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DOGMENGESCHIC HTE. 


Jexa, in der Crökerfchen Buchhandlung: Lehr- 
buch der chrifilichen Dogmengejchichte, von 
Dr. L. Fr. Otto Baumgarten - Crufius, Profellor 
der Theologie an der Univerfität Jena. Erfte 
und zweiss Abtheilung. 1831. 1306 S. gr. 8. 
(5° Thr.) A ; 


I. der Einleitung diefes achtungswa ärdigen Werkes 
(S. 1—47) fpricht Hr. Dr. B. C. theifswäker den 


Ta 


den älteren, 


ER 


TE Rn i 
745p j 


ihrer fegensreichen moralifchen Wirkfamkeit, wegen ` 
des eigenthümlichen Charakters ihrer Abfaflung, 
durch mannichfachen Mifsverfiand, durch abfichtli- 
che Mifsdeutung, oder auch durch unfreye Ausle- 
gung, den dogmatifchen Geift und die Verfchieden- 
heit der Dogmen hervorrief. Hiezu komme noch 
das natürliche Streben des menfchlichen Geiftes vom 
Gefühl zu Begriffen, vom Glauben zum Erkennen, 
vom Einzelnen zu Syltemen fortzufchreiten, fo wie 
die eigenihümliche Stellung des Chriftenthums zu 
damals befiehenden Religionen, dem 


Begriff und Werth der Dogmengelchichte, theils Vers yeidenthum und Judenihum, namentlich die Noth- 


breitet er fich über die Einiheilung, die er feinem 
Werke geben zu mülfen geglaubt. Die zweckmä- 
fsigte Methode fey (fagt er S. 24), „das Ganze der 
Dogmengefchichte fo darzuliellen, dafs fie in zwey 
grolse Abfchnitte geiheilt werde, deren erlier die Er- 
örterung der vornehmften Epochen der Dogmen-Ent- 
fiehung und Veränderung, der andere dagegen die 
Darftellung der Meinungsverfchiedenheit in den ein- 
zelnen Dogmen zum Gegenfiande habe. Diefes Lehr- 
buch zerfällt (omit in die allgemeine (700 Seiten 
umfallende) - und die fpecielle Dosmenzstchichis 
Dabey erhält aber der erte Hauptabfchnitt nichts defto 
weniger«noch zwey, jedoch an Umfang [ehr unglei- 
che, Unterabiheilungen, indem er in die allgemeine 
innere und in die allgemeine dufsere Dogmenge- 
fchichte zerfpalten wird. Erfie foll von der Eniilte- 
hung der Dogmen überhaupt, und von den Urfachen 
handeln, aus; denen. der dogmatilche Geift in "der 
chrifilichen Kirche, und der Wechfel der Dogmen 
entfprungen; während der allgemeinen _äulseren 
Dogmengelchichte die Aufgabe gefellt wird, die 
Minner und Zeiten zu [childern, durch welche und 
in welchen jener: Wechfel erfolgte. 

Nach einigen ‚kurzen Bemerkungen über die 
Quellen und,die Literatur der Dogmengefchichte be- 
giunt der Vf. S. 49 den allgemeinen inneren Theil. 
Dafs im Chrifienthume vom Anfange. an dogmati- 
fcher Geit. und Dogmen entfianden, davon fey die 
Haupturfache in den Apolieln felbfi zu fuchen, die, 
wenn auch vollkommen eingegangen in Sinn und 
Zweck des Eyangeliums, und im Ganzen mit einan- 
der übereinllimmend, ‚doch. mannichfache Erörterun- 

en und Anwendungen der Urlehre gemacht, und 

dadurch den. fpäteren Gefchlechtern Anlals gegeben 

haben, dogmatilche Begriffe und Syfteme aufzultel- 

len.. Die zweyte Urfache derfelben Erfcheinung fin- 

det der Vf. in der heiligen Schrift, welche, neben 
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wendigkeit eines auch willenfchaftlichen Kampfes 
mit diefen beiden, ferner der Einflufs der Zeitphi- 
lofophie , befonders in älteren Zeiten der Myferien- 
lehre,, delsgleichen die allgemeine Entwiekelung der 
Weltbegebenheiten und der chrifilichen Kirche, fo 
wie [elbfi klimatifche Verhältniffe, Volkscharakter, 


„Lebensfitte, und die Staatsformen der einzelnen zum 


Chrifienthum bekehrien Nationen, endlich insbefon- 
dere die Perfönlichkeit ausgezeichneter Lehrer und 
Vozio he sadje in der Kirche ‚höhere Bedeutung er- 
rangen. . z 

Die allgemeine äufsere Dogmengelchichte foll 
nun von S. 77 an zeigen, wie unter dem Einfluffe 
der eben angeführten Urfachen das Gebäude chriftli- 
cher Dogmen aufgeführt worden fey. Hr. B.C. un- 
terfcheidet 12 Epochen der äulseren Dogmenentwicke- 
lung: 1) Von den apofiolifchen Vätern bis zum Be- 
sinne des Kampfes zwifchen Platonismus und Gno- 
fis, 2) bis zum Streite zwilchen Sabellianismus und 
Subordinalismus, 3) bis zur erften nieänifchen Kir- 
chenverfammlung, A) bis zum chalcedonifchen Con- 
cil, 5) bis zu Gregor dem Grofsen, 6) bis auf Jo- 
hannes Damascenus und die Kirch enverfammlung zu 
Frankfurt, 7) bis auf Petrus Lombardus, 8) bis zw 
Okkam und den Myftikern der griechilchen Kirche 
9) von da bis zur Reformation, 10) b zur karteha. 
nilchen Philofophie, 11) bis zu Anfang des Streites 
über den alten und neuen Glauben unter den Pro- 
teftanten, 12) von da bis auf unlere Zeiten. 

Ohne irgend etwas über den religiöfen Glauben 
der zur Geburtszeit des Chriftenihums unter den ai 
lichen Völkern der römifchen Welt herrfchte, zu 
fagen, ohne die Lehre des Evangeliums, auf FA, rA 
font in der Dogmengelchichte Rückficht genommen 
wird, zu berühren, wendet fich der Vf. (weil er 
glaubt, jenes gehöre einer befönderen Difciplin an) 
in der Darfiellung feiner erten Epoche zu den apo- 
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+ 
„Rolife at n, bemerkt Weniges über ihren, 
Sen ghrin m enilprechenden Geit, ihre äch- 
teh Sährläten , wietüber die Apokrypha damaliger 


Zeit, und geht fodann zu den älteftien Irrungen, den 
jüdilchen und doketilch- gnofiifchen Ketzereyen über. 
‘Schnell wird auf diefe Weile der Lefer in das Ge- 
wirre der fich bekämpfenden Meinungen verletzt, 
jedoch nicht fo, dafs er ein entfchiedenes Bild der 
einzelnen Secten und Streitigkeiten erhält. Denn, 
fiatt kurze, [charf gezeichnete Umriffe der mannich- 
fachen, in der Gelchichte chrifilicher Dogmen auf- 
treienden Anfichten zu entwerfen, und die Mei- 
nungskämpfe an die Spitze zu fiellen, hat es der 
Vf. vorgezogen, mehr allgemeine Räfonnements und 
Refuliate zu geben, die er in der Regel feiner eige- 
nen reichen Lectüre, hie und da den Werken neue- 
rer Schriftfieller entnimmt. Diefe Art und Weile 
der Darliellung zieht sr ai das ganze Werk 
hindurch, und giebt fowohl den übrigen 11 Epo- 
chen der allgemeinen Dogmengelchichte, als dem 
zweyten. [peciellen Theile, einen eigenthümlichen 
Anfirich. In dem letzten werden die Veränderungen 
in den einzelnen Dogmen nach folgender Ordnung 
behandelt: den erften Artikeln immt der Begriff der 
Religion ein, im zweyten wird von der Offenbarung 
und dem-Chriftenthum , im dritten von der heiligen 
Schrift gehandelt. Der vierte verbreitet fich über 
die Gefchichte des Dogmas von Gott, der Trinität 
u. l w. Der fünfte Artikel hat die Lehre vom 
Menfchen, der Seele, der Freyheit und Unferblich- 
keit zum Gegenftande. Der fechfte handelt von der 
Erlöfung, -vou. der Perfon Chrifi und feinem Ver- 
dienfie. Der fiebente von @er Gefchichte, der Gna- 
denmittel, dem Glauben, den Sacramenten, der Kir- 
che. Der achte Artikel fchlielst mit der Gefchichte 
des Dogmas von den leizien Dingen. 

Disfs it der Rahmen, in welchen Hr. B. C. 
fein Lehrbuch der Dogmengelchichte eingefugt hat. 
Derjenige Vorzug des vorliegenden Werkes, der fich 
jedem Lefer fogleich aufdringt, it ohne Zweifel die 
aulserordentliche Belefenheit und Gelehrfamkeit des 
Verfallers.. Den Ruhm, den er in feiner Vorrede 
anfpricht: die zahlreichen Quellen der Dogmenge- 
fchichte mit eigenen Augen durchforfcht zu haben, 
mufs jede billige Kritik ihm laffen; wir glauben 
nicht, dafs irgend eine wichtige Erfcheinung der 
Dogmengelchichte übergangen, oder falfch darge- 
ftellt worden,sund es giebt wohl kein anderes Werk 
ähnlicher Art in wnferer ‚Literatur, das dem vorlie- 
genden in diefer Beziehung den Vorzug fireitig ma- 
chen könnte. In gleichem Grade zeichnet es fich 
durch Befonnenheit, durch Unparteylichkeit, und be- 
fonders durch eine gewille Milde des Urtheils aus, 
die das Herz des Lefers gewinnt. Gleich entfernt 
yon dem Spotigeifte, der vor nicht gar langer Zeit 
in der Dogmengefchichte fat nur Stoff zum Lachen 
fand, wie von moderner Frömmeley, fiellt der Vf. 
in der Regel die Entwickelung chriftlicher Glaubens- 
lehren auf eine Weile dar, die dem gefunden Ver- 
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ande wohlthut. Der Partey der Frömmler tritt er 
im Anfange des Buches S. 23 entgegen: „Der from- 
me Sinn‘, fagt er, welchen man befonders neuer 
dings fo oft für die chrifiliche Hifiorie gefodert hat, 
kann leicht mifsdeutet werden, und zu falfchen Dar 
ftellungen führen. _Derfelbe fey, meint er, als An- 
foderung an den Gefchichtfchreiber der Dogmen nur 
in lofern zulälfig, als er mit der Wilfenfchaftlich- 
keit übereinfiimme. In der Erforfchung der Dogmen 
felbt komme ihm blofs zu, .den religiöfen Gehalt 
des geiftigen Lebens in der Kirche herauszufühlen, 
und den befiimmten Sinn dieler Art aufzufinden, 
welcher in den einzelnen Lehren der Kirche vorhan- 
den feyn möchte.“ 

. Mit diefer Abneigung gegen moderne Sectirerey 
verbindet fich bey unferem Vf. eine gemüthliche, 
wir möchten Tagen eine willenfchaftlich-gläubige 
Totalanficht von dem Chriftenthum. Man vergleiche 
hierüber das Ende des zweyten, und befonders die 
Schlufsworte desserten Bandes, wo er fagt: „Bey 
allen Verfeniedenheiten des Sinnes und der Mei- 
nung, bey den fortdauernden oder neu entfiandenen 
Hindernillen des Guten und feiner Entwickelung, 
dürfen wir auf die Kirche unferer Zeit mit Freude 
und grolser Hoffnung hinblicken. Denn wie fich 
das Licht der Wilfenfchaft mehr und mehr läutert 
und ausbreitet, wie diefe fich immer entfchiedener 
auf die fittlichen und religiölfen Angelegenheiten des 
Menfchen richtet, und mit der reinen Liebe zum 
Evangelium vereinigt, wie endlich der Geit der 
Menfchheit immer mehr in Sitte und Ordnung auf- 
blüht: müflen wir bekennen, dals die chriltliche 


Welt nunmehr dem Ziele bedeutend .näher"gekom- 
men, und dafs@ie zeit nieht mehr ferne ley, in 


welcher fich die Mannichfaltigkeit der G®ben, der 
Meinung und des Wirkens in der Kirche zu der 
Idee und dem Leben des Reiches Gottes vereinigen, 
Beides, Verfchiedenheit und Einheit nun den einen 
Endzweck unendlicher Ausbildung der Geilter för- 
dern- werde, und dafs die chrifiliche Welt nach lan- 
gen Kämpfen mit Freyheit, Einficht und geläuterter 
Kraft dahin zurückkehre, von wo fie mit begeifter. 
tem, aber uneniwickeliem Glauben ausgegangen 
war.“ 

Diefe Worte find nicht des Effectes wegen — 
wie es oft gefchieht — an das Ende des Werkes 
gefellt, fie [prechen vielmehr die Grundanficht des 
Buches aus. Jenes Intereffe für chrifiliche Freyheit, 
jener Doppelglaube an. .dier Kraft der Wiffenfchaft 
und des.mit wahrer Vernunft durchaus übereinftiim- 
menden Evangeliums, jenes Befireben, jegliche”Ger 
fiesrichtung in ihrem wahren Werthe gelten zu laß- 
fen, find vorliegendem Buche eigenihümlich- Keine 
Anficht- oder Secte wird parteyifch hervorgehoben, 
keine blind verworfen; aber auch die Verirrungen 
find als [olche dargeftellt, verbunden mit der Ten- 
denz, dielelben zu erklären, und’als natürlich nach- 
zuweilen. Der Vf. erfcheint durchaus als ein war- 
mer Proteltant; dennoch find die Frevel des Papii- 
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thums mit Würde und ohne Hals behandelt, und 
andererfeits fiellt er die Blöfsen der protefiamifchen 
Kirche ohne Hehl dar. i 3 
‚Eben fo löblich if feine Stellung gegen die be- 
kannte Partey einer allein feligmachenden philofo- 
phifchen Lehre, welche den einzigen Malsftab für 
alle Zweige des menfchlichen Willens zu befiizen 
behauptet. An verfchiedenen Orten feines Buches, 
befonders gegen das Ende des erften Bandes, lälst 
Hr. B. C. ziemlich devtlich merken, was er von 
ihr halte. Ganz Deutfchland weifs es,. dafs diefe 
Leute den Grundfatz: wer nicht für mich ift, der 
it wider mich, wenn auch nicht auf eine Weile, 
die den Beyfall der Verfiändigen erringen kann, 
doch mit ausgezeichneter Herzhaftigkeit und Anma- 
[sung vollfirecken. Es ift daher kein Wunder ‚ dafs 


die eben rer Unabhängigkeit feines Vfs. dem 
vorliegenden Werke neulich” einen ziemlich zar- 


ten Angriff von Seiten eines der Vorficher jener 
Secte zuzog. E 

Was die Schilderung des Einzelnen betrifft, fo 
ik es Hn. B. C. da und dort gelungen, in kurzen 
fcharfen Zügen den Charakter von Männern zu zeich- 
nen, die in der Dogmengelchichte einen bedeuten- 
den Rang einnehmen. Belonders treffend fchien uns 
in diefer Art, was er S. 307 von Auguftinus fagt: 
»in keinem Manne des krichlichen Alterthums hat 
fich in dem Grade, wie bey Augufiinus, Philofophie 
und Verachtung der Vernunft, grolsartiges Denken 
und rohe Meinungen, Reinheit und Unlauterkeit 
der Gefinnung beylammen gefunden; keiner hat da- 
her einen (o zweydeutigen Rang in der Kirche ver- 
dient und behauptet, wie er.“ 

Auch Origenes, Hieronymus und einige Andere 
find wohl gezeichnet. Dagegen fiel uns ein ähnli- 
ches kurzes Urtheil über Spinoza wegen [einer Härte 
auf. S. 342 fagt der Vf. von ihm: „Die Enifchie- 
denheit und Ruhe, mit welcher Spinoza das Gott- 
und Trofilofe auffiellte, und die gerfflofe Confequenz, 
mit welcher er die Idee der Einheit im Univerfum 
durchzuführen fuchte, waren an [einem Pantheismus 
das Neue und Auffallende.© — Wir begreifen in 
der That nicht, wie Hr. B. C. bey feinem Eifer 
für freye Bewegung des. Geifies den Vertafler des 
tractatus theologico-politicus, aus welchem die 
neuere Theologie fat alle gefunden kritifchen An- 
fichten gefchöpft hat, fo fchnöde behandeln, noch 
weniger fallen wir, wie er den maihematilchen Geif, 
d. h. diejenige Eigenfchaft des niederländifchen Phi- 
lofophen, die font immer als fein erfter Anfpruch 
auf Bewunderung galt, mit dem Beyworte „‚geiftlos“ 
herabwürdigen konnte! 

Die Vorzüge, die wir bisher an vorliegendem 
Werke hervorgehoben, gehören falt ausichliefslich 
feiner materiellen Grundlage an. Anders verhält es 
fch mit der Ausführung. Diefe if- unferes Bedün- 
kens milslungen. Es fehlt dem Buche an dem .äch- 
ten pragmatilchen Geifte; es fehlt ihm durchaus an 
der hiliorifchen Kunfi; und diefe beiden Mängel tre- 
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ten fo fiark hervor, dafs wir Sjirchten ‚ fiefwerden 
der allgemeinen Verbreitung des Werkes Hinderlich 
werden. 

Eine gute Dogmengefchichte: foll die Entwicke- 
lung des inneren chriftlichen Lebens, fofern diefes 
fich in den Glaubenslehren abfpiegelt, in ihrem 
wahren Zufammenhange darfiellen, fie foll zeigen, 
nicht nur, wie die Dogmen fich bildeten und verän- 
derten, fondern auch, warum fie gerade [o entftan- 
den find, gerade fich fo verändert haben, kurz, fie 
foll, wie jede ächte Gefchichte , die Nothwendigkeit 
in der Freyheit, und die Freyheit in’der Nothwen- 
digkeit nachweilen. Um dicle Foderung zu erfüllen, 
it vor allem nöthig, dafs der Gefchichtfchreiber der 
Dogmen von einem gut gewählten Anfangspuncte 
ausgehe. 

Diefes unumgängliche Erfodernifs hat nun, un- 
feres Bedünkens, Hr. B. C. nicht geleitet. Er be- 
ginnt mit den apoftolifchen Vätern, ohne den Zu- 
ítand, der denfelben voranging, zu berühren, weil, 
wie er glaubt, das Urchrifienihum Gegenltand einer 
befonderen Difeiplin fey, oder vielmehr, die Sache 
genauer betrachtet — weil er die heilige Schrift, 
nach feiner Anficht die Grundwurzel der Dogmen- 
entwickelung, als ein für fich abgefchlo[fenes Sy- 
fiem anfıeht. Diele filllfichweigende Vorausletzung 
it; nach unferer Anficht, unrichtig;’ wir halten es 
für unmöglich, die Saat der Dogmen richtig zu fchil- 
dern, bevor die Natur des Bodens, auf welchem fie 


zuerfi auflprolsten, nicht genau unierfucht ił; mit 
anderen Worten, der Lefer mufs, um die Entwicke- 


lung der Dogmen richtig zu verfiehen, vor allem 
ein treues Bild von der Geburtsfiunde und der Wiege 
des neuen Glaubens erhalten, er mufs bekannt ge- 
macht werden mit dem damaligen religiöfen Zuftande 
der Juden, als des Volkes, aus welchem das Chriften- 
thum hervorging, mit ihrem Ideenkreife und feinen 
Elemenien: der alexandrinifch- jüdifchen Theofophie 
und Philo’s Lehre, — auf den Hr. B. C. ohnedem 
[o oft verweilen mufs, fo wie mit den einheimifchen 
Dogmen Paläfiinas, und mit der Wechfelwirkung 
zwifchen beiden letzten. Meinungsfyliemen. 

Wir können an dem vorliegenden Werke felb& 
nachweilen, wie nachtheilig es feinem Vf. geworden 
ił, obige nothwendige Präliminarien der chriftlichen 
Dogmengelchichte aufser Acht gelallen zu haben. S. 
782 fagt er: ,‚Die Kirche dachte von den ältefien 
Zeiten an bis nach der Reformation gar nicht daran, 
den Begriff von Offenbarung näher zw befiimmen.“ 
S. 796 erläutert es diefen Satz dahin: „Das gefammte 
Leben der alten Kirche fey auf den Glauben an hö- 


here Offenbarung gegründet gewelen, die Theorie 


hierüber fey den Geifiern fern geblieben, ert mit 
den deifiifchen Zeiten habe man angefangen, den 
Begriff der Offenbarung zu erörtern.“ Diele Bemer- 
kung ift (ehr wahr; nur hätte fie befiimmier dahin 
ausgelprochen werden follen, dafs in.der alten Kir- 
che nicht blofs der Glaube an Offenbarung über- 
haupt, [ondern die Ueberzeugung von der Wahrheit 


A 
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der fpetjellen Offenbarungsbegriffe, welche dem Chri- 


ftenihum zu Grunde liegen, allgemein verbreitet war, 
und dafs letzte, ohne Beweile zu bedürfen, voraus- 
geletzt wurden. Aber diefe Bemerkung hätte nicht 
blofs fo im Vorbeygehen und gelegentlich gemacht 
werden follen; fie greift vielmehr in das innerlie 
Welen der Dogmengefchichte ein. Denn mit dem 
Begriffe der Offenbarung fieht und fällt jede pofitive 
Religion; ja wir glauben, dafs letzterer Begriff den 
Schlülfel enthält zu der wahren, inneren, lachgemä- 
[sen Eintheilung und Unterf[cheidung der dogmenge- 
fchichtlichen Epochen, fo dals die Hifiorie chriltli- 
cher Glaubenslehren in folgende Perioden zu tren- 
nen wäre: 1) in diejenige, wo die Grundbegriffe der 
Offenbarung, mit dem Ideenkreife der Zeit überein- 
fiimmend, frey von den Menfchen angenommen 
wurden; 2) in diejenige, wo ebendielelben, ohne 
jenen inneren Einklang, durch die Macht der Erzie- 
hung und durch Autorität die Geifter beherrichten; 
3) in die Periode, wo die Denkweile der Menfchen, 
durch anderweitige Urfachen verändert, fich gegen 
die Begriffe althergebrachter Offenbarung zu. firäuben 
begann, wodurch den Anhängerndes Alten eben 
eine Beweifung derfelben nöthig erfchien; 4) vzel- 
leicht in eine lolche, wo Beides, das Meinen und 
Denken der Menfchen, fo wie alter Glauben, durch 
Wiffenfchaft ausgeföhnt, in die frühere Einheit zu- 
rücktreten dürfte. r 

Sey dem übrigens, wie ihm wolle, jedenfalls 
mulste in einer guten Dogmengelchichte jene merk- 
würdige Erfcheinung erklärt werden. Woher kommt 
es, dals in keiner Schrift dervalten Kirche fich der 
Begriff der Offenbarung erörtert oder bewiefen fin- 
det? Offenbar daher, weil die Grundlehren der chrift- 
lichen Kirche, in der Epoche ihres Kindes - und 
Jünglings-Alters, zugleich Philofophie der Zeit wa- 
ren. Das Zeitalter, in welchem das Chrifienthum 
erfand, das Volk, unter dem es zuerft Anhang und 
Boden gewann,.war — unabhängig von der Lehre 
des Evangeliums — zum vorauswüberzeugt, dafs der 
verborgene Gott nicht perfönlich, fondern durch 
himmlifche Kräfte auf die Welt einwirke; es kannte 
den Sohn Gottes, den Logos, den Paraklet, und die 
ganze Theorie feiner Wirkungen, es fand nicht nur 
keinen Widerfpruch in der Lehre, dafs ein Indivi- 
duum zugleich Gott und Menlch fey , fondern [elbfi 
eine Nofhwendigkeit. Und eben, weil es in der 
Natur des Menfchen-liegt, für Anfichten, die er mit 
der Muttermilch eingelogen, und welche die ganze 
Atmofphäre feines Zeitalters täglich in ihm beftärkt, 
keine Beweife zu fodern, fondern fie, als fich von 
felbft verfiehend,, und als unmittelbare Wahrheit an- 
zunehmen, gefchah es, dafs die ältefie Kirche den 
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Begriff der chriftlichen Offenbarung nicht erörterte 
Kurz, die Aufhellung des Verhälinilfes zwifchen den 
Urlehren der pofitiven Religion und der Denkweife 
der Zeit, in welcher fie entliand, muls abfolut von 
einer guten Dogmengelchichte gefodert werden , und 
er ali ap Präliminarien, die er ge- 
odert, und die Hr. B. C. zur Seite Ü 
fee erwieleu [eyn. Ar a a 
: erner: Nur auf demfelben Weseb 
die richtige Einficht in die ehe hr u E 
tifchen Geiftes der Kirche, wie wir ebenfalls aus 
anderen Belegen diefes Werkes nachweifen können 
Gewils ift nämlich in diefer Beziehung der Guofti 
cısmus von hoher Bedeutung. Dennoch trifft keine 
der von Hn. B. C. in feiner allgemeinen inneren 
Dogmengefchichte aufgezählten Urfachen, welche den 
dogmatilchen Geit hervorgerufen haben .follen ,- hier 
das Ziel: Nicht der ver[chiedenre Lehrtypus der Apo- 
fiel, nicht der Charakter der heiligen Schrift, auf 
welche man fich èm den gnofiifchen Streitigkeiten 
kaum,berief, nicht der Einflufs arifiotelifcher und 
platonilcher Schulweisheit , nicht Myiterienlehre 
nicht die Eigenthümlichkeit von Staatsformen ach 
Volkscharaktern , kurz nichts von dem, was Hr. B. 
C. an dem genannten Orte auftührt; fondern der 
Schlüflel zum Verliändnils des Gnofiicismus, feines 
frühen Eniftehens, und feines Verhäliniffes zur recht- 
gläubigen Lehre liegt- ebenfalls in dem religiöfen 
ldeenkreilfe, der die Geburtsfiunde unferes Glaubens 
umwehte, in der Thatlache, dafs gewille Grundleh- 
ren des Chriftenthums einer im erften Jahrhundert 
verbreiteten Philofophie angehörten. Von diefer Phi- 


lofophie ging auch der Gnoliicismu 
e, \ ' ıs..aus, aber [o 
dafs er ihr eine andere Richtung gab, eine Erfchei- 


nung, welche in der Philofophie - Gefchi 
gewöhnlich it. Wir haben (omit er a 
weis, dals wahre Einficht, wie in den Ur chalt 
chriftlicher Dogmen, fo in ihre gefh ohia Ent- 
wickelung, nur aus- einer Schilderung der Zeit, in 
welcher der Glaube entliand, abgeleitet werden 1. 
Hätte daher Hr. B. C. [einer Dogmengefchichte i 
nen Ueberblick alexandrinifch- und paläftinifch - u. 
difcher Theologie, nach Philo und den Rabina, 
vorangeliellt; hätte er<dafür feine Einleitung efülk 
mit Unterfuchungen über den Begriff des "Wortes 
ööypa, über den Werth der Dogmengefchichte, und 
dergleichen, dem Schulflaube angekörigen undt 
den gefunden Gefchmack widerlichen Diki weg- 
gelallem:+fo würde er gerechten Ausliellungen gegen 
den pragmatifchen Geilt feines Werkes ent angen 
feyn. Sape 


(Der Be/chlufs folgt im nächfien Stück.) 
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DOGMENGESCHICHTE. 


Jena, in der Cröker’fchen Buchhandlung: Lehr- 
: buch der chrifilichen Dogmeñgefchichte > von 
- Dr. L. Fr. Otto Baumgarten - Crujfius u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


Noch von einer anderen Seite müllen wir den- 
felben Vorwurf wiederholen. Um die Veränderun- 
gen der chrifilichen Glaubenslehren in ihrem inne- 
ren Zufammenhange darzuftellen, d. h. dem Pragma- 
tismus zu Gefallen, hat Hr. B. C., die Anfoderun- 
gen der hifiorifchen Kunft aufopfernd, die allgemeine 
Dogmengelchichte von der fpeciellen auf eine pein- 
liche Weile getrennt, wovon fpäter.. Aber mit die- 
fem Opfer war es nicht gethan. Mehr als bey irgend 
einer anderen Religion fieht im Chriftenihum Inne- 
res und Aecufseres, die politlifchen Schicklale der 
Kirche und die Entwickelung der Glaubenslehre, in 
inniger Wechfelwirkung. Man mufs in dem J-e- 
ben unferer Kirche eine doppelte Richtung unter- 
fcheiden, die innerliche, oder das geiliige Anfchlie- 
(sen in Thun und Denken an die Perfon des Erlö- 
[ers und die Reinheit der Urkirche (wohin, wie Hr. 
B. C. [chön zeigt, die Beften immer zurückfirebten). 
Biblifch kann man diefen Trieb mit dem paulini- 
(chen Ausdruck: 6 Aoyos oinsi Ev piv, bildlich 
könnte man ihn mit. dem Worte: ‚„‚der Himmelsgeift 
der Kirche“ bezeichnen. Zweytens ift zu unterfchei- 
den das Beftreben der Kirche, , politifchen Boden zu 
gewinnen, einen fichtbaren Gottesftaat zu gründen, 
welcher Trieb, — gleichfam der Erdgeilt der Kirche, 
weil er in die Verhältnifle der Welt eingreift —, nur 
allzu leicht die wilden draftifchen Leidenfchaften un- 
ferer Natur, Herrfch[ucht, Gewalithat, Trug, Arg- 
lft, zu (einer unreinen Mitgift erhält. ‘Beide Triebe 
find fo innig verfchwiltert, dafs ihre Trennung im: 
mer durch Unnatur bezeichnet ilt; «wo der erte ohne 
den anderen herr[chte, da war brütender Myfticis- 
mus einzelner Männer oder Secten, unfähig, in das 
Völkerleben einzugreifen, was doch die Aufgabe des 
Chrifienihums it; wo der zweyte fich allein geltend 
machte, da eniftanden jene Gräuel finfteren Papft- 
thums. Aus diefer innigen Wechfelwirkung des In- 
neren und Aeulseren geht nun hervor, dafs eine ächt 
pragmatilche Gelchichte der Dogmen nur dann mög- 
lich ifi, wenn: man 1m die Darliellung der Glaubens- 
lehren zugleich die Hauptepochen der Kirche, als ei- 
nes politilchen Inftituls, verflicht, und dals die Ver- 
J. A. L. Z, 1834. Erfter Band. 
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änderungen in dem Glauben der Chriften nur durch 
befiändige Hinweifung auf die Entwickelung der Kir, 
chengewalt ihr vollkommenes Licht erhalten; woraus 
allerdings folgt, dafs die Dogmengefchichte nicht fo, 
wie bisher gelchehen, - von der Kirchengefchichie ge- 
irennt werden darf. Beide Difciplinen werden. fich 
auch: nach der ächten :pragmatilchen Behandlung im- 
merhin unter[cheiden, nämlich dadurch, dafs die 
Kirchengel[chichte vorzugsweile die äulsere Entwicke- 
lung der: Kirche und nur: nebenbey die Veränderun- 
gen der Lehre bearbeitet, während die Dogmenge- 
[chichte dem"entgegengefeizten Gang befolgt. ‚Geben 
wir einen Beleg jener „VVechfelwirkung an einem 
Beyfpiele, _ wo der Einfluls des Aeufseren auf das 
Innere zwar verfieckter if, dennoch aber für das ge- 
übte Auge unverkennbar hervortriit. Wir meinen 
die Entwickelung des Trinitätsbegriffes, dieler Lehre, 
die.von fo anerkannter dogmengelchichtlicher Wich- 
tigkeit ifi, und doch fo verfchieden aufgefalst wurde, 
Früher fiellte man fie als den Sieg des Unfinns über 
die gelunde Vernunft, in neuefter Zeit durch eine 
merkwürdige philofophilche Heucheley als: den Tri- 
umph der ächten metaphyfilchen Wahrheit dar. Bei- 
des it gleich fallch: jene Anficht, weil der kirchli- 
che 'Trinitäisbegriff vortrefflich in das ganze Gebäude 
orihodoxer Dogmatik palst, und weil unter denjeni- 
gen, welche der athanafianilchen Formel den Sieg 
ver[chaffien,. Männer von: ausgezeichnetem prakti- 
[chem Geilie waren. Zu Widerlegung der zweyten 
Anficht braucht man kaum etwas zu lagen; denn es 
fiellt fich von lelbli; dar, ‚dafs fie ausgebrütet wurde, 
um einem neuen Krame durch alie Autoritäten ein 
erborgies Anfehen zu verlfchaflen.: Der Sieg der. kirch- 
lichen Trinilätslehre, erklärt fich. vielmehr aus .dem 
Grade der Entwickelung, welche die Kirche, als äu- 
[Isere Macht, damals gewonnen. In der athanafıani- 
Ichen, Formel apotheofirie dies Kirche fich [elbfi. 
Man verwarf die fabellianifche Erklärungsweile weıl 
fie,  um:mit,den Alten zui reden — yidi , r be- 
greiflich und dem Verfiande zu nahe if, und weil 
die Priefier (bewufst oder unbewulst); wohl fühlten, 
dafs Gemeinverlfiändlichkeit für pofilive Religionen 
der Tod i, Mag es gegen die Geletze des Verfan- 
des anfiolsen, dafs Eins gleich Drey feyn foll, ‚und 
umgekehrt, das Syfiem einer pofiliven Religion ilt 
keine Philofophie ; wenn:ihre Lehren fich, des Glau- 
bens der Menfchen bemächligen, wenn fie den Ein- 
druck ‚des Uebernatürlichen auf die Gemüther her- 
vorbringen , vA die Autorität, befefigen „a dann, if 
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der Hauptzweck erreicht. Man verwarf die ariani- 
[che Deutung aus ähnlichen Gründen, theils weil fie 
ebenfalls zu niedrig [chien, theils weil fie Anlafs zu 
Angriffen von Seiten der damals allgemein durch Ju- 
den und philofophifche Heiden polftulirten . Einheit 
Gottes darboi , theils befonders, weil die athanafiani- 
[che Formel dem Intereffe der Kirche weit mehr eñt- 
[prach. Denn indem die Perfon Chrifii durch jene 
Auslegung in den Urgrund des göttlichen Welfens 
aufgenommen ward, bewirkte man zugleich eine 
wahırhafte Apotheofe der Kirche, welche gleichlam 
das’ irdifch.- fortgeleizte Leben des Erlöfers ift. 

Aber fo auftreten und einen [o hohen Ton an- 
nehmen konäte die Kirche nur zu einer Zeit, in 
welcher fie [chon tiefe politifche Wurzeln getrieben 
hatte: wie denn die Gelchichte zeigi, dafs die Fixi- 
zung jenes Dogma in .die Zeit fällt, da die Kirche 
aus einer gedrückien die herrfchende zu werden be- 
gann. . 

So find beynahe alle dogmatilchen Streitigkeiten 
im Machtinterelle der alten Kirche entfchieden wor- 
den; mit anderen Worten: der Grad der Eniwicke* 
lung, welchen die Kirche als äufserliches Intitut er- 
fliegen, fpiegelt fich in den Dogmen ab, woraus klar 
der Satz folgt, den wir voranltellien, -dafs die Ge- 
fchichte der Glaubenslehren nur dann ihr rechtes 
Licht erhalten kann, wenn man in jeder Epoche 
nachweilet, welche Stunde es war auf dem Zeitmel- 
fer der Kirche, als eines politifchen Inftituts. 

Ein anderes Gebrechen derjenigen dogmenge- 
fchichtlichen Methode, die fich blofs mit der Dar- 
fiellung doctrineller Meinungen befchäftigt, belfieht 
gewöhnlich darin, dafs die Lehren der griechifchen 
Kirche unverhältnilsmäfsigen Raum erhalten gegen- 
über von den Lateinern. Allerdings hat der den 
Griechen eigenthümliche Witz und ihr philofophi- 
fcher Geift eine Menge auflallender und interellan- 
ter Ideen in die Kirchenlehre eingeführt, und fomit 
denen, welche Meinungen verzeichnen wollen, voll- 
auf zu thun gegeben. Allein, befieht denn das WVe- 
fen der Dogmengelfchichte blofs in folchen doctrinel- 
len Anfichten? Wie tief würde dann die Dogmen- 
hifiorie unter der Gefchichte der Philofophie fiehen! 
Mögen jene ihren Werth haben, nichts defto weni- 
ger befteht der Haupinerv in denjenigen Begriffen, 
welche, Hand und Hand mit den Ereignillen, die 
Macht der Kirche fchufen, und gerade diefe Begriffe 
find von den Vätern..der lateinifchen Kirche ausge- 
bildet worden. Die Griechen haben fich im Berei- 
che der chrifilichen Kirche fo wenig, als in ihrer 
früheren politifchen Gefchichte, auf die Künfte der 
Herrfchaft verfanden; dagegen gilt auch von den la- 
ieinifchen Priefiern der Vers des Dichters: 

Tu regere imperio populos, Bomane! memento, 

Hae tibi erunt artes! 

Unter den Mitgliedern diefer Kirche gab es Män- 
ner,- durchweht vom alten Geifte Roms, der in Ita- 
lien nie ganz erfiorben, ‘obwohl damals aus dem 
entwürdigten Spnate verdrängt, eniwichen von dem 


Commando ruhmlofer Legionen, zu dem Priefer- 
rocke& geflohen war. 

Die praktifchen Begriffe nun, durch welche-jene 
Männer die Macht der Kirche gründen halfen „+ ver- 
dienen in der ‚Dogmengelchichte, eine vorzügliche 
Beachtung. 

, Allein beide eng zufammenhängende Puncte, die 
wir feither ausgeführt, find in dem Werke des Hn. 

C. vernachläffigt. _ Jenes Uebergewicht der Grie- 
chen über die Lateiner it nur zu fichtlich; von der 
lebendigen Wechfelwirkung zwifchen dem Glauben 
und den Schickfalen der Kirche findet man hie und 
da Andeutungen,’ meift aber, gar keine Spur. Wir 
fehen in vorliegendem Buche, wie in den übrigen 
Dogmengelchichten, ein wogendes Meer von Mei- 
nungen, aber der Pilote, der dem fluihenden Schiffe 
feine Richtung giebt, ilt nirgends’zu [chauen; mañ 
hört den Lärmen der Beiheiligten, und erblickt wohl 
das äufsere Getriebe des grofsen Schaulpiels, aber 
die leitenden. Grundideen find und bleiben verlteckt. 
Bey einer folchen Methode der Darfiellung, mag 
auch der Verfaller noch {o unparteyifch und gerecht 
feyn, wie es Hr. B. C. in der That it, wird die 
Dogmengelchichie immer eine für fie [elbft nachthei- 
lige Farbe erhalten, fie wird einem närrifchen prin- 
ciplofen Spiele von Meinungen mehr oder minder 
gleichen, und ein grofser Widerfpruch ift immer 
unvermeidlich. Je kräftiger nämlich die Kirche fich 
als Weltmacht entfaltete, da in jenen Zeilen das re- 
ligiöfe Interelle alle anderen überwog, und die gröfs- 
ten Geilter, die Gregore, Alexander, Innocenze, fich 


in der chrifilichen Kirche bewegten; defio nıchriwird 
es mach’ jener Darftellung” ausfehen, als ıabe die 


tieffie philofophifche Finfternifs gceherrfcht, und die 
Dummheit den Scepter geführt, während anderer: 
feits erfi mit der modernen Zeit, da die Kirche als 
Infiitut fat erfiorben und das Regiment der Dogmen 
an die gelehrie Studirfube und den Schulftaub ver- 
fallen-äft, der gute Verfiand zurückzukehren fcheint, 
was gewils kein geringer Widerfpruch ik. 


Wir haben ferner gefagt, dals es dem vorlie- 
genden Werke an hiftorifcher Kunt fehle. Immer 
hat man diefe in einer harmonifchen Durcheinander- 
bildung des Allgemeinen und Befonderen, der lei- 
tenden Grundkräfte und des Stoffes, in denen fie 
wirken, gefunden. Was [oll man nur von einem 
Buche fagen , das, eine allgemeine innere und allge- 
meine äufsere Dogmengefchichte abmarkend, die in- 
neren Triebfedern der Dogmen von der hiftori[chen 
Schilderung derfelben trennt? Heifst diels nicht das, 
was in der Natur gelhwendig eins ił, gewaltlam 
zerreilsen, heifst es nicht, die Urfachen und die 
Wirkungen als disparate Dinge hinftellen, heifst es 
nicht den Procefs nachahmen, den Mephifiopheles 
den Philofophaftern anräth : 

Wer will was Lebendiges befchreiben, _ 
Such erf das Ganze aus einander zu treiben, 
Dann hat er die Theile in feiner Hand, 
Fehlt leider nur das geifiige Band! 
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Wenn jene im allgemeinen inneren Theile an- 
gegebenen Urfachen wirklich die belebenden Grund- 
kräfterder Dogmengefchichte find, fo mufsten fie in 
der Darfiellung der Dogmen felbfi, in denen fie fich 
gleichfam verkörperten, als folche in lebendiger 
Wirkfamkeit hervortreten. Dann freylich wäre dem 
Vf, die Mangelhaftigkeit der aufgeführten Urfachen 
klar A und andererleits hätte dann der äu- 
DER heil nicht fo farblos werden können, wie er 
čs ift. , 

Auch die Trennung zwilchen allgemeiner und 
fpecieller Dogmengefchichte it unzuläffg. Unferes 
Dafürhaltens kann man auf diefem Wege das ächte 
ice Intereffe mit dem Ueberblick der Ge- 
chichte einzelner Dogmen nicht vereinigen. Eine 


folche Trennung kt, beym Lichte befehen, 
nichts Anderes, als dafs nase, Bänden zweymal 


daffelbe, nur im etwas veränderten Worten, gefagt 
wird, weil in beiden Abtheilungen die wichtigen 
Veränderungen der Dogmen gelchildert werden Tot- 
len, und folglich, was in der Gefchichte einzelner 
Dogmen vorkommt, fchon in der allgemeinen Dar- 
Stellung des Ganges der Dogmen feine Stelle gefun- 
den haben mufs, wefshalb Hr. B. C. oft genöthigt 
it, vom zweyten Theile auf den erfien zu verwel- 
fen. Eine kleine Mannichfaltigkeit konnte er über- 
haupt nur dadurch hervorbringen, dafs er im zwey- 
ten Theile mehr in die Anatomie des Einzelnen ein- 
ging, was aber immerhin auf Kofteh des allgemei- 
nen Theiles gefchah, der eben dadurch unlebendig 
werden nmmfste. Allerdings ił es fchwierig, das 
pragmatifche Intereffe mit Zufammenftellung des Ein- 
zelnen in Einklang zu bringen; allein jede Ge- 
fchichte hat Schwierigkeiten diefer Art zu überwin- 
den; nur gefchieht diels nicht durch das logilche 
Kunftfiück der Unterfcheidung mehrerer Methoden, 
als der pragmalilchen, [ynchronifiifchen, chronologi- 
fchen, 'dogmalifchen u. f. w., ‘fondern durch Be- 
nutzung des günftigen Orts, durch hifiorifche Kunt. 
In dem vorliegenden Falle mochte es vielleicht am 
belien dadurch gefchehen, wenn in der Schilderung 
des grolsen Ganges: der Dogmen bey Epoche ma- 
chenden Männern, bey Origenes, Athanafius , Augu- 
finus, Leo u. f. w., Ruhepuncie geleizt werden, um 
von da ‚aus die Ueberficht über das Detail defen zu 
geben, was in den Lehren der Kirche während je- 
der Epoche abgebrochen, oder aufgebaut worden. 
Solche Lefer, welche durchaus alles, über jedes ein- 
zelne Dogma durch das Werk Vorgebrachte hübfch 
bey Mander haben wollen, mochte dann ein hinten 
angebrachtes Regifter tröften. 

Endlich müffen wir noch die Frage aufwerfen, 
für welche Ulaffe yon Lefern HrB. C: eigentlich 
fein Werk beflimmt habe. Für Studirende? Wohl 
fchwerlich! Denn der Anfänger mufls vor Allem 
mit dem Materiale der hifiorifchen Difciplin, die er 
erlernem will, bekannt werden, er muls, in Bezug 
auf die, Dogmengelchichte,, willen, :durch welche 
Lehre fich jede einzelne Secte yon der anderen un- 
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terfchied, er mufs den wahren Stand der Streitigkei- 
ten kennen. Aber gerade dafür it in diefem Werke 
fat nichts gefchehen. Es werden in der Regel nur 
allgemeine Betrachtungen angeltelli; die Secten tre- 
ten in hiftorifchen Maffen auf, fie werden oft kaum 
mit dem Namen angeführt, und nur zweymal im 
ganzen Verlaufe des Buches it der wahre Stand dog- 
matilcher Streitigkeiten hervorgehoben: nämlich in 
der Darftellung der Differenzen zwifchen der katho- 
lifchen und protefiantilchen Dogmatik S. 1117 und 
wiederum 1176, fo dafs der Vf. an diefen Orten fei- 
nen Plan in Betreff des Lelerkreifes faft plötzlich ge- 
ändert zu haben f[cheint. 

Oder hat er für Lehrer gefchrieben? Man follte 
diefs aus dem eben angeführten Grunde ‚glauben; 
aber dann hätte er das leilten follen, was ein gereif- 
ter Lefer von einem Gelchichisbuche mit Recht er- 
wartet, dann hätte er jene Anfoderungen des ächten 
Pragmatismus in einem ganz anderen Grade befrie- 
digen müllen. Kurz, es fcheint nicht, dafs Hr. B. 
C. fich-die Erage über den Kreis feiner Lefer gehö- 
rig klar gemacht habe. 

Schliefsen wir: Das vorliegende Werk würde 
bey der grolsen Gelehrfamkeit feines Verfaffers , bey 
dem gefunden Urtheile und bey dem edlen Geifte, 
der das Ganze durchweht, einen [ehr ausgezeichne- 
ten Rang einnehmen, wenn die Leitungen hiftori- 
feher Kunt mit jenen Vorzügen gleichen Schritt 
hielten. So aber it es in Anlage und Ausführung 
mangelhafter, als von einem fo gelehrien und ein- 
fichtsvollen Verfaller zu erwarten war. 


B. St. P. 
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Nevwiep, b. Lichifers: Die Unterfcheidungsleh- 
ren der römifch- katholifchen und evangelıfchen 
Zürche. In vier Ueberfichistabellen dargeftellt ; 
zum Gebrauch für evangeliflche Gymnafien, fo 
wie für den Confirmanden- und Selbfi- Unter- 
sicht. Von Dr. Friedrich .4dolf Beck. . 1832. 
gr. Fol. (8 gr.) 

Da man einmal in unferen Tagen auf das Ta- 
bellen- und Encyklopädieen- Welen grolsen Werth 
legt, fo kann die Bearbeitung der Unterfcheidungs- 
lehren unferer und der römifch -katholifchen Kirche 
in tabellarifcher Formi nicht befremden, Wir fin- 
den diefelbe auch wirklich recht brauchbar und dem 
angegebenen Endzwecke entiprechend. In dem der 
erten Tabelle vorgefetzien kurzen Vorworte nämlich 
bemerkt der Vf., diefelben würden von grolsem 
Nutzen feyn, wenn fie auf Pappe gezogen, in den 
Schulen aufgehängt, und von dem Lehrer in der 
Religionsftunde berückfichtiget und erklärt würden. 
Wir empfehlen fie recht angelegenilich , befonders 
für den Confirmanden- Unterricht, und wülsten nicht 
leicht ein pallenderes Mittel, jene Lehren dem Ver- 
ftande fowohl, als dem Gedächtniffe, einzuprägen. 
Die Einiheilung in fechs Ablchnitte ift recht gut ge- 
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Aroffen, und das Einzelne denfelben eben fo glück- 
lich untergeordnet. Auch finden wir die weiweiulis 
chen Uniericneidungspuncte in Sehr richtigen und 
fcharfen Zügen hervorgehoben.. : So gleich in der 
erfien Tabelle lefen wir: I. „Das Chriftenihum it 
eine durch Chriftus der Menfchheit zu Theil gewor- 
dene göttliche Offenbarung, deren Erkenninifs_ge- 
[chöpft werden muls“; (Aatholifcher Seits) ‚‚aus Bi- 
bel und Tradition, welche unter belonderer Einwir- 
kung des heil. Geiftes, jene aufgezeichnet, diefe mmn- 
verfälfcht fortgepflanzt worden); if. Die Auslegung 
der Bibel fieht der fortdauernd vom heiligen Geifte 
geleiteten Kirche zu“ — (evangelıfcher Seits) „aus 
der Bibel allein, welche. unter belonderem Einflu/[lfe 
des heiligen Geiles aufgezeichnet worden ift. Es 
giebt in der Kirche keine fichtbare Auslegungsbehörde 
für die heil. Schrift; der göttliche Inhalt der .leizien 
fchliefst fich jedem (mit den nöthigen Hülfsmiiteln 
ver[ehenen) Chriften auf.“ — Dann werden dafür 
die bezüglichen Beweisfiellen aus den [ymbolifchen 
Büchern beider Kirchen angegeben, und in den fol- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Jlmenau, b. Voigt: Vater- 
landsbüchlein für den deutfshen Bürger und Landmann, 
oder kurze Belehrungen über das, was dem deutfchen 
Volke, befonders in conflitutionellen Staaten, in politi- 
[cher Hinjicht Noth-thut. Gegeben in [echs Capiteln von 
Dr. Eduard Schuderoff, Pfarrer zu Reichliädt im Alten- 
burgifchen. 1833. XIV u. 56 S. 12. (6 gr.) 

Nachdem der Vf. in den vier erfien Capiteln die Ent- 
ftehung und Verfaflung der Urfiaaten befchrieben und nach 
feiner Anficht beurtheilt hat, preifet er die confiitutionelle 
Monarchie hoch, und ‘nennt fie im 5ten Capitel mit’der 
Volksvertretung ein Bedürfnifs unferer ‚Zeiten, lehrt im 
fechften Capitel, dafs zum Heil diefer conftitutionellen Mo- 
narchie mit der Volksveriretung die Bildung des Volks 
durch Schule,- Kirche, Presbyterial- und Synodal-Verfal- 
fung erhöhet werden mülle. Nicht jeder dürfte ihm ein- 
xäumen, dafs fich alle Republiken nothwendig in Monar- 
chieen auflöfen müflen. Denn in Amerika herrfcht die ent- 
gegengeletzte Meinung. War doch die Republik Venedig 
der ältefte Staat der civilifirtem Welt, und dtürzie nicht e1- 
gentlich durch [eine Verwaltungsfehler, obgleich diele mit- 
wirken mochten, fondern durch Napoleons despotilche An- 
feindung aller älteren republikanifchen Staaten, ‚wozu er 
feine Oberen im franzöfilchen Directorium hinrils > wäh- 
rend das vorlichtige ölierreichifehe Cabinet ungern die Anf- 
lölungiund Theilung gelattete. Herrfcht auch in den einfi 
fpanifchen amerikanilchen Golonieen und Republiken eine 
wahre Anarchie: fo hai doch wohl keine Monarchie mehr 
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genden ;Abfchnilten auch, die. welentlichen Unter- 
!cheidungslehren der, reförmirten Kirche mit erwähnt. 
Aus den Citaien,fieht man jedoch, dafs der Vf. nicht 
immer auf die Quellen felbfi zurückgegangen ilt, 
So wird zur Beiläiigung der im erlien Abfchnitie an- 
gegebenen Lehre unferer Kirche der fünfte Artikel 
der Augsburgiichen Confeffion angeführt; dieler han- 
delt aber bekanntlich de minifierio ecclefiae; es ih 
der. fünfte Artikel abfuum de discrimine ciborum 
gemeint, — Im zweyien Abfchnitt lautet die go- 
meinfchaftliche Ueberlchrift: ‚Gott it ein dreyeini- 
ger Goti, d. h.-das göttliche Welen befieht aus drey 
einander dem; Wefen und der Würde nach völlig 
gleichen Perfonen. Aufser diefenı dreyeinigen Gott 
giebt es keinen Gegenfiand göttlicher Anbetung“; 
und darunter wird dann recht pafend die Lehre:der 
Katholiken vom Marien-, Heiligen-, Bilder- und 
Reliquien - Dienfte , lowie. die Gegenlehre unferer 
Kirche, aus einander ‚gefelzt. 
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innere Ruhe, alsıder nordamerikanifche freye Bundesftaat, da 
der kurze Streit des Nordens und Südens wegen Beybehal- 
tung der hohen Einfuhrzölle fich am Ende bald ausglei- 
chen, und die wichtigere Frage wegen Abfchaffüng ‘der 
Sclaverey von den Gefcheidteren in diefem Volke ebenfalls 
keine Trennung der füdlichen und nördlichen Staaten zur 
Folge haben "dürfte. Gewils denkt übrigens das deutfche 
Volk an keine Gründung einer Republik, wohl aber an 
einige‘ Befchränkung minifterieller Willkühr, es giebt 
nicht viel ‚auf eine wilde Schreibefreyheit, aufser etwa.in 
den Gauen, in welchen Frankreich etwa 20 Jahre herrichte, 
und hat im Ganzen vor allen nicht offenbar gemeinnützi- 
gen Neuerungen, und daher auch vor des Vfs. Presbyterial- 
und Synodal-Welen in dem proteftantifchen Dentfchland, 
eine» Art, Scheu. Praktilche Atheifien mit fchlechtem Le- 


-benswandel finden nirgends Eingang ihrer Meinungen, und 


die theorelifchen find gewils in fo geringer Anzahl vorhan- 
den in Frankreich ‘und in Deutfchland, und von fo gerin- 
gem Einflufle, ‘dafs ihre Secte' keine Rückficht verdient: 
Rec. hält dagegen in näch/ter Generation .die jetzt nur.in 
Frankreich grolsen Anhang unter den vornehmen und 
mittleren Olaflen fammelnden Saint-Simonilien für viel ge- 
fährlicher, als die deutfchen demokratifchen Freyheits- 
fchwärmer mit wahrhaft ultraarifiokratifchen Planen im 
Hintergrunde. Je früher ihr Ehrgeiz oder. ihr Eigennutz 
fich offenbart, defto [chuellex entgeht.ähnen die Volksgunß, 
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SchLeswis, im Verlag des königlichen Taubftum- 
meninftiituts: Wiffenfchaftlich- prahtifche Flechts- 
kunde. Eine Sammlung von Erörterungen aus 
dem Gefammtgebiete der in .Deutfchland gel- 
tenden Rechte- Ki, Brinkmann, Profellor in 
Kiel. Erfier Band. 183%. gr. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 

Hine Rec. diefs Buch gefchrieben und herausgege- 
ben, er würde den doppelten Titel nicht gewählt 
haben. Die erfie Ueberfchrift: ‚‚wi/fenfchaftlich- 
prahtifche Rechtskunde“ läfst durchaus nicht erra- 
then, dafs hier wieder eine Sammlung von Rechts- 
fällen gegeben fey. Wollte man aber auch die Be- 
ziehung des einen Prädieats dieler Schrift auf das 
andere gelten laffen, fo würde man nur an die Be- 
dingung erinnert werden, unter welcher allein, Ent- 
wickelung einzelner Rechisfälle vor dem juriliifchen 
Publicum in unferer Zeit der Wilflenfchaft und der 
Praxis frommen kann Schon fo viele Bände prak- 
tifcher Erörterungen fichen in unferen Bibliotheken, 
dals ihre lange Reihe ein fehr bedeutendesFach aus- 
macht. Wahr it, was Gönner treffend [agt, und 
was wir [chon bey einer anderen Gelegenheit in 
diefen Blättern hervorheben: Sammlungen von Rechts- 
fällen find für den Rechtsgelehrien das Archiv der 
Erfahrungen, und. können grofsen Gewinn brin- 
gen, wenn lirenge Auswahl den Sammler leitet. Die- 
fer alfo prüfe bey jedem aufzunehmendenFalle forg- 
fällig, ob etwa durch Darftellung deffelben eine bis- 
her weniger erkannte theoretilche Wahrheit ver- 
deutlicht, eine Lücke ausgefüllt, ein Irrihum berich- 
tigt werde. Nur aus der Mitte des öffentlichen Le- 
bens in den Gerichtshöfen, meint er, könne Befrie- 
digung gerechter Wünfche wiffenfchafilicher Ge- 
fchäfismänner hervorgehen; nur auf diefem Stand- 
puncte könne überhaupt der praktilche Blick wahr- 
haft geübt, könne die Reife, die Bildung des Juriften 
allfeiig vollendet werden. Er fügt hinzu, dafs je- 
dem Släate es nützen würde, feinen juriftifchen Pr&- 
fefloren eiNem’angemeflenen Wirkungskreis in seinem 
der oberen Gerichtshöfe anzuweifen, mit welchem 
die literarifche Befimmung eines Lehrers (ehr wohl 
vereinbar wäre. 

Mit folchen Ideen ging Rec. an die 'Beurlhei- 
lung des vorliegenden Werks; und es freüte ihn, 
in fo manchen Beziehungen, welche die Vorrede er- 
giebt, dem Vf. zu begegnen. Auch dieler hält Ein- 
feitigkeit in Form und Materie für einen Fehler, 
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den er bey den hier gefammelten Auffätzen forgfam 
vermieden ‘habe. Das Material, welches er befitze, 
fey aus einer zwanzigjährigen, ert franzöfifchen, 
dann deutfchen Praxis erwachlen; es [ey auf den 
Stufen des Gefchäftslebens allmälich entftanden, wel- 
che er als Advocat, als Richter und Facultift durch- 
[chritten. Sonderung des Belleren, mit firenger Un- 
ter[cheidung, ob auch das, was in der concreten 
Behandlung zweckmälsig erfcheine, die Wilfenfchaft 
bereichern, Gefchäftsmänner bilden könne, nachdem 
der Anlafs längt ver[chwunden fey, habe er immer 
als Maxime- betrachtet und befolgt. Er glaube eine 
Fortfetzung vielleicht" in, mehreren Bänden’ verfpre- 
chen zu können ; denn von vielen-Seiten her, z. B. 
aus Hannover, Braunfchweig, Mecklenburg werde 
fehr reicher Stoff ihm dargeboten; die Canzler der 
Obergerichte zu Glückfiadt und auf Gottorf haben 
aus hollieinifchen und [chleswiglchen Procellen an- 
ziehende Mittheilungen ihm gemacht. Froh folcher, 
falt feltenen Unterfiützung, wähle er nun auch 
Deutfchlands gemeines Recht, das einheimifche, wie 
das recipirte, das provincielle, wie das fiatutarifche, 
zum Gelammtobject der Behandlung, und fchliefse 
keine Difciplin der Rechtswiffenfchaft aus, da der 
praktifche Jurit das ganze derfelben umfafen mülfe. 

Hier nun wollen wir einige Bemerkungen uns 
erlauben. In der jurifiifchen Sphäre, in welcher wir 
doch leben, und Beruf nur haben, würden wir eine 
Sammlung von Erörterungen zur Förderung prakti- 
[cher Rechtskunde — fo dürfte vielleicht der Titel 
des Buches richtiger ausgedrückt werden — doch 
nur Rechtsfällen im- eigentlichen Sinne, nur aus 
dem Umfange der Rechtswiffenfchaft hergenomme- 
nen Fragen, öffnen. DerVf. greift ‚offenbar zu" weit 
aus, indem er will, dafs feine Lefer bey ihm mit 
jeder Unter[uchung fich befreunden follen, welche 
die Kenniniffe eines Gefchäftsmannes bereichern 
kann; fein- Planvbefchreibt "einen zu unbefiimmten 
Kreis, der befonders in eine Neigung zurPolitik un- 
ferer Tage allzuleicht und merklich fich abfenken 
möchte. Vielmehr raihen wir, im Gebiete des pofi- 
tiven Rechts der Deutfchen feit zu beharren, aus 
demfelben eine befchränkıe Sphäre zu bilden, und 
in diefer das Unternehmen confequent durchzufüh- 
ren. Wir würden, wenn ein Vorrath folcher Ar- 
beiten zur Herausgabe uns anvertraut wäre, bey je- 
der einzelnen forgfältig forfchen, ob, in Rechtsfäl- 
len oder in Abhandlungen, die Materie, befonders 
feit dem Aufblühen der neuen civilifiifchen Schulen, 
feit dcr von diefen ausgegangenen 'Geftaltung der 
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Praxis und des Procelsrechts, von anderen Schrift- 
ftellern unterfucht (ey. Fänden wir diefs, fo*dürfte 
der vorliegende neue Auflatz nicht aufgenommen 
werden, wenn er nicht durch neue Bemerkungen 
aus originellen Gefichtspuncten das Vorhandene be- 
ftätigte oder berichtigte. Alles hingegen, was wahre 
Ausbeute für forlfchreitende Anwendung der Geleize, 
für tieferes Quellenfiudium zum Zweck der Praxis 
nicht lieferte, mülste entfernt bleiben. 

Diefe Vorbemerkungen mögen dem Vf. den leb- 
haften Antheil bewveifen, den fein Unternehmen uns 
einflölst. Je weiter unfere Rechiswiflenfchaft fort- 
fchreitet, defio mehr mülfen wir uns überzeugen, 
dals jeder in denı bezeichneten Sinne gelungene Bey- 
trag aus dem Gebiete der Praxis cin wahres Ver- 
dient um den Anbau der Theorie fiehere. Für deu 
rühmlichen Zweck, .dieles Verdienfi zu erwerben, 
bekennt der Vf. gearbeitet zu haben. Siebenzig grö- 
fsere und kleinere rechtliche Ausführungen ftelli er 
in diefem Bande zufammen, unter denen Na 1, 2, 
34, 52 dem Staatsrechie, No. 57, 58, 59, 63, 64, 68, 
69 dem Criminalrechie, No. 34 dem Kirchenrechtes 
No. 5, 9, 10, 23 den deulfchen Rechten, No747, 31, 
36, 34 39— 45, 56, 60-62. dem Procefs, die übrigen 

em gemeinen Privatrechie angehören. In Bezie- 
hung auf einen grofsen Theil diefer Erörterungen 
müllen wir an den Vf. die doppelte Foderung fiellen: 
einmal, dafs er in den noch zu erwartenden Bänden 
nicht kurzen Andeutungen über ‘zweifellofe Puncte 
Raum gewähre; fodann, dafs er Materien, die noch 
Begründung verdienen, nicht mit unvollländigen 
Winken andeute,.bey. denen die Behauptungen des 
Vfs. unklar bleiben. Wir heben einzelnestülle hrer- 
zus; theils um über fie zu Sprechen, theils um an 
fie unfere Wünfche zu knüpfen. Unter 1 und 2 
finden wir zwey Fälle über, nach Beendigung der 
Unterbrechungszeit, angeltellie Vindication cines von 
der Lehnsherrlichkeit des Kurhaufes Braunfchweig- 
Lüneburg abhängigen, auf dem Eichsfelde (d. h. 
intra curtem) belegenen, von‘der Krone Weliphalen 
verkauften Lehngutes. Im Betreff des erten Falles 
war die für Hildesheim erlaffene königl. hannöver- 
fche. Verordnung wegen Allodificatiou der Lehne 
vom.415 Auguft 1815 auf. das Eichsfeld extendirt wor- 
den. Diele enthält $. 7 folgende Beftimmung: In 
Anfehung derjenigen Lehne; welche im Hildesheim- 
fchen belegen find, aber von einer auswärligen Lehns- 
curie, oder von einem auswärtigen Lehnsherren re- 
leviren, wird verfügt; dafs, fofern die Lehnscurie 
oder der Lehnsherr fich in einem anderen Lande 
“befinden, das der Verfügung des weliphälifchen De- 
crets vom 28 Mai 1809 rechimäfsig unterworfen war, 
die Aliodification in allen den Fällen beftätigt wer- 
de, in welchen fie, für die von Hildesheim relevi- 
senden Lehne, durch frühere Verordnungen geneh- 
migi worden; in allen übrigen Fällen bleibt die Al- 
lodification als nicht gelchehen zu beuriheilen, und 
kann nur mit- Zufimmung der Agnaten und des 
Lehnsheirren in einzelnen Fällen Siait finden. Be- 
findet aber die Lehnscurie oder der Lehusherr Gch in 


einem Lande, welches jener wefiphälifchen Verfügung 
rechtmälsig nicht unterworfen gewelen ił, auch 
nicht fonfi die Allodification der von ihm releviren- 
den Lehne ausgelprochen , oder dasjenige, was wäh- 
rend der feindlichen Occupation in dieler Hinlicht ge- 
[chehen, ausdrücklich genehmigt hat: fo kann die 
Allodification nicht anders, als mit Zufiimmung des 
Lehnsherrn und der Agnaten, in irgend einem der durch 
die früheren Verordnungen -berührten Fälle, beftätigt, 
oder auf erfolgies Anfuchen ertheilt werden. Auf 
den Grund diefer Verordnungen war bey der Juftiz- 
canzley zu Göllingen eine Klage, zum Zweck der 
Vindication des verkauften Lehns, angeliellt, die Vin- 
dicanten hallen die Legitimität desKönigs von Weft- 
phalen in Frage gezogen, die von Hannover, Braun- 
fchweig und Hellen niemals anerkannt, wenn fie gleich 
im Tilfiter Frieden proclamirt [ey. _ Diefer«Balt war 
im Jahre 1826 an das Sprucheöllegiuun der Jurifen- 
facultät zu Kiel gelangt,” deren Mitglicd der Vf. if. 
Er concludirt num fô: in der angeführten hannöver- 
(chen. Wersrdnung werden die Proyinzen nicht un- 
ierfchieden , in denen das wefiphälifche Gouverne- 
ment cin rechimäfsiges oder ein ufurpiries gewelen 
fey ; diefe Unterfcheidung wollte der Geletzgeber 
den hannöverifchen Gerichten überlaffen, zu deren 
Cognition betreffende Procelle fiehen. Frage man 
nach den rationibus decidendi, fo dürften diefe in 
den allgemeinen Grundfätzen über Legitimität liegen; 
in Anerkennung derfelben würde, wenn diels ein 
decidirendes Moment hälle feyn können, das Spruch- 
collegium nicht gezweifelt haben, die welftphälifche 
Herrichaft in Bezug auf das Haus Braunfchweig und 
dellen Lande für eine unrechimälsiseszuw.erklären, 
weil diefes Haus durch keinen Verlrag oder Frie- 
densfchluls den König von Wefiphalen anerkannt 
habe. Hier müllen wir bedauern, dafs der Vf. die 
Verhandlung des Falls nicht aclenmäfsig relumirt 
hat. Den §. 7 der hann. Verordnung vom 15 Aug. 
1815 haben wir wörtlich gegeben, um zu zeigen, 
dals diefelbe die Frage, in welchen Provinzen die 
Regierung Hannovers die Handlungen des weliphä- 
lifchen Zwifchenherrfchers als ftaalsrechtlich obliga- 
torilch -anerkenne, in- welchen fie diefelben desa- 
vouire , keinesweges zur Revifion der Gerichte brin- 
ge. Diefe finden nämlich eine Reihe von Verord- 
nungen aus demZeitraume von 1814—1821, in wel- 
chen jene Frage [ehr umfallend und genau dahin 
entfchieden ift, dafs in den einfi durch den Milfiter 
Frieden von der Krone Preuffen förmlich abgetrete- 
nen Provinzen Verfügungen des fremden Gouver- 
nements nicht als blofse Kriegsgewaliihätigkeiten 
behandelt werden follen. Die ganze tranflorilche 
Gefetzgebung Hannovers enthält Befiimmungen, die 
der Führung des hier erwähnten Procelles zunı 
Grunde gelegen haben müffen, allein, da der Vs, 
auf zwey Seiten nur den Fall berührt, fo kann man 
diefs nicht fehen.. Hätte’er aueh nur eine Lefe ge- 
halten aus den Schriften über’ Anwendung gellender 
Geletze auf frühere Fälle, über die Eigenheiten der 
Gefeizgebung in Anfehung "der Zeit; hälte er die 
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Vota geprüft, welche Weber, Herrnftorf}, Bergmann, 
in befonderen Schriften und Georgii (im Archiv für 
eivilifiifche P. B. 3 S. 145) über dieles wichtige 
Moment des noch immer unyolļendeten deutfchen 
Bundesftaats - Reehts abgegeben haben, lo würde er 
gefiehen, dafs hier allgemeine pofitive Prineipien 
noch fehlen. Bekanntlich fiellen [chon die älteren 
Publieifien zwey ganz verlchiedene Gefichtspuncte 
auf. i Aus "dem ‚einen betrachtet, fiand: der Herrfcher 
de facto dem Regenten de jure gleich; ‚aus dem an- 
deren erfchien die angemalste Autorität eines Erobe- 
rers in jeder Civillache von dem Rechtstitel entblöfst. 
Die Frage: wie fern Hegierungshandlungen eines 
Zwifchenherrfchers für den rechtmäfsigen Regenten 
bedelen Hückhehr verbindlich feyn, ward leit den 
een Pazilex Eriedensfchlüffen in Deutchland (ehr 


rs ve met, Auch Kurhelfen z. B. 
atle durc seinen edensfchlufs den König von 


WVeliphalen anerkannt; aber es Hawe auch durch keine, 
diefen Zweig des inneren Staaisrechtsamfallende 
Geletzgebung das Uriheil der Richter im Lande be- 
fimmt, die eben defshalb in ihren Sprüchen nur ei- 
nen Reflex beliebter Zeitideen geben konnten. So 
war eine bey dem Oberappellationsgericht in Caflel 
am 27 Juni 1818 eröffnete Sentenz auf das Motiv 
gebaut, dals, weil die Unterihanen des Kurlandes 
Heffen in den- Zultand:.. der Trennung von ihrem 
sechlmälsigen Regenten gerathen feyen,- und.in fol- 
chem Zufiande die weliphälifche Regierung angenom- 
men und anerkannt haben, die von derfelben im 
Hellifchen 'ergangenen Staaishandlungen, l[oweit fie 
innerhalb der Grenzen- der Staatsgewalt und der 
Verfallung vollzogen’ worden, für rechtmäfsig er- 
folgte Siaalseinrichtungen anzufehen, und nicht aus 
dem Gelfichispuncte des Völkerrechis in Betrachtung 
zu ziehen. Die Schrift des verdienten O. O. R. 
Pfeiffer über die, herausgehobene Frage wird dem Vf. 
bekannt feyn; fie wird ihn überzeugen, wie [ehr 
man irre, wenn man die Frage [chen für eine publi- 
ciliilch allgemein enifchiedene hält. — Die bey dem 
nämlichen Allodificationsftreit aufgeworfene. Frage: 
Ob die innere Ungerechtigkeit: eines Gefeizes den 
Richter von der Befolgung deffelben entbinde, (No. 
2) würden wir nicht, berührt haben, da fie ohne ir- 
gend einigen Zweifel verneint werden muls. 

No. 3.. Von dem Widerfpruche ausländifcher 
und einheimifcher Gefetze. Das Recht am Orte des 
Domieils entfcheidet. über -die Bechtsfähigkeit des 
Handelnden; das Recht am Orte der Eingehung ei- 
N88 Rechtsgelchäfts über die Zulälligkeit und Wir- 
kung deffelben ; das Recht am Orte, an welchem die 
Erfüllung, gelchehen follte, oder- die Klage erhoben 
wird, ändert nichts an den Wirkungen des Gelchäfts. 
So unter[cheidet der Vf. gegen Weber, der (natürliche 
Verbindlichkeit $. 62 Not. 2 und $. 95) die Kegeln 
für das richterliche Verfahren, in Fällen einer Col- 
lifion der pofitiven Rechte; anfliellt. "Wir glauben 
den Vfs auf eine [ehr gründliche Abhandlung über 
die-Rechisregel: locus Tegit actum von dem G. R. 
Zachariae inm Heidelberg ('Themis. Bd. IL Heft 1 
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S- 95—115) hinwcifen zu dürfen, die von ihm nicht 
benutzt ift.. Sie giebt zugleich ein multerhaftes Bey- 
fpiel von den Foderungen, welche den Auflälzen, 
wie die vom Vf. 'gelfammelten, mit,Recht gemacht 
werden. 

Indem wir mehrere der folgenden Fälle prüfend 
durch[ehen, können wir den wohlgemeinten Raih 
nicht zurückhalten, dals doch keine Fälle in die fol- 
genden Bände aufgenommen werden, die nichts wei- 
ter als juriltifche Curiofa find. : Das Werk foll nicht 
der Neugierde, fondern.der Willenfchaft dienen; diefs 
it feiner um fo mehr würdig, als es von einem aka- 
demifchen Lehrer herausgegeben wird, der jede Zeile, 
die er drucken: läfst, mit unerbittlich firengem Auge 
felbt beurtheilen foll. - Dahin gehören auch die bei- 
den Fälle aus dem Lübifchen Rechte (N. 9, 10), die 
der nun verewigte Dr. Carftens in Lübeck (Beyträge 
zum Lübifchen Rechte Bd. 1.2, Lübeck) vorbildlich 
dargeltellt und erläutert hat, -Auch Nr. 11 über die 
Vermulhung des Beylchlafs, weil folus cum fola nu- 
dus cum nuda gewelen fey, würde Rec. weggelallen 
haben Der Vf. möge [chen, wie Gegenftände diefer 
Art fo gründlich als zweckmälsig ch behandeln laf- 
fen, indem er eine Abhandlung des Prof. Ziämmerer 
in Roftock prüfe: Hat der Vater eines unehelichen 
Findes die Berechtigung, dajjelbe der Mutter wider 
ihren Willen zw entziehen u. f. w. (Themis Bd. H. 
S. 225); oder auch die des Regierungsraths Heerwart 
in Eifenach: Beyträge zur Lehre von der Verbind- 
lichkeit zur Ernährung unehlicher Finder (im Ar- 
chiv für die civilifiifche Praxis B. XIV. S.435). Hier 
zeigen fich Quellenftudium und Literatur in gleich 
gediegener Fülle und Wahl, die wir bey dem Vf. 
vermillen, die wir aber nach des Vfs. zweyten Bear- 
beitung [einer inflitutiones juris Romani yon ihm er- 
warten konnten. s 

Nro. 12. — Juflinian verordnet in der Nov. 72, 
e..1—5, dafs weder ein Gläubiger noch ein Schuld- 
ner des Pupililen die Vormundfchafi übernehmen folle; 
felbf wenn die Foderung des erten, oder die Ver- 
bindlichkeit des letzten. klar fey. Hier würde die 
Meinung des angefehenen ältern Rechtislehrer C. T. 
Waleh de tutore, pupilli [ui ante fusceptam tutelam 
debitore (in Opuse. P. 1. p> 40) zu prüfen gewelen 
feyn, welcher überhaupt gegen die Reception der er- 
wähpten Verordnung in Deutfchland fich aus[pricht. 
Der Vf. hätte hier hl die Nov. 72. c. 1—5 ganz 
inierpreliren, und in derfelben vorkommende 
Streilpunele erörtern können, die noch manche fcharf- 
finnige Discuffion zulaffen, und keinesweges enifchie- 
den.leyn dürften. — Gut dargelftellt wird in Nr. 13 
ein Rechisfall, in welchem Savignys Lehre vom Sum- 
maruj/fimum auf die zu enifcheidende Frage auge- 
wandt wird, ob ein fireitiger Ueberweg aus Gefäl- 
ligkeit geltattei fey. Savigny legt auf diefe Frage 
in Streitigkeiien über Wege Gewicht; das Spruchcol- 
legium in Kiel folgte bey Eutfcheidung jenes Falles 
feinen Ideen: neuerlich hat Prof. Elvers zu Roltok 
(Zeitichrift für praktifche Rechtswiffenfchaft Bd. 1. 
S. 73—134) eine Abhandlung geliefert, welche alle 
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hierher gehörenden Fragen umfalst, unter der Ueber- 
fchrifi: Ueber die theoreti/ch-prahtifche Begrundung 
und Ausbildung der Lehre vom Noihwege. Auf diele 
dürfen wir den Vf, hinweifen, um anzudeuten, wel- 
che Methode der Darliellung und Ausführung wir 
ihm fogern angeeignet lehen möchten; denn bey vie- 
len Fällen, die er in diefem Bande giebt, lernt man 
nichts anders, als dafs ein Fall vorgekommen, dafs 
und wie er entlchieden fey. Diels reicht aber nicht 
hin; denn Rechtsfälle können der Willenfchaft und 
dem forfchenden Lefer nur dann helfen, wenn fie 
mit gediegener Originalität behandelt find. So freuen 
wir uns des äufsern Vorirages in Nr. 16 zur endli- 
lichen Erklärung des Fr. 153 D. de. regul. jur., 
und des Fr. 48. D. 41. 2. Der Vf. folgert aus den 
an der erfien Stelle von Paulus gelegenilich beyl[piels- 
weife gebrauchten Worten: guemadmodum nulla 
polfeffio adquiri, nifi animo et corpors poteft, ita 
nulla amittitur p nij in qua utrumque in contrarium 
actum efi, es werde zur Erwerbung des Befitzes 
nicht nur die Abficht zu haben, fondern auch.-das 
Ergreifen auf Seiten des Empfängers gefodert; der 
Tradent alfo müfle, um den Befitz zu verlieren, 2% 
animo et corpore zu befiizen.aufgehört haben. Allein 
es it bekannt,.-dals in den Fragmenten des Titels 
der Pandecten de regulis jurts gleichfam ein brevia- 
rium allgemeiner Regeln aufgeltelll wird, das nur 
zur Erinnerung an geläufige Rechtsideen dienen foll. 
Eine Stelle aus dielem breviarium alfo, wenn fie 
durch andere Fragmente bey befonderen Lehren oder 
Fällen befchränkt wird, darf nie ohne Rückficht auf 
diefe fpeciellen erläuternden und reliringirenden Be- 
ziehungen verlianden werden. Auch der- Vf- allo, 
indem ‚er fie interprelirt, wird von andern Stellen 
nicht abfehen dürfen. In Verbindung aber mit die- 
fen möchte der Sinn des Fr. 153 folgender leyn: im 
Allgemeinen läfst fich das Princip aufliellen, es ge- 
höre zur Erwerbung des Befitzes nicht nur eine Ab- 
ficht, Sondern auch eine folche That/ache (corpus, 
juridifch gleichbedeutend mit. factura), welche die 
Möglichkeit gewähre, auf die Sache nach Willkühr 
einzuwirken. Mag nun diefes blofse Raifonnement 
eines Jurilien in ein anderes Fragment erläuternd 
aufgenommen leyn, fo wird dadurch nach Rec. Mei- 
nung die bisherige, auch von Gefterding (in den al- 
ten und neuen Irrihümern S. 21 fi.) veriheidigte Art, 
wie man zum Delitze gelangt nicht widerlegt. Bey 

„der Tradition wird- immer IR Meilte von des Tra- 
denten Einwilligung oder von einer folchen „Lhatla- 
che abhangen, durch welehe äufßserlich die Einwil- 
ligung erklärt, und der Empfänger fähig wird, zu- 

‚ nächlt den Pradenten auszulchlieisen. Daher fodern 
die Gefeize überall nur eine auffallende finnliche 
Handlung von Seiten des Empfängers, durch welche 
diefer die Erwerbung [ymbolifch ausdrückt, und die 
Möglichkeit feiner willkührlichen Einwirkung auf 
die Sache fichert. Bey der einfeiligen Befilznahme 
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iĝ hingegen eine befiimmte Ergreifung nöthig, durch 
welche auf den Gegenitand der pojJe/io eingewirkt 
wird. Der Ausdruck definere po/Jıdere tam animo 
quam corpore, den der Vf. in feinen Inftiitutionen 
$. 413 gebraucht, dürfte etwas ganz Anderes [eyn 
als: durch Ergreifen des Empfängers höre der Tra- 
dent auf zu belitzen; er bezeichnei in dem hier be- 
rührten Verhältnifs den Zufiand des von dem Tra- 
denten aufgegebenen, von dem Erwerber angetrete- 
nen Befilzes, und zwar den Moment, da die Hand- 
lungen der Tradition, wie der Erwerbung, [chon voll- 
zogen find. i 

Nr. 18—21. Was der Vf. über die öffentliche 
Hypothek , über den Grund ihres Charakters und Vor- 
zugs, über die Art ihrer Beltellung, über die Mitwir- 
kung des Schuldners bey derlelben vorlrägt, bewei- 
fet allerdings ein forgfames Studium der, Quellen-.die- 
fer Lehre, die er erläutern wii Neues finden, wir 
indeflen nicht. Der Vf. bemüht fich hier mit man- 
cher Eniwickelungs-follte indels der Probierfiein der 
Auslegung mnd Enticheidung wohl treffend feyn, den 
er (S. 65) geben will: die Entfcheidung mancher 
Rechtsfragen hänge von dem Geifte ab, den man in 
die Verordnungen übertrage. Diefes Kriterium der 
Wahrheit trügt gewils; in der vom Vf. behandelten 
C. 141 Cod. (8. 18) liegt offenbar folgendes Princip: 
Jede Privaturkunde unter jeder Form foll, ihre Aecht- 
heit vorausgefetzt, Beweiskraft haben. Sobald aber 
die Frage von einem Pfandrecht vorkommt: foll a) das 
pignus, welches auf eine öffentliche, d. h. gericht- 
lich ausgefertigte Urkunde fich gründet, den Vorzug 
erhalten; dann {oll b) dem pignus, welches aus ei- 
ner vor drey unbelcholienen Männer.nunterzeichne- 
ten Urkunde entfpringt, feine Rangordnung angewie- 
fen werden; weil der Gefetzgeber auch ein Document 
der letziern Art betrachtet, — quafi publice confectum 
ejet. Gefterdings Nachtorfchungen (II. S. 443) rei- 
chen hier vollkommen aus. Im Sinne‘ derfelben if 
der Grad der Oeffentlichkeit auch Grund des Vorzugs- 
recht einer Hypoihek. 

Nr. 23. Das im Herzogthum Schleswig ‚geltende 
Jütfche Low lälst unter Ehegatten eine Gütergemein- 
fchaft eintreten; und der Vf. theilt einen Fall mit, 
um. die Principien derfelben darzulegen. Die Frau 
haftet mit demjenigen Vermögen, welches in die Gü- 
ter-Gemeinfchaft gefallen it — alfo nicht mit dem 
Sonderguie — für die Schulden des Mannes. Ana- 
logieen der deutfchen particulären Güter Gemeinfchaft 
in verlchiedenen Bundesfiaaten findet man unter an- 
dern bey v. Dalwigk praktilche Erörterungen. Han- 
nover 1823 Nr. 11; B. W. Pfeiffer praktilcheAus- 
führungen. Hannov. 1825. Bd. 1. Nr. 8. — Nr. 26. 
Sehr treffend werden an Fr. 14. §. 1. D- 49, 8 die 
weiteren rechtlichen Grundfätze über Rechnungsfeh- 
ler geknüpft. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ScnLEswrs, im Verlage des königlichen Taubftum- 
meninliiluls: Wi/fenfchaftlich»praktifche Hechts- 

-~ kunde. Eine Sammlung von Erörterungen aus 
dem Gelünmstgebiete der in Deuifchland gelten- 
den Rechte. Von Brinkmann u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stich Abgebrochenen Recenfion.) 


N.. 97. An einem bey dem Holfteinfchen Band. 
gericht entfchiedenen Rechtsfireit, deffen Gefchichte 
der Verfaller (ehr treffend erörtert, werden die 
rechtlichen Verbindlichkeiten über Mäkler und Com- 
milfionäre in verfchiedenen Hinfichien zweckmäfsig 
entwickelt, und die. bemerkbaren Maximen die- 
fer Leute für ihre Gefchäftskreife auf dem Lande in 
einem [ehr praktifchen Lichte mit den Vorlfchriften 
der Geletze zulammengeftellt. Das Rechtsverhälinifs 
der Mäkler findet man [chon in einer Sammlung aus- 
gewählter Auflätze zum Handelsrechte von Dr. Trun- 


mer in Hamburg (1824) umfaflend behandelt; doch 
muls jeder neue gehalireiche Fall willkommen feyn, 


um die über diefe Materie geltenden allgemeinen 
Grundlätze für den praktilchen Gebrauch in Ländern, 
wo es keine Ordnungen für Mäkler und Commilfhio- 
näre giebt, zu verdeutlichen. 

Nr. 29 ib einer der inlereflantefen Fälle dieler 
Sammlung. Zu den Vorrechten des Filcus gehört die 
Befugnils, das von einem filcalifchen Schuldner ei- 
nem anderen Gläubiger Gezahlte auch dann zurückzu- 
fodern, wenn in gutem Glauben das Geld empfan- 
gen, ja wenn er es verbraucht hat. Der Vf. will, 
dals diefe BDefugnifs nur auf publica pecunia, auf 
folches: Geld fich. befehränke, das dem’ Fifcus gehöre, 
alfo das Merkmal öffentlichen, herrfchäftlichen Gel- 
des trage, dals indefs das Privaigut eines fifcalifchen 
Rechnungsführer, welches z. B* 5 Wochen vor ei- 
tenr ausgebrochenen Caffendefect einem Dritten cet 
dirtZfey, der Rückfoderung nicht unterliege. Das 
Sprucheollegium in Kiel eignete fich die Gründe des 
Vts. an, als 1829 der Fall zu feiner Entfcheidung 
gelangt wär. Diefe auf die Worte publicam pecu- 
niam“ in Fr48. 9 ul D. 49, 14 de Jure fifei ge- 
gründete Anficht it neu; die.Frage felbit aber nicht, 
wie der Vf. vermeint, yon den bisherigen Rechts- 
gelehrten unentfchieden gelaffen, Denn wenn Schweppe 
(Römilches Privatrecht $. 1005) fagt: „Eine befondere 
Begiinfigung des Fifcus ift es, dafs feine Klage auch 
gegen den’ Erwerber des Zu feinem Nachtheil Veräu- 

J. A. L. Z. 1834. Erfier Band. 
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fserten erhoben werden kann, welcher nicht um die 
böfe Abficht der Schuldners wulste; (Fr..45 pr. D. 
de jure fifei) dafs diefe Klage gegen blofse Auszah- 
lungen eintritt, (Fr. 18 $. 10. Fr. 21 D. eod.) ja 
dafs fie felbfi gegen die, vom Schuldner unternom- 
mene Ausfchlagung angebotener Erwerbungen gege- 
ben wird (Fr.45 pr. D. eod.)‘: fo ift durch diefe deut- 
liche, allgemeine Befimmung die Rückfoderung nicht 
auf die blofse pecunia publica befchränkt. Auch -Thi 
baut und Ingenheim erklären fich in folchen allge- 


meinen, Ausdrücken für diele, nicht auf 7 
blica reliringirte A iC, ? pecunia pu 


Nr. 30. Durch irrige Zahlung einer verjährten 
Schuld wird die condictio indebiti begründet, einer 
verjährten Foderung wird die condictio indebiti ver- 
Jast- Gelegenheit zu diefer Doppelfrage giebt Weber 
(natürliche Verbindlichkeit $. 92.) Der Vf. bewährt 
hier feine Gabe ‘des guten Vortrages, auch :if hier 
vollfiändiger, als bey den übrigen Auffätzen ‚ auf Li- 
teratur Rückficht genommen; allein er hätte mit noch 
mehr Kritik alles Zufammengeftellte verarbeiten fol- 
len, um die Fragen im Geifie der römilchen Rechts- 
ıdeen zu ergründen und fo für immer zu entfcheiden, 
$ In Nr. 34 wird auf nicht vollen vier Seiten das 
oit und allgemein befprochene Verfahren des Herzogs 
Carl von Braunfchweig gegen den RE ya 
von Sierstorpff noch einmal erzählt, ohne dals man 
die befondere Veranlaflung dazu fieht: eine Abhand- 
lung, die überall nicht, am allerwenigfien den treft 
lichen Arbeiten gegenüber, die. Bruns und Rlüber 
über dielen Gegenftand geliefert haben, hätte aufge- 
nommen werden follen. 8 
Doch Rec. mufs fich befchränken, die noch übri- 
gen vierzig Auflätze unter den Gefichtspunct eines 
allgemeinen Urtlheils zu bringen. Dabey drängt fich 
immer lebhafter der nicht zurückzuhaltende Wunfch 
auf, dafs doch aus der grofsen Malle des M 
nür die eigentlich wichtigen, die wahrh 
haften Momente hervorgehoben [eyn möchten, Nichi 
jede Bemerkung, wie fie ein übrigens gründlicher 
Praktiker, ein die Willenfchaft umfaflendes Mitglied 
eines Gerichtshofes, in [einem Berufe macht verdient 
cine Stelle in der von dem Vf. angelegten ih hak 
Es reicht nicht hin, dafs die milgetheilten ra a 
gut gefchrieben find; fie mülfen dem Lefer wirkliche 
Fortfchritte auf feiner Bahn gewähren. Bey. jedem 
Falle mülste man an den Ausfpruch eines unferer treff- 
lichen Civilifien erinnert werden, dafs die Ausbildun 
mancher Lehren nur mit Hülfe einer richtigen Ca- 
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fuiftik gelinge. Selbft die gröfsern Auflätze: über den 
Mıfsbrauch eines Blankets (Nr. 38), über Manches 
aus der Lehre vom Eide (Nr. 43, 44, 45), enthalten 
nur gute Bemerkungen; aber man findet diefe Be- 
merkungen auch anderwärts, man findet fie z. B. in 
den Motiven zu dem Abfchnitt der Unlergerichtsord- 
nung für das Königreich Hannover über den Beweis 
durch Eid. — Die Abhandlung Nr. 46 von der Bürg- 
Jehaft giebt ein Zeugnifs guter Studien; allein eine 
gewille innere Breite giebt ihr ein grofses Milsver- 
hältnifs zu den übrigen Mittheilungen dieles Bandes. 
— In Nr. 47—50 werden verf[chiedene [pecielle Fra- 
gen aus der nämlichen Lehre von der Bürgfchaft 
wieder bey Gelegenheit praktifcher Fälle beantwortet. 
Gern drücken wir unfere Achtung dem rügenden 
Ernfie aus, mit welchem -der Vf, den Rechtsconfu- 
lenten Vorficht und Genanigkeit in Beobachtung der 
Formen, fowohl bey Eingehung der Rechtsgefchäfte, 
als bey Verhandlung der Procefle, empfiehlt ; aber eine 
befondere Schwierigkeit in den Fällen felbfi können 
wir nicht finden. — Von nicht unbedeutendem Fn- 
terelfe dagegen it Nr. 51. Der Vf. unterwirft die 
Ideen unlerer civiliftifchen Syfiematiker über feier- 
liche und unfeierliche, öffentliche und privale Teta- 
mente, einer -genauen Revifion, prüft fie, auf ge- 
fchichtlichem Wege, aus den Quellen des römilchen 
Rechts, und zieht Refultate, die fein Studium beglau- 
bigen. — In Nr. 63 giebt’ der Vf. eine Vertheidi- 
gungsichrift für einen jungen Rechisconfulenten, der 
in Unterfuchung gerieih, weil er bel[chuldigt war, 
an dem Verfuche eines Kaufmanns, feine Gläubiger 


zu hintergehen, Theil genommen zu haben. Der 
Zweck öffentlicher Mittheilung, — die Meinung 


des Publici zu Gunften des Veriheidigten zu fixiren 
„ würde durch einen befondern Abdruck mehr er- 
reicht feyn, als durch Aufnahme in diele nur für 
Jurifien angelegte Sammlung. — Ein zweyter Cri- 
minalfall (Nr. 64): Ermordung eines Rindes durch 
Nadeln, den der Verf. mit Sorgfalt behandelt hat, 
wird von Rechtskundigen mit Antheil gelefen wer- 
den. — Den Belfchluls macht: (Nr. 70) die Prüfung 
der rechtsgelehrten Candidaten in Schleswig und Hol- 
fein. Der Vf. befchreibt die Bedingungen, den Gang 
der Prüfung, die Stufenfolge der Elogien, die Wir- 
kungen derlelben bey öffentlicher Anltellung der Can- 
didaten. Er leugnei, dafs der Staat berechtigt fey, 
den Weg anzugeben, auf welchem Jemand zu einem 
willenfchaftlichen Berufe im Gemeinwelen fich vor- 
bereiten folle; genug wenn er dietTüchtigkeit zum 
Dienfi befitze. Allein wer ein öffentliches Amt be- 
gehrt, wird dadurch genöthigt zeitgemäfse Mittel an- 
zuwenden, iheils damit er ficher zum Ziele gelange, 
theils ne quid detrimenti capiat respublica. ' Darin 
liegt keine Vormundfchaft, welche der Staat über 
feine einzelnen Glieder ausübt; darin liegt nur eine 
weile, nolhwendige Berückfichtigung der Zeit, und 
ihrer immer fteigenden Foderungen! 

Papier und Druck machen der Verlagshandlung 
Ehre. R. Z. 
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Leirzio, b. Focke: Das Corpus juris civilis ins 
Deutfche überfetzt von einem Vereine Rechts- 
gelehrter und herausgegeben von Dr. Carl 
Eduard Otto, kailerl. ruflilchem Hofrathe und 
ord. Prof. der Rechte an der Univerfität Dorpat, 
Dr. Bruno Schilling, königl. fächfiichem Con- 
fiftorialalleffer und Prof. der Rechte an der Uni- 
verfität Leipzig und Dr. Carl Friedrich Ferdi- 
nand Sintenis, als Redactoren. Siebenter Band, 


erfies bis viertes Heft. 1333. 512 S. (2 Thir.) 
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 65.3 


Obgleich mit den vier vorliegenden Heften der 
fiebente Band noch nicht gefchloflen ilt, fo läfst fich 
doch, da die bey weitem gröfsere Hälfte der Novel- 
len fchon in diefen Heften überfetzt it, die ganza 
Art des Verfahrens bey der Nowellenüberleizung 
hinlänglich beurtheilen. Die Weile, deren die bei- 
den Ueberleizer, Hr. Dr- ‘Carl Friedrich Freiesleben, 
Beyfitzex .der Jurittenfacultät zu Leipzig, und Hr. Dr. 
Robert Schneider, Privatdocent der Rechte an der 
Univerlität Leipzig, fich bedient haben, fiimmt ganz 
mit der fchon in den früheren Bänden befolgten 
überein. Hr. Dr. Freiesleben hat die Ueberfetzung 
der erfien 70 Novellen übernommen, während Hr. 
Dr. Schneider die Bearbeitung von da an bis zur 
letzten (der 168fien) verl[prochen hat, da in unferem 
vierten Hefte der Druck erft bis 108 wirklich gekom- 
men if. 

Nach welchem gemeinfamen Texte diefe Ueber- 
fetzung der Novellen geliefert worden, ift leider 
nicht erfichilich, da diefem Bande keine Vorrede vor- - 


ausgeht... Aus eben.diefenı Grundenlafse”fich alfo bis 
jetzt über die krililche Wahl ‘der verf[chiedenen 


Lesarten îm Allgemeinen kein Urtheil fällen. Sollte 
aber der Text der grölseren Beckhifchen Ausgabe des 
Corpus juris civilis zu Grunde liegen, wie Rec. ver- 
muthet, fo find beide Ueberfetzer wenig abgewichen, 
und gewils nicht mit Unrecht. Denn fo ein wei- 
tes Feld gerade bey den Novelleniexten für Emen- 
dationen und Conjeciuren eröffnet it, fo würde doch, 
da der ganze Zweck diefer Ueberfeizung mehr auf 
das praktifche Bedürfnils berechnet ift, das zuviel 
weit gefährlicher hier gewefen leyn, als ein zu fren- 
ges Binden an den vorliegenden Text. Wenn wir 
aber von einer vor/ichtigen Anwendung der Kritik 
fprechen, fo it damit natürlich keineswegs gelagt, 
dafs bey der Ueberfetzung die kritifche Thätigkeit 
zu wenig fich zeige. Beide Ueberletzer haben näm- 
lich, wie man aus vielen der ziemlich zahlreichen 
Noten fieht, immer den griechifchen Text mit zu 
Rathe gezogen, wo diefer von der Yulgata den Ueber- 
fetzern nicht hinreichend treffend überfetzt [chien. 
Die Ueberfetzung des Hn. Dr. Schneider Icheint 
uns auch hier wieder, wie fchon in den früheren 
Bänden, fich vortheilhaft auszuzeichnen, fowohl was 
kritifche Behandlung des Textes anlangt, als auch’ in 
Beziehung auf die verhältnifsmäßsig reichlich ausge- 
fallenen Anmerkungen, Dals natürlich. die Ueber- 
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letzung felbt bey den ‚Novellen weniger flielsend 
ift, als diefes bey den Pandecten und Codex der Fall 
war, liegt in dem fchwülfiigen Stile des Urtextes. 

Ein fefies Princip war aber bey diefer Ueber- 
fetzung der Novellen doppelt nothwendig: entweder 
auf Koften der Deutlichkeit firenge Treue und fo- 
viel als möglich wörtliche Ueberletzung oder ein 
mehr periphrafirendes Verfahren, bey welchem frey- 
lich die Ueberletzung bisweilen über ihre Grenzen 
hinausfchreiten mufs. Beide Ueberfeizer haben fich, 
wie es [cheint, das erfie Verfahren als Regel vorge- 
letzt, ohne im einzelnen Falle gerade die letzte Weile 
ganz zu vermeiden. Gefchieht diefs in Fällen, wo 
ohne eine Umfchreibung der deuifche Sprachgenius 
und die Verfiändlichkeit der Worte es unumgäng- 


lich He fo ift dagegen nichts ein- 
zuwenden. In Fällen abe, in denen entweder der 


griechifche Urtext oder die Veberfetzung der Vul- 
gata dieles nicht erheifchen, fcheint diefes beller ver- 
mieden zu werden. Ein Beyfpiel mag genügen, 
welches uns das vielbefiritiene 44 Capitel der 22 
Novelle darbietet. Im dritten Paragraphen derfelben 
finden fich im griechifchen Texte die Worte: ‚‚öi- 
ostar ro xarahsıiD9èv Emi tTj adryjasQDaleia 
walraisauraisumogyxaıs, — welche auch die 
Vulgata ganz wörtlich überletzt: , fub eadem cau- 
tione et uisdem hypothecis‘“ — folgendermalsen wie- 
dergegeben: „fo empfängt fie das Hinterlallene 
unter denfelben Bedingungen. Jufiinian zählt aber 
hier wohl nicht ohne Grund die Bedingungen felbft 


noch einmal namentlich auf; warum delshalb nur 
der Sinn hier wiedergegeben ilt, nicht die WVorte 


felbfi, läfst fich nicht einfehen. In demfelben Pa- 
ragraphen fcheint ‘es uns auch zu weit gegangen, 
wenn der Ueberfetzer, Hr. Freiesleben, die Erklärung 
der Worte in den Text hinaufgezogen hat, fait 
diele erfie [elbit wiederzugeben. Im Texte der No- 
velle finden fich, wie auch in der beireffenden Note 
angegeben il, die Worte: Erspöv ri (aliud guid). 
Was nun aber dieles aliud quid fey, zu erläutern, 
it Sache des Exegeten , nicht des»Ueberletzers. Dafs 
diefe Worte wohl auf fungible Sachen hindeuten, 
ift mehr als wahrfcheinlich; aber keineswegs durfte 
delshalb in dem Texte überfeizt werden: ‚ii aber 
die hinterlallene Sache eine vertretbare.“ Auch die 
Sogleich darauf folgenden Worte, aussdenen fieh vor- 
zugsweile ergiebt, dafs hier fungible Gegenftände in 
Frage ind, deuten diels weit deutlicher im Texte, 
als in der Ueberletzung an. Im griechilchen Texte 
heilst "es; „‚rorürov “Amodidoodas órolov EiAyDev“‘ 
(tale refiitui, quale), fo dafs hiebey deutlich ge- 
nu darauf hingewiefen wird, dafs von einer Re- 
fiitution ın derfelben Qualität die Rede ift. Dann 
fährt Juftinian fort; „9 zò räs tharrócsws Sepameb- 
SIV MEOOV,“ und giebt hier den zweyten möglichen 
Fall an, dafs die Gegenftände noch in Natur vor- 
handen wären, aber verfehlechtert, und wie dann 
in diefem Falle zu entfcheiden fey. Die “Ueber- 
fetzung diefes Satzes lautet aber folgendermalsen : 
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„If aber die: Sache eine veriretbare, [o hat fie der 
Empfänger fo, wie er fie erhalten, zurückzugeben, 
und, wenn fie [chlechter geworden ift, den Schaden 
zu erfetzen.‘“ Hiernach würde die Befimmung des 
Gefetzes dahin gehen, dafs die veriretbare Sache im- 
mer noch in Natur reftituirt werden mülle, und 
dann an diefen Saiz die Bemerkung angeknüpft 
feyn, wie es gehalten, werden folle, wenn 
fie verfchlechtert worden fey. Rec. [cheint aber 
der Inhalt diefes Satzes weit natürlicher in die zwey 
oben angegebenen verfchiedenen Hauptbeflimmungen 
zu verfallen, was auch das griechilche ,ġ“ (aut) 
ziemlich deutlich andeutet, welches in der Ueber- 
felzung gewifs mit Unrecht durch und wiedergege- 
ben it. 

Dafs alfo der Urtext von denen, die diefer Ue- 
berfetzung ich bedienen wollen, immer mit zu Rathe 
gezogen werden mufs, ergiebi fich aus den obigen 
Bey[pielen, deren Zahl fich- wohl noch vermehren 
liefse, ohne dafs defshalb die Vorzüge dieler Ueber- 
fetzung im Allgemeinen verkannt werden dürfen. 
Rec., der bisher immer mit Aufmerkfamkeit die 
Thätigkeit der Ueberfetzer trewlich begleitet hat, fieht 


de/shalb, trotz den kleinen Ausftellungen, die er für 
nöthig erachtete, mit Erwartung der baldigen Been- 
digung dieles umfangreichen Werkes entgegen. 
Die äufsere Ausitaltung diefer Hefte if diefelbe, 
wie die der vorigen. : 
G. Z. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Berin, in der Vereinsbuchhandlung: Jahrbuch 

deut/cher Bühnenjpiele. Herausgegeben von F. 

W. Gubitz. XI Jahrgang für 1832. 1832. 343 8. 

XII Jahrgang für 1833. 349 S. 8. (Jeder Jahrg. 

1 Thlr. 16 gr.) s ; 

(Vergl: J. A. L. Z. 1831. No. 152.) 

Das Verdienfi diefer Sammlung von Original- 
Rücken fcheint uns unter der gegenwärtigen Re- 
daction wefentlich erhöht worden zu feyn. Schon 
der Jahrgang von 1831 bietet fehr erfreuliche Er- 
fcheinungen dar, und der von 1833 ift in allen Lei- 
ungen, die ihn bilden, noch reiner und kunftge- 
rechter ausgewählt. Wir finden mit glücklichem 
Tact fowohl das Gemeine, als das Ausfchweifende 
in demlfelben ausgefchloffen, und fehen, dals die 
Wahl des Redacteurs auf Arbeiten fiel, die, wenn 
auch nicht alle van gleichem Werth, doch jede für 
fich einen Anlpruch darauf haben, für Kunfterzeug- 
nille zu gelten. 

Der ‚‚fammerdiener,‘“ Pole in vier Acten von 
P. A. Wolff, im 11 Jahrgange, lilst den frühen Tod 
diefes als Mimen- und als Schaufpiel-Dichter gleich 
achtungswürdigen Autors bedauern. Zwar if der 
Humor darin mehr ein localwirkfamer, als allgemein 
gülliger, und die Handlung erfcheint gedehnt und 
nicht fo effecivoll, als fie mit einigen Abänderun- 
gen feyn könnte, dennoch ziehen uns Luft und be- 
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wegtes ‚Leben, gute und „naturgemälse Charakter- 
zeichnung in diefem: Stücke an, und wir lächeln 
gern bey den Einfällen des Vfs, der das Scurrile 
nake berührt, ohne doch niedrig und gemein zu 
werden. — Das Aprilmährchen oder der gefährli- 
che Harnifch, phantaliifches Lufilpiel in vier Acten 
von Dr. Schiff, it eine kräftige Satire gegen das 
romantifche und Ritter- oder Helden-Schaufpiel, die 
nun ihren Gegenltand etwas zu fpät tritft. Die Er- 
findung ift glücklich; und ihre Geltaltung, bis in die 
Details hin, paflend und wirkungsvoll. —  Albinis 
vieracliges Schaufpiel „Frauenliebe‘‘ gehört der [en- 
timentalen Gattung an. Es ift ein Conrverlalions- 
Rück, wie fie jetzt felten gelchrieben, und beym 
Mangel der Schaulpieler, welche folche Stücke zu 
[pielen willen, noch fellener gegeben werden. Un- 
fere heuligen Mimen fcheuen folche Probierfteine 
wahrhaften Talents. Der Vf. befitzt Lebenskennt- 
nils, Gelchmack und Ton genug zur Hervorbrin- 
gung Ichätzbarer Dramen dieler Gattung, wie [chon 
fein Schaufpiel ‚‚Aunfi und Natur,“ zu dem die 
„Frauenliebe‘‘ als eine Fortletzung anzulehen ilt, ge 
nuglam erwies. Wir haben uusrdieler Arbeit er- 
freut, wie wenig wir fonft auch Fortfeizungen lie- 
ben mögen. Polyxena if irefllich, die Erfindung ge- 
(chmackvoll’und anziehend , und Pünktlich gefällt 
durch launige, fefte und treue Zeichnung. ‘In der 
Diction wäre dem Vf. Verkürzung anzurathen, Io 
wie” die Verengung der Handlung, ein geringeres 
Perfonenverzeichnils, und die Ausfchlielsung_ zer- 
fireuender Nebenhandlungen wünlchenswerth bleibt. 
— Demoifelle Bock, Luftfpiel in einem Act von 
J. E. Mand (Pfeudonym eines erlauchten Dilettan- 
ten), i bekannt und mit Recht beliebi. Wir halten 
es für eins der feinfien und witzigfien Lufifpiele, 
Jie unfere Zeit geliefert hat, das durch fein erdachte 
und wirkungsvoll verfchlungene Inirigue lebhaft an 
Marivaux und Sedaine erinnert, und deflen ge- 
fchmackvoller und reiner Dialog auf einen Vf. in 
den höchften Ständen hinweili. Dem. Bock gehört 
zu den feltenen Erfcheinungen inı Gebiet des Lufi- 
fpiels, denen wir einen claffifchen Charakter bey- 
melflen dürfen. — Der Schwank: „Er hat den Hals 
sebrochen“ von C. Norbeck mahnt an Scribe’fehe 
Erfindung. Er.hat, Laune, und wäre, ohne die auf- 
fallenden Wiederholungen in ‘den Motiven, in fei- 
ner Art gut. i 
Im 12 Jahrgang eröffnet das Lufilpiel in vier 
Aufzügen von C. ` Töpfer „der Empfehlungsbrief“ 
die Reihe, Es zeigt die glänzenden Seiten diefes Dra- 
matikers und auch feine Schwächen: Bühnenkennt- 
nifs, ein leltenes Gefchick und große Sorgfalt in 
Behandlung der Intrigue auf der einen Seite, 
auf der‘ anderen eine, gegen. die Wahrlfchein- 
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lichkeit verftofsende Symmetrie in den Charak- 
teren, und der häufige Gebrauch fchon verbrauch- 
ter komilcher Kunfimittel. Das Allzufymmetrifche 
in der Erfindung zeigt fich in der Parallelfiellung 
dreyer Intriguen zwifchen zwey Brüdern, zwey Lieb- 
habern und zwey Töchtern; ‘das Verbrauchte in der 
Geltali des älteren Brecht, der eine Wiederholung 
einer aus Molieres ‚‚Malade imaginaire‘‘ wohlbe- 
kannten Figur it, freylich ein ftets fruchtbarer und 
nach den Zeitumfiänden gemodelier komifcher Cha- 
rakter. Verwickelung und Löfung des’ Knotens da- 
gegen find, wie die Sprache, höchfi launig, natür- 
lich-heiter, würdig und kunligerecht. — W. J. Sei- 


‚ dels verlificirtes einacliges Luffpicl: , die moderne 


Galathee‘“ ftellt einen gut ergriflenen Gedanken dar, 
deffen komifche Kraft, vielleicht nicht völlig now, 
auf dem Irrthume beruht, nach "weichem die Gat- 
tin eines plaltifchen Künlilers deffen ihr nachgebil- 
dete Gliederpuppe für eine Nebenbuhlerin hält. Der 
Gedanke Jifi fe kurz, energilch und überfichtlich, 
dan air ihm eine noch kürzere und energifchere 
Entwickclung gewänfcht hätten. Die Sprache ift fein 
und der Vers wohlgebaut. — Holtey’s Poflenfpiel 
„Margarethe“ in einem Act fiellt die Carricatur ei- 
nes plötzlich von Naturfinn und Sentimentalität er- 
griflenen verfiaubien Berliner Hofraths dar, der die 
Liebe eines Naturkindes erobert zu haben wähnt, 
während fein Diener der Sieger ift. Die Idee ili 
launig , aber die Ausführung ilt wenig erfreulich — 


fie leidet an Uebertriebenheit. — Der Myfiiker oder 


‚die Schuld“ von Wilh. v. Lüdemann‘ giebt eine 


heitere, nicht unglückliche Parodie der Grundideen, 
auf welchen Mällners" Schuld (und der Schwarm 


ihr nachgeahmter Dramen) beruht, gleichzeitig mit 
einer launigen Verfpotiung der pietiftifch - myfiilchen 
Verirrung, welche mit der Reue zn coquetliren fich 
angelegen feyn läfst. Das Stück ift einactig und faft 
zu ralch entwickelt: der Stoff hätte für mehr Scenen, 
als gegeben find, ausgereicht. -— W. Itters ‚‚Gefan- 
gener“ in Verfen, einaclig, it eigentlich wenig mehr 
als eine einzelne Scene, der eine Vorgefchichte fehlt, 
Diefs kleine Bruchfiück zeugt indefs von hoher 
Sprachgewandheit. — Eine höchf originelle Erfchei- 
nung bietet das vieractige Trauerfpiel „der Graf und 
der Bürger“ von Dr. Schiff dar. Es ift in fchlich- 
tefter Profa, aber mit einer fiechenden beynahe pein- 
lichen Wahrheit der Sprache wie der Empfindung 
gelchrieben; dermalen fat noch Entwurf, aber ein 
Eniwurf voll Leben und feltener Wirkung durch 
die grellen Contrate von Hofleben und Bürgerleben, 
die das Element des Stücks bilden, und durch eine 
unbedingte Originalität. — Möge die Redaction im- 
mer auf.Arbeiten treffen, wie diefe; eine verdiente 
Theilnahme wird ihr alsdann nicht fehlen. 
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Hansoven, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Pa- 
thologifche Unterfuchungen, von Dr. Johann 
Stieglitz, königl. Hannöverfchem Obermedicinal- 
rath und Leibarzt. 1832. Erfier Band. VI u. 
419 S. Zweyter Band, 483 $. 8. (4 Thir.) 


I. einer Zeit, in welcher fich der Schwindelgeift, 
die Paradoxienjagd und die Sucht nach Neuerungen 
noch über die Heilkunde, diefe reine Erfahrnngs- 
willenfchaft, verbreitet haben und fie in ihren Grund- 
felten zu erfchütiern drohen, ift es tröftlich und er- 
freulich, wieder einen Mann auftreten zu [ehen, der, 
als erfahrener Praktiker bereits bekannt, in dielem 
Werke verlfchiedene wichtige Puncte der allgemeinen 
und befonderen Krankheitsichre einer genauen Un- 
terfuchung unterwirft. Dafs Stieglitz der Mann fey, 
von welchem die Arzneywillenfchaft wahren Gewinn 
erwarten kann, darin werden wohl die meien Le- 
fer mit dem Rec. übereinfiimmen. Und wenn der- 
felbe noch ‚nicht überall feinen Anfichtien beytreten 
konnte, fie vielmehr theilweife zu widerlegen fu- 
chen-mufste; fo enthält diefes Werk des Belehrenden 
[o vieles und erweckt durch feine Kritik das Nach- 
denken über die wichtigfien phyfiologifchen und pa- 
thologilchen Lebensprocelle auf [fo mannichfache 
Weile, dafs es von allen praktifchen Aerzien gele- 
fen zu werden verdient. 

T. Einleitung. Betrachtungen über den Einflu/s 
des Blutes im gefunden und kranken Zufiande, und 
über die Bedeutung und Stellung des Blutes in den 
ver/chiedenen Syfiemen. _ Einige Hefultate .der mi- 
hro/kopifchen Beobachtungen und der chemi/chen 
Analyfe des Blutes. — Diele Einleitung it eigent- 
lich eine .phyfiologifche Abhandlung über das Blut 
und feine Verhältuiffe zu den felten Theilen und zu 
den einzelnen Organen. Der Vf., gleich weit ent- 
fernt von der fo vielfach verfchrieenen Humoralpa- 
thologie, als von der eben fo einleitigen Nerven- 
oder Solidar- Pathologie, zeigt die Wichtigkeit diefes 
allgemeinen Lebensl[afies, fowohl in Beziehung auf 
Bildung und Erhaltung des organilchen Lebens, als 
auch hinfichtlich feiner palhologifchen Abweichun- 

en, und des Einfluffes , den es wechlelsweile mit 
den feften Fheilen ausübt und duldet. Indem er die 
Wichtigkeit der Nüffigen Theile und insbefondere 
des. Bluies auf den Gelammtzuftand des Organismus 
fomit vor Augen legt, ihm vielmehr den ganzen ihm 
gebührenden Einflufs einräumt, verkennt er doch kei- 
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nesweges, dafs den Nerven cin nicht minder wich- 
tiger Einflufs auf die Bildung und Erhaltung der Or- 
gane zukomme, und dafs der Zuftand des Nerven- 
fyfiem’s befiimmend auf den gefanmten Zultand des 
Bluifyfiems einwirke. Auf Burdachs, Baers und 
Serres (f. Burdachs Phyfiologie als Erfahrungswil- 
fchaft. 2r Band) Beobachtungen gefiüizi, zeigt er 
vielmehr, dafs man früher mit Unrecht in der Ent- 
wickelung des bebrüteten Eyes in dem Blute die er- 
fen Lebenskeime fuchte, dafs man vielmehr eine 
gleichzeitige Eniwickelung aller Ur[yfieme des orga- 
nifchen Lebens wahrnehme und dals, wenn es dar- 
auf ankommt, die Primogeniiur des Blut- oder Ner- 
ven-Syliems zu befiimmen, man fich eher für die 
letztere ent[cheiden ‚mülle, weil fch die Rudimente 
deflelben in der Eniwickelung des Rückenmarks 
eher zeigen, als die des Bluilyfiems. Rec. hätte ge- 
wünfcht, dafs der Vf. diefes Verhälinifs mehr her- 
vorgehoben, und überhaupt den überwiegenden Ein- 
fluls des Nervenfyfienıs auf das Biuifyfiem in allen 
Verhältniflen des gefunden wie des kranken Lebens 
näher nachgewielen und beleuchtet hätte. Denn, 
wenn wir gleich die Wichtigkeit des Bluts in Be- 
ziehung auf das materielle Leben und auf die ge- 
fammie Stoflbildung anerkennen, fo ii doch hierbey 
nicht zu überfehen, dafs das Nerven[yfiem. wohl zu- 
nächfi als der Sitz und der Leiter. der Lebenskraft 
anzufehen ifi, dafs wir ihm mithin eine nähere Be- 
ziehung zur Lebensbedingung einzuräumen gezwun- 
gen find. Beide verhalten fich zu einander wie Kör- 
per und Geit. Im Blut erblicken wir die Quelle 
des Stoffes, welche das Material zur Bildung und 
Belebung der Organe darbieict; aber es gewinnt fein 
Leben erfi durch den Einfluls des Nervenlyliems, 
welches als der unmittelbare Träger und Leiler je- 
nes unbekannten Agens der Lebensihätigkeit, der 
Lebenskraft, anzufehen ift. Nähert fich diefe Anficht 
welche fich, anf viele Beweife gefiützt, (die anzufüh. 
ren hier zu weitlänftig wäre), als die allein richlige 
nachweilen läfst, der fogenannten Nervenpalhologie: 
fo if fie doch von diefer im engeren Sinn fo genann- 
ten weit entfernt, indem fie die flüffgen Theile kei- 
nesweges für todie Maflen hält, ihnen vielmehr ei- 
nen mächtigen Einflu[ls auf den Gefammizufiand des 
Organismus und [elbfi des Nervenfyfiems einräumt. 

Die chemifchen und mikrofkopifchen Unterfu- 
chungen des Bluis, welche der Vf. im Verlaufe fei- 
ner Abhandlung berückfichtigt, "find leider zur Er- 
kenninils diefes organifchen Lebensfafies und feines 
Einfluffes auf das Leben und den Zufiand der Or- 
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gane nicht fo fruchtbringend, als es wünlchenswerlh 
ware. i 

II. Ueber die Lehre von Plethora und über 
den auf fie fich beziehenden Theil der Chyli- und 
Sanguijication. Anwendung auf Diätetik. Der. Vf. 
greift in diefem Abfchnitie die alte Lehre der Ple- 
thora an, und fucht darzuthun, dafs eine wahre 
Blutüberfüllung von gefundem Blute, welche der 
Gefundheit des Individuums Gefahr drohe, in der 
Wirklichkeit nicht exiftire, oder nicht exiliiren kön- 
ne. Wie führt er nun diefe Behauptung durch? Zu- 
vörder bezieht er fich auf die Quelle der Bluiberei- 
tung, und fucht zu beweifen, dafs die Qualität der 


Speifen auf die des Blul’s nicht von dem Belang fey, ' 


den man ihr gewöhnlich zufchreibl. Wiewohl wir 
ihm nun in fo weit beyfiimmen müllen, dafs man 
diefe Berückfichligung der Qualität iheilweile über- 
fchätzt und vergellen hat, dafs der Organismus die 
Stoffe, die er lich aneignet, mehr oder weniger neu- 
tralifirt und fich felbfi und feiner Individualität ho- 
mogener macht: [fo mufs der Vf. doch felbfi eine 
Reihe von Ausnahmen zugefichen, die fich bey ge- 
nauer Erwägung noch viel weiter durchführen tielse 
(wir erinneren nur an den unmiltelbaren Uebergang 
ver[chiedener "Arzneyltoffe in die Blutmafle), und 
welche beweifen, dals die chemifche Befchaffenheit 
der Nahrungsmittel in Bezug auf dem daraus zu bil- 
denden Chylus, mithin auf. die Qualifikation des 
Bluts, allerdings von Belang it, und in der Diäte- 
tik gröfsere Berückfichtigung verdient, als der Vf. 
anzunehmen geneigt if. „Dals auch die einfachfie 
Specife in ihre Beftandtheile zerlegt und zw den ver- 
fchiedenartigftien Zufammenfetzungen benutzt wird« 
(S. 61) kann nicht als Gegenbeweis gelten, dafs den 
differenleren, fich den Arzneymiiteln nähernden oder 
anfchlielsenden, Speifen in chemifcher Beziehung 
ein mehr oder weniger bedeutender Einfluls auf das 
Blut eingeräumt werden mülle. — Ein anderes if 
das quantitative, Verhälinils der Nahrungsmiilel, wel- 
che zur Erhaltung des Organismus nothwendig find. 
Diefes richtet fich hauptfächlich nach der gefammten 
Individualität des Menlchen. ` Dafs ‘aber (S. 62) „im 
gefunden Menfchen bey gewöhnlichen Verhältniffen 
und in jeder Lebensperiode eine. befiimmte Menge 
von Chylus täglich bereitet werde,“ kann wohl 
nicht als allgemein gültig angenommen werden: 
ihm widerfpricht die tägliche Erfahrung, wonach 
wir allerdings Menfchen, welche viel effen, im All- 
gemeinen fiärker werden, und an Malle mehr zu- 
nehmen fehen, als folche, die mälsig oder kärglich 
leben, dabey aber gelund bleiben. Dafs manche 
Menfchen viel efen und doch mager bleiben, an- 
dere wenig Nahrung zu fich nehmen, und doch zu- 
nehmen, das ift in der Eigenthümlichkeit der indi- 
viducllen Confiitution , zuweilen auch in krankhaf- 
ten Verhäliniffen begründet. Menfchen, welche 
viele und fchwere körperliche Arbeiten verrichten, 
ellen fehr viel, und nehmen doch. nicht auffallend 
zu; fie bleiben fich vielmehr gleich, während andere, 
die ebenfalls viel cffen, fich aber wenig Dawegung 


machen, oder fitzend befchäfligt find, mehrentheils 
übermälsig an Maffe zunehmen. Diefs find Beweife, 
dafs die Chylification fich genau nachsder Conftitu- 
tion und nach den äulseren Verhältniffen richte, in 
welchen der Menfch lebt, dafs daher auch die.Quan- 
titäl derfelben [ehr relative Beziehungen darbietet. 
Der Vf. giebt felbi zu, dafs in gewillen Fällen, 
z. B. nach grolsem Blutverlufte, in der Schwanger- 
fchaft und in der Lacialionsperiode mehr Chylus be- 
reitei werde, als gewöhnlich der Fall ih. 

Dals bey Siftirung gewohnter Blutausleerungen, 
[eyen fie natürlicher oder künfilicher Art, die vor 
oder‘ nachher entftehenden ` krankhaften Zufälle 
nicht immer dem Unterbleiben des gewohnten Blut- 
flulles zugefchrieben werden dürfen, fondern dafs 
das Ausbleiben gewohnter Blutflüffe nicht felten als 
Folgeerfcheinung dieles Krankleynstanzufehen if, 
i gewils nicht zu leugnen Bafs aber die Unterdrü- 
ckungen gewohnter ‚Biutflüffe und Aderläffe noch 
häufiger als Krankheitsurfachen auftreten, und nicht 
felten wahre Plethora zur Folge Haben ‚.if eben fo 
wenig zu leugnen, und wird noch vom VÉ zuge- 
ftanden. Wenn wir den Vf. recht verfiehen, [o it 
[eine Meinung die, dafs im vollkommen normalen 
Zuftande keine wahre Plethora von gelundem Blute 
enilichen könne, fondern dafs da, wo Blutüberfül- 
lung zugegen if, jederzeit ein krankhafter Zuftand 
obwalte, wobey denn das Blut [elbfi eine krank- 
hafte Befchaffenheit annehnie. Diefs fcheint jedoch 
uns mit der Erfahrung ‚nicht ganz übereinzuftiinmmen. 
Beyfpiele, wo, wir bey gefunden kräftigen Menfchen 
und einer reichlichen Nahrung eine wahre Blutüber- 


füllung wahrnehmen, . die, wenn" dic “Kunt nicht 
einfchreitel, fich nicht felten auf nachtheilige Weile 


durch Blutungen, Schlagflüffe u. f w. gleichfam 
Luft [chafft, find doch nicht felten. Die S. 87 an- 
geführte Stelle Armfirong’s, welcher ebenfalls eine 
wahre Pleihora annimmt, finden wir keinesweges 
hinreichend widerlegt, und wenn der Vf. annimmt, 
dafs hier weniger die Quantität» als die [chlechte 
Qualität des Bluts in Betracht komme, fo wider- 
fpricht er fich felbfi, indem er zugiebt, dafs hierbey, 
wenn auch nicht immer Aderläffe, doch dünne Diät, 
kühlende Getränke und Arzneyen, unterliützt von 
Abführungsmitteln, angezeigt find. : Diefe Mittel be- 
zwecken aber zunächli eine Ferminderung der Blut- 
malle derfelben ohne auf die Qualität befondere Rück- 
ficht zu nehmen. 

Dafs bey heftigen Entzündungen nicht immer 
wahre Plethora zugegen ifi, wird kein Praktiker in 
Abrede ftellen; dafs aber Blutüberfüllung bey far- 
ken und robuften Subjecien zu entzündlichen Krank- 
heiten disponire, ift eben fo wenig zu leugnen, als 
dafs bey diefen zu ihrer Befeitigun allgemeinere 
fiärkere und häufigere Aderläffe nothwendig find, 
als unter gleichen Umftänden bey fchwächlichen und 
blutarmen Perfonen. Hiermit fteht die von dem Vf. 
hervorgehobene 'Thatfache, dafs krankhafte Blutflüffe 
in den feltenftien Fällen aus wahrer Blutüberfüllung 
enifichen, vielmehr mehrentheils nur bey fchwäch 
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lichen, eher blutarmen, als vollblütigen Subjecten 

zu Stande kommen, keineswegs in Widerfpruch. — 
Im-Allgemeinen ift Rec. der Meinung, dafs des Vfs. 
Beweile zur ‚Enikräftung der alien Annahme, von 
der Möglichkeit und Wirklichkeit einer wahren 
Plethora die Beweile, welche für ‚das Dafeyn der- 
felben fprechen, nicht überfimmen, vielmehr hin 
und wieder mit fich. felbfi in Widerfpruch fiehen. 

III. Ueber die Lehre von der activen Conge- 
Stien, vom turgor vitalis und von der Erection. 
Wie in dem vorhergehenden Abfchnitte ‘die Lehre 
von Plethora, fo fucht der Vf. in diefem die allge- 
mein angenommene Anficht der activen Congefiion 
zu bekämpfen. Seine Gründe ihun hinreichend dar, 
wie man dielfen Begriff der Congefiion des Bluts 
nach a häufig fallich angewendet und auf 
Zuftände bezogen hat Haie keineswegs mit wahrer 
Congeltion verbunden, ‚oder aus ihr entlianden find. 
Rec. find in dieler Beziehung [chor oft Zweifel auf- 
gefolsen, und er weils es dem Vf. Dank, aufydiefen 
wichtigen und Selbfi auf die Therapeutik erfolgrei- 
chen Umftand aufmerkfam gemacht, und die ganze 
Lehre von der Congeliion einer umfichligen Kritik 
unterworfen zu haben. Es it- hiernach klar, dafs 
der: Zufiand, den man gewöhnlich, (wiewohl lehr 
unpallend) mıit-palfiver Congeliion bezeichnet, weit 
häufiger ilt als man annimmt. Bey weilem in -den 
meilten Fällen, wo man gewöhnlich nur aclive Con- 
geliionen fupponirie, findet auch eine Anhäufung 
des Bluts Statt, die nicht, oder wenigfiens nicht al- 
lein, durch vermehrten Zufluls, fondern hauptläch- 
lich durch gchemmten oder verminderten Rückflufs 
des Bluts veranlalst wird. Man follte daher für fol- 
che Zufiände lieber die Worte Accumulation oder 
Retention gebrauchen, fatt des fich felbt wider- 
Iprechenden Ausdrucks von palfiver Congeltion. Wir 
werden. daher iu vielen Fällen, wo in einem Organe 
eine grölsere Blutanhänfung. Statt findet, keine ver- 
mehrte Thäligkeit der Arterien, kein gröfseres 
Zuftrömen von Blut wahrnehmen könsen, fondern 
vielmehr eine ‚Schwäsehe, oder verminderte Thätig- 
keit der Venen. 

In fo weit müffen wir dem Vf. vollkommen 
beyliimmen. Demungeachtet möchte cs ihm wohl 
nicht gelingen, den Begriff einer activen Congeliion 
gänzlich aus der Pathologie zu verdrängen, und das 
allgemein angenommene Axiom: ubi ırrıtatio, bi 
affluxus, zu entkräften. Wenn ‚wir ihn auch nicht 
befireiten, dals es gewils eine irrige Meinung fey, 
eine Örtliche Reizung und vermehrte 'Thätigkeit der 
Arterien felbi anzunehmen ; wenn wir auch zu- 
geben, dafs eine den Arterien eigenthümliche Mus- 
kularthätigkeit, eine active Contractionskraft gleich 
dem Herzen, auf keine Weile erwielen werden kann, 
dals dieler Annahme vielmehr [ehr iriflige anatomi- 
fche und phyfiologilche Gründe wieder[prechen: fo 
läfst fich doch. nicht leugnen, dafs in manchen, und 
gewils nicht [ellenen Fällen, ein acliv vermehrter 
Zuflufs von Blut zu einem Organe Statt findet, und 
' dals hiermit der Begriff der activen Congefiion noch 
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immer fiehen bleibt. ‘Wo Reizung in einem Organe 
Stait findet, [ehen wir auch, wenigfiens im Anfange, 
einen vermehrten Zuflufs von Blut dahin. So z. B. 
bey Verwundungen, Knochenbrüchen und anderen äu- 
[seren Verletzungen ift ein vermehrter Zufluls von 
Blut unverkennbar, und wir können annehmen, dafs 
durch ihn die Heilung und Vernarbung hauptfäch- 
lich vermittelt wird. — Wo vermehrte Secreiion in 
einem Organe Statt findet, muls noch grölsere Rei- 
zung und vermehrler Zuilufs von arteriellem Blut 
zugegen leyn, da alle Secretionen durch die Arterien 
zu Siande kommen: [o in dem Verdauungsprocelle, 


[o bey vermehrter Thätigkeit der Nieren, fo beym 
Speichelilufle, beym Weinen u. f. w. —  Dals bey 
Entzündungen, im Anfange wenigliens, ein ver- 


mehrter Confluxus von Blut nach dem entzündeten 
Organe Statt findet, beweift [chon der befchleunigte 
ausgedehnfe, oder wenigfiens angelpannte und härtli- 
che Puls. Es giebt viele Menfchen, die zu Conge- 
fiionen des Bluts nach dem Kopfe, oder nach der 
Brufi [ehr geneigt find, und daher zu mannichfalti- 
gen Krankheiten diefer Organe disponiren. Bey die- 
fen finden wir gemeiniglich die unteren Extremitä- 
ten mehr oder weniger kalt und blutler. Liegt 
hier der erklärende Zulammenhang, dafs dort das 
Blut, deffen Kreislauf nicht unterbrochen wird, mehr 
hinfirömt und dadurch den unteren Theilen enizogen- 
wird, nicht fehr nahe! — Dals in der Schwanger- 
{chait ein vermehrter Blutfluls nach der Gebärmutter 
Stait findet, wird auch vom Vf. nicht geleugnet; 
und merkwürdig genug celfiren in der Regel in die- 
lem Zeitraume krankhafte Zufälle des Kopfs oder 
der Brufiorgane bey [olchen Frauen, die früher dazu 
geneigt waren. — Bey Gemüüthsaffectionen [ehen wir 
augenblicklich fiarke Congefiionen nach dem Kopfe 
entlichen; ja ganz einfache Gefühls- Aufregungen, 
wie z. B. das Gefühl der Freude, der Schaam u. Í. w. 
verurlachen ein augenblickliches Erröthen der Wan- 
gen. Kommt ein Infeci, oder ein anderer Reiz ins 
Auge, fo fehen wir fogleich die Conjunctiva gerö- 
thet, und Gefälschen mit Blut angefüllt, die vorher 
kein rothes Blut führten. — Kalte Walchungen der 
Haut bewirken einen folchen Reiz, dafs [ehr fchnell 
ein vermehrtes Hinfirömen des Bluis nach dielem 
Organe und gleichzeilige Röthung deffelben enifiehen, 
— Sind das nicht irifiige Beweile von dem wirkli- 
chen Daleyn activer Congeliionen ? 

Der VL. legt viel Gewicht auf die irrige und 
von ihm beltrittene Anficht einer activen Thätigkeit der 
arteriellen Gefälse (elbfi. Man kann ihm aber hierin 
vollkommen beyliimmen, ohne dafs dadurch der Be- 
griff von activen Congefiionen oder das Axiom: 
ubi ırritatıo, ibi affluxus, darunter leidet. If es 
denn nothwendig, gerade eine felblitändige Thätig- 
keit oder Contractionskraff der Gefäfse felbfi anzu- 
nehmen, und den Begriff der activen Congefiion fo 
eng daran zu knüpfen, dafs er mit dieler Annahme 
fiehen und ohne diefelbe fallen müfle? Kann man 
denn nicht annehmen, und liegt diefe Suppofitior 


nicht lehr nahe, dafs, obwohl fick die, Thätigkeit 
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der Arterien immer gleich bleibt, obwohl fie fich ganz 
paffiv verhalten, dennoch da, wo Reizung in einem 
Organe Statt findet, ein vermehrter Zuflufs von Blut 
erregt wird? Kann man hier nicht eine dynamifche 
Anziehungskraft, gleichlam eine magnetifche Strö- 
mung annehmen, durch welche diefer vermehrte 
Confluxus veranlalst wird? Die Arterien felbfi ver- 
halten fich hierbey paliv; fie werden nur durch den 
vermehrten Blutzuflufs färker ausgedehnt, und da 
das Herz bey bedeutend örtlicher Reizung, oder Ent- 
zündung eines Organs durch Mitleiden[chaft ebenfalls 
gereizt und in vermehrte Thätigkeit verletzt wird, 
fo wird dadurch noch eine vermehrte rhythmifche 
Ausdehnung (Puls) der Arterien veranlalst. Daher 
die fcheinbar vermehrte Thätigkeit der Arterien 
felbfi. Der Puls, oder die rhyihmifche Ausdehnung 
der Arterien bleibt fich wohl im ganzen Körper gleich, 
aber keineswegs die Gröfse der Ausdehnung felbf; 
und daher kommt es, dafs wir z. B. bey ftarken 
Gongeltionen nach dem Kopfe eine verhältnifsmä- 
[sig bedeuiend vermehrte Ausdehnung der Carotiden 
wahrnehmen, während die Zahl ihrer Pulfationew 
von der der Radialarterien nicht im geringften dit- 
ferirt. 

S. 432 fucht der Vf. darzuthun, dafs der Be- 
griff, oder die Annahme einer Anziehung von Seiten 
eines Organs fich mit der vom Herzen ausgehenden 
Stolskraft nicht vereinigen lafle, indem das eine das 
andere überflüffig macht. Eine folche Vereinigung 
von Kräften läfst Ach aber unferer Meinung nach 
fehr gut denken, fo wie die Annahme einer folchen 
Attractionskrafi eines gereizten Organs mit den or- 
ganilchen Gelfelzen der Sympathie und des Confenfus 
in naher Beziehung fieht. Mit der Annahme einer 
folchen Attractionskraft verliert aber die Lehre von 
der activen Congeltion keineswegs alle Wahrheit und 
Bedeutung, wie der Vf. behauptet. Sie veranlalst 
ein vermehrtes Zufirömen von Blut nach dem betref- 
fenden Organe und eine confecutive Anhäufung in 
demfelben. Diefe Vorßellung fällt aber mit dem 
Begriffe der activen Congelflion ganz zufammen. 

Nach einer lehrreichen -kritifchen Betrachtung 
der fogenannten Gapillargefälse , der befonders Döl- 
lingers, Wedemeyers und Beclards Beobachtungen 
zur Stütze dienen, kommt der VL. auf die Erf[chei- 
nungen der Turgelcenz und der Erectionen zu reden, 
fchickt aber eine allgemeine Erörterung über Rei- 
zung und, die derfelben entfprechende Reaction 
voraus. Zur näheren Verfiändnifs des Vorgangs, 
wie die Turgelcenz und die Ereclion zu Stande 
kommt, beruft er fich auf die analomifchen und 
phyfiologifchen Unterfuchungen, welche Hebenftreit 
bereils vor längerer Zeit, in neuerer Zeit aber belon- 
ders mehrere franzöfilche Phyfiologen, namentlich 
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Dupuytren, Aullier, Chauffier, Adelon, Cuvier, 
Beclard u. a. darüber angeliellt haben. Nach! Cu- 
vier und Duverney findet man in der Rutlie des 
Elephanten eine zahllofe Menge von Venen, die fich 
bey der Durchfchneidnng des getrockneten Gliedes in 
Geltalt einer grolsen Anzahl unregelmäflsiger, mehr 
oder weniger grolser Zellen darftellen. Die cavernö- 
fen Körper fcheinen hiernach hauptfächlich aus ei- 
ner grolsen Menge und mannichfaliig unter einan- 
der anaftomofirender .Venen zu befiehen. In diefem 
anatomilchen Verhältniffe nun glaubt der V.. einen 
trifligen Grund zu finden, dals bey -Erection des 
männlichen Glieds auf keine Weife ein vermehrter 
Zuflufs von arteriellem Blute, und eine vermehrte 
Activität der Schlagadern zu ftatuiren fey, londern 
dafs vielmehr die Vergröfserung und das Steifwer- 
den einzig und allein daraus fich befriedigend erklä- 
ren lalle, dafs bey diefem Procee kein; invgewillem 
Grade verhinderter Rüekfluls des Bluts Statt finde, 
der durch eimeWgewille Zulammenziehung -der grö- 
fseremı Venenflämme diefes Gliedes verurfacht würde. 
ılierbey nun [ey es gar nicht nothwendig, einen 
vermehrien Zuflufs von arteriellem Blute anzuneh- 
men, vielmehr werde dielelbe Menge Blut wie vor- 
her nach diefem Organe hinfirömen , die Anhäufung 
deflelben aber durch den verminderten Rückflußs 
bewirkt. 

Rec. findet bey diefer Anficht folgendes'zu be- 
merken: Die Erection kommt in den meilten Fällen 
lediglich durch die Vorfiellungen der Phantafhie zu 
Stande, mithin durch Vermittlung der Nerven, die 
zu dem Gliede gehen. Selbft in den Fällen, wo fie 


durch Manipulation bewirkt wirds nnd”es lediglich 
die Nerven, die dadurch gereizt werden, und durch 


dielen Reiz die Erection verurfachen. Die Nerven 
aber gehen nicht fowohl zu den Venen. als äüch zu 
den Arterien. Es if mithin fehr wahrfcheinlich 
dafs nicht fowohl jene dazu geliimmt werden, den 
Blut langlamer zurückzuleiten, als es gewöhnlich 
lich der Fall ift, fondern dafs auch die Arterien fo 
gereizt werden, dafs fie durch vermehrte " Ausdeh- 
nung eine grölsere Menge von Blut zuführen. Es 
käme alfo hiernach eben fo wohl eine Congeliion, 
als eine Anhäufung von Blut zu Stande, welche das 
Steifwerden der Ruthe bedingen. Dafs ser (S. 182) 
bey einem höheren Grad von Steckung das Blut 
während feines Aufenthalts in den Blutadern für die 
Zeit der Erection feine arterielle Natur behalte und 
nicht in venofes Blut umgefetzt werde, [cheint uns 
mit den Anfichten einer rationellen Phyfiologie un 
vereinbar. Sobald das Blut in die Venen aufgenom- 
men it, ilt auch feine arterielle Natur im die venöfe 
umgewandelt. 


(Die Fortfetzung folgt im nëchfien Stücke.) 
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Hannover, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Pa- 


thologi/che Unter/uchungen von Dr. Johann 
Stieglitz u. b w. 


(Fortfetzung der im vori a 
Sen. S - 
Ro Stück abgebrochenen Recen 


An einem Anhange zu leiztgenanntem Abfehnitte 
führt der Vf. noch Weber’s (Hildebrand’s Handbuch 
der Anatomie des Menfchen. 1830. Th. I. S. 445) 
Unterfuchungen an, der ebenfalls, wie die Franzo- 
fen, ein ereciiles Gewebe annimmt, welches nach 
ihm aus dichten Gefäfsnetzen befieht, Nerven .ent- 
hält, und durch feine Turgefcenz eine gröfsere An- 
häufung des Blutes in den Venen bewirkt. Endlich 
werden noch Unterfuchungen des Hn. Prof. Zraufe 
zu Hannover über die muscul. ifchiocavernofi und 


John Houfton’s Entdeckung zweyer eigentihümlicher 
Muskeln "erwähnt, welche als Zweige des erector 


penis anzufehen find, fich unmittelbar auf den Rü-, 
cken der cavernölen Körper inferiren, und die Ve- 


nenllämme, die dafelbfi liegen, comprimiren. Hou- 
fon hat ihnen den Namen comprefJores venae dor- 
Jalis penis beygelegt. (S. Dublin Hospital Reports 
and Communications in Medicine and Surgery 1830.) 
Diele Unterfuchungen und Entdeckungen fucht nun 
der Vf. zur Unterftützung feiner Anficht zu benutzen. 
Wir halten diefe Entdeckung, welche es wahrlchein- 
lich macht, dafs bey der Erection durch Compref- 
ñon der Venenfiämme eine Anfüllung von Blut ver- 
urlacht wird, mit der Anficht, dafs gleichzeitig und 
primär auch ‘ein verniehrtes Zufirömen von arteriel- 
lem Blute Statt finde, für leicht vereinbar. Die 'Be- 
obachtung Tiedemann’s, dafs die Ache der Rücken- 
fchlagader der Ruthe des Pferdes von ungemein gro- 
fsen Nerven begleitet find, fcheint ‚ganz. für diefe 
Anficht zu fprechen, fo wie wir den Unterfuchun- 
gen Und Anfichten diefes fcharffinnigen Phyfiologen, 
welche er in feiner Phyfologie (Bd. I. S. 575—578) 
über die lürgefcenz auffiellt, unferen"ganzen Dey- 
fall [Schenken mifen. 

IV. Fortfetzung der: Unterfuchungen über 
die irrige Annahme einer activen Congeftion. ` Ue- 
ber die Lehre von der paffiven Congeftion, örtlı- 
chen Plethora und erhöheten Venofität. “Anwen: 
dung auf die Fieber durch Erörterung einiger das 
Scharlachfieber betreffenden Puncte. Anhang: Ue- 
ber die ajiatifche Cholera, über einige auf ihre‘ Be- 
urtheilung und Behandlung fich beziehende Ge/ichts- 
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puncte, und über die Frage, ob die Verbreitung 
diefer Krankheit von einem Miasma oder Contagium 
abhängt. — Auf die vorhergehenden Erörterungen 
gefützt, fucht der, Vf. in diefem Abfchnitte, feine 
Anficht von der Nichtexiftenz der activen Congeftio- 
nen mit einer fafi ermüdenden Weitläuftigkeit wei- 
ter darzuilhun. Wir wollen über diefen Gegenftand 
nur noch Einiges erwähnen. S. 212 führt er H. A. 


‚ Suwecow’s Commentatio de congeflionis fanguineae 


notione, fignis, natura, diagnofi, caufis atque ef- 
fectu an, "worin diefer Schrifllieller ebenfalls die 
Lehre von der activen Congeliion, vom Drängen und 
Steigen des Bluis nach einen: Theile hin, verwerfe, 
Entweder aber hat der Vf. diefe Schrift nicht im 
Zufammenhange gelelen, oder die Meinung Succow’s 
unrecht verfianden. Denn nur darin fiimmt.Suecow 
mit dem Vf. überein (S: 16): Quod attinet adreas 
congefliones, quas activas appellant, quod earum 
ortum a majori et cordis et arteriarum vi derivant, 
guur, cordis vis, pari mado ad totum vaforum Sy- 
fiema referenda fit, arters autem nulla vis ad mo- 
tum fanguinis accelerandum, et' adjuvaridum concedi 
poffit: eas: re vera exifiere nego etc. — Er.ver- 
wirft aber den. Begriff der acliven Congefiion keines- 
weges, [ondern {agt mit des Rec. eben angeführter 
Anfichti ‚ganz übereinfiimmend (S. 17): Unum con- 
gefiionum. genus ortum fuum ducit.ex eo, guòd' ad 
partem aliquam major fanguinis copia alli- 
citur; mutua enim relatio fanguinem inter et 
nervos polaris aut nervorum efficacia in aliqua parte 
aucta, aut. fanguinis indole et confiitutione mutata, 
ita alienari potefi, ut congefiio h. e. major Jangui- 
nis impetus ad partem aliguam efficiatur. ‚Itague 
harum congefiionum naturam in aucta alicujus 
partis vi attrahente, feu in actione polari, 
particulatim inter Janguinern et nervos aucta, pofi- 


: 


tarı effe putamus. 

Armfirong’s Theorie der Ficber giebt dem Vf, 
Gelegenheit, fich über deffen Annahme feiner foge- 
nannten congeftiven Form zu verbreiten, und dellen 
Erklärungsweife — Zurücktreten des arteriellen Bluts 
und dadurch verurfachte Anhäufung in den Venen 
innerer Organe — in Abrede zu’ fiellen. Bey feiner 
Erklärungsweile des Andrangs oder der Anhäufung 
des Bluts in inneren Organen, die man bey den Fie- 
bern, belonders bey der iyphöfen Form des Nerven- 
fiebers und häufig auch‘ beym Scharlach, wahrninimt, 
und deren ‚nähere  Urfache er einer unbeliimmten 
Affection (Reizung) der Nerven: diefer edleren Or- 
gane zufchreibt , giebt er füüllfehweigend eine active 
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Congefiion zu, welche bald eine bedeutende Anhäu- 
fung des Bluts zur Folge hat, und zwar keineswe- 
ges allein in den Venen, fondern vorzugsweife in 
den Arterien diefer Organe. Diele Congeltionen ha- 


ben nicht immer Entzündung zur Folge; fie'verlau- " 


fen (ehr fchnell, ‚und bringen defshalb häufig grofse 
Gefahr. Befonders ift diels im Scharlach der Fall, 
und da Armftrong [eine Theorie und die darauf ba- 
firte Behandlungsweile des Nervenfiebers auch auf 
das Scharlachfieber anwendet, [o findet hier der Vf. 
Gelegenheit, fich, über die, Behandlungsweile dieler 
Krankheit zu verbreiten. Wir müllen hier bemer- 
ken, dafs Arm/irong’s Behandlungsweife der foge- 
nannten congefiiven Form des Scharlachfiebers mit be- 
trächtlichen Blutentziehungen, felbt bey kleinen Kin- 
dern, und mit Gaben von 6—8 Gran Calomel mehr- 
mals des Tages mit anderen Abführungsmitteln ver- 
bunden, ebenfalls bey Kindern, in Deutfchland nur 
in einzelnen Fällen, etwa bey fehr robulten Knaben, 
palend erfcheinen möchte. Auch Berndt’s Empfeh- 
lung der Aderläffe beym Scharlach, fobald fich Sopor 
einitelle, fcheint Rec. viel zu allgemein ausgefpro- 
chen, und der Vf. hat gewils [ehr recht, wenn er 
in dieler Beziehung Vorficht eınpfiehlt. 


Nach einer kurzen Recapitulation der bereits 
mitgetheilten Anfichten des Vfs. über die Congefiio- 
nen fucht er nunmehr die, wie er glaubt, von 
neueren, belonders deutfchen Phyfiologen überfchätz- 
ten und falfchen Vorlftellungen vom f[elbfiftändigen 
Leben des Bluis und der Anziehungskraft der eiñ- 
zelnen Organe zu widerlegen. Uns [cheinen aber 
feine Widerlegungsgründe die allerdings ebenfalls 
fchwankenden und mehr oder weniger hypotheti- 
fchen Gründe diefer Phyfiologen keinesweges zu ent- 
kräften. WVelcher cralle Gegenbeweis ilt es z. B., 
den der ‘Vf. gegen das felbfiftändige Leben des Bluts 
anführt, dals es unmittelbar, nachdem es aus der 
Ader gefloflen it, gerinne, und keine [elbfifiändige 
Bewegung mehr zeige! Das kommt uns gerade lo 
vor, als wenn man das Leben eines Beins leugnen 
wollte, weil es, nachdem es abgefchnitten ift, nicht 
mehr von [elbfi fortlaufe. 


Wenn der Vf., welcher im Verlaufe feiner Ab- 
handlung die palhologilchen Vorgänge und Folgen 
der örtlichen Blutanhäufungen entwickelt, S. 272 
fagt, „wenn die gefunkenen Kräfte und die zu weit 
vorgerückte Entmifchung des Blutes [elbfi die An- 
wendung von Bluiegeln unterfagen und Entziehuug 
des Blutes am überfüllten Orte nur neues Zuftrömen 
veranlaflen würde‘ , fo giebt er damit ebenfalls, faf 
unwillkührlich , den Begriff der Congefiion zu. 


Die Bedingungen des»Rückflulfes des Venenbluts 
fcheinen Rec. nicht [o [chwierig zu löfen, als der 
Vf. anzunehmen glaubt. Betrachten wir die einzige 
Erfcheinung, dafs bey jeder Zulammenziehung und 
Ausdehnung des Herzens noihwendig ein leerer 
Raum in einem Ventrikel entfieht, welcher nach 
zein hydroftatifchen Gefetzen fich wieder mit Blut 
ausfüllen muls: fo können wir nicht anders, als in 
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diefem Vorgange die Haupturfache der Zurückfirö- 
mung des Venenbluts finden. 

„Dals die verdorbenfie, dem Menfchen nach- 
theiligfie Aihmofphäre fiets diefelbe Menge und die- 
felben Verhältnille von Oxygen, Stickfioff und Koh- 
lenftoff enthält“ (S. 300) EA diefer Satz, den man 
fo oft nach Davy’s und v. Humboldt’s Unterluchun- 
gen.anführt, wird, wie hier, fehr häufig ganz falfch 
angewendei. Nur das Verhälinifs der Mengen von 
Sauerfioff und Stickftoff bleibt fich in allen Regio- 
nen und allen, Räumen gleich, keinesweges aber die 
abfolute Menge diefer Gasarten in einem gegebenen 
Lufiraume. Diefe abfolute Menge wird vielmehr noth- 
wendig geringer erfcheinen, je mehr anderweitige luft- 
förmige Befiandtheile die Luft aufzunehmen gezwun- 
gen ifi, wie z. B. namentlich Kohlen[äure... VViaffer: 
lioffgas u. fw. Sont wäre nieht einzulehen, wie die 
Luft irgend einen nachtheiligen Einflufs auf den thie- 
rilchen Organismus auszuüben im Stande fey. -Dals 
aber. die.Luft an verfchiedenen Orten in hohen und 
niedrigen Gegenden, an trockenen und feuchten 
Stellen, in freyen und gefchlollenen Räumen, eine 
in qualitativer Hinficht fehr verfchiedene Befchaffen- 
heit haben mülfe, lehrt uns die tägliche Erfahrung 
durch ihre Wirkungen auf den Menfchen, wenn 
gleich unfere phyfikalifchen und chemifchen Kennt- 
nille nicht zureichen, uns die feineren Veränderun- 
gen die in ihrer qualitativen Mifchung vor fich ge- 
hen, immer erkennen zu lallen. 

' Wichtig it, was der Vf. S. 302—309 über die 
Störungen der Hautausdünftung und ihre Folgen durch 
„Verkältung fagit. So fehr win ihn. beyfimmen; dafs 
einzelne Aerzte (Ritter, Dzondi) die nachtheiligen 
"Folgen der Verkäliung überlchätzt haben, fo giebt 
es. doch seine ganze Reihe von Krankheiten, die le- 
diglich diefe Urfache anerkennen. Dahin gehören 
namentlich Kalarrhe, Aheumalismen und der Croup. 
Um [fo auffallender erlcheint es, dafs der Vf. anzu- 
nehmen geneigt it, diefe Zufälle könnten fich ohne 
alle .Verkältung von [elbfi. entwickeln. ‚Inımerbin 
mufs ‚hier ‚eine Verkältung vorausgegangen feyn. 
Diels dünkt uns eben fo ‚gewils, als bey Erfchei- 
nung der Krätze, der Syphilis u. f. w., nothwendig 
eine Anfteckung vorausgegangen feyn mufs. Selbit 
bey epidemifchen Katarrhalfiebern, oder epidemifchen 
Halsentzündungen u. [. w.,. werden wir immer in 
den einzelnen Fällen eine mehr oder weniger ftarke 
Erkältung als _unmiitelbare.Gelegenheitsurfache an- 
zuklagen. haben, während die epidemifche Confitu- 
tion der Luft als caufa. disponens anzulehen ift- 

Der Begriff der überwiegenden Venoftät, den 
man in der afialilchen Cholera als auf den höchfien 
Punct ‚gefieigert zu [chen glaubte — ein Ausdruck, 
womit, wie.der: Vf. fehr richtig bemerkt, nichts ge- 
fagt und das Welen diefer furchibaren Krankheit 
nicht um ein Haar breit näher erforfcht if, führt 
denlelben zu wenigen kritifchen Reflexionen über 
dicle Seuche und die darüber aufgefiellien theoreti- 
fchen und praktilchen Grundfätze. Wir übergehen 
fie, da fie blols das Unzulängliche der feiiher über 
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diefe Krankheiten aufgeftellten Theorieen und Be- 
handlungsweilen nachweifen, ohne dafür beflere ange- 
ben zu können, und bemerken nur, dafs der Vf. 
es für möglich hält, es könne ein Specificum gegen 
diefes Uebel aufgefunden werden, welches bis jetzt, 
und das fey Gott geklagt, fo ziemlich der ganzen 
materia medica Trotz bot, und alle vermeintlichen 
fpecifica zu, Schanden machte. Der Vf. ift ferner 
ein, Vertheidiger der Anficht, dafs fich die Cholera 
durch Anfteckung verbreite. So anfchaulich er auch 
theilweife [eine Meinung. geltend zu machen weils, 
fo fellen fich ihr doch ‚noch immer fehr trifiige 
Gründe der fogenannien Miasmaliker entgegen, die 
er keinesweges ganz zu widerlegen, oder zu befeiti- 


gen im Stande if, Je aufmerkfamer man derglei- 
chen Discuffionen tiets je mehr man die Gründe 


beider Parteyen gegen einander abwägt: delto mehr 
wird man genölhigt, beide Meinungen in gewiflem 
Grade zu vereinigen, und fomit fich der Mufeland- 
fehen Theorie anzufchlielsen, wonach es immerhin 
das WVahrfcheinlichfie bleibt, dafs der afiatilchen 
Cholera allerdings ein gewilles Miasma zu Grunde 
liege, welches nicht fowohl die Orte liebt, wo viele 
Menichen zufammen verkehren, fondern befonders 
auch feuchte und niedrige Gegenden, die Ufer der 
Flüffe und Meere auflucht, — dafs fie aber auch’an 
den Orten, wo fie einmal hineingedrungen it, ein 
fehr feines lufiförmiges Coniagium entwickelt, wel- 
ches alsbald diejenigen ergreift, welche durch ander- 


" weilige Einflüffe von Schädlichkeiten dazu disponibel 
werden. 


Zweyter Band. V. Ueber die Hämorrhoiden, 
befonders ın ihrer Verbindung mit chronifchen Brank- 
heiten des Unterleibes. — Nach der [either üblichen 
Vorfiellungsweile gebrauchte man für die hämorrhoi- 
dalifchen Leiden folgende Eintheilung: Aechte felbfi- 
fiändige Hämorrhoiden, eine wahre confitutionelle 
Krankheit; 2) confecutive ‘oder [ecundäre, nicht pri- 
märe Hämorrhoiden; 3) Hämorrhoiden als ein [päte- 
res, meit unbedeutendes, wie es fcheint, nur zu- 
fälliges Symptom anderer grolsen chronifchen Krank- 
heiten; 4) verlarvie oder verirrte Hämorrhoiden; un- 
ter anderer Gelialt oder an anderen Orten fich äu- 
[sernde Krankheiten, welchen min einen hämorrhoi- 
dalifchen Urfprung zufchreibt; 5) blofs örtliche Hä- 
morrhoiden èz. B. Hämorrhoidalknoten. — Die cerfie 
Art des hämorrhoidalifchen Leidens wird von deni 
VE im Allgemeinen zugegeben, und zwar mit der 
Ausdehnung, dafs die hämorrhoidalifchen Erfchei- 
nungen hier nicht immer in Gefolge anderer bedeu- 
tender Störungen im Blutlyfieme überhaupt, insbe- 
fondere aber in den Organen und dem Blutumlaufe 
des Unterleibes Statt finden. Er fucht auch hier 
wieder die Begriffe von Plethora und Congeflion zu 
bekämpfen, giebt aber zu, dafs örtliche Blutanhäu- 
fungen Statt finden können, welche eben durch na- 
türliche und künfiliche Blutentleerungen gehoben 
werden. 

Rec. mufs geftehen, dals er die wahre Meinung 
des Vfs. in Bezug auf die näheren Bedingungen, 
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welche den hämorrhoidalifchen Erfcheinungen , zu 
Grunde liegen, nicht klar aufzufallen vermag. Der 
Vf. giebt zu, dafs Störungen des Blutumlaufs im 
Unterleibe Statt finden, und dem Ausbruche der Hä- 
morrhoiden vorangehen können; er macht auf die 
mannichfaltigen Störungen aufmerkfam, welchen ps 
Unterleibsorgane unterworfen find, und dat: PR 
oder weniger als ätiologifche und begleiten A i 
fcheinungen der Hämorrhoiden auftreten ; ‚er ver np 

felbft nicht, dafs das Hervortreien der Hämorrhoiden 
hier häufig als eine wahrhaft kritifche a E 
zu betrachten it, welche, wenn fie nicht zn sn 
kommt, oder durch gewille Urfachen ia et 
wird, hinwiederum fehr bedeutend nachlheilige nd 
flülfe auf andere Organe, namentlich auf dien er 
Brut und des Kopfs, veranlallen könne, ne Di 

noch fucht er wiederum diefe durchaus praktilc en 
Wahrheiten tiheilweile zu befireiten, oder, aw enigijens 
ihre allgemeinere Ausdehnung zu befchränken. ur 
beruft fich auf Leichenöffnungen, und bedauert wie- 
derum die Unzuverläffigkeit derfelben. Er giebt zu, 
dals Anhäufung von Blut, namentlich von venöfem, 
in den Organen des Unterleibes Statt finden könnte, 
und fireitet doch gegen den Begriff der örtlichen 
Pleihora im Unterleibe. Er’ glaubt eine allgemeine 
confiitutionelle Hämorrhoidalkrankheit annehmen zu 
mülfen, und fagt wiederum S. 72: „Genauere Beob- 
achtung macht. endlich einleuchtend, dafs, was die 


Hämorrhoiden in der That bezeichnet und als äch- 
ies Symptom derfelben gilt, für fich nicht [elbfiflän- 


dig befteht, fondern von tieferen Uebeln des Unter- 
leibes Dafeyn erhält. Es it fecundär und meit 
höchfi veränderlich.“ Er beftreitet die ziemlich all- 
gemeine Annahme von den, den hämorrhoidalifchen 
Erfcheinungen vorausgehenden und begleitenden Stö- 
rungen der Blutcirculation auf dem Organen des Un- 
terleibes, und fagt doch (S. 78): ,Dafs aber die 
Blutmaffe, die den Unterleib füllt, und die Gefälse, 
in denen fie firömt, zunächfi und vorzüglieh erkrankt 
find, und dafs ihre Störungen, Affectionen und Stür- 
me alle anderen Unordnungen- und Leiden, nahe 
und fern, allgemein und örtlich, vermitteln und er- 
regen, läfst fich als die Vermuthung darthun, wel- 
che die meifte Wahrfcheinlichkeit für fich hat und 
den vollfien Auflchlufs giebt, allo als eine Folgerung, 
als einen Satz, den wir obenan zu fiellen und dem 
wir fefi anzuhängen berechtigt find.“ Nirgends fagt 
der Vf., dafs er bey diefen Störungen des Blutum- 
laufs im Unterleibe vorzugsweife die Arterien im 
Auge habe; er hält vielmehr die Hämorrhoidalkno- 
ten, wenn gleich in (eltenen Fällen, für wahre Va- 
rices (Rec. hält fie gerade in den meiften Fällen für 
folche); und doch fucht er weiterhin darzuthun, dafs 
das Venenlyfiem des Unterleibes nicht vorzugsweile 
zu Krankheiten dısponire, und dafs es eine irrige 
Meinung fey, der venöfe Blutumlauf innerhalb der 
Bauchhöhle fey urfprünglieh nicht mit voller Kraft 
ausgerültet. Im gelunden ‚Zufiande und bey natur- 
gemäfser Lebensart des Menlchen ift diefs »tlerdings 
nicht der Fall; diefe Organe find vielmehr nicht 


47 J A L. Z, 
minder zweckmälsig organifirt, und üben ihre: Fun- 
ciionen mit derlelben Leichtigkeit aus; wie alle an- 
deren. Auch lehen wir eine Menge Menichen, na- 
mentlich Landleute, Jäger, überhaupt folche, wel- 
che ihre Körperkräfte üben und viele Bewegung in 
freyer Luft haben, von allen Befchwerden, welche 
auf dergleichen Unordnungen in- der Circulation des 
Blutes im Unterleibe beruhen, frey bleiben. Diels 
fchliefst aber nicht aus, dafs diefe- Organe und Ver- 
richtungen bey Anderen, die fich den mannichfalti- 
gen Schädlichkeiten ausfetzen, welche dergleichen 
Unordnungen verurlachen, nicht befonders dazu dis- 
ponirten. Bey der verkehrten und in hohem Grade 
naturwidrigen Lebensweife eines grofsen Theils der 
Menfchen, namentlich der .Städter, der Gelehrien, 
Staatsdiener, Handwerker u. f. w., it diels aller- 
dings [ehr häufig der Fall, und daher auch, abgele- 
hen von der vielfältig erblichen Natur diefer Dispo- 
tion, ihr häufiges Vorkommen leicht zu erklären. 
Wenn der Vf. S. 137 f. die Meläna als eine 
von der llämorrhoidalkrankheit ihrem Welen nach 
ganz ver[chiedene Krankheit darzufiellen [ucht, “H 


nur auf fe die Begriffe. angewendet willen will, 
welche man fich gewöhnlich von den näheren mate- 


riellen Bedingungen des hämorrhoidalifchen Leidens 
macht: fo hätte er wenigfiens nicht Portal als Ge- 
währsmann anführen follen, welcher die Entleerung 
von Blut in die Eingeweide aus Arierienendigungen 
bey Leichenöffnungen gefunden haben will. Dafs 
diels bey jüngeren‘ vollblütigen Subjecten zuweilen 
wirklich der Fall feyn mag, ilt nicht unwahrlchein- 
lich. Wenigftens fchien fich ein Fall diefes Leidens 
bey einem jungen vollblütigen und dem Anfcheine 
nach [ehr blühenden Manne von 23 Jahren, den 
Rec. beobachiele, fo zu verhalten. Dafs übrigens 
in den meiften anderen Fällen des Bluibrechens, ~be- 
fonders bey älteren Männern und Frauen, haupt- 
fächlich ein Leiden, eine Anhäufung und Slockung 
des Blutes im Pfortaderfyfiem Statt finde, ili eine 
anerkannte Thatfache, und vom Vf. unbefiriiten. 
Seitdem wir durch Wichmanns, Tiedemanns, Gme- 
lins u. A, Unterfuehungen willen, dafs den Venen- 
mündungen im Darmcanal ein eigenthümliches Ab- 
forptiionsvermögen zufiehe, leitdem wird die Mög- 
lichkeit von Blutfecrelion oder Blutungen aus dielen 
Mündungen leichter erklärbar. Bey Weitem in der 
Mehrzahl der Fälle von der logenannien [fchwarzen 
Krankheit werden wir bey Berückfichtigung der (?) 
Anamnele finden, dafs dergleichen Kranke nicht nur an 
manchen Beichwerden in den -Functionen der Unter- 
leibsorgane gelitten haben, \ 
früher mehr oder weniger deutliche himorrhoidali- 
fche Erfcheinungen zu erkennen gaben. 
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furchibare Krankheit nicht häufiger vorkommt, wor- 
auf der vf. zur Unterliützung feiner Anlicht eben- 
falls Gewicht legt, davon [cheint uns eben der 
Grund in dem fo ungemein häufig vorkommenden 
Hämorrhoidalleiden zu liegen, wodurch die Natur 
dergleichen ftürmifche Ausbrüch welche durch na- 
turwidrige Lebensweife eingeleitet werden, zu ver- 
hüten fucht. Daffelbe gilt von vielen ‚andere be- 
deutenden Leiden, von welchen die -Organe, und 
insbelondere _das Blutfyfiem der drey Mektsihöfilen 
befallen werden können. So [ehr wir demnach Mich 
die Hämorrhoiden als ein allerdings unangenehmes 
und läfiiges Uebel anfehen mülfen, fo fchätzenswerth 
it es wiederum, indem es als ein kleines Uebel grö- 
[seren gefahrvollen vorbeugi. Der gelunde Sinn un- 
ferer Vorfahren nannie fie delswegen nicht"unpaffend 
die güldene Ader. j z 

Die ganze Eintheilungsweile der Hämorrhoiden, 
wie fie der, Vf- auffhellt, nämlich in confiiiutionelle 
one ecundäre H.,-ferner'als dritte Clallë die 
Fälle, in welchen die Hämorrhoiden als ein [päteres 
meili unbedeuiendes und, wie es fcheint, nur zu- 
fälliges Symptom auderer grolser chronifcher Krank- 
heiten erlcheinen follen; endlich, als vierte Claffe, 
die verlarvten oder verirrten Hämorrhoiden, [cheint 
Rec. keinesweges ganz naturgemäls. Die richtigfte 
Anficht [cheint vielmehr die zu feyn, dafs die hä- 
morrhoidalifchen Erfcheinungen jederzeit nur als 
Symptome anderer, mehr oder weniger fiark hervor- 
tretender Irregularitäten in der Circulation des venö- 
fen Bluts, und zwar vorzugsweile der Unterleibsor- 


“BAnE,, mit oder ohne sleishzeillean. odon vorhergehen- 
es Er 


j kranken diefer Organe felbt, anzufehen find 
Hienach gäbe es alfo keine Hämorrhoidalkrankheit. 
welche als ein wahrer Morbus fui generis aro 
tet werden ‚könnte. Die [ogenannten conftitutiönellen 
Hämorrhoiden des Vfs. reducirten fich lediglich auf 
hervorliechende Anlage zur Eniwickelung diefer fe- 
cundären, häufig kritifch heilfamen Erf[cheinungen. 
Die zweyte und dritte Claflfe des Vfs. ‘fallen at 
diels in eine zulammen. In ihnen zeigt fich die con- 
fecutive Natur der Hämorrhoiden nur befonders deui- 
lich. Was endlich die vierte Clafle betrifft, fo um- 
falst fie [olche Erfcheinungen, welche sah dann in 
anderen Organen wahrnehmen, wenn entweder die 
Hämorrhoiden nach früherem heikfamenm Streben da- 
hin, nicht zu Stande kommen, oder wenn die be- 
reits entwickelten wieder ceffiren, oder durch un- 
günfiige äufsere Einwirkungen verfchwinden. oder 
um das hier übliche Wort zu gebrauchen ` unler. 
drückt werden. Bi 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stiche.) 
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Hannover, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Pa- 
"thologijche Unterfuckhungen von Dr. Johann 
Stieglitz u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


W. der Vf. von S. 166 an bis S. 981 über die 
chronifchen Leiden der Unterleibsorgane, fawohl der 
einzelnen Organe [elbii, als der in diefer Höhle be- 
findlichen Sylteme von Nerven, Blut- und Lymph- 
Gefälsen fagt, it gewils, fowohl in theoretilcher als 
praktifcher Hinficht, von hohem Interefle. Der 
Mann von tiefer Forfchung und reicher Erfahrung 
iR hier nicht zu verkennen; Rec. fand fch durch 
wahre und geiftreiche Bemerkungen vielfach angezo- 
gen, und durch ächte praktifche Erfahrungen belehrt. 
Nur Einzelnes finden wir zu erinnern. So z. B. 
fieht S. 225 die Aeufserung: „Es kann aber zu viel 
oder zu wenig Blut nach einem Theile, der wichtige 
Verrichtungen zu vollziehen hat, gelangen“ — mit 
des Vfs. Annahme, dafs immer gleichviel Blut nach 
den einzelnen Organen firöme, in Widerfpruch. Fer- 
ner giebt er S. 226 zu, dafs ‚in einzelnen Sphären 
und Eingeweiden des Unterleibes oft grölse Ueber- 
fülle des Blutes durch Störungen im Umlaufe her- 
beygeführt werde,‘ obwohl er früher gegen die Ple- 
thora des Unterleibes Mehreres einzuwenden hatte. 
— Die Vilceralklyliiere nach Krämpfen werden von 
dem Vf. einer fehr ausführlichen Kritik unterworfen 
und ihre Anwendung auf einzelne Fälle befchränkt, 
in.-welchen fie fich indeflen zuweilen recht hülfreich 
beweilen. 

Die Schilderung des gegenwärtigen Zuftandes 
der menlchlichen Gefellfchaft, die daraus entlprin- 
gende Unzufriedenheit und die Rückwirkung diefer 
auf den Gefundheitszuftand, insbe[ondere auf die Ner- 
ven des Unterleibes (S. 299— 301), beurkundet dem 
Meißter in der Beobachtung und Auflallung der Krank- 
heilsmomente, wie fie das tägliche Leben darbietet, 
und verdient allgemein bekannt und beachtet zu wer- 
den. Nicht minder wahr find folgende Worte des 
Vfs.: „Wir leifien oft am Leitfaden der Erfahrung 
und in Befolgung allgemeiner, erprobter Curmetho- 
den, die nach den Umfiänden modificirt und durch 
hervorftechende ‚Symptome näher befiimmt werden, 
zum Wohl des Kranken viel, ohne den wahren in- 
neren Zulammenhang [einer mannichfaltigen grolsen 

ebel zu durchlchauen, oder mit Sicherheit eniwi- 
ckeln zu können; fo wie hingegen unfer Kunliver- 
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mögen oft unzureichend ift, nnd alle unfere noch fo 
angemellenen, weifen und kräftigen Bemühungen 
ein Uebel der Art nicht mindern oder tilgen, wenn 
wir auch in Wahrheit über feine Natur und [eine 
Beziehungen die hellfien Begriffe haben.“ 

Dafs man den Begriff von verlarvien oder ver- 
irrten Hämorrhoiden häufig zu weit ausgedehnt habe, 
dafs manche Aerzte fat bey allen chronifchen Krank- 
heiten darin eine mehr oder weniger bedeutfame Ur- 
fache erblickten, und dadurch in ihrem praktifchen 
Handeln zu Fehlgriffen veranlalst wurden, it wohl 
nicht zu leugnen. Demungeachtet giebt es nicht we- 
nige Fälle, in welchen das Erfcheinen von Hämor- 
rhoidallymptomen, befonders der Hämorrhoidalflufs, 
wahrhaft kritifch erfcheinen,, und diefe Fälle machen 
es dem Praktiker zur Pflicht, immerhin grofse Acht- 
famkeit darauf zu wenden, um wo möglich dadurch 
eine heillame Krifis herbeyzuführen. So widerfinnig 
daher auch ein mit Hämorrhoidalfiockungen zufammen- 


hängendes Blutfpeyen, oder eine von unterdrückten Hä- 
morrhoiden verurfachte Manie, mit dem Namen von ver- 


irrten oder verlaryten Hämorrhoiden bezeichnet werden 
mag: fo hat doch diefe Benennung immerhin einen prak- 
tilchen Sinn, indem er auf die eniferntere Urfache 
der gegebenen Leidensform hindeutet. Eine genaue 
Unterfuchung der in der Pathologie gebräuchlichen 
Benennungen würde uns auf viele Paradoxien und 
Widerfprüche führen, ungeachtet fie, einmal ge- 
bräuchlich, praktifch ganz brauchbar erfcheinen ; z.B. 
rheumatifche Urfache, Rhachitis, Kopfgicht, galtri- 
[cher Zuftand, Hypochondrie, Hyfierie u. f w. Wir 
wollen daher über Namen nicht rechten, fondern 
nur den Begriff fet halten, den man von Alters her 


mit diefen Namen bezeichnet. 


Wenn der Vf. früher mit Recht gegen den 


heut zu Tage viel zu allgemein und häufig falfch 
unterfiellien Begriff von erhöhter Venofität fritt, [o 


können wir noch weniger eine Temperies des Blu- 
tes zugefiehen, welche feine hämorrhoidalifche Be- 
[chaffenheit bezeichnen foll, wie er fich S. 329 aus- 
drückt. Was verfieht er unter dieler eigenthümli- 
chen Temperies? If diefer Begriff etwa deutlicher, 
als der von erhöhter Venofität? Wir können eigent- 
lich nur vor gröfserer oder geringerer Anlage zu 
Hämorrhoiden [prechen, und müllen die qualitativen 
Veränderungen, welche die Blutmalfe dabey erleidet, 
dahin gelielli feyn-lalfen. Supponiren wir fie aber, 
wie wir denn bey allen Leidensformen rationell eine 
qualitaliv» Veränderung flüffiger und fefier Theile 
anzunehmen FR find, fo fcheint uns hier 
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der Begriff von erhöhter Venofität, mit gehöriger 
Einfchränkung angewendet, im Allgemeinen pallen- 
der, als die Annahme ciner befonderen Temperies 
des Bluies, welche feine .hämorrhoidalifche Beichaf- 
fenheif bezeichnen foll. 

V. Ueber eine Eigenthümlichheit der jetzigen 
englijchen medicinifchen Schriftfieller und den Ein- 
flufs derfelben auf ihre Anfıchten vom Nervenfieber. 
Der ;Vf. giebt uns hier zuvörderfi. [chr f[chätzbare, 
den gereilten Arzt beurkundende Reflexionen über 
Theorie und Erfahrung tr der Arzneykunde. Es ift 
erfreulich wahrzunehmen, wie er, durch eigenes 
Forfchen zum Skeptiker geworden, und darin ge- 
wiffermalsen ergraut, dennoch theoretifche, auf vor- 
urtheilsfreye Beobachtungen ünd Erfahrungen ge- 
gründete und damit in Verbindung gefetzte Grund- 
fätze im praktifchen Leben für gänzlich unentbehr- 
lich hält. Er zeigt, wie nothwendig diefelben zu 
einem ralionellen Verfahren am Krankenbelte find, 
und wie der menfchliche Geift gewiflermalsen ge- 
zwüungen ił, fich den Zufammenhang von Urfachen 
und Wirkungen möglichfi klar bewulst zu, machen. 
Gleich weit entfernt von einfeitiger Syftemfucht, 1n 
welcher fichbefonders deutfche Aerzte gefallen, und 
der alle Theorie verwerfenden und fich nur an ein- 
zelne hervorliechende Krankheits[ymptome haltenden 
Art der neueren englifchen Aerzte, weils er, wie 
uns: dünkt, hier ganz die,richtige Mitte zu finden. 
Wir erlauben uns einzelne Sätze milzutheilen. 
Dals wir bey gereifter Erfahrung uns einen gewil- 
‘Ten praktifchen Tact zu eigen machen können, der 
uns, uns gleichfam unbewufst, auch in dunkeleren 


Fällen zu leiten im Stande ift, wird von ihm aner- . yon nichts. 


kannt. „Nur traue Keiner dielem unfchätzbaren, 
aber dunkelen Gefühle zu [ehr; es [irebe vielmehr 
jeder, dallelbe, wo es nur zulälfig it, in wahre 
Einficht und deutliche Begriffe umzufchaffen, oder 
‘diefe doch wenigftens daran zu knüpfen.“ (S. 358.) 
„Dals ein unfeliges Gemifch vermieintlicher meta- 
phyfifcher und poelifcher Träumereyen und Armfe- 
ligkeiten, ganz oder theilweife auf die Medicin 
übertragen, den gefunden Menfchenverliand und die 
nüchterne Beobachtungsgabe, die wahren Kleinode 
des Arztes, in ihrer Wurzel zerfört, und in ein 
Chaos von Irrihümem fiürzt, davon find felbft die 
meilten jetzt noch lebenden deutfchen Aerzte über- 
zeugt, welche fich diefem immer mehr in Vergel- 
fenheit finkenden Tande einft überliefsen, der nur 
'verführerifch wurde, weil er fich an grolse Enide- 
ekungen in der Phyfik und Chemie anzufchliefsen 
fchien.“ (S. 359.) Ferner: „Kein wahrhaft ausge- 
zeichneter Denker und hervorftechender Arzt hat fich 
bis jetzt Hahnemann angelchloffen ‚und fich für die 
Maffe von Unfinn erklärt , welche die Homöopathie 
in fich begreift, eine Lehre, die keine Widerlegung 
verdient, weil fie dielelbe gar nicht zuläfsi, indem 
fie fich damit brüftet, alle wiflenfchafiliche Erörie- 
rung zu ver[chmähen, und fich auf Sätze (und ver- 
meintljiche Erfahrungen Rec.) zu liützen, welche der 


Grundlage alles Denkens und Willens enigegen find. 
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Der einzige geringe Nutzen, welchen fie dem unbe- 
fangenen Forlcher gewähren kann, it, dafs fie ein- 
leuchtend macht, wie wenig vermeinle Heilungen 
Schwerer Krankheitsfälle für eine Theorie wder 
Nichttheorie beweifen, und was Hungern oder doch 
Eniziehen vou erhitzenden und zu vielen Speifen 
und Getränken, unter der 'Täufchung, dafs etwas 
Eigenthümliches, Sonderbares in Anwendung kom- 
me, in einzelnen (elienen Fällen, ohne wahre Bey- 
hülfe von Arzneyen, bewirken mag oder zu bewir- 
ken fcheinen kann.“ - Gewils das richligfie Urtheil, 
welches man über diele Ausgeburt von Thorheit, 
vielleicht auch Charlatanerie, nur fällen kann, und 
gewils der grölsten Beachtung werth! 

Um die Abneigung der Engländer gegen Iheore- 
tifche Erkenniniffe darzuthun, leheint uns.das- Bey 
Ipiel, wie fie die Zeitlole ander Gichi anwendem, 
nicht gut gewählt. __Diefes Mittel hat fch durch 
wiederholte Briaksungen als cin [ehr hülfreiches 
Mittel in aiefem [chmerzhaflen Uebel bereits bewährt, 


o wenig es auch beym aculen und chronifchen Rheu- 


malismus zu leilien fcheint. Warum alfo lollen wir 
es uicht anwenden, um die Zufälle der wahren 
Gicht zu mälsigen und zu heilen? Wenn auch die 
Gicht als ein leidiges Hülfsmittel der Natur anzufe- 
hen it, wodurch fie gefährlichere innere Ucbelfeyns- 
formen durch Ablagerung auf die Gelenke zu neu- 
tralifiren l[ucht, bleibt es darum weniger ein unan- 
genehmes und [chmerzhaftes Uebel? Warum allo 
nicht ein Mittel anwenden, welches [chnelle Hülfe 
verlpricht? Folgen denn immer Ichlinme Zufäülte 
auf feine Anwendung? Die Beobachter melden da- 
Bewährt es fersferhin feine Heilkraft irn 
diefem fchmerzhaften Uebel, fo- möchle es als Spe- 
cifieum eben fo viel werth [eyn, als die China gc- 
gen das Wechfelfieber, das Queckfilber gegen die 
Syphilis. > 
Triftiger find des Vfs. kritifche Bemerkungen 
und Einwendungen gegen die Anfichten der neueren 
englifchen Aerzte über das Nervenfieber. Zur Wi- 
derlegung derfelben fchickt er allgemeine Reflexio- 
nen über die Lebenskraft und ihr Verhalten in den 
Fiebern überhaupt voraus. Er nimmt eine gewille 
Kraft, eine Thätigkeit an, welche das Leben in den 
organilchen Körpern vermittelt, und als Haupteigen- 
fchaften die Empfänglichkeit für Reize, Erregbar- 
keit und das Wirkungsvermögen erkennen läfst, ohne 
fich weiter darauf ewazulalfen, das Welfen dieler Le- 
benskraft erklären zu wollen, weil diefes unferem 
Erkenninifsvermögen völlig entgegen fey,” und eine 
weitere Erklärung defllelben nur zu nutzlofen und 
unhalibaren Hypoihelen führe. So wahr diefs im 
Allgemeinen ilt, fo [cheint es uns doch eben fo un- 
pallend, die Lebenskraft fo ilolirt, gleichlam als ein 
perfonificirtes Welen darzultellen. Dielelbe hängt 
vielmehr, auch wenn wir fie als ein unmittelbares 
Allribut der Seele anlehen, mit der Form und Mi- 
[chung aller materiellen Theile des Organismus fo 
inuig zulammen, dals fie in ihrer Kraft und Thätig- 


‚ keitsäulserung mit der normalen oder iunormalen 
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Befchaffenheit diefer gleichmälsig feigt und fall. 
indem der Vf. hierauf, wie uns dünkt, zu wenig 
Bückficht nimy, hat’ er in Bezug auf das Velen 
des Nervenfiebers und auf die Art und Weife, Be 
es zu Stande kommt, fich eine falfche Vorfiellung 
zu eigen gemacht. Er nimmt an, dafs bey der Ent- 
wickelung-des Nervenfiebers, auch wenn es Anfangs 
lediglich unter der Form eines katarrhalifchen, rheu- 
matifchen , gaftrilchen (biliöfen) Fiebers auftrat, je- 
derzeit von’Anfange an etwas Feindfeliges auf die 
Lebenskraft einwirkte, und diefe unmittelbar fo 
fchwächte, dafs darauf das Wirkungsvermögen der- 
felben fich nicht mit der,Kraft zu äufsern vermöge, 
vermöge deren es im Stande wäre, den Krankheils- 
procels gleichfam zu überwinden. Eine folche un- 
millelbaregwon Anfange herein Statt findende Schwä- 
che der Lebenskraft, welche die Entwickelung des 
Nervenfiebers herbeyführe, kann man doch wohl 
nur bedingt und nur in einigen, genauer zu Bezeich- 
nenden, Fällen zugeliehen. Das letzte Verhältnits 
fcheint nämlich nur beym Vorherrfehen verfchiede- 
ner endemifcher oder epidemifcher Verhältniffe,, bey 
welchen fch auch leicht ein eigenthümliches Conta- 
gium enlwickelt, Statt zu finden. WVie viele Fälle 
giebt cs aber nicht, wo fich das Nervenfieber fpora- 
dilch aus anderweitigen fieberhaften Zufiänden ènt- 
wickelt! Rheuinatilche, katarrhalifche, gaftrifche 
Fieber, die exanihematilchen Fieber, alle Entzün- 
dungen können bey mangelnder oder unrichliger 
ärzllicher Behandlung, oder bey wiederholter Ein- 
wirkung fchädlicher Potenzen in ein l[ogenanntes 
nervöles Fieber übergehen, "welches dem WVefen 
nach nichis anderes ilt, als was wir gewöhnlich un- 
ter Nervenfieber verehen. Hier findet keinesweges 
von Anfang an eine lo unmittelbare Schwächung des 
Nervenlyitems oder der Lebenskraft Statt, welehe 
diefen Krankheiten von vorn herein den Stempel des 
Nervenfiebers aufdrückt. Diefe Krankheiten erhal: 
ten nur eine entferniere Bedingung, vermöge deren 
fich unter fortwährender Einwirkung ungünfüger 
Verhältnille oder [chädlicher Potenzen, welche der 
Krankheit entweder kein Ziel fetzen, oder ihre Ent- 
wickelung noch befördern, durch fchnelleres oder 
langfameres Sinken der Nervenkraft, oder im wei- 


teren Sinne,der Lebenskraft, die Symptome des Ner- 
vonfiebers ‚ausbilden. 


Diefe Annahme von primitiver Schwäche der 
Lebenskraft bey katarrhalifchen und gaftrifchen und 
anderen Fiebern fcheint uns nur in fo weit zuläffig, 
als in manchen Fällen, durch längere Zeit forlge- 
feizie INwirkung fchwächender Lebensverhälinille, 
z. B. durch deprimirende Genrüthsaffecie, fchlechte 
‘oder mangel atte Nahrung u. [. w., bereits von Ån- 
fang an die Lebenskraft fo gefchwächt erfcheinf, 
dafs fich alsdann nach Einwirkung anderer Schädlich- 
keiten, weiche einen fieberhaften Krankheitszulland 
herbeyführen , leichter. ein Nervenfieber entwickelt, 
als diefs in anderen Fällen, wo folche vorhergehende 
Ichwächende Einflüffe nicht vorhergingen, der Fall 
it, Zwey Fieber aber anzunehmen J Z B. ein ga- 
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firifches und cin Nervrenfieber, welche fich gleichzei- 
tig entwickelten, fcheint uns völlig unpalfend. Eben- 
fo wenig könncır wir die Verftellungsart für zuläffig 
halten, welche der Schwäche gleichlam ein perfoni- 
ficirtes Wefen einriumt, wie folgende Aculserung 
des Vfs. (5. 413) darzulhun feheint: „Im Laufe der 
Krankheit felbft erhält das, was das Lebensvermögen 
oder dellen Subitrat unmittelbar erlchüttert und zu 
vernichten droht, immer mehr Stärke: ‚Es erreicht 
feine Höhe, weil es fich freyer und ‚reicher im Or- 
arlismus entwickelt.“ 

5 Nach einer kritifchen Darftellung der Behand- 
lungsweile des Nervenfiebers, wie fie die nn Se 
englifche Schule, blofs mit Ausnahme John a 
autitellt, wobey der Vf. nicht unterlälst y feine f t 
praktifchen Grundfätze in Bezug auf die Behand ung 
diefer Krankheit zu entwickeln, folgen nun weitere, 
mit grolser Umficht und ächter-Kritik aufgeftellte 
Bemerkungen über den heutigen Zuftand‘ der Medi- 
cin überhaupt. Die Sylemfucht , die Eitelkeit’ man- 
cher neuerer Schriftiteller und ihre Verachtung älte- 
rer Erfahrungen, wird nach Verdienfi getadelt. © Ins- 
befondere wird auch angedeutet, wie die neueren 
franzöfilchen Aerzte Moliere’s seignare et purgare 
in der Behandlung ihrer Kranken fich zur Richt- 
[chnur fcheinen dienen zu-lallem - Wie verfchieden 
fich heut zu Tage die prakiifehe Medicin bey den 
verfchiedenen Nationen Europa’s geltaliei habe , geht 
daraus hervor, dafs (S. 460) ‚‚aus der blofsen An- 
gabe der gebrauchten Heilmethode und der ange- 
wandten Arzneymiliel mit der grölsten Gewilsheit 
zu beilimmen it, ob ein Engländer, Franzofe oder 
Deutfcher den Kranken behandelte.“ 

Diefe Verfchiedenheit wird von dem Vf. näher 
nachgewiefen, und dabey die höchft gemifchte und 
complicirte deuifche Praxis keinesweges verfchont. 
Er hätte hier Gelegenheit gehabt, auch das andere 
Extrem, die allzu grofse Einfachheit oder vielmehr 
Unthätigkeit zu rügen, mit welcher die Homöopa- 
thie auch die gefahrvollfien Krankheiten : in blindem 
Vertrauen auf die vermeintliche Wirkfamkeit ihrer 
Milliontheilchen eines Arzneymittels fich felbft iber- 
läfst, um dann, wenn die wohlihätige Heilkraft der 
Natur in einzelnen Fällen das [chwere Erkranken 
befhiegt, ein grofses Gefchrey zu erheben und fich 
auf ihre trugvolle Erfahrung zu fiützen. Wir hät- 
ten gewünfcht, dafs fich der Vf. der Mühe unterzo- 
gen hälle, mit Erni und Kraft das Seinige dazu 
beyzuiragen, um diefer homöopathifchen Epidemie, 
und dem Schwindelgeifie, der nicht nur einen Theil 
der Aerzte, l[ondern auch ‘des nicht medicinifchen 
Publicums ergriffen, ein endliches Ziel zu letzen. 
Es ilt nicht gut, wenn Männer, wie Stieglitz, dazu 
fiill fehweigen, und das von der Zeit erwarten, was 
fie früher zu bewirken im Stande find. Wenn wir 
auch zugeben, dafs die Homöopathie eigentlich un- 
ter aller Kritik fteht, fo it doch die Sache in Be- 
ziehung auf das Wohl der men/fchlichen Gefelllchaft 
und auf die Würde der Mediein überhaupt zu wich- 
tig, als dafs fie zu leicht und zu oberflächlich zu 
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behandeln wäre. Waren doch felbfi Simon’s Gei- 
(selhiebe nicht im Stande, dem Umfichgreifen diefer 
medieinifchen Epidemie Einhalt zu thun! Gewils 
hätte der Vf. durch einë ernftie und umfaflende Kri- 
tik der Homöopathie feinen Landsleuten einen grö- 
[seren Dienfi geleifiet, als durch feine kritifchen, 
wenn auch ganz fachgemäfsen Bemerkungen gegen 
die einfeitige Praxis der neueren englifchen Aerzte, 
welche von diefen wahrfcheinlich doch nicht [o be- 
achtet werden, wie. fie es ohne Zweifel verdienen. 
Vielleicht findet fich der Vf. hiedurch aufgefodert, 
uns noch mit»einer l[olchen zeitgemälsen Kritik zu 
befchenken. 

Einfiweilen aber fagen wir ihm unferen Dank 
für die lehrreichen Abhandlungen in diefen patholo- 
gilchen Unterfuchungen, die, wenn wir auch nicht 
in jeder Beziehung uns mit [einen Anfichten verei- 
nigen konnten, doch immer als ein [ehr fchätzbarer 
Beytrag zu einer ächt willenfchaftlichen Forfchung 
über mehrere der wichligfien Puncte der Krankheits- 


lehre anzufehen, und dabey von vielfachem prakti- 


fchen lnierelle find. | r 
dt. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Frankrurt am Main, b. Schmerber: Das Zollwe- 
fen an Deut/fchland gefchichtlich behandelt. 
(Auch unter dem Titel: Gefchichtliche Beleuch- 
tungen des deut/chen Staatsrechts.) 1832. 94 S. 
8. (12 er.) 

Der Vf. liefert in diefer Schrift: 1) Bruchftücke 
zu einer Zollgefchichte im vormalıgen deut/chen 
Reiche ; 2) Einiges über die Reichsgejfetzgebung über 
das Zollwefen ; 3) den achten Artikel der letzten 
kaiferlichen Wahlcapitulation ; 4) unter der Rubrik: 
wie das römifche Reich deut/cher Nation verbunden 
war, und wie es aufgelöfet worden, eine Befchrei- 
bung des Wahl- und Krönungs - Actes Kailers Franz Il 
im J. 1792, dann die Hauptpuncte der Rheinbunds- 
acte, und der kaiferlichen Refignationsacte vom 6ten 
Auguft 1806, fo wie die kailerlich ruffifchen und 
königlich preuffifchen Proclamationen von Kalifch 
vom 13/25 März 1813; 5) eine kurze Schilderung 
des Napoleonifchen Continental/yfiems; 6) einen 
Auszug ‚aus den Verhandlungen des Wiener Con- 
greffes, belonders in Beziehung auf das deutiche 
Handelswefen ; und 7) die Kaher dungen úber den 

; ‚esen/tand am Bundestage. 
ae n der Vf. mii dtefen gefchichtlichen 
Notizen eigentlich will, haben wir nicht recht ins 
Klare kommen können. Zu einer Gefchichte des 
deutfchen Zollwefens bedarf es bey weitem mehr, 
als er hier giebt. Um eine folche Gefchichte zu 
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liefern, genügen blofs «kurze Auszüge aus den von 
Zeit zu Zeit wiederholten reichsgeletzlichen Straf- 
drolungen gegen Zollanmafsungen und Bedrückun- 
gen des freyen Handelsverkehrs keilesweges. Am 
wenigfien find folche Auszüge dazu geeignet, um zu 
einer gehörigen Würdigung des Welens und der 
rechtlichen Befiändigkeit unleres degMaligen Zoll- 
welens:hinzuführen. Die Zölle’ des Mittelalters wa- 
ren Abgaben, welche die fremddfHandelsleute für 
die Geftattung und Sicherftellung ihres Verkehrs in 
unferen Landen zu zahlen hatten. — Wenigltens 
ruht ihre Auflegung und Hebung auf diefer Idee, 
wenn auch bey der Ausführung [olche nicht immer 
ganz felt gehalten wurde. Bey unferen dermaligen 
Zolleinrichtungen aber liegt die Idee einer Be/teue- 
rung der Con/umtion zum Grunde. ‚ Bagnih rer Be- 
leuchtung ift alfo mehr die fihanzpoliifehe Seile zu 
erfallen, als die gewerbspolizeyliche; am wenigften 
die der öffentlichen Sicherheitspolitik. Die Idee, 
dals unfere jetzigen Zölle Schuizanfialien für unlere 
Gewerbe feyen, kommt nur nebenbey in Betrach- 
tung ; und kommt folche in Betrachtung, fo gefchieht 
dieles auf eine ganz andere Weile, als bey dem 
Zollwefen des Mittelalters, und feinen Ueberbleib- 
feln in der letzten Zeit des ehemaligen Reichsverban- 
des. Ueberhaupi kann von Infiitutionen, welche 
durch das Reichsverband gelchaffen und bedingt wa- 
ren, dermalen nach defen Auflöfung keine Rede 
mehr ‚feyn. Das Gemeingut der deutichen Wafer- 
firalsen, fo wie der grofsen deutfchen Landftrafsen, 
von welchen der Vf. (S. 83) [pricht, und um deffen 
willen er insbefondere alle Durchgangszölle in _Staa- 
ten des deutfchen. Bundes nicht zulaffen will, — 
diefes Gemeingut ift für die Angehörigen unferer 
deutfchen Nation zugleich mit dem Reiche zu Grunde 
gegangen. Es kann nur dadurch wieder hergeliellt 
werden, dafs unfere, in dieler Beziehung fich völ- 
kerrechtlich einander gegenüber fiehende, Staaten fich 
durch Jerizäge „yerbinden, wie die in der neuelten 
Zeit abgefchloflenen Zollvereinigu ä i- 
fchen Preuflen und Helffen, BERNER ABO. 7: 
berg, und den Regierungen der Länder des [oge 
nannten thüringifchen Rayons find. Hoffentlich 
werden diefe Verträge für den, deuifchen Verkehr 
bey Weitem mehr leiten, als die während der 
Dauer des Reichs doch eigentlich nur theoretifch be- 
fiandene Idee der kaiferlichen Regalität der Zölle, 
und die über Zollverleihungen gegebenen Befiim- 
mungen der Wahlcapitulationen unferer deutfchen 
Kaifer: wie denn wirklich unfer fogenanntes zömi- 
fches Reich deutfcher Nation feit dem wefiphälilchen 
Frieden mehr nur Ein Reich in der Idee und den 
Lehrbüchern unferer Publicifen war, als Ein Reich 
in der Realität. £ RR 
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PHILOSOPHIE 


-„.HzineLnens, b. Mohr: Ueber 'Gegenfatz, Wende- 
i i punct und Ziel heutiger Philofophie von J. H. 

Fichte. Erfier kritifcher Theil. 1832. XXXII 
-> und 300 S. 8. (4 2. gr.) 


Nach des Verfallers eigener Bemerkung kann dic- 
fer erite Theil als. eine Fortfetzung keiner Charak- 
‚terifiik der neueren Philofophie betrachtet werden. 
Aber ‘der eigentliche Zweck ift ihm der: ein neues 
:Syfiem der Philolophie anzukündigen, und durch 
kritifche Entwickelung auf die Grundidee dellelben 
hinzuleiten. Indem er fich befirebti, ebenfolehr den 
-Ekhlekticismus einer blols hiftorifehen Auffallung der 
‚Philofophie, wie die Einfeitigkeiten @ines auf will- 
kührliche Speculation fich gründenden Dogmatismus 
‚zu. vermeiden, entwickelt fich ihm für den gegen- 
wärligen Standpunct der Philofophie die Idee einer 
-Vermittelung zwifchen der objectiven und [ubjectiven 
Richtung der Philofophie, und er betrachtet Hraufe 
und Troxler als feine nächfien Vorgänger, von de- 
nen der letzte auf die rechte Verföhnung zwilchen 
Subjectivität und Objectivität am deutlichften hinge- 
wielen, der erlie die Architektonik der Philofophie 
am umfallendfien dargeliellt habe. 

Zwey Hauptrichtungen der Speculation lafen 
fich, feitdem ‚philofophirt wird, unterfcheiden: Die 
eine wendet fich unmittelbar an die Betrachtung der 
Dinge felbfi, fe fucht das Ewige, das Welen in ih- 
nen, oder, was endlich damit zufammenfällt, Gott 
zu erkennen; die andere macht es fich zur Aufgabe, 
das Erkennen felbfi nach Welen und Umfang zu 
erkennen. Jene wird. die objective Richtung. oder 
Seynslehre, diefe die Jubjective Richtung oder die 
Erkenntnifstheorie genannt. Die fubjective Rich- 
tung werde ver Allen durch Hant vertreten, auf 
welchen Locke und Hume vorbereitend hinweilen; 
während hier zugleich die, Hant ergänzende Anficht 
Jacoßrs fich .anlchliefse. - Als Vermittler zwifchen 
‚Kant Und’ Jacobi werden Fries und Bouterwek be- 
zeichnet. Die objective Richtung habe ‚ihre erften 
Repräfentanten ‚in Spinofa Schelling und. Hegel. 
Rückfichtlich des Verhältniffes der Religion zur Phi- 
lofophie bemerkt der Vf, dafs im Orient beide faft 
gänzlich zulammenfielen, und dafs das Chriftenthum 
die chrifiliche Philofophie erzeugt habe, von wel- 
cher aber die reinen Denk/fyfieme zu unterfcheiden. 
Gewifs mit Recht. Und, fo wie es keine kaiholi- 
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fche oder proteftantifche Mathematik und Phyfik giebt, 
eben fo wenig darf, wenn nicht der engherzigfien 
Bornirtheit das Reich der Wahrheit preisgegeben 
werden [oll, von einer kaiholifchen -oder protefian- 
tifchen Philofophie die Rede feyn! 

I. Objective Richtung. ‘Hier unterf[cheidet der 
Vf. einerfeiis eine confiruirende und dialektifche (S. 
28—129), andererfeits eine my/iifche Richtung (S. 
129—165), in welcher letzten eine Ergänzung der 
Speculation durch die Gemüthstiefe und deren Leben- 
digkeit gefucht werde. Die Reihe der ‚conftruiren- 
den Philofophen beginnt Schelling, deffen Lehre 
nach ihren neuen, von Stahl ( Rechtsphilofophie, 
Heidelberg 1830) mitgetheilten Darfiellung derfelben 
kürzlich dargelegt wird. Als Mitvollender der Na- 
turphilofophie werden Oken und Steffens erwähnt; 
erlierem zugefianden, dafs er geilivoller, tiefeindrin- 
gender Naturfer[cher, aber im eigentlichen philofo- 
phifchen Denken zum Erfiaunen [leicht und unge- 
übt, ja völlig unmündig zu nennen fey; dagegen 
Steffens, der auch als Naturforfcher eine jenem ent- 


gegengefetzte Richtung eingefchlagen, fich fowohl 
den Abitraclionen einleitiger Speculation, als dem 
leeren Generalifiren und Claffificiren bisheriger Na- 
turbetrachtung entgegengeletzt habe u. f. f, Hegel’s 
Verdienfte in Beziehung auf die objective Richtung 
der Speculation nicht verkennend, findet fich jedoch 
der Vf. zu der Behauptung getrieben, dafs, je mehr 
eben Hegel eine einzelne Richtung in fich zur Voll- 
endung und Krifis gebracht, es um fo weniger bey 
ihm fein Bewenden haben könne, und dafs eine 
neue umfalfendere Combination der Philofophie be- 
vorfiehe. Es folgt nun eine Erörterung des Ver- 
häliniffes der Hegel’fchen Lehre zu ‘der des 'Spinofa, 
Fichte und Schelling; fo wie eine Charakteriftiik 
und Kritik der erfien. Auch Wagner, Solger, Dau- 
mer und Blafche werden hier erwähnt. 
Die Reihe der als myftifche Philofophen be- 
zeichneten Denker wird mit Franz Baader eröffnet 
welchen man mit“ Unrecht gewöhnlich de l 


r en Natur- 
philofophen beyzuzählen pflege.‘ Er fey nach [pecu- 


lativem Malsfiabe der bedeutendfie Anler den‘ my- 
fiifchen Philofophen. . Dann wird Günther’s Lehre 
charakterihirt, und Fr. Schlegel, Görres"und Win- 
difchmann als derfelben Richtung zugehörende be- 
zeichnet. 

II. Subjective Richtung. S- 165—202. "So wie 
bey der objectiven Richtung unmittelbar ein’ Er” 


kennen des Seyns, und die’ noch, zu begrün- 
H 
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dende Einheit zwifchen Subject und Object als nr- 
fprüngliche Ideniität des Denkens und» Seyns be- 
hauptet wird: fo wird dagegen bey der [ubjectiven 
Richtung dr unmittelbare Zultand .des.3ewulsifeyns, 
feme unbefangene Einheit mit dem Objecte, durch 
die Reflexion gefiört: ob und was jenes Object an 
Jıch feyn möge? -\Vodurch jene behauptete Identi- 
tät zunächli aufgehoben ill. Es ifivein künftilicher, 
über die Unmittelbarkeii: des Bewufstfeyns hinaus- 
liegender, aber in ihm felbft begründeier Zuftand 
deilelben, der eben’ damit durch fich felbfi überwun- 
den und durchgeführt ı werden muls. Es wird ge- 
zweifelt, ob das, Seyn (die ‚Objectivität) überhaupt 
erkennbar ley, und diefe Frage einer näheren Un- 
ter[uchung überlallen. Damit it aber der Zweifel 
kein zufälliger, fondern ein nolhwendiges Element 
der Speculation; es if einer ihrer welentlichen, Be- 
friedigung erheilchenden Standpuncte: sidas philolo- 
phifche Erkennen  fucht‘-darin zunächfi ‘ich [elbii 
zu erforfchen; Erkennen ‚des Erkennens iff da- 
her hier fein Standpunct. Für die neugre Zeit 
werden als Häupter und Stifter diefer Richtung Jant 
und Jacobi bezeichnet (S. 172), dierinnerlich ver- 
wandt und doch äulserlich enigegengeletzi durch 
den Geit dessSpeeulation [elbfi, der einer Einfeitig- 
keit fat immer ihren ergänzenden Gegenfalz hinzu- 
fügt, mebeinander traten, um fich wechfelleitig zu 
ergänzen und zu vervollliändigen. beide zeigten; 
dafs alles Erkennen , welches mit Begriffen und Ab- 
firaclionen verkehri, überhaupt alles vermittelte 
Willen gar kein neues und belonderes Erkenntnils- 
object zu erwerben vermöge, fondern überall nur 
das Nachfehen habe von dem, was das unmitielbare 
Bewufstfeyn, die urfprüngliche Erfahrung ihm dar- 
bietet. /iant nun aber verlirickt ich bey der Frage 
nach. dem wunmitlelbaren Bewulsifeyn durch [eine 
Raum- und Zeit-Lehre in einen fubjectiven Idealis- 
mus, der in ihm eben fo (ehr das Vertrauen zu denı 
unmitlelbaren Bewulsifeyn aufhob, als er felbf durch 
feine ‚weitere Theorie das abgeliammie [peculirende 
Erkennen mit feinen bisherigen Anfprüchen zerftört 
hatte. Zwar bleiben freylich die Noumena, die 
Ideen übrig, aber auch fie enthalten keine. politive 
Erkenntnifs. So bleibt [eine Philofophie von aller 
Realität entleert. Es bleibi nichts zurück, als das 
Nichtwilfen des Wahren, weil diefes eben als ge- 
wufst, als dem Bewulstleyn 'erfeheinend, damit in 
diefem Erfcheimen. lelbh unwiederbringlich fich ver- 
hüllt: ohne Zweifel ein WViderfpruch, aber. ein con- 
fequenter, nach der einmal gefalsten Raum- und Zeit- 
Theörie.© Was rettet uns jedoch vor diefer Leere 
des eigenen Nichis, was verleiht uns innere Gewils- 
beit und Haltumg bey dem theoretifch immer nur 
täufchenden Scheine eines Realen um uns her? 
Hier verweift Kant auf die praktifchen Pojiulate; 
eine Auskunft, die in den fogenannten praktifchen 
Beweilen für das Dafeyn Gottes eine ganz dogma- 
tjiche Wendung nahm. — Hier trilt als innere Er- 
gänzung. Jacobi dazwilchen , Jdeflen ganze Lehre fch 
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in den einfachen Satz zulammendrängen läfst: dafs 
allesseale fich nur durch eigene Offenbarung dem 
Bewufsifeyn mittheilt, wofür als das ent[prechende 
Organ die Vernunft, der Glaube fey, denen er mit 
Recht den völlig gleichen Grad der Gewilsheit zu- 
rechnet, wie dem äufseren Sinne, welcher uns eine 
Aufsenwelt offenbart. Eines Ewigen it unfer Be- 
wulstfeyn urfprünglich gewils. Es ift nicht blols 
Gedachtes, weil es. urfprüngliche Bedingung jedes 
befonderen Denkens ift. Jacobi’s einfach grojsartige 
Entdeckung, die 'wir nur'mit den gleichbedeutenden 
in der phyfiflchen Welt zu vergleichen wülsten von 
dem ewigen Fefiftehen der Sonne und des Fixfern- 
'himmels über‘ uns, und unferes Kreifens in ihm, 
während wir uns font auch altironomilch zum rech- 
ten Mittel- und Augpunct der \Velt machten, diefe 
tiefe Orientirung unleres Bewulstleyuns=echder 
inneren Sonne und dem/eigennichen Aufgange,smüf- 
fen wir auch jetztmoch mit fcharfer Klarheit feft- 
halten, als einntiefhalliges Samenkorn der neuen 
(peculativen' Entwickelung: aber es it nurAnfang 
‚@erfelben, während es Jacobi [chon für den ganzen 
Baum der Philofophie gehalten. © Zwey Fehler näm- 
lich werden Jacobi von unlerm Vf. zugerechnet: 
erfiens, dafs eribehauptet, jene unmittelbare Vernunft- 
anfchauung ' des Ewigen beftehe zugleich in der An- 
erkenntnifs eines perfönlichen Schöpfergoites;' und 
zweytens, dals er an jener Anfchauung ein polemi- 
[ches Princip gegen alle Speculation gefunden zu ha- 
ben glaubte, fiatt in ihr ein Princip der Erneuerung 
und Ergänzung der[elben zu fehen. — Die verwandte 
Tendenz der beiden grofsen Männer mit Scharffinn 


erkennend, fuchte nun weiter Fries;fie auch durch 
heörie zu vermitteln.  Einverfianden mit Fries 


‘` über die alleinige Wahrheit derjenigen Weltanficht, 


welche diefer Philofoph die Sittlich-religiöfe nennt, 
ilt der Vf. aber der Meinung, dafs Fries nicht eine innere 
wahrhafte Vermittelung, [ondern nur eine äußserliche 
Verbindung zwifchen Hant und Jabobi dargeftellt 
habe. Bouiterweh’s Philofophie fey für die Krifis 
und Reife der äulserlieh 'verfuchten Vermittelung 
zwifchen Hant und Jacobi anzufehen; fchon feine 
Apodikiik beruhe zwar auf dem bedeutenden Gedan- 
ken, dafs allem Bewulstfeyn, als Empfindung, Den- 
ken u. f. w. ein Seyn urfprünglich zum Grunde 
liege, welehes nicht ert durch Denken gefunden 
werde, weil das Bewufstfeyn felbt nur unter Vor- 
ausletzung defen möglich l[ey;'und die Sache fey 
an fich wahr: aber fie‘ bleibe in diefer Faflung un- 
fruchtbar, weil die Reflexion und. der Zweifel an 
der Realität des Seyns fich vorher nicht bis zum 
Momente des Widerlpruchs in fich felbfi fortgetrie- 


ben habe. Es bleibe bey ihm ein unanfhörlichos 
Schwanken und Ringen zwifchen ‚Glauben und 
Reflexion, ein wechlelndes Tranen und Zweifeln, 


ein Bejahen, das -fteis in Verneinen fich zu verwan- 
deln drohe, eine Verneinung, die zum Glauben zu- 
rückflüchte. — E/chenmayer reprälentire in [einer 
Philofphie‘ den  Üebergang der Speculation in das 


a No. 8. 


Gemüthliche ‚in der Frömmigkeit, welche hier nun 
Zu-einer eigenthümlichen, und höheren Erkenntnils- 
weife des Götilichen felber gemacht werde. Dage- 
gen nun erklärt fich der Vf., weil das Willen, ın 
der Form der Philofophie, Gott im reinen Begriffe 
auffalle und, fch fomit jedes gemüihlichen Ergulles 
darüber enthalte. 
UI. Die Verfuche,zur Vermittelung (S. 203—234). 
Aus der Charakterifiik jener beiden Richtungen in der 
"hflofophie, nämlich der objectiven und der fubjecti- 
‘en, ergiebt fich die dritte, die vermiltclnde, von [elbit, 
ls der jetzt fich geltend machende Standpunct der- 
ielben. Er befteht nicht blofs in der Verbindung je- 
ner Gegenfätze, (ondern in ihrer völligen Wechlel- 
ürchdringung und gegenleitigen Ausgleichung, in- 
dem fie nicht Sowohl als einander widerlprechende 
aufgehoben werden, ahr indem jeder der- 
felben zugleich auch in feinem eigenthümlichen Rechte 
befiätiget, und als nur neben und durch den andern 
befiehend begriffen wird. Das Bewulstfeyn wird aus 
feiner unmittelbaren. Einheit mit dem Objecte zur 
Entzweyung und Trennung von demfelben forlbe- 
ftimmt; die letztere aber, bis zu ihrer höchlien Span- 
nung durchgeführt, zerbricht in fich felbfi, und kehrt 
zur umfallenderen und bewu/sten Eintracht mit der 
Obyjectivität zurück, Dielen Procefs von der Unfchuld 
des Bewulstfeyns durch die Verfirickung in fein Ich 
hindurch bis zu feiner iheoretilchen Erlöfung und 
Wiedergeburt hat die vollffändig gewordene Philolo- 
phie in fich zu vollziehen. Es gab bisher die drey 
Standpuncte nur neben einander: Das empirifche 
Weltalteinwillen , das idealifiifche Sichalleinwiflen, 
und das pantheiftifche, oder nach Befund der Um- 
fände theofopilche — Gottalleinwillen. Der willen- 
Ichaftliche Fortgang vom Sichwillen zum Gottwillen, 
wie man auch das Eigenihümliche der von uns beab- 
fichtigten Vermittelung bezeichnen könnte, — ili nicht 
anders möglich, als wenn man das Selbfibewufsileyn 
oder Selblierkennen philofophifch zum Anfange macht. 
Philofophie laffe fich im Allgemeinften bezeichnen als 
theoretilche Vollendung und Verföhnung des Bewulst- 
feyns in fich [elbfi, eben weil fie die vollftändige wif- 
fenfchaftliche Gefchichte deffelben fey durch alle feine 
möglichen Stufen und Siandpuncte hindurch — das 
heilst, durch die verfchiedenen Formen der Specula- 
tion — bis zu feiner Selbfivollendung durch die Theo- 
tie. Sie hebe an von dem unmittelbaren Verloren- 
feyn des Selblibewufstfeyns im Objecte, dem Verlin- 
ken in der Weltanfchauung, welche fofort durch das 
Erwächen, des-Ich, durch fein Fefiwerden in fich 
felbii, und die daraus entliehende Trennung von der 
Welt zerltört werde. Es feize fch als'Innenwelt von 
Bildern eıner Aufsenwelt von Dingen entgegen. Da- 
mit erwache die Frage und der Zweifel: find mein 
Inneres blofs Bilder, warum nicht auch, was mir als 
Ding erfcheint? So fey die urfprüngliche Harmonie 
des Bewulsifeyns geliört, und die Dialektik der Re 
flexion in Bewegung geletzt, die unaufhaltfam bis 
zu ihrem Wendepunct ablaufen mülle, Sie beginne 
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mit dem: Probleme:, was und ob jenes wahrgenom- 
mene Ding an fich fey u. f. f. 

Nachdem. der Vf. diefe Andeutungen vorausge- 
fchickt, geht er zu der Prüfung der fchon vorhande- 
nen Verluche zur«Vermittelung über. Zuerfi wird 
hier.von Berger erwähnt, in wiefern er darauf hin- 
weife, dafs eine wiflenfchaftliche Verfiändigung über 
das: Selbfibewufst(eyn die erfie Grundlage aller fyfte- 
matifchen ‚Philofophie feyn müffe, und demgemäls 
von einer Analyfe des Erkenntnifsvermögens ausgehe. 
Der Zweifel fey aber bey ihm noch nicht bis zu fei- 
ner letzten und höchfien Schärfe, bis zur Negation 
alles objecten Seyns überhaupt geleigert und in ehıen 
gemeinlchaftlichen Ausdruck zulammengedrängt; und 
es bleibe der Uebergang aus dem Zweifel zu dem er- 
ften unbedingten Erkennen mehr nur ein äulserlicher, 
Mit diefer Richtung, die Speculation durch eine vor- 
ausgehende Theorie über das Bewu/stfeyn auf den 
Siandpunct objectiver Wiflenfchaft zu bringen, feyen 
verwandt die Befirebungen von Suabedijlen, Hille- 
Brand, Troxler und Jiraufe. Bey Suabedi/Jen bezieht 
fich der Vf vorzüglich nur auf deley Religionsphi- 
lo[ophie, welche er als eine der gründlichen und 
vourtheilsfreiefien der neueften Zeit, und als eine, 
die neuen tief verwirrenden Irrihümer [charf abwei- 
fende Lehre bezeichnet. Hillebrand habe zwar das 
richtige Fundament einer Erkenntnifslehre gegeben, 
fie ley aber unvollliändig geblieben, weil er das Be- 
wulstfeyn, fein unmitielbares Verhälinifs zur Objec- 
iivität fefiletzend, nicht auch dureh die anderen mög- 
lichen Verhälinille zu ihr, dem‘der höchften Trer- 
nung und Entzweyung, wie dem der bewulsten und 
gerechifertigten Vereinigung mit ihr, fortgeführt habe. 
Auch könne man fich bey dem Studium [einer Werke 
nicht ganz des Gefühles erwehren, als fey es aus der 
Verbindung an fich unverträglicher Theile hervorge- 
gangen. Hierin fiimmi Rec. dem Vf. ganz bey. — 
Iroxter habe dadurch einen wichtigen Beytrag zur 
bellererı Orientirung in der Phtlofophie geliefert, dafs 
er wieder mit ganzer Kraft hervorgehoben, wie das 
einzige Object des Bewufstfeyns lediglich es felbfi (ey, 
oder wie der Menfch , auch philofophirernd, nimmer 
eigentlich über fich felbfi und die eigene Betrachtnng 
hinausgelangen könne. In feiner Darfiellung bleibe 
er jedoch zu fehr bey blofser Widerlegung anderer 


'Sylieme fiehen, ftatt an ihnem und ihren Gegenfätzen 


ihre wechfelfeitige Ergänzung und die methodifche 
Forlführung des Begriffs über den einfeitigen Stand- 
punct hinaus zu finden. Seine Polemik fuche mehr 
den Widerlpruch hervor, als die Seite der Bejahung 
und der gemeinfamen Wahrheit. Aber der Vf, be- 
kennt, dafs er mit Troxler’s Grundanficht, im Gro- 
[sen und Ganzen wenigfiens, einyerfianden, nur ei- 
ner anderen Eintheilung und Anordnung des Bewulst- 
feyns folge, indem er es fich aus dem Momente fei- 
neıtSelbfigegebenheit, nach evolvirender Methode, ent- 
wickeln lafle; und, dafs feinem eignen Streben keine 
ermuihigendere Anregung habe zu Theil werden kön- 
nen, als durch diefes Denkers Lehre. — Ueber Araufe 


63 J: MASB Z. 
urtheilt der Vf., dafs derfelbe die allgemeine Archi- 
tektonik und den ganzen wifenfchaftlichen Gang des 
Syfiems der Philofophie richtig vorgezeichnet habe, 
indem er befonders die Verbindung ihres fubjectiven 
und objectiven Theils ins Licht zu fetzen bemüht ge- 
welen. Endlich wird auch noch Herbart erwähnt, 
wiewohl der Vf. erklärt, dafs er fich von deflfen An- 
ficht nichts aneignen könne. Seinen Scharfinn und 
feine Ausdauer nicht verkennend, it der Vf. eben- 
falls, wie fchon fo Viele der ausgezeichnetften Den- 
ker Deutfchlands der Meinung, dafs Herbart hartnä- 
ckig und eigenfinnig mit den gewaltlamfien, blofs 
felbfierfundenen und [elbfigemachten Widerfprüchen 
kämpfe, mit Widerlprüchen, die in der That gar 
nicht exiftiren; dafs fchon in Herbart’s Methodologie 
arge Verfiölse vorkommen, dafs das Gequälte der gan- 
zen Herbart’ [chen Argumentation zugleich ein ziem- 
lich oberflächliches und blofs empirifches Railonne- 
ment enthalte; dafs Herbart viele nur gleichnifsweile 
geltende Begriffe auffielle, wie z. B. der Begriff, auf 
welchem Herbarts ganze Lehre beruht, der Berüh- 
rung und wechfelleitigen Hemmung einfacher Welfen 
durchaus nur eine [ymbolilche Vorftellung er Ber 
nommen den gewöhnlichen, von Herbart felbit als 
widerfprechend verworfenen Vorftellungen eines Räum- 
lichen; dafs Herbart nichts verfiehe von dem Ueber- 
gehen in die Ergänzung, um einen Widerfpruch zu 
löfen; und dafs ihm der Gedanke einer Verknüpfung, 
einer lebendigen Einheit von Gegenfätzen abhanden 
gekommen; endlich, dals Herbart die einzelnen Sy- 
ftieme [einer Vorgänger und Zeitgenollen gering achte, 
und fie nur äufserlich und vereinzelt auflalle; dafs er 
nicht felten gegen andere Philofophen eine oberfläch- 
liche Wortkritik richte, u. f. f. 


Uebrigens ift es hier nicht des Rec. Aufgabe, die 
von’dem Vf. noch font angegriffenen Lehren anderer 
Denker zu vertheidigen; dieles werden letztere, wenn 
Ñe es nöthig finden, felbfi thun; nur muls Rec. noch 
bemerken, dafs er unter den citirten Schriften an ei- 
nigen Stellen die wichtigfien vermilste und Veran- 
lallung fand, zu vermuthen , dals, wenn dem Vf. 
der’ Inhalt derfelben gehörig gegenwärtig gewefen 
wäre, manches Urtheil anders ausgefallen feyn wür- 
de; und endlich it Rec. der Meinung, dals der AT. 
nanıentlich die Widerlegung der {chart und tief ge- 
dachten Philofopheme eines Schelling und Fries viel 
-zu leicht genommen habe. 


Druck und Papier find gut. 
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Nevstapt a. d. O., b. Wagner: Evangelifche Ge- 
Schichten und Reden in frommen. Dichter ga- 
ben. Zur Erbauung denkender Verehrer Jelu 
gelammelt, mit Einleitungen und*Ammerkungen 
begleitet von Dr. Joh. Chrifi. GotthelfSchinche, 
Prediger. Tre, r: 

Auch unter dem Titel: Evfingeli/che Gpfehich- 
ten und Reden in frommen Dichtergaben. An- 
hang zu: Jefus Chrifius oder das Evangelium in 
frommen Gaben ausgezeichneter deut[cher Dich- 
ter u. I. w. 1831 XX u. 268 S. kl. 8. (18 gr.) 


Auch diefe Sammlung verdient dielelbe Aner- 
kennung, 'wie eine frühere ähnliche, von dem- f. 
beforgte. Die Auswahl it meift glücklich getroffen, 
und es it nicht zu leugnen , dals; diewevangelifche 
Gefchichte, nach ihren bedeutfarnfien Abfchnitten in 
dielem Gewande. dargefellt, theils durch die An- 
[chaulichkeit, "welche fie dadurch erhalten,- theils 
durch die Abwechlelung in der Schilderung, einen 
höchft wohlthätigen, dauernden Einflufs für- Erhe- 
bung und Begeifterung des Gemüths gewinnt. Der 
Vf. [agt im kurzen Vorworte eben fo wahr als (chön: 
»WVie der Erde, voll jugendlicher Kraft in ewigen 
Kreislaufe, entfpriefsen die zarteften Keime, und fich 
entwickeln zu lieblichen Blüthen und labenden 
Früchten: fo dem frommengotibegeilfterten Gemü- 
the erhebende Gedanken, heiligende Empfindungen 
und himmlifche Gefühle enifirrömen in den Wei- 
hefiunden des Lebens. Sie wurzeln im Boden der 
evangelifchen Gefchichte, werden lebendig intSchauen 
des Heiligen, und geben Lebenskraft, «Lebensmuth 


and Himmelsfrieden dem fehnenden Herzen.“ 


Die ganze Sammirng befteht aus 44 Abfchnitten. 
und enthält dichterifche Bearbeitungen der evan- 
gelifchen - Gefchichten und Reden von Breyther, 
Traut/chold, Reinhard, Franke, Prochnow, Buch- 
ner, Göpp, Hagenbach u. A. Die von dem Vf. 
vorgefetzien kurzen Einleitungen find recht zweck- 
mälsig, im wahren Geifte der 'evangelifchen Ge- 
fchichte verfafst, welche der Vf. [ehr richtig als die 
Gelchichte des göttlich liebenden. Waltens_ über die 
Menfchen, die Gefchichte der höchfien Menfchen- 
würde im Glanze des Lebens ihres Religionsfiifters 
bezeichnet. Ebenfo find die am Schlufle beygefüg- 
ten erläuternden Anmerkungen «eine dankenswerthe 
Zugabe, und wir wünlchen dem Buche, befonders 
auch unter ider gebildeten Jugend, eine allgemeine 
Verbreitung. 


N#N, 


65 


Num 


9. 


; S: ENAA 
ALLGEMEINE 


JAN UA 


I S 
LITERATUR - ZEITUNG. 


A e TF E a A 


CHE 


R 1834 


n OOúOúOúOC O eE Cem 


GESCHICHTE 


1) Benz und Srerrtin, in der Nicolai’ fchen Buch- 
handlung: Gefchichte der Bildung‘ des preufji- 
Sehen Staats von Dr. Carl Wilhelm von Lancı- 
zolle, ordenil. Prof. der Rechte an der Univer- 

J Aität zu Berlin. “1828. Erfier Theil. the Abiheil. 
VIII u. 370 S. 2te Abtheil. mit fortlaufender Sei- 
tenzahl 673 S. 8. (3 Thlr. 8 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Grundzüge der Gefchichte des 
deutfchen Städtewefens mit befonderer Hück- 
ficht auf die preuffifchen Staaten von Dr. Carl 

# Wilhelm von Lancizolle, ordenil. Prof. der Rechte 
an der Fridr. Wilh. Univerfität zu Berlin. 1829. 
X u. 160 S. 8. (22 gr.) 


D. Vf. hat die Abficht, eine Gefchichte nicht der 
Entliehung tnd Entwickelung des gefammten inneren 
und äulseren Zuftandes der preuffifchen Monarchie für 
alle verlchiedenen Gebiete des politifchen Lebens, fon- 
dern nur der äufseren Bildung, der Formation des Ter- 
ritoriums zu liefern. In Nr. 1 er[cheint der erfte Band ei- 
nes gründlichen und fleilsigen Werkes, welches leider 
bis jetzt noch nicht fortgefetzt ił. Es if auf drey 
Bände berechnet, von denen der zweyte bis auf den 
Regierungsantritt Friedrichs II., und der dritte von da 
bis auf die neuefien Zeiten herabreichen follte. Möge 
der Vf., welcher durch den grofsen Umfchwung der 
politilchen Verhältniffe feit 1830 in andere Studien, 
befonders politifche, hineingekommen zu feyn fcheint, 
recht bald zur Vollendung feines angefangenen Wer- 
kes Mufse und Neigung finden. 

Eine diplomatifch- genaue Darftellung. der all- 
mälichen Gebieiserwerbungen, und der wichtigfien 
Ereignilfe, die hemmend oder fördernd darauf einge- 
wirkt haben, nicht blofs befchränkt auf den gegen- 
wärligen Befiand der Monarchie, foudern ausgedehnt 
auch auf die ehemaligen Befitzungen des königl. Hau- 
fes, befonders die Fränhifchen, und die Gefchichte 
der Hausverfaffung, der Regenten, da durch die Be- 
fiimmungen über Veräufserlichkeit und Unuveräufser- 
lichkeit, 'Theilbarkeit, Vorzug des Mannsftammes u. [(.w. 
[o [ehr die Terrjtorialmacht eines Regentenhaufes ‚be- 
dingt wird; ferner eine Gelchichte der Erbverträge, 
Schutz- und Voigteygerechtfame, Leehensanwarifchaf- 
Be ae. Alt gewils ebenfolehr für das Staalsrecht 
als für die allgemeine preuffifche Gefchichte felbft 
von Bedeutung- Der gelehrie Vf. wünfcht, dafs fein 
Werk dazu dienen: müge, die Freunde der yalerlän- 
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difchen.Gefchichte, denen ein reicheres Material zu 
Gebote fiehe, anzuregen, (— er felbft klagt über die 
Dürftigkeit der zugänglichen Quellen und Hülfsmit- 
tel für die Gefchichte von Franken überhaupt, auch 
feyen ihm bey Weitem nicht alle grölseren und klei- 


“ neren Schriften über fränkifche Gefch. und fpeciell über 


die Gefch. der Fürftenthümer Ansbach und Bayreuth 
‘zur Hand gewefen —), die Refultate ihrer Arbeiten 
öffentlich bekannt zu machen, da für die deuifche 
Specialgefchichte es hohe Zeit fey zu thun, was fich 
noch thun laffe, ehe die fchon fo weit gediehene Zer- 
fplitterung und Zerfiörung der’Quellen und Hülfsmit- 
tel noch gröfsere Fortfchritte mache. 

Den erten Zeitraum zieht unfer Vf. bis zur Erwer- 
bung der Stadt Brandenburg im Jahre 1411. Er beginnt 
mit einer Grundlage der Gefchichte des Gebiets der Burg- 
grafen zu Nürnberg. ‚Hier treten zuerfi Hermunduren, 
Thüringer, ‚Slaven, Franken auf, und werden kurz 
und bündig in ihrer räumlichen Ausdehnung bezeich- 
net. Die Slaven dehnten fich nach Untergang des 

- Thüringifchen Reiches auch über einen grofsen Theil 
Frankens aus, namentlich im Bayreuthifchen,, Bam- 
bergifchen, auch im Coburgifchen und Würzburgi- 
fchen. Der Vf. nimmt an, dafs nicht überall, wo 
Slaven genannt werden, an ausfchliefsliche pler An 
nur überwiegende [lavifche Bevölkerung oder gar an 
flavifche Herrfchaft zu denken [ey: es feyen gewils 
auch in diefen Gegenden mitunter Slaven mitten im 
deutfchen Lande angefiedelt worden, auf ähnliche 
Weife, wie es [chon unter Carl d. Gr. mit fächfilchen 
Coloniften gefchehen fey. Schade, dafs der Vf, feine 
Vermuthung hier nicht näher begründet und entwi- 
ekelt hai! Rec. glaubt an keine planmäfsigen Anfie- 
delungen der Slayen, welche durch die Einheit eines 
grolsen Reiches bedingt feyn würden, das auf Ero- 
berung gegründet durch die Kraft eines grofsen Herr- 
fchers dauernd zufammengehalien ‘wäre. Alle flavi- 


[chen Staaten tragen aber den Charak i er 

und durch Umliände ee en. 
auch die „vereinzelten Staaien einmal zu nem m 
{sen Staate vereinigt werden, fo ift lediglich [ohana 
walt, nicht das Princip der Bildung und eines kunf- 
mälsigen Staatenbaus, vorherrfchend. Grofs 
danken, wie fie Carl der Gr. hatte bey feinen Colo- 
nifationen, eine Mifchung nämlich germanifcher 
Stämme zu erzwingen, find die Slaven der Zeit nie 
fähig gewefen, Wenn auch nicht an ausfchlie[sliche 
Slavilche Bevölkerung, doch gewifs an [lavifche Herr- 
fchaft muls man bey der Erwähnung der Slaven in 
Franken garen: WVie hälten fe ohne Gewalt, als 
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zerfireute Anfiedler fich halten können? Nirgends in 
Deuifchland er[cheinen in der Gefchichie planmäfsige 
Slavencolonien! — 

Eben fo gründlich als umfaflend find im weitern 
Verfolge des WVerkes die Unierfuchungen und Zu- 
fammenfellungen über das Herzogthum Franken, die 
Gaueintheilung,, die Markgrafen im öfilichen Fran- 
ken, die Entjiehung der Landeshoheit, Salifche und 
Hohenjtaufifche Bejitzungen ‚Nürnberg ‚als Mittel- 
punct für deren Verwaltung, die älteften bekannten 
Burggrafen bis auf Friedrich III. Zufammenhang 
des königl. preuj). FHaufes mit den Hohenzollern in 
Schwaben und den Abenbergen in Franken. Recht 
klares Licht auf die allmäliche Eniftehung der Macht 
bedeutender Gefchlechter wirft die Gelchichte der 
Burggrafen zu Nürnberg; welche keinesweges zu den 
wichtigen kailerl. Beamten gehörten. In Franken, 
wo das Herzogthum fchon im 12ten Jahrhundert auf- 
hörte und wo, wie in Schwaben, fehr viele kleinere 
Territorien geiltlicher und weltlicher Landesherren und 
viele hundert reichsritterfchafiliche Gebiete waren, war 
ein rechter Schauplatz für die Erweiterung der Reichs- 
voigteyen. ‘Schon unter den fränkifehen Kaifern war 
die Burg zu Nürnberg ein wichtiger Punci für die 
Verwaltung eines grofsen Gebietes. In der Hohen- 
fiaufen Zeit war aber keinesweges der Burggraf von 
Nürnberg der höchfte kailerl. Beamte für die Ver- 
waltung der Aemiter, Voigteyen und Pflegen; es giebt 
deren. drey von einander unabhängige Aemier des 
Buticularius (Butigler, urfprünglich kaiferl. Schen- 
kenamt, dann kailerl. Finanzbeamter, mit Gerichts- 
barkeit), des Oberforfmeitier über die grofsen Reichs- 
waldungen, und des kaifer!. Landvoigts oder Pflegers, 
defen! Landvoigtey allmälich an die Stadt Nürnberg 
felbfi -überging. Eben fo 'fcharffinnig als gründlich 
zeigt der Vf., wie die Kaifer beym allmälichen Zu- 
rücktreien des Amisverhältnilles für den Burggrafen 
aus Vorficht: demfelben einen Theil des grofsen Ver- 
waltungsbezixrkes entzogen und einem in beftimmter 
Abhängigkeit fiehenden Landvoigt oder Landpfleger 
übergeben haben. Schwankende Vorltellungen find 
bisher über die eigentliche Bedeutung des Burggra- 
fenamtes herrfchend gewelen; einerleils haben ver- 
_kleinernd befonders die Nürnberger Schriftfteller die 
Burggrafen zu blofsen Burggrafen, zu blolsen Befehls- 
habern der kaiferlichen Burg im engfien Sinn, oder 
gar zu blofsen Burgmannen herabfiellen, ihre mit 
dem Amt verbundenen Befitzungen zu blolsen Burg- 
hutlehnen machen wollen; andererfeits hat man aus 
der Burggraffchaft eine Landeshoheit zum minde- 
fien über das halbe Frankenland herleiten wollen. 
Diele zum Theil aus Parteyeifer hervorgegangenen 
einfeitigen Anfichten berichtigt der Vf., und beirach- 
tet das Verhältmifs der Burggrafen in Beziehung 1) auf 
die kaiferliche Burg zu Nürnberg, 2) auf die Stadt 
Nürnberg und 3) auf den Verwaltungsbezirk , deffen 
Mittelpunct die kaiferliche Burg gewelen. Sehr merk- 
würdig erfcheint hier, dafs in den (päteren genau be- 


5; S kannten Zeiten, vielleicht fchon vor 1273, die Burg- 


“grafen über die Burg zu Nürnberg, die wenigfiens 


damals und in der folgenden Zeit kaiferliche Burg 
oder Jieichsburg hiels, gar keine oder doch nur eine 
fehr befchränkte Gewalt nach dem Vf. gehabt haben 
folen, Sie befafsen eine Burg zu Nürnberg, bis zum 
Jahr 1497 aber eine neben der kaiferlichen Burg ge- 
legene; über diefe [ol] [chon längft der Stadt Nürnberg 
alleGewali eingeräumt gewelen [eyn. Freylich gefteht der 
Vf. ein, dals, wenn gleich auch keine fpecielle Ge- 
walt- des Burggrafen über die Burg erwähnt werde, 
eine folche doch fchon in dem blofsen Namen co- 
micia burgraviae im Lehnbrief von 1273 liegen kön- 
ne; ja es fragt fich, ob in der angeführten Urkunde 
Heinrichs VH von 1313, wonach jedesmal bey dem 
Tode eines römifchen Kaifers die Burg zu Nürnberg der 
Stadt von dem Cafiellan und Befitzer übergeben wer- 
den follie, um während des Zwifchenreichs ledig- 
lich in den Händen der fiädtifchen Obrigkeir"zir blei- 
ben, der hier genannte Cafiellanus et po/Je|Jor cafiri et 
turris nicht der Burggraf zu Nürnberg felbfi war, fo dafs 
fein Verhältnifs zur Burg fchon als ein Befitz, der 
aber nicht dauernd, [ondern bey jedem 'I’hronwech- 
fel erneuert werden follle, -— wefshalb denn in der 
Zwilchenzeit die fiädtifche Obrigkeit an feine Stelle 
trat — bezeichnet wird. Die Worte cafiellanus et 
polfe{Jor [cheinen diefes urlprüngliche Amisverhält- 
nifs, das in Befitz übergegangen, zu bezeichnen; denn 
nicht glauben wir, dafs. den Worten nach ein pof- 
Jelļor neben dem caftellanus mit dem Verfaller kann 
angenommen werden, da fonft fiehen müfßste caftel- 
lanus aut po/JejJor. Dals aber der burggravius, burgi 
comes, urbanus comes, eben fo gut könne einmal 
als ca/tellanus bezeichnet feyn (caftellanus cuftos ca- 
Jiri Jeu qui ratione feudi cafiro daminz praefectus eft, 
du Fresne Gloffar), wie fonft auch wohl als prae- 
Jes urbanus und praetor urbis, ohne dafs gerade im- 
mer feine Würde als Comes hervorgehoben werde, 
[cheint keines. Beweiles bedürftig; zumal wo er viel- 
leicht in einem niedern Verhältnifs abfichtlich bezeich- 
net werden lollte. Es fcheint fonach äulserli zwei- 
felhafl, ob wirklich der Burggraf gar keine Gewalt 
mehr über die Burg [chon im 13ten Jahrhundert ge- 
habt habe. Wenn der Kaifer einen Landvoigt aus 
Vorficht gegen den Burggrafen einfetzte, wenn diefe 
Landvoigtey auf die Stadt N. überging, fo konnte eben 
durch die Erwerbung diefer Amtsbefugnifs die Stadt 
N. in den Zwifchenzeiien bis zu abermaliger Beleh- 
nung des Burggrafen ihre Landvoigteygerechtfame in 
Anfpruch nehmen und ausüben, und dafs der Kaifer 
diels geftattete, war nur [einem frühern Verfahren 
gegen die Burggrafen confequent, Dals aber die eift- 
weilige Befitzergreifung den Nürnbergern nicht##0 leicht 
wurde, und diefelbe wohl von den Burggrafen ver- 
hindert werden mochte, (denn blofse Burgmannen 
oder Amtleute und Pfleger würden diels [chwerlich 
gewagt haben —), beweift eine Urkunde K, Lud- 
wigs von 1341, wonach, wenn die der Stadt zufie- 
hende Befiilznahme der Burg bey dem Ableben eines 
Königs oder Kailers (alfo nur dann) von des Kaifers 
oder Reichspflegern, oder Amtleuten, oder von fon/s 
wem (von wem anders als vom Burggrafen?) gehin- 
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dert werden follte, die Bürger befugt feyen, fich Fan 
ler Mittel zur Occupation der Burg zu bedienen. Erft 
Carl IV. hat 1349 das Regiment über die Burg der 
Stadi ganz übertragen. — Interelfant wäre es gewe- 
fen, wenn der Vf. in dem ihm zu Gebote fiehenden 
reichen Material nachgeforfcht hätte, ob fich nicht, 
wie es wahrlfcheinlich it, befiimmte Spuren von Strei- 
tigkeiten zwilchen dem Burggrafen und der Stadt über 
ihre gegenfeitigen Gerechtlame in diefer Beziehung 
auffinden laffen. Dafs aber das Verhältnils des Burg- 
grafen zur Stadt durch die Stellung dellelben zur Reichs- 
burg begründet war, beweift fchon die Gerechifame 
dellelben, vermöge deren dem Burggrafen der Grund- 
zins (cenfus) von jeder Hofliäite (area) auf jener Seite 
der Brücke (alfo, wie der Vf. richtig bemerkt, von 
der Burg aus auf der Rückfeite des Flues) zuftehen 
follte. Es wäre übrigens auch die fonderbarlie hilto- 
rifche Anomalie, wenn der Burggraf gar keine oder 
unbedeutende Rechte über die Burg, von der er den 
Namen führte, gehabt hätte. Uebrigens beftand feine 
Bedeutung als, kaiferl. Beamter ganz befonders in der 
kaiferl. Gerichtsbarkeit über das Burggrafihum zu Nürn- 
berg, aber gewils auch, wie ebenfalls der Vf. annimmt, 
in dem oberften Firiegsbefehl; — wozu [chon an und 
für fich gewils die Gewalt über die Reichsburg ge- 
hörte: erft als diefe zu einer Art von Antiquitäl ge- 
worden, der Burggraf aber [chon als Fürft anerkannt 
war und folglich zu feiner Selbfifiändigkeit und Würde 
der unbedeutend gewordenen Reichsburg weniger ke- 
durfte, verlieh Carl IV. , der font fo behutfame nicht 
leicht Anftols erregende Fürft, der am weniglien die 
Grofsen zu kränken wagte, wo [ein Interefle nicht ins 
Spiel kam, das Regiment über die Burg den Nürn- 
bergern — und in der obern Aufficht über die einzel- 
nen Pfleger, Vögte und Amitleute. 

Treiflich und über jeden Zweifel erhaben find 
die Refultate der Forfchung über die Abfiammung der 
Hohenzollern, wonach hervorgeht, dals die ficheren 
hifiorifchen Urkunden zur Gelchichte der Grafen nicht 
über das 11te Jahrhundert hinausreichen, und eine be- 
glaubigte Genealogie erft in viel fpäterer Zeit beginnt. 
Abgewiefen find die Fabeleyen von der Zollern Ab- 
ftanımung von den Welfen, Agilolfen, Merovingern, 
Colonnas’ u. f. w., dagegen nachgewiefen die Stamm- 
verwandichaft der Burggrafen mit einem andern alten 
fränkifchen Gefchlechte dem der Grafen von- Aben- 
berg. 

Kremser wird gehandelt von der Territorialmacht 
der Burggrafen bris zum Tode Friedr. III. 1277, von 
den urfprünglichen Befitzungen, der merani/chen Suc- 
ceffon, Begnadigungen und Verleihungen des A. Rud. 
v. Habsburg, den übrigen Gebietserweiterungen, Ver- 
minderungen und Lehnsaufträgen. Wohl fo leicht kein 
Haus ift aus fo unbedeutenden Anfängen lo hoch empor- 
gefiiegen, und dabey fo planmäfsig verfahren als das Ho- 
henzollerfche. Schon bey den Burggrafen zeist fich der 
nachher immer fefigehalteneGrundis tz einer weilen zeit- 
gemäfsen Sparfamkeit. Unabhängig von dem burgeräf- 
lichen Amte haben ñe die verfchiedenarliglien kleineren 


Befitzungen bald als Allod bald als Lehne erworben, das 
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meifte von weltlichen Landesherren, mehrentheils von 
jetzt ausgeftorbenen Gelchlechtern, oder geiftlichen mit 
Landeshoheit begabten Stiftungen, meilt erkauft, man- 
ches ererbt u. f. w. Der Vf. löt die Frage, woher 
die Burgegrafen alle Geldmittel zu fo Jahrhunderte 
hindurch fortgeletzten Erwerbungen gehabt, fehr be- 
friedigend dadurch, dafs ein durch allmälich erwor- 
bene Herrfchaften und Güter erwachfenes Land auch 
weit mehr landesherrliche Grundbefitzungen enthal- 
ten, und daher bey der Geringfügigkeit der Landes- 
feuern viel erheblichere Einkünfte gewährt habe; dafs 


ferner befonders im 14ten Jahrhundert der Ertrag der y 


Bergwerke im Bayreuther Oberlande überaus bedeu- 
tend gewelen, auch viel Gold gewonnen fey. Mit 
grolser Sorgfamkeit hat der Vf. das mühfelige Gefchäft 
durchgeführt, eine Nomenclatur nicht nur der bedeu- 
tendlien Erwerbungen, wie der Meranilchen Erbfchaft, 
der Orlamündifchen, Naflauifchen u. f. w. Befitzun- 
gen in Franken, zugleich mit der Gefchichte diefer 
Erwerbungen aus den Quellen, und belegt mit genauen 
und Speciellen Cilaten, zu geben, fondern er hat auch 
alle übrigen einzelnen font weniger merkwürdigen 
Erwerbungen jener Zeit, eben fo wie die vorüberge- 


 henden Befitzungen der Burggrafen, ja auch die Ge- 


bietsverminderungen aufgeführt, und alphabetifche 
Verzeichnille der Ortfchaften hinzugefügt. So undank- 
bar folche Arbeiten find, fo verdienttlich find fe doch. 
Nicht erwähnt ift aus der für die Burggralen fo rei- 
chen und wichtigen Zeit Carls IV, dellen und über- 


haupt des Luxemburgifchen Haufes Förderung der 
Territorialmacht des burggräflichen Haufes der Vf. 


übrigens einen eigenen Abfchnitt geweiht und in 
demlelben Carls IV Verordnungen fo häufig gedacht 
hat, namentlich ein Refcript deffelben Prag 30 Nvbr. 
1363: „dafs fich die herzogen von Oefterreich des 
anziehen und annemen, wie daz die edlen Burg- 
graven von Nurenberg Unfer und des heil. Reichs ge- 
trewen folch Lehen, als fie von wegen des Burggra- 
ven Amptes zu Nurenberg leihen und von alter gelie- 
hen haben, die in ihren herzogihumen und herrichaf- 
ten gelegen find, von denfelben herzogen von Oefter- 
reich fürbas zu lehen nehmen follten‘ welches er, 
da das Burggrafenamt ein edles Glied des heiligen 
Reichs (ey, nicht zulaffen könne; vergl. Wiener Jahr- 
bücher Juli 1832 über die öfterreichilchen Hausprivi- 
legien. Der Vf. hat bey Erwähnung der Meranilchen 
Succelfion das Verhältnifs der Burggrafen zu den Her- 
zogen von Oelterreich mehr berührt, als hinlänglich 
entwickelt. 

.„. Wenn überhaupt bey den fo gründlichen und um- 
fallenden Forfchungen des Vfs. Rec. etwas vermifst hat, 
fo ili diels ein genaueres.Eingehen auf die innern Ver- 
häliniffe des Burggrafenthums, welche doch auch für 
die Erweiterung deflelben von Bedeulung waren. Hätte 
Hr. v- Laneizolle manche neuere Schriften mehr be- 
nutzt, und fich nicht faft ausfchliefslich an die Quel- 
len gehalten, fo möchte er noch manche Nachträge 
und Erweilerungen feines Materials gefumlen haben. 
So z. B. wäre das Verhältnils des Burggrafenamtes 


und der Landvoigtey noch befi.mmter anzugeben ge-” 
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wefen. Hüllmann (Gefch. der Stände S. 367) zeigt, 
dafs: die Landvoigiey fich aufserhalb Frankens über 
Eger in Böhmen, über Donauwörth und Amberg in 
Baiern, und über Nördlingen, Dünkelsbühl und Bo- 
pfingen in Schwaben erftreckt habe. — Auch wäre 
aus dem Lehnbrief Rudolphs von Habsburg noch Man- 
ches zu folgern gewefen, wie z. B. bey Uebergabe 
des Landgerichtes als erbliches Lehen der Blutbann 
von der Landvoigtey getrennt und zum Landgericht ge- 
zogen worden (vgl, Hüllmann a. a. 0.) — Ebenfo 
wäre ein Wort über die Regierung und Waltung der 
Burggrafen, infoweit fie dadurch ihr Gebiet vermeh- 
ren oder bleibend behaupten mochten, über ihr Ver- 
‘ hältnifs zu den Unterihanen, wie z. B. zu den Neu- 
bauern, welche auf Reichs Grunde und Boden Wal- 
dungen ausgerodet und Landwelen eingerichtet hatten, 
(vgl. Hüllmann a.a. O. 280), wünfchenswerih gewe- 
fen. Die trockene und der Natur der Sache nach er- 
müdende Aufzählung fo vieler blolsen Namen von 


Flecken , Dörfern u. f. w. und das blofs Aeufserliche- 


der Gefchichie wäre dadurch etwas gewürz! worden. 
Den zweyten Zeitraum hai der Vf. von der Er- 
werbung der Mark Brandenburg im.J. 1411 bis zum 


Regierungsantritt des Hurfürften Johann Sigismund 
im J. 1608 gezogen. Er handelt hier von der Erwer- 


bung der Mark in dem Umfange, in welchem das 
Haus Luxemburg dielelbe zuletzt beleflen hat, von 
der Regulirung der fireitigen Territorialverhältnille 
zum Erzfifti Magdeburg, Wiedergewinnung der Graf- 
fchaft Wernigerode, Wiedervereinigung der Neumark, 
des von Pommern befeffenen Theils der Ukermark u.{.w. 
Wie es häufig in der Wilfenfchaft fch zeigt, dafs die 
lieffien und gründlichfien \Verke lange wenig beach- 
tet und fat unbekannt bleiben, während andere 
aus ihnen zum Theil gefloffene populäre Darfiellun- 
gen fich mannichfacher Anerkennung und Verbrei- 
tung zu erfreuen haben: fo [cheint es auch dem Werke 
des Herrn von Lancızolle ergangen zu leyn. Seine 
gründlichen Forfchungen find von den Männern vom 
Fach vielfach benutzt, und’ (fo mittelbar durch Andere 


ins Publicum übergegangen, während diefem felbit - 


gewils das Werk entweder ziemlich unbekannt oder 
doch minder zugänglich geblieben il, Namenilich 
hat Stenzel in feiner preuffifchen Gelchichte 7ter Bd. 
(Gefchichte der europäifchen Staaten von Heeren und 
Ückert) einen lobenswerthen und ergiebigen Gebrauch 
von Herrn von Laneizolle’s Werk gemacht, und feine 
Darftellung in der Gefchichte des Burggraiihums Nürn- 
berg und befonders der Erwerbung- der Marken ganz 
auf daffelbe gegründet; weshalb wir hier in Mitthei- 
lung der Refultate der Forfchungen ’des Vf., da eben 
jenes lobenswerihe und igehliche Buch in Vieler Hän- 
den ilt, feiner urfprünglichen Befimmung gemäls, 
kürzer lleyn können. — Nur hier und da behalten 
wir uns noeh einige Bemerkungen vor. Bey Erzäh- 
lung der von Burggraf Friedrich 1412 ergrillenen Re- 
gierung des Landes wird erwähni, dafs er die Stände 
zu einem Landtage uach Neu - Brendenburg berufen 
‚habe; diels, foll heifsen Neufiadt Brandenburg, da 
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leicht Verwechfelung mit dem freilich damals nicht 
mehr zu den Marken gehörigen Neubrandenburg in 
Meklenburg Statt finden kann. — Wovon dem Wi- 
derfireben des fehde- und raublufiisen märkifchen 
Adels gegen Friedrich die Rede it, liellt Hr. v. L 
doch wohl daffelbe in ein zu mildes Licht; (— be- 
kanntlich ił er in feinen politifchen Anfichten ein 
eifriger Vorfechter [eines Standes —), wenn- er meint 
das Vorgeben, dem Haufe Böhmen Treue gefchwo- 
ren zu haben, mildere etwas die Widerfpenliigkeit 
delleiben. Aber es ift ja bekannt, wie wenig diefe 
rohen und wilden Raubritter felbt auf Treu und 
Glauben hielten, und wie der Hauptgrund zu 
ihrem rebellifchen Ungehorfam nur Furcht vor 
dem zwar verlpolieten „Tand von Nürnberg“, aber 
gewils wohl gekannten kräftigen Fürften, und dabey 
Eigennutz war; weil fie wohl vorausfehentkonnten 
dals fie die verpfändeten Güter und Schlöffer des Lan- 
desherrn würden herausgeben müllen. Einfeitige, Ver- 
götterung des Mittel-Alters, wie fie fo manchen der 
neuefien namhaften , befonders jungen Hifiorikern in 
unfern Tagen eigenthümlich ift, führt fogar dahin 
das Fehdewelen und Faufirecht in einem milden Lich- 
te, und mit \ erkennung aller Rechtsprincipien und 
der der Vernunft gebührenden Herrfchaft über die 
rohe Gewalt, wohl nur als Aeufserungen genialer 
Kraft und nicht eingezwängter individueller Freyheit 
zu betrachten. Von diefem Standpuncte aus, fo wie 
von Parteyanfichtien und faft blinder Gulheißsung al- 
les deffen, was je der Adel gethan, geleitet, hat man 
ja auch in der neueften Zeit Entfchuldigungungs- 
gründe genug für die märkilchen rohen Raubritter 


auffinden wollen! — l 
Die weiter folgenden Capitel umfaflen : die Erwer- 


` bung der böhmij/chen Lehne in der Laufitz und in 


Schlefien, die Erwerbung des Herzogthums PreujJen 
die Veränderungen in dem Beftande der fränkifchen 
Fürftenthümer von 1411—1608, Landestheilungen 
und Hausverfa/Jung, Vorbereitung künftiger Erwer- 
bungen, Beylagen. Der Vf. hat zuerli die wichtig- 
ften Urkunden hinzufügen wollen, fich aber a 
bewogen gefühlt, fie einem künftig zu allen dre 
Theilen herauszugebenden ‚„Urkundenbuch zur un 
fehichte der Bildung des preuflifchen Staats“ vorzu- 
behalten, da er die Ausficht hat, (päterhin einen di- 
plomatifch-genauen Abdruck von mehreren der be- 
deuiendfien Urkunden liefern zu können. 

Möge der gründliche Verfaller bald fein Ver- 
fprechen. löfen, und fein ‚tüchtiges und wichtiges 
Werk fortfetzen, von dem fo viel reichliche Aus- 
beute für die preuflifche Gefchichte zu erwarten if! 
Möge ihn nicht die Lauheit und Kälte. mit welcher 
das Publicum feine Bemühungen aufgenemmen zu 
haben fcheini, abfchrecken, und möge er in diefer 
Anzeige den guten Willen bemerken, nach Kräften 
zur weiteren Verbreitung und Anerkennung [eines 
fleilsigen Werkes ein Schesflein beytragen zu 
wollen! 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) » 
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1) Berum und Srerrin, in der Nicolaifchen Buch- 
handlung: Gefchichte- der Bildung des preuj)ı- 
fechen. Staats von Dr. Carl Wilhelm von Lan- 


cizolle u. f. w. 


4 
2) Ebendafelbfi: Grundzüge der Gefchichte des. 


deut/chen Städtewefens mit befonderer Bück- 
ficht auf die preufl/chen Staaten von Dr. C. W. 
von Lancızolle u. |. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


ir kommen zu der unter No. 2 aufgeführten 
Schrift dellelben Vfs. 

; Es war ohue Zweifel ein glücklicher Gedanke, als 
die in Preen [o gewaltig forifchreitende Geleizge- 
bung die Revifion der preulfifchen Städteordnung fich 
zur Aufgabe machte, und als durch diefe Anregung 
viele Schriften über diefen Gegenliand erf[chienen, 
deren Reihe v. RAaumer und Strechfufs eröffneten, 
ohne allen geleiırten Apparat in einer gedrängten, 
aber doch möglichft anfchaulichen Darlfiellung die Ent- 
tehung, Entwickelung, die Blüthe und fpäter den 
Verfall, fo wie das ganze eigenthümliche WVelen 
unferer deutfchen Städte zu [childern, in ftetem Hin- 
blick auf den Zufammenhang mit dem Gelammizu- 
fiande der verfchiedenen Zeiten und mit vorzügli- 
cher Beachtung, der gegenwärtigen Befchaffenheit 
des‘ ftädtilchen \Veflens, befonders im Umfang der 
preuflifchen Monarchie, und zwar für einen weite- 
ren Kreis von Lefern, welche nicht gelehrte Unter- 
fuchungen kennen lernen. Ohne  dabey_ felbfi auf 
neue hifiorifche oder politifch-juriflilche Forfchungen 
Anfpruch zu machen, wollte der Vf. die Ergebnilfe 
fremder und eigener Studien darlegen und neben den 
ftaatswirthlchaftlichen Erörterungen diep mehr ge- 
fchichtlichen und rein  jurifiifchen E eichispint: 
cte der Aufmerklamkeit empfehlen. Daher hat 
er auch nicht gerade auf viel. Quellen und neuere 


Schriften verwielen, hat fich der Haupilache nach 
dem berühmten Eichhorn in [einen Anfichten an- 
gelchlolfen; und bey der für die Specialgelchichte 
preuflifcher Städte fo dürftigen Literatur die, mühe- 
vollen Arbeiten des Hun. v. Ramptz über die Pro- 
-yincial- und ltatutarifchen Rechte der preuflifchen 
Monarchie benutzt. Mit manchen berühmten Ju- 
riten und Staatsmännern [cheint Hr. v. L. aufser- 
dem einer und derfelben Anficht in feinen politi- 
fchen Meinungen zu leyn; da er entfchieden, eben fo 
wie jene, die das abfiracte hiftorifche Recht verthei- 
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digen, und vielleicht in noch höherem Grade, der 
fationären Partey zugeihan, und den l[ogenannten 
„Männern der Bewegung“ [ehr abhold ift. Denn, 
wie der Vf. es [päter noch mehr in eignen Flug- 
[chriften gezeigt, die der Meinungskampf des Jahres 
1930 veranlalst, er hafst entfchieden die Revolution, 
ift ein Feind deffen, was man jelzi Zeit- und VVelt- 
Geift nennt, und macht felbt diefe Schrift, Ichon vor 
der Julirevolution, zum Tummelplatz feines ritterli- 
chen Lanzenbrechens für das ancien regime. 

In einen eigenen Abfchnitt über die letzten 
Jahrzehnte des 18ten und die erfien des 19ten Jahr- 
hunderts, dasZeitalter der Revolution, und eine all- 


gemeine Charahterifiik der politifehen Theorie und 
Praxis lälst Ach der Vf. 'weidlich aus gegen die 


Gottlofigkeit und Unchrifilichkeit der Zeit, und fellt 
hier wunderbare Grundfätze auf. Denn, wo nach 
dem Vf. die Ouelle alles Uebels — die Sünde — 
nicht lebendig erkannt wird, wo man nicht die 
evangelilche Freyheit über die irdifche, fleifchliche 
letzt, und um Gotteswillen bereit ifi, auch der wun- 
derlichen Herr/chaft unterthänig zu feyn, als wäre 
es dem Herrn, da hilft alles unbeflimmte Streben 
nach dem Höheren, alles blofse Sehnen nach Licht 
und Recht nichts. Rec. rechnet fich 'gewifs nicht 
zu den Anhängern der Revolution; er glaubt aber, 
dals nur gründliche hiltorifche Bildung zum Ver- 
ftändnifs der Zeit führe, und fragt daher den VEH 
was aus den Völkern bey feiner (des Vfs.) Theorie 
eines ewig duldenden Gehorfams geworden feyre 
würde? Nein, um mit' Schiller zu reden, ohne Be- 
volutionsichwindel, „eine Grenze hat TIyrannen- 
macht und ‚wunderliche Herrfchaft!“ Gott will 
nicht, dafs die Wunderlichkeiten zu grofs werden: 
das zeigt die Weltgefchichte! Die conlequente Durch- 
führung der Grundfätze des Vfs. würde nur eine 
zur Schlachtbank bereite Heerde fich um Gotteswil- 


len cafteiender” und leidender dumpfer Mönche, nicht 
aber frifche thatkräftige Völker erzeugen! — Unlfere 


Zeit it eine Zeit der Gesenlätze: rga 
werihe Gelehrte, wie Hi o- L3 könhen in na 
farren Einfeitigkeit zu fo unhiltorifchen Anfichier 
kommen; denn unhiftorifchift es jedenfalls, alle Hör 
arligen 'wellhiftorifchen Folgen, welche doch num 
einnral die iranzöfifche Revolution von 1789 gehabt 
hat, verkennen und leugnen, und nur mit VVehmuth 
auf das morf[che und wurmftichige Gebäude der z- 
fammengelunkenen deutfchen Reichs- und Städte- 
Verfalfung hinblicken ‘zu wollen, Freylich hat da- 
bey ` der a , den fo mancher neuere Hifioriker 
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und Politiker gern wieder aus der Nacht der Zeiten 
heraufbefchwören möchte, einen nicht geringen An- 
theil; mit Wehmuth wird die eingebülste Stellung 
des Adels und die Verdrängung durch die Bürgerli- 
chen (interellant würde es dem Vf. [eyn, zu er- 
mitteln, wann der Name und Gedanke „ein Bür- 
gerlicher‘‘ aufgekommen [ey —) beklagt. ,‚‚Diele fo 
unbefiimmt begrenzte und in fich fo unverbundene 
Male (der Bürgerlichen) it gewilfermafsen mächtig 
den (als Pflanzfchule der Officianten), auf Ko- 
ten aller änderen oder eigentlichen Stände, des 
Adels, der Geifilichkeit, des Bauernfiandes, ja der 
regierenden Herren (die einmal ja felbt zum Adel 
gehören und nicht unberührt bleiben können von 
dem, was. den Adel betrifft, und die in vielfältiger 
nicht abzuwehrender Abhängigkeit fiehen von ihren 
eigenen Öfficianten, welche allernächft mit jenem 
Bürgerflande zufammenhängen), und endlich auf 
Kofien des Bürgerftandes [elbfi, in dem urfprüngli- 
chen Sinne des Namens.“ 

Hinreichend glaubt Rec. den Standpunct, aus 
welchem der Vf. fein Buch gelchrieben, angedeutet 
zu haben; derfelbe möchte gern überall, auch in 
den Städten, die arifiokratilchen Elemente erhalten 
oder erneuert, und daher jeden alten Roft der Zeit 
forgfältig ‚gepflegt haben, follte auch ein Regiment 
von ‚Meine Gnädige Herren zu Bern‘“ eniliehen, 
Durch die Liebe zu dem Hiftorifchen verführt, und 
wahrfcheinlich nur von feinem Schreibtifche aus in 
das Leben der Städte blickend, hat der Vf. wohl 
nie das Drückende der alten morfch gewordenen, 
fich nur noch kümmerlich fortfchleppenden Formen 
eines. patricifchen Siädteregimenis und einer [chlaffen 
gehorfamen Bürgerfchaft oder abgeftandener Alter- 
männer empfunden; font würde er nicht ein [o ein- 
feitiger Verfechter des Befiehenden feyn. — Auch 
das Gefchichtliche hat feine Grenzen, [onft gäbe es 
keine Fortbildung. — Ein befonders fchwacher Theil 
des Buches ift aber, dafs der Vf. nirgends hält, was 
er ver[pricht. Er will die Grundzüge der Gefchichte 
des deuifchen Städtewelens mit befonderer Rückficht 
auf die preuffifchen Staaten geben, und erwähnt in 
feinen allgemeinen $$ nur felten der preuflifchen 
Städte; er will das Wefen der deutfchen Städte 
fchildern, mit vorzüglicher Beachtung der gegen- 
wärligen Bef[chaffenheit deffeiben in Preuflen, und 
nirgends ift von dem reellen Zuftande der preulli- 
fchen Städte und der Frucht ihrer neuen Verfallung 
die Rede; er will bey den Erörterungen der Behör- 
den über die neue Städteordnung und die Revifion 
derfelben den gefchichtlichen und rein juriftifchen 
G:fichtspuncten: Beachtung ‚verfchaffen, und nirgends 
zeigt er, wie die einmal in manchen Provinzen 
Preuflens,. z. B. in Neu-Pommern und Sachfen, be- 
fiehenden gefchichtlich gebildeten Elemente der Städ- 
teverfaflung mit der neu ihnen zu- verleihenden 
preuffifchen Städteordnung und der durch die Ein- 
heit des Staats auch bedingten, wenigftens im All- 
gemeinen nothwendigen Einheit der Verfaflung- zu 
verbinden undmit diefer zu verfchmelzen feyen. Rec. 
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it auch überzeugt, dafs in hiftorifcher und jurilti- 
[cher Hinficht es fehr wünlchenswerih wäre, wenn 
nicht alle befiehenden und durch Jahrhunderte ein- 
gewurzelten Verfafflungen mit einem Male umgewor- 
fen und an ihre Stelle ganz nene Formen. geletzt 
würden; ja er überzeugt fich immer mehr, dals die 
preuflifche Städteordnung zu viel demokratifche Ele- 
- mente in fich hat, und dafs dem Masgiltrate müllen 
wieder mehr Rechte und eine felbfiftändigere Stel- 
lung gegen die Stadiverordneten gegeben werden, 
wenn nicht zum Nachtheil der geiltigen Interellen 
die blofs materiellen Seiten des Lebens zu [ehr her- 
vorfiechen follen; er wünfchte daher in den neuen 
Provinzen, wo die Verfaflüngen der Städte arifiokra- 
tifcher find, Schonung der als wohlthätig bewährten 
Infiitute, und Accommodation der neuen Ordnung 
der Dinge an die alte; doch bedarf es dazu fo tüch- 
tiger Staatsmänner , wie fie der prenffitehe staat hat, 
un das Alte und Neue zw verfchmelzen, und nicht + 
einleitiger polilifcher "Theorien der Gelehrten. 

Der befte Theil des Werkes ift übrigens un- 
fireitig der hiftorilche ; doch zweifeln wir, da er für 
ein gröfseres Publicum befiimmt zu feyn fcheint, 
und alfo einer lebendigen, fliefsenden und klaren 
Darftellung bedarf, ob er bey feinen vielen verfchränk- 
ten und in einander verfchlungenen Sätzen und fei- 
nem zulammengefchachtelten Periodenbau, auch bey 
manchen dunkeln und zu gelehrten Ausdrücken und 
Wendungen, Staats- und Gefchäfts-Männer anfprechen 
werde. - Auf hiftorifche Unrichtigkeiten it Rec. ge- 
rade nicht zefioisen; nur [chien ihm die Behauptung 
zweifelhaft, dafs die Glieder des Raths Rathmannen, 
HAathgeber, u, f. w. Con/ules, felten Senatores ge- 


nannt Seyen. Nach unferen Meinung ift nämlich 
nie der Name Confules auf den ganzen Rath über-f 


tragen und nie mit Hathmannen oder Senatores 
gleichbedeutend gewefen; eine Meinung, welche 
auch wohl Hüllmann hat, wenn er beweit, dafs 
der Name Confules gebräuchlich ward von den 
Stadtrichtern, welche aus den Erbmannen lange Zeit 
blofs aus und von den wehrftändifchen Gelfchlech- 
tern genoflenfchaftlich gewählt wurden, und dafs 
nicht verwaltende, l[ondern richtende Beamte fo ge- 
nannt feyen. Der Stadtrath felbfi erwuchs wohl aus 
den den Con/ules beygeordneten Confiliarii und Con- 
Jiliatores. Wenn nun, wie Hüllmann (ehr gut ent- 
wickelt, in dem Erfcheinen des Namens Confules 
die erfien Regungen des Gemeinwelens zu erkennen 
find, in [ofern fie nicht mehr vom Landesherren an- 
geltellte judices civitatis, Senatores und Scabini 
waren; fo zeigt eben diefer Unterfchied fchon , dafs 
gewifs nicht Confules und Senatores und Bathman- 
nen mit einander ganz gleichbedeutend waren- Schon 
in der Mitte des 13 Jahrhunderts wurden Confules 
und Magiftri civium in Cöln gleichgefetzt. 

Noch über manche andere Puncte liefse fich mit 
dem Vf. eine hiflorifche Coniroyerfe führen. Offen- 
bar fiellt er. das Mittelalter zu hoch; ihm gilt die 
vermeintliche Rohheit und Barbarey deffelben für ein 


Gelpenfi (wahrlich fehr fein war denn doch wohl die 


77 No. 10. 
Ausplünderung dgr Kaufleute durch die Ritter , jene 
Sonnen des he. er nicht! —), felbft die Bauern 
[ollen in’ grofse: Wobhlftande gewelen feyn, (Rec. 
zweifelt, dafs "die freyen preuffifchen Bauern die 
unfterbliche Schöpfung Friedrich Wilhelms HI und 
der grofsen Männer Stein und Hardenberg, mit den 
Tagefchalken, Tagewarden und Salknechten des Mit- 
telalters taufchen würden !). Eine Anbetung und Ver- 
göllegung des Mittelalters, wie fie Hn. v. L. eigenthüm- 
ae recht eigentlich zur Verkennung der neue- 
ren geil und Ungerechtigkeit gegen diefelbe, wie fie 
Hr. v. L. zeigt, indem er behauptet, dafs in politi- 
[cher* Beziehung überhaupt die neuere Zeit haupt- 
fächlich von den Kräffen und Gütern zehre, welche 
frühere Jahrhunderte producirt haben. Ohne hier 
einmal des durch den Welthandel, die allumfaffende 
Induft rie, die großartigen Entdeckungen in allen 
Zweigen der Naturwillenfchaften gelleigerten reiche- 
ren geifiigen Lebens erwähnen zuwiwollen, fragen 
wir nur: ift denn unfer Zeitalter arm an milden 
Stiftungen und Vermächtnilfen, an zweckmälsigen 
Armenanftalten, an Inftituterr jeder Art für jedes Ge- 
brechen und Leiden? Und wenn auch der Ritter 
nicht allein mehr alles Gut befitzt, zeigen nicht die 
immer fchöner aufblühenden und fich gleichlam 
verjüngenden Städte, die Blüthe des Landbaues, 
Wohliftand und Volkskraft? Und wären im Mit- 
telalter wohl grolse Nationalumternehmungen, [elbft 
folche Kriege möglich gewefen, wie in der 
neuern Zeit? Wenn von Politik die Rede if, war 
das: zerriffene Deutfchland damals mächtiger, als der 
durch Einheit der Bewaffnung und der politifchen 
Mafsregelm  erftarkte deutfche Staatenbund? Oder 
bietet nicht überhaupt die immer mehr der ächten 
Humanität zugewendete Politik eiw grolsartigeres Bil- 
dungselement in dem Staatenfyliem der neuern Zeit 
dar, als in derVereinzelung.derchnmächtigen im Feu- 
dalwefen untergegangenen, nur für fich ohne innere 
Verbindung. beftehenden: Staaten: des Mittelalters ? 
Doch Rec: bricht hier ab, fo: viel Seiten: auch Herr 
v. L.. darbietet, wo er infeiner arifiokratilch - ritterli- 
chen: Denkweife Blöfsen giebt, oder einleitige Par- 
teyanlichten aufltellt. Ein: Anhang, der Auszüge aus 
dem Baierilehen, Preuffifchen, Naflauifshen , Wür- 
tembergifchen w. f. w. Edict über. die Städteordnun- 
gem enthält, wird: für Staats- und Gefchäftsmänner 
nicht unwillkommen feyn.. > i 

Druck und Papier beider Werke find fo s wie: 
man es von der berühmten Verlagshandlung erwar- 
ten Kann.. Lt.. H.. 


Porspam, b: Vogler: Das literale Syfiem, oder das 
freye Bürgerthum: in [einer höchften Entfaltung; 
in einem Gemälde des Bundesflaats von Nord- 
amerika praklifch dargefiellt von Dr Ernfi. Lud- 
wig Brauns. 2ier Theil. (Mit dem:.doppelten.Ti- 
tel: Amerika und die moderne V. ölkerwanderung.. 
Neb einer Darftellung der gegenwärtig zu: Oeko- 
Nomie — Economy — am Ohio angefiedeltemi 

armonie-Gefellfchaft und einem'Kupfer : Georg 
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Rapp, Leiter der Harmonie -Gefellfchaft, vorftel- 
lend) 1833. XVI und 400 S.8. (1 Thlr. 12 gr.) 
Diefe Forifetzung des in den Erg. Bl. zur J. A. L. 
Z. 1832 No. 6. angezeigten Buchs it nur in entfern- 
ter Beziehung als eine lolche zu betrachten, und ent- 
fpricht mehr dem zweyten Titel, Denn was hier im 
hen Buche des 2ten Ablchnitts von den Bewohnern 
Nordamerika’s gelagt it, betrifft nicht fowohl deren 
Charakterifiik und die Einwirkung der liberalen Ver- 
fallung Nordamerika’s auf Geit und Sitter feiner Ein- 
wohner, als deren Anzahl und Vermehrung, und führt 
die im 2ten Buche enthaltenen Mittheilungen über 
die Einwanderungen aus der alten Welt, als Haupt- 
quell des fchnellen Anwachfes der Bevölkerung jenes 
merkwürdigen Landes, herbey. Sowie jener erfie T heil, 
fo zeichnet fich auch der vorliegende durch einen 
grofsen Reichthum an Notizen, aus Erfahrung und 
ausgebreiteter Lectüre, und eine oft zw grofse Frey- 
gebigkeit im deren Mittheilung, aus. Zugleich zeigt 
lich hier eine gewifle Aufgeregtheit, die ihren Grund 
in ‘bittern Erfahrungen des Vfs zu haben [cheint, und 
dem Eindruck fchaden dürfte, welchen übrigens 
dieles eben fo belehrende als unterhaltiende Werk 
zu machen nicht verfehlen wird. Ueberdiefs aber 
dringt fich dem Lefer der Wunlch auf, es möchte 
eine firengere Sichtung des Gegebenen nicht unter- 
blieben, und fo die ermüdende Wiederholung ein- 
zelner Bemerkungen vermieden feyn, wovon Rec. 
nur auf die dreymalige Anführung: der Hungersneih 
der Jahre 1770 fg. inr fächfiflchem- Erzgebirge mit 
tadelnder Hinweilung auf dem zahlreicher Hofltaat 
des Landesfürften, indem: daffelbe bereits im er- 
ften Theile fich findet, und auf dieunendlichen An: 
gaben der verächtlichen: Ausdrücke,. wodurch Ameri- 
kaner und andere Völker ihren Nationaldünkel und 
Nationalhafs. gegen: die Deutfchen ausfprechen, bey- 
fpielsweile hinweilen will. Es [cheint fich fogar der 
Vf. in der tudesquen Sitte zu gefallen, [ein eigenes 
Volk , übertrieben befcheiden, Preis zu geben, ver- 
geflend, dals eben dagegen einer der erheblichfien Vor- 
würfe gerichtet wird, die den Deutfchen: gemacht. 
werden.. 

Nachdem: in der Einleitung die Ethnographie 
mit Chr. v. Rommels Worten gelobt, und verfpro- 
chen ilt, ohne Schminke und Rückhalt die Amerika- 
ner fo: darzultellen,. wie ie find — wozu übrigens un- 
fer Vf. in diefem Bande noch keine Gelegenheit ge- 
nommen: hat — : fo wird, bey dem Angaben über die' 
Einwohnerzahl, der‘ amerikanifche -Cenfus gelobt, 
jedoch: zugleich durch: die Abweichung, der einzel- 
new Angaben dellen Unzulänglichkeit erwielen , und 
zur erfoderlichen Sicherheit arrempfohlen‘,. die See- 
lenlifie von zwey Perfonen: 'gefondert führen‘, und 
von: den Orlisvorfiänden: nachlehen zu lafen. Die 
richtige Bemerkung, es müffe beysfatifiifchen Wer- 
ken: die grölste Genauigkeit in! der Angabe der Zah- 
len beobachtet werden, haf der Vf. felbf nicht be- 
folgt,. fondern viele der mitgetheilten: Berechnungen 
unberichtigt abdrucken: lalen, oder‘ ungeprüft aufge- 
nommen, z, B. Se 50, wo: beide: Summen falfch ge- 
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zogen-find. Uebrigens wird- hier angeführt, dals die 
nordöfiliehen Provinzen -in.,‚der Bevölkerung nicht 
mehr wachlen, ja, durcli, den Zug. nach Welten zu, 
gar abnehmen, und aus Gründen bezweifelt, dafs die 
Volkszahl überhaupt zu der Höhe fich je werde er- 
heben können, welche die Amerikanomanen im Trau- 
me vor fich fehen. Auch nimmt die Bevölkerung 
durch Einwanderung im britiflchen Nordamerika eben 
fo. fchnell, ‘wo -nicht noch gelchwinder, als im Bun- 
desfiaatie zu; zum Beweile,. dafs? nicht die repu- 
blicanifche Staatsform; fondern „ neben Erwerbsman- 
gel, das Verlangen nach Grundbefiz, Veränderungs- 
fücht m. dgluidie/ Auswanderungen aus Europa erwe- 
cken. Da bey Erwägung der Bevölkerungszunahme 
auch der Hindernille derfelben . durch  grolse Epide- 
mien gedacht werden konnte, fo wirdausführlich die 
Cholera, das gelbe und. das Typhusfieber, die Blat- 
tern und [elbit andere Krankheiten, wie ‚die Auszeh- 
rung erwähnt, und darüber mehrere Mittheilungen 
gemacht, die mit. Vergnügen hier,„wiedergefunden 
werden; ‚obgleich ‚fie, wohl nicht- ineine Abhandlung 
über den angegebenen Gegenliand 'gehören. Beyläufig 
erfahren wir denn auch, dals im nordamnerikanifchen 
Bundesftaate / ‚;wo,,es ‚noch , vom, den meilien Jung- 
frauen (Jic) ‚für ‚einen N, für. cine Schande 
gehalten wird, aufser dem Eheliande enibunden zu 
werden, “ungleichrmehr Kindermorde ‚und Abireibun- 
gen! der Frucht ‚Statt ‚finden, als in, Europa.,‘ Es geht 
allo.in diefem Multeriiaate ‚unferer. Liberalen, deffen 
nordöliliche Kültenprovinzen übrigens auch,, der. gro- 
fsen Leichtigkeit des Erwerbs für. treuen Rleils unge- 
achtes,'demiBeiller, zechiiyiele,'aufzuweilen haben, gar 
nicht; fa. mufierhaft, zw, vwie mang unfer. Publicum 
gern- glauben. „nachen möchte. , a R 
u Deta Einwanderung, aus. Europa, welche,,als die 
Haupturfache dex vermehrten Bevölkerung Nordameri- 
ka’s dargeltellt iwisd, it der bey, weitem grölste Theil 
des ‚Buches! gewidinet, „und\zwar mitRechi, da die- 
ler Gegenfiand der genauefien Berückfichligung werth 
ift, ‚weil.erıdiei,helie. Weile darbietet, das Uebermals 
der. ‚Bevölkerung abzuleiten, Mier finden wir nun 
über diefe Aus- und Einwanderungen ausführliche, 
gefchichtliche und. falifiifche "Angaben nach den cin- 
zelnen ‚Völkern: und. Ländern, nut.der\Literaiur zur 
weiteren Nachforfchung ‚und (die. Empfehlung,an die 
Continentalmächle,. in der Colonifirung der.brilifchen 
Regierung ‚nachzufolgen, bevor es zu [pät ii. Der Vf. 
fcheint dabey. überlehen zu haben, dafs England men- 
fchenleere, Befiilzungen. durch. Bevölkerung geliend zu 
machen hat, und nicht aus Philanthropic: handelt, da 
hingegem., den mehrften Continenialmächien, „zumal 
dear Binnenliaater:, den Boden, fehlt, der durch Colo- 
nifiringbennizi. werden könntes, Wollien dicfe ‚da- 
heisden.Briten nachahınen, So, dürften „se leicht in 
dio'Dagerkommen, wie Schiller’s Dichter. nach 1 hei- 
lung deg Erde. : Der Vf. ifi über jenen Gegenliand lo 
vollliändigz.tdals er auch, von den Auswanderungen 
deutlicher Golonilten nach Rufsland‘, ‚Polen, Ungarn; 
Siebenbürgen .u.f.w. handelt, ohne. übrigens, von der 
Lageı der Coloniften, den bedingungen ihrer Anfiede- 
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lung, ihren Einrichtungen usdgk; Nachricht zu ge 
Die fodann folgende Beichreibung JA von Ereet an 
aus Würtemberg i. J. 1804 nach N®rdamerika ge- 
führten Separatiliencolonie bildet dën interellanteften.-.- 
Theil diefes Buchs, und zeigt die grofsen Ergebniffe, 
welche durch belonnenes und nicht nashla ilas Zu. 
fammenwirken hervorgebracht werden könen, wenn 
daffelbe mit Mäfsigkeit und.dem erHelsenden Venen 
auf die göttliche Vorfehung vereinigt ift. Dreymal hat 
diefe Gelellfchaft ihren Sitz, um fich zweckmälsig®x an- 
zufiedeln, verändert, und die mit einem[o offe Mer: 
ten Anbau verknüpften Änftrengungen erfolgreich Miber- 
fianden, hiedurch aber in eine Lage fich verletzt die 
für fo. einträchtige, tugendhafte und tleilsige Men- 
[chen nichis zu wünlchen üb&läfs®, als — dals ihr 
Glück lange befiehen möge. Nur durch neue Abfüh- 
rung von Colonieen, ein den Bienen gleiches Schwär- 
men, wird denı Nachtheile vorgebeugt werden kön- 
nen, das aus der Vermehrung ihrer Anzahl einer Ein- 
richtung droht adie mmr für, eine befchrünkte Menge 
zu pallen;fcheint- 

j Sehliefslich fpricht der Vf. fich dahin aus, dafs das 


liberale Syftem, des nordamerikanifchen Bundesftaates 


nel iy fich zulammengeliürzt Seyn würde, wenn die 
öglichkeit nicht vorgelegen hätte, durch fieis erneu- 
crie Anufedelungen „der Verdichtung der Bevölkerung 
vorzubauen, einem Jeden-lohnende Arbeit und Grund: 
erwerb zu geltiatien und die Unruhigen abzuleiten. So 
[ehr er alfo auch die Deutfchen vor. dem ‚„‚Mohrenfel- 
fen," nämlich der Auswanderung nach Algier, unter 
der Franzolen Herr[chafi, warnt: fo wollen wir doch 
uns diefer Eroberung der Franzofen aufrichtig freuen, 
und ynie dafs diefe zum Ableiten ihresligbes 
lulles.und desi veränderungslufti Mheils ihrer Volks- 
menge ie ana EEE ber Marf[chall Bon 
moni wegen Algiers Eroberung ein, moderner Marius - 
genannt wird, fo dürfte diefe Gleichfiellung mindefiens 
gewagt gefunden werden. Ein arifiokratilcher Käm- 
pfer für unbelchränkle Fürfienherrfchaft, und ein Vor- 
fechter des, demokratifchen Princips find fich nur ähn- 
lich als Heerführer gegen Anwohner des Atlas! Die 
Angabe des Vfs., dafs auf der, Wefer mehr Zölle, als 
früher, vorgerichtel wären; auf der WVefer, Schreibt 
er, wo gegenwärtig von 'Hannöverilch - Münden bis 
Bremen 22, [chreibe zwey und zwanzig Zollftätten an- 
gelegt find, welche den Fortgang der Reife fo [ehr 
erf[chweren, dafs ein Schiff kaum 1—1$ Meile zurück- 
zulegen- im Stande if — “ diefe Angabe ‚würde: nicht 
gemacht leyn, wenn. der, Vf..die Sleifsige Beachtung, 
welche errder Literatur widmet, zugleich auf die 
Sammlung * der Gefelze. (feines Vaterlandes serichtet 
hätte.» Dort, (Braunfchw. Gefetzfammi 1304 No, 6.) 
findet. fich »die) bekannte Weler-Schiffahrisacte vom 
10ten Sepieraber 41823, welche [eitdem ins. Leben ge- 
trelen ift, und für jene Stromfirecke die früher herge- 
brachten 37 Zollfiäiten auf 9 zurückgeführt hatsg Die 
Langlanıkeit diefer Stromfahrt ift daher nicht der Zoll- 
erhebung, vielmehr der Verfandung des Fahrwallers 
beyzumellen. — Druck und Papier diefer Schrift 
find vorzüglich, , v—w. 
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Casse, b. Bohne: Handbuch der alten Geographie 
für Gymnafien und zum Selbfiunterricht. Mit 
feter ückficht auf die numismalifche Geographie 

zn me ncueften befferen Hülfsmittel bearbeitet 

f und mit Hülfe eines "gen ae aus- 

' führliches geographifches Wörterbuch zum Nach- 


fchlagen eingerichtet von Dr. Fo Ai L. Sichlér, 
der königl. Grofsbr.-Hannöv. Societät der VViffen- 
fchaften in Göttingen corefpondirendes, der Aka- 
demie der Alterthümer in Rom ordentl. und der 
mineral. Gefellfchaft zu Jena, fo wie m. a. ge- 
lehrten Gefellfchaften Ehrenmitgliede u. f. w. 
1fier Theil, zweyte fehr vermehrte und berich- 
tigte Ausgabe. LXIV u. 493 S. ter Theil 737 S. 
nebfi 5 lithographirten Kärtchen. 1832. gr. 8. 
(5 Thlr.) 


tiigi den: Handbüchern, welche. die neuere Zeit 
und ein auch auf die alte Geographie wohlihä- 
tig übergegangenes regeres Studium der Erdkunde er- 
zeugt haben, nimmt das vorliegende eine bedeutende 
Stelle ein. Es i das erfie, welches einen hinläng- 


lichen Grad von Vollfiändigkeit und dabey eine zweck- 


mäfsige Anordnung enthält. Der allgemeine und der 
befondere Theil fiehen nicht wie bey dem [ont lo- 
benswerihen Schirlitzifehen Handbuche in zu gro- 
(sem Milsverhältnils; Üeberf[chriften und befondere Ue- 
berfichten der einzelnen Theile, der Gebirge, Gewäf- 
fer, Völker, Städte, an die Spitze jedes Abfchnittes 
geftellt, erleichtern den Gebrauch und führen zu ei- 
ner nalurgemälseren Auflallung des Landes; wiewohl 
in dieler Beziehung noch am wenigfien gethan it, 
was fich weiter unten ergeben wird. 

Um feinem Werke einen gewilfen eigenthüm- 
lichen Werth und Charakter zu geben, da er fich 
Sonft ganz an [Mannert anfchliefst und denfelben oft 
wörtlich auszicht, nahm der Vf. Rückficht auf die 
Numismatik und die Infehriften, auch auf die ar- 
chiteklonifchen Ueberrelie, und verfichert die Werke 
von Eckhel, Seftini u. A. fleilsig benutzt zu’ haben. 
Wiewohl hierin noch eine [ehr reichliche Nachlefe 
übrig bleibt, und der Stoff mehr berührt als erfchöpft 
it; wiewohl Infchriften und Monumente immer von 
neuem in [olchem Umfang. hervortreien, dafs kaum 
ein Einzelner Alles für die alte Geographie Wich- 
tige überfehen und benutzen kann: fo ilt doch der 
vom Vf, gemachte Anfang [ehr zu loben, und fcheint 
das Hauptverdienfi dellelben auszumachen. Nur mit 
der Anficht, dafs der geographifchen Darftellung der 

J. A. L. Z. 1834. Erjter Band. 
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Länder auch Hauptzüge der Gefchichte voranzufenden 


` gewelen feyen, kann Rec. fich nicht einverfianden- 


erklären. Was nützen folche allgemeine Angaben der 
Perioden, der Namen und Zahlen, welche, überall in 
unzähligen Gefchichtshandbüchern bereit liegend, ein 
fremdartiges Element in die Geographie hineinbrin- 
gen, da wo diefelbe nicht unmittelber fich der Ge- 
fchichte fo anreiht, dafs fie nur aus diefer und in ihr 
ihre Begründung findet. Auf ganz andere Weile frey- 
lich verbindet fich die Erdkunde im Verhälinifs zur 
Natur und zur Gefchichte der Menfchheit, diefes 
herrliche Erzeugnis unferer Zeit, mit der Gelchichte 
Ohne vieler leerer Namensund Zahlen zu ri. 
nen, verfolgt fie hiftorifch den großartigen Gang der 
Natur und des aus ihr hervorgehenden Menfchenge- ` 
fchlechts, in fo fern daffelbe die Natur gefaltet und 
durch diefelbe geftaltet wird. 

Diejenige Eigenthümlichkeit des Buches, auf wel- 
che der Verfaller das meifte Gewichi legt, it nun 
aber eine etymologifche Deutung der Orisnamen. 
Welche eigene Ironie doch häufig ihr Spiel mit wif- 
fenfchaftlichen Arbeiten treibt! — - Grade das, was 
fich der Vf. als Hauptverdienft anrechnei, ift der mifs- 
lungenfie und verwerflichfie Theil des Buchs, und 
wird der Verbreitung delfelben am meiften im Wege 
fiehen; da eine wunderbare Art Träumerey in Deu- 
teley der Namen den Gebrauch für die Jugend äu- 
fserlt bedingt und gefährlich macht, der, wenn die- 
fer ganze eiymologifche Ballafi fehlte, das Buch nütz- 
liche Dienfie leiten könnte. Leider it auch in die- 
fer zweyten uns vorliegenden [onfi vielfach verbeffer- 
ten Ausgabe der Grundfaiz felbt im Wefentlichen 
nicht geändert, und die Manie des Eiymologifirens 
geblieben. 

Der Vf. geht davon aus, dafs die ältern geogra- 
rhifchen Namen alle, bis auf wenige Ausnahmen 
Bezeichnungs-Namen waren, deren Entftehungsgrund 
lediglich in der örtlichen Befchaffenheit und in an- 
dern Eigenthümlichkeiten der durch fie bezeichneten 
Gegenftände liegt; die Eigenthümlichkeit des Oertli 
chen befonders habe den Ländern, Gebirgen Mee. 
ren, Flüffen, Städten u. f. w. >. bey den Alten faf 
durchgängig die Namen verfchafft; der Euhemeris. 
mus fpäterer Zeiten aber diefelben nur von den Be- 
wohnern , Königen, Heroen und oft von mythifchen 
Per[onen abgeleitet. Den Namen nicht griechifcher 
nördlicher, öltlicher, füdlicher und enifernt wefilicher 
Völker und Länder hätten frühere Ueberlieferungen 
und Benennungen zum Grunde gelegen, abgefalsi in 
einer Sprache, welche, in fo fern fie nicht die Spra- 
che der Bina. [elbfi gewelen, doch eine in den 
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öftlichen und welfilichen Gegenden fehr verbreitete 
mit ihr nahe verwandte gewelen. feyn-mülle. Diele 
unbewiefenen und unbeweisbaren Sätze [puken denn 
im ‚ganzen Buche umher. Mit der Vorausletzung, 
dals die Sprache der Semiter die Urfprache gewelen 
fey, erklärt der Vf. aus dem Hebräifchen und den 
verwandten Dialekten fowohl in Indien, Perfien, Ba- 
bylonien, als in Scythien, Sarmatien, und in Klein- 
afen, in Hispanien,, Britiannien und Gallien ebenfo 
wie in Aegypten, die Namen. Freylich- muls .diels 
Verfahren den Orienlalifien fonderbar vorkommen, 
welche, wie Gejenius z. B., erklären, dafs die Spra- 
che der Aegypler und Aeihiopen keine Aehnlichkeit 
mit dem [emililchen Sprachfiamme habe, ebenfo we- 
nig als die Sprache der Perfer, oder den Gelchichis- 
forfchern, welche aus Indien die Cultur ableiten und 
den Indo-Perfifchen Zweig der Caucafier fireng von 
der Aramäilch Semililchen Völkerfamilie unterfcheiden. 
Wenn Hr. Sichler”s Grundlätze richtig wären, fo würde 
das Sanskrit feine Wichtigkeit verlieren und das grofs- 
artige Befireben, den Indo-Perfifch- Germanifchen 
Sprachtamm zu durchdringen und das Gemeinfame 
inihm aufzufinden, würde ein nichtiges, feyn! 

Aber auch von einer ganz andern Seite hal die 
Deuteley des Vfs. ihre Nichtigkeit in fich. Wären 
feine Etymologien von Einem Volke ausgegangen; fo 
mülste diels theils einen Grad intellectueller bis ins 
Spitzfindige und Abfiracte getriebener Ausbildung, 
theils eine phantafiifche Anfchauung gehabt haben, 
welche einem Nalurvolke, oder einem auf der Stufe 
der Kindheit fiehenden Menlfchengelfchlecht ganz fern 
find. Man denke, welche unnatürliche Deuteley da- 
zu gehört, z. B. den Olymp zu erklären aus nu 
und Air der verdeckte, verborgene Berg, der auf 
Cyprus, ähnlich einer MWeiberbruft geftaltet, von den 
Phöniciern zuerft fo benannt wurde; von diefem mit 
Wolken verhüllten wegen [eines Aphroditeniempels 
allen Weibern verdeckten. bruftförmigen Venusberge 
fey der Name zuerfi zum Hochgebirge des benach- 
barten für Helas frühfte Culturgefchichte. lo merk- 
würdigen Lyciens gewandert, von wo aus deflelben 
Verbreitung bis nach Hellas gefolgt fey. Um nun 

ar den verhüllten weiblichen Bruliberg recht zu ent- 
hüllen, läfst der Vf. auch einen Brufifirom von dem 
verhüllten Berge der Phönicilchen Venus herablirö- 
men; denn der Fluls Terius hat feinen Namen von 
47 die Bruf!! — Nur Schade, dafs der poclilchen 
Aunreichen Erklärung des Vfs. der einfache Umftand 
entgegenlteht , dals, ehe der Brufiberg fich vor den 
Weibern wegen des Tempels verhülite, er doch auch 
wohl fchon einen Namen hatte, und dafs eine (olche 
Hellenifirung des Namens Olympos aus Oleph [chwer- 
lich in anderen orienlaliflchen Namen nachzuweilen 
ift, dafs es auch [chwer feyn möchte, zu beweilen, dafs 
der Name eines Berges einen Umgang hielt, und eine 


förmliche Ronde. machte, dafs ein Brufifirom mit fei- 


nem Bruflberge nur einem an der Weiberbrufi befon- 
ders Gefallen’ findenden, finnreichen Gelchrien, nicht 
aber einen. lo zarten und hyperpoetifchen Bildern ent- 
feıniem noch rohem Schiffervolke, feine Erfindung 
verdanken konnte u. f. w. Faf auf jeder Seite be- 


gegnei man dergleichen Ipitzfindigen Erklärungen, 
welche aus der Schüle der Alexandrinifchen Gramma- 
tiker oder der Athenifchen Sophiften hervorgegangen 
zu feyn fcheinen. Nur noch em paar Proben: der 
Okeanus wird abgeleitet von ph die Grenze, weil’er 
die Erdgrenze war (aber ph kommt nie als Naturgrenze, 
fondern nur im ethifchen Sinne als das befiimmte zu- 
getheilte Zrel, die Grenze von Zeit und Mals’gebraucht, 
vor: wo bleibt aber der ganze zweyte '[heil des 
Wortes? — foll einmal etymologifirt werden, fo flieht 
das aligriechilche {lyy dem phönicifchen Og, Ogan 


„Umkreis“ doch näher! —, Paphos kommt her von 


na und x2, erfieres in der Bedeutung inire feminam, 
leteres vulva nach griechifcher Umbildung ra- Qoş 
aus Bo-phöh. (Gute Etymidlogien für die Jugend zum 
Schulgebrauch oder Selbfiunierricht! —) _Thebenr-itt 
die Mahnftadt, von n2n Kahn, sufa die Li ienjiadt 
von Ww Lilie; aber was wird aus Jhum? — eine 
Schlanmfiadt , vor IAUS Schlamm! — Mitunter wird 
denn auch das Scholiafien- Griechifch zu Hilfe ge- 
z. B. bey der Ableitung des Acgaeilchen 
Meeres ‚von den Aiyss, Ziegen, oder auch Wogen. 
Aber am fchlagenditen ift die Erklärung von Jegae 
oder EdefJa in Mygdonia als einer Afen- oder Zie- 
genburg der Macedonifchen Vorzeit. (Caranos von 
den Afen geleitet, der Afen- oder Afen -Für erobert 
Edela.) Der Raum verbietet die Beweile aufzufüh- 
ren: welche wichtige Entdeckung aber für das Nor- 
difche Alterthum, dafs die A/en urlprünglich gleich 
den Ziegen gewelen, und dafs [chon in Macedonien 
fowohl als in Mefopotanien diefelben ihre Burg ge- 
habt!! — Diefe Etymologie trägt wirklich die Krone 
davon; denn eher lälst man ‘fieh doch noch gefallen, 
dafs Milet von N89 „Fülle“ abgeleitet werde (die 
Stadt war freilich nicht mit einmal urlprünglich reich, 
und mufste doch auch [chon einer Namen haben, ehe 
fie reich war), oder dafs der Gargarusals ‚‚Hals-“ ,,Gur- 
gel“, oder „‚Hehlberg‘‘ und der Ida als „‚Sehberg‘* 
er[cheint. 

Zu einer andern Seite des Buches übergehend, 
mufs Rec. den Fleils des Verfaffers in Ausziehung 
Mannerts anerkennen. \Väre das Gefchäft nicht zu 
mühfelig und fruchtlos, fa würde er viele Stellen 
als wörtlich mit Mannert übereinliimmend bezeich- 
nen; fo aber mögen einige Proben genügen. 


nommen 3 


Mannert Th. VIU.p. 148. 


Hirrha (9 Kiga) lag an 
der Weftiküfte nahe’ bey der 
Mündung des Fluffes Pliftus 
und hatte einen guten Hafen. 
Sie wurde [chon zu Solons 
Zeiten unter der Anfuhrung 
des Tyrannen _ von Sicyon 
Klifthenes nach einem Decret 
der Amphiciyonen zerltört, 
weil die Einwohner fich an 
dem Tempel zu Delphi ver- 
griffen hatten, nach Strabo 
IX_p. 641 war es durch Bei- 
hülfe ihrer Nachbarn der Bür- 
ger von Krifla gefchehen. Ihr 
Bezirk wurde als geheiligies 
Feld dem Apollo zugelpro- 


Sickler II. 137. 


Harha, 9 Kicox, Hafen- 
ftadt an der linken Mündung 
des FInffes Pleiftus in den Ko- 
rinthilchen Meerbufen; fchon 
zu Solons Zeit. maen Panf, X. 
38 und Aefchines cont. Giefiph. 
von Klifthenes Fürlten von Si- 
cyon nach, einem Befchlufs 
der Amphteiyonen zerfiört, 
weil ihre Einwohner fch an 
dem Tempel von Delphi ver- 

riffen hatten, ihr Gebiet als 
ein dem Apollo echeiligtes 
nie zu hebauendes Gebiet Del- 
phi zugelprochen. Nach Stra- 
bo IX p.641 ward diefe Exe- 
cution von ihren Nachbarn, 
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chen und blieb unbebaut lie-" 


gen. In der Thatkennen auch 
weder Scylax noch 'Thucy- 
dides die länglt vernichtete 
Stadt. : 

Paufan. X. 38 Aefchin. 
cont. Oiel. 


Männert Th. V]: Abth. 9. 


„„Zrapezus (Toars2od; oüvrog) 
eine Colonie oder befeftigte 
Factorey des Griechilchen 
Freyitaats Sinope , von: dem 
le auch ihre Vorfteher, und 
Obrigkeiten empfing und ganz 
von ıhm abhängig war, als 
die Zehntaufende bey ihrem 
Mückzuge hieher kamen. Die 
Anlage war wohl längt dem 
Abhange cines Berges A j 
das Caltell noch fteht, in läng- 
lichem Quadrat angelegt, und 
daher der Name, welcher.diele 
Geltalt ausdrückt, entlehnt 
u.f. w. — Aber Sinope hörte 
auf Republik zu feyn, Tra- 

ezus kam in die Hände der 
er Klein-Armeniens und 


Not _11. 


den'Bürgern'von Krilla ausge- 


führt w Lieve - en 


Sickler S. 622. 


„Trapezus, Tgoarsloŭç oÙYTOG, 
eine Anfiedlung des griechi- 
fchen Freyftaates 'Sinope in 
Paphlagonia oder im Pontus, 
von dem fie. ganz, abhängig 
war: So fand fie wenigftens 
Xenophon, Sie war an dem 
Ahhange eines Berges ange- 
legt, wo fie auch einen be- 


„ quemen jedoch zum Ueber- 


wo 3 5 
der obere Theil der Stadtoder Müntern nicht fichern Hafen 


hatt, Nach dem Fall von 
Sinope als Freyftaat kam fie 
in den Befitz der Beherr[cher 
Armeniens und darauf in die 
Gewalt des Königs Mithrida- 
tes von Pontus. Unter Hadrian 
bekam fie einen neuen bellern 
Hafen u. Í. vv. 


IX 'NUKXN Re 


durch fie an den Mithridates 
von Pontus u. [.w. Hadrian 
liefs einen ändern Hafen mit 
gezogenen Dämmen anlegen, 
von dem die Ueberrefie noch 
fichtbar find u. [. w. 


Es möge des Abgefchriebenen genng feyn, um 
zu beweifen, wie das Verhältnils des Herrn Sichler 
zu Mannert fey. Und doch giebt diefs der Vf. mit 
keinem Worte in der Vorrede an! Hätte er diefs ge- 
than, fo würde ihm Rec. aus dem Excerpiren keinen 
Vorwurf machen, da grade darin fein Hauptverdienft, 
wenigliens‘ die Brauchbarkeit feines Buches befieht; 
fo aber weils Rec. nicht, wie er Hrn. S. Stillfchwei- 
gen deuten foll. Dafs ein Handbuch, welches das 
Welentlichfie aus dem Mannert’fchen Werke ent- 
hielt, ein Bedürfnifs war, gelteht Rec. gern zu, und 
wirklich ił dadurch Hrn. S. Werk wohl fo allgemein 
und weil verbreitet worden, weil es eine ralche Ue- 
berficht des Welentlichfien gewährt. Dafs der Vf. 
dabey nicht über Mannert hinausging, aufser in den 
fehon oben gerühmten und hervorgehobenen Eigen- 
thümlichkeiten feines Buches, würde nicht fchwer zu 
beweilen feyn. Doch mufs Rec. der Wahrheit die 
Ehre geben, dafs die zweyte Ausgabe vielfach ver- 
beffert und berichligt it. Um hier zunächh den for- 
mellen Pheil zu berühren, fo fanden fich früher z. B. 
alle die vielfachen Fehler im Accent und in den Na- 
menformen, welche noch bey Mannert vorkommen, 
auch bey Hrn. S., in’diefer Hinficht ilt die neue Aus- 
gabe vielfach verbeifert und nur felten kommen nach 
Fehler vor wie Woss u. L w. Seltener wird- auch 
die frühere Inconlequenz bemerkt, zufolge deren die 
&riechifche Namienform bey unbedeudenieren Öertern 
land , bey wichligeren fehlte, /Manneris neue Aus- 
gabe hat auch in diefer Bezichung ausgeholfen , und 
nur lellen- vermillen wir noch die griechifchen Na- 
men, wie Theil II. 297, wo zwar die lateinilchen; 
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nicht aber die’ griechifchen Namenformen der Seen 
in Kleinafien angegeben find. Kommen fie etwa nicht 
vor bey Strabo ü. a.? = Die früheren grammatica- 
lifchen Fehler in der Orthographie find ebenfalls gröfs- 
tentheils getilgi und nur felten kommen noch Schreib- 
arten vor wie Morowria (Th. 1186.) Zu wünfchen 
wäre eine noch. zuyerlälfigere Angabe des Genus; ge- 
wöhnlich ift hierin nichts mehr, als das überall ziem- 
lich Bereitliegende, gegeben; bekannt ift aber, wie 
verfchieden die alten Schrifilieller das Genus [owohl, 
als die adjectiva gentilieia angeben. — Ein welent- 
licher Vorzug der neuen Ausgabe vor der alten if 
übrigens der l[orgfältiger gefertigte Index, in welchem 
Rec. nur fellen Namen vermilst hat, wie ze Bs Eu- 
napus, Mogontiacum, Angulum u. f. w- — Auch 
ift in diefem Index die Quantität der Namen angege- 
ben, wobey fich freylich eine grofse Nachlefe wird 
halten lallen. Zweckmälsiger wäre es gewelen, die 
Quantität wäre mit in den Text aufgenommen , weil 
fch dann vielfach aus der Angabe der griechifchen 
Namensform der Jugend diefelbe leicht eingeprägt 
hätte. Von falfch guantitirien Namen hier nur fol- 
gende: Oenöe, es heifst Owoy, Päligni falfch mit 
kurzer Antepenultima, dazwar Strabo IMeAryvot fchreibt, 
aber Ovid fcandirt: Pelignae gentis gloria dicar ego; 
ebenfo Horaz. — Mütenum fallch , ebenfo wie Mm- 
tina, es heifst Mütina: Lucan: His Caefar Peru- 
Jina fames Mutinaegue labores etc. 

Wenn Rec. nun von dem formellen Theil des 
Buches zu dem materiellen übergeht, lo gefteht er 
zwar im Allgemeinen zu, dafs unter allen vorhande- 
nen Lehrbüchern der alien Geographie das des Hrn. 
Sichler nach diefer neuefien Ausgabe das brauchbar- 
fte, reichhaltigfie und umfallendfie fey, meint aber, 
dafs noch [ehr viel fehle, bis es dem einmal errun- 
genen Standpunct der Wiffenfchaft genüge. Von der 
noch zu wünfchenden Vollliändigkeit weiter unien: — 
Zunächft nur hier eine Ausftellung, welche bisher 
fat alle Bearbeitungen der alten Geographie trifft, 
dafs fie nämlich nicht mit den grofsen Refultaten der 
neuen Erdkunde Hand in Hand geht, dafs fie nicht 
die naturgemäfse Auffallung der Bänder berückfich- 
tigt, nicht benutzt, was darüber bey den Alien felbfi 
vorkommt. Wollte nun Rec. hier tiefer eingehen 
und beweifen, wie wenig Hr. S. für die richtige, 
naturgemälse Auffaflung der Länder geleiltei, wie we- 
nig er die neuelten Ferfehungen in dieler Hinficht 
benutzt hat: fo mülste er eigentlich Mannert recen- 
Gren. In leinerRec. (Jen.A.L.Z. April 1832.Nr. 72 u. 73.) 
von Mannert’s Indien und Perfien hat er aber bereits 
den Standpunct angedeutet, von welchem aus fich die 
Foderungder fortge[chrittienen Wilfen[chaft an das/Man- 
nertfche Werk fellt: er mufs darauf verweifen, um fich 
hier nicht zu wiederholen. — Nur einen kleinen Be- 
weis liefert er, wie wenig der Natur gemäfs die Darltel- 
lung der Gebirge wtf. w., bey Hrn. Sickler it. Er wählt 
die Gebirge Griechenlands. Hierüber lagt der Vf. TI. 9: 
Alle Gebirge Griechenlands ziehen fch von. dem grolsen 
an der Grenze von Macedonien und Theflalien hinfirei- 
chenden von Often gegen W eften zu fich forlbewegen- 
den Gebirge (dem Haemus, Rhodope, Scomius, Orbelus, 
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und Scördus), das weiter füdlich die Berge Pierius, 
Poeus, Citius, Stymphe und Lacmus enthält, als.von 
ihrem Schulter- Gebirge gegen Süden. Viel richtiger 
hätte der Vf. begonnen [ogleich von vorne herein mit 
den Illyrifchen und Thracifchen, mit den Alpen noch 
eine Kette ausmachenden und Süd- und Nord-Europa 
trennenden Gebirgen Scordus, Orbelus, Rhodope, Hae- 
mus, von welchen herab alle Aefte der griechilchen Ge- 
birgsliöcke auslaufen und fich erim Vorgebirge Taena- 
zum endigen, und, wie Firufe richtig gezeigt hat, über 
Malea nach Kreta hinüberführen. Hier wendet Gch der 
Gebirgszug öfilieh und fendet rechts und links bedeu- 
iemde Zweige ab, welche fich oft falt berühren, fo dafs 
die Kuppen des Gebirgszuges als Infeln hervortreien. 
vgl. Arufe Hellas). So muls erft eine allgemeine An- 
ficht der: Bildung und Gelialt der griechifchen Gebirge 
vorangehen. . Wenn aber Hr.iS. von feinem ‚Schul- 
tergebirge‘“ welilich nun die Acroceraunifchen Gebirge 
auslaufen läfst, fo vergilst er die auch weltlich zie- 
henden Tymphäifchen oder Siympha Gebirge. Den 
Olympus im O. würde Rec. nicht mit dem’ Vf. als 
den linken Arm der Schulter, fondern als eine wald- 
gebirgige Fortfeizung des Gebirgsknotens darfiellen, 
der in feiner weitefien Ausdehnung Mons Macedoni- 
cus genannt werde (ein Name, den der Vf. gar nicht 
hat) und deflen höchfte Spitze als Wohnfitz der Götter 
im Meere fey. Wie weit fich der Ofla und Pelion aus- 
dehnen, — bis zum Pagalaeilchen Meerbufen näm- 
lich — ift auch nicht gelagi. — Sehr gut zeigt irufe, 
wie der Gebirgszug fich mit dem Pelion in mehrere 
Zweige iheile, wovon der eine öftlich in das ägäi- 
fche und ihracifche Meer auslaufe und. einer Inlel- 
kette Feftigkeit gegen die Meereswogen gebe, der an- 
dere füdöflich nach Euboea hinüberlpringe, der dritte, 
Oihrys, fich wefilich um Thelfalien herum ziehe, und 
dann an den Pindus fich anfchliefse. ‘Gar nicht näher 
bezeichnet und blofs den Namen nach aufgeführt if 
aber das Haupt- und Mittel- Gebirge Griechenlands, 
der Tymphreiius, ‚der fich füdlich aus dem Knoten 
des Pindus und Othrys hinabzieht. Bey der Angabe 
der Gebirge im Allgemeinen mufste auch der Panae- 
tolicus Mons, welcher wefilich den Oeta ausfendet, 
mit genannt, fo wie zur Vervollßgändigung des Bil- 
des von den griechifchen Gebirgsrücken und Knoten 
der Corax, Taphiollus, Chalcis mit dargefielli werden. 
Wichtig nämlich war es für die richtige Anfchauung, 
Aas Ausgehen der füdlichen Bergkeite vom Corax, dem 
Stamm des Parnaflus, als Helicon, Libethrion und Ci- 
thaeron zu bezeichnen. Auch mufste die nördlich vom 
Oeta längs des Euboeilchen Meeres hin fireichende min- 
der hohe Bergkette mit ihrem Berge Cnemis, Akon- 
tion w f. w. befiimmier hervorgehoben werden. Der 
Parnes war zu bezeichnen als die Vereinigung beider 
Gebirgszüge, der (einerleits wieder die Attifchen Ge- 
i birge auslendet. 

Im Peloponnes if in den Gebirgen Alles durch und 
in einander geworfen. Nirgends tritt eine klare An- 
fchauung ihres Zuges hervor. Mit Arcadien und dem 
Gebirgsltock Cyllene. mulste begonnen, die Parallel- 
keiten Arcadiens verfolgt werden. Zu unterícheiden 
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waren der vom: Aetol. Taphiaflos nach Rhion hin- 
überfeizende und in den Olenos, Panachaicus Mons 
Erymanthos, Pholoe, Lycaeus und Taygetus fortge- 
hende Gebirgszug; die vom Cithaeron mit den Solygi- 
fchen Höhen im Peloponnes beginnende bis Malea 
fortfireichende, den Artemifion, Parihenion, Parnon 
u. [. w. bildende Gebirgskette. Eben [a Zi die von 
Often nach Welten fireichenden Gebirge, deren Gipfel 
Cyllene, und die füdlichen, deren Erhebung im Bo- 
reion, anzugeben. . 

Wenn lchon in diefem einzigen Pun 7 
Rec. des Raumes wegen fiehen bleibt, sg 
richtiges und Halbwahres bey Hrn. Sichler it, und 
doch derfelbe eben fo gut wie Ärufe, deffen Darftel- 
lung Rec. hier gefolgt it, aus den neuern Reifewer- 
ken über Griechenland eine richtige Anfchauung ge- 
winnen konnte, fo wird fich in Allem wo Hr. S 
auf eigenen Fülsen fiehen follte, leicht die Dirftig- 
keit (einer Leitungen erkennen lallen, überall wo 
es auf eine richtige, der Oertlichkeit an Pape 
Auffaffung des Naturiypus, fo weit diefelbe fchon bey 
den Alten angedeutet und dargeftellt it, ankommt. 

Was endlich die Vollfändigkeit anlangt, in wel- 

7 . . * 7 
che. der \ f. fein Haupiverdienit letzt, fo ift allerdings 
auch hierin die neue Ausgabe bedeutend verbeffert 
und vermehrt. Rec. führt als Beyfpiel nur any dafs 
in der alten A. Macedonia 44 in der neuern 15 Pro- 
vinzen zählt. Doch‘ wie viel auch jetzt noch an ei- 
ner irgend wünfchenswerihen und billig zu erwar- 
tenden Vollfändigkeit fehle, hofft Rec. kurz zu zeigen 

Er wählt ein Land, wo man am meiften Vollllän- 
digkeit hofft: Attrca. Hier fehlt unter-den Bergen 
Aitica’s 6 DsAAsus Scholia ad Arifiph- Acharn. p. 256. 


‚ Bothe. Bey Parnes, war anzugeben, dafs er auch als 


Focmininum vorkommt. Bey den Gewällern in | 
tica fehlt ö Kuxkaßopos Xsinappos ige 
Acharn. v. 351 B. Bey den Demen: oi a: s 
ysis ðypos TÄS Axapavtiðoşs Quàğs Sch. ifini 
Acharn. v. 805. Hepyacaı Ar. Eguit. 308., Alyı- 
Aos Theocrit I. 147., Koias Arifi. Aves 616, Xoh Àsia 
J- Xoà iðar Acharn. 375, Aiopsia Ain: 569 ët i 
Diefs wird faitfam als Beweis dienen, wie al 
der einzige Arifiophanes noch zur Ergänzung A 
vollfändigen Ortsangabe darbictet, welche Be pe 
Demen von Attica doch wünlchenswerth Men vi 
Möge es dem fleifsigen und gelehrien Vf. bey ae 
künftigen neuen Ausgabe, welche wir ihm zu erle- 
ben herzlich wünfchen, gefallen, diefe Winke zu 
benutzen; möge das Nützliche feines Buches nicht 
über den Wult feiner etymologifch-orientalifchem”Ge- 
lehrfamkeit verloren gehen, möge er die willenfchaft 
lichen Werke der neueren Zeit und vor allem die Al. 
ten [elbfi noch mehr liudiren, und fich nicht auf bl i 
[ses Compiliren befchränken! Dann wird die Brauch. 
barkeit und Nützlichkeit feines Buches fich um 25 
mehr fieigern, als es der Anlage und Anordnun 
nach in vieler Hinficht verdienfilich if. 5 
Druck und Papier find gut; der Preis zwar et- 
was hoch, doch wohl im Verhälinils zu den Druck- 
koften. A, Schr. 


nn ER EEE ZEN en 


89 N um 


P? E- Novit 


42. 90 


SE Ea a kki Y 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


BRENNT A. -B 


1 834 


ee eea 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Leirzie und Danmsrtant, b. Leske: Zur Gefchichte 
altrömifcher Cultur am Oberrhein und Neckar, 
mit einem Vorlchlage zu weiteren Forfchungen 
von Dr. Friedrich Creuzer, grolsherzogl. Bad. 
Geheimenrathe, ordenil. Prof. d. a. Litt. u. [. w. 
4833. Mit 5 Vignetten ùnd einem Kärtchen 
422 S. gr. 8. (20 gr.) | 


Dicc Schrift des berühmten Vfs. hat zunächft ei- 
nen localen Zweck. Derlelbe -will 1) einige geogra- 
phifche und hifiorifche Momente ins Gedächtnils zu- 
rückrufen, deren Kenntnifs die richtige Würdigung 
der vorhandenen Römerfpuren und der darauf zu 
gründenden Hoffnungen bedingt; 2). einige Blicke 
werfen auf eiliche Oertlichkeiten der Unter- und 
Mittel-Rheinkreile, welche am meilten Kennzeichen 
einer zu hoffenden Ausbeute in Folge des bereits 
Vorgefundenen an fich tragen möchten, und endlich 
3) eine kurze Betrachtung und einen unmalsgeblichen 
Vorfchlag ausfprechen, um, {fo weit Kräfte und Mit- 
tel hinreichen, nach und nach auch diefe Vortheile 
des vaterländifchen Bodens zu benuizen. 

Der Vf., mehreniheils auf Selbfianfchauung fich 
gründend, geht zunächli von den künftllichen Befefti- 
gungslinien des Römerreichs aus, und befiimmt [o- 
dann die Grenzen des fogenannten, Pfahlgraben oder 
Polgraben yon Mainz bis Grüningen und Hungen, 
befchränkt ihn demnach ganz auf die heutige Wet- 
terau, und beftätigt fodann die Angabe Mannerts über 
die Ausdehnung der Teufelsmauer aus [einen eigenen 
Unterfuchungen. Sehr wünfchenswerth wäre es ge- 
welen, der Vf. hätte feine, Anlichtien und die Er- 
gebnillfe feiner Forfchungen über die eigentliche Aus- 
dehnung des grolsen limes mitgetheilt, und fich be- 
fiimmter ausgelprochen, ob diefe Grenzlinie auch auf 
den Völlriegel, Steinmäuerle, Schnackendöbbele, 
Gränzwall, Heidengraben u.f. w. auszudehnen, und 
ob ein fo befiimmter Unterfchied vorhanden fey zwi- 
[chen einer Mauer, welche fich von Pfönny an der 
Donau ‘über die Altmühl, Weillenburg und Dünkels- 
bühl hinziehen“ foll, einem Walle, der ‘durch das 
Hohen'ohifche und den Jaxt geht, und einem Pfahl- 
graben bis zum Rhelicogeb.? Sind wohl fo befiimmte 
Abgrenzungen heute noch aufzufinden und hat nicht 
auch. die- Phantafie ihre Hand mit im Spiele? — 
Können, wie der Vf. geneigt it zu glauben, die 
aufgefundenen Römerfteine mit Bilderwerk oder In- 
Ichriften fchon für fich allein das ehemalige Daleyn 

J. A. L. Z. 1834. : Erfier Band, 


‚auf es doch dem Tac. 


von römifchen Linien oder von Römerfirafsen über 
allen Zweifel erheben? 

Indem der Vf. über die Zehentlande handelt, 
äufsert er den Zweifel, ob auch die Römer wohl je 
folche Zehentlande decumatifche Lande (agros Decu- 
mates) genannt haben; Analogien, wie Ardeates, 
Curiates etc. leyen nicht überzeugend, da alle diefe 
Wörter locale Bedeutungen, entweder generell oder 
in Beziehung auf einen gewillen Ort, hätten ; Decu- 
mates bezeichne alfo nicht das Land, fondern die 
Leute, d. h. die Colonifien, und die Stelle des Ta- 
cılus Germ. 29: eos, gui Decumates agros exercent, 
fey lo zu fallen: die als Decumaten (Z.chentmänner) 
die Lande (am Rhein und an der Donau) bauen. 
Hier fcheint fich der Vf. mit unnöthigen $Subtilitäten, 
wie es gelehrien Männern oft geht, herumzulchlagen. 
Er meint, es müfle eine [pecielle Oertlichkeit für 
die Decumates. agri geben, etwa von einem Berg, 


.Flufs, Wohnftz hergenommen, wenn die Analogie 


hier gelten folle; — Tacitus bezeichne aber durch 
die Worte Zrans Ahenurm Danubiumgue eine ge~ 
nerelle Oertlichkeit. Aber find die vom Vf. [elbfi 
angeführten Campi Stellatis nicht ganz analog, "und 
konnte nicht auch wirklich zuerft eine befiimmite ein- 
zelne Gegend den Namen der Decumates agri'führen, 
der erfie Anfang der gallifchen Anfiedelung, diefer Name 
fich aber dann mit der Erweiterung der Colonien 
ausdehnen und fo von beliimmier Oertlichkeit zu- 
nächft geltend ins Allgemeine und Generelle über- 
tragen werden? If nicht des Vfs. Ueberfetzung des 
Tacitus [ehr hart? Wäre wohl hier das fo ganz un- 
beftiimmie agros exercere pallend, und wären die 
Decumates als. Zehentpflichtige ‘wohl: fchon durch 
die allgemeine Angabe trans Rhenum Danubiumgue 
bezeichnet, da dann ja alle deutfchen Völker Decuma- 
tes geweflen wären, von denen diefe ja hier Tac. 
befiimmt trennen will?‘ Würde das agros exercere 
fie nicht hier blofs als Ackerbauer bezeichnen, wor- 

in dielem Zufammenhan 
gar nicht. ankam? — Uebrigens“dehntxder Vf: febr 
richtig die Zehentlande auf- die-Rheinlande fidlich 
vom Main«bis’an den Neckar und\wöh oda bisan 
die Grenzen der Schweiz, und auf die! Donaugebiete 
vom Fulse des Schwarzwaldes in Schwaben an, Ausg 

Mit eben fo viel Klarheit als Gründlichkeit er- 
wähnt der würdige. Vf. die Züge aus der Gefchichte, 
bey welchen die Nechargegenden in helleres Licht 
ireten, namentlich die Kriegė und Einfälle der 'Chat- 
ten, der Alemannen, 'befonders unter Julian und 
Valentinian I. Manche Bömerwerke find: durch die 
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rohen Alemannen zerfiört worden; der Vf. findet 
diels befonders in den neuen Entdeckungen bey 
Pforzheim. 

‚Interellanter fat noch als der erfte it der zweyte 
Abfchnitt des Büchleins, © Er beginnt mit der Erklä- 
rung einiger®bey Heidelberg. aufgefundener Denk- 
male. Der Vf. fchliefst aus der Infchrift eines Rö- 
merlieins, dafs im 3ten und 4ten Jahrhundert in den 
Neckargegenden das römifch - gallifche Bewirth- 
Schafiungs-, Pachtungs- und Handels-Syfiem noch 
in voller Ausübung war. Befonders finden fich viel 
Denkmale vom Mercurius, deffen Verehrung fich 
auch: mit. der römilch-gallifchen Cultür in den deut- 
fchen. Landen belonders ausbreitete. Merkwürdig 
find die gelegentlichen Mittheilungen des Vfs. über 
die Verpflanzungen fremder Gottheiten und Culte 
auf deutfchen Boden feit der Religionsvermilchung 
der Kailerzeit. Zahlreiche Mithrasfteine finden fich 
an manchen deuifchen Provinzen; nicht weit von 
Frankfurt a. M. bey Heddernheim foll ein Mithräum 
(eine Mithraskapelle) entdeckt feyn. — Selbfi deut- 
{chen Gotiheiten huldigten die Römer, vielleicht, wie 
der Vf. meini, aus politifeher Toleranz oder aus 
pantlheiltifcher Vielgötterey; vielmehr aber wohl aus 
jenem unlteten Umhertappen eines feiner Culte müde 
gewordenen, von jedem frifchen Naturvolke und da- 
her auch von deffen Naturreligion angeregten Volkes. 
Daher die vielen Localgoitheiten aus deut[chen Stamm- 
und Gau-Culten enilehnt; ein Deus Penninus in den 
Alpen, Vogefus in den Vogefen, ein Hercules Magu- 
Janus und Saranus, Apollo Grannus und Diana Si- 
rona. ‘Deri Vf. will aus einer Infchrift auch einen 
Flulsgott Vifucius (Wisgoz, Fluls Wefchnitz) aufge- 
funden haben. Wir haben an demfelben genug und 
möchten nun» nicht auch noch gern die Folgerung 
hören, dafs der weifse Flufs, nach der Analogie der 
Quelle Albunea und der gleichnamigen dem Land- 
volke dort weillagenden Sibylle, zum weifsen und 
weijJagenden Gotte bey den alten Celten oder Deuit- 
fchen geworden ley. Welche wunderbaren Sprünge! 
Wo geräth mit einmal die Logik des Vfs. hin? — 
Mufs denn jeder einfache Flufsgott auch fogleich 
‚wweifjagen, wenn feine Quelle wez/ser ausfeht, wie 
eine andere? 

Befonders gewährt das alte Lupodunum (Laden- 
burg): durch ein aufgefundenes Columbarium, ein 
Römerbad und einen Gelübde - Altar, den die Bürger 
vom Mainz dem Diocletian 292 gewidmet haben, 
durch Fictilienftücke mit Bildwerk, Münzen, kleine 
bronzene Idole, Spangen und andere Anticaglien 
u.[. w. reichliche Ausbeute; eben fo fcheint die Um- 
gegend von Waldorf wichtige Entdeckungen zu ver- 
heifsen. Am bedeutendfien möchte in den Neckar- 
gegenden fich jedoch Pforzheim, die Porta Martianae 
Sylvae, peurkunden. Hier zeigt eine Infehrift einen 
Jupiter opt..-max. Doligenus. Der Vf. deutet den- 
felben als einen (yrifchen Gott, von Doliche in Com- 
magene her; er vermathei, dafs derfelke in alilyrt- 
fchen ‚Bildern.wohl felbfi als Stier dargeftellt und 
vielleicht gar dem Moloch der Kananiter verwandt 


gewelen fey, da der dolichenifche Gott das Attribut 
des Stiers hat; — am ficherftien denke man fich ihn 
als einen derBaals (Baalim), als ein Wefen aus dem 
fyrifchbabylonifchen Sternendienft, als den Planeten 
Jupiter oder als die Sonne im Zeichen des Stiers; 
da ihm eine Juno beygefellt fey, fo werde wohl fein 
Cult. nicht reiner gewefen feyn, als der Cult der 
bab. Mylilta u. l, w.! — Man fieht, dafs der Vf. hier 
wieder fein Steckenpferd reitet! — Wie himmt es 
aber mit dem Planeten Jupiter und dem Moloch, 
dafs, wie Hr. C. felbfi gleich darauf angiebt, dieler 
Jupiter durch Helın und Panzer als Hriegsgott der 
römifchen Heere bezeichnet werde. Auch möchte 
die Verehrung von einem Kriegsknechte in einem 
Gelübde an einen Kriegsgoit wohl am natürlichfien 
fich kund thun. (Von einem folchen rührt nämlich 
die Infchrift her.) — Auch Bergaienft findet fich 
hier, der Schwarzwald wird als Diana Abnoba ver- 
ehrt. — Manche andere Gegenden werden noch als 
für die Auffindung von Römerwerken wichtig bezeich- 
net. — Das vom Vf. gezogene Hauptergebnils daraus 
ift, dafs man nun nicht mehr blofs vom römifchen 
Zehentlande nördlich vom Main und von vorüber- 
gehenden Anfiedelungen füdlich deffelben wird reden 
können, fondern dafs von jetzt an auch auf den 
fruchtbaren Hochebenen des Schwarzwaldes ein Jahr- 
hundert hindurch beflandene, durch Heerftralsen ver- 
bundene und durch Vertheidigungslinien geficherte 
römilch -gallifche Colonifation wird anerkannt wer- 
den müffen. 

Auffoderungen zu einem Alterthumsvereine für 
die Neckar- und Rhein-Gegenden, delen Sitz. Hei- 
delberg am natürlichfien werde; fehliefsen diefe ge- 
lehrte gewifs zeitgemäfse Schrift. Möge es dem Vf, 
gefallen, feine Studien ferner folchen wichtigen Lo- 
calunterfuchungen zu widmen, und das Seinige fer- 
ner zur Aufklärung der entfchwundenen Vorzeit des 
Vaterlandes beyzuiragen! 

A. Schr. 


Muarnuns, b. Elwert: @uaeftiones genealogicae 
hifioricae in antiquitatem heroiecam Graecam., 
(Auch mit dem befondern Titel: Fafciculus prie 
mus: Argolica.) Scripfit Joannes Henricus Chrifi. 
Schubart, Dr. philofoph. Cum praefatione Frid. 
Creuzer:. 1832. XXX u. 196 S. 8. (t Thir.) 


Die Griechen waren im Alterthume, wie insbe- 
fondere die Morgenländer, ahnenfiolz; fie fuchten 
die Stammregilter ihrer Könige und Fürften und der 
Stifter und Führer ihrer Nation fo hoch als möglich 
in die Vorzeit hinaufzurücken, und wo die hiltorj- 
fche Kunde fie im Stiche liefs, da fchufen fie mis 
Hülfe der Phantafie Voreltern, und fuchten eine Ehre 
darin, ihre Abkunft fogar bis zu dem Höchften der 
Götter hinaufzuführen, Und woher nehmen fie die 
Namen zu jenen erlonnenen Siammregiftern? Auf 
verfchiedene Weile: in Verlegenheit, fie zu bekom- 
men, war niemals die bewegliche Phantafie der Grie- 
chen. — Am meilien waren es Localitäten, welche 
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man hiezu' benutzte. So ward der Flufs "Ivaxos 
(deffen Wurzel offenbar im altern Verbo law = xa- 
Hafow liegt) zu einem vermeintlichen Könige von 
Argos; der Name der Stadt Argos [elbfi ward be- 
nutzt zur Erfindung eines uralten Königs, von dem 
das Land und die Stadt benannt feyn follien. Der 
achäifche Volksffamm der Daraer, der fo_oft bey 
Homer vorkommt, wurde zu einer Perfon individua- 
lifirt, und galt als Stammvater deffelben. Die Burg 
Cadrnea bey Theben, benannt nach dem Cabiren 
Cadmus, der in Böotien zur Zeit der Pelasger Ver- 
ehrung genofls, wie fpäter auf Samothracien, f[ollte 
ihren Urnamen bekommen haben von einem alten, 
aus der Fremde gekommenen Könige und Stifter der- 
felben, Cadmus. Aus dem Namen der Stadt Nauplia 
mache ne aus dem einer argivi- 
Ichen Quelle Amymone (die Untadelige, Reine) eine 
Danaide, aus der HKexpomis Quy in Athen: einen 
Stifter derfelben Kecrops, aus den Mnoiten oder 
Minoiten) auf Creta (vgl. Höcks Kreta Ill. Th. S. 30 ff.) 
einen mythifchen König Minos (der allo ganz dem 
Gebiete der Mythologie anheimfällt, was Höck in 
d, angef. Buche nicht bedacht hat); aus der Pflanze 
MeAayurödıov. (benannt nach der [chwarzen Farbe 
ihrer Wurzel), deren fich die Familie der Amythao- 
niden bey ihren Heilungen bediente, ward cin Stamm- 
vater diefer Familie, Mslaprous; aus dem allgemei- 
nen Begriffe des Gründens eines Staates (Tı9&vaı 
ölıv) und [einer Geleizgebung (rı9&vaı vönous) ein 
Oysosüs u. Í. w. 

Aus diefen Bemerkungen "und Beyfpielen wird 
Jeder, der nicht in dem erbärmlichfien Köhlerglau- 
ben befangen it, klar erkennen: 1) dafs alle jene 
Perlonen, alle jene Stifter und Urheber von Namen, 
alle jene Fürfien und Könige der Vorzeit nicht der 
Gelchichte fondern dem Reiche der Fabeln angehö- 
ren, dafs es allo die gröfsie Verfündigung an der 
Gefchichte it, wenn in unfern Schulen und in den 
gemeinen hiftorifchen Handbüchern u. L. w. noch im- 
mer von [olchen Perlonen geredet wird , wie wenn 
fie wirklich gelebt hätten, und wirkliche Ahnen 
diefes oder jenes Volksliammes gewel[en wären; 2) 
dals derjenige, welcher fich mit jenen vermeintlichen 
Uralınen und, ihren Genealogien befehäftigt und öf- 
fentlich darüber [chreiben will, die Aufgabe habe, 
nachzuweilen, woher fie genommen, wie fie entiian- 
den, warum fie fo oder fo gebildet worden find, 
was die genealogifirende Phantafie der Alten dabey 
für eine Idee verfolgte, oder fich zum Subfirat ihrer 
Thätigkeit wählte, auf welche Weife fie zu diefem 
oder jenem Namen gekommen fey u. dgl.m: Von 
dem Gefichtspuncte, dafs fie erdichtet find, mufs er 
nothwendig ausgehen. 

Da die hier gegebene Anficht von den Genealo- 
logien der Alten [chon ziemlich alt und ziemlich be- 


kannt unter den Gelehrten ift: fo hoffte Rec., dafs, 


der Vf. fie [einer Unterfuchung zum Grunde gelegt 
haben würde. Mit Erftaunen aber fand er das Ge- 
gentheil. Hr. Sch. hat fich nicht über den gemeinen 
Glauben erhoben ; er hat jene Stammregilter nebft 
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den Jahrzahlen für wirkliche hiftorifche Ueberliefe- 
rungen genommen, und fich die vergebliche Mühe 
gemacht, Einheit in die verfchiedenen mythifchen 
Angaben ‘zu bringen, und fogar die Zeit dieler foge- 
nannten Facta näher zu befiimmen. Nur hie und 
da läfst er einen befcheidenen Zweifel durchblicken. 
Und fo it dann das ganze Werk mifslungen, und 
kann dem, der die Sache künflig zu erörtern über- 
nimmt, höchftens als Materialienlammlung dienen. 
Unter diefen Umftänden kann Rec. bey der An- 
zeige des Buches fich kurz fallen. Dallelbe zerfällt 
in zwey Hauptiheile, im die Pars genealogica und 
in die Pars hiftorica. In der erliern geht der Vf. 


‚die Genealogien von Argos durch von Inachus ar 


bis zu den Amythaoniden; in der zweyten fucht er 
das mythifche Gewebe hiftorifch zu begründen, frey- 
lich eben nach feiner unkritifchen Weife und fal- 
fchen Anficht. Bey dem erfien Theile, bey dem 
wir übrigens dem Fleifse des Vfs. alle Gerechtigkeit 
widerfahren lallen, halten wir uns nicht auf, um 
über den zweyten noch Einiges zu erinnern. Hier 
hat der Vf. nicht erkannt, dals die Urgefchichte von 
Argos, wie die Urgelchichte aller griechifchen Stäm- 
me, nur eihnifch, nicht perlönlich (an einzelne Per- 
fonen geknüpft) it, und dafs fie fo auch in den Ge- 
nealogien erf[cheint. Pelasgus it nichts weiter als ein 
mythifches Individuum, das die Phantafie gefchaffen 
hat, aber zum Zeugnils dient, dafs die Pelasger ur- 
(prünglich in Argos gewohnt haben. > So Achäus 
— Achäer, Danaus — Danaer, Hercules == Hera- 
kliden. Es liegt alfo in dem Allen der Sinn: Ar- 
golis wurde anfangs von Pelasgern bewohnt; dann 
wanderten die Achäer ein aus Thellalien (was der Vf. 
ganz vorzüglich hätte ins Auge fallen lollen), und: 
ein Nebenzweig dellelben waren eben jene Danaer. 
Endlich kamen die Dorier unter Anführung der He- 
rakliden. 

In Argos gab es (um auch noch etwas Geogra- 
phifches in jenen Genealogien nachzuweilen) ein 
Stadtviertel aortu Dopwvindv, das höchft wahrfchein- 
lich feinen Namen von Ọégw, Ọópos (forum) hatte, 
und eigenilich das Marktviertel bedeutete. Man 
milskannte aber fpäter diele Bedeutung, und fchuf 
nach der gewöhnlichen Weile einen Phoroneus, und 
der follte Veranlaflung -zu jener Benennung gegeben 
haben. Gleicher Weife verhält es fich mit dem Apis. 
Der Peloponnes führte im hohen Alterthume auch 
den Namen "Aria. Um den Urfprung deflelben nach- 
zuweilen, erdichiete man einen König Apis, den mam 
fpäter fogar mit dem ägyptilchen Gotte zulammen- 
warf, was in neuerer Zeit die unkritifche Symbolik 
für wahr annahm. Aegialea, das nördliche Küften- 
land des Peloponnefes, veranlalsie, dafs man einen 
Aegialeus dichtete. Ueber den Tlepolemus denkt der 
Vf. durchaus falfch Doch darüber it er fchon von 
Otfr. Müller eines Befleren belehrt worden; wir ent- 
halten uns alfo jeder weitern Erinnerung. 

Interellant waren dem Rec. die gelegentlichen 
Bemerkungen unfers Vfs. über einige noch gar nicht 


oder oberflächlich und fallch gekaunte Manulcripte 
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des Homer und Paufanias (Praef. p. XXIX /g. not. 
und p. AD fgg. not.) in- der Wiener Bibliothek. Ihm 
ward ‚dadurch noch mehr klar, was er in [einer Pra- 
xis leider nur zu oft zu bemerken Gelegenheit gefun- 
den hat, dafs man auf dem Felde der clallifchen Phi- 
lologie noch immer viel zu wenig auf diplomatifche 
Genauigkeit-in Vergleichung der Handfchriften hält, 
dafs die neuen Herausgeber von Claflikern fich viel 
zu wenig um die vorhandenen Hülfsmittel der Art 
bemühen, und viel zu eilferiig mit ihren Ausgaben 
bey der Hand find. 

In der Vorrede hat Hr. Creuzer in Heidelberg 
einige intereflante Beyträge zur Aufklärung des argi- 
vilchen Alierthums, wie fie der Zufall ihm bot, dem 
Publicum mitgetheilt. M. 


Berun, in der Schlefnger’fchen Buch- und Mu- 
fik-Handlung: Die Entdeckungen der Carthager 
und Griechen auf dem Atlanti/chen Ocean, von 
Joachim Lelewel. Aus dem Polnifchen über- 


fetzt. Mit einem Vorworte vom Prof. Ritter. 
Mit 2 Karten. 1831. XIV u. 145- S. 8. (1 Thir- 
8 gr.) 


Um unfere Lefer in die Kenninifs diefes Werkes ein- 
zuführen, wollen wir in gedrängten Worten das Nö- 
thige aus der Vorrede des Hn. Prof. Ritter mittheilen. 

Zu den wichtigfien Beyträgen zur Aufklärung der 
alten Geographie gehören unftreitig die Forlchungen 
des im letzten polnifchen Kriege leider nur zu bekannt 
gewordenen und nun vielleicht für die Willenfchaft 
fo gut wie verlorenen Jo. Lelewel. Sie reihen fich 
ehrenvoll den Bemühungen deutfcher Gelehrten in. die- 
fem Fache an, und aufserdem kam ihm, dem Polen, 
noch der ganze Sprachfchatz feines Völkerftammes, wie 
keinem andern der bisherigen Forfcher, zu Stalten. 
Denn es ift gewils, dafs vorzüglich die Literatur der 
flavifch redenden Völker uns noch die wenigften Bey- 
träge für den Fortfchritt jener Wilfenfchaft geliefert 
hat. Diefe Lücke mufs der Geograph um fó [chmerz- 
licher vermiffen, da die Kenntnils der flavilchen 
Sprachen, und mithin zugleich auch die eines fehr 
weit ausgedehnten Länder - und Völker Gebietes von 
Ofieuropa, bey den Gelehrten WVelteuropa’s falt gar nicht 
gefunden wird, oder ganz noch in der Wiege liegt. Hr. 
L. hat in feiner Wilfenfchaft fchon viel gearbeitet; 
das wichtigfie Werk, welches er geliefert hat, ił das in 
polnilcher Sprache abgefalste, noch unvollendeie, wel- 
ches den Titel führt: Forfehungen über das Alierthum 
in Bezug auf Geographie. Erfier wiffenfchaftlicher Th. 
Ur. Prof. Ritter bemühte fich [chon früher, eine Ueber- 
fetzung in deutfcher Sprache von diefem Buche eu Stande 
zu bringen; es gelang ihm damit eben fo wenig als mit 
der Ücberfetzung der nachfolgenden befondern Abhand- 
lungen deffelben Schrifiltellers über die alte Geographie 
der Inder, Carthager u.f- w. Und doch ift es fo interel- 
fant, fo wichtig, jede Stimme, auch einmal eine aus 
dem Norden, hierüber zu vernehmen. Endlich ift aber 
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jetzt durch Hn. Neu der Verfuch gemacht worden, Le- 
lewels Schriften auf deutfchen Boden zu verpflanzen, 


und von ihm die gegenwärtige Abhandlung überfetzt 
werden. 


Was nun diefe Deberfetzung anbetrifft, lo überläfst 
Rec. die Beurtheilung den Kennern beider Sprachen ; 
wundern muls er fich aber, dafs die Anmerkungen des 
eigentlichen Verfallerss — der Weberfetzer hat deren 
keine hinzugefügt — eine fo unangemellene Stellung 
mitten im Texte, oft lo, dafs fogar Sätze er oe 
werden (vgl. S. 45.55 u. f. w.), erhalten haben.’ Auch 
mangelt es nicht an Druckfehlern (z. B. Phaëton, Ta- 
turus); befonders it das Griechifche [ehr fehlecht 
gedrukt. 

Der Vf. hat bey Abfaffung des Buches den Zweck 
gehabt, kurz darzuftellen, was auf dem atlantifchen 
Oceane Phönicier und Carthager, wasinach ihnen Grie- 
chen für Geftade, Länder und Infeln entdeckten.. Eine 
folche Darfiellung würde feines Erachtens zwar nichts 
Pofitives der Urgelchichte der [layifchen Völker gewäh- 
ren, wohl aber einen negativen, nämlich den Nutzen 
haben, fich frey von leeren Hypothefen zu erhalten. 
Uebrigens will er diefelbe als Fortfetzung des vierten 
Buches feiner Unterfuchungen des Alterthums in Hin- 
Jicht der Geographie betrachtet willen (S. 6) und als ei- 
nen Auszug aus dem dazu gelammelten Vorrathe ($.5). 

Ueber die Grund[ätze bey der Abfalfung diefer Schrift 
erklärt fich unfer Vf. [ehr richtig und auch für viele 
Deutfche beherzigungswerth S. 143 f. Mit einem Worte: 
die firengfte Kritik mufs der Geograph bey der Erfor- 
[chung des Alterthums in geographifcher Hinficht an- 


wenden. It nun diefelbe von unferem Vf. durchweg ge- 
nügend angewendet worden? Wir Können ihm das 


Zeugnifs nicht verfagen, dafs er, mit Vorficht und Um- 
ficht in den meilien Fällen zu Werke gegangen ift. Um 
fo mehr it zu verwundern, dafs er fich an die ale 
logilchen Träumereyen eines Bochart (Vgl. 3. 7.16) 
gehalten, ja demfelben fogar darin nachgeahmt hat 
(S-16); dafs er zweifelt an einer Umfchiffung Afrika’s 
im Alterthume, woran nur eine Hyperkritik zweifeln 
kann (S. 2 f.); dafs er dagegen an dem Dafeyn einer 
Infel Atlantis nicht zweifelt (S. 23 ff.) und dafs er den 
Atlas für einen wirklichen einftmaligen König zu hal- 
ten [cheint. (S. 23 f.) WVenigftens fehlte bey diefem 
letzten die volliändige Kritik der Sache. Aehnliches 
zeigt fich auch an andern Stellen noch, fo dafs Rec. dem 
Buche den Vorwurf machen mufs, dafs es zwar Vieles 
aufftelle, aber nicht gehörig ins Licht fetze, Vieles 
noch im Schatten laffe. Eine Karte, enthaltend die 
Darftellung der griechifchen und carthagifchen Kennt- 
nifs vom W eften und den atlantifchen Gefiaden zur Zeit 
der Blüthe der carth. Macht‘ (ums J. 400 v- Chr.) und 
eine zweckmälsige chronologifche Ordnung der Bege- 
benheiten, welehe mit den Entdeckungen der Griechen 
im Welten in Verbindung fiehen, find dem Buche, 'was 
bey den geographifchen Forfchungen über das Alter- 
ihum nicht überfehen werden darf, beygegeben. 
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PHYSIOLOGIE. 


Barmen, b. Heyfe: Die Erfcheinungen und Ge- 
Setze des organifchen Lebens, neu dargeliellt 
von Gottfried Reinhold Treviranus. Erfier Band. 
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EI SE Band. 1832 


De Vf. diefes Werkes if als einer der geiftreich- 
fen Naturforfcher feit etlichen und dreyfsig Jahren 
bekannt, durch philofophifche Bildung ausgezeich- 
net, und fieht im Fache der vergleichenden Anato- 
mie Cuvier zur Seite; er hat rückfichtlich des Baues 
der ungeflügelten luftathmenden Infecien (Arachni- 
den) geleitet, was Cuvier rückfichilich des Baues 
der Mollusken geleiftet hat. Vorliegendes Werk ift 
gewillermalsen eine neue Bearbeitung der vor mehr 
als 30 Jahren vom Vf. herausgegebenen Biologie, — 
doch eine folche, dafs auch die Biologie neben die- 
fer Schrift noch tets zu brauchen ift. Rec. hat im- 
mer mit grolser Liebe des Vfs. Schriften gelefen, 
und auch die gegenwärtige hat ihn ungemein ange- 
zogen. : 

In der Vorrede äulsert fch der Vf. über das 
Verhältnifs diefer Schrift zur Biologie, und berührt 
bey diefir Gelegenheit fo manche Wahrheiten, wel- 
che unferen analomifchen Phyfiologen und unferen 
Beobachtern, die das Wort Beobachtung nicht blofs 
als das erfie, fondern auch als das letzte, und als 
das einzige im Munde führen, nicht genug zur ernfi- 
lichen BeHerzigung empfohlen werden können. Wir 
führen einige dieler Stellen an: ‚Die Lehre von der 
organilchen Natur it extienfiv fo herangewachlen, 
dals fie unter der Lat ihrer Maffe zu erliegen Ge- 
fahr läuft. Aber ihre intenfive Zunahme ili-hifiter 
der extenfiven [ehr weit zurückgeblieben.“ ,,WVer 
uns vom Leben unterrichten will, mufs uns mehr 
als blos die Structur des Lebenden angeben können. 
Diefe it nicht dabey das Erfie.“ Mit Theilnahme 
haben wir aber, auch folgende Stelle gelefen: „Ue- 
berdiels eilet die Sonne, die nur im Aufgehen war, 
als ich an mein früheres Werk (Biologie) ging, 
jetzt [chon ihrem Untergange zu.“ 
Der Vf. theilt das Werk in 10 Bücher, wovon 
das Ste, 9te und 10te im ten Bande vorkommen. 
Das gefammte Inhaltsverzeichnifs it folgendes: Erftes 
Buch: Einleitung. 2tes B.: Organifation und deren 
Verfchiedenheit. 3tes B Erzeugung S. 44. Er- 
zeugung ohne Zeugung S. 45; durch Fortpflanzung 
S. 55; Fortpflanzung durch Theilung S. 56; durch 
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Sproflen S. 59; durch Eyer S. 66. Bedingungen der 
Erzeugung durch Fortpflanzung S. 102. Befimmung 
des Gefchlechts bey der Erzeugung. Baftarde und 
Mifsgeburten S. 127. Ates Buch: Weachsthum, Blü- 
the und Abnahme des Lebens S. 151. Stes Buch: 
Aeulsere Bewegungen als Er[cheinungen des Lebens 
S. 171. G6tes Buch: Innere Bewegungen als Erfchei- 
nungen des Lebens S. 215. Blutumlauf S. 215; 
Athemholen S. 240; Aufnahme und Verdauung der 
Nahrungsmittel S. 282; Einfaugung und Einhau- 
chung S. 305; Abfonderungen und Ausleerungen 


S. ZI PR BUCE : Chemifche E 1 
: i r[cheinungen des 
Lebens S. 349. Das Athemholen, die EN 


und Ernährung von chemifcher Seite S. 349: Wär. 
me, Licht, Elektricität als Wirkungen des Lebens 
S. 417; thierifche Wärme S. 413; Phosphorefcenz 
der organilchen Welen S. 432; thierilche Elektrici- 
tät S. 448. Stes Buch: Allgemeine Verhältnilfe des 
Nerven/[yfiems zum phyfilchen Leben. 9tes Buch: 
Ira Al SSESH Sinne S. 422489. 10tes Buch: Ver- 
ar nee u E EET E 

Die erten Worte der Einleitung [prechen den 
Zweck der Schrift aus. „Der Gegenltand, worüber 
ich die Refuliate meiner Forfchungen $i dielem 
Werke mittheilen werde, ift die Gefchichte des Ent- 
ftehens, Wirkens und Vergehens der lebenden We- 
fen und der Verhältniffe, worin fie zu einander und 
zur übrigen Natur, ihre einzelnen Theile zu einan- 
der und zum Ganzen fiehen.“ Der Vf. zeigt als- 
dann, welchen Einflufs diefes Studium auf die Phv- 
fiologie des Menfchen und auf die ganze 
tur habe: „Der. Veriraute der. Natur if in einer 
Welt, die ihm immer neue Seiten zeigt, ihn nie 
weilen lafen würde, wenn er auch Te zu 
leben hätte“ ... „Ein folches geiliiges Leben in 


der Natur kann nicht’anders, als den Sinn für F; 
falt und WVahrheit nähren Ba fchärfen, pi Ein- 


berhaupt it keine Wilfenfchaft mit allen übri 
enge verflochten, als die Wilfen/chaft vom 
und darum kann keiner weniger in Einfeitiokeit 
verfallen, als der, welcher diefe in allen giat 
Theilen zu ergründen [ucht.“ Ganz aus den EN 
ift uns folgende Stelle gelchrieben: ‚Und wer alle 
diefe und noch viele andere Hülfskenniniffe Bert 
wird doch nimmer in der Lebenslcehre weit Bl a 
gen, wenn er nicht auch Philofoph ii.“ Es wa- 
ren alle, die den Erfcheinungen des Lebens en. 
nem Herzen nachforfchten, Menfchen von tiefem 
religiölfen Cehe .e „Wer dieles (höhere) Licht 


„Ue- 
gen fo 
Leben, 
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in der Natur verkennt, fieht trofilos in ihr nur ei- 
nen ewigen Kreislauf von Entfiehen und Vergehen.“ 
Wir bitten die experimentirenden Phyfiologen noch 
um Beherzigung folgender Stelle: ‚Man hat taù- 
{ende von Thieren gemartert, um die Geheimnilfe 
des Lebens zw entdecken. Andere glaubten, in ih- 
rem Ich Alles gefunden zu haben, was zur Con- 
firuetion der ganzen Natur erfoderlich ii. Wenn 
diefe vzel Sinnlofes behaupteten, fo gaben die blo- 
[sen Experimentatoren wahrlich auch nicht immer 
viel Sinnreiches. Uebrigens gelangt freylich auch 
auf der wahren Bahn Keiner zum Ziele ohne einen 
Genius.“ Der Vf. geht alsdann zur Erörterung der 
Frage über: was it Leben? und gelangt mit voller 
Gründlichkeit zu dem Refultaie: Leben und Befeelt- 
feyn find einerley (S. 17). Wir [ehen aber nicht 
wohl ein, wie der Vf. hienach zu der Aeufserung 
S. 20 kommt, die da heilst: „Es ift daher unrich- 
tig, von einem Leben des Univerlums zu [prechen, 
und zu meinen, alles irdifche Leben [ey nur eine 
niedere Stufe des allgemeinen.“ Will der Vf. 
hier auf den Ausdruck niedere Stufe Gewicht gelegt 
willen, fo fnd wir allerdings mit ihm völlig einver- 
ftanden; das Leben auf der Erde ift, unferer Anlicht 
nach, in dem allgemeinen Leben gegeben, worin 
das gefammte Univerfum befangen, und von wel- 
chem dajJelbe durchdrungen ift, — wie die Erde 
felbfi im ganzen Univerfum ihr eigenthümliches Da- 
feyn hai, — eiwa fo, wie jeder Aft am Baume fein 
Dafeyn mit dem Baume, und von diefem aus hat. 
Das Leben auf der Erde felbfi dürfte dann als das 
allmälige Hervortreten des Geiliigen über das Leib- 
liche zu bezeichnen feyn, bis es in dem Vernunft- 
leben des Menfchen feine Entbindung von den Fef- 
Teln der Materie erreicht. \ 

Zweytes Buch: Organilalion und deren Ver- 
Schiedenheit. Noihwendigkeit der Claffification der 
lebenden Wellen auch rückfichtlich der Biologie. 
Wir find völlig mit dem \f. einverfianden, dals in 
dem Satze: ‚‚alle höhere Bildungen feyen Inbegriffe 
der niederen; die vollendeiften Organe jener feyen 
fchon in diefen, nur noch unentwickelt, vorhanden; 
in allen fey einerley Typus; nur die Stufen der 
Ausbildung deflelben feyen verfchieden“, eben fo 
viel Irrthum, als Wahrheit liegt. Wir bitien zu- 
gleich die Anatomen, es wohl zu berückfichligen, 
wenn auch Treviranus (S. 26) den blutlofen Thie- 
ren nur einen Ganglienfirang längs dem Bauche ohne 
Rückenmark zulchreibt, wie wir diefes gleichfalls 
fieis gethan haben. Sehr wahr fagt er, dafs man 
nicht behaupten könne, dafs beym Menfchen, ob- 
fchon er auf der höchften Stufe der Entwickelung 
fieht, auch jedes Organ von der höchfien Art fey; 
indefs gilt doch dieles nur von dem äu/seren Ver- 
halten; — das Auge: des Menfchen ift z. B. wohl 
nicht fo fcharf, als das des Falken; aber an innerer 
Veredlung dürften alle Organe des Menfchen die Ge- 
(ammiveredelung der menlchlichen Natur theilen. 
Was die Claffification der Thiere nach ihrem Ner- 
venfyfieme betrifft, fo f[cheint uns diefe in naturhi- 
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fiorifcher Hinficht nicht wohl brauchbar, weil fich 
nur der Anatom ihrer mit Grund bedienen kann; 
für den Anfänger im Studium der Naturgefchichte 
fetzt fie zu viele Kenntniffe voraus, die er ert durch 
das Studium, in welches man ihn einführen will, 
fich erwerben foll. In phyfiologifcher Hinficht dürfte 
fie aber leicht zu einer Einfeitigkeit führen. Wir 
wollen .indels gar nicht verkennen, dafs des Vfs. 
Bemerkungen über die _verfchiedenen Verhältniflfe 
des Nervenfyftems [onliiges Interefle gewähren, ins- 
befondere die über die Breite des verlängerten Mar- 
kes zum übrigen Gehirn. 

Drittes Buch: Erzeugung. Sie it doppelter 
Art, nämlich entweder ‚‚ein Enifiehen des Lebenden 
aus formlofer Materie, ohne Mitwirkung eines Zeu- 
genden, oder eine Entfiehung durch Fortpflanzung.“ 
Erzeugung ohne Zeugung,; Streit der Meinungen 


‚hierüber in älterer und neuerer Zeil. Unferer An- 
ficht nach kann die Frage nach blofsen Beobachtun- 
gen nicht entfehieden werden, — denn gegen -Beob- 


achtungen laffen fich wieder andere aufftellen; dage- 
gen fcheint uns, dals man die Erzeugung ohne Zeu- 
gung nicht werde leugnen können, wenn man be- 
denkt, dafs fie im Alfmilationsprocelle, wie er fich 
in den einzelnen Pflanzen und Thieren ereignet, nicht 
geleugnet werden kann, und dafs fie folglich auch vom 
allgemeinen Alfimilationsprocefle gelten mülfe, wovon 
jeder belondere Alfimilationsprocels in jeder einzel- 
nen Pflanze und in jedem einzelnen Thiere nur eine 
individuelle Erfcheinung it, welche folglich nicht 
feyn würde, wenn jene nicht wäre. Daher find die 
organif[chen Molekülen, — Infufionsihierchen und 


die grünen vegetabilifchen Molekülen, — das Reful- 
tat einer Erzeugung ohne Zeugung, und zwar derje- 


nigen Erzeugung, welche mit der Auflöfung organi- 
[cher Gebilde parallel geht, — und diefes To gut im 
Grofsen der Natur, wie im Darmcanale des Men- 
[chen oder des Thieres auch, wenn hier die Nah- 
rungsfioffe aufgelöfet werden. Aber es fragt fich 
nun, wie weii kann diefe Erzeugung ohne Zeu- 
gung gehen? Sind z. B. die Käfemilben im faulen- 
den Käle auch das Refultat einer Erzeugung ohne 
Zeugung? Hier werden Beobachtungen zwar nicht 
ganz ausreichen, um den Streit zu Ichlichten, aber 
fie werden immerhin doch Andeutungen geben, wie 
die Sache anzufehen [eyn dürfte. “Unferer Anficht 
nach [cheint es auch nicht bezweifelt werden zu 
können, dafs felbft diefe und ähnliche Thiere, z.B. 
das auf den Körpern der Thiere vorkommende Un- 
geziefer, urfprünglich auch ohne Zeugung erzeugt 
werden könne, weil ihr ganzes Dafeyn deim Haut- 
fylieme angchört, und fie daher bey einer günftigen 
Stimmung dieles Organs, als völlig in demfelben be- 
gründet, zum Vorfchein kommen müflen. . Die Läu- 
fefucht deutet, als belondere Krankheit, unverkenn- 
bar hierauf hin. Daffelbe gilt auch, unferer Anficht 
nach, von allen Entozoen, defsgleichen in der Ve- 
gelation von allen auf der Oberhaut der Pflanzen, 
auf dervBorke der Bäume vorkommenden Flechten 
und Schwämmen, Der Vf. erklärt fich gegen die 
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Meinung, dafs etwas Lebendes aus blofsen Stoffen 
der todien Natur entfiehen könne! Aber wo it dann 
die Grenze zwilchen Leben und Nichileben? und 
was il die lebende Natur ohne todte? Erzeugung 
durch Fortpflanzung. Drey Arten derfelben: Thei- 
lung, Sproflen, Eyer. Fortpflanzung durch Thei- 
lung it nur da möglich, wo der abgelonderte Theil 
eine mit dem Ganzen gleiche Structur hat, und ge- 
fchieht entweder von felblt, oder durch äufsere Ein- 
wirkungen; — Beyfpiele. Fortpflanzung durch 
Spro/len, bey den Pflanzen durch Knollen, Zwie- 
beln, Knospen, im Thierreiche die Keime mancher 
Zoophyten, die Sprollen der Polypen, und unter den 

‚ürmern die der Naiden und Nereiden. — Fort- 
pflanzung durch Eyer, — bey den Conferven, beym 
Schimmel, bey den ‚vellkommneren. Pflanzen. Unfe- 
rer Anfıcht nach ilt Jede Fortpflanzung bey den 
Pflanzen nur ein Sprollen. Was die Eyer der 
Thiere betrifft, fo haben nicht blofs die der Vögel 
eine kalkartige Schale (S. 72), fondern [ehr befimmt 
die der Schildkröten; das Ey der Tefi. Graeca z. B. 
fieht einem Tauben-Ey fat gleich, nur i es an 
beiden Enden gleich dick, während das Tauben-Ey, 
fo wie die Eyer aller Vögel, an einem Ende dün- 
ner ił. Der Vf. fagt S. 71: „Die Eyer vieler Thiere 
haben — den Dotter“, gilt dieles denn nicht von 
den eigentlichen Eyern aller Thiere? In den Eyern 
der Spinnen und Krebfe findet fich doch ein Dot- 
ter, — und alfo wohl bey allen Infecten! Ueber 
die Eyer höherer Thiere: kann in diefer Hinficht 
keine Frage feyn; in welchen Eyern fehlt nun der 
Dotter, — und wie ift diefes möglich, wenn fie 
wahre Eyer feyn follen? Was die mikrofkopifchen 
Kügelchen betrifft, welche man bey den Säugelhie- 
ren nach der Empfängnifs im Uterus derfelben fin- 
det (S.75), und welche nach des Vfs. Anficht „nichts 
anderes als blofse Keime ohne Dotter und Eyweils 
feyn können‘, und wozu dann der Uterus ‚‚fowohl 
den Dotter als das Eyweifs abfondert“: fo hat fich 
der Vf. nicht darüber erklärt, ob er der Meinung 
it, dafs diefe Keime aus den Ovarien durch die 
Trompeten ert in den. Uterus geleitet werden, — 
eine Meinung, welche neuerdings an die Stelle der 
Graf [chen Eyer treten will. It der Vf. diefer Mei- 
nung, fo können wir uns zu [einer Anficht unmög- 
lich bekennen. Wir denken, die mikrofkopifchen 
Kügelchen leyen eben mikrofkopifche Kügelchen, 
wie man fie auch wohl fonft, z. B. im Blute, wahr- 
nimmt, und die Natur, welche den Uterus dazu be- 
fiimmt hat, das zu liefern, was in den Eyern Dot- 
ter und Eyweifs heifst, werde ihn auch dazu be- 
fimmt haben, den Keim des neuen Thieres zu lie- 
fern, ohne dafs diefer Keim vom Ovarium aus erfi 
hineingefteckt wird, Wir rechnen diefe letzte An- 
ficht, die fich in neueren Zeiten verbreiten will, 
um die Harvey’fcehe Lehre von den Eyern in den 
Ovarien der Säugethiere zu reiten, zu denjenigen 
Glaubensartikeln in der Naturkunde, zu welchen 
ein ftarker Glaube gehört, wenn man fie annehmen 
will; wir unferer Seits geliehen, einen lo fiarken 
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Glauben nicht zu befitzen. — Erfcheinungen, wel- 
che fich in den Eyern zeigen, wenn die Metamor- 
phofe zur Bildung des Embryo’s in ihnen beginnt. 
Es bleibt eine merkwürdige Wahrheit, dafs die Bil- 
dung verfchiedener Theile früher wahrgenommen 
wird, als das Dafeyn von Gefälsen, vom Herzen 
und von Nerven. Die fogenannten Eyer der Zoo- 
phyten möchten diefen Namen wohl nur im figürli- 
chen, nicht im eigentlichen Sinne verdienen; unfe- 
rer Änficht nach find fie blofs als Knospen zu be- 
trachien, und ihr Gehalt ift daher nicht mit dem 
Eyweils der eigentlichen Eyer zu vergleichen, und 
wir möchten nicht mit dem Vf. fagen: „kein Ey 
diefer Thiere enthält einen weiteren Beltandtheil, 
als Eyweils und den Keim“ (S. 86). Entwickelung 
der verfchiedenen Embryonen. — Bedingungen der 
Erzeugung durch Fortpflanzung. Diele find 1) ein 
gewiller Grad von Wärme, 2) ein &ewilles Mals 
von Sauerlioffgas. Diefe letzte Bedingung (fo ausge- 
drückt) dürfte fich fchwerlich in der Natur nachwei- 
i lafen, z. B. bey den Säugelhieren nun einmal 
gar nicht. Der Vf. will aber unverkennbar damit 
das belebende, befeelende Princip bezeichnen; aber 
erälh er nun nicht mit [einer im Anfange aufge- 
fellten Anficht vom Leben in Widerfpruch, wenn 
er jetzt das Leben von einem Stoffe ableitet, der 
aufserdem als folcher nur das Product einer Ficlion 
it% Uebsigens dürfte auch die Wärme nur dem be- 
lebenden Princip zunächfi angehören. 3) Ein ge- 
wilfes Mafs von Feuchtigkeit. 4) Bey den Eyern 
die Befruchtung. Bey den Säugelhieren folgt auf 
eine einmalige Befruchtung nur eine einmalige Ge- 
burt. Bey den eyerlegenden Thieren erfireckt fich 
eine Befruchtung auf mehrere Eyer, die erft allmä- 
lig gelegt werden. Beobachtungen, wonach Infecten 
ohne vorhergegangene Befruchtung Eyer legen, aus 
welchen fich Junge entwickeln (S. 116). Bonnets 
Anficht von der Fortpflanzung der Blattläufe, und 
Hyber’s davon abweichende Anficht. Die geflügelten 
Blattläufe legen nie Eyer, gebären aber wohl lebende 
Junge, und diefe find WVeibchen’und gebären wie- 
der lebende Junge ohne Befruchtung; [obald aber 
ein Weibchen befruchtet it, bringt es nicht mehr 
lebende Junge zur Welt, fondern es legt Eyer, und 
nur die befruchteien Eyer entwickeln fich, die un- 
befruchteten nie. Danach ift alfo das Lebendiggebä- 
ren der Blattläufe eigentlich ein Sproffen. Auch un- 
ter den Mollusken finden fich Beyfpiele von Fort- 
pflanzung ohne Paarung (S. 120). Von den Wür- 
mern kennt man aber keine ähnlichen Beobachtun- 
gen. Auch iragen weibliche Stöcke mancher Pflan- 
zen getrennten Gefchlechts, wenigfiens zu Zeiten, 
ohne Befruchtung keimfähige Samen. — Beflim- 
mung des Ge/chlechts bey der Erzeugung. Bajtarde 
und Mifsgeburten. Der Vf. führt mehrere Beobach- 
tungen an, die nach feiner Anficht dafür Sprechen, 
dafs das Gelfchlecht dersEmbryonen ert nach der 
Befruchtung durch äufsere Einflüffe befimmt werde! 
Bey niederen Thieren [cheint wirklich diefes der 
Fall zu leyn, — ob auch bey höheren Thieren? 
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Diefes dürfte doch fehr zu bezweifeln feyn. , Uebri- 
gens ilt dieler Gegenfiand von der Art, dafs man fo- 
wohl die eine, als die andere Anficht [chwerlich in 
Beobachtungen nachweilfen känn. Auf keinen Fall 
it der Yf. im Stande, feine Meinung, dafs ‚,‚die 
Befruchtung keinen Theil an der Befimmung des 
Gefchlechts‘“ habe, auf irgend eine Weile zu be- 
gründen; dielelbe dürfte vielmehr den wefentlichfien 
Theil an der Gefchlechtsbellimmung haben; doch 
geht fie wohl nicht allein vom Manne aus. Was 
die Verfchiedenheit der Arbeitsbienen von der Bie- 
nenkönigin betrifft, fo fimmen wir dem Vf. bey, 
dafs die Maden der Arbeitsbienen wohl nicht durch 
eine belfere Pflege zu Bienenköniginnen fich ent- 
wickeln, fo wenig als wie fich ein Zwerg durch 
beflere Pflege zur Körpersentwickelung des gewöhn- 
lichen Menfchen je hervorheben wird; aber die Ar- 
beitsbienen find doch eben ‚‚durch die Rudimente 
von Eyerfiöcken, die. man in ihnen findet“, der 
weiblichen Natur angehörig; dafs ihre Fühlhörner, 
Kinnbacken, Hinterfüfse und Stachel anders fich ent- 
faltet haben, hängt unverkennbar nur mit der Ver- 
kümmerung ihrer Gefchlechtsorgane zulammen ‚wie 
diefes die ähnlichen Körpersveränderungen bey Ca- 
firaten nachweilen.." Aber es liegt gewils nicht blols 
(chon in den Maden, [ondern felbfi in den Eyern 
die Entwickelungsrichtung von der Natur angedeutet 
vor, die fie weiter verfolgen. Was die Baltardzeu- 
gung bey den Pflanzen betrifft, fo ift diefes ein fehr 
zweifelhafter Gegenfiand, um fo mehr, da man fie 
fat nur bey cultivirien Pflanzen bemerkt. — Milfs- 
geburten find theils [elbfifändig, theils unlelbiltän- 
dig, z. B. hirnlofe Mifsgeburtien;_ die unfelbfiftändi- 
gen können fich über das Embryoleben nicht her- 
vorheben. Veranlaflende Momente zur Eniliehung 
der Mifsgeburten., Den Einflufs des Nervenfyfiems 
auf die Entfiehung der Mifsgeburten können wir 
nicht wohl anerkennen, da das Nervenfyliem ein 
Product deffelben Bildungsprocelles it, woraus auch 
die milsbildeten Theile hervorgehen, und man von 
beiden demnach nur fagen kann: fie find mit ein- 


ander- 7 
Viertes Buch: Wachsthum, Blüthe -und Abnah- 


me des Lebens. Verfchiedenes Verhalten diefer Pe- 
rioden. Der Feitkörper der Infectenlarven ‚kann wohl 
nur im figürlichen, nicht aber im eigentlichen Sinne 
mit dem Eyweils und Eydotter verglichen werden, 
weil hiezu kein Grund vorliegt. Ein gewiller Grad 
äufserer Wärme ilt allen Organismen zu ihrem Da- 
feyn nöthig. Degeneration beruhet auf der Verän- 
derung der äufseren Bedingungen des Wachsihums. 
Verlängerung des Lebens durch Reduction der Le- 
bensbedingungen bis zu einem Minimum; zZ. B. 
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wenn Thiere in Steinen, Baumfiämmen, eine gerau- 
me ‘Zeit lagen, und Leben zu äufsern beginnen, 
wenn fie aus ihrem Kerker kommen; daflelbe bey 
manchen Samen und Wurzeln von Pflanzen. 
Fünftes Buch: Aeufsere Bewegungen als Er- 
fcheinungen des Lebens. Willkührliche Bewegung 
ift das Unterfcheidungsmerkmal des Thieres von der 
Pflanze. Bewegungen der letzten. Dals fch die 
Stauborgane der ParnajJia paluftris und der Ruta 
einer nach den anderen zur Narbe hinneigen, ifi 
unrichtig, fie entfernen fich vielmehr, .indem fie ei- 
ner nach den anderen zur Reife gelangen, von der 
Narbe weg. Pflanzenfchlaf. Bewegungen der Blät- 
ter der Mimofa_ pudica, Hedyfarum gyrans; du 
Trochet’s Verfuche rückfichtlich der Bewegung der. 
Mimofa pudica. Unterfchied zwilchen der Ausdeh- 
nung und Zulammenziehung der unteren und der 
höheren Thiere. Wir können nicht mit dem Vf: 
die willkührliche Bewegung der Infufionsthierchen 
in Zweifel ziehen; die Gründe, die der V£. gegen 
diefelbe angiebt, lafen fich auch bey den Strahlen- 
polypen und weiterhin. angeben, und fo kämen 
wir wohl endlich dahin, felbfi die freye Bewegung 
des Menfchen zu leu Im Grunde haben auch 
€ gnen. Im Gr a 
die Korallenpolypen und die Aufiern» und ähnliche 
Thiere eine, Ortsbewegung, nur erfireckt fich die- 
[elbe auf einen [ehr befchränkten Raum, die Aufter 
z. B, öffnet und [chliefst nur ihre Schale. Bewe- 
gungen der Acalephen, der Actinien, Seefierne, See- 
igel, Holoihurien, Aphroditen, Schnecken durch An- 
fchwellung u. f. w. Bey articulirten Thieren if 
diefe Art der Bewegung nur noch am Penis. Bewe- 
gungen vermöge Elafiicität, z. Ba bey den Springkä- 
fern, Poduren. Töne, welche die Thiere von fich 
geben, — Infecten, Amphibien, Vögel; ‚durch blo- 
fse Stimmritzen bringen die meilfien Inlecten ihre 
Töne hervor“ (S. 203). Diefe Anficht hat vieles für 
fich; „aber nicht alle Infecien, fondern nur die, de- 
ren Luftröhren in Luftfäcke übergehen, können mit 
der Stärke ausaihmen, die nöthig it, um Schall- 
fchwingungen zu bewirken“. Uebrigens wird doch 
der Schall mancher Infecten auch durch die fchnelle 
Bewegung ihrer Flügel hervorgebracht, z. B. bey 
den Maikäfern. Siimme der Vögel und Säugeihieres 
Luftfäcke, die bey einigen Säugethieren mit der 
Stimmritze in Verbindung fiehen, und auf ihre 
Stimme Einfluls haben (S. 210); das Quackfen der 
Fröfche mittel Blafen. Die Vögel dürften doch auf 
diefelbe Weile, wie die Säugelhiere, ihre Stimme 
im Munde hervorbringen; der 1. hat darüber eine 
abweichende Meinung, worüber das Nähere S. 911 
u. W. 


(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stücke.) 
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Bremen, b, Heyle: Die Erfcheinungen und Ge- 
Jetze des organifchen Lebens, neu dargeltelli 
von Gottfried Reinhold Treviranus u. l. w. 


(Fortfetzung der im u abgebrochenen Recen- 


Sechfies Buch: Innere Bewegungen als Erfcheinun- 
gen ‘des Lebens. Der Vf. handelt in diefem Ab- 
fchnitte vom Blutumlaufe, Aihemholen, von den in- 
neren Bewegungen, die fich auf die Aufnahme und 
Verdauung der Nahrungsmittel beziehen; von der 
Einfaugung und Aushauchung; von den Abfonderun- 
gen und Ausleerungen. Wir find hier mit manchen 
Anfichten in der Art, wie,fie der Vf. aufltellt, nicht 
ganz einverfianden; das Nähere im weiteren Ver- 
laufe. Was die Bewegung im Blute betrifft, fo zeigt 
die Beobachtung keine andere, als 1) die Strömung 
vom Herzen abwärts und zum Herzen zurück, und 
2) die Entfiehung von Blutkügelchen im Gelichisfel- 
de unter dem Mikrofkope; — fie zeigt alfo keinen 
Blutumlauf, auf diefen wird nur gelchloffen. Dafs 
die Blutbewegung und das Athmen gegenfeilig von 
einander abhängen, ifi zwar wahr, aber beide hän- 
gen auch von der Integrität des Ernährungsprocelles 
ab, und diefer hängt wieder von der Blutbewegung 
und vom Athmen ab, — und alle hängen von der 
Integrität des Nervenl[yfiems in feinen Üentralgebil- 
den ab, und die Integrität diefes hängt wieder von 
jenen ab, — und fo liegen alle diefe Functionen in 
einem in fich gefchloffenen Kreife, und wir werden 
einfeitig, wenn wir nicht die Integrilät und das ge- 
genfeilige Ineinandergreifen aller diefer Funclionen 
im Auge behalten, und dagegen die eine oder die 
andere als die erfte fetzen, von denen dann die .an- 
deren als bewirkt dargeftiellt werden. Wir können 
darum dem Vf. nicht beyfiimmen, wenn’ er fagt S. 
216: „Der Blutumlanf durch eine doppelle Art von 
Gefälsen ilt aber auch durch eine höhere Organifa- 
tion des Nervenfyfiems bedingt. Er fehlt diefer Ur- 
fache wegen den Zoophyten und Pilanzen.“ Der Vf. 
wird in der Ausfage: „‚‚diefer Urfache wegen“ ein- 
feilig. Ebenlo if das Herz in der allmäligen Ent- 
wickelung der Ibierwelt, und. in der allmäligen 
Entwickelung eines jeden Thieres für fich fpäteren 
Urfprunges, als die Arterien , und man kann daher 
nicht fagen: die Arterien entfpringen aus dem Her- 
zen, Merkwürdig it, was derıVf. S. 990 und 991 
über die Bewegung der Säfte in den- Infecten an- 
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giebt: „Ich habe (die von Carus in den Larven 
einiger Neuropteren und in den Flügeldecken der 
Lampyriden) in den nämlichen Larven und in 
mehreren anderen Infecten bisher nie wahrnehmen 
können.“ Bildung des Herzens bey den Krebfen, 
Spinnen, Scorpionen, "Mollusken. Wenn (der Vf. 
S. 224 lagt: „Für alle Thiere, die ein Herz haben, 
it diefes das erfie Bewegende des Blutes‘: fo müllen 
wir erwiedern, dafs dieles dem Scheine nach fo if, 
dals auch die Bewegung fich am Herzen am meilten 
äufsert; wenn aber das Herz Ipäter fich entwickelt, 
als die Säftebewegung Llelbfi, {o kann das Herz nicht 
die Caufa efficiens von der Blutibewegung überhaupt, 
noch auch die vorzüglichere Caufa efficiens feyn. 
Unferer Anficht nach ift die ‚Urfache der Bewegung 
eine innere, und diefe hängt daher nicht von (den 
körperlichen Gebilden ab, als in fo weit, dafs fie 
der Beobachtung nicht enigegenirelen würde, wenn 
die Gebilde nicht wären, — und dals fie fich un- 
ter den verf[chiedenen :Gebilden am auffallendfien am 
Herzen äulsert. Selbft der Vf. beftätigt unfere An- 


ficht, wenn er S. 229 fagi; „In den‘ wirbellofen 
Thieren ift aber der Lauf des Blutes in manchen 
Theilen unabhängig nicht nur von der Einwirkung 
des Herzens, fondern auch der Gefäfse.“ Bewegun- 
gen der Säfte in den Pflanzen, fie ‚‚machen keinen 


wahren Kreislauf‘“ (S. 237). ,,Sie erfcheinen nur 
immer als ein Wallen, oder als eine zitternde Be- 


wegung der in den Pflanzengefälsen enthaltenen Flüf- 
figkeit““ (S. 238). Unsgleichförmige Erwärmimg be- 
wirkt Bewegungen, z. B. auch in der unorganifchen 
Natur die Brown fechen Molecularbewegungen. „Der 
Umlauf des Saftes in den Charen und einigen In- 
Tectenlarven ift wahrfcheinlich einerley mit jenen 
Bewegungen.“ Wir freuen uns, diefe Anficht, die 
wir länglt theilen, auch von Treviranus ausgelpro- 
chen zu finden. — Das Athemholen. Bey den warm- 
blütigen Thieren gehen 3—5 Pulsfchläge auf eine 

Athemzug, bey den kaltblütigen und bey: den beg 
ften Infecten it umgekehrt das Athemholen häufiser. 
als der Puls; nicht- fo bey -den .Mollusken. ad 
Grunde läfst fich doch hierüber nichts Beftimmites 
angeben, da viele Abinderungen nach dem re 
Verhalten der Thiere hierin eintreten, Unferer An: 
hehi nach ilt die Benennung „Lungen“ für der 
gen Alhmungsorgane zu gebrauchen, wo das Thier 
Luft atbmet; inallen Fällen aber, wo das Ath- 
mungselement das Wafer ifiy ‘find die Athrmungs- 
organe Kiemen zw nennen, ohne dafs hiebey die 
analomilche Bildung in Anfchlag kommt. Durch 
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diefe Benennungen wird wenigfiens jede Verwirrung 
vermieden. ‚‚Fröfche und Salamander haben keine 
Luftröhre.“ Mechanismus des Athmens. Dafs die 
Vögel, ehe fie auffliegen, zuvor ihre Lufibehälter 
mit Luft anfüllen, um von derfelben während des 
Fluges zu zehren, beruht doch wohl auf keiner Be- 
obachlung, und fcheint unwahrlcheinlich. Verfchie- 
dener Mechanismus des Aihmens bey den Eidechlen 
und Schlangen einerfeits, und bey den Schildkröten, 
Fröfchen und Salamandern andererleits. Das Aihmen 
der Infecten S. 257, ihre Stigmata und Tracheen,' das 
Ein- und Ausathmen durch Zufammenziehungen des 
Hinterleibes und der Brut. Das Athmen durch Kie- 
men. Das Aihmen der Aphroditen im Inneren ihrer 
Bauchhöhle $. 273; der Vf. weicht hier von der ge- 
wöhnlichen Anficht, die Kiemen diefer Thiere be- 
treffend, ab. Das Athmen der Blutegel, der Ento- 
zoen, Echinodermaten, Acalephen, Zoophyten. 
Innere Bewegungen, die fich auf die Aufnahme 
und Verdauung der Nahrungsmittel beziehen, $.232. 
Der Vf. fagt: das Blut ‚‚bedarf, um zur Ernährung 
tüchtig zu feyn, des Aihemholens.“ Unferer Anficht 
nach gilt diefer Satz nicht auch rückfichtlich der Aih- 
mungsorgane und der Leber. Sollten die Lungen 
ihrer Subfianz nach nicht wohl auch aus dem Lun- 
genarterienblute ernährt werden? — und follte die- 
(es rückfichtlieh der Leber nicht auch vom Pfortader- 
blute gelten? — Dals die Lungen ihrer Subfianz nach 
aus dem Blute der unbedeutenden Bronchialarterien 
ernährt werden, it um fo weniger glaublich, da 
diefe nicht einmal den Lymphgefälsen der Lungen 
das Gleichgewicht halten.- Woher [ollen nun die 
Lungen, ihrer Subltanz nach, ihre Ernährung erhal- 
ten, wenn diefe nicht auch im Athmungsprocelfle aus 
dem einfirömenden Lungenarterienblute gefchähe ? — 
Aufnahme der Nahrung durch Saugen, durch Zer- 
fiickelung. Magen des Krebfes, der Schabe; diefer 
hat 6 Zähne; ebenfo befitzen die Mägen des Zucker- 


thieres dreyerley und die der Laufkäfer und Wafer- ° 


käfer (Dytiscus) gleichfalls Zähne. Schlund, Kropf; 
fort[chreitende und rückgängige Bewegung im Ma- 
gen; der Vf. fchliefst auf die letztere aus der Bildung 
der Haarbälle bey einigen Thieren, und aus dem 
Abfchleifen von Steinen und Glasfiücken im Magen 
der hühnerarligen Vögel; uns fcheint fie indels un- 
wahrfcheinlich. Zulammenziehung des Magens an 
einzelnen Stellen. Magen der Wiederkäuer; der 
Panfen erhält wach des Vfs. Meinung das Futter aus 
der Haube, und ifi der That nach der zweyle Ma- 
gen. Flocken im düunen Darme; halbmondförmige 
Klappen. Grimmdarm, er ifi nebfi dem Blinddarme 
bey denjenigen Thieren befonders grols, die oft und 
viel Nahrung zu fich nehmen, und doch nur zu Zei- 
ten ihre Excremente ausleeren. In dem Mafidarme 
kehrt der Bau des Schlundes zurück. Wenn der 
Vf: fagt: „unter den wirbellofen Thieren findet man 
den Darmcanal am längfien bey manchen geflügelten 
Infecten,“ fo gilt diefes doch wohl nurin Vergleich 
mit ihren Larven; denn er it bey den meiften Niol- 
lusken viel länger, als dex längfie Darmeanal eines 
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geflügelten, Infecis. Einfaugung und Aushauchung. 
Sollte wohl die organifche, in der Alfimilation gege- 
bene, Hineinbildung des ernährenden Stoffes in die 
Pflanzen und Thiere durch den Ausdruck Einfau- 
gung gut bezeichnet werden, da man bey diefer Be- 
zeichnung nur zu leicht an ein Saugen denkt? Sollte 
es wirklich der Fall feyn, dafs die Pflanzenblätter 
des Nachts kohlenfaures Gas aushauchen? Dafs für 
die wafleraihimenden Thiere das Waller nur in [o 
weit ein Refpiralionsmedium [eyn foll, als es atmo- 
[phärifche Luft enthält (S. 310) ift ganz unglaub- 
lich; wie foll z. B. das Meerwaller mehrere hundert 
Fufs tief auf dem Boden des Meeres noch atmolphä- 
rifche Luft enthallen? — und welche Beobachtung 
befätigt dieles? Es ift im Gegentheile keinem Zwei- 
fel unterworfen, dafs die Wallerihiere fo gut .aus 
dem Waller athmen, als die Luftthiere -aus der at- 
mofphärifchen Luft athmen. Was die [ogenannte 
Abforbiion der Venen betrifft, fo leugnen auch wir 
fie mit-dem Wf.; aber wir leugnen auch dies Ab- 
forbtion der Lymphgefäfse, und geben nur eine 
theils organifche, theils mechanifche Hineinbildung 
des Stoffes aus der äulseren Natur in das Innere des 
organilchen Körpers zu, — die erñe in derjenigen 
Metamorphofe, welche wir die Aflimilation nennen, 
— die andere: in der inneren Bewegung, welche 
durch die organilche Metamorphofe begründet wird, 
— und in welcher mancher Stoff mit fortgeführt 
wird, ohne alfimilirt zu feyn. Der Vf. [cheint auch 
einer ähnlichen Anficht zu feyn (S. 317). 
Abfonderungen und Ausleerungen. Der Vf. er-- 
klärt fich mit vollem Rechie gegen die offenen Mün- 
dungen der Blutgefälse. "Was. die Brunnerfchen und 
Peyerfehen Drülen betrifft, fo fcheint uns ihre Exi- 
ftenz, im gefunden Zuftande, nicht erwielen. Bil- 
dung ‘der Drüfen, und Verfchiedenheit derfelben. 
Der Vf. fand auch beym Erdregenwurm eine deut- 
liche Leber. Das Verhalten der Leber bey den. ver- 
fchieden Thieren. Dafs die Leber, und insbefon- 
dere dienGallenabfonderung, eine Beziehung zur Re- 
fpirationsfunclion habe, findet in den Mollusken 
eine» Widerlegung, weil in diefen Thieren nur Säfte 
aus dem Aorien[ylieme zur Leber fliefsen. Was die 
Nieren betrifft, fo dürften doch in der That salle 
Wirbelthiere 2 Nieren befilzen, wenn diefe auch in 
den Vögeln und Filchen falt zu einer zulammenge- 
fchmolzen find. Dafs der fogenannte Purpurbeutel 
der Schnecken eine blofse Harnblafe Leyn foll, if 
nicht denkbar, weil die Harnblafe da, wo fie vor- 
handen ift, jedesmal nur eine Erweiterung in? Aus- 
führungsgange des Urinfyliems darfiellt. _Es"ift da- 
her jener Beutel mit feinem Ausführungsgange das 
ganze Urin[yliem, wie wir diefes fchon längli dar- 
gethan haben. — Speichelorgane, Pancreas. 
Siebentes Buch: Chemilche Erfcheinungen des 
Lebens. Das Athmen, die Verdauung und Ernäh- 
rung von chemifcher Seite. — Es if eine bekannie 
Sache, dafs in der organifchen Natur die Geletze des 
chemifchen Procefles in: der unorganifchen Natur 
nicht gelten; es dürfte daher-auch pallend feyn, den 
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Ausdruck: chemifcher Proce/s nur für die Verwand- 
lungen in der unorganilchen Natur zu gebrauchen, 
— und die in der organifchen Natur mit einem an- 
deren Ausdrucke, etwa mit dem Ausdrucke: organı- 
[cher Lebensprocels, oder organifche Metamorphole 
zu bezeichnen, weil eine unangemellene Benennung zu 
unpaflenden Anfichten führt. Wenn aber der Vf. 
das phyfilche Leben einen erzwungenen Zultand 
nennt, fo können wir diefe Anficht nicht theilen, 
da man eben [o gut das Verhalten der unorganifchen 
Natur, im Vergleiche mit dem Lebensprocelle, einen 
erzwungenen Zufiand nennen könnte. Aber ganz 
uns aus der Seele gelchrieben ift folgende Stelle S. 
348: ‚„Aus den Refultaten chemifcher Zerlegungen 
organilcher Materien läfst fich daher unmittelbar 
nichts in Betreff „des Antheils folgern, den diefe 
Subfianzen an den Erlcheinungen des Lebens haben, 
und es ifiverklärbar, warum die vielen bisherigen, 
zum Theil mit grofsem Aufwande von Fleifs, Ge- 
fchicklichkeit und Scharffinn gemachten chemifchen 
Analyfen der vegetabilifchen und animalıfchen Ma- 
terien doch verhältnifsmäßsig nur wenig fruchtbar 
für die Biologie gewelen find.“ Aber eben dieler 
Wahrheit wegen begreifen wir auch nicht,‘ warum 
man fich noch fortwährend bemühen mag, um durch 
chemifche Analyfen den Lebensprocefs in der orga- 
nifchen Natur aufzuhellen! — Ernährungsweife der 
Pflanzen. Aufnahme des Sauerfiofles bey den Thie- 
ren; wir halten diefe Aufnahme für "eine unierge- 
Ordneie Function, von welcher wenigliens die Bele- 
bung im Alhmen nicht abzuleiten ii. Der Vf. hält 
es nach [einen Beobachtungen an Infecten, Wür- 
mern, Mollusken u. f. w., für gewils, „dals beym 
Athmen eingefchlollener athmolphärifcher Luft im- 
mer ein grölseres Mals Sauerliolfgas abforbirt, als 
kohlenfaures.Gas excernirt wird.“ -Es muls alfo, 
damit das Volumen der Luft unverändert bleibe, 
noch Stickgas ausgefchieden werden. Das Athmen 
trägt, unmittelbar nichts zur Vergröfserung der thie- 
rifchen Maffe bey. \WVoher die Kohlenfäure in der 
ausgealhmetien Luft? — Wir denken, fie bilde fch 
in Atlımungsprocellie auf dielelbe Weile,‘ wie die 
übrigen Ausfonderungen in den Athmungswerkzeu- 
gem während diefer Function fich ereignen. Der Vf., 
iheilt S. 370 eine vergleichende Tafel der chemi- 
fchen Wirkungen des Athmens in den verfchiedenen 
Thierclaffen mit. Was die Unterluchungen über die 
Gefülse der Pflanzen betrifft, fo dürften fie nicht 
leicht zu einem klaren Refuliate führen; unlerer An- 
ficht nach enthalten alle hohlen Räume in den Pflan- 
zen [o lange Säfte, bis diefe im Bildangsproce[le 
verbraucht find; ‚wir finden diefes in jeder Unterfu- 
chung einer lebenden Pflanze beftätigt. Der Vf. 
giebt 352 u. f. [ehr interellante Unterluchungen über 
die Säuren und über die alkalinilche Befchaffenheit 
des Magenlaftes, und bemerkt S. 384: „die auflö- 
(ende Kraft des Magenlaftes kann allo fowohl mit 
der fauren, als mit der alkalifchen Befchaffenht 
deffelben befiehen.“ Wir folgern daraus, dals es 
felbli in diefen Er[cheinungen nachgewielen ift, dafs 
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die Kraft des Magenlaftes nicht von denjenigen Qua- 
litäten abhängt, die der Chemiker in demfelben 
nachweilet, —, dals diefe vielmehr herrühren von 
dem Eingriffe des chemilchen Procelfes der äufseren 
Natur auf den organifchen Lebensprocefs, — und 
dals darum die eigentliche organifche Auflöfungs- 
kraft, die der Magenfaft auf die Nahrungsmittel 
ausübt, von dem eigenihümlichen Leben deffelben 
abhängt, was der Chemiker nicht nachzuweilen ver- 
mag. Merkwürdig ıfi es, dafs „die vom Magen- 
und Darm-Saft herrührende Säure des Chymus ver- 
fchwindet, lobald die Galle demfelben zugemifcht 
it S. 386.“ Schon der Umiftand, dafs jedes Thier 
einer eigenihümlichen, feiner Natur zufagenden Nah- 
rung zu feiner Fortdauer bedarf, Spricht gegen die 
chemifche Wirkung der Verdauungsfäfte. Vollkom- 
men wahr fagt der Vf. S. 390: „Für eine Wirkung 
der Galle als Reizmittel des Darmcanals [prechen 
weder die Symptome der Gelbfuchti...., noch Tre- 
demarn’s und Gmelin’s Verfuche u. .[. w.“ Wir: 
bemerken 4) dafs sbey dielen Verfuchen die Thiere 
durch die Unterbindung des Gallenganges ohnehin 
in einen krankhaften Zuftand verfeizt wurden, und 
2) dals der-Darmcanal gegen den Reiz der Galle, 
nach dem Gelfeize der allmäligen Gewöhnung, [ehr 
bald. abgefiumpfti werden würde. $. 391: „In Be- 
ireff der Wirkungen des pankreatifchen Safies bey 
der Verdauung ifi die Dunkelheit, die darüber lag, 
auch durch die neueren chemifchen Unierfuchungen 
deflfelben noch nicht zerfireuet worden.“  Dafs noch 
im Blinddarm und weiterhin einige Verdauung vor 
fich gehe, fcheint doch 'unwahrfcheinlich. — Ih der 
Milchfaft, fragen wir, fchon als folcher im Darme 
auf der zoitigen inneren Oberfläche dellelben vorhan- 
den? Wir glauben diefe Frage mit Nein. beaniwor- 
ten zu müllen; er bildet fich erfi in dem Momente 
der Berührung der Darm2otten und der bis dahin 
alfiimilirten. Nahrungsflülfigkeit. Mit Vergnügen le- 
fen wir auch des Vfs. Aeufserung S. 394: „Die 
Milchgefälse haben eben fo wenig offene Mündun- 
gen, wie alle übrigen Saugadern“, und wir fetzen 
hinzu, — eben fo wenig, als irgend ein Gefäfs. 
Unbegreiflich it es uns aber, wie der Vf. S. 395 
Tiedemann’s Meinung von dem %Safte, der im der 
Milz abgelchieden, und in den ductus sthoracicys 
ausgeleert werden [oll, das Wort reden kann, da 
diefe Meinung der Anatomie, und der allmäligen 
Entwickelung der Thierwelt durchaus widerfpricht 
und da in denjenigen Thieren, die noch keine Milz 
haben, die Affmilation des Chylus räthfelhaft wäre, 
Dals die Gallengefäfse der Infecten Harngefälse feyn 
follen, wie auch der Vf. S. 403 meint, wider[pricht 
der Anatomie, — und es giebt ohnehin bey. den In- 
fecten ein Urinlyliem, welches bey ihnen, wie bey 
allen Thieren, worin fich ein Urinfyftem findet, mit 
den Zeugungsorganen in der nächlien Verbindung if, 
und welches bey allen geflügelten Infecten ohne 
Ausnahme vorhanden ift. 

Wärme, 


Licht und Blektrieität, als Wirkung 
des Lebens, 


Eigene Wärme der warmblütigen 
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Thiere; bey den kaltblütigen dagegen keine folche 
dauernde Wärme, .defsgleichen auch nicht bey den 
Pflanzen, aber wohl eine vorübergehende und par- 
tielle, z. B. bey dem blühenden Arum in der Blü- 
the. Phosphorelcenz der organifchen Wefen. Leuch- 
tende Thiere, — manche Infecten u. f. w. Das 
Leuchten der Augen einiger Thiere im Finftern, z. 
B. der Katzen , Hunde, Nachtaffen ; leuchtende Aus- 
wurfsfioffe, Selbfiverbrennung. Thierifche Elektriei- 
tät. Elektrifche Fifche. 

Zweyter Band. Achtes Buch: Allgemeine Ver- 
hiltnilfe des Nervenfyliems zum phyfilchen Leben. 
Unferer Anchit nach kann man das Leben der Thiere 
nicht wohl ein bewulstes Leben nennen; diefes 
kommi nur dem Menfchen zu. Nerven. Die Fol- 
gerungen rückfichtlich ‘des Einiluffes der Nerven auf 
die übrigen Lebensfunctionen find nur in [o weit 
gegründet, als das Nervenfyftem ein welentliches 
Glied in der in fich gefchloflenen organifchen Kette ift; 
aber man wird einleitig, wenn man in diefer Kette 
das Nerven/yliem als das Primum, und die übrigen 
wefentlichen Organe als das Secundum oder als das 
Tertium betrachtet. Denn inder Wirklichkeit be- 
fiehet das Nervenfyfien wieder nicht ohne jene we- 
Centlichen Organe und ihre Function. Alle diefe Ge- 
bilde und ihre Functionen liegen in einem in fich 
ge[chlollfenen Kreife, worin kein Glied ohne daĝ an- 
dere beftiehen kann. Darum können wir dem Satze 
des Vfs. S. 16: „Die Nerven erfcheinen alfo da, wo 
fie vorhanden find, als Vermittler aller Erfcheinun- 
gen des iorganilchen Lebens“, nicht beytreten, wenn 
der Vf. nicht den blofsen oberflächlichen Schein hier- 
unter verfiehen will. Auch können wir’ dem Satze 
S.-18: „Vermöge diefer Beziehung auf das Syfiem 
der Blutgefä/e verliert der fympathifche Nerv defto 
mehr an Ausdehnung, je mehr daffelbe vereinfacht 
wird‘, nicht beytreien, obfchon wir die Thalfachen, 
worauf der Vf. fich beruft, wahr finden. Bekannt- 
lich haben mehrere Phyhologen den hinteren Wur- 
der Rückenmarksnerven das Vermögen, den 
Empfindungen, den vorderen aber das Vermögen, 
den Bewegungen vorzuftehen, zugefchrieben ; der Vf. 
{ hiesesen S. 39 fehr wefentliche Erinnerungen, 
ir vollkommen beyflimmen. Es ift nicht 
bey Vivifeclionen hierüber reine Be- 
und nach dem Vf. (S. 41) 


zelim 


mach 
denen W 
wohl möglich , 
obachtungen zu erhalten, 


O oe ae EE 


Bee T N E 


StaarswissensenArten. Darmfiadt ,.b. Heyer: Ueber 
ein Marimum der Zölle zwifchen den füddeutfchen Staa- 
ten und die Ausführung gemeinfarn verabredeter Mujsre- 
geln gegen fremde feindliche Douanen-Syjieme ohne et- 
nen gemeinfchaftlichen Handels- und Zoli- Kerband, von 
Franz Miller von Immenjladt. 18327 29 Sun t5 ‚gr.) 
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„fehlt keinem Bewegungsnerven, der einen unun- 
terbrochenen D vom Gehirn oder Rückenmark 
zu den äufseren Theilen hat, ganz das Empfindungs- 
vermögen, und den blofs empfindenden Nerven geht 
vielleicht nur darum das Bewegungsvermögen ab, 
weil fie fich nicht zu Muskeln begeben.“ Wir glau- 
ben nicht, 'dals es auf die Dicke oder Dünne der 
Nerven bey ihrer Function, aber wohl auf ihre in- 
nere Qualität ankomme, und find der Meinung, dafs 
die Nerven eines jeden Thieres mit der rider qua- 
litativen Natur deflfelben im vollkommenen Einklange 
find, und daher beym Menfchen fich fo gut durch 
ihre innere menfchliche Natur auszeichnen, wie fich 
auch die fichibare äufsere Geftalt des Menfchen yon 
der Geftalt eines jeden anderen Thieres unterfchei- 
det. Wir vermeinen dieles in vielen Erfcheinungen 
nachweilen zu können, wovon wir aber hier, der 
Kürze wegen, abfirahıren müllen. 

Neuntes Buch: Die äufseren Sinne. Der Vf. 
beginnt .diefen Abfchnilt auf folgende Weile: ‚Wir 
behtzen keine Erfahrung von einem anderen geilti- 
gen Leben, als einem [olchen, das durch eine Wech- 
felwirkung mil der äulseren Welt fein Beftehen hat.“ 
Will dar Vf. hiemit fagen, wir kennten keine fon- 
figen geiftigen Lebensäufserungen, als die fich in 
einem lebenden Gefchöpfe äulsern, fo ift diefes frey- 
lich wahr; will aber der Vf., wie es [cheint, damit 
auslagen, dafs,alle geiftigen Lebensäufserungen durch 
die äufsere Welt vermittelt würden, [o ilt diefes 
hinfichtlich der höheren geiftigen Lebensäufserungen 
des Menfchen offenbar irrig. So ift z. B. die ganze 
Mathematik und die eigentliche Philofophie ein Pro- 
duct unferes Geiftes, ohne dafs der 'Stoff dazu durch 
eine Wwechfelwirkung mit der äufseren Welt gelie- 
fert würde; daffelbe gilt von allen Wahrheiten der 
Religion und Moral, welche ihrem Wefen nach im 
Iımeren unferes Geilies gegrünllet find. — Gefühl- 
Jinn. Den Saiz: ‚nur für die Empfindung der wär- 
menden Kraft der Sonnenftrahlen haben mehrere 
Thiere ein eigenes Organ“, finden wir unbegründet, 
und der Fächer im Auge der Vögel kann diefe Be- 
fiimmung nicht haben, da man nicht fieht,„warunı 
derfelbe dann nicht auch im Auge der Säugelhiere 
vorhanden ift. Befondere Taltwerkzeuge. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Bremen, b. Heyfe: Die Erfcheinungen und Ge- 
Setze des organifchen Lebens, neu dargeltellt 
von Gottfried Reinhold Treviranus u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Da Geficht. Augen find nach unferer Anficht 
nur da vorhanden, wo fich auch der Schnery anato- 
milch darftellen läfst; was man in einigen Wir- 
mern und gar in den Zoophyten wohl als Augen 
deutet, it höchfiens nur eine Ändeutung der Bildung 
der Augen; wenigfiens find wir nicht berechtigt, da 
von Augen zu [prechen, wo wir die anatomifche 
Bildung nicht nachweifen können. Uebrigens äufsert 
fich die Empfindlichkeit gegen das Licht bereits in 
den Strahlenpolypen. — Einfache und zufammen- 
geletze Augen der Infecten, — und wie das Licht 
auf fie wirken dürfte. Wir bezweifeln es übrigens 
fehr, dafs das Auge der Infecten auf eine "Strecke 
von 15 Fuls noch affıcirt wird (S. 73). Augen der 
Wirbelthiere, — die bewegliche Irisi: Ob die Fi- 
fche blofs nahe Gegenflände deutlich wahrnehmen 
können!‘ Man fieht .doch, dafs die zahmen Karpfen, 
die daran gewöhnt find, gefüttert zu werden, von 
einer bedeutenden Strecke her in ihrem Teiche zum 
Ufer kommen, wenn man fich dem Ufer nähert. 
Einfluls der Linfe vermöge der verf[chiedenen. Dich- 
tigkeit ihrer verf[chiedenen Schichten auf das Nähe- 
und Fern Sehen, in Verbindung mit der fich erwei- 
ternden und verengernden Pupille. » Nickhaut und 
ihr Muskel, ihr Knorpel bey den Säugelhieren, 
nicht auch bey den Vögeln, ihre Bildung bey den 
Amphibien. „Ohne fie kann mil ‘einem und dem- 
felben Auge das Lufithier nichts unter dem \Valler, 
das’ Wallerthier nichts in der Luft deutlich erken- 
nen. Thiere, die ohne fie in dem einen und dem 
anderen Medium f[ehen, haben für jedes ein belon- 
deres Auge. Diefes ift der Fall mit Cobitis anableps 
und Gyrinus natator. Diefe interellante Bemer- 
kung hat auf den erfien Blick vieles für fich; aber 
lebt denn Cobitis anableps: zu Zeiten in der Luft? — 
und warum ‚haben die Dytiscus- und Hydrophilus- 
Arten, fo wie die übrigen WVaflerinfeeien, nicht fo- 
wohl doppelte Augen, als Gyrinus natator? Wir- 
kung des Ichwarzen Pigments. Dafs auch das Licht 
durch die Ciliarkrone \gebrochen werden; könne, 
fcheinti’doch wegen der Lage derfelben unwahrfchein- 
lich, - Verfchiedene. Bildung; der«Hornhaut in ver- 
fchiedenen Thierens  Einflufs des Tapetum auf das 
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Sehen. Das Gehör. Gehörorgan bey den Sepien 
und beym Krebfe! Bey diefem ifi das Dafeyn we- 
nigfiens nicht anatomifch erwielen; wir halten näm- 
lich hier denfelben. Grundfatiz felt, den wir rück- 
fichtlich der Augen oben ausgelprochen haben. Das 
Gehörorgan der Wirbelihiere; eigenthümliche Bil- 
dung dellelben, bey den Lampreten (S. 106), — bey 
den übrigen Fifchen, bey den verfchiedenen Amphi- 
bien,» bey den Vögeln. Die Bemerkungen des Vfs. 
S. 12%: i „manche Vögel übertreffen viele Menfchen 
an Feinheit des mufikalifchen Gehörs“, und S. 123: 
„die Vögel. haben alfo von gewillen Seiten ein [ehr 
vollkommenes Gehör“, fcheinen uns in der Natur 
nicht begründet, denn die 'Thatfachen, die man hie- 
für anführt, namentlich der mufikalifch- richtige Ge- 
fang, beweilen dieles nicht; der Vogel verhält fich 
hiebey ‚wohl ‚auf diefelbe Weife, wie die Biene, 
welche, ‚ohne Geometrie zu verliehen, regelmälsige 
fechsfeitige Prismen ihrer Zellen hervorbringt. Ge- 
hörwerkzeuge der Säugeihiere, ihre verfchiedene 
Bildurg in verfchiedenen Thieren, und Einflufs die- 
fer. Bildung auf die Function des Hörens. Aeufseres 
Ohr der Säugelhiere. Der Maulwurf fcheint indefs 
obfchon ihm das äufsere Ohr fehlt, ein fehr De 
Gehör zu haben,, weil man, wenn man ihn fangen 
will, fch fehr, ruhig verhalten muls, um ihn an 
feiner Arbeit in der Erde nicht zu fiören. Der Ge- 
ruch. Dafls für die Wallerthiere nicht das WVafler 
das Medium des Riechbaren [eyn könne, it uns un- 
begreiflich, und dafs fie nur die im Waller enihal- 
tene Luft in ihre Refpirafonsorgane aufnehmen, ift 
eine ganz, unerwielene und der Analogie widerlirei- 
tende Meinung. Eigenes- Geruchsorgan des Flufs- 
krebfes? — Sollte denn der Geruchsfinn beyın Krebfe 
nicht eben fo wohl beym Aihmen in Thätigkeit ge- 
fetat werden, wie bey allen Thieren, worin wir das 
Dafeyn diefes Sinnes nachweifen können! Dalfelbe 
gilt vom Geruchsfinn..der übrigen Inlecten, von wel- 
chen der VE meint,- dafs ihr Geruchsergän en 
Schlunde enthalten fey (S. 144), und insbelondere 
in einer Sangblale an ‚der oberen Magenröflnung fei- 
nen Sitz habe. Geruchsorgan der Wirbelthiere: all- 
mälige Ausbildung der Riechbeine, fie find bevm 
Menfchen und bey -den Affen weniger, als bey Boy 
vierfülsigen Thieren entwickelt. Geruchsorgan. der 
Wallfifche, Der -Geruchsfinn der Vögel ift nie 
lich feiner Schärfe oft unrichtig gelchätzt worden. 
Verfchiedene Stärke des Geruchsfinnes bey verfchiede- 
nen Säugelhieren ; das Vermögen zu fpüren und zu 
wittern. Her Gefchmach. Er iĝ von allen Sinnen 
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am meiften von Einflüffen abhängig und fubjectiven 
Abänderungen unterworfen. Bedingungen des Ge- 
[chmacks; Gefchmacksorgan. Die Zungenwärzchen 
find nicht noihwendige Bedingungen des,Gefchmacks. 
Der Gefchmacksfinn fteht unter der Vormundfchatt 
des Geruchsfinnes. Die Zunge des Wallfifches, der 
Vögel; — diefe erhäli keine Zweige vom 5ten Ner- 
venpaare, und bey vielen fehlen auch‘ die Wärz- 
chen. Warum [ollte_nicht..die. weiche ‚Zunge. der 
Fröfche, .und des Chamäleons ein Gefchmacksorgan 
feyn? Die Infeeten dürften doch in der Auswahl 
ihrer Nahrung nicht durch einen "Gefchmacksfinn, 
fondern vielmehr durch den Geruchsfinn geleitet 
werden. 

Zehntes Buch: Verhälinifle des geilligen Lebens 
zum körperlichen in der Sinnenwelt. In diefem Ab- 
fchnitte kommen einige Anfichten vor, ‘womit wir 
uns nicht verfiändigen können, z. B. dafs der Leib 
nur das Product der Seele fey (8.182), — im Grunde 
die Anficht Stahl’s, — dafs die Kunfitriebe der Thiere 
nur aus Vifionen derfelben zu erklären feyen, — 
dafs fie auch eine Einbildungskraft und’ eine Uriheils- 
kraft haben follen (S. 188), ohne welche fe keine 


Kunftwerke zù verfertigen "und diefelben nach den 
äufseren Verhäliniffen einzurichten vermöchten ! Wir 


bemerken dagegen, dafs kein einziges Thier em 
Kunftwerk verfertigt, welches eine Folge feines 
Denkens wäre, wie diefes einzig und allein: von den 
Kunftwerken des Menfchen gilt. Die Thiere ver- 
halten fich bey der Hervorbringung ihrer fogenann- 
ten Kunfiwerke blofs als lebende Malfchinen ihrer 
jedesmaligen eigenthümlichen Natur; wir aber beur- 
theilen das, was fie hervorbringen, nach uns [elbfi, 
und uptertellen nun ihnen unfere geiflige Freyheit, 
und hiemit unfer Denken und unfere Art zu han- 
deln. Der Vf. führt hier mehrere Verfuche an, wel- 
che er an Infecten hinfichtlich ihres geifiigen Lebens 
anfiellie. Der Gehirnknoten der wirbellofen Thiere 
dürfte nicht das Audiment des Gehirns der Wirbel- 
thiere, aber wohl eine Andeutung diefer Bildung 
[eyn. Auch. können wir den nervigen Halsband der 
wirbellofen Thiere nicht mit dem Vf. für das muth- 
maflsliche fünfte Nervenpaar anfehen. Rückenmark 
und Gehirn der Wirbelthiere. Es dürfte übrigens 
nicht blofs auf die relative Gröfse diefer Gebilde (S. 
208), [ondern noch mehr auf die innere Qualität ih- 
res Stoffes ankommen, — nämlich in der Art, dals 
z. B. das Gehirn des Menfchen auch nach der inne- 
ren Qualität feines Gehaltes ein menfchliches, und 
felbfi in den einzelnen Menfchen von verfchiedener 
Güte it. Innere Abänderungen und Veredelungen 
des Gehirns S. 209. WVerfuche über den Einflufs von 
Verletzungen der einzelnen Theile des Gehirns auf 
die Erfcheinungen des äufseren Lebens von Flou- 
rens. Des Vfs. Beobachtungen am Gehirn eines 
Greiles, der feit Jahren verrückt gewefen war S. 219. 
Mehrere fonftige Bemerkungen. 

Wenn wir auch einzelne untergeordnete Anfich- 
ten des Vfs., vorzüglich hinfichtlich des geilligen 
Lebens, nieht mit ihm theilen können, worüber 
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wir mehrentheils die Gründe angegeben haben: To 
find wir doch mit dem Gefammigefichtspuncte, aus 


‚welchem der Vf. fchrieb, vollkommen einverltanden, 


und finden es insbefondere [ehr werthvoll, dafs der 
Vf. den willenfchafllichen (philofophifchen) Gefichts- 
punct überall als den Leitfiern in der Phyfiologie 
hervorhebt. Wir finden diefes für die jetzige Zeit 
um [o rühmlicher, da die anatomifchen Phyfiologen 
nur die Anatomie und die fogenannten Beobachtun- 
gen hervorheben, und den wiffenfchaftlichen Geift 
zu verdrängen fireben.. Das Werkventhält übrigens 
gleichfalls zahlreiche Beobachtungen, und giebt vie- 
len Stoff zum Nachdenken. Möge der Vf." auch den 
dritten Band, defen er in der Vorrede gedenkt, er- 
fcheinen laffen! 


Papier und Druck find ausgezeichnet [chön. 
WWV. 
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ampunon b- Hoffmann u. Campe: Cafualpredis- 

H zen und kleinere. Amtsreden Hin pA Albrechi 
Heinrich Matthäus Kochen, grolsherzogl. Oldenb. 
Confiftorialrathe und Superintendenten des Für- 
fienihums Lübeck. . 1832. -VIII u. 164 S. 8. 
(1 Thlr.) 


Der Vf. legt in diefer Sammlung eine Anlrilis- 
und eine Abfchieds-Predigt, zwey zum ÖGedächtnils 
fürfilicher Perfonen, fechs bey Confirmationen und 
Kirchenvifitationen und endlich drey in der General- 
verfammlung der Bibelgefellfchaft zu Eutin gehaltene 
Reden der öffentlichen Beurtheilung vor. Nach dem 
kurzen, aber etwas [elbligefälligem Vorworte find 
einzelne ‘diefer Reden [chon früher gedruckt und 
mit Beyfall aufgenommen worden. Auch Rec. mufs 
mit Lobe anheben. Iafämmllichen Reden nämlich 
zeigt fich ein claffifch‘ gebildeier Geift, eine leichte, 
hie und da fchwungreiche Ausdrucksweile, eine 
klare und wohlgeordnete Eniwickelung der. Ideen 
und eine gefchickte Vertheilung von Licht und Wär- 
me. .Dabey weifs der Vf. Mafs zu halten, eine Tu- 
gend, die nur zu oft den gefeierten Kanzelrednern 
abgeht. : ; 

Doch fchon in formeller Hinficht find die vor- 
liegenden Reden nicht durchweg muftergültig.. Ver- 
gebens fucht man bey den erlien «beiden Vorträgen 
eine genaue Entwickelung des Textes , welcher hier 
nur zum Motto dient. Die Themen: find in. denfel- 
ben zu allgemein gefafst, und darum unverftändlich. 
Gern möchten wir den Vf. loben, weil er frey it 
von dem Difpofilionszwange, der: fo viele, fonfrtreff- 
liche Reden zu logifchen Gerippen macht, wenn nicht 
hie und da diele Freyheit in Willkür ausartete. 
Fragen wir nun nach dem Inhalte diefer Reden 
und nach ihrem Verhältniffe zum biblifchen Chri- 
fienthum, fo können wir nicht in die Empfehlung 
einffimmen, mit welcher fie der vf. der Kritik vor- 
gelegt hat. Es giebt, namentlich in gröfseren Städ- 
ten, ein fogenanntes gebildetes, mehr populär - philo- 
fophifches, als chrälich gefiimmies Publicum , wel- 
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# ches im dunkeln Drange: des religiöfen Bedürfniffes, 


. "und unbefriedigi durch die Eitelkeiten diefes Lebens, 


dann und wann auch: einmal erbaulich unterhalten 
[eyn will- Diefe werden den Vf. gewils [ehr gern 
hören. Aber für die Armen und Schwachen am Geilt, 
denen eine einfache Erklärung der Textesworte das 
«Lfebftie bleibt, für die ungläubigen Wreltkinder, die 
feh wundern müffen, welshalb der Vf. noch Texte 
aus dergh.‘ Schrift nimmt, für die zerfchlagenen Her- 
zen, die nirgends Ruhe finden, und für die Zwei- 
felhdert,,, «lie nicht willen, wo fie Golt ([uchen und 
für wen fie Chrifium halten follen — für folche hat 
der. Vf., wenigfiens hier, vergeblich gepredigt. 

Dais diefs Urtheil nicht, zu hart fey, beweift die 


Betrachgun “der. einzelnen Reden. Die Antrittspre- 


gehalten, handelt nach 


` a a -T Cor. 3, 16 von ‘der Ver- 
bindung ım Geift, welche ihrem Uriprunge nach als 


die natürliche, in ihrem Welen “alsi die edelfte, 
nach ihrer Dauer als eine ewige bezeichnet wird, 
Der Text, welcher davon handelt, dafs unfer Leib 
cin Tempel Gottes fey, und darauf hinweilt, dafs 
die ganze äufsere Erfcheinung des Menfchen durch 
den in Chrifius erfehienenen lebendigen Goitesgeift 
geläutert und geheiligi werden foll, konnte wohl zu- 
nächt nicht auf das vorliegende Thema führen. 
Wollte aber der Vf. die Art und Weife der Verbin- 
dung [childern, welche zwifchen ihm und der neuen 
Gemeinde beftehen follie, fo hätte er zu diefem Be- 

. huf wohl pallendere Texte finden können. Am Ende 
it es nur das Wort Gert, wodurch die Predigt 
noch an den Text erinnert; in. diefem aber ifi es 
der Geit Jefu Chrifii, und nicht. die klare Abitrac- 
tion, welche unter dem Namen des Geiltes in des 
Vfs. Predigt vorkommt. Was it damit gewonnen, 
wenn die Menfchen immer nur daran erinnert wer- 
den, dafs ihr Zufammenleben nicht blols ein körper- 
liches fey? -Der Geit, der das Band der chrifilichen 
Einheit feyn foll, it ein befiimmt gegebener und im 
Leben Chrifti und feiner Kirche anlchaulich gewor- 
dener. Es giebt viele Geifter und geiliige Verbin- 
dungen, aber nicht alle find aus Gott. Nirgends 
wird in diefer Rede die Sünde an den Wurzeln er- 
falst, nirgends wird auf die Verbindung mit Chri- 
ftus, fondern vielmehr auf die Schatten frommer 
Vorfahren, auf einen ‚Friedrich Il und deffen Wahl- 
fpruch hingewiefen. Der Schlufs der Predigt, wo 
der Vf. für die Edlen des Reichs, für die Beamten, 
für die ‚Patrone der Kirche, den ehrwürdigen Bi- 
fchof, die vielgefchätzien Pröpfie, die Aeltefien, Cu- 
ratoren, Vorlteher und Delegirten fromme Wünfche 
in weltlicher Rangordnung auslpricht, erinnerte Rec. 
an das Wort des Apoftels (I Cor. 7, 23): ,,‚Werdet 
nicht der Menfchen Knechte !« 

Die Abfchiedspredigt, neuntehalb Jahr [päter ge- 
halten, handelt nach Joh. 14, 27 vom Frieden. Die 
Dispofilion befieht auch hier in nichts anderem, als 
m zwey, zu diefem Subliantiv gefeizten Prädicaten. 
Der erfie Theil handelt vom äufseren, der zweyte 
vom inneren Frieden. Der Text aber redet nicht 
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vom Frieden . überhaupt, fondern viel beflimmier 
vom Frieden Chrifii, d.i. von dem Frieden, den 
Chrifius giebt. _ Diefer Friede ift aber kein äufserer ; 
denn der Herr hat den Seinen viel Kampf verord- 
net; er lagte felbfi, dafs er in diefer Beziehung das 
Schwert gebracht habe. So und nicht anders kann 
es .feyn, fo lange die Kirche noch keine triumphi- 
rende it. Die Predigt enthält fchöne Schilderungen 
des friedlichen Zulammenlebens der. Menfchen als 
Familien- und. Staats-Glieder. Schade nur, dafs 
diefe Schilderungen leere Abftractionen find , und die 
heifseftien Wünlche des Vfs. unerfüllt bleiben müf- 
fen, fo lange Chriftus nicht das Leben er ans 
und des Staates heiligt, und mit feinem Geifle und 
Frieden die Siürme befchwichtiget, welche nament- 
lich in unferer Zeit alle Verhäliniffe wankend ma- 
chen. 

Die beiden Gedächtnifsreden, zum Andenken des 
Herzogs Peter Fr. Ludwig und der Erbprinzeffin Ida 
von Oldenburg in Eutin gehalten, mögen wohl dic- 
jenigen. feym, welche bereits in einem gröfseren 
Kreife Beyfall gefunden haben. Die erfie behandelt 
den Text II Tim. 4, 7 und 8, und wendet diefs 
Geftändnils des Apoliels auf „Peter Fr. Ludwig‘ an, 
der 1) einen guten Kampf gekämpfet, 2) den Lauf 
vollendet, 3) Glauben gehalten hat, und 4) dem be- 
reits beygelegi it die Krone der Gerechtigkeit. Un- 
ter dem Texte befinden fith viele interellante Noti- 
zen aus dem Leben des höhen Verfiorbenen, wels- 
halb diefe Predigt auch hifiorifche Wichtigkeit hat. 
Die andere Gedächtnifsrede fielli nach I Cor. 13, 13 
Glaube, Hoffnung und Liebe als die Friedensengel 
am Grabe dar. Viel Schönes wird von allen dreyen 
gelagt, aber der rechte Grund derfelben , welcher if 
Chrifius und feine glorreiche Auferfiehung, nicht 
nachgewiefen. Die Annahme einer ewigen Fortdauer 
unferes Weflens liegt keinesweges im menfchlichen 
Bewufstfeyn an und für fich.. Die fich felbfi über- 
laffene, confequent philofophirende Vernunft wird 
entweder in einen irofilofen Pantheismus oder in 
den kraftlolefien Materialismus verinken. Viele Ge- 
bildete fiehen darum fo troftlos an den Gräbern der 
Ihrigen, weil fie den nicht kennen, der Leben und 
unfierbliches Welen ans Licht gebracht hat. 

Die drey Confirmationsreden über Jol. 3, 11, 
Phil. 3, 12 und Micha 6, 8 find ebenfalls ein Be- 
weis von des Vfs. prakiifchem Talente. Auch find 
hier die. Texte beffer benutzt. Namentlich hat die 
zweyie uns [ehr angefprochen, Defto fchmerzlicher 
war für uns die Bemerkung, dafs der Gedanke, „von 
Chriftu Jefu ergriffen feyn“, der von dem Apoftel 
als der Quell und Anfangspunet alles wahren Lebens 
dargeliellt wird, nur eine [ehr kurze und oberfläch- 
liche Berückfichtigung erhält, was freylich der Reli- 
gionsphilofophie angemeflen ift, welcher der Vf. zu 
huldigen feheint. Diefer Tadel findet in einem viel 
geringerem Malse Anwendung auf die drey Altar- 

reden, welche nun folgen, und die der Vf. bey Kir- 
chenvifilalionen gehalten hat. Sie können als Mu- 
Rer für diele Gatiung von Reden gelten, namentlich 
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die ere, welche ein enifchiedeneres Zeugnils von 
Chrifto ablegt, als alle übrigen. 

Die drey letzten in der Verlammlung der Bi- 
belgefellfchafi zu Eutin gehaltenen Heden bringen 
fehr interelfante "und zeitgemälse Gegenfiände zur 
Sprache. Die erfie redet von den Ur/achen der im- 
mer geringer werdenden Bibelkunde trotz der erhö- 
heten Thäligkeit, welche Urfachen der Vf. in der, 
dem Zeitgefchmack huldigenden Verfaffung der Volks- 
fchulen, in dem Geifte und der Tendenz der beliecb- 
teken Lehrbücher und Lehrmeihoden und in der 
Unbekannifchaft- fo vieler Volksfehullehrer mit der 
Bibel findet. Sehr treffend zeigt er, dals nicht al- 
lein an die Lehrer der Jugend die dringende Fode- 
rung, die Schule als Vorhof der Kirche zu betrach- 
ten, und in ihr das Wort Goltes er[challen zu- lal- 
fen, ergehen, l[ondern auch das Familienleben wie- 
derum durch häusliche Andacht geheiligt werden 
mülle, wenn es überall mit der Chriftenheit beller 
werden foll. Sehr leicht aber geht der Redner über 
die Anklage hinweg, dafs auch die Geiftlichen zu 
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diefer.immer gröfser werdenden Unbekanyifchaft mi 
der Bibel das Ihrige beytragen; denn mit det: Bibel” 
[prache, welche der Vf, dringend- eıppfiehk, ift es 
noch nicht gethan, Diefe hören gar Viele, ‚aber ih- 
nen ergehts wie Fauf, welcher am Oltermorgen 
wehmüthig ausruft: % 
„Die Glocken hör ich wohl, jedoch mir fehlt der 
Glaube,“ a "5, 5 
Was helfen alle biblifchen Moito’s Sprüche, Bilder 
und Gelfchichten, wenn weder en sbedurftigkeit 
erweckt, noch der, von welchem die gange heflige 
Schrift zeugt, als der Erlöfer erkannt'ufd dasgeftellt 
wird? — Die zweyte Rede fellt die ‚Nothwendig- 
keit einer Anleitung zum rechten Ver tändnifs der 
Bibel ins Licht, die nach des Vfs. lee, na- 
furgemäls, zeitgemäls und zweckgemäls feyn. foll. 
Die dritte verbreitet fich in begeilierten. Worten über 
den Gedanken, dafs das Jubelfeft der Augsburgilchen 
Confelfion als ein allgemeines Bibelfeft gefeiert wer- 
den könne. 


R. d. e. K. 
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Vermisente Sennirten. Greitz, b. Hennings: Gold- 
körner auf dem Felde. der Ge/chichte gewonnen, zur Be- 
lehrung und Unterhaltung. Gröfstentheils aus handfchrift- 
lichen Nachrichten, archivalifchen Mittheilungen und älte- 
ren Drucklchriften zufammengeftellt von Godofr.ed Quer- 
ner. 1832. Erfier Band. VHI u. 294 S. Zweyter band. 
IV u. 300 S. 8. (2 Thir.) 

x Jeder Band, nsa 6 Abfchnitten beftehend, enthält hifo- 

rifche Schilderungen, biographifche Mittheilungen , merk- 
würdige Gerichtshändel, Neilefahrten und Abenteuer, Le- 
bensanlichten der Vorzeit und gefchichtliche Miscellen. 
Der in Eifenberg lebende Vf. ift in den letzten Jahren ein 
bekannter Sammler gewefen. Er fchrieb 1826 Papierblu- 
men aus der Vorzeit, 1828 eine weltliche Gefchichisfchule, 
und glaubt nun, durch diefe Goldkörner fich ein Verdienft 
um die literarif[che Welt erworben zu haben. In einigen 
diefer Novellen fcheint er dem Aberglauben zu huldigen, 
in anderen ‚will er Jurch [chaurige Gelchichten die Lefer 
intereliren, Unfittlichkeiten erlaubt er fich nirgends; die 
Lefebibliotheken erhalten hier wenigftens eine aus vielen 
Büchern zulammengeholte unfchuldige Leferey, die meilt 
einen fittlichen Zweck hat, i me 


Sulzbach, b. Seidel: Politifche Erinnerungen von dem » 


Grafen O'Mahony, Aus dem Franzöfilchen überfetzt. 1832. 


. 8. (16 gr.) = 2 
si er N en fich einen alten römifchen Katholiken. 
In dem Gange der Revolution und der Aufklärung heht er 
nichts als Öffentliche und heimliche Stürmer der Throne 
und des Altars- Er grollet den Miniftern Karls X und der 
liberalen Partey auf gleiche Weife. Keine Concelfion an 
die katholifche Kirche und an die Jefuiten befriedigte ihn; 
alle Crdonnanzen Karls X hatlen nach feiner Anficht neben 
einisem Guten viel Böfes für die Religion: er fchreibt ganz 


im Geilte des Grafen Jofeph von Maifire. Auf diefes Vor- 
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wort folgt eine Betrachtung über die Bedeutung gewiller 
Vorte in gewillen Epochen (nicht ohne Witz), hierauf 
eine andere von der Wahrheit, ein Rückblick auf das Jahr 
1825, Schreiben an den Herrn Laurentie Betrachtungen 
bey Gelegenheit der Ordonnanz ‚Feutrier und der Or 
nanz Portalis, von den Vortheilen und Nachtheilen diefer 
Ordonnanzen, ‚Gelpräch des Redacteurs des memorial ca- 
tholıīque mit einem feiner Freunde, Herr Robert, die Be- 
gegnung zweyer Freunde am 9 Auguft 1829, das Alpdrü- 
cken ‚des Einliedlers eine Vifion, Simiel und Sabach vom 
1 Juli 1831 (zwey Höllengeifter, die ihre Plane entwickeln) 
au aN En nach welchem die ächten Katho, 
un ler Verfolgung des Ehrwürdigen die Welt ret- 


L H. 
Chrifiien 


ten, ein 
Zweyte Auflage. 1831. 


Berlin, Pofen und Bromberg, b. Mittler: 
Redlieh, der Freund jedes Niit ng / 
Volksbuch von Ludwig v. Baccho nen und Gu 
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W ir haben hier eine Schrift anzuzeigen, die zwar 
klein an Umfang, aber an Gehalt fo vollwichtig ift, 
dafs ihr die gröfste Aufmerklamkeit gewidmet wer- 
den mufs. Diefe kann nicht nur den köflichen 
Ueberbleibleln felbfi zu Gute kommen, fondern auch 
Hn. Orelli, der fie [päter noch einmal zu bearbeiten 
gedenkt, nicht anders als erwünlcht feyn. Die Re- 
den und Briefe aus den Hifiorien des Saluftius find 
uns immer wie jene plafiifchen Kunfiwerke vorge- 
kommen, die in einem Tempel oder einer Villa als 
Ornamente aufgeltellt waren, und nach dem Einfturze 
des Tempels oder. der Villa noch unter den Trüm- 
ancrn als Ueberbleibfel des herrlichen Ganzen, zu 
dem fie fich als fchöne harmonifche Theile verhiel- 
ten, der Nachwelt erhalten worden find. So wie 
nun aber diefe Gebilde oft in einem befchädigten 
Zuftande erfeheinen, und zu dem Genufs eines unge- 
fiörten Anfchauens der kunfigeübien Hand eines 
neueren Plaftikers bedürfen: eben fo erwarteten die 
bisher an Verderbnils leidenden Reden und Briefe, 
am leichter und ficherer yerfiariden zu werden, die 
heilende Hülfe eines Reftaurators. Dafs Hr. O. die- 
fer hat feyn wollen, verdient ihm den Dank der ge- 
lehrten Welt, und fügt zu feinen anderweiligen und 
anerkannten Verdienfien um die römifche Literatur 
noch ein neues hinzu. Was für Hülfsmitiel zu der 
neuen Mecenfion er gebraucht habe, belagt die Vor- 
rede. Sie hier wieder namhaft zu machen, wäre 
unnütz; nur diefs fey beygebracht, dafs Ziorte’s Text 
zu Grunde gelegt, und diefer an beynahe hundert 
Siellen reformirt worden it. Was uns bey Hn. 
Orell’s Arbeit, neben ihrem kritifchen Verdienlte, 
auch noch befonders angezogen hat, it ihre Befiim- 
mung. Sie foll nämlich dem Lehrer zum Gebrauch 
in den höheren Clafen dienen, theils auch von dem 
reiferen Schüler zum eigenen häuslichen Studium 
benutzt werden. Bey diefem hat Hr. O. den Jüng- 
lng auf mancherley Weife anzuregen gelucht. Zu- 
eri find, um den kritifchen Tact zu üben, unter dem 

Exte variae lectiones angebracht; unter dielen fte- 
hen dann Anmerkungen in Form von Fragen, die 
zum Icharfen Ergründen der Bedeutungen oft einzel- 
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ner Wörter, oft ganzer Stellen anleiten, theils das 
Auffinden griechifcher den römifchen entfprechender 
Ausdrücke veranlallen, theils den Scharffinn in Be- 
urtheilung diefer oder jener Erklärung üben follen. 
Zur Aufhellung oft, und oft auch zur Sicherung des 
Sinnes vieler Stellen wird in weifer Mälsigung auch 
auf andere Schrififteller hingewiefen, und was der Schü- 
ler zum völligen Verftändnifs des Autors nicht in den 
blols anregenden Anmerkungen findet, wird ihm in 
den der Ausgabe angehängten Scholien dargeboten. In 


diefe hat der Herausgeber manches aus feines Frenn- 
des Gerlach Commentar übergeiragen, vieles aber 


auch aus dem reichen Schaize des eigenen Willens 
niedergelegt. Sie enthalten theils hiftorifche Erläu- 
terungen, theils Erklärungen f[chwieriger Stellen; 
theils dienen fie zur Vertheidigung aufgenommener 
Lesarten, fowie auch der hier und da verfuchten 
Conjecturen. Dem einen der Zwecke, die Hr. O. 
bey [einer Ausgabe vorhatte, gemäfs, haben wir fie 
gleich nach ihrer Erfcheinung zu einer Interpretation 
in Vorlefungen benutzt. Im Laufe derfelben fand 
fich Veranlaflung, mancherley Bedeutendes zu noti- 
ren, was, wenn auch nur zum Theil, in einer ge- 
lehrten Anzeige mitgetheilt, als Beyträge zu des Her- 
ausgebers Arbeit angefehen werden kann. Unfere 
Bemerkungen follen- jedoch nicht fowohl das viele 
Treffliche in den Leitungen diefer Ausgabe aufzäh- 
len, was unnütz wäre, fondern vielmehr negativer 
Art feyn, was dem eigentlichen Zwecke einer Re- 
cenfion enilpricht, und, wenn das Beygebrachte nur 
einigermalsen als richlig fch erweifi, die Willen- 
fchaft fördert. 

Wir beginnen gleich mit der Rede des dema- 
gogilchen Conful Lepidus: Clementia et probitas we- 
Sira, Quirites, quıbus per ceteras gentes maxumi ef 
clari eflis, plurimum timoris mihi faciunt advorfum 
tyrannidem L. Sullae; ne, guae ipfi nefanda aefiu- 
metis, ea parum credendo de aliis circumveniamini 
— : proefertim quom illi fpes omnis in Jeelere atque 
perfidia fit negue fe aliter tutum putet, quam Ji pe- 
jor atque inteftabilior metu vefiro fuerit, quo capti- 
vis libertatis curam miferia eximat —; aut fi 
provideritis, an Zutandıs periculis magis guam ulcı- 
Jeendo teneamimt, - Hier bietet fich eine [chickliche 
Veranlaflung dar, ein Wort über Etwas añi#u- 
bringen, was den Text fo mancher Ausgaben der 
Clafliker, auch noch heut zu Tage, auf eine höchft 
widerliche Art enifiellt. Dafs die älteren lierausge- 
ber in dem Interpunctionsgefchäft nicht Feinheit und 
verfändiges Berechnen angewendet, und dadurch 
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nicht nur das leichte Auffafflen der Gedanken er- 
fchwert, fondern auch fo manche, auf Einheit, Eu- 
shyihmie- und Numerus angelegte Periode verun- 
fialiet, "und.in. Fetzen zerrillen haben, liegt am Tage 
für jeden, dem die Augen dafür geöffnet find, 
und mag allenfalls in ihrer Zeit feine Enifchuldi- 
gung finden. Dafs aber Gelehrte unferer Zeit, von 
denen, neben der grammalilchem Gründlichkeit, 
auch die Thätigkeit des Sehönheitsfnnes und das 
Tafien mit pfychologilchen Fühlhörnern‘ verlangt 
wird, in diefem wüllen Felde nicht aufräumen , ift 
wirklich zu verwundern. Obgleich nach Quinctilian 
brevitas und immortalis velocitas die hervorfiechend- 
fen Eigenfchaften der Schreibart des Salufiius find, 
obgleich er, wie fein griechilches Vorbild, denfus et 
Semper fibi inftans ilt, "und praecıifae conclufiones 
als vorherrfchend in feinen Schriften erfcheinen: fo 
wird doch auch wiederum Niemand entgehen, dafs 
er, cujus ex opere labor manifeftus eft, hier und 
da, und befonders in den eingewebten Reden, mit 
wahrhaft künltlerifehem Bemühen Perioden baute, 
die in zierlicher Architektonik mit Ilokratifchen' und 
Giceronifchen wetteifern. © Und eine folehe Periode 
ilt die, womit Lepidus feine Rede anhebt. Hn. Ger- 
lach fcheint diefs nicht alfo. ’So wie viele andere, 
grammatifche und älthetifche, Bemerkungen in fei- 
nem Commentar, haben wir auch die obige Periode 
betr»ffende nicht ohne ein Lächeln über die tiefge- 
fchöpfte plychoiogilche Wahrnehmung gelefen. Nach 
ihm nämlich ilt des Redners animus magnae rei co- 
gitatione corfufus, und dieler Gemüthszuliand fey 
daher von Saluiiius auch [ehr trefflich durch eine oratio 
inconcınna, porum numerofa. et perturbata ausge- 
drückt. -> So unrecht hätte Hr. Gerlach eben nicht, 
wenn diefe Periode fo zerriffen, verrenkt und ver- 
wirrt in der Seele des Schrififtellers ausgeprägt ge- 
welen wäre, als fie in feiner Ausgabe in Folge der 
geililofen Interpunction erlcheint. Sicherlich theilt 
Hr. O. des Freundes Urtheil nicht; gleichwohl aber 
hat auch. er durch nicht forglam gewählte‘ Abthei- 
lungszeichen der Harmonie , des Ganzen gefchadet, 
und das Aufläffen der fchön logilch ineinanderge- 
fügten Gedankenglieder zuerli dem Auge, und, weil 
durch diefes die Dinge ihren Weg zu dem Ver- 
fiande nehmen, auch dem Verfiande erfchwert. Der 
Klarheit [chadend it erfilich das ; nach Sullae. 
Kein Logiker wird in der Phrafis timor ef den un- 
mittelbar mit ne eintreienden Satz durch ein Semi- 
kolon trennen. Dann müllen vor praefertim und 
nach exrmnat ‘die fchlagbaumähnlichen Figuren —: 
weggefchaflt. werden, Sie verwehren dem eine Ne- 
benreflexion enthaltenden Satze, der mit praefertim 
eintritt und mil erimat endet, [ein harınonifches 
Anfchliefsen an die Gedankenreihe, und reilsen ihn 
duh fein fafi infularifches Anfchen aus dem Or- 
ganismus der fehön angelegten Periode heraus. Zu 
[feiner Einzäunung braucht es nur zwey Conimala; 
denn fein Ve,hälinifs zum Ganzen kann dem Ver- 
ftande nicht durch: das Auge, fondern nur durch das 
Ohr bemerkbar gemacht’ werden. Wenn nämlich 
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der Anfang der Periode, und befonders der eine Be- 
[orglichkeit ausdrückende Satz ne, quae ipfi nefanda 
aeftimatis, ea parum credendo. de aliis circumvenia- 
mini mitftark gehobenem Laute’ gefprochen (worden, 
muls von praefertim an bis eximat die Stimme fich 
fenken, um dadurch den ganzen vierzeiligen Satz 
als untergeordnetes Redeglied, das eine beyläufige 
Reflexion enthält, vernehmen zu laffen. If dieles 
gelchehen , lo erhebt fie fich wieder beym Eintritt 
des Satzes aut, fi provideritis, in tutandis periculis 
magis guam uleifeendo teneamini, und bringt diefen 
dann, mit dem, oben ebenfalls durch fiarke Betonung 
herausgehobenen ne, guae ipfi nefanda bis tenea- 
mini in klare logilche Beziehung; denn beide find 
die Objecte der im Eingang der Bede in Bezug auf 
Sulla geäufserten Furcht... Weberhaupt loblterman 
eingedenk feyn, dals die Alten vorzüglich auch für’s 
Ohr gefchrieben habem Der Numerus aber und 
der Wohllaut, auf den fie es in ihren Schriften an- 
gelegt, kann nur durch ein lautes, nach dem Gehalt 
der Sätze modulirtes Lefen empfunden werden. 
Nachträglich zur Technik des fchönen Einganges un- 
ferer Rede bemerken wir noch, dafs durch die zer- 
rillene Geltalt, in der er durch Hn. O’s. Interpun- 
clion erfcheint, auch die euphonifche Bezichung der 
beiden Haupilätze, die Salultius durch’ die kräftigen 
Ausgänge circumvenlamini und Zeneamini künlile- 
rifch beabfichtigte, leicht überfehen wird. Diele 
mufs alfo ebenfalls durch gefchicktes Lefen vermit- 
telt werden. Endlich noch ein Wort über die finn- 
ftörende Interpunclionsunterlalflung bey aut fi provi- 
deritis. Im erlien Anlaufe überfeizi.der"Schüler 
diefe Worte: "oder wenn ihr auf eurer Hut Jera 
Will er nun, getrieben vom logilchen Infiinct, die- 
fem Satze ein fo folgen laffen, fo fieht er, dafs er 
fich verrennt hat, denn er findet nichts, das ihm 
fage, was nach diefem. wenn erfolgt. If aber aut 
durch ein Comma von jJi provideritis getrennt, [o 
merkt er, dafs aut teneamini zufammengehöre, und 
dafs dieler Satz, als ein zweyter Ausiluls von Zımor 
efi, dem vorhergehenden circumveniamini beygeordnet 
fey. Wünfcht er dann, dafs aut noch ein ne nach 
fich habe, nämlich auf ne, Ji provideritis, teneamini, 
[o wäre diefs zwar der Klarheit zuträglich, -brächte 
aber durch gehäufte Monolyllaba einen häfslichen 
Numerus hervor; denn wer könnlie, aut ne, fi er- 
tragen ? 

Jir. Orelli erläutert [ehr oft hervorftechende ‚Ge- 
danken durch, Parallelfiellen. Bey den Worlen 
guae ipfi nefanda aeflumatıs, ea parum de aliis 
creditis ift diefs nicht gefchehen. Einen ganz ähn- 
lichen Gedankenn hat Cicero ad. Q. Fr. 1.4.9 — 
ut quisque efi vir optimus; ita difficillime effe alios 
impi obos fujpicatur. Auch konnte bey den \Vorten 
neque fe aliler tutum putet, guam jı pejor atque 
inteflabilior metu vefiro fuerit eme Parallelftelle 
beygehracht werden; Saluflius felbfi bietet‘ fie in 
orat, Licinii $. 6 dar; — omnis injuria gravitate, 
tutior. efi. — Indem.. Satze quo captivis libertatis 
curam miferia eximat hälle durch ein anregendes ? 
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auf guo 'aufmerkfam gemacht werden können. Es 
ilt diefes Wort f[chwieriger als viele andere mit ci- 
nem Fragzeichen bemerkbar gemachte, weil von fei- 
ner grammalilch richtigen Auffallung die Cafusbe- 
flimmung in miferia abhängt, uad von diefer wieder 
der Sinn der ganzen Stelle verfchieden geftaltet Avird. 
Im erfien Anlaufe kann dem Schüler das guo foviel 
als damit bedeuten, auf welche \Veile es Salufiius 
oft gebraucht; das Subject von eximat it dann 'Sulla, 
und in Folge dellen wird zmiferia zum Ablatıvus. 
UÜeberfetzt er dann: „damit er, Sulla, durch den 
Druck des Elends das Bemühen um oder den Ge- 
danken an Freyheit benehme,‘‘ lo giebt diels, capti- 
vis noch nicht hinzugedachi, einen wahren und rich- 
tigen Gedanken: Wird nun auch noch captivis hin- 
aN aiak lo mufs bey diefem ein das zuhörende 
Volk bezeichnendes vodis füppkirt werden, nämlich 
Euch‘ in Fe/jeln gehaltenen Plebejern. Nun ilies 
aber weit fchöner, und es war ficherlich die Abficht 
des 'Schriftitellers, dafs in der mit quo beginnen- 
den Wörtreihe nicht ein fpecieller, zunächlt die Zu- 
hörer angehender Gedanke, fondern ein allgemeiner 
pfychologifcher Erfahrungslatz enthalten fey, nämlich: 
harter Druck und herbes Elend läfst bey Gefangenen 
den Gedanken an Befreyung nicht aufkominen. Dem- 
nach muls nun auch die grammalilche Erklärung an- 
ders ausfallen; quo, als aus eo guod durch Altraclion 
eniftanden, -heifst nun weil, und mwui/eria,wird zum 
Nominaltivus. Sein Verbum hätte als Aeulserung des 
Schriftftellers, recht gut im Indicativus liehen können; 


aber abfichtsvoll ilt es in den Gonjunclivus geletzf’ 


worden, um den Gedanken als eigene Reflexion des 
Sulla erfcheinen zu lallen; denn dadurch wird die- 
fer als ächt machiavelliltilcher I’ yrann dargeliellt, der 
die Mittel feiner Kunli gar wohl verfteht,. und auf 
die Schwäche der menfchlichen Natur fpeculirt. Ver 
` meint, dafs hier guo die gewöhnliche Contraction 
cum eo ley, der wird in Verlegenheit gerathen, indem 
das eo fir das Auge zwar verfchwunden, für den Ver- 
fiand aber doch noch vorhanden ift, und diefes alfo ge- 
brauchte guo im Grunde immer weil dadurch über- 
fetzt werden muls. Dals ‚aber diefes dadurch in 
unferer Stelle, wo offenbar. miferia der Nominativ 
feyn .mufs, nicht untergebracht werden könne, ift 
leicht einzufehen, und noch weit leichter, wenn es 
Ablativus wäre. Auf jeden Fall verlangt der Sinn 


des Ganzen, dafs hier quo defswegen, weil bedeute, - 


eben fo, wie in einer Stelle bey Vellej, Patere. 2,43 

Nachdem in dem ganzen Capitel viele Merkwürdig- 
keiten aus Cäfars Leben nach einander aufgezählt wor- 
den, heilst es am Schluffe: ‚weil diefs alles bekannt 
genug il, fo braucht es eben nicht vom Griffel der Ge- 
fchichte aufgezeichnet zu werden, guo notiora funt, 
minus egent fiilo. Die Aufinerkfamkeit, die Hr. O. dem 
guo verlagt hat, ılt dafür dem Ablativ mietu vefiro 
delto: reichlicher zugewendet ‚worden. Zuerfi wird 
gefragt, ob diels ein Ablativus infirumenti ley; dann, 
ob er, wie Horte will, von dem Comj-aralivus znte- 
fiabilior "und ejor abhänge, und den Sinn gebe: 
Sulla pejor 270 guam vos timetis; endlich, ob 
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er mit Düreau de Lamalle zu überfetzen [ey fa 
crainte elant. votre lot. Ueber Fragen diefer Art 
kann man nicht anders als fich wundern. startes 
Erklärung ift abfurd, die Üeberfetzung des Franze- 
fen nicht viel belfer, und Itatt infirumenti follte 
caufalis tehen. Wir hätten hier den Schüler fich 
felbft überlaflen‘;; denn ficherlich ift der, welchem Sa- 
lufiius zu eigenem Studium empfohlen wird, nicht 
fo, pfychologilch fiumpf, dafs er in den Worten pe- 
jor atque inteftabilior metu vefiro Sulla fit nicht 
den Erfahrungsfatz ausgedrückt finden follte: „es 
fieigt die Tyranney eines Bedrückers ın dem Mafse, 
als die Unierworfenen verzagt und eingelchüchlert 
find.“ 

Im folgenden $. 2 drückt Lepidus fein Erftaunen 
über einige entartete Optimaten alfo aus: Satellites- 
ejus, qui dominationis in vos Jervitium Juum mer- 
cedem dant et utrumque per injuriam malunt, guam 
optunio jure liberi agere. Die Stelle giebt mancher- 
ley zu denken; auch haben domin. in vos und utrum- 
que Fragzeichen erhalten. Warum aber ilt per in- 
'uriam, das [chwierigfie unter allem‘, leer ausgegan- 
gen? Diefes wird nicht eher begriffen, als bis der 
Sinn von domin. in vos feligefiellt if. Einige Libri 
haben nach dominationis den Zufatz fuae; dielen 
aber. verwirft Hr. O. laut einer Anmerkung. Nur 
weils man nicht, ob er dafür Kortes. Ellipfis Statt 
finden läfst, der nach dominationis ein hinzuzuden- 


kendes Sullae annimmt. Diels ilt aber ganz gedan- 
kenwidrig; denn Sulla it nicht ein von den Opti- 


maten fo Sehr ifolirtes Individuum, dafs nur er al- 
lein Herrfcher ił, und nicht mit ihm auch zugleich 
ein grolser Theil. der ganzen Faction. Dazu kom- 
men noch die zwey antilhetilchen Subftantiva domi- 
natio und fervitium. Sollen diefe Gegenlätze nicht 
tiönende Worte, fondern logifch [chlagend feyn, fo 
müflen fie auf ein und daflelbe Subject bezogen wer- 
den, welches in einer und derfelben Perfon 'domi- 
nus und fervus ift. Dals alfo nach dominationis der 
Verftand noch- fuae hinzudenke, ift nnerläfslich; dafs 
es aber nicht fichibar ausgedrückt würde, oder aus- 
gedrückt zu werden brauchte, hat feinen grammali- 
Ichen Grund; denn wer if mit des Saluftlius ge- 
drängter Redeweile fo unbekannt, dafs er nicht ein- 
fehe , derfelbe. habe aus dem erlt bey fervitium ein- 
treienden fuum fchon bey dominatio das hinzuzu- 
denkende fua fupplirt willen wollen? Gehen wir 
nun weiter. Nachdem Lepidus ein Zweyfaches’ an 
den verblendeien Optimaten ausgeliellt hal, nämlich 
ihr: Herrfeyn über die Plebejer und ihre felavifche 
Abhängıghrii vom Sulla, dem fie doeh .nur dienende 
Werkzeuge find: fo fügt er noch hinzu, malunt 
utrumque, fie wollen diefes Amphibienleben lieber 
per injuriam führen, quam o:time jure diberi 
agere. Was bedeutet nun wohl hier per injuriam? 
Offenbar bezieht fich der Ausdruck auf die‘ beiden 
Zufiände der Optimaten, nach. dé en einem fie do- 
muni plebis, nach. dem- anderen fervi Sullae find. In 
der erfien Beziehung ili der Sinn handgreiflich, in- 
dem dominatio in römilchen Staalsyerhäliniflen nicht 
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Statt finden kann, ohne dafs die Freyheit und die 
Rechte einer ganzen Bürgerclaffe verletzt uud ge- 
walifam unterdrückt werden. Was aber, fragt fich 
jetzt, hat Saluftius fagen wollen, wenn er einem 
Theile der Optimaten malunt Jervitutem per inju- 
riam Schuld giebt? Eine genügende Antwort ift 
nicht anders möglich, als wenn man auf die be- 
kannte Doppelbedeutung des Wortes injuria zurück- 
geht, nachwelcher es oft eine injuria i, die ich an- 
deren anthue, oft eine, die ich [elbfi erleide. In 
unferer Stelle müflen, wenn der Gedanke nicht un- 
volländig und folgewidrig erfcheinen foll, beide 
Bedeutungen als gleichzeitig herrf[chend angenommen 
werden. Als domini verüben fie eine injuria an 
den Plebejern, und als fervi erfahren fie eine von 
dem fie zu Dienern und Werkzeugen [eines Defpo- 
tismus herabwürdigenden Sulla. Eine andere Schwie- 
tigkeit, auf die Hr. O. den jungen. Lefer nicht auf- 
merklfam gemacht hat, enilteht nun aus dem, was 
die Satellites zu ihun verfchmähen, nämlich opti- 
mo jure liberi effe. Offenbar fteht optimo jure 
nicht blofs als fymmetrifcher, fondern auch als Zo- 
gifcher Gegenfatz dem per injuriam gegenüber. /-U- 
erlt verdiente der mehrdeuiige Ablativus ein Trag- 
zeichen in grammatifcher Hinficht, weil viele andere 
weit weniger [chwierige damit ausgeltaltet find. Oh- 
we ein folches kann der Schüler ihn ‚hier für einen 
fogenannten Adverbialablaiivus annehmen, und ihn 
fo gefalst mit agere verbinden; das oft vorkommen- 
de jure agere rechtfertigt ein folches Verfahren. 
Nun hat aber unfer agere einzig [chon durch das 
Adverbialadjectiv liber: feinen charakterifirenden Bey- 
fatz erhalten, und opt. jure noch hinzugefügt würde 
einen "unerträglichen Pleonasmus bilden, und eine 
hier widerliche afyndetifche WVortreihe entfliehen 
lallen. Daher it opt. jure als ablat. abfol. zu neh- 
und von dielem liberi abhängig zu machen; 


men, 2 | 
denn aus dem bonum jus flielst Freyheit un unab- 
hängiges Leben. Nun kommt aber zu opti. jure 


noch eine logilche Bedenklichkeit hinzu. Im vor- 


hergehenden Satze ‚erfcheinen die Optimaten in ei- 
nem doppelten Zufiande, als domini plebis und als 
fervi Sullae, und diefen ziehen fie vor unier (per) 
Begehung einer injuria an den Plebejern und 
unter Erduldung einer an ihnen [elbii verüb- 
ten. Soll nun in dem folgenden Satze logilche 
Confequenz herrichen , fo muls das, was- fie nach- 
[etzen und verfchmähen, auch ein Doppeltes feyn, 
nämlich — den unbefchränktelten Rechtszuftand wal- 
ten laffen für die Plebejer, und denfelben behaup- 
ten für fich felbfi. Nun Mires aber augenfällig, dals 
in opt. Jure liberi agere einleiiig nur das zweyle 
diefer Gedankenglieder enihalten it. Und hier müf- 
fen wir eine, gewils [chon von manchem Leler der 
Alten gemachte Bemerkung beybringen. Bey Schrift- 
fiellern, deren Rede durch kurze, gedrängte Sätze 
auf Effect ausgeht, und die Gedanken oft auf dem 
Seile der Antiihefen tanzen lälst, wie es hier in un- 
ferem ganzen Paragraphen der Fall if, fiölst man auf 
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fo, manche Schiefheiten und logilche Blöfsen, die ge- 
meiniglich als 'Tieffinn hingenommen werden, die 
aber bey einer [charfen grammatilchen Analyfe als das- 
jenige erfcheinen, was fie wirklich find. Beyfpiele 
folcher durch künftlichen Redebau verdeckter Schief- 
heiten bietet unlerSalufiius mehrere dar; noch meh- 
rere aber [eine Nachahmer, Vellejus und Tacitus. Dafs 
bey dominationis nicht Sullae, als des einzigen Herr- 
fchers, fondern fuae, als der Optimaten [upplirt wer- 
den müffe, geht noch überdiels zuerft aus $. 4 her- 
vor: agendum atque obviam eundum. efi, Quirites,ne 
Jpolia vefira apud illos fint, und dann auch noch 
aus §. 6 — plebis innoxiae patrias fedes occupant 
pauci fatellites. 

Gehen wir nun zu $. 3 über, wo in einer län- 
geren Wortreihe eine unlogilche und finnerfchwe- 
rende Interpunction zu befprechen it. Man lieft da: 
Quid a Pyrrho Hannibale Philippoque et Antiocha 
defenfum “efi aliud quam libertas et fuae cuique fe. 
des; neu cui nifi legibus pareremus? Hier wird 
wohl mancher Schüler bey dem mit neu anheben- 
den Satze verlegen feyn. Das Auge. erblickt ein 
fiark irennendes Semikolon, und giebt dadurch dem 
Verftande die Weifung, diefes Redeglied für ein neu 
eintreiendes und mit dem vorigen nicht mehr zufam- 
menhängendes zu halten. Höchfiens durfte nur ein 
Comma, und f[elbft dieles nicht einmal geletzi. ver- 
den; denn neu ift aufzulöfen in et ne, und das in 
dem umlchreibenden Negativfatze enthaltene Ganze 
it, nach libertas und fuae cuique fedes, noch ein 
drittes Object des defen/um efi. Unlere Stelle ift in 
eine fogenannte Figura fententiae gekleidet, ..und 
mit Beyleitelaflung der Frage will fie nichls anderes 
lagen, als: unfere Anfirengung in den Kriegen mit 
Pyrrhus u. f. w. hatte zum Zweck, die Freyheit und 
den heimiichen Heerd zu befchirmen, und niemand 
Anderen, als den Geletzen unterthäuig zu leyn. En 
fiilifiifche Gewohnheit des Salufiius, aus einem A ffir- 
mativlatz n:itlelt neu (et ne) in emen negativen 
überzugehen, it Hn. O. ficherlich n cht entgangen ; 
aber immer ilt feine Interpunctionsweile die nämlie 
che. Man [ehe z.B. Orat. Philippi §. 7. Quoad eso 
vos oro atque obfecro, Fat. eonforipti, ut arm 
vertalis; neu paliamin: licentiam [celerum — proce- 
dere. Offenbar Tollie man glauben, es trele hier 
nach dem ; ein neuer Gedanke ein; aber mil nich- 
ten. Es mufs conliruirt werden: oro. vos, ut hoc 
(nämlich das in guod enthaltene fo eben Gefagte) 
animadvertatis negue patiamini etc.; denn ftatt des 
et ne, des Stellvertreters von neu, kann recht gūt 
oft negue ftehen, welches hier, an zz fich.anlchlie. 
(send, logifch genau nicht einmal ein „vor fich ha- 
ben dürfte. Derfelbe Interpunctionsverfiofs findet fich 
wieder in §. 9 derfelben Rede: — maneas in fen- 
tentia et retineas arma te hortor; neu nos — in 
Jollieitudine attineas; vermieden ifi er aber in Epift. 
Pompeji $. 4: — quod ego vos moneo ut animad- 
vertatis, neu cogatis privatim milu confulere. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im a E abgebrochenen Recen- 


Í. §-5 fieht: — Populus Romanus, paulo ‚ante gen- 
tium moderator, exutus imperio gloria jure, agi- 
tandi inops defpectusque ne fervilia quidem alimenta 
reliqua habet. Hier wird durch ein ? zur Reflection 
über agitandi inops eingeladen, und mit Recht. 
Nur möchten wir willen, ob Hr. O. [eines Freundes 
Erklärung diefes Wortes für die richtige hält. Es 
fcheint fo; denn font würde er eine beflere gegeben 
oder wenigfiens gefragt haben, num Gerlachi expli- 
catio toleranda eft? Er thut diefs in anderen Stel- 
len, wenn er das Auffinden einer richtigeren Erklä- 
rung, als die bisher angenommene, veranlallen will. 
Nun it aber nichts unpallender, als die von Hn. 
Gerlach vorgebrachtee Nach ihm oder auch nach 
Korte, denn diefer hat die nämliche Anfichi ‚Xbedeu- 
tet agitare lo viel als vivere, und agıtandi inops ili 
— wer nicht zu leben hat — vitae tolerandae et 
Jufiinendae inops. Wie kann aber diefes Prädicat 
des römifchen Volkes, eingefügt in die Reihe ande- 
rer, welche lauter moralifche Zufiände bezeichnen, 
fo viel als enztblö/fst von den Mitteln zum thierifchen 
Leben bedeuten, falls der Schrififieller nicht ein lo- 
gilch verkehrter Kopf it?  Achtet man auf die af- 
fecivolle oratorifche Gefialiung des ganzen Satzes, 
fo wird man ohne Mühe die fchlagende Antilhel[e 
im Anfange und .am Ausgange deflelben Empfinden 
— Das römifche Volk, vormals der Beherrfcher der 
Welt, ił jetzt in den Zufland eines Sclaven verletzt. 
‚Die Worte ne fervilia quidem. alimenta habet mö- 
gen zwar Stoff zu einer antiquarilchen Erklärung 
enthalten, die auch’ Hr. Gerlach nicht fchuldig ge- 
blieben ift, find aber, oratorifch betrachtet, nichts 
weiter als die numero[e Umfchreibung des einfachen 
fervus efi. Die zwilchen moderator. gentium und 
alimenta habet fiehenden Wörter müllen als Caufa- 
lia genommen werden. Sie find plychologifch vor- 
trefflich gewählt, und bilden .die Reihe von Urfa- 
chen, in Folge welcher das Volk aus dem, modera- 
tor zum fervus geworden. Es muls- daher beym 
Ueberfetzen .der ganzen Stelle vor -exutus ein weil 
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oder auch nachdem eintreten, denn nur der trifft 
ihren Sinn, der fie alfo falst: Das römifche Volk, 
vor Kurzem noch der Beherrf[cher der Welt, befin- 
det fich jetzi, weil oder nachdem es exutus — agi- 
tandi inops dejpectusque it, in dem Zuftande eines 
Sclaven.. Unter folchen Umftänden kann alfo agi- 
tandi inops nicht wohl das Entbehren des thieri- 
fchen Unterhalts bedeuten, das allerdings ein grofses 
Uebel, aber einem freyen Volke nicht die Urfache 
der Sclaverey if, ([ondern eshat den faft von [elbft fich 
aufdringenden Sinn des Beengtfeyns indem Thun und 
Handeln, des Beraubtfeyns der Selbfifändigkeit, der 
Unmöglichkeit, fich bürgerlich-frey zu regen und zu 


bewegen. Jeder Schriftlieller._ wird am ‘beten aus 
ihm felbft erklärt; daher, denn auch zum Verftänd- 
nifs unlerer Stelle eine andere dienen, mag. Sie þe- 
findet fich in Orat. Licinü $. 7: Vis omnis, Qurri- 
tes, in vobis efi et guae Ju/Ja nunc pro aliis- toleratiıs, 


pro vobis agere aut non agere poteftis. Was inopia agi- 
tandi in unlerer Stelle bedeute, wird hier durch pote- 


Jias agendi (in dem Gebrauche des agitare und agere 


wechflelt bekanntlich Saluftius [ehr oft) klar gemacht. 
Nur unterfcheiden fich beide Stellen dadurch , dafs 
in der einen ein demagogilcher Redner, um dem 
Volke zu fchmeicheln und es anzufeuern, die po- 
teftas agendi als vorhanden ruhmrednerifch erhebt, 
und in der anderen, um zu erbittern und zu entrü- 
fien, fie als verloren betrauert. Nachträglich fragen 
wir nock, ob Hr. O. nicht fürchte, dafs durch Wort- 
reihen, die, wie hier erutus imperio jure gloria 
agıtandı inops, vor die Augen treten, ein an moderne 
Interpunction gewöhnter Lefer geliofsen werde. Wir 
machen auf diefe Schreibweife' ein für alle Mal 
aufme-klam; fie zu bemerken wird man noch oft 
in dieler Recenfion Gelegenheit haben. 

Gleich die folgende Stelle in $. 6 bietet ein 
Beylpiel dar: Leges judicia aerarium, provinciae 
reges PEIRE SPLETU TT Wenn einmal das Antike wie- 
der eingeführt werden fall J[o durfte aueh nach 
aerarıum nicht. interpungirt werden. Hier fche; 
auch das Wort reges Hn. O. nicht aufgefallen Ze 
feyn,, Schon ın ftilifiifcher Hinficht hätte es 2 
zwilchen Jauier Abfiracta hineingelfe 
tum, ein ! verdient, zumal in Parallelfi 
dafür fieht. Siehe Orat: Licinii $. 3: 
per militare nomen aerarium exercitus, 
vıncıas Occupavere, und Orat. Cottae 
provinciae resna, maria terraegue fe/Ya 
Aber auch Fa i 4 des Sinnes Jla 
und es hätte die politifche 


‚als ein 
hobenes Concre- 
ellen regna 

mnes, qui 
regna pro- 
$.. 5: omnes 
bellis. funt. 
fchwierig, 


Stellung der reges oder 
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reguli zum röinifchen Volke und das Verhälinils 
der regna zu provinciis einige Aufhellung für den 
Schüler in dem Commentar erhalten follen. 

In’. 7 wirft der Redner bitter ironifch dem 
Volke feine erbärmliche Haliung vor, indem es nur 
im Gutheifsen und Hinnehmen der fullailchen Grauw- 
famkeit fein Heil und [eine Sicherheit; finde — fei- 
dicet non aliter falvi tutigue eritis, nifi approbaritis 
proferiptionem innoziorum ob divitias; (5) crucia- 
tus virorum illufirium, vafiam urbem fuga et cae- 
dibus, bona civium venum aut‘ dono data. Hier 
legt Hr. O. dem Schüler die Frage vor: guid judı- 
cas de Bongarfıl Ju/pieione, ob divitias e gloff. 
effe? WVahrlfcheinlich, um die Vermuthung als 
falfch zu verwerfen. Er hat dazu mehr als einen 
Grund, aber der ficherfie — und auf diefen’ hätte 
Hr. ©. noch hinweifen "können — find die Canfal- 
ablat. fuga et caedibus hinter vaflam urbem. Nicht 
leicht findet man in folcher Nähe zwey Redeglieder, 
die filiftiich und logifch fo fehr einander gleichen, 
und deren Formen fich gegenfeilig bedingen. Wer 
ob divitias für ein Gloflema hält, muls den Verdacht 
auch auf die beiden Ablative ausdehnen. Ein Schriftftel- 
ler, der vaftitatem 'urbis (denn fo hätte Salult zierli- 
cher fatt Bajffarn urbem [chreiben können) als durch 
Verbannung und Mord entftänden darliellt, “wird, 
kraft logifcher Conlequenz und’ bey Gefühl für ora- 
torifche Symmetrie, auch pro/eriptionem innoxierum 
mit einem Motiv, das hier ob divitias ift, auszuftat- 
ten nicht unterlallen. 

Bey der Stelle $. 8: Salis illa fuerint, quae ra- 
bie contracta toleravimus hätte, um die Aedens- 
art rabie contractum, das im Wahnfinn Begangene, 
Verübte, Verfehuldete zu erklären, und die wohlfeile 
Conjectur der VV. DD. rabie contacti zu Ñigmati- 
firen, eine Parallelfielle angeführt werden können, 
nämlich in Orat. Cottae §. 4: 'quae dolo aut focor- 
dia contracta funt. 

Wir kommen in $. 9 auf eine verdorbene und 
daher [ehr 'fchwierige Stelle. Hr. O. hat durch eine 
Conjectur zu helfen gelucht, auch diefelbe in den 
Text aufgenommen; wir fürchten aber, fie ift nicht 
glücklich, wie mehrere andere, die wir weiler un- 
ten be[prechen werden. Wir geben einen Theil des 
§. nach Hortes Text, und bezeichnen die kranke 
Stelle durch andere Schrift. Neque jam quid exifiu- 
metis de Sulla, fed quantum audeatis, vereor: ne, 
alius alium principem ex/peciantes, ante capiænini, 
non opibus ejus, guae futiles et corruptae funt, fed 
vefira focordia, quam captum ire licet, et quam 
audeat tam videri felicem. Eine vorläufige 
Schwierigkeit liegt in dem Wörtchen ante vor ca- 
piamini. If diefe gehoben, fo ift für das leichtere 
Verftändnifs fohon viel gewonnen. Die meiften Aus- 
leger ziehen zu ante das weit abliegende guam und 
canflruiren ne ante capıamını — guam captum 
zre licet et quam audeat tam videri felicem. Zu 
zeigen, in welehe Verwickelung man durch eine 
folche WVortverbindung gerathe, würde hier zu 
weit führen. Auch verwirft fie Hr. O., und mit 
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Recht. Aber höchft fonderbar if der Grund, aus 


welchem er diels thut; ër fagt nämlich: nusguam 
autem hac verbi antecapere confiructione (er 
hatte wahrfcheinlich "fchreiben wollen ha dicendi 
ratione ante capere,‘guam) utitur Salufiius. 
Es it möglich, dals diefe Redeform.in.den vorhan- 
denen Schriften des S. fich nicht findet. It ie aber 
an fich [o unnatürlich oder anderen Schriftfiellern 
ungewöhnlichz"dafs“nicht auch S:;;-wenn die-Darfiel- 
lung es mit fich brachte ‚"diefelbe hätte anwenden 
können? Wir'wundern-uns, dafs Hr. O.nicht zwey 
andere Gründe aufgefunden hat. Es kann’ doch ficher- 
lich feinem Gefühle nicht entgangen [eyn, dafs das 
auf ante, wie,jene Erklärer wollen, fich. beziehende 
guam ert, dann eintritt, nachdem vor den Augen, 
‚den Ohren und dem Verfiande nicht weniger als 
zwölf Wörter vorübergegangen find — eim"widriger 
Uebelfiand, der. wohl: [chwerlieh"'von dem lfonf fo 
forglam f[chreibenden Saluftius ver[chuldet worden, 
und der auch felblt durch das gelchicktefie_Lelen 
de,» Mitfelfätze nicht gehoben werden könnte. Der 
Hauptgruid aber, dals guam nicht der fpäte Nachzügr 
ler von ante ił, fondern dafs es das gleich unmit- 
telbar an fein Sublflantirum Jocordia‘ fich anfchlie- 
fsende Relativum quam feyn mülle, liegt in der Ar- 
chitektonik der ganzen Stelle. Denn jeder Lefer, 
wenn‘ ihm auch in hundert anderen Stellen die 
[ymmetrifche Satzgliederung des $. entgangen if, 
mufs doch wenigliens hier fühlen, dafs diefer fein- 
berechnende Schriftfieller, nachdem er den opibus 
die charakterifirende Zugabe guae futiles et ‘cor- 
ruptae funt verliehen, auch der gleich darauf fol- 
genden /ocordia einen ähnlichen Beyfatz durch 
quam captum, ire licet zugefellen mufste. Wenn 
auch nicht fchon aus dem Bau der Periode fich diefe 
Confiruction ergäbe, fo lüde doch ficherlich auch 
noch der Gang der Gedanken dazu ein; denn diefer 
ift: „Meine Befürchtungen rühren nicht fowohl aus 
Sullas Macht her, die auf [chwachen Füfsen fieht 
und morfch it, fondern fie haben’ vielmehr ihren 
Grund in euerer fiumpffinnigen Trägheit, die leicht 
berückt und überrumpelt werden kann. Nachdem 
nun guam captum ire licet befprochen worden, fo 
follte jetzt die Reihe an den gleich folgenden Satz 
et guam audeat tam videri felicem kommen. Es 
mufs aber vorher auf die obige, nun aus einem 
anderen Gefichispunct zu beirachtende Stelle ne, 
alius alium. principem ex/pectantes, ante capiamini 
zurückgegangen werden. ‘Zuerfi würden wir eins 
Zufammenziekung vorl[chlagen und antecapiamini 
(chreiben, nicht nur weil dadurch die erwähnte ir- 
reführende Confixuetion verhütet wird, fondern auch, 
weil es der Redeweile des Salufiius analog it. Man 
fehe die bekannte Sitten[childerung in Catil. cap. 13: 
omnia luxu anfecapere; in Jug. cap. 23: tempus 
antecapere und in Catil. cap. 32: anlecapere, qne 
bello ufui Junt: Und was it deñn leichter und zum 
ganzen Gedankengange paflender, als der aus den’ fo 
gefialieten Worten heryorgehende Sinn: ich fürchte, 
dafs während ihr unter einander wartet, wer fich 
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Zucrt ermanne und zur Befreyung den erlien 
Schriütt\ibue,, oder fich an die Spitze lielle, ihr vor- 
her noch das Netz um. euch gelchlungen oder die 
Feffeln euch angelegt fühlt, und zwa» nicht durch 
Sulla, der im Grunde ohnmächtig ift, fondern in 
Folge euerer focordia, quam captum ire licet. Die 
Verbefferung nun der unverftändlichen,, gleich dar- 
auf folgenden Worte et guam audeat etc. hat Hr. 
O. dadurch bewerkftelligt, dafs er et in ei, guam in 
quem und audeat in haud pudeat umfchafft. Von 
diplomatifcher Seite betrachtet it diefe Umwandlung ge- 
wils fehr finnreich. Die Verdrehung des ez ine! kommt 
in Handfchriften öfters vor, und in audeat kann 
leicht Aaud pudeat verlieckt liegen. Die übrigen 
Worte tam-videri Jelicem fchliefsen fich dann leicht 
und grammaltifch richlig` an die vorhergehenden an. 
Leider aber können gegen tiefe Conjectur die Logik 
und die Grammatik Einwendungen machen. Wenn 
nämlich die verbefferte Stelle dem Sinne nach alfo 
lautet: ‚‚die zu berücken und zu überlilien demye- 
nigen leicht wird, der die fo grofse (wir ziehen 
tam zu pudeat) Schamlofigkeit hat der Glüchliche 
zu fcheinen:“ fo ift augenfcheinlich, wie auch der 
Commentar ausfagt, unter dem frechen Glüchlichen 
Sulla zu verliehen. Wie kann aber Hr. O. dem 
Schriftfieller eine lolche Gedankenlofigkeit und Ver- 
wirrtheit zutrauen, dafs derfelbe den nämlichen 
Mann, den er in dem einen Satz als ohnmächlig und 
nicht zu fürchten darftellt, in dem gleich darauf fol: 
genden als einen folchen fchildere, den die Plebe- 
jer zufürchten haben, und von dem das unlernommen 
wird, was ın focordiam capere enthalten ii? Und 
was lagt ferner die Grammatik zu dem Conjuncliv 
pudeat? Offenbar liegt dem Ausdrucke videri feli- 
cem der gefchichtliche Umftand zum Grunde, den 
Vellej. Paterc. lib. 2 cap. 27 erwähnt: occifo de- 
mum Telefino Felicis nomen ad/fumfit. Wenn nun 
aber diefs ein fchon vor mehreren Jahren wirklich 
vollbrachtes Factum war, und Sulla feiiher unter die- 
fem Titel vor den Augen des Volkes umherwandelte, 
fo kann diefe Frechheit nicht in ein leifes fchüch- 
ternes pudeat eingekleidet werden, fondern fie mufs 
in einem derben anınalsenden pudet auftreten. Der 
Conjunctivus kann nur fiehen, wenn irgend ein An- 
derer, als Sulla, gemeintifi, der in [chamloler Frech- 
heit fo weit gehen Aönne, dafs er das niederge- 
‘drückte Volk zum Fufsgeftell feines Glücks mache. 
Ueberdiefs konnte der Redner in diefem Gedanken- 
gliede auf keinen Fall wieder auf den Sulla zurück- 
kommen; diefer war ja gleich vorher abgefertigt, 
und durch die Worte cujus opes futiles funt et cor- 
ruptae als ein Unfchädlicher und Nichtzufürchien- 
der dargeftelll worden. Es mag vielleicht die gegen- 
wärtige Geringfehätzung auffallen, da. doch Lepidus 
im Eingange der Rede fo hefiig auf Sulla einge- 
flürmt, und noch im Verlaufe derfelben fein Bild 
mit den grellfien Farben gemalt hat. = Aber’es ift 
diefs die Weile und die Dialektik aller Demagogen 
und anderer politilcher Redner, dafs fie, je nachdem 
es ihr Zweck mit fich bringt, ‘den Gegner das eine 
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Mal als einen verächtlichen Wicht darftellen, und 
das andere Mal wieder die Gemüther gegen feine 
Macht und Tyranney nicht genug erbiltern können. 
Hn. O's Conjectur fällt alfo' auch fchon deswegen, 
weil, nachdem einmal, im Gegenfatz des abgefertig- 
ten Sulla, die focordia als Subject eingelreien, alles 
von jetzt an Gefagte auf diefe bezogen werden muls. 
Nun fragt fich, was it mit den nach captum ıre li- 
cet folgenden Worten et quam audeat anzufangen, 
indem diefe der eigent'iche Stein des Anftofses And” 
Auf keinen Fall fcheint uns das prägnante audeat 
angetaltei werden zu dürfen, denn dieles ift ohne 
Zweifel der Nachklang des oben angellimmten fed 
quantum audealis, welches feinerleiis wieder der 
Hanptgedanke der ganzen Periode ifi. Nicht die 
Voiltellung der Plebejer von Sullas Macht, die ja 
ein Nichis ił und nicht einzufchüchtern und zu 
fchrecken vermag, fondern den Grad des Erman- 
nens vnd. kühnen Aufiretens gegen fie fürchtet der 
Redner, daher er auch am Schluffe wieder auf das 
audere zurückkommt. Wie wire es daher, da ja 
einmal vermulhet werden mufs, wenn man, ftatt et 
quam fchreiben würde antequam audeat? Die fo- 
cordia wäre dann nicht nur logifch richtig, fondern auch 
oratorilch fchön, das Subject von audeat, und der 
gewils nicht, bedeulungslos gefetzte Conjunctivus 
hälte fein gehöriges Motiv.  Ueberdiefs wird das 
vermulhetele anteguam auch durch die obigen Worte 
principem exfpectantes antecapiaminı noch unterftützt. 
Eine grolse Schwierigkeit fiele weg, wenn mit au- 
deat die Periode fich [chlöffe und diefes Wort in 
dem prägnanten Sinne, wie oben quantum audeatis, 
genommen würde. Nun find aber oflenbär die 
Worte tam videri felicem das Object von audeat. 
Diefe jedoch, zuert grammatifch betrachtet, find eine 
wahre Monftruofität, der auch durch ein eingefchobe- 
nes fe nicht fehr abgeholfen würde. Erwägi man 
nun noch dazu den in ihnen enihaltenen Gedanken, 
fo ift diefer fo gelucht, fo unnatürlich, fo mit Af- 
fectalion geliempelt, dafs auch der Stumpffinnigfte 
von ihm gefiolsen werden muls. Wir wären daher 
nicht verwundert, wenn Jemand dielen Zulatz für 
ein Gloflem erklärte, herrührend von einem, der 
das prägnante audeat nicht begriff, und für daflelbe 
ein Object erfand. Wer nun aber gleichwohl glaubt, 
der Zufalz fey aus Salufts Fejsler gefloflen, und dann 
meint, das Verderbnifs liege eigentlich in tam vi- 
deri, der [cheint eben nicht fehr Unrecht zu haben. 
In der. That höcht unbequem, fchon durch. feine 
Stellung, ifi das \Vörtchen tam. Bey Hn. O’s, Con- 
jectur kann es allenfalls, wie oben gefchchen, zu 
pudeat gezogen werden, und es giebt ein 
Sinn; aber vor videri fiehend und darauf bezogen, 
it es unausfiehlich, und auch dann noch unausfich- 
lich, wenn man annimmt, dals es des Numerus we- 
gen vor videri fiehe, dem Sinne nach aber zu feli- 
eem gehöre, Es hat diefes einen Grad bezeichnende 
łam nirgends in der ganzen Gedaukenreihe weder 
Motiv noch Beziehung. Will nun Jemand das ver- 
dächlige vierfilbige tam videri verfchwinden lallen, 


en guten 
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und an feine Stelle -adoriri fetzen, fo kann, wenn 
er auch nicht das Rechte getroffen, doch ein Scharf- 
finniger dadurch veranlalst werden, die kranke Stelle 
mit glücklicherer Hand zu heilen. Einftweilen wäre 
der Sinn: „die focordia kann leicht berückt und 
überliliet werden, bevor fie wagt, gegen den Glück- 
lichen fich zu erheben und auf ihn einen Angriff zu 
machen.“ Sulla, allo perÄllirt und mit ironilcher 
Lauge begoflen, nähme fich eben nicht übel aus, 
und der Vermuther hätte vielleicht nicht neben dem 
Ziele des Redners  vorbey gelchoflen. Schliefslich 
it noch zu bemerken, dals Hr. O., von Korte ab- 
weichend, falt captum in feinen Text raptum ire 
gefetzt hat; wahrfcheinlich nach feiner Handfchrift, 
denn er fagt, raptum retinendum efi. Er führt 
dafür einen älthetifchen Grund an: putidum efi ver- 
bum captum pofi fuperius capiamini. Wir ha- 
ben gerade das entgegengefetzte Gefühl. Wer die 
rhetorifche Anlage der ganzen Periode mit ältheti- 
[chen Augen befchaut, wird finden, dafs das wieder- 
kehrende capere nicht nur oratorifch [chön, fondern 
auch logifch nothwendig it. Die Stelle aus Liv. 6. 
93, 5 cafira urbesque primo impetu rapere folitus 
efi it zur Stützung feiner Lesart eben nicht glück- 
lich beygebracht. Bey Livius, in der Charakteriftik 
eines feurigen Feldherrn, hat das fiürmilche rapere 
das Verdient der glücklichen Wahl, und capere 
trüge den Stempel des inepte dicere, befonders mit 
primo. impetu begleitet. Unler S. aber, der fein äfthe- 
tifch und p[ychologilch feine Rede zu geltalten weils, hat 
es hier mit dem Herrwerden über die focord:a zu thun. 
Bey diefer, als dem perlonificirten Phlegma, das forg- 
und gedankenlos auf dem Faulbette liegt, und kaum 
die Glieder rührt, it; wenn es einen Angriff auf fie 
gilt, das ruhige, allmälich heranfchleichende capere 
doch wohl weit natürlicher, als das aus Livius uns 
vorgeführte rapere. Spalshaft und drollig find Hn. 
Gerlachs äfihetifch-pfychologifche Bemerkungen über 
unfere Stelle. Nach ihm hat vielleicht Saluftius 
durch die rudis.et incondita Lepidi oratio mentis 
ejus confufionem nachahmen wollen! 2 
”  §. 140. Quare igitur tanto agmine atque anımis 
incedit? guia fecundae res mire funt vitiis obtentui ; 
guibus labefactatis, guam formidatus efi, tam contem- 
netur ; — nifi forte fpecie concordiae et pacis, quae 

; Zuertt ift 


Jceleri_et parricidio Juo nomina indidit. : 
s durch die Interpunction die vom 
Nach 


hier, .wie $. 1, y 
Schriftfieller beabfichtigte Redefügung zerfört 
obtentui mufs das ; weggelchafft und dafür ein , ge- 
fetzt werden, damit die res Jecundae augenblicklich 
durch den Relativfatz quibus labefactatıs, nach Salulfis 
Manier, ihren Beyläufer erhalten. Diefer wird daun 
richtig bey contemnelur durch ein ; gelchlollen. 
Mit nifi forte tritt dann eine zweyte Urlache des 


agmine et animis incedere ein; denn diefe dem S. 
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{o beliebte rhetorifche Wendung mufs hier logifch 
umgeletzt werden in vel guia prae fe fert Jpeciem 
concordiae et pacis, welche zwey Subliantiva, des 
Parallelismus der Redeglieder wegen, dann in. dem 
folgenden quae eben fo einen Beylaiz erhalten , wie 
vorher die res fecundae in quibus. Wenn a das 
Auge vor nifi forte in der Figur von — einen 
Schlagbaum erblickt, fo wird dem Verfiande -die Be- 
ziehung des Satzes erfchwert. Nun etwas über den 
Sinn der Worte Zanto agmine et tantis (denn diels 
mufs grammatifch fupplirt werden) animis incedit. Aus 
der im Commenlar cilirten Stelle, die doch ficherlich 
die gegenwärlige erklären foll, vermuihen wir, dafs 
Hr. O. nicht den richtigen getroffen. Wenn Mem- 
mius in Jug. 31 lagt, incedunt per ora wefira 
magnifici, Ío meint er, nach dem, was vorher- 
geht und folgt, die Optimaten, wie fie ohne" Scham 
und Heue in dem Gepränge ihrer Würden und Aus 
zeichnungen fiolz und grefsthuend vor den Augen 
des Volks umherwandeln. Davon aber kann und 
will Lepidus hier nicht [prechen, fondern von der 
bekannten Affectation des Sulla, kraft welcher er 
ohne eine [chützende Begleitung mit gro/ser Zuver- 
ficht und Furchtlofigkeit öffentlich fich zu zeigen 
pflegte. Der glückliche Verbrecher und Machthaber 
(Jecundae res vitiis obtentui Junt) it wie hinter ei- 
nem Schilde geborgen, und der ihn umgebende Nim- 
bus lähmt die Hand, die allenfalls rächend gegen ihn 
fich ausfirecken möchte. Mit Zantıs animis wären 
wir alfo aufs Reine. Nun fragt es fich noch 
was Herr O. von Zanto agmine halte. Es if 
weder unten in den Noten darauf aufmerkfam ge- 
macht worden, noch fieht im Commentar: ein Wink 
darüber, und doch ift es noch fchwieriger als ani- 
mis. Da er bey animis Kortes Erklärun efolgt 
it, der ebenfalls die Stelle aus Jugurtha u Halte 
gerufen, fo it zu vermuthen, dals er tanto asmine 
auch im Sinne diefes Erklärers genommen, nämlich 
agmen, guod. Sullam fequebatu. Wenn nun aber 
ein zahlreiches Geleite, mit welchem Sulla fey 
es aus Prunk oder aus Furcht, im De er- 
fchien, gänzlich, wie wir gelehen, gegen den Sinn 
des Sprechers ift, fo lehnt fich dann noch weit meh 
die Grammatik dagegen auf; denn was ift be or 
cher Erklärung unerläfslicher, als ein vor a Ab- 
lativ fiehendes cum? Es find seio tanto asmıne 
reine Ablat. abfol. und. bedeuten, unter Se [o 
grolsen Men/chenmenge, oder während zahlreiches 
Volk Stralsen und öflentliche Plätze erfüllt. Denn 
agmen ift hier frequentia hominum, die auf den 
Sirafsen einherzieht, gerade [6 wie Cicero bey der 
Rückkehr aus ‚den Exil von Brundußum bis Rom 


ein perpetuum agmen totius Italiae erblickte. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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N eehiräglich bemerken wir noch, dafs die finnver- 
wandte Stelle in Orat. Licinii $. 5: Lucullus ma- 
nis animis ivit in Quintium, ftatt der aus Livius, als 
Commentar zu animis gebraucht werden konnte. Dann 
haben wir oben obtentui nicht, wie es nach dem aus 
Demofihenes entlehnten Gedanken gefchehen follte, 
in der Bedeutung von Hülle, mit welcher der Glück- 
liche die vifra verdecht, genommen, fondern in der 
von Schirm, hinter welchem er mit feinen vıtlrs ge- 
borgen it. Diefes verlangt der gleich mit guzbus ein- 
trctende Satz. Löfen wir diefen grammatifch alfo 
auf — Aris autem fecundis rebus labefactis, tam con- 
temnetur quam, formidatus efi: lo ergiebt fich, 
dafs Sulla durch feine fec. res als ein Gegenftand der 
Furcht, an den fich niemand wagt, dargefellt wird, 
der aber nach labef. fec. reb. als ein ohnmächtiger 
und mit Geringfchätzung anzufehender Wicht er- 
fcheint. WVer diefe Hermeneutik nicht billigt, mufs 
dann eine Gedankenlfchiefheit hinnehmen, derglei- 
chen, wie oben [chon bemerkt worden, hier und da 
bey Salut vorkommen. Im Grunde it die Reflexion 
über fec. res unzeilig: aber fe it hinzugefügt wor- 
den, weil nach des Schriftfiellers Manier diefe res 
nicht ohne einen Relativfatz gelallen werden konn- 
ten, dem dann [ymmetrifch der gleich darauf folgende 
enifpricht guae fceleri et parricidio fuo nomina in- 
didit. Hier hälte des Schülers wegen quae ein Frag- 
zeichen verdient. Diefer it wahrfcheinlich verfucht, 
guae nomina mit einander zu verbinden. Nun ift 
aber guae das Relativum, durch welches pax et con- 
cordia, wie vorher res durch guibus, die gewöhnli- 
che manierirte Nebenbemerkung erhält. Eigentlich 
hätte Salut quas [chreiben follen, denn es mufs, 
mit Beachtung der Stelle, die nomina abfichtlich 
des Nachdrucks wegen erhalten hat, überfetzt wer- 
den — welche, nämlich pax et concordia, er feinem 
Seeleri et parricidio als Namen beygelegt hat. Er hat 
aber, ftatt quas, das Neutrum quae geletzi, in Folge 
des ihm gewöhnlichen Abfpringens von dem Genus 
der vorhergehenden Subjecte- Denn fo wie er, z.B. 
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Jug. 51 plerosque velocitas et regio, hoftibus ignara, 
tutata junt, die veloc. und reġio collectiv ins Neu- 
trum fafst, eben fo verfährt er hier mit par und 
concordia und lälst auf diefe ihr Relativum guae im 
nämlichen Neutrumgenus folgen. Das gleiche gram- 
matifche Verfahren und noch dazu in den nämlichen 
Wörtern findet fich bey feinem Nachahmer Tacitus 
Hifi. 3, 70 par et concordia victis utilia. Seizt 
man den belprochenen Relativfatz in andere Worte 
um, ohngefähr quibus fcelus et parricidium appel- 
lavit, fo hat man den Sinn des Schrififtellers ge- 
iroffen; denn nach der Stellung, worein er nómina 
gebracht hat, ift es, dem Ohre und dem Verftande nach, 
unmöglich, dafs diefes Wort aus [einer Ferne zu quae 
herangerückt und guae nomina confiruirt werde. — 
Es folgt gleich darauf die Stelle: Neque aliter rem 
publicam et belli finem ait, nifi maneat expulfa 
agris plebes, praeda civilis acerbi/Jima, jus judicium- 
que omnium rerum penes fe, guod populi Romani fuit. 
Forte u. Cod. Vat. loclen: negue aliter populo Ro- 


mano effe belli finem. Wenn Hrn. Os. Lesart die 
beffere und der Aufnahme in den Text würdige ilt, 
fo begreifen wir die in den Anmerkungen geltellte 
Frage nicht Cur corrupta funt verba negue aliter 
rem publicam cet.? Vermilst er etwa ein [chein- 
bar fehlendes.e/Je? Aber diefes fehlt ebenfalls in Orat. 
Phil. §. 9: neque te provinciae, negue leges, negue 
di penales civem patiuntur. Oder hat er die mit nift 
beginnende Wortreihe, was fich aus cet. vermuthen 
läfst, einer Corruptel für verdächtig gehalten? Diefe 
it nun wohl nicht verdorben, aber [chwierig für das 
Verfiändnifs. Und für diefes hat Hr. O. felbft nicht 
einmal durch ein ? etwas gethan, während er doch 
fehr oft an Stellen, wo es nicht oder weniger nöthig 
war, durch diefes Zeichen die Aufmerkfamkeit ge- 
weckt hat. WViffen möchten wir, wie der Schüler 
die zwilchen ezpulfa agris plebes und Jus judicium- 
que eingelchobene praeda civilis acerbijfima zu vyer- 
tehen habe. Bildet diefe in der nach Hrn. Os. In- 
terpunction alyndeiifch fortlaufenden Wortreihe, fo 
wie erpulfa plebs und jus Judiciumgue ein befafde- 
res Object oder Moment; oder ift fie nur eine ein- 
gelchobene Reflexion, die dem Redner die Erbitte- 
rung eingiebt? Offenbar ift fie diefes. Man fieht 
deutlich, dafs Saluft es hier wieder auf Antithefen 
angelegi hai; die ezpulfio plebis ex agris hai zum 
Gegenlaiz das jus judiciumgue penes fe. Nach Sul- 
las Anficht it der Staat und das Ende des Krieges 
nicht möglich, wenn nicht (wir fuchen die wohlbe- 
rechnete WVortfiellung nachzubilden), bleibt aus den 
5 


139 


Ländereyen vertrieben das Volk, Macht und Ent- 
[cheidung über alles bey ihm. Dazwilchen ftehPnun 
die Reflexion — ein an Bürgern graufam verubter 
Raub, denn fò ungefähr kann praeda civilis acerbif- 
Jima gegeben werden. Natürlich ifts, diefe Worte 
als charakterifirende Oppofition zu erpulfa agris ple- 
bes- anzunehmen, indem das Ausgefchloffenfeyn aus 
dem Befilz der Ländereyen ein an Bürgern begange- 
ner Raub it. Und diefe Beziehuug hat-auch Korte, 
deffen oft unlogifche Interpunction font häufig in 
Hrn. Os. Text mit übergegangen, durch ein nach 
acerbiffima gefetztes ; vermittelt. Leicht und unge- 
fört geht man dann zum zweyten Moment der Rede 


fort, zu jus Judiciumque penes fe, quod populi Ro. 


mani fuit. Schön wäre es, wenn die Rede bey dem 
kraftvollen penes fe till fände, und nicht noch quod 
p. r. fuit nachfchleppte. Wer die Wortreihe von 
Negue alıter an mit einigem Gefühl für Rhythmus 
lieit, den treibt es fat inftincthmäfsig, mil penes Se 
die rhyihmifche Reihe zu Ende gehen zu laffen. Aber 
die matten WVorte anzuhängen konnte Saluft, ver- 
möge der oben erwähnten Manier, nicht unterlaflen. 
Er hatte zu dem Subfiantiv expulfa agris plebs den 
Relativfatz guae praeda eivilis acerbi/fima eji (denn 
fo ift die Appofition zu umfchreiben) gefügt, und nun 
durfte auch dem jus judierumque fein Beyläufer guod 
p- R. fuit nicht fehlen. Man fieht, dals diefe zwey 
Zufätze berechnet find, technifch und logifch einan- 
der zu entfprechen. Nur hätte der letzte an Gefial- 
tüng ‘und Kraft dem erlien nicht nachfiehen follen. 
Ueber die Architektonik ‘der Rede des Saluliius kön- 
nen Sehr öft rhetorifch -äfthetifche Bemerkungen ge- 
macht werden. Da Hr. O. dazu nicht unter dem Text 
angeregt hat, fo fcheint er diefs der mündlichen Be- 
lchrung aufgefpart zu haben, 

Gehen wir nun zu der Rede des Conful Philip- 
pus über, in welcher, fowie in der vorigen der Plebs, 
nun ihrerleits eine derbe Lection die Optimaten er- 
halten. Am Ende des $. 2.. heifst es: Nam _ bellum 
“atque arma, quamquam vobis invifa, tamen, quia 
‘Lepido placent, Jumenda funt. Nifi forte cui pacem 
praefiare et bellum pati confilium eft- Hier ilt wie- 
der’ unlogifch interpungirt, und, ein feinem Körper 


organilch angefügtes Redeglied dergeftalt losgerillen 


worden, dafs es nun, [o einzeln dafiehend, weder Halt 
noch Leben hat. Durch ein Punctum nach fumenda 
funt if der Verfiand angewielen, den Gedanken für 
geichloffen zu halten. Mit Nif, fo grofsgefchrieben 
vor den Augen fiehend, nimmt er einen frifchen An- 
Yauf und erwartet, in der nun eintretenden Wortreihe, 
einen'neuen, für fich befiehenden Gedanken zu fin- 
den. Aber diefe enthält weiter nichts, als ein un- 
mittelbar folgendes Complementum des vorhergehen- 
den Satzes, eine Refiriction, die mittelft wofern nicht 
oder falls nicht einer fo eben aufgefiellten Behaup- 
tung augenblicklich auf dem Fuls folgt. Sicherlich 
pflegt Hr. O., deutfch fchreibend, in ähnlichen Satz- 
verbindungen vor der Conjunclion wofern nieht, nur 
mit einem Comma zu interpungiren. Gewifle fche- 
mata rhetorica find bey Salultius fat fiereotypifch 
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geworden; und dahin gehört unter andern auch die 
Redewendung mitteli nı/fl; und jedesmal beliebt Hrn. 
O. die nämliche, den Verltand irrende und den Re- 
delauf hemmende Interpunction. "Z. B. Orat. Lici- 
nü §. 8. Abfit periculum et labos, quibus nulla pars 
fructus eft! Nifi forte repentina ifia frumentaria lege 
munia vejira penfantur : qua tamen quinis modiis li- 
bertatem omnium aefiumavere, qui profecto non am- 
plius-pof{Junt alimentis carceris. Hier ift wieder au- 
genfcheinlich, dafs die ganze von nifi bis carceris in 
bilterer Ironie fortlaufende VVortreihe rafch und nur 
durch ein Comma getrennt, mittelli wofern nicht dem 
abfit periculum et labos als Refiriction folgen mufs. 
Aufserdem müllen wir noch eine Ausftellung an dem 
ganz unplychologifch gefeizten Ausrufungszeichen 
machen. Diefes kann nur fiehen bey jenerHogenann- 
ten Figura [ententiae, welche eintritt, wenn der Red- 
ner, überwältigt von einer der Rarken Gemüthsem- 
pfindungen, des Schreckens, der Furcht, der Freude, 
des Erfiaunens und dergleichen, aus dem ruhigen Vor- 
trag des Verfiandes in ‚die Sprache des Affects über- 
geht, und das Gemülh der Hörer durch einen Ausruf 
ergreifen will. Eine folche Fig. fent. aber åt das 
ruhig concelfiv auftretende abjıE periculum et labos 
ficherlich nicht, eben fo wenig als alle die homoge- 
nen, ihm unmittelbar vorangehenden Sätze — gerant 
habeantgue fuo modo imperia; (,) quaerant: trium- 
phos; () Mithridatem perfequentur cum imaginibus 
fuis- Diefe Sätze alle treten in Hrn. O. Text ganz 
ruhig, und, wie es recht ift, ohne Exclamation ein- 
her. Diefe ganze, dem ab/it vorangehende Wort- 
reihe mag auch noch darihun, dafs das vor dem- 
‘felben geletzie Punctum ein neuer Abtheilungsfehler 
ift, indem dadurch der Anfang eines neuen Gedan-' 
ken angedeutet wird, während doch abfız, wie felb 
nur ein flüchtiges Ueberlefen der ganzen Stelle von 
gerant an zeigt, der letzte von allen den vorherge- 
henden Concelfivconjunetiven ili, und alfo folgerecht 
nur durch ein ; oder nach unferer Weile nur durch 
ein , getrennt werden durfte. In der nämlichen Rede 
‘des Licinius §. 4 bildet der ganze achizeilige Salz 
von An dubium habetis bis pertaefum efè nur einen 
einzigen eng zulammenhängenden Gedanken; daher 
mufs in der Mitte der Wortreihe quos languidos fo- 
cordosque' pertimuere? Nifi forte etc. nach dem Ver- 
bum pertimuere blofs ein Comma oder auch ein Se- 
mikolon Itehen, das Fragzeichen aber ert ans’ Ende 
der Periode nach pertaefum eft gekellt werden. Frey- 
lich in der Rede des Lepidus $. 9: Parit fidu- ‘ 
ciam exercitus, cui per tot labores nihil praeter 
tyrannum guaefitum efi. ` Nifi forte tribuniciam 
potefiatem evorfum profectus efi oder, wie der 
Text collectiv, profecti fünt. Man fieht leicht, 
dafs dem zuverfichtisvoll auftretendem parit fogleich 
und nur durch ein , oder auch ; getrennt das reftrin- 
girende nifi folgen mufs. Dals jedoch auch Hr. O. 
nicht immer lo finnfiörend die Redeglieder zerreifst, 
wie hier und oft in feinem Cicero, zeigt die ‚Stelle 
in Orat. Lep. §. 4: Non prolatandum negue votis 
auxilia paranda; nifi forte fperatis, taedium ty- 
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furum. 

In derfelben Rede des Philippus. giebt $- 2 zu el- 
ner grammatilch-hermeneutifchen Bemerkung Anlafs, 
Pro di boni,. qui hanc urbem, omi/fa’cura, ad- 
huc regitis! (,) Aemilius, omnium flagitioforum po- 
firemus, exercitum opprimundae libertatis habet et 
Se e contempto metuendum effecit : vos mujJantes et 
retractantes — pacem optatis magis quam defenditis, 
AL intelligitis mollilia deeretorum vobis dignita- 
tem, illi metum detrahi. (!) Hier fieht unten in den 
Anmerkungen über omi/Ja cura Folgendes: ‘triplex 
extat h. l. interpretatio: quaenam praefiat ? Es fol- 
gen dann die Erklärungen. Bey der alfo gefiellten 
Frage Icheinen Hrn. O. alle drey zulälfig, aber eine 
die belte a feyn. Wir glauben das nicht; denn nur 
eine it möglich, und diele muß auf dem Wege der 
grammatilchen Hermeneulik gefunden werden. Die 
ablat. abfol. des Perf. pa/]., die gewöhnlich einem 
Verbum finitum als Vorläufer, wie hier omi[Ja eura 
regitis, vorausgehen und mit ihm in logifcher Altrac- 
tion fiehen, verleihen zwar der lateinilchen Sprach- 
weile eine Zierlichkeit, find aber im Grunde weiter 
nichts, als eine aus Noth erfundene Redeform. Diele 
‘wäre nie eingeführt worden, hätien die Römer in 
ihrer Sprache, wie die Griechen in der ihrigen, Par- 
ticipia der Aorifien und des Perfect! activi gehabt. 
Die Griechen lieben auch ‘einem Verbum finitum, in 
welchem der Hauptigedanke eingelchloflen ilt, einen 
"Vorläufer vosauszulchicken. .Diefer ilt. aber immer 
eines von den erwähnten activen Participien, die den 
Vortheil gewähren, dals fie durch Cafus, Genus und 
Numerus ihre grammalifche Beziehung auf das Haupt- 
verbum klar andeuten, und dadurch über den 
-logilchen Verband mit demfelben nicht in Dunkel- 
heit laflen. Xenophon, Hell. I. 3, cap. 2 wird die 
Sache verdeutlichen. ‘O pev AspxvAktöas, ralra ĉia- 
noagapnevos xat Aaßwv £vvia moAsıs, tßou- 
Acvsro, örws av py etc. Hier fieht man klar, dafs 
das in den activen Parlicipien liegende Subject mit 
dem des Verbums das nämliche ift. Wie nun ifi der 
Römer gezwungen zu [chreiben? Dercyllidas, his per- 
fectis et captis novem urbibus, con/ultavit etc. Er 
muls.zu den Ablat. abfol. des Perf. paff. feine Zu- 
flucht nehmen; fejn Lefer aber mu/[s die in ihnen 
ausgedrückle Handlung auf das in dem Verbum herr- 
fchende Subject beziehen. So gebietet es die Logik 
in allen den unzähligen Fällen, wo Adlat. abfol. mit 
einem Verbo finito gepaart erfcheinen. Z. B. Vellej. 
Patr. Lib. 1.9 Aemilius Perfen, deletis.ejus opi- 
bus, coegtt e Macedonia fugere; oder Lib. 2. c. 1. 
Juvenis, ¿llifo capite in pofiem carceris effu- 
foque cerebro, Protinus exjpıravit. Betrachten wir 
wir nun unlere Stelle: Di boni, qui hanc urbem, 
omiifja cura, adhuc regitis, fo ift die einzig mögli- 
che Erklärung die, dafs was in om:ffa cura enthal- 
ten ił, auf die in reg:fis handelnden Götter zu be- 
ziehen it. Der Grieche würde rayams)ydavrss oder, 
der römilchen Phralis enliprechend, mapakeilayrss 
moovorav gefchrieben haben, der Römer aber, da ihm 
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omifentes curam verwehrt war, hat zu omi/Ja cura 
feine Zuflucht nehmen*müllen. ‘In Folge diefergram- 
matifchen Hermeneutik erfcheinen die Götter in un- 
ferer Apoftrophe als fölche, die die Sorge und Obhut 
der Stadt aufgegeben haben, aber immer noch Len- 
ker und Leiter derfelben find. Dals urbem non am- 
lius curare, fed adhuc eam regere ein an Spitzfin- 

digkeit fireifender Gedanke if, it nicht zu leugnen; 
aber wie viele argutias folcher Art muls man nicht 
im Saluftius und vollends in [einen Nachahmern, dem 
Vellejus und Tacitus, hinnehmen! Was nun in obi- 
ger Stelle abermals die Interpunchon betrifft; ‚fo 5e- 
hört das Ausrufungszeichen nicht hinter den kahlen 
Vocativus mit feinem amplificirenden Beylatz. ER 
die mit,in die Rede gezogenen Götter, fondern ei 
milius und die ihm gegenüber geftellten Optimaten er- 
regen den fich ereifernden Unwillen des Recaners. 
Was er über diele losläfst, mufs in emen Ausruf ge- 
falst werden, und daher das Zeichen deflelben ertam 
Ende des Redeliromes fiehen. Leider aber findet man 
bey ähnlichen Steller in allen Textausgaben unzeitig 
und vorfchnell das Affectszeichen [chon eingefchoben, 
ehe die Rede noch. abgelaufen ift. 
Der Anfang des $. 3 lautet: af feilicet eos, quı 

ad pofiremum usque legatos, pacem, concordiam et 
alia ejusmodi decreverunt, gratiam ab eo peperifje. 
Es ift diels ein ironifcher Ausfall“auf diejenigen der 
Optimaten, die ‘durch Unterhandlungen und Zuge- 
fiändniffe den Lepidus zu gewinnen hofften. "Merk- 
‚würdig if der Satz durch jene oft vorkommende rhe- 
törifche Geftaltung, wo der Redner, von irgend ei- 
nem. heftigen Affect bewegt, das Verbum im unbe- 
ftimmten Tempus auftreten läfst, und in Folge def- 
fen alfo auch hier eos peperij]e ftalt ii pepererunt ge- 
fetzt ii. Hier wird unten in den Anmerkungen der 
junge Lefer auf drey Stellen im Salufi, Jug. 4—102, 
et 113 gewielen, wahrfcheinlich um einen -ähnlichen 
ablfoluten Infinitivus dafelbft zu vergleichen. Er wird 
ihn aber nicht finden. In Cap.. 102 if keine Spur 
davon, was alfo auf einen Druckfehler [chlielsen läfst. 
In Cap. 113 find appellare, habere, polliceri gewöhn- 
liche hifiorifche Infinitivi, die alfo Herr O. nicht ge- 
meint haben kann. Wenn er aber die Stelle guae, 
Jeilicet tacente ipfo, occulta pectoris patefeeijje im 
Sinne halte, weil darin auch ein S[eilicet vorkommt, 
fo würde fich, nachdeın man aus dem Gewirre von 
Varianten herausgekommen wäre, doch noch immer 
ergeben, dafs ‘diele Stelle erfilich mit der Natur und 
Geltaltung der obigen auch nicht die geringfte Achn- 
lichkeit hat, und dals zweytens patefeci/Je nicht ein 
abfoluter Infinitivus, fondern von dem vorhergehen- 
den dicitur abhängig ift. Endlich it auch die Stelle 
in Cap. 4 nicht zutreffend, und zwar fchon blols 
deswegen, weil die WVorte ferlicet non ceram illam 
tantam vim in fe habere ebenfalls keinen A fect, ei- 
ne Erbitterung, cine Ironie oder dergleichen ausdrü- 
cken, und daher auch nicht mit obiger Stelle in Pa- 
rallele liehen können. Sie find nichts, als eine ru- 
hige Reflexion, entweder aus dem Munde- des Fa- 
bius, Scipio und Anderer, die unmittelbar in dem 
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Satz vorher von fich ausfagen, majorum imaginibus 
intuendo fibi animum ad virtutem incendi, und dann 
fogleich hinzufügen, dafs; freylich das blofse Wachs- 
portrait nicht folche Kraft befitze, Jondern dafs u.f.w.; 
der Infinitivus in fe habere wäre dann kein abfoluter, 
londern hinge, wie incendi, von den Worten Joliti 
erant dicere ab. Es kann aber auch in Scilicet non 
ceram etc. eine Reflexion des Schrififtellers [elbfi ent- 
halten feyn; diefe aber tritt keinesweges in einer fo 
abrupten Form, wie der bisher befprochene Satz, auf, 
fondern it in oblique Rede gefalst, und ficherlich, 
wenn uns das Gefühl nicht täufcht, nur aus dem 
Grunde, um die ganze Periode, die einmal in der 
Gonfiruction des decuf. cum infin. fich bewegt, auch 
in diefer vollends auslaufen zu laffen. An die fo eben 
befprochenen Citate it dann noch die Frage gefügt: 
quid notandum circa numeros oratorios in verbis ab 
eo peperiffe? Weahrfcheinlich ilt der fonft in Profa 
` verpönte Hexameterausgang gemeint. Zur Hinwei- 
fung auf diefe rhyihmilche Eigenheit war die Frage 
fehr zweckmälsig, Brauchten aber dazu noch vier- 
zehn wörtlich abgedruckte Beyfpiele angeführt zu wer- 
den? Diefes Uebermafs fällt hier um fo mehr ani, 
da font bey weit wichligeren Veranlaflungen Paral- 
lelfellen entweder fpärlich oder auch gar nicht bey- 

ebracht werden. Lieber würden wir zu einer Ver- 
gleichung mit Thucydides eingeladen haben, bey: dem 
es von lolchen Ausgängen wimmelt. Aus ihm find 
mit ändern Eigenheiten des Siils auch diefe in den 

ultius übergegangen. Fe 

nr 2 5 hätie Ried auf eine Gedankenlchief- 
heit aufmerkfam gemacht werden follen, deren Ver- 
fchuldung einzig nur der Antlithefenfucht des Saluftius 
zuzufchreiben ift. Es heifst nämlich : ad Lepidum 
concurrere homines omnium ordinum corruptijfimt, 
flagrantes inopia et cupidinibus, Jeelerum conjetentia 
erapitati. Diefs war zur Charakterifirung genug; 
aber nun folgt noch: quibus quies in feditiontbus, in 
pace turbae funt. Der erlie Satz enthält noch eine 
pfychologifche Wahrheit; er ftelli Menfchen dar, de- 
nen feditiones Lebenselement find, und die fich darin 
fo wohl befinden, wie andere im Schoolse der guies. 
Der andere aber, guibus in pace turbae funt, fieht 
Behuf der Aniilhefe da, die zwar als fol- 


nur zum c 
leer aber und unbefrie- 


che kräflig ans Ohr fchlägt, 
digt den Verftand läfst. ; h > £ 

$. 7 erfcheint in allen bisherigen Ausgaben ın 
einer widerlichen Gedankenceonfufion, weil die un- 
nützen und unzeitig einge[fchobenen Hedeglieder, die 
zwifchen einem frühern Gedankenfatz und einem [pä- 
ter folgenden, aber logifch an ihn fich anfchliefsen- 
den, eine weite Kluft bilden und Zerilfenheit her- 
vorbringen , nicht durch forgfanıe Interpunclion ein- 
gegrenzt nd. Hr. 0. hätte dem Uebelftand abhelfen 
können; aber er nahm die Stelle ganz fo, wie fie bey 
Korte lteht, mit in feinen Text herüber. An er- 
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Jamma urbem Lepidus invadat? guod multo pro- 
pius eftab eo, quo agitat, fiatu, guam ex pace 
et concordia ad arma civilia; (,) quae ille advor- 
Jum divina et humana omnia cepit non pro fua aut 
quorum Jımulat injuria, fed legum ac libertatis fub- 
vortunda. Angitur enim ac laceratur anımi 
cupidine et noxarum metu etc. Das [chwierige 
Auffinden der Gedamkenbeziehung hat eines Theils 
Saluftius felbt durch Ueberladung und unzeitige Ein- 
{chiebfel_verfchuldet. Er hätte fich begnügen kön- 
nen, ganz einfach zu fagen, quod prope abefi ab 
eo, guo agitat, fiatu; angitur enim et laceratur etc. 
Der Erwähnung des Scelenzuftandes des Lepidus hätte 
fich dann augenblicklich die Schilderung dellelben an- 
gefchlollen. Der Comparativus multo propius aber 
hat [chon den Uebelftand, dals er den Satz guam 
ex pace et concordia ad arma eivilia nach fich zieht. 
Diefer enihält nun wohl eine richtige Bemerkung; 
fie ift aber doch unzeitig, und drängt auch das angi- 
tur nun fchon ein wenig zu weit von [einem Bezic- 
hungsfatz hinweg. Doch konnte angitur, unmittel- 
bar nach arma civilia eintretend, auch immer noch, 
wenn auch mit Vorfetzung eines Semikolons, leicht als 
zu flatus, quo agitat gehörig erkannt werden. Nun 
aber erhalten, nach Salufis [chon erwähnier Manier, 
die arma civilia durch den Relativfatz guae -ille bis 
Jubvortunda noch eine Amplification von nicht we- 
niger als zwanzig Worten, wodurch angitur nun vol- 
lends íin ultimam Thulen verwielen und fein Zufam- 
menhang mit fiatus aus den Augen gerückt wird. 
Aber auch jeizt noch könnte es fich, wenn es blofs 
durch ein ; getrennt wäre, miltelli eines Sprunges 
über alles Dazwilchenliegende hinweg mil [einem 
Object in Verbindung fetzen ; doch auch dielen letz- 
ten, noch einzig übrig gelaflenen Ausweg hat Ur. O. 
durch fein Punctum verwehrt. In feinem Text er- 
fcheint nun angıtur mit [einem enim als cine Beftä- 
tigung der im Relativfaiz enthaltenen Enuneiation. 
Wie logilch befriedigend diels aber it, braucht nicht 
erwähnt zu werden. Es ergiebt fich nun, dals in 
obiger Stelle, um den Verliand nicht irre laufen zu 
lallen, die Worte quae bis /[ubvortunda durch irgend 
ein Zeichen eingegrenzt werden müllen. Uebrigens 
werden bey unferer Stelle einige Fragen gethan, die 
doch gar zu unbedeutend find: Z. B. kann ftatt an- 
gitur die Lesart agitur vertheidigt werden? Beym er- 
fen Anblick diefes Wortes wird augerblicklich klar, 
dafs dem Abfchreiber das n in der Feder ftecken ge- 
blieben. Das matte ag? mit dem kräftigen lacerari 
fo unpfychologifch zulammen zu paaren, it dem Sa- 
lufiius nicht wohl zuzufrauen. Üeberdiels würde Sa- 
lu auch cher fein beliebtes agitari gefeizt haben. 
Lieber hätten wir den Scharffinn des Schülers an et- 
was anderm fich verfuchen lafen, nämlich an dem 
Auffpähen einer unwahren und dem Gedankenzulam- 
menhange nicht enilprechenden Antitliefe, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ñ der: fonft trefflichen Seelenmalerey, die von an- 
gitur an vier Zeilen lang fortgeführt wird, findet 
fich unter andern auch in dem Charakter des Lepidus 
folgender Zug angedeutet: metuit otium, odit bellum. 
Kann ein Mann, den derfelbe Redner fchon früher, :§. 5; 
als einen latro bezeichnet, und den er etwas [päter.als ei- 
nen darftellt, dem durch die Unvorfichtigkeit desSenats 
eim rechtmäfsiges Heer\ übergeben "worden: ift, und zu 
dem noch ü 
ruptilJimi, qui bellum ex bello ferunt, hinzulirömen, 
und von dem‘ man, laut ‘6.7; jeden Augenblick 
fürchtet, er werde mit feinem Heere uud: mit Feuer 
und Schwerd die Stadt anfallen, kann 'ein folcher 
Mann in dem Munde des nämlichen Redners einer 
feyn, qgui'odit bellum? Wenn diefer Charakterzug 
hier nicht einer von denen if, die fo aft ohne Wahr- 
heit und Natur, und blofs:des’leidigen Antiihefenef- 
fects willen, ‚angebracht werden, fo giebt es keinen 
weiter in irgend einem Schriftwerk. £ ; 
Der Schluls des $. 7 lautet: Negue mihi fatis 
confilii efi, metum,\ an ignaviam, :an dementiam 
eam appellem; (,) qui videmini intenta mala quafi 
fulmen optare fe guisgue ne attingat, fed prohibere 
ne conari quidem., Hier it zuerfi der Satz igui vi- 
demini, falls fein. englogifches Anfchliefsen an den 
vorhergehenden“ nicht verwehrt werden foll, blofs 
durch ein ‚zu trennen: ' Dann hätten wir bey ne- 
que fatis mihi confilii efi auf das oben $. 2 zierlich 
gebrauchte dekberari non potefi als Parallelftelle hin- 
ewiefen, weil diels bey minder wichtigen Anläffen 
gefchehen ito -Endlich konnte auch auf das nach 
dementiam . durch. Attraction eniliandene eam auf- 
merkfam gemacht: werden:+ Der junge Lefer hätte 
dann das darin liegende :d gefunden und an diefes 
gleich fein Relativum guod vos angelchloflen ; denn 
dafs- gui in diefe zwey Worte umgeleizt werden 
müffe, darauf hat ihn wahrfcheinlich die unten an- 
gebrachte Frage führen follen. ‚Seine Verdeutfchung, 
der Urfchrift! genau nachgebildet, würde: dann. alfo 
gelautet haben uich ‘bin mir nicht klug genug oder 
ich kann nicht gehörig ermitteln, ob Furcht, oder Feig- 
J. A. L. Z. 1834. Erfter Band. 


berdiels 'Aomines omnium ordinum: cor- 
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heit-oder Wäahnfinnich ‚das nennen loll, dafs ihr (chei- 
net u. fw. Uebrigens hat-Hr. O. bey dem ‚Satz guë 
videmini. etc.. gefragt: guo modo explicanda con- 
fiructio? Diefe it nun wohl, wenn man nur das quisi 
gue aus feiner Entfernung dem videmini, zu dem es 
gehört, näher bringt, eben nicht fehr [chwierig. Lie- 
ber hätten wir das äfihetifche Gefühl des Schülers auf 
die Technik des Satzes hingewiefen. Er it durch Wort-' 
ftellung fo verkrüppelt, fo harmonielos,, fo- unrhyih-' 
milch, dafs man zweifeln mufs, ob er aus Salufis Feder» 
gefloffen. Die zweyte Hälfte des $. 8 lautet allo: Ar 
Lepidi mandata animos "movere? (,) qui placere “ait ™ 
fua cuique reddi et aliena tenet; belli jura refcin- 
di, quum ipfe armis cogat; civitatem confirmariy 
quibus ademiam negat; concordiae: gratia plebei tri- 
bunitiam potefiatem refiitui, ex gua omnes discor-: 
diae accen/ae: (?) Ein herrliches Charakiergemälde, 
ausgielsend. fowohl eine bittere Ironie über Lepidus, 
als auch aufgefiellt zur Verfpotiung derjenigen unter 
dem Optimaten, die etwa dem kepidus fich zu nä- 
hern und auf feine Anträge einzugehen geneigt: fleyr 
follten! Der Strom der Rede -ift in das Bett einer 
Frage geleitet. Diefe ‚flielst ununterbrochen fort, 
und muls-in der Declamation mit immer fieigender 
Stimme ert. bey accenfae ihr Ende.erreichen. - Wer 
daher das ? [choni vor gui .einfchiebt, zerftört nicht 
nur. die Mußfik des Rhyihmus, fondern verletzt Auch 
die Logik, indem. ja. alle. mit gui eintretenden Sätze 
eben den ganzen Ambitus der Frage bilden. In den 
Anmerkungen wird bey belli jura refcindi gefragt 
quid judicandum ‚de lect: Vatic. fec: in/[cindi? nid 
bey armis cogat heifst es, num leg. armis agati 
und dazu ein>Citat. Jug. 10. | Auf dieterfie Frage 
kann der Schüler ‚dem doch gewils p (elbiisals An- 
fänger, die durch re und in bey verb compof. her- 


vorgebrachten Bedeutungsverfchiedenheiten bekannt 
find, nicht, anders antworten, als dafs 


ungereimie und überdiels: auch in de 
nität-nicht, weiter vorkommende 
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Variantenverzeichnifs 


das hier ganz 
‚der ganzen Lati- 
leid eine yon 
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kritifcher Ausgaben u Ni 
oft angefchwellt ift. Das. fiatt cogat vorgefch 
agat kann der Schüler nur dann gehörig wi 
wenn er weils, was. jura- belli bedeuten 
zeichnen ‚den, durch Sulla’s -Waffe 
Rechtszuftand, in Folge. dellen die O 
ihren- Vorrang vor dem Plebs- erhal 
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als durch Gewalt errungen, wieder (refeindere) nie- 
derreilsen will, [fo entlieht die bititerlie Ironie; denn 
es erfrecht fich dieles zu thun ein Mann, der ja 
felbfi armis_eogit, das heiflst — einen Zufiand durch 
Waflengewalt herbeyführen und gefialten will. Auf 
dielfen Standpunct gefellt wird dem Schüler das 
agit als malt, unpallend und alles antithetifchen Wi- 
tzes enibehrend erfcheinen; denn armis agere ift 
der gewöhnliche militärilche Terminus — bewaffnet 
feyn oder unter den Waffen fichen, und gehört zu 
der Kategorie von Hedeweifen wiesz: B. Jub pelli- 
bus. agere etc. An obige herrliche Stelle fchliefst 
fich unmittelbar $. 9 folgende an: Peflume omnium 
aigue impudentij]ime, tibine egeflas civium et luctus 
curae funt? (,) cui nihil efi domi nifi armis partum 
aut per injuriam. (?) Alterum (al) confulatum pe- 
tis; quafı primum reddideris; (? oder vielleicht 
auch !) bello concordiam quaeris, quo parta distur- 
batur. (?—!) etc. Oben bey 6. 3 hatte der Satz 
ab eo peperifle die Frage veranlafst, quid notandum 
circa numeros oratorios?, Hier bey unferer Stelle 
war Veranlallung zu einer weit wichtigeren Frage, 
nämlich guid not. circa artem: oratoriam?‘ Vorher 
hatle der Redner gegen den Lepidus immer nur 
noch .auf obliquem Wege losgefürmt, und von ihm 
als. einem, der fern von Rom in Etrurien [eine feind- 
lichen Plane ins Werk richte, gefprochen. Auf einmal 
verfetzt.er ihn durch die glücklichfie Wendung dew 
Redekunft in die Mitte des Senats. Und nun er- 
folgt eine der fchönften und ergreifendfien Apofiro- 
phen, die die Redewerke des Alterihums aufzuwei- 
fen: haben. Alle: ähnlichen fliehen weit hinter’ ihr 
zurück, eine einzige ausgenommen, die in Vellej. 
Paterc. lib. 2 cap. 66, wo mitten aus der Charak- 
teriftik des Cicero heraus die Rede an defen Mör- 
der Antonius fich richtet. — Gegen das Ende feiner 
Rede fchöpft Philippus wieder Muth, und fucht die- 
fen auch feinen Genoflen einzuflöfsen. Den Erfolg 
ihrer. Anfirengungen falst er $. 11 in diefe Worte: 
Jamilla, quae focordia nofira collecta funt, di- 
labentur. Hier find wir unficher über eine un- 
ten angebrachte Frage. Bey collecta funt ftohti ca 
num contracta? Ift diefs eine Conjectur: mit 
Hinblick auf eine Stelle in Lepidi orat. $. 8: guae 
rabie contracta toleravimus; fo pafst fie [chen 
dem Sinne nach nicht. In der citirten Stelle ift ra- 
bie contracta, im Folge der bekannten Redensart 
raudem oder culpam contrahere, das in Wahn- 
ünn Begangene, in Wuth Verübte oder Ver/fchul- 
dete; in unlerer it ganz eiwas anderes angedeutet. 
Wir fürchten fat, dalis Hn. O. das [chöne in colligi 
und dilabi enthaltene antithetifche Bild nicht fühlbar ge- 
worden ift. Und doch if nichts ficherer; als dafs Salufisus 
mit dem einen ein Sichzufammenthun, ein Sichge- 
fialten, und mit dem anderen ein Zerfallen, ein 
Auseinandergehen hat zusdrücken wollen; und ver- 
deutfcht würde unfere Stelle, vielleicht elwas zu 
breit, aber doch der Metapher nachkommiend, alfo 
lauten: Bald wird: der Bau, der nur, weil iräg wir 
ihn nicht verhinderten, fich hat geltälten können, 
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wieder in Trümmer zerfallen. Das Ganze enthält 
die biltere Lection, dafs Lepidus nur zum Riefen 
geworden, weil bisher gegen ihn die Optimaten fich 
wie Zwerge benahmen. Ein von nun an männli- 
ches Aufireten aber wird ihn bald zu Boden firecken. 
Gern möchten wir noch den Brief des Pompejus an 
den Senat befprechen, ein merkwürdiges Actenftück, 
wegen [einer ‚Aehnlichkeit mit einem Schreiben, das 
in der neueren Zeit ein eben fo jugendlicher Feld- 
herr, in gleicher Lage und in gleichem Tone, Buo- 
naparte, von Italien aus. an die das Heer vernachläfsi- 
genden Fünfmänner gerichtet; aber den noch ver- 
gönnten Raum müllfen wir zu eiwas Wichtigerem 
verwenden, nämlich zur Beleuchlung einiger Text- 
veränderungen und aufgenommener Conjecturen. 

In der Rede des Conful Cotta, die Hr. O. [ehr 
verdienfilich der Zeitfolge nach zwifchen"dieande- 
ren Bruchfiücke eingereiht hat, fucht der in Lebens- 
gefahr fchwebende Mann den aufgebrachten Pöbel 
zu befänftigen, indem er darthut, dafs fchon vor dem 
Antritte feines Amtes der Staat in der gegenwärti- 
gen bedrängten Lage fich befunden, ervalfo keine 
Schuld daran habe. Nach jkuxzer Aufzählung der 
fchon früher vorhandenen Bedrängnifle fährt er dann 
fort: Haec fi dolo aut‘ focordia nofira contracta 
Junt, agite uti moneti iras fupplicium Jumite: fin.‘ 
communis fortuna afperior efi (diefs it die Worl- 
ftellung in Handfchriften und bisherigen Ausgaben) 
quare indigna vobis nobisque et republica incipitis? 
Hier: fiehen zwey Gedanken einander: gegenüber. 
In dem einen hat das Wort nofter, in dem anderen 
conımunis das vorzüglichere Gewicht. Es hätte da- 
her auch nofter, um fogleich dem: Verftande als das 
wichtigfie entgegenzutreten, vor dolo [iehen follen, 
nämlich nofiro dolo; aber da nach einem anderen 
Geletze ein Beywort, das mehreren -Subftantiven an- 
gehört, dem letzten beygefügt wird, und deffen Ge- 
nus annimmt, fo erfcheint hier nofter ert nach fo- 
cordia, muls aber beym Lefen nur um defio mehr 
herausgehoben werden. Communis dagegen, weil 
kein höherer Grund eine andere Stellung nöthig 
machte, ift logilch und oraterilch richtig an die 
Spitze feines - Satzes gefellt. Dals es dahin gehöre, 
zeigt der Sinn der ganzen Stelle. Sind, [agt der 
Redner, diefe Uebel durch mich herbeygeführt, nun 
fo lafst michs in euerer Erbitterung: entgelten; if 
aber die Gefammtheit, findwrr alle an dem herben Ge- 
fchieke fehuld, warum beginnt ihr, wasmich,und euch 
und den Staat entehri? Communis hat hier, als dem 
nofter, d.h. dem Ich des Redners gegenüberfiehend,..die 
Bedeutung von Allheit oder Gefammtheit, und ent- 
hält zugleich in Bezug auf den vorhergehenden Ge- 
danken den Begriff von gemeinfchaftlich oder durch 
alle verfchuldet. Wer hier die Worte communis 
Jortuna afperior efi bedeuten lafen wollte „gemein- 
Sehoftlich oder auf Alle ficherfirechkend ift das herbe 
Gefchick, der würde Finfternifs und Gedankenver- 
wirrung in die ganze Stelle bringen.  Beyläufig fey 
bemerkt, dafs afperior, obgleich fonft der: Compara- 
tiy: fein nüangirt, hier des Numerus wegen fatt 
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afpera geletzt' zu feyn [cheint.- Was it nun aber, 
fragt fich jetzt, von der Woriftellung zu halten,«die 
in Hn. O's: Text erfcheint? Es fteht nämlich da: 
— fin fortuna communis a/perior efi. Dadurch aber 
entlieht eine gänzliche Umkehrung des Gedanken; 
denn communis wird jetzt zum gelegentlichen Bey- 
läufer von fortuna, und a/perior erhält das: ganze 
Gewicht des Sinnes und der Betonung, und Jeder- 
mann wird überletzen: wenn aber das gemeinfchaft- 
liche Gefchick zu herb ift, warum beginnt: ihr Ent- 
ehrendes? Da aber das Nonfens ift, und dieler ficher- 
lich dem Scharfinne des Herausgebers nicht enigan- 
gen war, fo: muls er gewils die fo geordneten 

orte auf eine, andere Art erklären. Schade dafs 
darüber in den Anmerkungen auch nicht der gering- 
fe Wink gegeben ilte Einen Augenblick fchien es 
uns, als habe Hr. O. nach afperior efè fiillichwei- 
gend die Elliple quam quae tolerari poffit fch ge- 
dacht; aber. auch fo wird nichts für die Gedanken- 
richtigkeit gewonnen. — Unmittelbar nach obigem 
Worte fährt. Cotta alfo fort: Atgue ego, cujus ae- 
tati mors propior: eft,- non deprecor, fi quid ea vo- 
bis incommodi demitur: (,) neque mox in fenio 
corporis honefiius: guam pro vefira falute finem vi- 
tae fecerim. Die Worte in fenio find eines Con- 
jectur des Herausgebers und in. den Text aufgenom, 
men worden, obgleich Cod. Vatic: eine Lesart dar- 


bietet, die als das glücklichfie "Eokaov mit beiden. 


* Händen hälte- ergriffen werden follen,. nämlich č n- 


+ 


re corporis. Von diefer aber fagt Hr. O. in 
en Scholien: Aaec lectio explicari nequit; facılli- 
ma et loci fententiae quam maxime: apta mihi vifa 
efi conjectura mea in fenio corporis ; und in den 
Anmerkungen wird gefragt, guasnam ob rationes re- 
jiciendae lectiones omnes a nofira conjectura discre- 
pantes? Aber ingenium in der Bedeutung von Be- 
Jchaffenheit, Natur, findet fich ja in zahllofen, Stel- 
len, nnd oft mit fo disparaten Subltantivis, Z. B. dlo- 
ci, montis, lactis, foli u. dgl. gepaart, dafs fein Sinn 
bey corporis von felbit in die Augen fpringt. Denn 
nichts kann wohl verfiändlicher feyn, als wenn 
Cotta, wir drücken nur den Gedankengang aus, alfo 
fpricht: Ihr drohet mir den Tod, und ich will ihn, 
da er ja ohnediefs meinem Leben nahe bevorlfieht, 
nicht mit Bitten abwenden, wenn durch ihn euere 
Leiden in etwas vermindert werden, und ich kann auch 


fpäter, wenn ich (nicht durch euere Dolche, fondern) , 


in Folge der Natur und Bejchaffenheit des Körpers 
jierbe, das: Leben nicht rühmlicher befchliefsen, als 
wenn ich es für euere Wohlfahrt ende. Wer fich 
nicht genau an die grammatifche Bedeutung des zn- 
genio corporis halten will, kann auch, überfetzen : 
nach dem Laufe der Natur; denn von dieler wird 
feiner Anlage nach der. Körper einmal der Auflöfung 
zugeführt. Hn. O's. Conjectur leidet noch aufserdem 
an einem Hauptfebler: fie it wegen der Präpofilion 
in nicht /prachriehtig. Sicherlich _hat_er fenium 
nicht in der Bedeulung von fenectus> genommen. 
Denn fo wie man dem Saluftius nicht zutrauen kann, 
dafs er das apte dicere verleizend und ins Geluchie 
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verfallend, fich je des Ausdruckes infantia oder pue- 
ritia corporis bedient haben würde, eben fo [ehr if 
auch hier feiner Redeweife eine feneetus corporis 
fern geblieben. Hieraus folgt nun, dafs Hr. O. fe- 
nium in abfiractem Sinne als Schwäche, Enthräf- 
tung, Abgelebtheit genommen. If aber dann vor 
/enio die Präpofition in zuläflig, und muls nicht 
[prachgemäfs blofs der nackte Abl.. cauf. fenio, aus 
oder in Folge von Schwäche, fiehen.? WVenn in ei- 
ner Parallelielle — z, B. Darius fenectute diem 
obiit Jupremum. Corn. Nep. de reg. 5 vor dielem 
Ablativus im Text ein ¿n gefunden würde, fo find 
wir verfichert, dals Hr. O. au diefem unberufenen 
Eindringling gerechten Anftofs nehmen würde. 

In der Rede des Licinius Macer $. 6 heifst es: 
Nunc animum advortere et, nifi viceritis, quontom 
omnis injuria probitate tutior efi, artius (vos) ha- 
bebunt. Hier fagt Hr. O. felbfi, dafs fait probitate 
alle Codices gravitate lefen; fügt aber hinzu: num 
defendi potefi? In dem dazu gehörenden Scholion 
dann feht: quum gravitate nullam probabilem 
admittat interpretationem, e conjectura [eripfi pro- 
bitate; er Îüizt fich dabey auf eine hier nicht 
pallende Stelle aus Jug. 14 parum tuta per fe pro- 
bitas. Wahrlcheinlich ift die zu unglücklicher Stunde 
eingeireiene Reminiscenz diefer Stelle fchuld, dafs 
Hr. O., von ihr verführt, den vom Redner beabfich- 
tigten und klar und fchön hervoriretenden Sinn von 
gravitate nicht erkannt hat. Licinius hatte im Vor- 
hergehenden zu [e'nen Plebejern gefagt: Ihr habt 
angefangen, euch zu rühren, und Miene gemacht, 
das Joch der Optimaten abfchülteln zu wollen, und 
diels hat fie aus ihrer Sicherheit aufgeweckt. Jetzt, 
fährt er in unferer Stelle fort, haben fie fich gegen 
euch in die Schranken geftellt, und find auf Mittel 
bedacht (animum advortere), euerem Beginnen Ein- 
halt thun. Führt ihr diefes nicht aus, und unter- 


„liegt ihr im Kampfe, fo werden fie euch dann noch 


mehr niederhalten und engere Felleln (artius habe- 
bunt) anlegen, denn der Gewalithätige und Bedrü- 
cker (injuria) ilt nur feines Sieges und feiner Herr- 
fchaft ficher, wenn er den Unterjochten recht fchwer 
(gravitate) darniederdrückt, fo dafs er fich nicht 
mehr regen, und Verfuche zu Widerfiand und Be- 
freyung „machen. kann. Dafs diefs vielleicht nicht 
pfychologifch wahr ift, und dafs zu fehwerer Druck 
oft gerade einen endlichen Auffchwung hervorruft, 
kümmert den Redner nicht. Er fchildert fchreck- 
haft die Zukunft, um zum Muth aufzufiacheln in 
der Gegenwart. Zu verwundern ift, wie Hn. O., 
ftatt der unpaffenden aus Jugurtha, nicht die treff- 
lichfte Parallelfielle aus der Rede des Lepidus in 
den Sinn gekommen ift. Dafelbt wird $. 1 Sulla 
als ein folcher dargefiellt, der vermehrten Druck 
und gelteigerte Tyranney ebenfalls für Mittel zur 
Sicherheit hält (neque aliter tutum fe putat, guam 
Ji pejor et intefiubilior fuerit), und in deffen 
politifchem Katechismus der Grundfatz fteht: capti- 
vis libertatts curam miferia eximit. Noch eine Stelle 
zur Erläuterung des gravitate tutior bietet des Le- 
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pidus Rede in $. 3 dar, nämlich pravij)ime per fce- 
leris immanitatem adhuc tutus fuit. Beide Demago- 
gen, Licinius und. Lepidus, brauchen den nämlichen 
Gedanken. aber nur'zu verfchiedenen Zwecken; Li- 
cinius, in der oben angeführten Stelle, um die dro- 
hende Zukunft zu zeigen, und dadurch zu. Muth zu 
entflammen ; Lepidus, befonders in der zuletzt. citir- 
ten, um fich in bittere Ironie über feine Plebejer zu 
zu ergielsen, die, wenn fie nicht Dummköpfe und 
feige Menfchen wären, fchon längt den Tyrannen 
hitten überwältigen können. Schade, dafs Hr. O. 
feine Conjectur auch nicht mit einem einzigen er- 
klärenden WVörichen begleilet hat. Wahrfcheinlieh 
[oll probitate nicht der logenannte Abl. inftrum. 
feyn; denn welch ein Gedanke wäre das: ‚‚Bedrü- 
ekung und Gewaltthat findet durch redliche Gefin- 
nung noch mehr $icherung und Ungeftraftheit! Soll 
aber probitate, von dem Comparativus abhängig, 1m 
dem Sinne von guam probitas genommen werden, 
fo würde der dann entfiehende Gedanke: ‚Verübung 
von Gewaltihat- und Unrecht ift ficherer und ge- 
fchülzter als Redlichkeit und Rechtlichkeit‘“ nichts 
Anderes als eine Ironie feyn. Und wie diefein den 


ic [ehen. 
Gedankengang palle,.ift gar nicht abzuleh® < 
nn Aa fährt Licinius ın emer fchön- 


rhetorifchen Wendung, wie Cato in Catil. cap. 52, 
alfo fort: Quid cenfes igitur? aliguis vefirym Jubje- 
cerite Primum omnium amittundum morem hunc, 
guem agitis; (,) impigrae linguae, animi ignavi, 
non ultra concionis locum memores libertatis. Es 
it diefs wieder eine der vielen Stellen, wo durch 
falfche Interpunction Verwirrung angerichtei, und 
das richtige Erfallen des Sinnes verhindert wird, da- 
her fie auch die fonderbarften Erklärungen erfahren 
hat. “Hn. Gerlach z. B. find impigrae linguae et 
animi ignavi Appofilionsnominative, und er unter- 
fiützt diefe Meinung durch reichlich gelpendete Citate 
aus Griechen und Römern. Auch Hr. O. if diefer 
Anficht: denn er fagit in dem Scholion: recte cum 
Gerlachio impigrae linguae etc. pro vocatıuvıs 
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(Druckfehler fiatt nominativis) habebis, und fügt 
dazu, wenn wir nicht irren, aus der Apoltlge- 
fchichte: Kojrss ası Welora, nana Iypia, Yaoröpes 
&pyai. Eine halbe Ahnung des Richtigen hat Bur- 
nouf; er nimmt diefe Worte als Genitive, lälst fie 
aber von einem hinzuzudenkenden Supplementum, 
nämlich homines, abhängen. Hr. O. würde das 
fehönfte Licht in diefe Dunkelheit gebracht haben, 
wenn er Forte’s falfche Interpunction nicht mit in 
feinen Text herüber verfeizi, fondern das Semiko- 
lon nach agztıs in ein Comma verwandelt hätte». 
denn dann erfcheint 'zmpigrae linguae und animi \ 
ignavi als das, was es wirklich if, nämlich der von 
mos guem agitis regierte Genitivus fingularis. Ganz ` 
auf die gleiche Art ılt mos mit einem Genitivus 
(malerum artium) in Jug. cap. 41 gebraucht. Fer- 
ner it noch bel[londers zu beachten das7dem more» 
beygegebene hunc, quemzagitis. Es ift diefes De- 
monfiralirun, wie foni tie oder auch ille, hier ein 
firafender, vorwurfsvoller Beyfatz, und etwa durch 
leidig, häfslich u. dergl. auszudrücken. Demnach 
würde die Stelle verdeutifcht alfo lauten: Aufgeben 
oder abihun von euch müfst ihr die leidige, euch 
anklebende (guem agitis) oder von euch geübte 
Sitte des allzeit fertigen Redens und ‚nie ich er-\ 
mannenden Handelns, ihr, denen, fobald fie den. 
Verfammlungsplatz verlallen, kein Gedanke weiter 
an Freyheit in die Seele kommt. 

Doch genug! Die Freude über die neue Ausgabe der 
köftlichen Bruchliücke hat uns veranlafst, zum Verftänd- 
nifs der Urfchrift ein Scherflein- beyzutragen, und» 
gern bezeugen wir dem würdigen Herausgeber, un 
fere Achtung. Zu [einem Werkeswurden wir hin- 
gezogen, wie zu dem Gaftmahl eines Agathon. Wenn 
wir dabey erfchienen, nicht wie der kleine , barfü- 
[sige Ariltodemus, fondern gewalchen und befchuhel; 
wie Sokrates, fo geben wir, wie einli diefer, auch 
hier als Urfache an: fya nadol mapa naddu iwmss. 
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nocte. Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuch- 
me oiländiges Wörterbuch, zu den Fabeln des 
Phädrus. Vom Dr. Bi Billerbeck in Hildesheim. 1832. 

dı35:5, 8: 6 er. 1 } 

w u B en Ei kurzen Vorworte [ehr verftändige 
Bemerkungen über den Zweck und Werth folcher Special- 
wörterbüchery dorch welche allerdings, ein, an Fra 
Lexicon, in Hinficht der Voliltändigkeit [owohl als der 
feineren Wortbedentungen. nach allen ihren Sn 
am beften vorbereitet werden kann. Und da er das TE 
über Phädrus Fabeln fo eingerichtet hat, dafs die verlchie- 
denen Bedentungen der Wörter in diefem Schriftfteller aus 
einer Grundbedeutung hergeleitet nnd genetilch geordnet 
find, dafs es demnach den Anfängern nicht blols zum leich- 


AN 


ZS BEGEBEN NN. 


teren Verfehen der Fabeln, und zur Frlernung der Gram- 
matik und Profodie (die Quantität der Sylben it in allen 
ungewillen Fällen genau angegeben), fondern zugleich zur 
Uebung des Verfiandes dienen, und dafs endlich es bey 
jeder Ausgabe des Phädrus (abgefehen von einigen Varian- 
ten der verfchiedenen Texte), mit Nutzen gebraucht wer- 
den kann: fo wird fein Zweck gewils auch bey diefer 
zweyten verbellerten Ausgabe erreicht werden. In das den 
Verlegern ertheilte Lob, dafs fie durch Beforgung Correcter 
und wohlfeiler Ausgaben von Glaffikern ihre*preiswürdi- 
gen Verdienfie um die Bildung der Studirenden zu erhö-, 
hen fortfahren, fimmt Rec, gern und aus Ueberzeu- 
gung ein. 
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Darspen und Leipzie, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Handbuch der Mechanik für Praktı- 
her, oder die Grundlehren der’ Mechanik auf 
die Gonftruction der Mafchinen und auf die 
Baukunft bezogen, zunäch@ für feine Worlefune 
gen bearbeitet von Johann Andreas Schubert 
zweytem Lehrer der maihematifchen Wifen. 
Schaften an der königl. fächf. technifchen Bil- 
dungsanftalt zu Dresden. Erfier Band: Statik 
fefter Körper. Mit drey Kupfertafeln. 1831. 
296 S. 8. (1 Thlr.) 


D. Vf., als Lehrer an der technifchen Bildungs- 
anftalt zu Dresden mit dem Vortrage der Mechanik 
beauftragt, hatte früher, wie er fagt, feinen Schülern 
gefchriebene Hefte in die Hände gegeben, aus wel- 
chen fie das während des Unlerrichts Erklärte wie- 
derholen follten. Die grolsen Uebelftände indellen, 
die fich dabey ergaben, bewogen ihn, das vorliegende 
Handbuch auszuarbeiten, und dem Druck zu überge- 
ben. So gewils nun auch alle erfahrenen Lehrer in 
Hinficht der Nachtheile der gefchriebenen Hefte mit 
dem Vf, übereinfiimmen möchten, lo werden fie die- 
fes doch gewils nur unter der Vorausletzung thun, 
dafs. ein wirklich gutes Lehrbuch als Leitfaden des 
Unterrichts ausgewählt würde. Dabey dürfie wohl 
zweckmälsig feyn, die Lehrer zu erinnern, dafs nicht 
alle, welche fähig find, nach einem Handbuch münd- 
lichen Unterricht in einer Wilfenfchaft zu ertheilen, 
auch darum gerade fähig find, ein. brauchbares oder 
gar ein die befferen [chon vorhandenen übertreffen- 
des Lehrbuch zu fchreiben. Vorzüglich follten Prakti- 
ker, die erf in [päteren Jahren die theoretilchen Lehren 
in Eile nothdürflig zuflammengelernt haben, es wohl 
bedenken, dafs das Verftehen der Lehren einer Wif- 
fenfchaft Jemand noch lange nicht die Fähigkeit er- 
theilt, als Schrififieller, wenn auch nur als didakti- 
fcher, in derfelben aufzutreten. Rec. kennt die Ver- 
hältniffe des Verfaffers nicht näher, Allein der ganze 
Inhalt diefer Schrift charakterifirt ihn als einen fol 
chen, von uns gelchilderten Praktiker... Wenigltens 
müllen wir geliehen, dals uns über denfelben Ge- 
genftand ein in jeder Hinficht unzweckmälsigeres 
Lehrbuch als das vorliegende nicht zu Geficht gekom- 
men it. Wir wünfchen daher zur Ehre’ der deut- 
{chen Mathematiker und noch mehr zum Nutzen der 
lernbegierigen Jugend, dafs der Vf, das Publicum 
J. A. L. Z. 1834. Er/ter Band, 


‚gewils drückt derfelbe Kör 


mit den von ihm angekündigten folgenden Bänden 
verfchonen möge. 

Die Schrift it ungefähr auf diefelbe Art wie 
die meiften Lehrbücher der Statik. eingetheilt, und 
behandelt auch fehr nahe diefelben Gegenfiände. Die 
Einleitung, welche zu der gelammten Mechanik ge- 
hört, enthält faft keinen $, worin nicht eine unrich- 
tige Erklärung oder fonli irgend eine fallche Vor- 
ftellungsart vorkäme. So fchon gleich ($. 2): „Legt 
man einen Körper auf eine horizontale Ebene, fo 


heifst der von diefem Körper auf die Ebene ausge- 
übte Druck fein Gewicht. Nimmt man die hori- 


zontale Unterfiützung weg —: Io wird der Körper 
fo lange in gerader Linie nach dem Mittelpunct der 
Erde!! (wozu diefer hier noch durchaus unerwiel[ene 
und dabey nicht genau richlige Zufatz?) fallen, fo 
lange ihn kein körperliches Hindernifs davon abhält. 
— Das Beftreben, mit welchem er, in der Richtun 
nach dem Miitelpunct der Erde zu, den tiefften 
Punct zu erreichen fucht, heifst feine Schwere. Es 
ift folglich!! —- was jedoch [ehr häufig gefchieht — 
das Gewicht eines Körpers nicht mit [einer Schwere 
zu verwechleln. Aus dem, was der Vf. hier Sagt 
it nicht der mindefie Unterfchied zwifchen Schwere 
und Gewicht zu erkennen. Die Kraft, womit ein 
Körper eine horizontale Unterlage drückt, it der Art 
und denı Grad nach genau diefelbe mit derjenigen 
womit er nach der Erde zu fallen firebt. Was der 
Vf. zur nähern Erläuterung fogleich hinzufügt, be- 
weilt, dafs er felbft von diefem Unierfchjed nicht den 
richtigen Begriff hat, „Bekanntlich, fagt er, it un- 
fere Erde keine vollkommene Kugel. — Ver lueltp 
haben nun gelehrt, dals, wenn man einen Körper 
einmal in,der Nähe eines Poles und das zweytemal 
in der Nähe des Aequators fellen läfst, - derfelbe in 
der Nähe ‘des Poles fchneller als in der Nähe dë 
Aequators fällt: alfo it in der Nähe eines Pols d s 
Beltreben eines Körpers, fich dem Mittel ta 
l ` > h punct der 
Erde zu nähern, grölser, als in der Nähe des A 
n Bi i egua- 
tors, mithin ıft auch die Schwere eines Körpers am 


Pol grölser als im Aequator.“ — Der Vf. fieht nie} 


dafs daffelbe auch offenbar vom Gewichte gilt, Dear 


ver am Pol ein on 
tale Unterlage mit en Kerl; ee 
eyrar Den Vf. hat fich, bey der Unficherheit 
feiner Kenntniffe, wahrfcheinlich durch den Umfand 
täufchen laffen, dafs ein Körper am Pol und ra ee 
Aequator durch das nämliche Gegengewicht, 


DE i wenn 
man dieles mit dem Körper vom Pol nach dem 
U 


Aequa- 
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tor brächte, im Gleichgewicht gehalten würde. Hier- 
aus folgert er, dafs das Gewicht an beiden Orten 
gleich (ey. — $.3 erklärt er die gleichförmig be- 
fchleunigie Bewegung als eine [olche, bey welcher 
das Wachsthum der Schnelligkeit einem beflimmten 
Gefeize folge!! „Das deutlichlie Beyfpiel einer gleich- 
förmig befchleunigten Bewegung, fagt der Vf., giebt 
der freye Fall eines Körpers. Man hat nämlich ge- 
funden, dafs die in der eren; zweyten, dritten u.f. f. 
Secunde durchlaufenen Räume fich wie die ungeraden 
Zahlen t, 3, 5, 7, 9 verhalten“ !! u. f. w. — Die Spra- 
che des Vfs. it, wie der Lefer-aus den wenigen 
hier mitgetheilten Probeftücken erfieht, nicht allein 
äufserft weitläuftiig und fchleppend, fondern auch 
unrichtig. Er fpricht in diefem $. 3 von gleichför- 
iger Schnelligkeit (fatt von gleicher) u.f. f. — Dals 
bey Befiimmung der Gefchwindigkeit die zum Grund 
gelegte Zeit eine Secunde ift, und, was man bey einer 
ungleichförmigen Bewegung unter Gefchwindigkeit 
verlieht, davon findet man hier Nichts. Dagegen 
giebt er in dem folgenden 4ten $ eine nagelneue Er- 
klärung von der Trägheit. ‚‚Das Befireben des Kör- 
pers, mit welchem er fich der Bewegung widerfetzt, 
heilst Trägheit deffelben oder fein Beharrungsvermö- 
gen.“ — „Weil, fetzt er fogleich hinzu, das Behar- 
rungsvermögen unbedingt vom Gewicht abhängt!! 
und jede Malle mehr oder weniger drückt, fo folgt 
hieraus, dals aller Malle Beharrungsvermögen ent- 
Spricht.“ Was nun ferner in diefem $. 4 folgt, it 
ein fo vollendeter Unfinn, dafs man fich wundern 
mufs , wie Jemand, der diefes zu [chreiben im Stande 
it, lehren kann. Man höre und erftaune. „Das 
Beharrungsvermögen eines Körpers kann ebenfalls 
als eine Kraft angelehen werden, und zwar als eine 
folche, die den Zultand der Ruhe eines Körpers be- 
dingt. Weil es nun auch denkbar ift, das Behar- 
rungsvermögen eines Körpers durch das eines zwey- 
ten zu vergröfsern, oder zu vermindern oder gar auf- 
zuheben, und weil ferner das Beharrungsvermögen des 
einen Körpers fowohl als'auch das des anderen durch 
das Gewicht des Körpers bedingt wird: fo kann man 
fich folglich aufeinanderwirkende Kräfte als Gewichte 
‚denken, oder durch Gewichte darfiellen!!!“ Diefe 
fallche Anficht von der Trägheit geht durch die ganze 
Einleitung fort. Der Vf, behauptet ($. 5), um einen 
Körper eigentlich ins ‚Gleichgewicht zu bringen, 
mülle auch (eine Trägheit vorher durch eine befon- 
dere Kraft aufgehoben werden. $. 6 fpringt der- 
felbe nun "ganz unerwartet auf den Schwerpunct. 
„Stellt man fich, heifst es dort, die Schwere eines 
Körpers in Einem Punct vereinigt vor, und nennt 
diefen einen [chweren Punct, fo wird der fchwere 
Punct daflelbe Beharrungsvermögen als der ihm 
gleich [chwere Körper haben.“ “Wir wollen den 
Lefer mit fernern Auszügen aus diefer Einleitung 
verfchonen, und bemerken nur noch, dals dielelbe 
eben lo unvollfiändig als unrichtig if. 

In den folgenden Abfchnitten finden fich zwar 
nicht [o viele grobe Fehler, als in der Einleitung; 
allein fat allenthalben yermilst man entweder die 
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Bündigkeit der Beweife, oder die beffere Methode 
der Auflöfung oder die Klarheit der Darliellung. Der 
$. 9 für die Zulammenfetzung der Kräfte gegebene Be- 


weis i äulserfi mangelhaft. Nun folgt ($. 10—21). 


eine fchwerfällige Auflöfung einiger und. zwar nur 
der leichtern Aufgaben über die Zuflammenfetzung 
und Zerlegung der Kräfte. , Die Methode, die Kräfte 
nach drey Achfen zu zerlegen, wodurch fich auch 
die fchwierigften hierher gehörigen Probleme fo [ehr 
vereinfachen, it dem Vf. unbekannt. 
deln von der Spannung der Seile. 

ebenfalls nur das Allergewöhnlichlie. 
die Lehre vom Hebel vorgetragen. Die §. 40 ange- 
gebene Methode, die Bedingungen des Gleichgewichts 
für mehr als zwey Kräfte . zu finden, ermangeli 


durchaus des gehörigen Beweiles. Der Vf: hat fich | 


diefen Beweis felbt dadurch erfchwert, dafs er die 
hieher gehörige Lehre von dem Relultiren paralleler 
Kräfte oder vom Sehwerpunci erlt in einem der- fol- 
genden Abfchnilte vorträgt. 6. 42—55 handeln von 
den Rollen und Flafchenzügen. Die Lehre vom Rad 
an der Welle fehlt. -Der.Vf:- fcheint dieles als 
durchaus gleich mit dem Hebel anzufehen. 6. 56— 
74 folgt endlich die. Lehre vom,Schwerpunets - Der 
Vf. hat, was kaum glaublich feyn möchte , dayon 
cinen eben fo unrichtigen Begriff als von der Trag- 
heit. Er fpricht fich zwar, was dem Anfänger [ehr 
läftig ilt, nicht ganz beftiinmt aus; allein nach $. 56 
verlteht er unter dem Schwerpunct eines Körpers 
denjenigen, der darin eine folche Lage hat, dafs jede 
durch ihn gelegte"Ebene den Körper in zwey Hält- 
ten heilt, die an Gewicht gleich find. In dem fol- 
genden $. diefes Abfchnitts wird dann die Methode 
den Schwerpunct verfchiedener Körper und Flächen 
zu finden gelehrt Der Vortrag ilt auch. hier ver- 
worren und [chlecht zulammenhängend. $. 75—90 
wird die Lehre von der fchiefen-Ebene, dem Keil, 
und der Schraube vorgetragen. Die Erklärungen 
find wieder eben fo ungenügend wie im ganzen 
Buche. Z.B. dafs die Figur, wodurch man auf der 
Tafel die fchiefe Ebene darliellt, nur die Ebene des 
Neigunswinkels derfelben gegen den Horizont ift, wird 
gar nicht erwähnt, fondern der Vf. fagt nur: wenn 
bc eine horizonfale Linie it, und ad if eine Ebene, 
die gegen die Horizontale bc unter dem Winkel abe 
geneigt ift: fo heifst ab eine I[chiefe Ebene. Er 
[cheint unter dem Neigungswinkel einer fchiefen Ebene 
denjenigen zu verfiehen, den fie mil irgend einer durch 
einen ihrer Puncte gezogenen horizontalen Linie macht. 


Eben fo fehlerhaft it die Erklärung, die er von der‘ 


Schraube giebt. Ohne der Schraubenlinie auch nur 
mit einem Wort erwähnt zu haben, fagt er §. 86: 
„Ein Cylinder, um welchen fich irgend ein prisma- 
tifcher Körper dergelialt immer höher und höher 
windet, dafs zwilchen zwey übereinander liegenden 
Theilen deffelben ein Zwifchenraunı bleibt, und ein 
zweyter prismalilcher Körper, der fo äusgehöhlt if, 
dafs der erlie Cylinder mit [einen Erhöhungen hin- 
einpalst, heifsen vereint-eine Schraube.” Die Schü- 
ler des Vfs. mülfen mib einem wahrhaft göttlichen 


6: 22—26 han- ! 
Man findet hier | 
$. 27—41 wird ° 


e ; - 
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Verftand begabt feyn, wenn fie durch diefe Erklärung 
einen richtigen Begriff von der Schraube erhalten. 
$. 91—99 handelt der Vf. von der Stabilität der Kör- 
per; . dann, trägt er nach $. 100—130 die Lehre von 
der Reibung, und der Steifigkeit der Seile und $. 134 
— 174 die yon der Fefiigkeit der Körper, beide aus- 
führlich und mit vielen Anwendungen, vor. Un- 
geachtet diefer Ausführlichkeit fagt er nichts von 
den Verfuchen und Werkzeugen, wodurch die Gröfse 
der einen und anderen ermittelt werden kann. Der 
Anfänger fieht indeflen, wenn er hierüber nicht vor- 
her belehrt it, alle hierher gehörigen Aufgaben als 
blolse Rechen-Exempel ohne allen praktifchen Nutzen 
an. Es wird ihm daher [chwer genug ankommen, fich 


durch die vielen hier angehäuften ellenlangen Formeln 
durcharbeiten zu müllen. Es wäre zu .weitläuftig 


und ohne Nützen, dem Vortrag des Vfs. 
im Einzelnen zu folgen. Man findet darin, weder 
dem’Inhalt, noch der Form nach, das nıindelte Neue 
oder Vorzügliche. Reo. glaubt fich daher hinreichend 
berechtigt, hier feinen [chon oben ausgefprochenen 
Wunfch zu wiederholen, dafs der ihm vorliegende 
erfie Band diefer Schrift auch der letzte derfelben 
bleiben möge. Ar. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzie, b. Brockhaus: Die Einheit Deutfchlands 
in politifcher und ideeller Entwickelung. Von 
Theodor Mundt. 1832. 83 S. 8. (Sigri) ' 
Der Vf. geht von der Bemerkung aus, dafs die 

grolsen Ereignille in der \Veltentwickelung nicht 
durch ein planmälsiges und vorbedachtes Hinitreben 
der Völker und Individuen herbeygeführt würden, 
vielmehr der Tag den Völkern immer von der Seite 
anbreche, wo darauf, am wenigfien gehofft wäre, 
gleich einem» Wunder der göttlichen Offenbarung. 
Ueber der Gegenwart f[chwebe ein drohender Ge- 
danke, die warnende Lehre, dafs der menichliche 
Wille fch nicht vermefle, mit der Einzelheit- [eines 
Sirebens in den fortfchreilenden Geif der Gefchichte 
willkürlich einzugreifen. Die gefchwächte -äufsere 
Thatkraft der Völker habe fich in unlerer Zeit in 
die Reflexion gellürzt; man wolle die Gelfchichte 
nicht mehr: erleben, fondern fie machen, und lo 
werde, indenr die Machthaber durch Ordonnanzen 
die ächt hiftorilche Entwickelung der Völker hem- 
men, und ihre Zufände um Jahrhunderte zurück- 
fchrauben wollen, und im Volke ein Streben nach 
künftlich abfrahirten Zielen der Entwickelung ent- 
fteht, von beiden Seiten zugleich die Sicherheit der 
Gegenwart,bedrohet und angegriffen. Diefe Gefahr 
fey am gröfsten, wenn die unnatürliche Richtung 
der Entwickelung fich im Volke rege; denn in fol- 
chen Perioden erkünftelter Bedürfnilfe fänden-fich 
die Völker ihrein Untergange in fich felbfi am näch- 
fien. Hiermit tritt der Vf. fodann gegen die ‚‚Nar- 
ren des Zeitgeifies‘‘ auf, die im Wahne einer mafs- 
lofen Perfeetibilität der Völkerzufiände umherfchwär- 
men, und an der Verwirrung und Ueberreizung der 
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Zeit planmälsig arbeiten, indem fie die Idee emer 
politilchen Einheit Deutfchlands zum Strebepunct 
auffiellen, und, der natürlichen Entwickelung vor- 
greifend, ünausführbare oder Alles umftürzende Mit- 
tel empfehlen, fich felbfi der Welt als Liberale aus- 
herolden, und mit Luftfprüngen dem zeitgema/sen 
Syfieme der Bewegung zu dienen. trachten , und 
Befiimmt fein Thema darin; zu zeigen,  ‚dals die 
bisher geltend gemachten Verfuche zur Herfiellung 
einer politifchen Einigung Deutichlands nicht blols 
von Seiten ‚der Reaction, fondern auch von Seiten einer 
mit dem vernünfligen Bewegungsprineip der Zeit 
nicht in 'Widerfpruch fiehenden Anficht beltriiten, 
ja verneint werden können. Das Hambacher Felt, 
zwar nur ausgezeichnet durch [chlechte Poefe und 
Profa,. voll 'demagogilchen gedankenleeren Pathos 
und eiteln Wortprunk, und ein vollftändiges Bild 
des „[chmutzigen Liberalismus der Lumpe,‘“ habe 
feine Bedeutfamkeit allein in der Darlegung einer 
verbreiteien Aufregung für die Idee der Einheit 
Deutfchlands, die"übrigens den Stempel des Gemach- 
ten an fich getragen. Das Bedürfnils der politifcher 
Einheit fey jedoch damit als Stimmung des deuifchen 
Volks keinesweges ausgefprochen worden, vielmehr 
blofs als Abfiraction der Liberalen, als „‚Nachahmerey 
und Reminifcenz des weiland Turnerdemagogismus‘‘ 
vorhanden. Reiner, edler und lebhafter, wie zur 
Zeit des Wiener Congrelles, könne fich die Volks- 
fimmung für eine engere -Nationalverbindung der 
Deutfchen nicht ausfprechen, und doch wären da- 
mals’ alle Wünfche nur auf einen Bund unter einer 
kräftigen Centralgewalt gerichtet gewelen, den Bund 
der Fürften unter einem Kaifer. Auch ergebe die 
Gefchichte, dafs. es in Deuifchland an der Volksan- 
lage zu einer politifchen Centralität und Univerlalität 
fehle, vielmehr dafelbfi Trennung ein ganz heimi- 
[cher Zufiand fey, die Deutfchen von jeher in Stäm- 
men und Provinzen fich geeinzelt hätten. Diefe Ge- 
finnung beruhe in der ıhnen eigenen Hinneigung 
zum Familienleben, und ihre allerdings 'grofse Uni- 
verlalität beziehe fich auf das Geifiige, auf literarifche 
und philofophifehe Richtungen: Von beiden finde 
fich das Gegentheil in Frankreich. Wenn daher der 
politifche Univerlalitätsfinn der Franzofen mit dem 
Ceniralifationsiyfieme ihres Staatsorganismus zulam- 
menhängt, fo werde es im umgekehrten Verhältnifs 
wie die Ceniralität ihres 
Staatslebens am nalurgemäfselien nur in geiftiger und 
ideeller, Entwickelung fich darltellen werde, eine 
durchgeführte pelitifche Einigung aber für fie nur 
formal [eyn, keine Aenderüng der Volksgefinnung 
zu bewirken vermögen würde. Die ideelle Einheit; > 
welche dem deutfchen Volkscharakter entfpricht, 
würde, mit Anerkennung eines allgemeinen deut- 
fchen Staatsbürgerrechts und Aufhebung aller prohi- 
tibitiven Fremdgeletze und Conirolen, eine geletzlich ' ` 
gebildete Gleichmäfsigkeit der Entwickelung in den 
Intereflen der Cultur; Intelligenz und Indufirie, fo 
weit diele der Oeffentlichkeit und allgemeinen Na- 
tionalwohlfahrt angehören, bedingen. -Zu folchenı 


159 Ts „Ar Le- Zn 
Ziele kőñne nur gelangt werden; wenn alle: einzel- 
nen deutfchen Staaten lich in den Grundformen glei- 
che, nämlich jetzt conftitutionelle, Verfallungen ge- 
ben, und follie.der'deutfche Bund auch einer Hege- 
monie anheimfallen, fo würde diefes nie eine unter- 
drückende, militärifche, fondern allein eine-folche 
[eyn können, die von einem Uebergewichte der In- 
telligenz,. der fittlichen und ordnenden Kraft ausgeht. 
Zu einer Hegemonie in diefem Sinne eigne fich ein- 
zig Preullen, welches das, was es zu eniwickeln be- 
rufen ił, noch nicht aus fich herausgearbeitet habe, 
und unter den Hauptmächten nicht nur der jugend- 
kräftiglie, (ondern auch ‘der am meiften deut/che 
Staat im Vaterlande fey, Es werde die aflimilirende 
Kraft der Intelligenz, die es in Deutfchland ausübt, 
ficher bald auch zum Befien ‘der allgemeinen Staats- 
idee und der deutfchen Nationalität gelten machen 
und wirken lafen.. Die Republik in idealem Sinne 
umfalst die vollkommenften innern und äulsern Zu- 
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fände der Menfchheit, und fey defshalb .allerdinga 
das Endziel, zu welchem die conftitutionelle Verfal- 
fung nur, eine Durchgangsfiufe fey, als, eine fyfte- 
tilche Revolution fich darficlle. Allein zu dielem 
Ziele führe nicht der zerltörende Republicanismus 
der Liberalen, der nur wie eine rauchende Feuer- 
[äule über den Trümmern der Gegenwart auflodern 
möchte, und fo fcheine es fat wieder an der Zeit 
zu (eyn, den alten Franzofenhafs in Deutchland zu 
predigen, und der Entwickelung der Zeit zu ver- 
trauen, die fich fortzubilden nie aufhören werde be 
einem Volke, das fich in feiner, Literatur ARER 

Diefes it der Inhalt eines, gewils zeitgemälsen 
Auffatzes, der fich durch Klarheit des Ausdrucks 
Mäfsigung der Anfichten und ruhige Würdigung des 
Befiehenden und Gelchehenen empfiehlt und nicht 
ohne Befriedigung gelefen werden EE - 

Druck und Papier verdienen Lob. 

vw. 
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AnTERTHÖMER. Halle, b. Ruff: De libertate Romana, 
aua urbes Germaniae ab imperatoribus Junt exornatae, 
Ailfertatio, quam pro obtinenda legendi facultate in Aca- 
damia Halenfi feriplit Guilielmus Eduardus, Wilda J.U. D. 
(ohne Jahreszahl) 33, S. 8. (4 gr.) 

Der Ausdruck libertas Romana hat die Gelehrfamkeit 
und den Scharffinn mehrerer berühmter Germanilten in 
Anfpruch. genommen. Er findet fich nur Einmal in dem 
Leben der heil. Adelheid, der Gemahlin K. Otto’s I, von 
Odilo v: Glügny, wo erzählt wird, Adelheid habe zu Salz 
oder Selz (Salfa, Selfa) eine Stadt zu hauen befchlollen, 
Sub libertate Homana. “ Zachariae erklärte \liefes amaf Asys- 
svoy von der Freyheit über fein Eigenthum ‘zu tefliren 
und disponiren "und der Aufhebung der knechtifchen. Ab- 

abe beym Sterbefall (mortuarium). ‚Der Vf. zeigt, wie 
ee eine Urkunde Conrad Il von 1138 ftreite, nach 
welcher die Einwohner von Salz,von öffentlichen Abgaben 
frey und in demfelben Rechte‘ mit Speier feyn foliten. 
Speier war aber erft 1111 von dem mortuarıum (vermöge 
delen bekanntlich in Städten bey dem Tode des: Hausvaters 
die befien Gerathfchafte:;; von dem Herrn konnten aus der 
Wirthfchaft fortgenommen werden, fo wie bey dem Lande 
das Befihaunt; der Vf. hätte fich über das mortuarıum 
felbft in Städten Tollen beftinımter ‚aus[prechen, er lafst es 
aber) ganzıın unbeflimmter Allgemeinheit —) befreyt, folg- 
lich konnte -diels Recht nicht auch fchon früher den Ein- 
wohnern yon Salz gegeben leyn. — Eichhorn verfteht unter 
der libertas Romana das Recht, Märkte zu halten und 
Beamte zur Beauffichtigung derfelben, zu wählen, gleich 
den; Magiftraten, die in Städten mit römifcher ‚conlervirter 
Verfafllung erhalten waren. #igand bezieht die libertas 
Romana blols auf das Mlo/ier Salz, unrichtig, da ausdrück- 
lich von einer Stadt die Rede it. Der Vt. geht auf die 
Gefchichte der Städtegründung tiefer ein, nimmt anyırdals 
vor'Ende des .11 oder Anfang des 12ten Jahrhunderts keine 
Stadt.das.Recht erhalten habe, aus den Bürgern ch Ma- 
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irate zu wählen, zeigt, dafs es ein altgermani 

titut fey, Verlammlungsörter von Streit nn en 
zu erhalten, und dafs auch die Städte, denen das Recht 
ertheilt fey, frey (liberae) genannt feyn, fo dafs die Wör« 
ter libertas und par mit einander verwechlelt wurden 
Städte hätten Alle bey ihrer Gründung dallelbe Recht as 
die Kirchen erhalten , und zum Zeichen delflelben ein Wic- 
bild aufgeftellt. Die Städte in befonderem Schutz des Kä- 
nigs [eyen regales genannt, ein Name, unter welchem 
auch Salz vorkomme. Romanus beziehe fch hier aber 
nicht auf xömifche Infiitute, [ondern bezeichne nur haifer- 
lich, was nämlich von dem /mperator oder Mer Rom 
norum zugefianden-fey; daher eine Stadt mit der A =a 
libertas befchenken nichts anders heisse, als fie i le, 
fondern Schutz des Kailers unter. die regales ER 
nehmen, fie mit der Freyheit vor Angriff und Fehde fi 
widmen. Rec., ohne eine bellere Erklärung''zu willen 
fühlt das Gezwungene diefer neuen Hypothefe, das ihm 
befonders in den; Ausdrücken, Jzbertas. und Boda für Si- 
cherheit vor Angriffen, und kaiferlich, zu liegen fchei 
Der Vf. mufste aus der Urkundenfprache erf be zn 
dafs beide Wörter fo gebraucht würden, ein Bew); rai 
ihm [chwer fallen dürfte. _Sonft. zeigt dem Vf. ge is, der 
kanntfchaft mit dem. Städtewefen des M. A. em Ber 
len. der Gelchichte deflelben, und berechligt zu NEY aer 
Hoffnungen. Nur möge er künftig immer deutfch EI S 
ben. Sein, lateinifcher: Styl nähert fich dem barbarifchen 
mittelalterlichen Latein, das vielleicht unwillkürlich ur, 
das Studium der Quellen fich dem Vf. ;einprägte. Von 
offenbaren Fehlern und Barbarismen führen wir nur fol- 
gende an: loci funt exorfi, Oerter find entftand das 
öfter wiederkehrende fuperfluum efi, an für n a FR 
ns par usque: für hactenus, fanctius gt dal in} 
ee e Lehrer follten fich auch reiner Latinilät he. 

A. Schr..;., 
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LITERARISCHE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D.e: Superintendent und Honorar - Profeffor 
der Theologie zu Jena, Hr. Dr. Joh. Karl 
Eduard Schwarz, geht im nächften Frühjahr 
als Generalfuperintendent nach Oldenburg ab. 

Hr. Conliftorialrath Zir/chelmann in Riga 
it zum Generalluperintendenten von Elthland 
und Vicepräfidenten des Confifioriums ernannt 
worden. 

Hr. Prof. Dr. Schacht in Mainz ik zum 
Mitgliede des Oberliudienraths in Darmħadt 
erkannt worden. 

“Dem bisherigen Profeffor am theologifchen 
Seminar zu Blaubeuren, Hn. Wurm, ih die 
erledigte Stadtpfarrey Waldenbuch, Dekanats 
Stuttgart, übertragen worden. 

Von dem in Philadelphia gebildeten Ver- 
eine von Aerzten zum Behuf der homöopathi- 
[chen Heillehre, welcher zu Ehren des Be- 
gründers derlelben am 10 April zulammenge- 
treten und den Namen Hahnemannean Society 
angenommen hat, ili dem Hn. Dr. Hahnemann 
in Cöthen ein Ehrendiplom, neblt einer Ab- 
fchrift der in englilcher Sprache verfalsten 
Confiitution und der bisherigen Verhandlun- 
gen, zugelchickt worden. 

Derfelbe hat auch von der medicinifchen 
Faculiät der in diefem Jahre neuerrichteten 
Univerfität zu Neuyork, da [eine neue Heil- 
lehre in jenen Ländern [chnell und allgemein 


' verbreitet worden, ein Ehrendiplom erhalten, 


Die bisherigen Privatdocenten Hr. Anton 
Weftermann und Hr. Alfred Wilhelm Volk- 
mann find zu aufserordentlichen Profelforen, 
jener in der philofophifchen, diefer in der 
medicinifchen Facultät der Univerlität Leipzig 

nnt worden. 

S Dr. Dulk, bisher aufserordentlicher 
Prof, in der ‚phil. Facultät der Univerfität zu 
Königsberg, if ordentlicher Profeffor der Che- 
mie in derfelben geworden. 

Der bisherige aufserordentliche Prof. Dr. 
Audorff if ordentlicher Profelfor in der juri- 
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tifchen Facultät an der Univerlität zu Berlin 
geworden, ebendalelbii Hr. Dr. ‘Schultz or- 
dentl.Profe[for in der medicinilchen Facnltät. 
Der Oberförfier Hr. Dr. Theodor Hartig 
it zum aufserordentlichen Profeffor der Fortt- 
wilfen[chaft in der philofophifchen Facultät an 
der Univerfität zu Berlin ernannt worden. 

Der bisherige Collaborator an dem Johan- 
neum zu Hamburg, Hr. Dr. Eduard Philipp 
Hinrichs, it zum. Prof. an die Stelle des auf 
fein Anfuchen entlalfenen Profelfors Hn, Zim- 
mermanns ernannt worden. 

Der Dr. der Theologie- und Prof. an der 
Univerfität zu Hellingfors, Z. G.: Melartin, ift 
zum Erzbilchof von Finnland ernannt worden. 

Die Akademie der moralifchen und politi- 
fchen Willenfchaften des königl. Infituts von 
Frankreich hat in ihrer Sitzung vom 4 Jan 
1854 den Hn. Geh. Rath, Ritter, Prof, Bälitz 
zu Leipzig zu ihrem Corre/pondenten in der 
Section der politilchen Oekonomie und Stati- 
fik erwählt, und ihm das Dekret durch den 
beftändigen Secretär der Akademie, Charles 
Comte, zugelandt. 


Von der Grofsheizogl. mineralogifchen 
Gelellfehaft in Jena find in dem Jahre 1833 
zu Mitgliedern aufgenommen worden die Hnn. 
Monticelli, Profellor der Akademie in Neapel; 
Abate Francefco Ferrara, Prof. der Phyfik 
in Palermo; Dr. Gemellaro in Nicololi bey 
Catania; Dr. Senoner in Venedig, jetzt in 
Wien; Graf Camillo Salina in Bologna; Ober- 
Bergamts- Beamter Seigerfchmidt in Tia 
in Steyermark; Dr. Gouzée, Mitglied der Com- 
miffion der medicinifchen Oberaufficht der 
Provinz Antwerpen, in Antwerpen; Chevalier 
de Mole/u in Paris, und Dr. Kigkx, Prof 
der Naturgelchichte zu Brülfel. : 

Jena, d. 6 Jan. 1834. 
Dr. Carl Friedrich Bachmann, 
Hofrath, Prof. der Philofophie und 
Director der Grofsherzogl. mineralog. 
Anhalten, 
(1) 


III. Nekrolog. 


Am 12 Aug. farb zu Paris P, F Henry, 
geb. zu Nancy 1750, als Ueberfetzer mehrerer 
englilcher Werke bekannt. 

Am ı8 Aug. bey Mailand der Marchele 
Luigi Cagnola, k. k. Kammerherr, Mitglied 
der Akademie von S. Luca, einer der be- 
rühmteften Architekten unferer Zeit, 74 J. alt. 


Am 7 Sept. zu Clifton die berühmte eng- 
lilche Schriftfiiellerin Hannak More, 88 Jahr 
‘alt, Tochter eines Dorffchulmeiliers aus der 
Nähe von Britol. 


Am 28 Sept zu Leipzig, der Oberhofge- 
richtsrath Dr. Fr. Huldr. C. Siegmann, Bey- 
fitzer. des Schöppenfiuhles, Bürgermeilter der 
Stadt Leipzig, 75 Jahr alt. 

Im Anfange des Octobers auf der Rück- 
reife aus einem franz. Seebade zu Marleille 
der preal. General v. Schütz, [eit ı830 In- 
fpector der preufl. -Garnilon zu Luxemburg, 
wenig über 50 Jahr alt. i 

Am 5 Oct. zu Paris der Bibliothekar der 
Deputirtenkammer Druor, ehemals Benedicti- 
ner und Prior der Abtey v.'St. Germain - des- 
Prés, 89 Jahr alt. 

Am 13 Oct. zu Amlierdam Wilfen Geys- 
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beck, in der niederländifchen Literatur befon- 
ders als Epigrammatift: bekannt. 

Am 25 Oet. der M. Traug. Fr. Benedict, 
Rector des Lyceums zu Annaberg, 78 J. alt. 

Am 2 Nov, in Dresden der königl. [ächl. 
Obrilt und Generaladjutant Otto Innocenz Frey- 
herr von Odeleben, geb. den ız März_ 1777 
zu Riela, Er [chrieb die Gelchichte des Feld- 
zuges von 1813. 

Am 8 Nov. in Wien der Abbé Maximi- 
lian Stadler, einer der gröfsten .Tonletzer 
85 Jahr alt. - 

Am 2ı Nov. in Paris Desfontains, Mit- 
glied der Academie des sciences und Prof, der 
Botanik am Museum d’histoire naturelle, 

Am 25 Nov. Dr. Jens Möller, Prof. der 
Theologie und Primarius ander, /Univerlität 
in Kopenhagen. A 

Am 27 Nov. in Berlin der Prof. Oltman, 
Mitglied der königl. Akademie der Wiffen- 
f[chaften. 

Am 3 Dec. iu Frankfurt a. M.' der Con- 
fihorialrath Dr. J, F. Pregel, 78 Jahr alt. 

Am 14 Jan. 1834 farb in Jena J B. 
Schad, früher Benedictiner im Klofier Banz, 
dann Prof. in Jena und Charkow, geb. 1758; 
bekannt durch. feine Schicklale und als Anhän- 


‘ger von Fichte und Schelling. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche, Schriften. 


Neue allgemeine Schulzeitung für 1834, 
redigirt von Dr. H. Gräfe in Jena. Preis 

des Jahrgangs von 104 Numern (a 3 Bogen 

in gr. 4.) 4 Thlr.; wovon halbjährlich 

2 Thir. voraus bezahlt werden. 

Ausführliche Ankündigungen und Probe- 

numern von diefer gewils Beyfall findenden 
Zeitfchrift find durch alle Buchhandlungen 
gratis zu bekommen. 


Wienbrack/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


Die bisher befonders erfchienenen beiden 
Zeitichriften: 


Erdmann’s Journal für techni/che und ökono- 
mifche Chemie und Schweigger- Seidel’s Jahr- 
buch der Chemie und Phyfik er[cheinen von 
jetzt an vereinigt im Verlage des Unterzeich- 
neten unter dem Titel: 


Journalfür praktifche Chemie 
herausgegeben 
von O. L. Erdmann u. F. W. Schweigger - Seidel, 


Wenn die gelchätzten Annalen der Phy- 


fik und Chemie von Poggendorf}mehr der 
Phyfik und dem reinwilfenfchaftlichen Theile 
der Chemie gewidmet find, fo wird die neue 
Zeitfchrift, welche als Fortfetzung des Jahre 
buchs der Chemie und Phylik und des Jour- 
nals für technilche und ökonomilche Chemie 
zu betrachten ift, fich vorzüglich mit dem 
praktilchen Theile der Chemie in ihrer Be- 
ziehung auf Künfte, Gewerbe und Ackerbau 
befchäftigen, zugleich aber eine vollftändige 
Ueberlicht aller Fort[chritteim Gelamnmtgebiete 
der reinen Chemie gewähren, und am Schlulfe 
jedes Bandes kritifch -bibliographifche Ueber- 
fichten der literarifchen Erfcheinungen des In- 
und Auslandes liefern, fo, dals das neue com- 
binirte Journal mit den Annalen in eine ein- 
ander ergänzende Wechlelwirkung tritt. Das 
Nähere belagt der belonders ausgegebene Pro. 
fpectus. 


Der Preis für den Jahrgang des neuen 
vereinigten Journales ih g Thlr.; es bekom- 
men daher die Abonnenten der einen oder der 
anderen Zeitlchrift, bey weit [parfamerem Dru- 
cke und vermehrter Zahl der Bogen und Ku- 
pfertafeln, eine derfelben in den Kauf, ‘Der 
Jahrgang belieht aus 24 (halbmonatlichen) Hef- 
ten von circa 4 Bogem Das erlie Heft wird 
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Mitte Januar den feitherigen Abonnenten bei- 
der Zeitlchriftem zugefertigt werden. 


Das Vaterland. 
Blätter für deut/ches Staats- und Folks-Leben 
herausgegeben | 
von Prof. Friedrich Bülaw und Prof. 
‚Julius Weiske. 


Format, Druckeinrichtung und Preis blei- 
ben wie [either. Der Jahrgang (von 104 Nu- 
mern) bildet zwey Bände, jeden von 52 Nu- 
mern, und koltet 4 Thlr. Halbjähriges Abon- 
nement auf einen Band zu 2 Thlr. heht wie 
bisher frey. 

Leipzig, am 2 Jan. 1834. _ 


Joh. Ambr. Barth. 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslan- 
des nehmen Beftellungen an auf die bey Dun- 
cker und Humblot in Berlin von 1834 an er- 
fcheinende 


Literarifche Zeitung; 
herausgegeben 
unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten, 
von Karl Büchner. 
Wöchentlich ı bis ə Bogen gr. Quart. 
für den ganzen Jahrgang ı3'Thlr. 
Allen Gelehrten, Beamten, Militärs, Ge- 
[chäftsmännern, überhaupt jedem Gebildeten, 
dem es um eine gedrängte, möglichlt vollfiän- 
dige und frühzeitige Üeberlicht über das ganze 
Gebiet der neuer Literatur zu thun i, kann 
dazu die angezeigte Lizerari/che Zeitung (de- 
ren Probe- Numer überall die beyfälligfie Auf- 
nahme gefunden hat) als das geeignete und 
wohlfeilfte Hülfsmittel empfohlen werden. Gu.s- 
befitzern, Predigern und Lehrern in kleinen 
Städten und auf dem Lande, wie Allen, wel- 
che vom literarifchen Verkehr entfernt leben, 
muls lie doppelt willkommen feyn. Ihr äufserfi 
wohlfeiler Preis (jede wöchentliche Lieferung 
koftet kaum ı Sgr.) gelattet ‚jedem die An- 
fchaffung. Alle Beftellungen werden baldigft 
` erbeten. Die erke Numer erlfcheint am 2 Ja- 
nuar 1834. 


Preis 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


An [ämmtliche Herren Prediger. 


In meinem Verlage ih fo eben er[chienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Kromm, J. J. Dr., die epifiolifchen Perikopen, 
in extemporirbaren Entwürfen. Durchaus neu 
und praktifch bearbeitet. 2r Band: die epi- 
Rolifchen Perikopen vom Sonntage Cantate 


bis zum jfieben und zwanzigfien Sonntage 
nach Trinitatis und ein vollftändiges Ver- 
zeichnils der Themata beider Bände enthal- 
tend. gr. 8. 43% Bogen. -2 Thlr. 8 gr. 


Der ılte Band, welcher vor einem halben 
Jahre erfchienen, und 33 Bogen fark il, 
koket ı Thlr. 21 gr. 


Hr. Dr. Kromm it auf dem Gebiete der 
theologifchen Literatur [einen Hon. Amtsbrü- 
dern [eit beynahe 2 Decennien zu vortheilhaft 
bekannt, und der Werth [einer praktifchen 
Arbeiten ift bereits zu [ehr anerkannt, als dafs 
fein Name noch einer befonderen Empfehlung 
von meiner Seite bedürfte. Auch das gegen- 
wärtige W&% reiht fich mehr als vortheilhaft 
an feine früheren Schriften an, und ich glaube 
zum voraus verlichern zu können, dafs jeder 
Prediger im Drange der Gelchäfte hier finden 
wird, was er fucht, und es Niemand ohne 


Befriedigung‘ aus der Hand legen werde, da 
der Hr. Verfalfer durchaus neue und prakti- 


fche Arbeiten liefert. und felbii zu der Quelle 
hinabfiieg. Ueber jede epifiolilche Perikope, 
als den [chwereren Theil der zu behandeln- 
den Texte, finden fich wenigfiens 5 Entwürfe, 
alle aus dem Texte und dem Leben abgeleitet 
und auf das Leben zurückführend. Auch von 
meiner Seite it zur Empfehlung des Werkes 
“alles gethan, was Druck, Papier und Wohl- 
feilbeit des Preiles erheifcht, und fo dürfte 
ich auf den Dank des Publicums rechnen. 


Leipzig, im Dec. 1833. 
E. B. Schwickert. 


Bey J. H. Bon in Königberg ift er[chie- 
nen, und durch alle. Buchhandlungen zu be- 
ziehen: 


Diefiel, H., Wie das Evangelium entäellt 
wird in unferer Zeit. Mit Hinficht auf 
Profelfor Olskaufens „Wort der Verkän- 
digung über die Stellung des Evangeliums 
zu unlerer Zeit.“ 6 gr. od. 7% Sgr. 


In allen foliden Buchhandlungen ift gra- 
tis zu haben: 


A. Verzeichni/s von älteren und neueren Bü- 
chern aus dem Gebiete der Philologie, Phi- 
lofophie, Theologie, Pädagogik, Myıholo- 
gie, Archäologie und den verwandten WiL- 
fen[chaften; 

B. Verzeichni/s älterer und neuerer Werke 
aus dem Gebiete der Medicin, Pharmacie, 
Thierheilkunde, Chemie, Botanik, Phyfik, 
Naturkunde und den verwandten Schriften, 


welche um die beygeleizten au/serordent- 
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lich erniedrigten Preile (oft blofs zum Maku- 
laturwerth) zu haben find bey 


© Leipzig, im Januar 1834. 
Fr. Volckmar. 


In der Nauck/chen Buchhandlung if er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
haben: 


Handbuch der franzöfifchen Sprache und Li- 
teratur, oder Auswahl interellanter, chrono- 
logilch geordneter Stücke aus den clalfifchen 
franzöfilchen Profaiften und Dichtern, nebft 
Nachrichten von den Verfalfern und ihren 
Werken, von L. Ideler und H. Nolte. Drit- 
ter ‚Theil, enthaltend: die Pro/aifien der 
neuern und neuefien Literatur, herausge- 
geben von L. Ideler, bearbeitet von Dr. 
Jul. Ideler. Berlin, 1853. gr. 8. 35 Bogen 


mit einer Titelrignette, das. Pantheon gu. 5 


Paris darltellend. Preis ı Thlr. 72 Sgr. 

Es it dieler dritte Theil die einzig recht- 
mäjsige Fortfetzung des Teit einigen Jahr- 
zehenden fo rühmlich bekannten und bis jetzt 
in acht Auflagen er[chienenen Handbuchs der 
franzöfifchen Sprache und Literatur von Ide- 
ler und Nolte. 

Derfelbe enthält ausgewählte Stücke aus 
den Werken von 49.der vorzüglichlten franzö- 
fifchen Schriftfieller aus der neuern Zeit, wel- 
che nicht fowohl durch den Namen, den fie 
fich in der neueren Gelfchichte Frankreichs 
erworben (worauf hier offenbar keine Rück- 
ficht genommen werden kann), àls vielmehr 
durch den Ruf, der in literari[cher Beziehung 
ihnen zu Theil. geworden, [ich ausgezeichnet 
haben. 

Als Anhang find diefem Werke hinzuge- 
fügt: die Namen der Mar/chälle Frankreichs 
und anderer Perfonen, welche fich unter Na- 
poleons Kaiferregierung ausgezeichnet haben, 
nebft ihren Titeln; ferner eine kurze Andeu- 
tung über die während der franzöfifchen Re- 
volution eingeführte Zeitrechnung, und.end- 
lich eine Ueberficht der am häufigften ge- 
nannten Tage der Jranzöfifchen Revolution 
bis auf das Jahr 1800. 


In der Ch. F. Grimmer’[chen Buchhand- 
lung in Dresden ift erfchienen, und in allen 
foliden Buchhandlungen zu haben: 


. > e. . i[che 

Die Idee der Göttheit. Eine philofophi 
Abhandlung. Als wiffen[chaftliche Grund- 
legung zur Philolophie der Religion. Von 
C. H. Wei/se,  Profelfor an der Univerlität 
zu Leipzig. 1855 gu & Preis ı Thlr 
er gr. 
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Theodicee. In deutichen Reimen von Niko- 
demus. 1834. 3- Jauber broch. ‘Preis 4 gra 


Es kann nicht fehlen, dafs diefe kleine 
Schrift febr bald in öffentlichen Blättern be- 
Iprochen werden wird, da fie bereits im Ma- 
nulcript eben fo enthufiafiifchen Beyfall ge- 
funden, als zelotifchen Widerfpruch erfahren 
hat. Wie erlauben uns delshalb, die belon- 
dere Aufmerklamkeit des Publicums darauf zu 
lenken. 


In unferem Verlage if er[chienen, und 


an alle Buchhandlungen Deutfchlands und der 
Schweiz verfendet worden: 


Becker, Dr. K. F., über die Methode des 
Ünterrichte in der deutichen Sprache, als 
Einleitung zu dem Leitfaden für den er- 
fen Unterricht in der deutichen Sprach- 
lehre 8. Ő gr. 


Frankfurt a. M., im Januar 1834. 


Joh. Chrift. Hermann’ fche 
Buchhandlung. . 


In der v. Aohdenfchen Buchhandlung in 
Lübeck ift erfchienen: 


Moltke, Graf Adam von, Einiges über die 


Verfajjung. Schleswig - Holfieins und die 
Ritterfchaft als eine in foriwährender Wirk- 
Jamkeit befiehende Landfiand/chaft. gr. Ss 
-244 Bog. geheftet. ı Thir. 4 gr. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Abgenöthigte Replik 
auf die 
„nothwendige (?) jedoch (höchk überflüffige 


und voreilige) nur vorläufige Erklärung« 
des Hn. Dr. Ludwig Höpfner. 


Aus der, [o eben an alle Buchhandlungen 
verlandten Sub/eriptions- Anzeige geht her- 
vor: dals der Hr. M. Robert Schneider den 
Daoyz’ichen Index als ein ganz neues, [elbfi- 
Ständiges Werk für meinen Verlag bearbeitet; 
— die von dem Ho. Dr., Höpfner gedruckten 
2 Bogen können daher nur noch als Macu- 
latur Werth für mich haben, und ich werde 
fie dem erten Hefte — zur Vergleichung 
beider Arbeiten — beygeben; fie find aber 
auch jetzt fchon gratis bey mir zu haben. — 
Wie höchft voreilig und überflüfßg daher dis 
Höpfner’iche „Erklärung“ war, Ipringt in’s 
Auge. — 


Leipzig, im Januar 1834. 
; Carl Focke. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univerfitäten-Chronik. 


Jena. 

Verzeichnils der auf der Univerlität zu Jena 
für das Sommerhalbjehr 1834 angekündigten 
Vorlelungen. 

(Der Anfang ih auf den 28 April feltgeletzt.) 


I. Theologie. 

E ncyklopëaie und Methodologie des theolo- 
gifchen Studiums trägt, nach f. Lehrbuche, 
Hr. GCR. Danz vor. Einleitung in fämtliche 
kanonifche und apogryphifche Schriften des 
A. T., Hr. KR.. Hoffmann. Biblifche Alter- 
thümer Der/elbe, öffentlich, Die P/almen 
erklärt Der/elbe, den Jefaias Hr. Prof. Stickel. 
Einleitung ins N. T. lehren Hr. Prof. Henke 
und Hr. Bacc. Meier. Die dicta cla/fiıca des 
A. u. N. T. erläutert Hr. Bacc. Grimm. Die 
Evangelien Matthäus, Marcus und Lucas er- 
klärt Hr. GKR. Baumgarten- Crufius. Die 
Briefe Pauli an die Römer und Galater, Hr. 
GKR. Schott. Den Brief an die Römer latei- 
nilch, Hr. Prof. Lange. Die Apofielge/chichte 
und die Briefe Pauli an die Korinther, Hr. 
Lic. Hoffmann, die Briefe an die Römer und 
Korinther, Hr.-Lic. Meier, die Briefe an die 
Ephefer und Kolo/fer, unentgeltlich, Der/elbe. 
Den zweyten Theil der Kirchenge/chichte er- 
zählt Hr. Prof. Hafe; den erfien Hr. GCR. 
Danz und Hr. Prof. Lange. Dogmengefchichte 
trägt vor Hr. Prof. Henke.  Biblifche Theolo- 
gie, Hr. Lice Frommann. Den erfien Theil 
der Dogmatik lehrt Hr. Prof. Ha/e, den an- 
deren Hr. GKR. Schott. Katechetik, Pafio- 
ralklugheit und Kirchenrecht trägt vor, Hr. 
Lic, Hoffmann. ‚Die Uebungen des homileti- 
[chen Seminars leitet Hr. GKR., Schott, die Ue- 
bungen des katecheti/chen Hr. GCR. Danz, des 
theologi/chen Hr. GKR. Baumgarten- Crufius 
und Hr. KR. Hoffmann; der exegeti/chen Ge- 
fellfchaft Hr. KR. Hoffmann und Hr. Lic. From- 
mann. Examinatorien über die Dogmatik hal- 
ten Hr.: Prof, Lange und Hr. Bacc. Grimm. 


d 


I. Rechtswiffenfchaft. 
Encyklopädie und Methodologie 
lehren Hr. OAR. Heimbach u. ken 
Das Naiurrecht, Hr. Dr. Luden. Die Infü- 
tutionen des römi/chen Rechts, nach f. Lehr- 
buch, Hr. OAR. Konopak und Hr. OAR. v. 
Schröter. Die Pandekten, Hr. OAR. Francke, 
Die Gej/chichte des römi/chen Rechts, Hr; 
OAR. Heimbach. Deut/ches Privatrecht, Hr. 
OAR. Walch. Daffelbe, in Verbindung mit 
dem Lehnrechte, „nach [einen Grundzügen, 


Hr. OAR. Ortloff. Gejchichte des deut/chen 
Rechts und Reichs, öffentlich Hr. Prof. Schmid. 


Das Wechfelrecht, Hr. Dr. Paul/fen it- 
geltlich, Deutfches SrA AES. Hr. GR 
Schmid. Kirchenrecht, Hr.'Dr. Danz, Das 
Criminalrecht, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR. 
Martin. Daffelbe, Hr. Dr. Luden. ‘Den. Civil- 
proce/s, mit [chrifillichen und mündlichen Ue- 
bungen, Hr. Dr. v: Hellfeld. Das Jëchfifche Recht 
und/ächfi/chen Civilprocefs, Hr. Dr. v. Hellfeld. 
Die Lehre von den Einreden Hr. Prof, Asverus. 
Den Criminalprocefs, nach Martins Lehrbu- 
che, Hr. OAR. Konopak?  Gefchichte des 
deut/chen Gerichtswefens, öffentlich, Hr. OAR. 
Walch. Procefsprakticum hält Hr. Prof. As- 


verus und Hr. Dr. Paulffen. Referirkunft 
trägt vor Hr. Prof. Schnaubert, nach Martins 
Anleitung, und Hr. Prof. Asverus. Examina- 
torien über die Pandekten hält Hr, Dr. 


Danz, 
III. Me d l c in. X 
Die Gefchichte der Medicin EY 
Hr. Prof. Walch. Fer tragt vor 


gleichende 4 j 
nach Blumenbach, Hr. Prof. Renner. ap: 


logie, Hr. Prof. Hujfchke, Hr. Prof. Walc 
und Hr. Prof. Theile. Papara An enola. 
gie, Hr. Prof. Theile. Der fpeciellen Patho- 
logie und Therapie zweyten Theil, Hr. GHR, 
Succow und Hr. GHR. Kiefer. Die Kinder- 
krankheiten, Hr. KR. v. Hellfeld, öffentlich 
Diefelben, Hr. Dr. ». Rein. Die Augenkrank. 
heiten, Hr. GHR. Stark. Gerichtliche Medi- 
cin mit praktilchen Uebungen verbunden, nach 
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Henke, Hr. HR. Stark. Diefelbe, nach Henke, 
Hr. Dr. Brehme. Arzneymittellehre mit Re- 
ceptirkůnft, Hr. Prof, Walch und Hr. KR. 
w. Helifeld. Pharmaceutifch - medicinifche 
Botanik, Hr. Prof. Zenker.‘ Allgemeine Chi- 
rurgie erläutert an anatomifch pathologifchen 
Präparaten Hr. HR. Stark. Chirugifche: Ope- 
ralionen zeigt an CGadavern Hr. GAR. Stark. 
Die Enıbindungskunfi und die Krankheiten 
neugeborner Kinder lehrt Derfelbe.- Die kli- 
nifchen Uebungen im ‚Grolsherzogl. Kranken- 
haufe in Hinficht auf medicinifch chirurgifche 
Praxis leiten Derfelbe und Hr. GHR. Succow. 
Die Uebungen in der. Entbindungskunft im 
Grofsherzogl. Entbindungshaufe leiten Hr. 
GHR. Stark und Hr. Prof. Walch. Klini/che 
Uebungen leitet Hr. GHR. Kiefer. Uebungen 
am Phantom hellt Hr. Dr, Succow an. Medi- 
. cinifche und chirurgilche Eraminatorien und 
Repetitorien’ [tellt Hr. Prof. Theile an. Ein 
lateinifches Disputatorium über Medicin Hr. 
HR. Stark, öffentlich. 

Veterinärchirurgie trägt vor Hr. Prof. 
Renner, Aeufsere Pferdekenntni/s und Ge- 
fiütskunde, nach Ammon, Der/elbe. Die Glie- 
derkrankheiten der Hausthiere, Derfelbe. Ve- 
terinargeburtshälfe, nach Günther, Derjelbe. 
Gerichtliche Thierheilkunde, Derfelbe. Ue- 
bungen und Examinatorien in der Veterinár- 
kunde hält Der/elbe. 


IV. Philo/ophie. 

Hodegetik lehrt, nach [. Grundrils, Hr. 
Prof. Scheidler. .Pfychologie, nach f. Grundrifs, 
Derfelbe. P/ychologie und Logik, Hr. HR. 
Bachmann, Hr. HR. Reinhold und Hr. Dr. 
Mirbt.  Metaphyfik und. Religionsphilo/ophie, 
Hr. HR. Bachmann... Ethik, Hr. HR. Rein- 
hold und Hr. Dr. Mirbt. Religionsphilo/o- 
phies, Hr. HR. Reinhold. Encyklopädie und 
Methodologie des pädagogi/chen Studiums, UN- 
entgeltlich, Hr. Dr. Brzaska. 


y. Mathematik. 


Reine Mathematik lehren, Hr. Prof. Schüler 
“wundHr. Dr. Mirbt. Prakti/che Geometrie, Hr. 
Prof. Schüler. Die Analyfıs des Endlichen 
und Unendlichen [letzt Hr. GHR. Fries fort. 
Differential-und Integral-Rechrung, Hr. Prof. 
Schüler. „Mathematifche Phyfik und ange- 
wandte Mathematik, Hr. GHR: Fries. 


VI. Naturwiffenfchaften. 
Einleitung in die allgemeine und /pecielle 
` Zoologie der wirbellofen Thiere, mit Excurlio- 
nen verbunden, lehrt Hr. Dr. Thon. Die Bo- 
tanik lehren Hr. HR. Foigt und Hr. Prof, 
Zenker, letzterer nach Moöfster und feiner 
Schrift: * „die Pflanzen und ihr wiflen[chafıli- 


“richtliche 
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ches Studium“ mit Excurfionen verbunden. 
Eim Dotanij/ches Analyticum hält Hr. Prof. 
Zenker. Forfibotanik lehrt Hr. Dr. Koch 
und medicini/che Botanik, Derfelbe. Minera- 
logie, àn Verbindung mit Geogno/ie lehren Hr, 
Prof. Succow und lfr..Prof. Schüler, erher mit 
Benutzung, des Grofsherzogl. Mufeums, Löth- 
rohrver/uche Řellt an Hr. Prof. Succow.. Geo- 
logie trägt vor, öffentlich, Hr. HR. Voigt- 
Experimentalchemie-lehrt- Hr. HR. Döberei- 
ner. Experimentalchemie, verbunden mit ge. 
richtlicher Chemie, Hr. Prof. Succow. Ge- 
Chemie, Hr. Prof. Wackenroder, 
öffentlich. . Phyto-, Zoo- und Anthropo- Che- 
mie, Derfelbe Pneumätifche Chemie mit 
Atmologie, Hr. HR. Döbereiner. Angewandte 
Chemie, Der/elbe. "Allgemeine Pharmacie, 
nach der preuflifchen Pharmacopöe lehrt Hr. 
Prof. MWackerroder. Die Verfertigung und 
den Gebrauch meteornlogifcher und der in 
der Chemie und Phyfik gebräuchlichen klei- 
nen glälernen Inftrumente lehrt, nach fÍ. An- 
leitung, Hr. Dr. Körner. 

Im pharmaceutifchen. Inftitut erzählt die 
Gefchichte und den gegenwärtigen Zufiand der 
Pharmacie Hr. Prof. Theile, und den erken 
Theil der’ analytifchen Chemie lehrt Hr. Prof. 
Wackenroder. Mineralogie‘ auf‘ Chemie und 
Pharmacie angewandt, Derfelbe. Chemifche 
und chemi/ch- pharmaceutifehe Uebungen lei- 
tet Derfelbe. Mineralogi/ch praktifche UÜe- 
bungen Derfelbe Ein ‚chemi/ch- pharmaceu- 
tifches Examinaiorium hält Derfelbe. 


VIE Gefchöchte. 


Die alte Ge/chichte lehrt Hr. Prof. Ho- 

Die Gej/chichte der Römer, Hr. GHR, 
Die Gef/chichte des Mittelalters, Der- 
Selbe. Gefchichte der nördlichen‘ Fölker Eu- 
ropas, Hr. Dr. Wachter. Die neuere Ge- 
fchichte feit Friedrich dem Grolsen bis „..r 
Hr. GHR. Luden. Ueber hiftorifche Kunfi 
liet Hr. Dr. Wachter. Statifiik der europai- 
[chen Staaten trägt vor Hr. Prof. Herzog. 


gel. 
Luden. 


VII. Staats und Cameral-Wi//en- 
[chaften. 

Die Theorie der Statifiik lehrt Hr. Prof, 
Hogel. Der allgemeinen Staatskunde erken 
Theil Hr. Dr. Fifcher. Nationalükonomie 
mit Encyklopädie der, Cameralwiffenfchaften, 
nach Rau, Hr: Prof. Scheidler. Nattonalöko- 
nomie, Hr. Prof. Herzog. Den Landbau, Hr. 
Dr. Putfche. Die Bienenzucht, Derfelbe, un- 
entgeltlich. 


IX. Philologie. 
1) Orientalifche Literatur. Hebräi/che 
Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. Prof, 
Stickel, ‘ Talmudifche und Rabbinifche Spra- 


îy o: 
x ~ z: 
che öffentlich, Hr. KR. Hoffmann. Die Sprü- 
che des Ali, den Koran und die Makamen 
des Hariri erklärt Hr. Prof. Stickel,öffent- 
lich. gt 
2) Griechifche und römi/che Literatur. 
Die Methode des philologi/chen Studiums lehrt 
Hr. AR. Hand. Den lateinifchen Sul, Hr. 
GHR. Eiolifiädt. Des Thucydides erħes Buch 
erklärt, Hr. HR. Göttling. Des Tacitus Anna- 
len, Hr. HR. Hand. © Die Gelchichte der rö- 
mi/chen Literatur trägt vor Hr. HR. Göttling. 
Privatiffima über griechi/[che und römifehe 


Sprache fetzt fort Hr. G : 2 G 
Uëbingen des philol HR. Eichfiädt. Die 


Hr. GHR. Eichfiädt, 
HR. 6öttling. 


GHR. Eichfiädt. 

3) Neuere Sprachen und Literatur. Theo- 
rie des deut/fchen Stils trägt vor Hr. Prof. 
Wolff. Die Gefchichte der lyrifchen Poefie 
der Deut/chen: 'erzählt Derfelbe, öffentlich. 
Die. Satiren des Boileau Depreaux erklärt 


Derfelbe, öffentlich. 


~ X. Freye Künfie, 


Reiten lehrt Hr. Staillmeifter-Sieber. Fech- 
ten, Hr. Fechtmeilter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeilter Helmke. Die Kupferfiecherkunjt, 
Hr. Kupferftiecher Hefs. Zeichnen, ‘Hr. Dr. 
Schenk. Mujik, Hr. Concertmeilter Domara- 
tius und ‘Hr. Mufikdirector Tennfiedt. Die 


LITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Einladung zur Subfcription. 

Reife 
in Chile, Peru und auf dem Amazonenfirome 

während der Jahre 1827 bis 1832; 
von d 
Eduard Pöppie, 
Profelfor an der Univerlität zu Leipzig. 
Zwey Bände, in Royal-Quarto, 
nebh ‘einem Atlas von 16 Landfchaften und 
1 Reilfecharte in Folio. | 
Leipzig 1834. 

Obfchon der gegenwärtige Zeitgeilt grö- 
fseren Unternehmungen nicht günliig zu leyn 
[cheint, {fo haben die Verleger dennoch, ver- 
trauungsvoll auf die Theilnahme des gebilde- 
ten Publicums zählend, fich zur Uebernahme 
diefes deutfchen Nationalwerks vereinigt. 

Haben Humbold’s Reifen fich den grolsen 
Beyfall des In- und Auslandes zu erwerben ge- 
wulst, fó wird ihn die ‚gegenwärtige Reife ge- 


® -r 
- u. ~ 
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Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die Fers 
Jfertigung mathemathifcher und chirurgi/cher 
Infirumente, Hr. Mechanikus Tilly. Hr. Ficken 
ertheilt Unterricht in der frenzöfifchen und 
englifchen Sprache. 


II. 


Am s31 Dec. 1833 fiel "auf der Elbinfel 
Wilhelmsburg. durch einen Pifiolenfchufs im 
Duell Joh. Georg Heinrich v. Wachenhufen (im 
noch nicht vollendeten 53 Jahre) — vormals 
Major der Cavallerie in fchwedilchen Dien- 
ften. Durch die in den letzten 8 Jahren zu 
Hamburg und Altona von ihm herausgegebene 
Zeitung für Pferdeliebhaber hat er fich 
den wohlverdienten Ruf eines ausgezeichneten 
sründliehen Pferdekeaners, und um die Ver- 
breitung der im In- und Auslande gemachten 
Fortfchritte in der Naturgefchiehte, Phyliolo- 
gie, Cultur und Drefur der Pferde Verdienfie 
erworben, welche ihm unter den hippologi- 
[chen Schriftfiellern ein bleibendes ehrenvolles 
Andenken fichern. Die ununterbrochene Fort- 
fetzung der von ihm begründeten Zeitung hat 
fein Sohn Dethloff v. ’Wachenhufen (königl. 
dänifcher.. Lieutenant der Cavallerie aufser 
Dienfi). unter Mitwirkung anderer tüchtiger 
Hippologen angekündigt, und verfpricht darin 
nächfieus -eine Biographie feines Vaters zu 
liefern. Altona, im Januar 1834. 

W: L. Dr. 


Nekrolog. 


ANZEIGEN. 


wifs auch nicht entbehren. Der Verfaffer, dem 
wilfenfchaftliche Bildung und kräftige Aus- 
dauer hülfreich zur Seite fanden, fah Gegen- 
den, die vor ihm noch keines Europäers Fuls 
betrat., Was er gelehen, [childert er in leben- 
diger Darftellung mit Klarheit und: Würde, fo, 
dals das Werk einen jeden Gebildeten wohl 
anfprechen dürfte. - 

Die Ausfiattung wird durchaus des Wer- 
kes würdig eyn. Ein ausführlicher Profpectus, 
der in jeder Buchhandlung zu erhalten if, 
giebt über Alles die genanelien Auffchlülfe. 

Gegen Ende dieles Jahres wird es erfchei- 
nen, und. bis -dabin befieht der 

Subfcriptiens-Preis für das ganze Werk (bey 

Ablieferung des ı Bandes zahlbar) von: 

o Friedrichsd’or für ı Exemp. auf feinem 

Druck Velinp. 

3 Friedrichsd’or für ı Exemp. auf extra fei- 
nem geglätietem Veliop., mit erlien Ab- 
drücken. 


Sammler erhalten bey Beftellungen von 10 
Ex. ein Freyexemplar, [owohl bey den Unter- 
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zeichneten‘, als auch von allen Buchhandlun- 
gen Deutfchlands und des Auslandes, bey wel- 
chen fie Beltellungen machen. 


Leipzig, im Januar 1334. 


Friedrich Fleifcher. 
J. C. Hinrichsfche Buchhandlung. 


An Freunde der englifchen Literatur. 


Aufforderung zur Sublcription auf: 
ROBERT BURNS WORKS 
complete in one Volume Royal Octavo. 

E. L. BULWERS COMPLETE WORKS 


a handsome Edition in ı2ıno each Volume 
containing a novel complete. 


Leipsick, 1834, 
Frederik Fleiflcher. 


Indem hier dem deutfchen Publicum die 
Werke zweyer der bedeutendlien Schriftkeller 
des Britiflchen Reiches dargeboten werden, 
bedarf es kaum einer weiteren Empfehlung. 
Indeffen erlauben wirguns doch, in Betreff 
Burns, auch auf das Urtheil Goethe’s im 46ten 
Bande [einer Werke hinzuweilen, wo er am 
Schlulfe des Auffatzes fagt: „Auch wir rechnen 


EA 
: 16: 
€ e 
den belobten Robert Burns zu den Erfien 
Dichtergeifiern, welche das vergangene Jahr. . 
hundert hervorgebracht hat.“ Die Ausgabefim 
werden durch fachkundige Gelehrte ° lorgfältig 
zulammengeltellt und geleitet werden, [chönes 
Papier und Druck fie belonders auszeichnen, 
Der Subferiptions-Preis von Burns Works 
wird etwas über 2 Thaler [eyn, der’yon Bul- 
wers Works 2 Thaler für jede Lief&räng”yon 
zwey Bänden. Beide werden in der 'Mitte des 
Jabres 1834, wenn nicht noch eher, erf[chei- 
nen. Vorausbezahlung wird nicht gefordert, 
wohl aber geneigte Unterzeichnung, um den 
billigern Preis zu 'erlangen. Man kann in al- 
len Buchhandlungen [ublcribiren, und dafelbft 
ausführlichere Anzeigen erhalten. 


In der Nauck/chen Buchhandlung in Ber- 


lin ift erf[chienen, und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: 


De Comoediae graecae generibus commentatio. 
Scripfit H. A. Stolle, Phil. Dr. 8 maj. 
geh. 4 Thir. 

Boerticher, Guil. de vita, fcriptis ac ftilo Cor- 
nelii Taciti, adjecta emendatione recenfionįis 
Bekkerianae perpetua, [cholarum maxime in 


ufum fcripfit. 8. (53 B.) geh. 9 gr. 114 Sgr. 


armene e nenn 


Verzeichnifs der Buchhandlungen » aus deren Verlage im Januar-Hefte der J, A 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 1— 8 Schriften recenfirt wor- 


den find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ei 


in einem Stücke vorkommt. Der Beylaiz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). 


Arnold in Dresden u. ‘Leipzig 20. Hennings in Greitz 15. 
Heyer in Darmftadt 14. 
Heyfe in Bremen 13 — 15. 
Hoffmann u. Campe in Hamburg v. Seidel in Sulzbach 15. 


ein Hall E. B.1.2 

Bathe in Halle E. B..1. 2. i 
Baumgärtner in Leipzig E. B. 6. 7. 
Baumann in Marienwerder E. B. 


2. 
Bohne in Calel 11. 
Brockhaus in Leipzig 20. 
Galve in Prag E. B. 2. 
Cröcker in Jena 1. 2. 
Elwert in Marburg 12. 
Enslin in Berlin E. B. 1. 2» 
Focke in Leipzig 4. _° 
Geibel in Leipzig E. B. 4. 
Gödfche in Meilsen E. B. 8. 


Grafs, Barth u. Comp. in Breslau 16 — 19. 


E. B. 8. Reichard in Heidelberg E. B. 3. 
Hahn in Hannover 5. 7. 19. E, B. Riedel in Nürnberg E. B. 8. 


3. 


Kübler in Göttingen E. B.: 2. <4, 
eske in Darmftadt u. Leipzig 12. Unzer in Könizsh 

Lichtfers in Neuwied 2. nes e 
Mittler ın Berlin 15. 
Mohr in Heidelberg 8. 
Nicolai in Berlin u. Stettin 9. 10. Wagner in Insbruck E. B. 4. 


(2). 
Orell Füfsli u. Comp. in Zürich 


n Verleger 


Ruff in Halle 20. 
Schlefinger in Berlin 12. 
Schmerber in Frankfurt a. M. 7. 


Steinkopf in Stuttgart E, B. 7, 


15. 
a u. Schumann in Leipzig E. Stuhr in Berlin E. B. 7 


Te aE in Schleswig 


Vereinsbuchhandlung in Berlin 4. 
Vogler in Potsdam 1o. ; 
Voigt in Ilmenau 2. 


Wagner in Neuftadt a. d. O. 8, 
Wetzftein in Schweinfurt E. B. 3. 
yee i ın Leipzig u. Torgau 
Wigand in Pefih E. B. 8. 
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Die Schriften von’ und über Goethe, welche nach 
dem Hinfcheiden des Unvergeßslichen ans Dicht treten, 


und "unter denen fich, ‘aufser «dem Schluffe feines 
Fauft, vorzüglich der in unferer A. L. Z: nächtiens 
anzuzeigende Dste/ivechj/el mit Zelter hervorhebt, ru- 
"Ken einige frühere ins Gedächtnils zurück , welche in 
unferen Blättern noch nicht angezeigt worden find, 
und jetzt, uni fo richtiger beurtheilt werden können. 


1) Harnur, b. Wittwe Bathe: Aefthetifche Vorle- 
- Jungen über Goethes Fauft, als Beyträg zur 
" Anerkennung "willenfchaftlicher Kunftbeurthei- 
“lung, herausgegeben von Dr’ H. F. W. Hinrichs, 
- ord. Prof. der Philofophie an der Univerfität zu 
Halle. ©1325. 240 S> 8. (1: Rihlr. 12 gr.) 
2) Bertin, b. Enslin; Veber Goethes Faufi. Vor- 
r lefungen von H. E. Schubarth. 1830. 2 Theile. 
476 S. 8.. (2 Rthlr.} 


3) Manirywennen, b. Baumann: Ueber Goethes 
¿ Iphigenia, sein älthetifch- literarifcher Verfuch, 
als Beytrag zu den Vorftudien über Gocthe. von 

i C. HH. Pudor. 1832...165 S. S- (1 Rihlr.) 
Die Abficht des Vfs. von No. 1 if keine andere, als 
die: das Kunftwerk „Faufi“ in der Weife des Gedan- 
kens, wie er fagt, zu beweifen: Als eine Uebung des 
Verftandes müllen wir dergleichen ‘Verfuche. gelten 
lafen, ja, wir würden als (olche felbft den. philofo- 
phifcheu Beweis eines Baumes, eines Felfens, nicht 
‘verwerfen. "Indeis ift das ganze Unternehmen des 
Vfs. doch ein falfches. Ein Kunfiwerk gleich einem 
mathematilchen Axiom beweifen zu wollen, ‘kann 
dem nicht einfallen, der dafielbe als Kunftwerk be- 
fchaut und erkennt; geht ihm aber diefe Erkenntnils 
ab, lo hat fein Beweis keinen Werth. ` Den ,„Faufi“ 
als eine Gedankennothwendigkeit conltruiren zu wol- 
len, if an und für fich abfurd ; es heifst nichts anders, 
als alles Daleyende als nothwendig conliruiren. Wir 
ecben dem Vf. zu, dafs diefer Beweis mit aufseror- 
dentlicher Selbiveriiefung gegeben wird; wie.es aber 
am rechtfertigen fey, dals Zeit und Mühe auf einen 
© unerbaulichen, ganz ertraglofen Beweis verwen- 
e’worden, it uns nicht klar. Soll cs ıder äfiheti- 
fchen Wiffenfchaft förderlich leyn,ı zu beweilen: 

Ergänzungsbl. z. JA Li Z. Erfier Band. 


„dem er es empfindet, 


“geworden, 


„dals (S. 55) Fauft in fich felbft der Naturgeilt fey, 
welcher nur als Empfinden das göttlich geifiige W efen 
ahnet,.und dafs es diefs Empfinden veder weils, in- 
noch indenı er.es cınpfunden 
hat?“ Wir zweifeln idaran! Oder. foll es dem Ver- 
ftändnifs des Kuniiwerkes emporhelfen -dafs Fauft 


-nur Vorftellung des Empfindens hat, welche in feinem 


Bewufstfeyn Wahrheit hat, und dafs er in fich als 
der empfindende Naturgeili nur die göltlich geiltige 
Welenheit ahnen kann, dafs daher [eine Vorttellufg 
von derlelben nicht diefe verwirklichte - Wefenheit 


'felber, fondern ein Welenlofes ift, deffen er fich ent- 


äufsern nıuls?“ - Wir. ‚hegen Zweifel, -ob nach dieler 
grundlofen Deduction- irgend etwas im Fault klarer 
oder der -Willenfchafi der Kunlikritik 
auch nur ein eimziger Baultein dadurch zugeführt 
worden fey. . Ja, wir fürchten in der: That, der V 


"habe ein ganz umnützes und ganz unverliändliches 


Buch gefchrieben, deffen dialektilche Schärfe doch 
am Ende jedes Refultates entbehrt. 


Wir wünlchten, er hätte Scharffinn, Denkver- 
mögen und Zeit auf ein anderes Gebiet von Unterfu- 
chungen. über den „Faut“ gewendet.‘ Die Tiefen 
poetilcher Schönheit im Fauft [cheinen uns, nach fo 
vielen Verluchen hierüher, hinreichend erörtert- 
wohl aber möchte es an. der Zeit feyn, diefes Werk 
einmal von einem anderen Gefichtspunct, und zwar 
in Bezug \auf die Lehre, die‘ .es darliellt, zu be- 
trachien. 


Offenbar ‚ift der durchherrfchende Gedanke ir 
„Fanlt‘“ doch die Beleuchtung des. Verhältnifles zwi- 
[chen dem. Schöpfer und dein vernünfligen, mit: Wij- 
lensfreyheit begabten Gefchöpf. ~ Diels Werk beruht 
alfo wefentlich auf eincm awtliropologifchen Grunde 
In Bezug auf diefe feine Natur ift es his jetzt (5 i X 
wie noch gar nicht geprüft.: Man hai dahan Bee f 
ten, was diefstund jenes: im „Fault“ Vi 

on i e à -5 Wit 
fch dielsioder jenes Räthiel löfen dafley ww 
cher Weife Faults Endfchick fal feyn erde, wie Me- 
pbiltopheles’ zum Thron ‘des Höchtien fehe, tek 
Gegner. ob als Knecht und. Werkmeifts; re 
chen. felig fey oder nicht, und»viele andere Dinae 
mehr. » Niemand hat das Verhältnifs zwilchen Fauli 
und, feinem Richter, zu ‚ergründen ernifie. Anftallen 
gemacht. So lange der Schiufs des, Yauli“ im Geif 
des Dichiers verborgen lag, kann aaı dicken Schen 


als Pielät betrachten und rechiferiigen ; jelzt! aber, 
A r 


AS mö al pP 
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da derSchlufs zu Tage liegt, fcheint uns die Stunde 
der Unterluchung, und des Urtheils gekommen zu 


feyn.. 
Wir bewundern dengfanu; wir halten ihn für 
eines: der gröfsten Erzeug e des menfchlichen Geilies 
und preifen unfer Vaterland um feines Dichters wil- 
len. Wir glauben, dafs dem Fault kein Kunfiwerk 
alter und neuer Zeit den Preis dichterifcher Vertie- 
fung, weltdurchblickender Schärfe, köftlicher, hin- 
reifsender Geftaltung und auf das Einzelne angewen- 
deter Weisheit fireitig mache. Aber für ein ‚„fehlerlofes 
Ungeheuer“ gilt er uns nicht. Auch Goethes grofser 
Geift, der gröfsten einer, die je geboren wurden, 
hat der menfchlichen Befchränktheit [einen Tribut 
gezahlt. Seine theologifch - anthropologifche Welt- 
anficht kann und foll nie die unferige werden. 

Diefe ift es, die wir geprüft wünfchen und mehr 
im „Faul“, als dem grolsen Lebenswerke des Dich- 
ters, in dem er [elblt ganz aufgeht, und als dem 
durchlichtigiten Träger feiner theologilchen Gedanken, 
wie an irgend einem anderen Werke. In Bezug auf 
feine theologifche Gefinnung hat Goethe von den Sprü- 
chen des Bakis bis zum Schluffe des Faufi keinen 


Wechfel erfahren; er ifi fich felbft treu geblieben bis, 


ans Ende. Jetzt, da wir den Schlufs des ‚,Fauft‘“ 
vor uns liegen haben, Sehen wir den Abfchlufs feiner 
Rechnung ein; jetzt können wir urtheilen, denn die 
Acten find gelchloffen. Eine folche Begründung der 
Lehre im „Faut“ aus theologifch -anthropologilchem 
Gefichtspuncte erwarteten wir in der vorliegenden 
Schrift anzutreffen, fie hat uns durch ihre dialektifche 
Nichtigkeit durchaus getäufcht. 

Wie dieSchönheit für Goethe im Charakter beruht 
und jene diefem gleich gilt, fo gilt ihm jede Äraft 
für Tugend. Nur das Entfchlummern —das Faul- 
werden — ift ihm Lafter; fo lange der Menfch ringt, 
ilt er tugendhaft. Faulft ringt ewig, und ftirbt alfo 
felig. Gröfse demnach (Kraft) it Tugend — das if 
der moralifche Grundgedanke dieles grolsen Lebens- 
gedichtes.. 

Ift diefer Gedanke wahr? Ift er beruhigend? Ift 
er weile, befriedigend, können wir uns auf ihn ver- 
verlaffen? Diefe Fragen bleiben zu erörtern. Von 
vorn herein fcheint uns Goethe die: Grenzen der 
men£chlichen Freyheit und Selbbeflimmung zu weit 
zu fetzen. Er lehrt uns am „Faut“: „Wähle, was 
du willt, nur harre mit Kraft bey dem Erwählten 
aus. Was du wählt, it gleichgültig, denn aus 
„Gott“ kannt du nicht heraus, denn fiehe! auch 
Satan ift [ein Diener, und indem du ihm ‘dient, dienft 
du Gott. Nur ringen und kämpfen [ollt du! Haft 
du das gethan, fo lafs deine Wahl dich nicht küm- 
mern. Du fiirbft und lebi, wie Fauft.“ 

Diefe Lehre, die man wohl zuweilen als Atheis- 
mus oder Pantheismus bezeichnet hat, dünkt uns 
nicht diels zu feyn; aber fie [cheint mit einem ge- 
fährlichen Indifferentismus nahe verwandt, gefähr- 
lich für jeden, der nicht des Dichters geifiige Klarheit 
und [eine harmonifche Höhe, feine Eurythmie, er- 


reiht hal. 


= . 
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Ein jüngftes Gedicht von Goethe im*7ten Bande 
des Nachlalles $. 226 „Napoleon“ macht diele Anficht 
Goethes, wie fie dem ‚„Faufi“ zum Grunde liegt, noch 
klarer, als lelbft der Gefang dersEngel am Schlufle 
jenes Gedichis. Napoleon ift vor Gottes Thron ver- 
klagt. Da fällt Gott Vater (oder der Sohn oder der 
heilige Geilt) dem Ankläger in die Rede, und ruft: 
Machs kurz, wir willen alles. 

„Getrauft du dich ihn anzugreifen, 
So pe du ihn zur Hölle [chleifen !“ 

Diefe unbedingte Huldigung der Ära i 
Goethe durchherrfchend. Kraft und Bu Er 
bey ihm die Angeln der Tugend wie der Schönheit. 
Zwar glauben auch wir nicht, dafs Napoleon z. B. 
jetzt in dem Feuerpfuhl der Hölle brate; aber dafs 
er fich nun, nach errungener Freyheit und Klarheit 
der Seele, in den Feuerpfuhl der Reue, ‚wie fie der 
reinen Selbfibelchauung entflols, geftürzt habe, das 
glauben wir allerdings- 

Und eben fo „Faut“, Denn es foll nichts Gro- 
[ses feyn, ohne die Milde und die Liebe. Der zu 
völliger Klarheit durchgedrungene „Faufi‘“ kann und 
darf es fich nicht vergeben, dals er die Welt als ein 
Mittel zu feinen Zwecken mifsbraucht hat; er darf 
nicht verkennen, dafs wenn Jeder, gleichen Rechtes 
mit ihm, denfelben Mifsbrauch getrieben hätte, wie 
er, der Bau und die Ordnung der Welt zerfiört wor- 
den wären; dafs nicht die Kraft allein, fondern die 
durch Liebe geregelte Kraft der Tugend gleich fey, 
mit einem Wort, dafs er, ftatt in feligem Selbfibe- 
wulstfeyn zu fierben, in Reue fierben mu/ste, oder 
wenigfiens unter dem klaren Bekenntnifs feiner Schuld 
wider das Geleiz der Welt, welches die Kraft durch 
Liebe zu befiimmen gebietet. 

In diefem Gedanken nun ftellt fich unfere Oppofi- 
tion gegen die Goethefche Weltanficht deutlich heraus. 
Der grofse Dichter hat auf allen Seiten die Liebe 
vergellen; diefe grolse Naturkraft, welche, wie er 
wohl wufste, die Mutter der Materie it, hat er aus 
dem Reiche der Geilterwelt fo gut wie weggewielen, 
und fiatt ihrer die firebende ZÄraft herbeygerufen. 
Vielleicht hat er in der Kraft felbli die Liebe fub/[u- 
mirt, wir glauben diels fogar, allein es wird nirgend, 
und am wenigften im ‚Faufi“, ausdrücklich gelagt 
oder unzweifelhaft angedeutet. Eben fo mochte er 
auch im Charakter, als das Bezeichnende für die 
Schönheit, die Milde fublumiren ; jedoch auch diefs 
if nirgend ausgelprochen.. 

In dieler Vergötterung der Äraft, in diefer Ge- 
ringfchätzung der Liebe, fcheint uns die angreifbare 
Seite der Goelhefchen Weisheit gegeben zu feyn. Gläu- 
big oder nicht, er hätte die blofse Kraft, die durch 
ihr eigenes Uebermals fich felbfi richtet und vernich- 
tet, nicht als die höchfte Potenz des Lebens, wie im 
Fault gefchieht, herausfiellen follen. Denn kann der- 
[elbe „Fauft“, welcher das Seinige gethan hat, den 
Bau der Welt und ihre Ordnung umzukehren, und 
der, was mit ihm zu gleichem Recht am Leben be- 
rufen war, nur als Werkzeug und Mittel feiner Kraft- 
äulserung gebrauchte, felig fortleben, fo giebt es keine 
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Sünde, keinen‘ Unterfchied zwifchen Gut und Böfe, 
und kein Gericht mehr. -Diefe Anficht von der Welt- 
weisheitunferes Dichters ilt eine durchaus fubjective, 
es fehlt ihr hier alle objective Begründung; aber eben 
diefe wünfchten wir vor allen Dingen bey Beirach- 
tung des „Faufi‘, als vorzugsweile didaktifches Ge- 
dicht, erörtert. Für den Körper des Gedichis, wenn 


wir [o fager dürfen, ift, dünkt uns, genug gefchehen. 
Den Geilt feiner Lehre haben noch Wenige ernft zur 
Betrachtun 


tung gezogen, wohl aber nehmen viele Gei- 
fter, in denen die Kraft gering und die Liebe grofs 
ii, und die nicht in? Stande find, das Aunfiwerk 
von der Lehre zu trennen, die es aufftellt, fort und 
fort Anftofs an diefer ungelöften Frage, und wenden 
fich geringeren Kunliwerken zu, die einen ähnlichen 
Zwielpalt in ihnen nicht erregen. Den gröfsten Dientt, 
meinen wir daher, würde der Dichter uni ae 
dichi von dem empfangen, 
eine befriedigende Weile zu lölfen wülste. 

Die philofophifche Begründung des Faut, wie 
fie Hr. Hinrichs verfucht , deffen unergründliche Vor- 
lefungen uns Veranlaflung zu diefen Zeilen gaben, 
leifiet das, was wir davon erwarteten, in keiner Weile. 
Vielmehr können wir Niemand raihen, dem von ihm 
eingelchlagenen Pfade mit irgend einer Stetigkeit 
zu folgen, denn derfelbe führie geradezu ins Nichts 
aller Gedanken, und in die Leere aller Deduction. 

Einen ganz änderen Charakter hat die zweyte 
der obenangeführten Schriften. Nachdem Hr. Schu- 
barth in einer im J. 1820 erfchienenen Schrift „Zur 
Beustheilung Goethes“ (die wir hier übergehen) den 
Verfuch gemacht hatte, feinen Dichter aus dem ethi- 
[chen Standpuncte zu verherrlichen — eine Arbeit, 
die vor allen Dingen W. Menzels Oppofition hervor- 
rief — ftellt er fich in diefen „Yorlelungen über Faufi“ 
auf einen rein - äfihetifchen Standpunct, jedoch fo, 
dals er von dem, was er zehn Jahre zuvor zu erwei- 
fen bemüht war, ungeachtet der Oppofition, die er 


angetroffen halte, als erwiefen ausgeht. Die ethifche- 


* Haltbarkeit der Goethefchen Weltanficht fieht ihm da- 
her aufser Frage; er befirebt fich nur, fie am „Faufi“ 
deutlich zu machen, und diels gefchieht mit unge- 
meiner kritifcher Schärfe, und auf eine in. fich: þe- 
friedigeude und erfreuliche Weile. 


gen die Weisheit der Goethefchen Schöpfungsanficht 
und fein Weltgefetz treten eigentlich gar nicht mit 
dem Enthufiasmus des Vfs. in. Widerfpruch.. 
der einen. Seite begnügt er fich, zw beleuchten und 
nachzuweifen , was: Goethe denkt; auf der anderem 


glaubt er an die ethifche Untadelhaftigkeit [einer Phi-- 


lofophie. Auch wir greifen diefe aus dem ethifchen 


Standpuncte nicht an; wir- glauben vielmehr, dafs. 


fie in diefer Beziehung beftiehen könnte, wenn fie 
nur wahr und philofophifch-befriedigend wäre. Hie- 
nach treten wir denn: zwifchen: die Streitenden-, und 


m es auf einmal ganz deutlich zu machen‘, was wir 


meinen, fo geben wirHn.. Schubarth zu: er habe 


Recht, den ethifchen Standpunct der. Goethefchen Phi- 
iolophie 


der diefen Zweifel auf 


Unfere eigenen, 
und im Vorhergehenden bezeichneten. Bedenken ge- 


Auf 


zu vertheidigen,. und feinem Gegner Men-- 


zel: er habe Recht, ari der Weisheit und der Taug- 
lichkeit derfelben zu zweifeln.. Denn. zwifchen dem 
moralifchen und dem philofophifchen Standpuncte 
will uns fcheinen, dafs der der praktifcehen Weisheit 
:ine Stelle finden müffe. s 
į Doch die äfthetifche Betrachtung des „Fant ift 
eigentlich die Aufgabe dieler Vorlefungen, ge 
fie fo vortrefflich löfen, dafs wir gar nicht in A een 
fellen, wie wir denfelben erft die rechte geiltige Ein- 
ficht in die Oekoriomie dieles grofsen Gedichtes: ver- 
danken. Der cyklifche Zufammenhang und die Ein- 
heit der Ideen Goethes wird. hier fo einleuchtend 
dargeficllt, dafs aus ihr Klarheit über alle en 
dieles Genius ausfrahlt,, und nicht das-allein, wre 
dafs felbfi fein Leben und fein Denken fich zug von- 
Neuem darin verklärt. Die Räthfel des „Fauft fin- 
den eine würdige, naturgemälse und befriedigende 
Löfung , und das ganze Gedicht, fo: weit es dem Vf. 
damals bekannt war, wird. von ihm dergeftalt auf. die 
urfprünglichen und durchherrfchenden Grandideen 
zurückgeführt, dafs er als: der erfie und der einzige 
Erklärer des „Fauft‘“ erfcheint, der dem Schlufs: des 
Gedichtes im Goethefchen Geilt richtig vorausgefagt 
und angekündigt hat. Diefe Probe: der richtigften 
Erkenninifs des Gedichtes erweckt unfer‘ volles Ver- 
frauen zu dem Vf. als Führer in den Faufßifchen Irr- 
gängen, wenn wir gleich uns nicht mit ihm überzeugen 
können, dafs die Anficht vom ‚‚Böfen‘“, als Knecht Got- 
tes, eine völlig bibelmäfsige ley, wie er aus, Hiob‘ be- 
weit. Hiebey müllen wir jedoch‘ noch dem Irrthume 
vorbauen, als folgten wir in unferer Anficht der Rich-- 
tung, welche die „falfchen Wanderjahre‘“ und: nach: 
ihnen die „Liebesgefchichten von Posgaru‘“ eingefchla-- 
gen haben , fo unverkennbar auch if, dafs diefe Rich- 
tung tief in der Zeit wurzelt, und nochinmer in ein- 
zelnen Stimmen nachklingt.. Die Vorwürfe, welche dort: 
erhoben wurden, find, fireng genommen, nur eine: 
Wiederholung der fchon vor funfzig Jahren verwor- 
fernen Nicolaifchen Anklagen, und bedürfen daher 
keiner neuen Widerlegung.. Was: wir unferer Seits: 
gegen. Hn. Schubarth’s Verluch,. die ethifche und die 
poelifche Schönheit der Goelhefchen Weltanficht auf 
gleiche Linie zn. fiellem, einzuwenden: haben, ift 
anderer Art; es gründet fich nicht [owohl auf der ethi-- 
[chen. Haltbarkeit, als auf der Tauglichkeit und 
Weisheit des Princips.. Es will uns fcheinen,. als [ey 
Goethe mit [einem übermäfsig ausgedehnten: Begriff‘ 
von menfchlicher Freyheit und Selblibefiimmung der 
Zeiteniwickelung und dem Bildungsgrade der Menf{ch- 
heit. zu weit vorausgeeilt,. als leyen: wir'noch nicht, 
gleich ihm, hinreichend: von: dem Mals: und dem Ge- 
fetz der Schönheit durchdrungen: undi erfüllt, um: 
dieler höchlien: Höhe der- Freyheit, auf welcher der: 
Menfchengeilt des Moralgefetzes: gar’ nichti mehr be- 
darf, fähig und würdig zw feyn,. miti einem: Wort,, 
als (ey die Loslaffung von: der Fellel einer pofitiven,, 
jedes: Individuum. bindenden: Ethik zw frühzeitig ,. und! 
die Idee der Selbfibefimmung nach: Kraft und Willen: 
für die gegenwärtige Welt: zu erhaben, zw /udsil,. ebem 
defshalb aber: dem: gefälirlichtem Milsyerfland: zu fehn 
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unterworfen; etwa in gleicher Art, wie die höchfte 
Ausdehnung der politilchen Freyheit in der Idee der 
Republik für unlere Zeit und die nächltfolgende 
auch zu malslos und zu fein und defshalb gefährlich 
erfcheint. Allerdings hat, wie der Erklärer fagt, 
Gocthe bey diefem Gedicht nicht etwa blofs eine Dar- 
ftellung des unbefriedigenden Loofes der Menfchheit 
gelucht, fondern er hat eine wahre Theodicee, eine 
Rechtfertigung Gottes, im Sinn, indem,er zeigt, wie 
{elbit das Böle in diefer Welt nur als ein Reizmittel 
zum Guten vorhanden fey, das, fo wie es der Träg- 
heit, dem Streben nach unbedingter Ruhe, in den 
‚Weg: trilt, die fchlummernden Kräfte des Menfchen 
befeuert, „und die Halbheit und die Ohnmacht bc- 
Seitigt.. Dielen Zweck erreicht er durch die Einfüh- 
‚rung des .bölen Ceiltes, der uns von vorn herein nicht 


als der Widerfacher Goltes, londern als ein werk- à 


-ihätiger ‚und willkommener Diener Gottes an feinem 
‘Throne, als der beiiellte Verfucher untergeordueter 
Geilter, als...ein,;würdiges Mitglied des. hiinmlifchen 
“Chors, inı Prolog vorgceliellt,wird. Diefen' Prolog Lelltt 
zergliedext die lil \orlelung auf eine würdige Weife. 
*Sie neunt- ihn „einen einzelneit, ‚aberskonbaren Blick 
„in die Ordnung des Alls, vollkommene Beherrfchung, 
‚fichere Bändigung, wnerreichbare Tiefe überall , eine 
‚Multerfchau des Unendlicheu an einem Theile, der 
mans für die Weit gilt. Er zeigt uns die feligen Geilter 
in ihrer Ferne, in ihrer Nähe gegen den Menfchen 
dhin: In dielem Sinne erfcheint Naphael, der oberfie 
Fürfi der Geilier, verkündigend, dals die Sonne noch 
[wie lonii befiehe; uns näher und miitheillamer mel- 
‚get Gabriel, dafs die Erde, in Licht. und Finfernifs 
„gelbeilt, noch wie font ihren Zwiefpalt blicken laffe, 
„aber fortgerifien im Sphärentaugz des Ganzen, bis 
Michael, durch Gefühl und Theilnahme uns am näch- 
‚dien, das „Werden“ des Schöpfungsliurmes mit den 
zuhigen Worten eines Engels verkündet. Nun er- 
sfcheint. der Ankliger der Menfchen, Satan, nicht 
urlprunglich im Widerfpruch zu ‚Gotl, fondern nur 
vexltelll un Guten, die Halbheit’ haflend, 
unvollkommene Gute verfolgend, damit es fich für 
Gut. oder Böle enifcheide. Der Herr lächelt [einer 
Amislage;. er weils, wozu er den Menfchen beftellt 
that.: zu einer Prüfung, ‚ob er Hoffnung gebe, des 
„slöchlien würdig zu feyn. Zw diefem Ende gab er 
ilum; um ihn: zu fiüizen; die hole Meinung von fich, 
‚die. Ahnung feines Zieles, mil; um ihn zu prüfen, 
die Verlühruugsen [eines Dieners Satan. 
¿i ‚In dielen Ideen’ beruht der Grundbau des grofsen 
Gedichtes, und des Vfs. Arbeit, aus ihnen das Einzelne 
in demfelben zu erklären, geht nun leicht von Statien, 
seda die Grundlage feiner’ Exegele_felt, ficher und 
av yndig ih: Er hält diele, Weltanficht des Dichters 
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‘nicht blofs für die grofsarligfie und reinfte p welche 


je ausge[prochen it, (ondern zugleich aueh für die 
frömmiie und gläubigfie. Wir unterfchreiben diefe 
Bezeichnungen in voller Ueberzeugung, nur halten 
wir die Welt im Grofsen nicht für reif zu einer fol- 
chen “Gläubigkeit. Wenn das Böfe nur als'relatir-' 
böfe, im Grunde genomnien aber nur, als eine an- 
dere Form des Guten erfcheinen foll, fo it imler 
Hafs gegen daflelbe unweife, ungerecht, verwerflich. 
Wir müllen uns gewöhnen, es gelten zu laflen, es 
zu dulden, ja, wie der Vf. uns räth, es zu genie- 

fsen. Hier nun fcheint uns die Oppofition, deren 
wir oben gedachten, nicht Unrecht zu haben, wert 

fie von einer [olcnen Weltanlicht behauptet, dafs fe 
den Charakter untergrabe, uns gegen das Gute gleich- 
gültig flimme, und am Ende das ganze”Gebäudeun- 

lerer Moralphilofophie in die Luft fprenge, Wir 

aber halten dafür, dafs eine folche Welianficht.die 

Menfchheit noch zu unreif antretle, Allerdings wird 

der Menfch einmal eine Stufe der Humamität errei- 

chen, bey welcher Kraft und Wille mehr als der 

Malsftab ihrer 'Thaten gelten wird, als Gehorlanı 

und ‚Uebereinftimmung mit dem, was wir jelzt das 

Sittengefetz nennen; aber dicfe Zeit ilt eine enifern- 

tefte, gewiflermafsen die"Schlufsperiode der Men- 

fchenbildung, und voreilig ift es ohne Zweifel, die 

leitenden Ideen diefer Periode in unfere Zeit hèr 

überzuzichen, die des ftärkfien Ziügels des"Moralge- 

fetzes noch immer bedarf. Oder foll eine (slehe 

beireytere Anficht nur für. einige 'berorrechiete‘ Gc- 

mülher vorhanden feyn? Dagegen habenwir wenig 

‚zu fagen; nur geben wir zu bedenken, ob folcher 

Wer da fichet, wo 

‚Goethe fiand, der mag die Weltanficht des .‚Fauk” 

ohne Gefahr zu der feinigen machen —er maa fich 

‚von dem Gefetz, das die gemeine Welt! bindet. für 

befreyt erachten, von dem Gefetz gleichen Anrechis 

an die Natur, und in Kraft und Willen die Regel 

finden, welche wir in den Vorfchriften der Eihik 

fuchen müllen; er mag Nacht und Tag für unter 

fchiedlos, Gut und Böfe_ für Tchliefslich identifeh 

halten; nur die Kraft n fich anrufen, feinen Wil- | 
len allein vertrauen und felig feyn —; Nicmand' aber 

verfuche es, der diefen Standpunct -nicht "als fein 

Beftzihum inne hat, Denn, um mit Goethe feibli 

zu fchlielsen: 


„Alle Kraft dringt vorwärts in, die Weite, 
Zu leben ‚und zu wirken hier und dort — 


Tr diefem innern Kampf und äufserm Streite | 


Nernimmt der Menfch ein [chwer verfanden Wort: ' 
Von der Gewalt, die alle Wefen bindet, 
Befreyt nur der fich, der /ich überwindet.‘ se 


‚(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Tias wir bis jetzt der Tendenz in den Vorlelungen 
des Vfs. gefolgt find, haben wir uns felbfi den Raum 
benommmnen, welcher zur Erörterung [einer äftheti- 
Ichen Entdeckungen in und aus dem ‚„Faufi“ beltimmt 
fchien. Indefs ift über dicfe Ichon mehrfach in diefen 
Blättern gelprochen worden, und vs it überhaupt 
darüber nur zu fagen, dafs fie geili- und lichtvoll von 
dem tiefen Eindringen des Vfs,. in den Sinn und die 
"Weife des Gedichts zeugen. Eine neue Probe hat 
derfelbe auch neulich durch ein Schulprogramm gce- 
geben: Hirfchberg; Ueber Gocthes Fauft, als Ein- 
leitung zu Vorträgen darüber. Von. E. Schubarth. 
1833. 4. Wir kömmen daher den Wunfch nicht un- 
terdrücken, der Vf. möge nun auch die [päteren 
Theile des „Faut“, aus welchen ihm nur das Bruch- 
ftück, Helena, noch vorlag, zum Gegenftand feiner 
Betrachtung machen, und auch hierüber feine Ideen 
uns fo mittheilen, dafs wir zu überfehen vermögen, 
wie die organilche Einheit des Ganzen, die hin und 
wieder in der That noch wie ein ungelöfies Räthlel 
daficht, fich in feinem Geifte conftruire. — Gleich 
yon vornherein müllen wir jedoch bezweifeln, dafs 
ihm der Beweis des organilchen Zufammenhanges 
zwifchen dem „Faufl“ und der „Helena“ gelungen 
fey.: Der organifche Fortbau der Idee des Fauft fcheint 
uns süberhaupt über dem Bereich menfchlichen Ver- 
mögens zu liegen. Alles was felbt der gröfste Dich- 
ter vermochte, war: in Fragmenten anzudeuien, und 
ahnen zu lalen; was in feiner Vorftellung lebte. Was, 
um nur Eins anzuführen , wurde bey dem organi- 
Ichen Fortbau des Fauli aus Mephiftopheles? Aller- 
dings lag in den letzten Gründen der Meinung des 
Dichters die Idee, dafs der böfe Geit felbft zum 
Ergänzungt. En BER Erfier Band. 


Lehrer der. wahren Glückfeligkeit für Fault werden 
muls. Allein in diefem Falle lohnte cs der Mühe 
kaum, die Hölle zu verkörpern, und Mephilto war 
von Haufe aus ein guter Geit. Diefe Peripatie aber 
wäre zerliörend für das ganze Dichterwerk. Denn 
foll fein letztes Refultat, wie der Erklärer meint, nur 
die Lehre feyn, dafs das Abfolute weder in der Na- 
tur, noch in der Wiflenfchaft ergriffen werden könne, 
dals es überhaupt ein Wahn fey, dem auf dem Wege 
der Forfchung nichts abgewonnen werde, der nur in 
der Poefie Leben habe , und nur in tüchtiger, Icherz- 
hafter und verueinender. Behandlung Befriedigung 
gebe, fo ift diefe Lehre, fo gefafst, eine längft be- 
kannte, und in jeder poetifchen Befirebung ausgefpro- 
chene. Wir halten dafür, dafs der Faul mehr fagen 
will; dafs er die innere Erzichungsgefchichte des Men- 
fchen darzuftellen, zur Abücht hat, und dafs er, 
wenn er, wie uns dünkt, ınit einem Irrihume 
fchlielst, mit diefern Irrthume felbfi wiederum der 
Erziehungsgefchichte des Menfchen angehört. — Zwe 
andere Irrtümer des Erklärers, die uns in den erften 
Vorlefungen begegnen, können wir hier nicht völlig 
unerwähnt laffen. Der eine betrifft die Meinung, 
dafs unter den Werken eines wahren Dichters jede 
Production einen gleichen Werth habe, und dafs die 
eine unferer Bewunderung nicht näher tehen könne, 
als die andere. In diefem Satze beweifet der Verf. 
offenbar zu viel, er trennt den Menfchen gänzlich 
von dem Dichter, und verliert fich in eine leere Spe- 
culation, die,, confequent fortgeführt, dahin enden 
würde, dafs jedes Gedicht gleich bewunderungswür- 
dig fey. Wirim Gegentheil find [chr geneigt, Seinen 
Satz geradezu umzukehren und zu behaupten, dafs 
in jedem Gedichte ern Punct angetroffen werde, wo 
der Dichter dem ewigen Born der Porfie am nächlten 
ftand, und am reinften daraus [chöpfte. Auch wird 
der Vf. (einem eigenen Lehrfatz gleich darauf untreu 
indem er feibft den „Prolog im Himmel“, als da 
„Vollendetefie‘ bezeichnet, was die Poehc je gelchaf- 
fen habe. 

Ein zweyier Irrtthum [cheint uns in dem ru lie- 
gen, was der Vf. über Begeifterung und Selbiibe- 
wulstfeyn des Dichters lagte Die Sage von der pocti- 
fchen Begeifterung verfiehen wir anders, alser. Wir 
haiten es für das Wefen des Genius, dafs er aus dem 
Gefühle fchaflt, was fich weiterhin dem Verltande 
als gehe darkellt, und dafs er, indem er.die 
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grofsen Züge der Natur malt‘,,. die kleinen trifft‘, ohne: 
fch: ihrer: bewufst: zw feyn.. Mit einem. Wort, Sha- 


kefpeare und. Goethe‘ haben: micht an: die Hälfte der 


einzelnen Schönheiten: in: Hamlet’ oder Fauft gedacht, 
die wir darim bewundern ;. aber’ indem fie die grofse,: 
ewige: Geletzmäfsigkeit' in: Natur‘ und’ Menfchengeilt 
nachbildeten‘,. konnten: fie‘ auch: des- Kleinften: nicht 
verfehlen', das: zu. diefer Geletzmälsigkeit' mit. gehört. 
Begeilterung ih die-Schöpferin, Berechnung: die Bild- 


nerin: des: Gedankens: „. und..den. apathifchen: Dichter,.. 


welchen: eine neuere‘ kritifche Schule verlangt , kön. 
nen: wir uns: fo. wenig denken ,.als- einen Vogel ohne 
Flugorgan.. 


Hicmit: entlallen wir‘ diefe gediegene Arbeit, der 
jeder Verehror‘ des: Dichters viel verdanken wird. 
Die Sprache: des- Vfs.. ilt- ein: weiteres Zeichen, wie 
innig ew fich mit feinem Dichter vertraut‘ gemacht 
hat,. fie ift in ihrer‘ fchönen: Klarheit und in: ih-- 
ren: kleinen: Nachläffigkeiten: auf: gleiche Weile — 
goetifch.. 


Wir kommen auf Hn. Pudor’s unter No. 3 ange- 
führte Schrift.. Da: ein: Kunfiwerk. durch fich felbit- 
veritanden: werden: mufs, und'in Goethes Iphigenia 
nichts: ift,. was’ nicht durch fich- felbit verftanden' 
würde : fo find es nur aufsere Anfichtspunete ,- welche: 
der VE. diefer Exegele zur Betrachtung. ziehen: kann. 
Allein er thut diefs mit: fo: lehrreichen Hinblicken auf 
die dramatifche Kunft überhaupt, auf das, was fie im 
Alterihum war und ift, auf künftlerifches und fprach- 
liches Verdienft und auf die Dichtereigenthümlichkeit 
Goethes,. dafs wir ihm für die gefchmackvolle Ab- 
Handlung Dank wiffen. Die Vergleichung zwifchen' 
Goelhe und Euripides, die den. Vf. lange befchäftigt;- 
ife immer eine anziehende, wenn gleich der Differenz- 
punct einfach fo ausgedrückt: werden kann, dafs in 
Euripides das Unmitlelbar- Dargeflellte,. in Goethe 
aber. die Bedeutung. des Dargefiellien das Poetifch - Be-- 
deutende [ey „und dafs Goethe die Iphigenia aus dem 
eirf®eengten.griechilchen Lebensflandpunct in dem all- 


gemein-menlichlichen: übertragen; Habe.. Diefs fefige-- 


hellt, zeigt fich nebenher, wie unkritifch erft neuer- 
lich Heine‘ verfuhr,. wenn: er den Unterfchied. der 


romantilchen Poefie von der clalfifchen im der [ymbo-- 


lifchen Bedeutung. des Dargeltellten fucht,. daer doch 


von der Bedeutung: ganz’ unabhängig, fich vielmehr: 


nur durch den' Gebrauch: der Kunftmittel charakteri-- 
rý, was- auch: dadurch klar wird,. dafs er: felbft. die 
Tphigenia als: einen:V.erfuch zur Herftellung einer claf-- 
Alchen: Tragödie bezeichnet- Unfer Vf.. dagegen be- 
mühr auch feiner Seits: fcH: miti dem unnützem und 


falfch verftandenen Erweife, dals-Iphigenia gar keine: 
Tragödie, in: der technifchen Bedeutung des Wortes,- 


fey.. - Diefe Ausführung würde er verworfen haben, 
wenn: er fich- von dem Feffeln des Schematismus: frey 
gemacht und’ die Anficht' foltgehalten:hätte,. dafs das 
Kunliwerk. fch [elbft: den: Platz befiimmt,. und dafs 
die Rogel der Eintheilung von, ihm: ahftrahirt. wird, 
nicht! umgekehrt... Doch: feine fonft. durchdringende 
Analyle: des Meilterwerks; hati ini anderem. Betracht 
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auf unfere Anerkennung gerechten Anfpruch. Den 
hyperkritifchen Iuductionen der allerjüngiten -Philo- 
fophie abhold,. geht er von: Kantifchen Grundlagen 
aus, unv das im Begriff Harmonilche,, in der Aus- 
führung Vollendete diefes Kunfiwerkes zw conftruiren. 
Die: Entwickelung. der Analogieen und der Hauptmo- 
mente der Abweichung zwifchen Euripides und Goethe 
it vollkommen: gelungen; die Hinweglallung des 
Chors, die‘ gemilderten Gegenfätze „ die Ueberfetzung 
des. ganzerıStoffes- in die mitlebende Welt der Ideen 
und Anfichlen, das Lied der Parzen, als ein ftell- 
verfeiender Nachhall des Chors,, find überzeugend 
gerechtfertiget,. und die Beleuchtung der Urtheile 
Schillers, Jean Pauls, Wachlers, Humboldts, Sol- 
gers, Schinks über Iphigenia ift lehrreich und anzie- 
hend. zugleich, und läfst bedauern, dafs. -der 
Vf.. nicht auch die fpäteren namhaften ‚Urtfieile 
(Tiecks,, Menzels, Kofenkranzs) feiner Betrachtung 
unferwirft.. Die a Weile, wie. Schiller 
im: 377ficm: Briefe: der Correlpondenz die Nothwen- 
digkeit einer rhythmifchen Form int Drama darlegf, 
worauf Goethe ziemlich unlogifch antwortet, unter- 
wirft der. Vf. einer befonderen Kritik. Man fiehħt in- 
defs-hieran, wie [ehr [elbfi die Grundfätze’der Kritik 
dem: Gefetze fortfchreitender Entwickelung unterwor- 
fen-bleiben.. Denn während es:zur Zeit des Schiller- 
fchen: Wallenfieim wünfchenswerlh: [chien, dafs der 
Rhythmus: als legale Form für das Drama anerkannt 
werde, möchte man heute vielmehr: wünlchen‘, die 
hohltänenden Verfe der modernen Dramatik fofort 
und, grundfätzlich in fchlichte Profa aufgelöft zu fe- 
hen, um nur den hohlen Prunk von dem, wirkli- 
chen poetifchen Gehalt wiederum unterfcheiden zu 
lernen. n j 

Unferes Erachtens it in Goethes Iphigenia der 
Einfluls. des Orts und der Luft nicht zu verkennen, 
in der fie gelchrieben: wurde. Ein milder, mehr 
italifeher als: griechifcher Hauch weht uns aus ihr 
an: Diefs beweifen: eben: die Unterfchiede,. die we- 
fentlichen Abweichungen. von Euripides. Oder was 
[oll der Ausdruck „griechifeher Hauch“ fonli heilsen? 
Wenn. Goethe in [o wefentlichem Dingen von Euri- 
pides- abweicht, wie der VE.. darlegt , mit welchen: 
Recht. wil man. danm den, Geift in. leiner Iphigenie 
noch einen griechti/chen nennen, da doch Euripides 
bekanntlich zw den Bildnern' und: Darfiellern. dieles 
Geiftes gehört? Genug, diefer Geifè ilt: ein:Gedachtes, 
defen Elemente edle Schönheit, — und: diele ift, grie- 
chilch— durchdrungen: vom chriftlicher Ethik , und 
aufgegangen’ in. Milde und Liebe — und diele- find 
anderen, als: griechilchen Urfprungs — leym mögen. 
— Den Totaleindruck- der Iphigenia- bezeichnet der 
Vf.. als das lebendige Gefühl einer Welt voll Wahr- 
heit und Einfachheit, Kunftiefe unter Kunfilofigkeit 
verborgen, Sanftmuth und Schönheit, Milde, und 
Gröfse, im Glanz der. Vorzeit, welche bekleidet er- 
fcheint mit der Geftligung. der. Gegenwart»: Diele 
Charakteriftik ift richtig, nur müflen wir wiederholen, 
dafs das, was er mit Anderen „griechilcher:Geift der 
Schönheit“ nennt, uns gar oft als die Schönheit über- 
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haupt in ihrer ideellen.Geftali und ohne volksthüm- 
liche Wahrheit erfcheint; ja, dals es unsleicht dünkt 
nachzuweifen, wie ein Grundelement der Schönheit, 
die „lebende Milde“, eigentlich in der griechilchen 
Welt (Ausnahmen wie Sokrates. abgerechnet), gar nicht 
angetroffen wird. Dabey find wir jedoch weit ent- 
fernt, der ‚Sentimentalität, wie fie jetzt begriffen 


wird, das Wort zu reden; vielmehr kommt es uns“ 


vor, als mifchte mau dem Begriff von griechiicher 


Schönheit allgemein etwas ganz’ eigenthümlich „Chrift-- 


liches“ bey. Die Rückblicke, welche der Vf. felbft 
auf die Iphigenia des Euripides wirft, haben uns in 
diefer Vermuthung beftärkt, und es dünkt uns im 
en. wenn er eben das > worin er den Vor- 
zug des Goelthifchen Gedichts vor dem des Euripides 


mit vollem Grunde letzt, demnach wiederum als das 
Wehen eines ächt griechifchen: G 


Selbfi die berühmten.Schlulsworte, 


en un nn e 


„Es löfet fch der Fluch, mir fagts das Herz“ u. £ w.. 


dürften, fireng betrachtet, wohl als durchaus ungrie- 
chifch er[cheinen, denn’ wir. wülsten nicht, dafs in 
der griechifchen: Götterlehre: irgend wo-von' Lölung 


eines Göllerfluches, die Rede wäre,- bevor das- fluch-- 


getroffene Gelchlecht; nicht‘ vertilgt War. Sprache 
und Druck find rein und lobenswürdig.- 


XU. 


 LITERATURGESCHICHTE.: Jta 


Görtinern, b. Küber:: Gefchichte der neueren‘ 


deutfchen: Poefte:.. WVorlefungen: von‘ Auguft 
Wilhelm: Bohtz... 1832.- 336 S- 8.- (1 Rihlr. 
12 gr.) 


Dicle Vorlefangen wurden’ von’ dem’ Vf. auf der 
Univerfität Göltingen:gehalten.. Aufgefodert von Freun- 


den übergab er, nach vorheriger Ueberarbeitung, die-: 


felben-dem Drucke ,‚- erfieren’ zum Zeichen’ der Erin- 
nerung, allen‘ Befferdenkenden' aber zur Beachtung 
und. weiteren Mitwirkung,- das’ Wahre urid Aechte 


immer mehr zu verbreiten. Eine Gelchichte der neue-- 
ren deutlichen Poche,. wieder Titel verfpricht „d.h.- 


eine hiltorifche‘,  organilch zufammenhängende Ent- 


wickelung' derfelben, liefert'aber der Vf. keinesweges; 


es ‚war ihm: auch. ri nicht: darum zu'ihun, 
dondern‘,- wie er [elbfii 


von Railonnements und Anfichten' über: einzelne Mo- 
mente der neueren’ Poefie enthält.. In Allgemeinen 
verräth der Vf zwar. kein tiefes,. kritifches Talent, 


noch ein eigenthümliches- Urtheil, wohl’ aber: edles, 


warmes Gefühl und: kläre „+ würdevolle Darfiellung; 


in mänchem Einzelnen: find: aber: auch [eine Urtheile- 


treffend und originell. 


erjte 


eiltes- bezeichnel.- 


einmal fagt ,- nuri um Darle-- 
gung derjenigen‘ Momente, der Literatur,- durch. die: 
ein eigentlicher: Gefühlsumfchwung bewirkt wurde.. 
Daher. hätte: auch: wohl: eine an[pruchslofere‘ Ueber-- 
fchrift einem Buche geziemt, welches nur eine Reihe’ 


'werden'dabey zu viele Worte verfchwen 


"andere z. B.- Stilling, Klinger, 


Das Ganze zerfällt inizwölfi Vorlefungen.. Die‘ 
enthält eine Einleitung; in: welcher: kurz dar-- 


gethan wird, dafs die Gefchichtie der neuen deutfchen‘ 


 Poefe mit Gocihe beginne ; dann folgt eine kritifehe 


Aufzählung der Schriften. über‘ die‘ Gefchichle der 
neueren deutfchen-Poelfie ; hierauf werden in kurzen, 
gut bezeichneten Zügen die Talente“ derjenigen Dich- 
ter charakterifirt,, durch- welche während der Jahre 
1750 — 1773: die Wiedergeburt: der volksthümlichen 
Poefie Deutfchlands vorbereitet wurde, (Haller, Kleifi,. 
Gleim,. Uz, Ranımler, Gellert, Rabener, W eifse,, 
Gerltenberg u. [:.w.),- worauf der- Vf. in der. zweyter' 
Vorlefung auf Hlòpfiock und Wieland übergeht, Er 
fetzt hier in einer trefflich -gelungenen Charakteriliik. 


"beider Dichter zwey. einfeitige Richtungen im Gebiete 


der: Kunft: aus einander,- nämlich‘ die Belirebungen,. 
den: Oeift ohne Körper‘, und‘ das körperliche, finn- 
liche Leben,- getrennt vom geilligen , überfinnlichen: 
darzuliellen. Das- Erfie wollte Alopftoch‘,- das Letzte ? 
Wieland,. über den der. Vf. ein' trefferrdes“ Urtheil 
fälle, indem er an feinen komifchen' Erzählungen! 
Leichtigkeit und Anmuth der’ Sprache,rühmi, dagegen: 
die Lüfternheit‘ undt Unfitlichkeit ihres Welens, fo 
wie den: leerer Inhalt: feiner Romantik: geziemend: 
tadelt,- und- dabey: mehrere gehalt- und werthvolle: 
allgemeine Reflexionen über’ das-Wahre in'Kunt und 
Poefie: niederlegt.- Den. Schlüfs- diefer" Charakteri-- 
fiik. macht eine kurze kritifehe Aufzählung; voni Wie-- 
lands Schriften, -und eineDarlegung feines Verdienftes,. 
als- geifivoller. ÜUeberletzer. — ‚Die dritte Vorlefung 
befchäftigi fich mit-Le//ing und Winhelmann.. Auch: 
dieler Abfchnitt- fieht! dem’ Vorigen: an: treffenden ’Be- 
merkungen- und Selbfi- neuen Ideen nicht‘ nach ;: be-- 
fonders gelungen ilf, was über Leffings dramatifches: 
Talent’ gefagt- wird. — In der vierten ,. fürfter,. 
Sech fien V orlefung. behandelt’ der: Vf: bdie Hauptfeite 
feines Buchs: Goethe, und feine Bedeutung für die 
Pochie.. Der Vf..ift hier von'der Gröfse [cines Geger- 
fiandes lebhaft: ergriffen, und fpricht' über die einzel- 
nen Werke des Dichters fich mif eben fo vieler Wärme, 
als: kritifcher Wahrheit und'Kürze* aus; beforiders 
gut'it, was er über Egmont erwähnt,, fo wie das: 
allgemeine Railonnement über Gocthes Scelenmalcrey, 
und. [eine, Tiepräfentation‘ der rieueren? Poefie .über-- 
haupt.- Die. Vorlefung: über Goethe’s Fault: enthält, 
neben manchen’ geluchten und” gezwungenen Erklä- 
rungen, auch viel Wahres und Durchjlachtes. — Die‘ 
‚Siebente Vorlefung fchildert die lyrifchen‘und epi- 
fchen-Dichier. deri Jahre 1773 —1798;: bey einzelnen: 
i det, während 
ippel u. fiw. ganz: 
kurz abgefertigt‘ find.. — Die PARE Van be- 
fpricht die dramatilche Poelie von’ 1773’ —1798.. Es: 
werden: darin' unter’ anderen‘ die Talente Schröder’s,. 
Iffland’s und Rotzebue’s gewürdigt), aber: der: letzte 
mit-vielem Unrechte ‚. und befönders' wird fein: unbe- 
streitbares Talent-für fcenilche"Kunft'und das Eufifpieli 
nicht- gehörig‘ dargethan.. In der neunten Vorlefung 
wird über poetifche Kritik,- und Hera&r’s Einflufs: 
auf die Nationalliteratur gefproehen; treffend wird' 
hier der letzte ein Gefchichtsfchreiber genannt‘, der 
die Poefie der Gefchichte beichrieb, weil! er. nicht 
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eigentlich} fchaffte, Tondern das, dichterifche Leben 
der Völker aller Zeiten wahrnahm, ‚und in. treu- 
en und reichten Bildern wiedergab. — Die zehnte 
uud. eilfte Vorlefung verbreitet fich ‚über Schiller, 
und liefert eine kurze Charakterfkizze des grolsen. 
Dichlers, dann ein kritilches Detail feiner Werke. 
Am gelungenfien find die Urtheile über die Braut von 
Meffina, den Wallenftein,. die Maria Stuart ; befonders 
find in Bezug, auf. Wallenltein tadelnde Aeufserungen 
Tieck’s mit Umficht widerlegt. Dem Vorwurfe jedoch 
des Vfs., dafs der Schlufs beider Stücke [chwach nnd 
willkürlich fey ,, kann Rec. nicht beyfiimmen, denn 
eben der Mament des gedemüthigten Gefühls bey Octa- 
vio und der Elifabeth , ift eine pointe, die, als Factum 
der praktifchen Gerechligkeit, einen elfectvollen und 
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gerundeten Schlufs des Ganzen bildet. — Die zwölfte 
Vorlefung liefert eine, wenig Neues bietende, Cha- 
rakteriftik der beiden Schlegel und der romantifchen 
Schule; der auf fie folgenden Erfcheinungen wird 
gar nicht erwähnt. -Was aber unglaublich zu Sagen 
it, im ganzen Buche ift Jean Paul gar nicht, nicht: 
einmal dem Namen nach genannt. Was ift das aber 
für eine. Gefchichte der deutfchen ‘Pochie, wo cin fo 
bedeutender Heros fehlt. Oder pafste er nicht in 
den Plan des Vfs., der eigentlich nur die Momente 
der Literatur fchildern wollte, durch die ein eigent- 
licher Gefühlsumichwung bewirkt wurde? 
Nr. 
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OzzonomıE. Prag, in der -;Calve’fchen Buchhand- 
lung: Wie kann die gejunkene Landwirthfchaft, und der 
dadurch gejunkene Bodenwerth in Oefterreich wieder geho- 
ben werden? Eine beautwortete Preisfrage_ mit dem Motte: 
Alles darf „nicht überall wachfen,. Van J. M. Freyherrn 
won Ehrenfels. Aus, den ökonomilchen Neuigkeiten 1828 
befonders abgedruckt, ‘1828, 204-9. er. 8. (14 er.) | 


Die Preisaufgabe. wär: „Welche Urfachen wirken unter 
„den, gegenwärtigen ‚Verhältniffen auf die Verminderung des 
Capitalgeldwerths und der jährlichen Geldrente vom Grund- 
* beützthum im ‚Allgemeinen und in der Provinz Niederößer- 
“reich insbefondere ein, und durch welche Mittel kann 
»denfelben -abgeholfen werden? 2) Welche «Mittel liegen 
.inshefondere im Bereiche der, Einficht | und] Thätigkeit 
des niederöfterreichilchen, Landwirthes ?“ Der Vf, führt als 
“Urfachen der Verminderung ‘des Capitalgeldwerthes und 
¿der jährlichen: Geldrente ' den Geldmangel und die Ver- 
;armung der eigentlichen Landwirthichaft an. Allein man 
‚ merkt. hiebey demfelben. eine. zu grolse Aengflichkeit an, 
womit er die, wabren, Urlachen verfchweigt, nämlich den 
-Druck der Abgaben und Laften, welche auf dem Grund- 
eigenthume. haften: ‘Die Ernte konet z. B, mehr, als fie 
„werth ikt. „Daher, müflen, ganz andere Mittel dagegen ’wir- 
_ ken, als, nur Credit - Anftalten, Unfer VE. aber: will, um 
‚dem zweyten Theile ‚der Preisfrage zu ‚genügen, Tere 
Mittel in Vorfchlag bringen. Zu diefem Ende wirft er 
einen Blick auf den"bisherigen Stand der Landwirthlchaft 
“in Niederößerreich, und will diefelbe verbeflert willen. 
Aber alle Verhefferungen verurfachen einen neuen Auf- 
‚wand, dazu aber fehlt das Capital, und fo fiehen wir, da, 
wo wir gleich anfangs fanden, Unter folehen Verhält- 
‚ niffen mufs viel mehr -die Landwirthichaft auf den Stand 
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‚gebracht werden, wo fie mit ¿dem , geringften 'Anfwande 
den höchft möglichen. reinen Ertrag zu bewirken vermag: 
Diels fühlte der Vf. recht. gut, und ftellte defshalb-S- 
99 die Frage: „Wie kann der Landmann durch belfere 
Eintheilung und Cultur des Bodens, [o wie durch Wirth- 
Ichaftsverbeafferungen jeder Art, an Zeit und Ausgaben 
er[paren, um, bey gleicher Grundmaffe und gleichem Be- 
triebscapitale, in der Menge und Güte der gewonnenen 
Producte im Ganzen- gröfseren -Vortheil zu ziehen, als 
bisher?“ Ein zweckmäfsigeres Wirthfchafts - Sytem ein- 
"zuführen, alle Theile der Wirthfchaft zu verbeffern, ein- 
.zeine Pflanzen des reicheren Verkaufes "wegen -zu bauen, 
find nur Sachen, die fich [chön lägen, aber nicht. über- 
all ausführen laffen, indem nicht allein ‚der träge Land- 
‚wirth,. [Ondern auch, der -fleilsigte verarınt ih. Der 
Grund ‚liegt, immer darin, ‚dafs dem Landwirth alle Spe- 
eulation verleidet il. Es fehlt nicht an Intelligenz, nicht 
an Induftrie, fondern einzig an den der Landwirthfchaft 
‚unentbehrlichen ‚Speculationen, - für -welche ‘aller Abfasz 
„abgefchnitten it. Mehr Futter, mehr Wein, mehr Hav- 
delsfrüchte zu bauen, Ändert, diefes Verhältnils durchaus 
nicht; die Regierungen „müffen zurückgeben, was fie zu” 
viel genommen, oder einen Stillland im Nehmen eintreten 
-laffen, Denn »diefes Verarmen des’ Landwirths bringt.der 
.Staatscafle ‚nur Gewinn ‚an. Handlohn und ‚Sporteln, und 
fo wird nur noch, mehr der Landwirthichaft entzogen. 
Wir finden daher die Preisaufgabe von dem Vf. nıcht 
genügend beantwortet, da die wahre Urfache nicht in 
der Landwirthichaft [elbft, fondern einzig in. den Gon- 
;juneturen derlelben: aufzufucken if, = 
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Herpennero, b. Reichard: Verfweh eines allgemei- 
nen evangeljch- chrifilichen Hatechismus. Non 
dem Vf. der „Grundlage zu einer allgemeinen 
la a 1833m RN. 
u.2438. gr.8. (1 Aihlr. 1 À 

Auch Smer i Titel: Der Katechismus 
der chrifilichen Lehre für die evangelifch-pro- 
teftantijche Kirche des Grofsherzogthums Baden 
(Pforzheim 1830). Vervollfiändigtund erwei- 
tert nach feinen "eigenen Grundlagen, den Kate- 
chismen von D.” Hebel und D’ F. W. Hlitzig, 
fowie nach leiner zu Heilbronn’ erlchienenen, 
modificirten Ueberärbeitung; unter lorgfältiger 
Vergleichung und Benutzung der‘ beiden Katce- 
chismen Luthers, der doppelten Ausgabe des 
Heidelberger Katechismus und der Katechismus- 
arbeiten von Spener, Serler, Förfter, Dräfeche, 
Harms, I. A. Firummacher, Hüffell, Karbach 
u.a. Zur Feliliellung eines allgemeinen ‘eyan- 
gelifch- chriltlichen Katechismus. 


VV ie in allen Theilen des evangelifchen Religions- 
und Kirchen -Wefens fich jetzt‘ falt allgemein das Be- 
dürfnifs einer weifen Reform fühlbar macht, fo insbe- 
fondere hinfichtlich der Verbeflerung des Katechismus- 
Unterrichtes und eines ihm zu Grunde“ zu legenden 
Lehrbuchs. Aber gerade diefer letzte Gegenftand ift 
mit folchen' Schwierigkeiten verbunden, und erheifcht 
nicht allein eine gründliche Kenntnifs des Zultandes 
&er Religionswiflenfchaft und’ der Volksbildung im 
Allgemeinen, fondern auch eine langjährige Erfah- 
"rung, ein praktifches Talent und eine folche Umficht, 
dafs Rec. alle derartigen Arbeiten zur Zeitnur noch 
als Beyträge, als Verfuche anfehen karin, wodurch 
etwas Allgemeines, Vollkommenes und Dauerndes er- 
zielt werden dürfte. Und als eine folche Vorarbeit'ver- 
dient auch der gegenwärtige Kätechismüs unlere'Aner- 
kennung und Beachtung. Denn wenn auch der Vf. nach 
dem, was erS. 5 f. der Vorrede andeuiet, feine Erwar- 
tungen etwas weiter ausgedehnt zu haben fcheint, 
fo gefchieht diels doch in einer Weife, und wird auch 
durch‘die Wahl des Titels beflätiget: ‚„Herfuch eines 
allgemeinen Katechismus“, dafs wir ihn defshalb, bey 
CN unyerkennbaren Fleilse, den er anf Bearbeitung 
nes Buchs verwendet hat, mit dem Vorwurfe der 
Ergänzungsbl, "A. Bi Erfier Band, 


"Katechismus m 


‚fragen eingerichtet feyn müffe, 
:fichten dürfte der gegenwärtige Manches zu wünfchen 


Hyon dem vorzüg'i’hlien Ge£chöpfe "Gottes auf Erden 
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Unbefcheidenheit das grölste Unrecht zufügen würden. 
Eben fo ‚wenig aber wird er auch uns den Vorwurf 
der Parteylichkeit machen, wenn wir im Allgemeinen 
unfer ‘Urtheil dahin aus[prechen, »dafs dieler: Kate- 
chisinus noch nicht, den »Anflprüchen Gemüge leilte, 
die wir an einen allgemeinen evangelifch-chriltlichen 
achen zu mülffen glauben. Wir ma- 
chen nämlich, an eiw folches Lehrbuch zwey welent- 
liche Foderungen, worin auch der Vf. S. VIu.$S.1 
mit uns übereinftimmt, nämlich Kürze , Einfachheit 
und‘ Beftimmtleit "der Fragen und Antworten , und 


“dem geniälse Darkiellung. der reinen Evangeliunss- 


Lehre Jefa Chriftitnnd feiner Apofel (S. VI). Erftes 


ift um fo nothwendiger,als wir der Ueberzeugung 
find, dafs’der Katechismus nicht hlols zum Katechi- 
firen, Sondern‘ nach der guten Sitte unlerer Väter 
eben fo zweckmälsig zum Auswendiglernen und Ab- 
Und in'þeiden Hin- 


übrig laffen. 


Nachieciner Einleitung: von der Religion, : von 


-ider Offenbarung Gottes wnd vorn der Quelle der chrik- 


lichen Religionslehre, der heiligen Schrift, folgt der 
erfte‘ Theil; die ''chrifliche "Gläubenslehre im Techs 
Hanptitückeri: 11. von Gottes Wefen und Votlkom- 
menheiten oder vollkommenen Eigenfchaften; 2. yon 
Gott denn Vaterund dem Werke defelben,'der Weft- 
ichöpfung,» Welterkaltung = iint "Weltregierung ; 8. 
und von deffen natürlichen Zuitande , der Sünde jig, 
von'Gett dent Sohne' und den Werke deflelben , der 
Erlöfung und Seligmrachung der Welt; 5. von Gott 
dem heiligen Geifte" des Vaters und des Schnes und 
dere Werke deffelben der Heiligang der Menfchen - 
6. von denvaufı das Zukünftige gerichteten Olauben. 
oder von der chriftlichen Hoftrtum ë undiden letzten 
Dingen, Diefe Eintheilung erl[cheint einfach mund 
amlfaflendy was bey den einizelnen Fragen und Ahıt- 
wortennicht immer der Fall ito Gleich die Antwort 
auf die erte Frage: Was ift der Katechismus der 
chriltlichen Lehre? ilt anvolländig, wenn es 
heilst : ,,Der Katechismus der chriltlichen Lehre iit 
ein kurzes 'und allgemein ‘faßsliches Kelirbuch' "der 
chrißlichen Religion“; hier fehlt der bekanrite Zii- 
fatz: in Frage and Antwort ’Zu weitlänftigsift da- 
gegen auf die Fte Frage: „Wiebeweift fich die chröttti- 
che Ma als die wahre und yollkonimene Religion 
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für alle Zeiten und Menfchen“? die Antwort: „Die 
ehriftliche Religion beweift fich ‚als die wahre und 
vollkommene Religion für alle Zeiten und alle Men- 
~ [chen dadurch, dafs fie die allein richtige Gotteser- 
kenntnifs und Gottesverehrung giebt in Jefu Chrifto, 
dem eingeborenen Sohne Gottes [elbit -der uns lehrte, 
von Gott die reine, uns mögliche Erkenntnils wiflen, 
an ihn glauben, zu ihm beten, in feinem’göttlichen 
"Reiche und Worte bleiben, ihm gehorchen oder dienen 
naeh [einem Willen, feinen Geboten und.Ordnungen 
in wahrer Verehrung, und die gewille Hoffnung er- 
fallen des ewig feligen Lebens“. Dabey erregt es 
[ehr leicht Mifsverftändnifs, wenn der Vf. hinzufügt: 
„‚Diefs Alles im Geifte haben und darin leben, ift 
die wahre Religion zn uns, welche nicht gelehrt 
werden kann“, nachdem er unter der 6ten Frage 
die chriflliche Religion als die wahre aufser und für 
uns bezeichnet hatte, welche gelehrt werden kann, 
und zu den obigen Worten noch bemerkt , dafs alle 
heilige Wahrheit Gottes eine Begegnung von: Aulsen 
her und von Innen her fey; von Gott nämlich gege- 
ben, von dem Menfchengeifie aber empfangen und 
angeeignet. Die verfchiedene Beziehung , in welcher 
hier der Religionsbegriff, als ‚Lehre'und Gemüths- 
zuliand, genommen wird, hätte näher befiimmi wer- 
den follen, und es würde fich ergeben haben, dals 
felbt dann der Ausfpruch, die wahre Religion in 
uns’ könne nicht gelehrt werden, nur einfeitig er- 
Scheine, und verftändlicher mit anderen Worien aus- 
gedrückt worden wäre. 
Im erfien Theile wird in den erten Fragen vom 
"Glauben im Allgemeinen ‚gefprochen, und Fr. 23: 
Was heifst denn glauben? auf folgende Weile beant- 
wortet: „Glauben heifst: a) willen von einem Gegen- 
ftande (d. i. von einer Perfon oder Sache), oder dcn- 
felben erkennen fo, wie er der Wahrheit und Wirk- 
¿lichkeit nach it; b) aus gewiflen, 'feften Gründen 
fich von ihm überzeugt halten, und' c) denfelben feine 
‚gewille. Zuverficht leyn lalengo d.h. fein ganzes Ver- 
-trauen auf: ihn fetzen: Inder Anmerkung wird nun 
die Bedeutung. des Glaubens in-der Sprache des ge- 
wöhnlichen Lebens oder in ‚Beziehung auf Menfchen 


uunterfchieden, und erinnert, dafs das in der angeführ- 


ten Frage zulammengefafste Dreyfache des Glaubens 
in Beziehung auf Goti und fein Wort gelte. + Rec. ift 
zwar weit entfernt, von einem Katechismus philofo- 
‚ phifcheiSchärfe in der Erklärung der Begriffe zu ver- 
langen; allein auch eine einfache, populäre Begriffs- 
beltiimmung kann und foll, der wiflenichaftlichen Ge- 
"nauigkeit möglichft nahe kommen. Dagegen verfiölst 
die 'gegebene Erklärung des Glaubens ganz und gar, 
svenn Glauben zuerfi ein Wiffen von einem Gegen- 
ftande bedeuten foll, oder ein Erkennen deflelben fo, 
wie.er der Wahrheit, und Wirklichkeit nach if, 
Niemand wird im gewöhnlichen Leben von einem 
Gegenftande, von dem er weils, d.h. den er erkannt 
chat fo, wie er der Wahrheit und Wirklichkeit nach 
if „ı fagen,. er glaube an oder von demlelben; denn 
durch ein folches Erkennen. -wird der Gegenliand 
Sache der Erkenninifs felb£, und hört auf, Sache 
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des Glaubens zu feyn. Ganz daffelbe gilt vom reli- 
giöfen Glauben; ‚er kann nie ein Erkennen des Ge- 
genftandes werden, wie. dieler der ‚Wahrheit und 
Wirklichkeit-nach ift, fondern fetzt ein mittelbares 
Erkennen voraus, gegründet entweder auf Autorität 
oder auf Schlulsfolgerungen, alfo jederzeit aus Grün- 
den nicht einer unmittelbaren, fondern mittelbaren 
Der Vf. fühlte 'diefs’ (elbfi, ` wenn er 
die 24fie Frage: „Was würde demnach heifsen: ich 
glaube an-Gott? folgendermalsen beantwortet: „Ich 


erkenne und weils und halte mich überzeugt, dafs | 


Gott it, fo und Derjenige, wie er fich geoffenbaret 
hat; die Offenbarungen feiner [elbi, in der heiligen 
Schrift und wo ich fie fonfi finde p find mir die guten 
und gewien Gründe meiner Ueberzeugung von ihm, 
und defshalb feize ich mein ganzes Verlrauen auf 
ihn.“ — Die beiden folgenden Fragen dürften des 
Regeln einer guten Katechetik nicht entfprechen, Die 
25fte it viel zu weit und unbeltimmt gefalst. Sie 
lautet: „Was. folgt aber hieraus, was. der Glaube 
für uns Menfchen [ey?“ Gewils würden die Kinder, 
ja vielleicht auch Erwachfene , in Verlegenheit kom- 
men, eine befliimmte Antwort zu treflen; am wenig- 
fen- würden fie auf die Antwort fallen, welche hier 
gegeben wird, nämlich: „Es folgt aus dem Zuvor- 
gelagten,, dals »der. Glaube oder das Glauben das 
Höchlie für den menfchlichen Geift fey, was er auf 
Erden vermag oder kannu, f. w. Die Frage hätte, 
um diefe Antwort zu erzielen, pallender fo gefellt 
werden können: „Welche Wichtigkeit haben wir 
demnach dem Glauben unter allen übrigen Erkennt- 
nillen beyzulegen“? — Die folgende Frage leidet 
an einem ähnlichen formellen Fehler; Bec. wenig- 
fiens würde bildliche Ausdrücke fireng vermeiden. 
Der V£. fragt: „Wao ift daher des Glaubens Sitz Mi 
menfchlichen Geifie“? Die folgende 27fe Frage: 
„Was will man’ denn aber mit den Worten fagen, 
wenn man. von einem lebendigen und einem todten 
Glauben fpricht“? erfcheint uns der Sache nach un- 
vorbereitet, „in. fprachlicher Hinficht ziemlich unbe- 
holfen. Und auflallender noch war uns, nachdent 
diefe Frage beantwortet, der Zufatz: „Der todte 
Glaube kann wohl noch zum lebendigen werden; .der 
Vebergang dazu — (!) Gott bekehre alle Menfchen, 
alle Chriften dazu, die noch im todten Glauben ge- 
fangen liegen“! “Und dazu noch die hier gar feltfame 
Ermahnung: „Aber, bittet Gott, dafs auch euer 
[chwacher (noch ohnmächtiger, oft beunruhigter, oft 
zweifeinder, oft wankender) Glaube ein ftarker (fe- 
fter, völliger und kräftiger) Glaube werde! — Dafs 
der zuweilen fchwächer gewordene Glaube durch 
feine Gnade und Hülfe wieder erfiarke! — Ihr felbit 
aber thut das Euere (1 Kor. 16, 13): Wachet, fiehet 
im Glauben, Seyd männlich und feyd fark!« — 
Wozu hier eine,folche Vermahnung, wo einfache Be- 
lehrung erwartet wird? — Eben fo fchwerfällig und 
mifsverftändlich ifi die 28fe Frage geliellt: „Wohin 
wird dieler wahre Glaube in uns yon dem wahren 
Glauben außer uns, nämlich, von der. chrifilichen 
Glaubenslehre, vor allen Dingen geführt“? Sowie 
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eimerleits der bildliche Ausdruck, der Glaube wird 
wohin geführt, unpaflfend, fo ifi-auch der Gedanke, 
wie er in der Antwort näher beftimnit wird, dafs der 
wahre Glaube in uns-von der Glaubenslehre zu Gott 
felbfi geführt werde, mehr als zweydeutig: denn der 
wahre Glaube in uns letzt fchon Kenninifls der Glau- 
bensliehre,, oder ein Geführtfeyn zu Gott, voraus. 
Weit mehr, als die Form, giebt uns der Inhalt 
felbft Veranlaffung zu gerechten Ausftellungen; und 
gerade in diefer Hinficht fcheint es in einer Zeit, in 
welcher die Aufichten über das Chrifienihum fo [ehr 
von einander abweichen, nicht allein die [chvwieriglte, 
Sondern Togar die bedenklichfte Aufgabe zu [eyn, einen 
allgemeinen evangelifch-chrifilichen Kaiechismus an 
das Licht zu ftellen; denn-in ihm erwartet-man eine 
Darltellung der chriftlichen Religion in kurzen und 
beliimmien Sätzen, wie fie dentallgemeiner geltend 
werdenden und gewordenen ‚geläuterten Anfichten 


über Religion und Chriftenthum nach der Grundlage 


des einfachen biblifchen Lehrbegrifls entfprechen, und 
den jetzigen Bedürfniffen: des: Volksunterrichtes ange- 
mellen find. Nun aber'herrfcht in diefer Hinficht 
nicht allein unter den Religionslehrern aller Claflen, 
fondern auch von Seiten derjenigen, denen von Staats- 
wegen die höchlie Leitung. des Volksunterrichtes an- 
vertraut- it, der gröfste Zwielpalt, und diefen Zwie- 
[palt, meint Rec., mufs man erft, was nicht fogar 
fern mehr zu feyn feheint, vorübergehen läffen, ehe 
man-an die Einführung eines allgemeinen kirchlich 
evangelifchen Katechismus, deffen Nothwendigkeit 
allerdings immer dringender wird, denken‘ kann. 
Ganz anders war das Verhälinifs, als Luthers Kate- 
chismen eingeführt wurden: das Bedürfnifs in den 
fächfilchen ‚Kirchen und Schulen war: dringend, Lu- 
ihers-Anfehen überwiegend, und der Beyftand der 
Regierung durchgreifend. Abgelehen jedoch davon, 
dals die Einführung und Annahme eines allgemeinen 
Katechismus für: die evangelifche Kirche noch nicht 
zu erwarten ilt, führt uns ein‘ Verfuch diefer: Art 
nothwendig zu der’Frage, wie lein Inhalt befchaffen 
feyn müffe, und hier wiederholen wir, dafs, wenn 
er den Namen.eines kirchlich evangelifchen verdienen 
foll, er auch die einfachen Glaubens- und Sitten- 
Lehren des Evangeliums enthalten mülfe. Was nun 
gegenwärligen Verfuch unferes Vfs. betrifft, fo: ent- 
fpricht in diefer. Hinficht die Bearbeitung der Sitten- 
lehre unferen Anfprüchen mehr noch als-die der Glau- 
benslehre: denn in letzter finden wir z. B: die Lehre 
von’ der Dreyeinigkeit Fr. 51 — 55 nicht nur in alt- 
kirchlicher Art und Weile auseinander geleizt, und 
$. 33 durch Analogieen verdeutlicht, welche. fo oft 
bey dem Jugendunterrichte: zu, Spöttereyen‘ Gelegen- 
heit. gaben, fondern fie wird auch den folgenden 
Hauptfiücken' von der‘ Schöpfung, Erhalfung und 

egierung, von der’Erlöfung und von der Heiligung 
zum Grunde gelegt: Hoffentlich ift- die Zeit- nahe, 
br man das biblileh Unhalibare und praktifch Un- 

her jener ganzen Lehre allgemein erkennen 
hr: < Nur wenigen Religionslehrern wird die Er- 
tahrung cntgangen feyn, dals fie bey: diefer Lehre 


ga 


mit Mühe auf das- Gedächtnis allein hinzuwirker' 
fuchen müllen, ohne das Nachdenken, das fiitliclre 
und religiöfe Gefühl und Bedürfnils in Anfpruch neh- 
men zu können. Daher alle jene milslungenen, oft 
lächerlichen Verfuche, durch Analogieen‘ dem Ver- 
fiändnifle einigermalsen zu Hülfe zu kommen, wao- 
von der Vf. feibfi einen neuen Beweis giebt. S. 33: 
Anm. 1 foll gezeigt werden, dafs in Einem Welern 
Unterfchiede feyn können, ohne dafs die Einheit 
dadurch geftört werde; denn’ „unter[chieden, ruft 
er aus, ilt noch nicht verfchieden“! Und nun folgende 
ganz unpallende Vergleiche: „Da fielie drey unter- 
[fchiedene Fallen an einem Tuche; wird „dadurch 
ein Tuch in fch [elbft verfchieden, oder blots untere- 
fchieden? —. Da fehe deinen. eigenen, gelunden 
Finger an der Hand an, er befieht aus drey unter- 
fchiedenen Artiken, d.h. Gliedern.“ Der Yf., dem! 
gewifs der wahre Inhalt der Dreyeinigkeitslehre nach! 
unferers [ymbolifchen Büchern bekannt’ift, hätte doch 
fühlen follen, dafs‘ folche Vergleiche ganz fallche,. 
ja im Sinne. der: alten Symbola ketzerilche Vorltellun- 
gen von’ dem Verhältnifle der drey Perlonen zu einan- 
der veranlaflen; allein er begnügt fich nicht einmal! 
mit. denfelben ; er beruft Ach noch auf den Einen 
Geit im Menfchen, der in. den. drey Grundkräften 
des Denkens, Wollens und Fühlens befiehe und fey; 
ferner auf das auflodernde Feuer, m dem man die 
Flaınme, das von der Flamme kommende Licht, die 
von dem Lichte und der Flamme ausgehende Wärme 
unterfcheide, welchen Vergleich er fogar durch ganz: 
unpaflende Bibelitellen, z.B. in Beziehung auf den Va- 
ter: der Herr ift ein verzehrend Feuer ; auf den Sohn: 
ich bin das Licht der Welt, u.f. w. zu bekräftigen 
fucht.. Wozu Solche armfelige Kunfigriffe, eine Lehre 
als. evangelilch zu retten, welche das’ Evangelium: 
nicht kennt? Erinmerte fich der Vf. nicht, dals ‘im 
der Dreyeinigkeit weder gualitates, noch vires, noch 
partes unter[chieden werden: dürfen, und demnach: 
auch diefe Vergleiche völlig unpaflend find? Ueber-- 
haupt’ zeigt‘ die ganze Darltellung dieler Lehre , dafs: 
es dem Vf. mehr daran.gelegen war, das Aliherkömm«- 
liche getreu wieder zu geben;. denn S. 32 wird eine 
ganze Reihe von biblifchen Beweisfiellen angeführt,- 
welche nach einer unbefangenen Erklärung michts: 
beweifen, und darunter find fogar die Worte 1 Joh. 
5, .7 mit gefperrier Schrift gedruckt.. Der Vf. [cheint: 
wirklich fich weniger mit: Exegefe befchäftiget zu: 
haben; denn er hat fich ‘fo fchr an diefe Lehre ge-- 
wöhnt, dafs er felblt in der Sittenlehre da, wo von: 
den Pflichten gegen. Gott die Rede ift, meifi von 
Pflichten gegen Gott. den Dreyeinigen. [pricht.. Uns 
it keine einzige Stelle der heiligen Schrift bekannt, 
die befondere Pflichten‘ gegen: den‘ dreyeinigen: Gott 
uns lehrte. 

In ähnlicher Art und Weile wird auch die Lehre 
von:der Sünde S: 53 fg. behandelt, und Behauptungen 
aufgeltellt, die in dem auffallendlien Widerfpruche 
mit fich felbfi und der einfachen Lehre destlivange- 
liums tehen. Durch den Sündenfall der erfien Mene 
[chen foll das göttliche Ebenbild verdorben und yer- 
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Zoren worden feyn; die Geneigtheit zum Böfen, als 
die Erblünde, ‚das Erhübel, ‚das ‚natürliche Verderben 
oder die :Grundfünde, ‚aus «welcher alle wirklichen: 
oder Werk - Sünden im Inneren und üm Äufserlichen. 
Leben des Menfchen ihervorkommen (Fr. 78 und 79), 
pflanzte fich in natürlicher Weife auf alle Nachkom- 
men der erftien Menfchen fort, und dennoch (Fi 81) 


find die Menfchen niemals zu den Werkfünden ge-, 


zwungen, «wenn fe gleich aus der angeerbten Sünde 
hervorkommen ; -diefe Sünden gefchehen vielmehr erft 
mit und nach der Entfchliefsung des freyen Willens 
‚des Menfchen, und können daher durch 'Goties Gnade 
mud Hülfe unterdrückt und befiegt werden. — Dafs 
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“wir hier nicht zu zeigen; nur darüber fpr 
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brauchen 
4 ech`n wir 
unfere Verwunderung aus, dafs der Vf. den Wider- 
Spruch fo ohne Weiteres’ wiederholen konnte, alle 
wirklichen Sünden kämen aus der Erbfünde her 
und gefchähen dennoch erft mit und nach 
[chlielsung des freyen Willens des Menfchen. 
chen Dinge follte man nicht mchr an einem e 
Schen Katechismus, als einem kurzen und al 
fafslichen Lehrbuche der chriftlichen 
zu rügen haben, 


diefe ganze Sündentheorie unbiblifch if, 


vor, 
der Ent- 
Derglei- 
vangeli- 
lgenmicin- 
Religionslehre, 
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"THEOLOGIE, Schweinfurt- b. Wetzhein: Grundzüge 
‚Bes chriftlichen Glaubens: nach dem Grundbegriffe der Neuen 
Kirche. Aus einem grölseren Werke Schwedenborg’s zu- 
Sammengeltellt und mit kurzen Erklärungen begleitet. Her- 
wusgegeben von Dr. G.C. Seuffert. 833. VI u 71 S..8. 

Lalle man fich nicht durch die Erwähnung. der [oge- 
nannten „‚neuen Kirche“ und den Namen Schwedanborg’s 
auf dem Titel abhalten, diefer Schrift von Seiten derer, 
denen fe .insbefondere 'beftimmt if, Aufmerkfamkeit zu 
Echenken, Nur von ‚einigen Lehren -abgefehen, welche 
zwar hier weniger anltölsig gegeben, aber doch nicht für 
Lehren der neuen Kirche, d.h. im Sinne des Herausge- 
hers (S. VI) des wahren reinen Chriftenthums, angefehen 
“werden können, Stellen diefe Grundzüge das Welentliche 
‚des chriflichen Glaubens wirklich recht einfach und fafs- 
lich, in, würdiger, -ent[prechender Form dar: eine Form, 
‚welche.die Mitte hält zwifchen erbaulichem und wilfen- 
Xchaftlich belehrendem Vortrage, und wobey die biblilche 
Ausdrucksweile das Gemüth .fofort eben fo anf richt, als 
‚@en Verftand. Nach der Vorrede des Herausgebers “£cheint 
‚die ‚Schrift vorzüglich Jünglingen befimmt zu feyn,- die 
«fo leicht ‚bey der Anwendung ‚[elbiifändigeu Denkens in 
-Zweifel gerathen, und dadurch von dem Pfade der Einen 
‚befeligenden Wahrheit fich verirren, „Den Jüngling, heifst 
‚es S. V, [owie überhaupt jeden, der da noch kämpfen muffs 
„mit fich elbit und feinen Zweifeln, auf den ächten Weg 
‚zum Ziele zu leiten, ihn hinzuweilen zu dem fRarken Hel- 
Jfer in aller, Noth des Kampfes, war die Aufgabe des Vfs. 
„Der Herausgeber, innig durchdrungen von der Wahrheit 
‚der hier vorgetragenen Gedanken nnd aus eigener Erfah- 
‚zung überzeugt von deren fegensreichen Einwirkung in fo 
bewegter ‚friedelofer Zeit, hält dafür, dafs der Vf., indem 
er die Lehren der neuen Kirche, d. i. des wahren reinen 
‚Chriftenthums, -einfach und ‚falslich, jedoch in würdiger; 
„entlprechender Form vorgetragen, ‚feine Aufgabe gelök 
(habe, und’ bietet nun dieles Werkchen allen denen, welche 
„die Wahrheit fchon fanden, ‚zur liebevollen Prüfung, allen 
„denen aber, die noch m Streben nach -ihr begriffen find, 
‚als Weihegebe reiner Bruderliebe dar. s 

Diefem Endzwecke entlpricht' guch die einfache An- 
„erdnung , pach welcher die Beftandtheile des Ganzen dar- 
‚gefellt werden, die Wahl paflender Bibelntellen;nund die 
„einfache, aber ernlt aufprechende, nur, hie und da durch 
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"heit, um danach zu leben; und diefs it Glanh 
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[pielende Ausdrücke enttellte Sprache. So {beginnt der 
erfte Abfchhitt, unter der Ueberfchrift: Gut und wakr 
mit dem eben fo einfachen als erhabenen Gedanken : . Aller 
im Weltganzen, was mit der göttlichen Ordnung im Ein- 
klang ftehet, bezieht fich auf das Gute und auf das Wahre 
(auf Welen und Form) zurück. Es giebt nichts im Himmel 
und nichts auf der Welt, was fch nicht zurückbezöce auf 
jene beide; der Grund it, weil beides, das Gute f[owohl 
als das Wahre, ausgehet von dem Göttlichen, woraus Alles 
ilt (Jac. 1; 2: Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe 
u. L w.)“.. Wozu aber gleich im Folgenden dia nichts er- 
klärende Spielerey: „Die Verbindung des Guten und Wahren 
heilst im Himmel die Aimmlifche Ehe; und defshalb wird 
im Worte der Himmel mit der Ehe verglichen, indem der 
Herr Bräutigam und Mann, der Himmel aber Braut und 
Weib genanut wird; eben lo die Kirche“? Die Worte der 
Apokal. 2r, ı. 2, welche in der Note angeführt werden 
haben in einer [olcheu Schrift ihre gute Bedeutung, et 
aber in den Grundzügen des chriflichen Glaubens — Der 
zweyte Abfchnitt behandelt FVille und Ferftand'; der EN r 
den inneren und äufseren Menfchen. Der Vierte bis fr ER 
Abfchnitt haben, uns im ihrer Einfachheft und Herzli 2,2 
befonders ‚angelprochen; fie Rellen dar: die Diebe Im Al 
gemeinen, Selbftliedbe und Feltliebe; Nächftenliebe ed x 
Liehthätigkeit, — Die Erklärung und Herleitung des Glaw. 
benssim Siebenten Ablchnitte it offenbar unrichtig Io Swen 
nig hier wiffenfchaftliche Deduction. erwartet werden foll 


„Aus der Liebe zur Wahrheit um der Wahrheit willen ent- 


{pringt der Trieb zu immer tieferer Erkenntnifs der Wahr 
e im höch- 


ften Sinne des Wortes.‘ Wir erinnern uns nicht d 
1 en 
’ 


Glauben, irgendwo als einen Trizb bezeich 
haben. — Die Ablfchnitte: Auferftehung, Kirche adeu zu 
‚und Hölle , Vorfehung, Sowie der letzte des ganze, nmel 
chens: Verwaltung in Kirche und Staat, enthalten 2 
‚wahre, ‘dabey aber auch manche eigenthümliche Gedanke z 
die jedoch dem Nachdenken fruchtbaren Stoff darbieten ii 
dm 22ten Ablchnitte: der Herr, Icheint der Vf. am wenig- 
Ren die Lehre des wahren reinen Chriftenthums etroffen 
zu haben; denn Jefus it unfer Herr, als der nun ei 

höheren Ordnung der Dinge verherrlichte Sohn G e A 
micht aber als Gott- Menfch, : Dites, 
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Leirzio, Den und Schumann: Die Schleim- 
haut des Magens und Darmeanals im N 


Jowohl als krankhaflen Zuftande, oder anato- 
mifch - pathologilche Unterluchungen über das 
verfchiedenartige gelunde Sowohl als krankhafte 
Ausfehen des Magens und der Gelärme. Eine 
vom Athenaeum der Medicin zu Paris gekrönte 
Preisfchrift von C. Billard, correlpondirendenı 
Mitgliede des Athenaeums der Medicin. Aus dem 
- Franzöfilchen überfetzt und mit Anmerkungen 
herausgegeben, von Jofeph Lirban, der gelamın- 
ten Heilkunde Dr., Arzte zu Bernfiadt, und Mit- 
gliede der oberlaußitzifchen Gefellfchaft der Wif- 


fenfchaften. 18283. XX u. 368 S. 8. (4 Rthlr. 
16 gr.) > 


D. Veranlaffung zu dieľer gediegenen Arbeit. war 
eine von dem Athenaeum zu Paris aufgeltellte Preis- 
frage, nach welcher 1) das verfchiedene Ausfehen der 
Schleimhaut des Magens und Darmcanals im gelunden 
Zuliande mittelt genauer Beobachtung zu beitimmen; 
2) die der Entzündung diefer Membran eigenthünmli- 
ehen anatomiflchen Merkmale anzugeben, und endlich 
die Kennzeichen aufzultellen waren, durch welche 
diefe Entzündungen won anderen gefunden oder 
krankhaften Zultänden derfelben, namentlich von den 
Congeltionen, zu unterfcheiden fey, muit denen fie 
wöglicherweile verwechfelt werden könnte. Dals 
durch diefe Preisfrage zunächfi eine Prüfung des 
Brouffaismus beabfichtigi wurde, unterliegt keinem 
Zweifel. Der eifrige, genauc und unbefangene For- 
[cher Billard begann das Werk, und vollendete es 
rühmlich. ' Sein Verfahren bey diefen Unterfuchungen 
hat er in’ der Vorrede angegeben, auf welche wir 
verweilen müllen. . Es it meift genial, und verdient 
von den Anatomen nachgeahmt zu werden. 

Da diefe interellanten Unterfuchungen fich über 
den gefunden und krankhaften Zuftand der Schleim- 
haut des Magens und Darmcanals aushreiten, fo zer- 
fällt die Schrift in zwey Abtheilungen. 

Erfie Abtheilung. Die Schleimhaut des Masens 
und Darmcanals im gefunden Zufiande: Erßer Ah, 
amt. Beobachtungen, Welejıe die Verjchiedenheit 

t WAusfehens der Schleimhaut im gefunden Lu- 
Jtande, zu befiimmen geeignet Jind. Es werden 15 
Erganzungb. z. J. A. Le Z. Erfier Band. 


Beobachtungen angeführt, die der Vf. felbft gemacht 
hat. Die the betrifft einen 9 Zoll langen Embryo, 
die 2te einen im 7ten Monate gebornen hirnlofen 
weiblichen Fötus, die 3te einen ausgetragenen, durch 
Ichwere Handgriffe während der Entbindung geltorbe- 
nen Knaben, die 4ie einen 22 Monate alten, an En- 
cephelitis traumalica gefiorbenen Knaben, die Sie 
ein 3 Jahre altes, an Arachnitis acuta verfiorbenes 
Mädchen, die 6te ein Sjähriges, durch einen Flinten- 
(chuls, der ins Gehirn drang, umgekonimenes Kind, 
die 7te einen 10jährigen Knaben, deffen Schädel, die 
Ste ein 14jähriges Mädchen, deffen Rippen, Lunge 
und Arm der rechten Seite, und die 9te ein Mädchen 
von 16 Jahren, dellen Hüftgelenk zerfchmeltiert war. 
Gegenliand der 10ten Beobachtung ift eine 19jährige, 
durch Gehirnverletzungen zu Grunde gegangene We- 
berin, der {ften ein 2Sjähriger Fuhrmann, der an 


` Verletzungen des Thorax ftarb, der 12len ein 45jähri- 


er Steinbrecher, ein Opfer von Verletzungen des 
Thorax und der unteren Extremiläten, «*r 43ten ein 
Ackersmann von 60 Jahren, ein Alihmatiker, der 
j4ten ein 75jähriger Mann, den Verbrennungen der 
unteren Extremitäten tödteten, und der {5ten eine 
80jährige Frau, die, wie es [gheini, an Marasmus fiarb. 
Wir [ehen aus diefer Aufzählung der der Uuterlu- 
chung des Darmcanals unterworfenen Individuen, 
dafs der Vf. auf alle Grade der Entwickelung und 
auf eine. möglichlt zuverläffige gefunde Belchaffen- 
heit des Magens und Darıns firenge Nückf&cht nahm. 
Zweyter Abfchnilt. Aurze UeberJicht der bisher 
mitgetheilten Beobachtungen. Die Kennzeichen des 
gelunden Zufiandes des Magens und Darms theilt der 


. V£. inallgemeine, durch welche die Magen- und Darm- 


Schleimhaut von anderen gleichartigen Membranen 
des Körpers fich unterfcheidei; in befondere, die 
nach den verfchiedenen Lebensperioden verfchieden 
find; und endlich in Modificationen der Färbung, je 
nachdem man diefelbe während oder nach Beendi- 
gung des Digeliionsprocefl>s unterfucht. Zu den all- 
gemeinen Kennzeichen der Schleimhaut, worunter 
hier deren freye, der Höhlung zugekehrte Fläche 
verfianden wird, gehört ihre Farße, Falten und Her- 
vorragungen, wobey noch ihre Dicke bemerkt it, fo 
wie das verfchiedene Ausfehen im Allgemeinen. Die 
Verfchiedenheiten des Ausfehens der Schleimhaut ins- 
befondere,fo ferne fie durch die verfchiedenen Lebens- 
periodem-und den noch gegenwärtigen oder [chon vols. 
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lendeten Dauungsact bedingt find, über welchen letzien 
Punct zwey Beobachtun gêi Ollivier’s angeführt wer: 
den, find mit eben fo grolser Genauigkeit unterfucht. 

Dritter Abfchnitt. Meinungen der Schriftfieller 
über das dusfehen der Schleimhaut des Magens 
und Darmcanals im gefunden Zujtande. 'Aulser 
des Vfs. Landsleuten-werden nur die beiden Meckel 
genannt. Uebrigens enthält dieler Abfchnitt eine kri- 
tilche Beleuchtung in [ehr gemäfsigter Sprache. 

Vierter Abfchnitt. Von den Schleimdrüfen der 
inneren Haut des Magens und Darmcanals. Nach- 
dem der Vf. die Angaben der früheren Aerzte ge- 
würdigt hat, befchreibt er mit mehr Genauigkeit, 
als alle feine Vorgänger, die Glandulas Peyerianas, 
wobey er fich genöthigt fah, die anatomifche Nomen- 
clatur zu bereichern, da er einige, vor ihm noch 
nicht gekannte Nuangen unter denlelben fand. — 
Mit allgemeinen Schlufsfätzen, welche vorurtheils- 
frey, wie überhaupt die Forfchungen des Vfs., aus 
den bisherigen Unterfuchungen gefolgert wurden, 
endet diefe Abtheilung, welche dem Anatomen, Phy- 
fiologen und Gerichtsarzte gleich intereffant ik. 

Zweyte Abtheilung. Die Schleimhaut des Ma- 
gens und Darmcanals im hkrankhhaften Zuftande. 
Bey den vorausgefchickten allgemeinen Betrachtungen 
erklärt fich der Vf. über den Zweck diefer Abthei- 
lung dahin: die der Entzündung der Schleimhaut 
der- genannten "Theile eigenthümlichen anatomifchen 
Kennzeichen aufzufiellen und lie von anderen gefun- 
den oder krankhafien Zufiänden derfelben, nament- 
lich von den Congeflionen , mit denen fie verwechfelt 
werden kënnte, zu unterfcheiden. Dafs diefs nur 
durch Hülfe der pathologifchen Anatomie hier ge- 
fchehen foll, bedarf kaum einer Erinnerung. Sache 
des pathologifchen Anatomen aber, wie der Vf. felbfi 
fagt, it es, in Betreff des fraglichen Gegenftandes, 
in irgend einem gegebenen Leeichname ohne Kennt- 
nils des Krankheitsverlaufes die Gegenwart oder Ab- 
wefenheit der Entzündung zu erweifen, und diefem 
Grundfatze if er bey den hier angeführten 68 Sec- 
tionen treu geblieben. Er zählt die anatomilchen 
Kennzeichen der Entzündung und der palfiven Con 
geftion der in Rede fiehenden Theile ganz im Allge- 
meinen auf, und fellt fie neben einander zu richii- 
gerer Vergleichung. 

Erfier Abichnitt. Veränderungen der Farbe, 
Diefe bietet auf der inneren Haut des Darmcanals 
4 Haupiarten dar, nämlich roth, braun, fchiefer- 
gran und [chwarz, welche aber noch verfchiedene, 
fchwer zu bezeichnende Zwifchenfchattirungen be- 
merken lafen. — Die roihe Färbung unterfcheidet 
der Vf. in zweigartige Gefäfsinjection (Injection ramı- 
orme), haargefäfsförmige (In. capilliforme), peace 
tirte Röthe (Hougeur pointillee), gefireifte (A. striée), 

efleckte-(A. par plagues), und diefe wieder in ein- 
Eiche gefleckte und gefleckte mit Abfonderung dicken 
Schleiins verbundene, und endlich in ausgebreitele 
(R. diffuse). Die eigentlieh entzündliche Kölhe auf 
dem Darme wäre richtiger eine diehotome zu nennen, 
und grenzt mehr an die Scharlachrölhe, Sie if nicht 


zu verwechfeln, da in den übrigen Fällen, wo !fich 


' felbtidiefe dichotome Form zeigen würde, eine Prae- 


valenz des’ Venenfyfiems, wie z. B. bey Abdominal- 
plethora, dem vorgerückten Alter und bey Krankheiten 
der Lungen und des Herzens, für welche das Abdo- 
ininalfyliem -dann das Venenblut aufnehmen muls 
eine mehr bläuliche Färbung darbietet. Ebenfo er 
hält es fich mit der /nJection capilliforme, welche 
der Vf., wenn fie die charakterifiifche entzündliche 
Röthe zeigt, für einen höheren Grad der Intenfität 
gelten zu lafen fcheint; was fich daraus erklärt, dafs 
die Zahl der Gefälse im enizündeten Zuftande eines 
Organs immer durch neue, und zwar nach dem Grade 
der Entzündung durch mehrere oder wenigere yer- 
mehrt werden. Was über die punctirte Röthe ange- 
geben it, beweift, dafs der Vf. zwifchen dem phlogi- 
fiillchen und eryfipelatofen Krankheitsproceffe nicht 
unter[cheidet. Die Entwickelung der freyen Elektri- 
cität, welche hier Statt findet, gleicht fich, wenn 
nicht durch Röthe, durch Wallerbildung. Diefs zei- 
gen die vom Vf. angeführten Beobachtungen. Durch 
diefe Elektricität entlicht Concentration der Blutkü- 
gelchen, ähnlich den aus der Phylik bekannten Lich- 
tenbergifchen Figuren, und daher diefe punctirle 
Röthe, die fich aber in einem anderen Falle nicht 
nachweifen lälst, wenn fich auch der Vf. bemüht, 
aus anderen Schriftliellern, die durch anatomilche 
Manipulationen eine ähnliche zu erzeugen wulsten, 
dafür Beweile zu entlehnen. Nach dem, was über 
die gefireifte entzündliche Röthe gefagt wird, [cheint 
es uns, dafs fich diefe erf in Folge der typhös gewerde- 
nen Krankheit bilde, wie z. B. bey der 25ten Beobach- 
tung, wo ein Noftalgieus typhös wurde. Die Angaben 
über gefleckte Röthe als Folge einer Entzündung, mit 
der der Ecchymofen und Petechien zu mehrerer Unter- 
fcheidung zulammengefiellt, find zwar mit des Vts. 
gewohnter anatomifcher Genauigkeit durchgeführt, ge- 
ftalten aber fo manche Zweifel über die ihnen unter- 
gelegte Bedeutung und die richtige Erkenrinils der 
angegebenen Krankheiisproceffe als Urfache derfelben. 
Ebenfo dürfte es fich mit der diffufen Röthe verhalten. 
Im Allgemeinen bemerken wir noch, dafs der Vf, 
fich auf die dyskrafilchen Entzündungen gar nicht 
einliels; wie z. B. die arthritifche, [krojhulöfe u. f 
w., wiewohl diefelben fich auf der Darmfchleimhaut 
gewils eben fo charakterifirt darfiellen‘, als fie es im 
Auge thun, worüber uns die Oplithalmologen fchon 
fo genaue Beobachtungen mitgetheilt haben. Zum 
Schluffe -diefes Capitels ftellt der Vf. noch die Frage, 
ob die entzündliche Röthe nach dem Tode rerfchwin- 
den könne, und-beantworlet fie dahin, dafs diefer 
Fall eintreten könne, wenn zu der vorher auf dem 
Darme haftenden Entzündung eine neue in einem 
anderen Organe fich gelelle, welches dann Anzie- 
hungspunct für die Blutmaffe werde. Wir glauben 
diefs nur in foweit zugeben zu dürfen, als das neu 
ergriffene Organ zu dem Darme in Anltagonismus 
ficht, wodurch die frühere Enizündung wahrfchein- 
lich ganz gehoben werden dürfte; daher dann ihre 
anatomifchen Charaktere fich freylich verlieren, 
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Die braune und violette Färbung wird- in gleich- 
förmig braune und marmorartig geltreifte gefchieden. 
Wir nehmen auch hier Anltand, an eine vorhandene 
reine Darmphlogofe zu glauben, da aus den angeführ- 
ten Beobachtungen hervorgeht, dafs Leberleiden, Ma- 
genfkirrhen vorhanden waren. Können folche Krank- 
heitsprocelle fich auf nahe liegende Theile, gradweile 
fich mehrend oder mindernd, fortfetzen, fo folgt da- 
raus noch nicht, dafs es gerade Phlogolen feyn müllen, 
und follten fie auch chronifcher Art feyn. Sicher ift, 
dafs zwifchen den Phlogofen und Typhen noch eine 
beilimmt fich charakterifirende Krankheitsfamilie in 
der Mitte liegt, die Neurophlogofe, welche aber 
auch wieder ihre Mittelglieder zwifchenfich und den 
Phlogofen , und dann, ebenfalls bey ihrer natürlichen 
Annäherung zu den Typhen hat. Hiedurch geftalten 
fich die Variationen der Farben, dic aber eine zuver- 
lälfigere Bedeutung erhalten werden, wenn einmal 
die Mittelglieder ganz ausgemittelt find, wozu noth- 
wendig ilt, die phyfiologifchen Charaktere gleich 
den anatomilchen zu würdigen. 

Noch ilt die [chiefergraue und [chwarze Färbung 


übrig. Die erfte ilt einförmig oder geltreift und pun- 
ctirt; letzte nannten andere Beobachter auch Mela- 
nolen. Auch fie müllen als entzündliche Kennzeichen 


gelten, und doch zeigen die gegebenen Beobachtun- 
gen Intermittens, Hydrops, Hepatohypertrophie, 
Wären die phyfiologifchen Charaktere der Enizün- 
dung im Allgemeinen von dem Vf. mehr ins Auge 
gefalst worden, fo würde er unmöglich fo viele Ent- 
zündungs Nuangen gefehen, und mehrere der bisher 
genannten Farbenlpiele anders gedeutet haben. Denn 
die Phlogofe, ein übrigens fo einfacher, ja fat der 
einfachfie Krankheitsprocels, kann bey ihrer Einfach- 
heit keine folche Mannichfaltigkeit in den Erfchei- 
nuugen darbieten, da auch ihre Behandlung fo ein- 
fach ilt, wenn fie anders richtig gewählt wird, und 
nicht auf folche Verirrungen eingeht, wie fie, nach 
den angeführten Beobachtungen, bey den franzöfi- 
[chen Aerzten vorkommen. 

Zuletzt werden die, die Entzündung begleiten- 
den £Ericheinungen kritifch betrachtet, als: Erwei- 
terung des Magens und der Gedärme, Verengerung des 
Darmcanals, Blutex[udation, Blutergufs durch Ex- 
halation, durch Ruptur der Gefälse, und die im 
Darmcanale enthaltenen Subfianzen. Hiebey zeigt fich 
der Vf. in feinen Anfichten gemälsigler. 

Zweyter Abfchnitt. Veränderungen des Gewe- 
bes. Wir finden fie mit oder ohne $ubitanzverluft. 
Zu den erfien gehören das Emphyfem der Schleim- 
haut, das Oedem, das fchwammige Ausfehen, die 
Hypertrophic, die polypölen Excrefcenzen, Verdün- 
nung, Erweichung derfelben und zuletzt die krank- 
hafte Entwickelung ihrer Schleimdrüfen. Unter die 
letzte werden gerechnet die Ulcerationen der Schleim- 
drüfen, Gefchwüre, welche wahrfcheinlich nicht 
aus einer Auflreibung der Darmidrüfen enifiehen, 
wie die tubercnlölen, die durch umfchriebene Erwei- 
chung der Schleimhaut entltandenen, und die Exco- 
ziationen; ferner Brand der Schleimhaut des Magens 


.‚puläre Darliellung nicht ungeeignet, und hin 


und Darmcanals, wie Brandfchorfe und brandi: e 
Gefchwüre der Schleimhaut ; vollkommene Zerltörurg 
derfelben und Narben. Diefer Abfchnitt übertrifi: 
an patholegifcher Klarheit den vorigen, und fieht 
ihm auch in anatomifcher Beziehung an Genauigkeit 
nicht nach, Nur in Beireff des Exanthems, das 
Schönlein und Puchelt nach dem Vf. bey Abdomi- 
naltyphus entdeckt, und fo fchön befchrieben haben, 
theilt er mit den genannten verdienfivollen Männern 
nicht gleichen Ruhm. Allgemeine Schlufsfätze, aus 
der letzten Abtheilung gezogen, beenden diefe gehalt- 
volle Schrift. 

Wenn nun derfelben auch die nöthige Klarheit 
in Unterfcheidung ver[chiedener, in mancher Bezie- 
hung fich ähnelnder Krankheitsprocelle abgeht, fo 
liefert fie doch genaue Thatfachen, deren richtige 
Würdigung deutlichen Aerzten empfohlen werden 
muls. Daher denfelben diefe treue, von Hn. Urban 
verferligte Ueberleilzung gewils willkommen feyn 
wird. EEE 


Leirzıo, b. Geibel: Die Aunft, eine von der Ge- 
burt aus [chwächliche FKörperbefchaffenheit zu 
verbe[fern, und hierdurch die Anlage zu fort- 
erbenden Krankheiten zu tilgen. Zur Belehrung 
für Gebildete aus allen Ständen von Dr. Anton 
Friedrich Fifcher, Arzt am königlichen Jofephi- 
nenflifte und der damit verbundenen adelichen 
Erziehungs- Anftalt in’ Dresden, 1833. VIII u. 
184 S. 8. (18 gr.) 


„Der Drang, meinen Mitmenfchen nützlich zw 
werden, (heifst es in dem Vorworte) war zu grofs, 
als dafs ich die Schwierigkeiten nicht zu befiegen 
hoffen durfte, welche einer zweckmälsigen Abhand- 
lung des betreffenden Gegenftandes entgegenfiehen.“ 
Dielen Drang nun befriedigend, befchenkt uns der 
fchreiblelige Vf. mit einer ziemlich ermüdenden und 
fich oft wiederholenden Schrift, welche wohl nur 


- wenigen Laien etwas nützen, den meilten aber fcha- 


den, und manchen reizbaren Kranken zur Verzweif- 
lung bringen kann, Er verbreitet fich hauptfächlich 
über die [chwächliche, die hektilche, die lympha- 
tifche', die [crophulöfe, die kachektifche, die apo- 
plektifche Confitution und über die erbliche An- 
lage zu Geilteskrankheiten. Ohne Zweifel ift der 
Gegenfiand, ‘der hier erörtert wird, für eine po- 
ùn 

wieder finden wir auch manches Wahre und Ala 
zigenswerthe ausgefprochen. Allein im Ganzen Tat 
der Vf. durchaus zu leichtfertig gearbeitet, wahr- 
fcheinlich weil er von der Anficht ausging; dals das 
Schriftchen nur für Laien befiimmt fey; und [o hat 
fich derfelbe mannichfaltige Blöfsen gegeben. Wird 
wohl ein denkender Laie ohne Weiteres die vage Ba- 
hauptung (S. 11) annchmen: Die Gelchlechtsyerrich- 
tung, die durch Aff&ct und Liebe rege gemacht wird, 
[preche dafür, dafs beym Menfchen alle Verrichtun- 
gen unter der Oberherrfchaft der Senfibilität flchen? 
Von der atmofphärifchen Luft heifst es S, 27, man 


3 


nenne fie rein, wenn fie die zur. Oxydation des Blutes 
nöthige Menge Sauerftoff enthält. Der Vf. fcheint 
alfo nicht zu willen, dals bey der unreinen Luft in 
angefüllten Zimmern u. f. w..die Elemente der at- 
molphärifchen Luft im Ganzen unverändert find, und 
dafs nur die durch verlchiedene Urfachen bedingten 
und zufällig beygemilchten anderen Gasarten die at- 
molphärifche Luft ichädlich oder [elbii irrelpirabel ma- 
chen. Wie unklar feine Vorltellungen über das Verhält- 
nils der atmofphärifehen Luft find, diefs erhellt aber 
auch noch aus folgender Stelle S. 108: „Die Gebirgs- 
luft it für [chwache Lungen zu reizbar (?), letzt fie 
in zu heftige Erregung und verurfacht, indem fie 
des Oxygens zu, viel enthält, (oft auch zu verdünnt 
ik und dann weniger Saucrliuff enthält, als in me- 
chanifcher Hinficht zur Hervorbringung des erfoderli- 
chen Druckes, und in dynamifcher Beziehung .zur 
nötliigen Belebung der Lungen nöthig wird, wie 
diels auf Hochgebirgen der Fall if!) Bluthufien und 
Lungenentzündung.“ Die Urfache der Hypert!rophie 
und Entzündung des Gehirns mit nachfolgender Hirn- 
höhlenwallerfucht wird in Veveruchrung und Ueber- 
füiterung geletzt; eine Behauptung, die nur entfernt 
der Wahrheit getreu ift, da bekanntlich hauptfächlich 
die in dem Kindesalter vor fich gehende Entwicke- 
tung des Gehirns, namentlich die Bildung [einer Me- 
dullarfubftanz, -zu den Krankheiten des Gehirns und 
feiner Häute prädisponirt. Was foll ınan endlich zu 
der Behauptung S. 70 lagen, dafs bey Nacht der Ner- 
venäther oder das Lebensprincip abgelondert wird ? 

Wir fchliefsen mit dem Wunlche, dafs der Vf. 
feinen abnormen Drang, den Mitmenfchen durch po- 
puläre medicinifche Schriften nützlich zu werden, 
durch geeignete Mittel bekämpfen, und dafs, wenn 
die Cur mifslingt, er weniglieus fernerhin nicht früh- 
zeitige, Sondern ausgelragene Kinder zur Welt brin- 
gen möge. SH 


u x GARTENKAKUNST. 

 Insprur, in der Wagnerfchen Buchhandlung: Der 
pomologifche Finabenfreund, oder, lerchifajsli- 
che und gründliche‘ Anleitung zur Obfibaum- 
zucht. Vevfafst für die Lehrer und alle Diejeni- 
gen, welche die edle Öbftibaumzucht gründlich 
erlernen, oder Anderen von derlelben Unterricht 
ertheilen wollen, von Johann Michael 'Seyfried, 
$chullehrer, Vorftand der im Landgerichtsbezirke 
Feldkirch befindlichen pomologifchen Gelellfchatt 
u.l.w. 1832. 8. (14 gr.) 


Die[e Schrift enthält einen Unterricht in ‚der ge- 
famımien Oblibauinzutht in Fragen und Antworten, und 
iti nach den Multer des weitläufiigen Unterrichts Si- 
mon Strüf von Halloberbeamten Fürft in Frauendorf 
in Baiern eingerichtet. Neues wird nichts gelagt, es 
fragt fich nur, ob der Unterricht auch paflend und ge- 
nügend it Wir können keines von Beidem behaupten. 
Der Inhalt if der gewöhnliche, und fängt mit dem Bin- 
lYamınleln der Obftkerne an. Daher handelt das erfte Ca- 
pitel von der Befchaffenheit der einzufammelnden und 
zur Auslaat zu beltimmnenden Oblikerne. Dann folgt 
die Beichre.bung derBefchaffenheit, Lage, Herrichtung 
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und Eintheilung der anzulegenden Saatfchule. Diefer 
Unterricht, in Unterhaltungen des Lehrers mit_feinen 
Schülern, geht fo fort bis zur [echfien Unterhaltung, 
welche die vorzüglichfien Veredlungsarten bekannt 
macht. Hier werden die gewöhnlichen und taufendmal 
erwähnten Handgriffe beym Veredeln, Copuliren, Ocu- 
liren und Pfropfen wiederholt; aber davon erfährt 
man Nichts, zu welchem Zwecke jede dieler Vered- 
lungsarten angewendet wird. Das Denken kann man 
bey diefem Unierrichte ganz er[paren, „machts nur fo, 
wie ich es euch vormache, und mehr braucht ihr 
nicht“. So wird das Gefchäft ganz mechanifch nachge- 
macht. Gleichwohl — wie zweckmäfsig kann ein Leh- 
rer den, Unterricht in der Obfibaumzucht ertheilen, 
wenn er auf Urlachen und Wirkungen Rücklicht 
nimmt, und lolche feinen Zuhörern erklärt! Die Er- 
klärung, dals das Edelreils nur als eine Schmarotzer- 
pflanze auf der Unterlage fortwachle, dafs beide Pflan- 
zen nicht Eine Pflanze werden, londern jede ihre Ur- 
eigenfchaft behält, würde reichen Stoff zum Nachden- 
ken geben. Wie wichtig würde ein [olcher Unterricht 
werden, wenn hiebey auf die nölhige Verwandilchaft 
der zulammenzufügenden Pflanzen Rückficht genom- 
men würde! Dagegen beflimmt der vorliegende Unter- 
richt, welche Pflanzen zulammen paflen müffen, ohne 
die Urfache anzugeben. Von diefem ungenügenden Un- 
terrichte rührt es auch her, dafs wir in der Obftbaum- 
zucht noch fo weit zurücke find. Man denkt nämlich 
gar nicht daran, von unleren wildwachlenden Bäumen 
pallende Unterlagen für Obfibäune auszuwählen, und 
doch liegen uns glückliche Verfuche fo nahe. Warum 
pallen nicht diefe, und nicht jene bey uns wild wach- 
feude Bäume als Unterlagen für die Veredlung? Leich- 
ter it freylich die Lehre, Süfskirfchen nicht auf die 
Sauerkfrfchen zu veredeln; aber umgekehrt muls man 
Sauerkirlchen aufSülskirfchen veredeln, und zwar aus 
dem einzigen Grunde, weil folche Bäume nach einigen 
Jahren wieder eingehen würden! Warum foll man 
als Unterlagen für dieAprikofe die gemeine Zwetichke, 
und für die Pfirfche die fogenannte Krieche wählen? 
Dient folches nur für die Dauer der Veredlung, oder 
für Vervollkommnung derfelben? Das ift ja fo leicht 
zu beantworten, und doch von grofsem Nutzen. Denn 
Veredlungen auf unfere wildwachfende Bäume, z. B. 
auf.unfere wilden Kirfchen, Aepfel und Birnen, macht 
diefelben oflenbar dauerhafter. Aber fortgeleizte Ver- 
edlung auf veredelte Unterlagen mufs noihwendig eine 
höhere Vervollkommnung des Obfies zur Folge haben. 
Oder glaubt der pomologifche Knabenfreund nicht, dafs 
folches für einen leichifalslichen und gründlichen Un- 
terricht über Obfibaumzuchl nicht geeignet fey? — 
Leider it auch nicht ein Wort darüber gefagt, welche 
Obltarten für gewilfe Gegenden pallen. Man überläfst 
diefes dem Ungefähr, und doch verleidet das Mifsra- 
then fo häufig die ganze Obfibaumzucht. Wir erfahren 
auch in diefem Uhnterrichte nichts von der rechten 
Lage eines Obfimartens, nichts von den Bedingungen 
für eine glückliche Obfibaumzucht. Wir können dahcs 
dielfen Unterricht nicht anders als dürftig nennen. -- 
Druck und Papier find das Bête an dem Werke. 
R. 
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1) Porsvam: Ueber den Gejchichtsunterricht in 
Gymnajfıen, von dem Profeffor Schmidt. Pro- 
gramm zur öffentlichen Prüfung der Zöglinge 
des dafigen königl. Gymnafiums. 1832. 4. 


2) Leirzis u. Torcav, b. Wienbrack: Grundlage 
bey dem Unterrichte in der allgemeinen Ge- 
fehichte für. Gymnafien :und andere höhere 
Lehranftalten, von Dr. Guftav Albert Sauppe; 
Subrector am Gymnafium zu Torgau. 1832. X 


u. 185 S. 8. (8 gr.) 


3) Hannover, in der Hahnfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Gefchichte (Auch unter dem be- 
fonderen Titel: Leitfaden beym erfien Unter- 
richt in der Ge/fchichte von Dr. Wilhelm Fried- 
rich Volger, Rector am Johanneum zu Lüneburg. 
Erfier Curfus. 1832. V u. 124 S. 8. (6 gr.) 


Nichts mahnt mehr zum eifrigen Studium der Ge- 
fchichte als unfere thatenreiche, zum Anftaunen des 
Wunderbaren, das fich darin begeben, hinreifsende 
Gegenwart. Denn wo finden wir mehr Gelegenheit, 
dielem Gefühle, das die jetzige Zeit durch feine un- 
geheucren Ereignille hervorgerufen hat, Genüge zu 
thun und Nahrung zu geben, als in diefer Wiffen- 
fchaft? Wo finden wir einen befleren Malsfiab, die- 
felben nach Gebühr zu würdigen, wo eine trefllichere 


® Belehrung, uns auf die Zukunft vorzubereiten, und 


gegen ihre drohenden Schläge uns zu wappnen? a- 
rum ift es löblich, dafs man in unferen Tagen allge- 
mein auf einen tüchtigen Gefchichtsunterricht dringt, 
welcher der Jugend jene Vortheile gewähre. Aber 
wie muls derfelbe befchaffen feyn, wenn er den 
Zweck erreichen foll? Rec. erlaubt fich, hier einige 
Regeln mitzutheilen, die fich ihm bey vieljähriger 
Erfahrung als wahr, richtig und erfolgreich bewährt 
haben. 

Zuert gebe man dem Schüler eine allgemeine 
Veberficht der Gefchichte, der Jahrtaulende, welche fie 
durchläuft, der drey Hauptabfchnitte der hiftorifchen 
Zeit (Alterthum, Mittelalter, neue Zeit), und der 
Gefchichie [elbft zufolge diefer dreyfachen Abtheilung, 
damit der Schüler das grofse Feld überfehen, in 
die Vergangenheit zurüchfchauen lerne, und von 
vorn herein fiumm über das grofsartige Gebäude 

Ergänzungsbl. z. J.A. L. Z, Erfier Band. 


der Wifenfchaft, und von Achtung für fie erfüllt 
werde. Hieran füge man einige Worte über Staat 
und Volk und über den Nutzen der Gefchichte über- 
haupt. — Jene Haupabfchnitte muls der Schüler 
fammt den Jahren, die fie begrenzen, auf das ge- 
nauelte, dem Gedächtnils einprägen. — Der Lehrer 
Ichreite von Periode zu Periode fort, die er ebenfalls 
jedes Mal vom Schüler auswendig lernen und [päter- 
hin vollffändig wiederholen läfst. — Er gehe bey 
der Gefchichte des Alterthums ethnographifch, wei- 
terhin, je mehr das Leben der Staaten und Völker 
zulammenfliefst, mehr und mehr univerlaliftifch zu 
Werke, ohne fich immer eigenfinnig an das Haupt- 
mafs zu binden. — Durch Auswahl des Intereflanten 
— nicht etwa blofs und einzig der Kriege und Schlach- 
ten und Friedensfchlüffe, und durch lebhafte Dar- 
fiellung werde 'Theilnahme, Intereffe bey den Kindern 
erweckt und fortwährend unterhalten. Zugleich fey 
das Ganze im hohen Grade lehrreich gehalten. An 
grolsen und edlen Menfchen erwärme fich die Brut, 
an grolsen Scheufalen lerne fie das Lafter verabfcheuen 
und haffen. Der Verfiand und das Urtheil bilde fich 
durch Auffindung der Urfachen und Folgen der Bege- 
benheiten. — Im Einzelnen wie im Ganzen trete 
das auch im Staatenleben offenbare Walten des ächt- 
menfchlichen und des göttlichen Geiftes klar hervor. 
Humanität und Religiofilät werde im jugendlichen 
Geifte nach Möglichkeit geweckt. — Nicht mit Facien, 
viel:weniger noch mit Zahlen werde ‘der Schüler be- 
läfigt; er merke fich nur das Hauptfächlichlie, und 
von Gurlus zu Curfus mehr. — Keim-allgemeiner 
Theil werde zum Vortheil der übrigen mit Kargheit 
behandelt, am wenigfien die Gefchichte der neueren 
Zeit. Die nächlte Vergangenheit it uns mehr n 
als das entfernte Alterthum oder das Mittelalter. 
Diefs find einige der Grundanfichten , welche Rec 

4 J 2 . 

beym gelchichtlichen Unterrichte allen Lehrern dieles 
Faches empfiehlt, und nach denemer die vorliegenden 
Schriften prüfen zu müffen glaubt. 
No. 1 läfst einen Mann erkennen, der mit Liebe 
zur Sache Nachdenken und Beobachtungsgeift ver- 
bindet. Seine Schrift enthält einen Schatz trefflicher 
Rathfchläge und Ideen. So z. B. die Gymnafialbil- 
dung erfodert Welt- nieht Special - Gefchichte; fie 
werde vorgetragen in drey Curlen. Der erfte beginne 
mit einer chronologifch geordneten Weberficht, die 
ai Gedächtniflfe unverlierbar einpräge. Keine 


ülze, 
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Ueberladung ven Namen und Jahreszahlen, keine 


Ucberhäufung von Thatfachen, wolil "aber Worde 
der Schüler zum deutlichen Bewulstleyn ` gebracht, 
was Weltgefchichte zu bedeuten habe, welchen Nu- 
izen fie zu leiften vermöge. Das materielle Penfum 
werde in angemeflfenen Abfchnitten beendigt, dòch 
fo; dafs er in jeder einzelnen Stunde fiets ein Ganzes 
bekonime. Gewiflermafsen müfle in’diefer Beziehung 
jede einzelne Stunde ein kleines Kunfiwerk liefern. 
Sorgfältige Wiederholung des Durchgenommenen lo- 
wohl im Einzelnen als im Ganzen; fie mufs zuwei- 
len auch [ehriftlich gefchehen. == Der zweyteOurlus 
(in den mittleren Gymnafialclalfen) erfireckt fich im 
Wefentlichen über alle welihiftorifchen Staaten; die 
übrigen werden nur leife berührt, und höchfiens in 
den Momenten, wo fie mit jenen zulammentreffen. 
Selb: die Gelchichte des Alterthunis belchränkt fich 
hauptfächlich nur auf die Grenzperiode der griechi- 
fchen und römilchen Welt; alles Uebrige befchränke 
fich auf allgemeine Umriffe. Defto umfaffender trete 
der Unterricht in der Gefchichte des Mittelalters und 
der neueren Zeit hervor, den germanifchen Völkern 
werden die übrigen untergeordnet. Vor allen die 
gröfste Sorgfalt, dem deutfchen Vaterlande! — Der 
dritte Curlus erfirecke fich über alle Theile der 
Weltgefchichte und zwar im. pragmalifchen Geilte, 
Man mufs hier von einem höheren und allgemein 
willenfchaftlichem Standpuncte ausgehen, die Ge- 
[chichte der Menfchheit und ihrer Entwickelung als 
ein zulanımenhängendes Ganzes betrachten u. [. w. — 
Der Unterricht beginne in allen drey Gurfen mit 
den ältefien Völkern und Staaten, und ordne [einen 
Gang nach denfelben Zeitabfchnilten, welche zugleich 
die .igrolsen Entwickelungslitufen der Menfchheit be- 
zeichnen. í, 
Diels ungefähr der Kern der Schrift. Rec. fügt 
folgeiide Bemerkungen hinzu: Wenn der Vf. S. 5 
fagi: das Diographilche mülle im erlieu Curfur vor- 
herrfchen: fo kann Rec, damit nicht einverltanden 
eyn.’ Nicht vorherrfchen darf daflelbe, (ondern dem 


Eihnographifchen und, der Staatengefchichle dienen, 
felbit in dielem Curfus, denn fonft hört die Gefchichte 


auf Siagieugefchichte zu feyn. — Den erten Ab- 
(chrlt der alten Gefchichie, welchen der Vf. S. 11, 
vielleicht mit Anderen, die orientalifche nennt, 
möchte Rec, (der überzeugt it, dafs auch die Allyrier 
ein [emitifcher Stamm waren) die femiti/che nennen, 
weil dieler Volksftfamm in jener Periode der merk- 
würdiglie und einflufsreichfie gewelen ift. — Hin- 
fichtlich der Culturgefchichte, die der Vf. S. 5. am 
Ende einer jeden Periode nach der politifchen will 
vorgetragen willen, [cheint es uns viel zweckmälfsiger, 
die erfie.- zur Ethnographie eines Volkes mit hinzu- 
ziehen, oder falls diefelbe politifchen Einflufs erhält, 
wie z. B. die Reformation, mit in die Staatengelchichte 
überhaupt, zu verweben. Jede Trennung der Art 
i dem Rec. ein Greuel, hauplfächlich aber ein fol- 
ches Anflicken. Auch gehört ja Cuültur des Volkes 
mit zum Staatsleben 

Der Vf. von No, 2 wollte feinen Schülern ein 
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Buch in die Hände geben, welches fie des Dielirens 
} überhöbe‘, zwilchen dem- Zuviel und Zuwenig' die 
Mitte hielt) um billigen Preis käuflich, in gedrängter 
Kürze die Hauptbegebenheiten der allgemeinen Gc- 
Ichichte ethnographilch zulammenftellie, und haupt- 
(ächlich zu@, Vorbereitung auf den gelchichtlichen 
Vortrag, wie zur Grundlage bey demlelben diente. 
Nebenzweck follte leyn, dafs es in mehreren Clallen 
der Gymnafien gebraucht werden, und, wenn es in 
"den interen und mittleren ausfchliefslich zu Grunde 
gelegt worden, auch den Schülern der oberen, die 
»gern-und-mit\.oriheil zu dem wenn auch nicht mehr 
ausreichenden Buche, aus dem fie zuerft lernten, zu- 
rückkehren, oblchon bey ihnen ausführlichere Hand- 
bücher an die Stelle deffelben träten, mit Nutzen 
in den Händen bleiben könnte. Vergl. Vorwort S: TII. 
Allein haben wir nicht) [chon unzähliche,Bücher 
diefer Art? Warum die Fluth derfelben unnölhiger 
Weile anlchwellem? „Oder giebi vielleicht das gegen- 
wärlige ganz neue Aufklärungen, ift aus den Quellen 
[elbit gefcböpft? Mit nichten! Dankbar erkennt der 
yf s. 17 des Vorwortes die Dienfte an, die ihm die 
Handbücher von Heeren, Bredow, Strafs, Rühs, Pöliiz, 
und im achten Zeitrauine belonders der Grundrils der 
neueren Gefchichte von E. A. Schmidt geleifiet haben. 
Unfere Lefer werden diefe Sprache kennen und wil- 
fen, was fie zw bedeuten habe. — Aber vielleicht 
it das Werkchen font von beflonderer Güte und 
Brauchbarkeit? Auch das nicht. Auf den erfien Blick 
gewahrt man recht auffallende Mängel, die der Vf. 
zum Theil felbii wahrgenommen hat, im Vorworte 
befpricht, aber freylich zu entfchuldigen lucht. Da- 
hin gehört 1) dafs er im Verhälinils zu der Weife, 
wie er die alte Gefchichte bearbeitet hat, die übrigen 
Theile ganz mager, ja kärglich behandelt. Was er 
aus der Gefchichte feit 1815, alfo über die letzte Vergan- 
genheit gegeben, if fo febr wenig, dals’er es „‚faft 
nur als Anhang zu betrachten“ anräth (S..17): Das 
Buch kann in fofern füglich mit einem gewöhnlichen 
Schul- oder Collegien-Hefte verglichen werden, die 
auch von folcher Art zu feyn pflegen. Und doch was 
ilt in unferen Tagen unferen Schülern nöthiger, als 
Kenninifs det neuefien Gefchichte! Und diele kön- 
nen fie nicht aus jedem Handbuche lernen, wohl 
aber die alte Gefchichte, die gewöhnlich fehr weit- 
läuftig behandelt zu werden pflegt, Sowohl beym Un- 
terrichte als in Schriften. Rec. kann darum nicht 
begreifen, warum der Vf. S. V fagen kann, „he (die 
alte Gef:hichte) werde gewöhnlich zu dürftig abge- 
fertigt.“ — 2) hai derfelbe fehr unrecht gethan , dafs 
er durchweg die ethnographilche Methode befolgt hat. 
Jeder Gelchichtskundige weils, dafs je mehr man 
fich der neueren Zeit nähert delto mehr die Bege- 
benheiten nniverfaliliifch werden. : Freylich mufs 
dann auch noch nebenbey die eihnographilche Dar- 
ftellung erfolgen; aber fie tritt in den Hintergrund. 
Rec. kann darum des Vfs. Anfichten und Ueberzeu- 
gungen, wie er fie im Vorworte ausfpricht (S. IV), 
nicht theilen. — 5) hat derfeibe häufig, befonders 
im Anfange, vieles Ungehörige und Ueberflüffige bey- 
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gebracht. - Wozu:S. 3, 4 und 5 die Darftellung der 
geographifchen Anfichten und chronologifchen Rech- 
nungen der Völker? Die erfien vermilste Niemand, 
und die letzten hätten fich auf wenige Sätze (Olym- 
piaden, Hedfchra, Jahre nach Chr. Geb.) beichrän- 
ken kömmen. Warum foll denn- der Anfänger z. B. 
die Aera,des Nabonaffar, oder das Jobeljahr u. f. w. 
willen? fm §. 1 konnte der ganze erle Ablatz fehlen, 
bis auf Weniges über den Ackerbau als-die Hauptbe- 
dingung des Staatenlebens. Auch ift weiterhin viel 
zu wenig das Mythilche ausgelfchieden.: Da lefen 
wir noch immer von Ninus, Semiramis, Hellen, Hel- 
lens Sölmen, Cekrops, Danaus, dem Argonautenzuge 
x L w. als hiltorifchen Dingen. Aber wollen wir 
N ae was mythifch heifst? und 

EN ER in die Gefchichte gehört? Wozu 
haben die Forfchungerf und Dekeliugikers-to; vieler 
Männer in neuclier Zeit gedient, die das Alles als 
unhiliorifch über den Haufen geworfen haben.? End- 
lich konnte auch die geographifche Ueberficht von 
Griechenland ($. 15) und vom römifchen Reiche unter 
Auguftus (f. 24) —in der erten kommen namentlich 
viele höchlt unbedeutende Angaben vor, welche dem 
Schüler'mehr befchwerlich als nützlich find — ganz 
füglich weggelaffen, oder doch weit kürzer gefalst 
werden. Uebrigens find der Namen, Zahlen u. [ w. 
zu viele, als dafs ein Anfänger der Gefchichte folche 
alle merken könnte; diejenigen aber, die ex. vor allen 
zu merken hat, 
Druck oder auf andere Art bemerklich gemacht. 
Die Entfchuldigung, welche der Vf. defshalb_ ivr 
Vorworte ($. VI) vorbringt, ift nichtig. 4) Auf der 
anderen Seite hat der Vf. Manches unerörtert gelaflen, 
was verdiente hervorgehoben zu werden. So z., B. 
mufste in der Einleitung vom Staate, und allen fei- 
nen Beziehungen ganz ausführlich gelprochen werden, 
damit der Schüler erfahre, mit welchem Gegenfiande 
er es bey der Gefchichte zu thun habe. Von den 
ungeheueren Fortfchritten der Künfte und Wiffen- 
fchatten, der Literatur u. f. w. in der neueften Zeit, 
namentlich in Deutfchland, if gar nicht die Rede. 
Und was entbehrt der Schüler, wenn er das nicht 
weils! -Welch erhebendes Gefühl muls es ihm ma- 
chen, wenn er von der ralilofen und allfeitigen Thä- 
tigkeit Einzelner und ganzer Gelellfchaften, wie fic 
feit mehreren Jahrzenden Statt findet, eine lebendige 
Darliellung erhält! Beffer jo etwas, als die Erzäh- 
lung blutiger Kriege, gräulicher Einpörungen u. [. w. 

Was den Vortrag anlangt‘, fo kehrt zwar nicht 
im Buche feibfi bisweilen die etwas manirirte Weife 
in der Vorrede wieder; aber häufig find die Perioden 
zu lang, zu verfchränkt und darum für Anfänger 
zu dunkel und fchwierig, 

Aus dem Allen geht hervor, dafs die Schrift für 
Schüler nicht recht brauchbar fey, und nur in den Hän- 
den eines gefchickien Lehrers, der die Mängel deffel- 
ben zu verbe/lera weils, nützlich werden könne. Der 

Fuck ift übrigens correct und das Aeulsere genügend, 

Der Vf. vonNo. 3, welcher MR fchon durch feine 

zweckmälsigen Lelirbücher über Geographie einen 
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find ihm wieder nicht- durch den‘ 
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Namen erworben hat, verfucht es auch in der Ges- 
[chichte. Die Mängel des bekannien Werkes von 
Bredow, das ihm übrigens oft Vorbild gewefen, ge- 
denkt er durch das vorliegende zu verbellern. Rec. 
gefieht, dafs ihm diefes gelungen ilt, und dalsser für 
den erien Unterricht in der Gefchichte eine recht 
brauchbare Schrift geliefert hat: Durch ihren einfa- 
chen, klaren, leicht verftändlichen Stil, durch zweck- 
mälsige Anordnung und Auswahl des Stofles wird fie 
fick jedem empfehlen. Dazu kommen die [ynchro- 
niftifche- Ueberficht der ganzen alten Oefchichte und 
die fynchroniltifche Zufammentftellung der Begeben- 
heiten vor und nach Chr. Geb., die den ee a 69- 
und zu-Ende beygefügt find und ein Regier der Na- 
men: alles diels- befördert die Brauchbarkeit derfel- 
ben. Der Druck ifi correct, doch follte das Papier 
etwas weilser feyı. Ueber die Einrichtung des Bu- 
ches Folgendes: Das Ganze ift in 70 $. eingetheilt, 
von denen jeder wohl gerade Sloff genug’ zu einer 
Lehrfiunde darbietet, fo dals-der Curfus in eben fo 
vielen Stunden abfolvirt werden kann, Mit §. 37 
fchliefst die Gefchichte des Alterthums. Von da an 
bis zu Ende geht die- Gefchichte des Mittelalters uırd 
der neueren Zeit, 

Um einer künftigen Vervollkommnung des Bu- 
ches willen und um denen, die es [chon jetzt benu- 
tzen, Gelegenheit zu geben, einige Mängel zu ver- 
beflern, erinnert Rec. Folgendes: Die Definition von 
Gefchichie ift zu weit und zu vage; fie muls lauten : 
die Gefthichte erzählt uns, was fich feit den ältefteız 
bekannten Zeiten Wichtiges und Merkwürdiges mib 
und in den Staaten zugetragen hat. Denn der Leit- 
faden betrifft ja nur die Staatengefchichte. Darum 
muls auch- erklärt werden, was Staat u. f. w. be- 
deute. Ueber den Nutzen einer lolchen Gefchichte 
hälte doch wohl Einiges beygebracht werden follen! 
Dafür konnte Manches Andere im 6. 1 ‚wegbleiben 
oder kürzer gefafst werden. — Die Eintheilung der 
vergangenen Zeit in die drey Haupttheile: Alterihum, 
Mittelalter, neue Zeit, und die darauf begründete 
Eintheilung der Gefchichte mufste ebenfalls mit An- 
gabe der Jahresgrenzen vorangefchickt werden, zum 
wörtlichen Auswendiglernen für die Schüler. Eben 
fo war es nothwendig, die Perioden dieler Haupt- 
abf[chnitte zu verzeichnen, fey es vorn oder auf-.dert 
Tabellen. Ueber den, Grund unlerer Chronologie 
und ihre Enifiehung war wohl auch ein Wort zu fa- 
gen. Ferner wäre es gewils [ehr gut gewelen, wen 
der Vf. den Schauplatz der Gefchichte in jedem der 
drey. Hauptabfchnitie angegeben hätte (alte — alie 
und neue Welt). Dec. weils aus Erfahrung, wie 
wichtig das if. — $. 25 ił der merkwürdige Krieg 
der Römer mit Pyrrhus weggelalfen, auch find die 
merkwürdigen neuefien Begebenheiten im letzten $. zız 
kurz abgehandelt worden. — Profeten, Efraim 
u. f. w. fi. Propheten u. [. w., hätte der Vf. nicht 
follen drucken lallen. 


Mads 
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Drsspen und Lerrzic, b. Arnold: Vortrag über 
das Defilement, von G. W. Horrer , Hauptmann 
im k. fächffchen Ingenieur- Corps und Lehrer 
der Bildungsanftalt diefes Corps. 1832. 75 S. 
und 8 Steindruck-Tafeln. (21 gr.) 


Dem Hauptinhalt nach ift diele Schrift eine mit 
Gründen belegte Abhandlung über diefen wichti- 
gen Theil der Befeftigungskunfi. Der Vf. zeigt zu- 
ert klar und richtig, wie aus der irregulären 
Befeftigung die Deckung oder die Defilementskunft 
hervorging; das Defilement felbfi theilt er in das 
horizontale und verticale; das verticale wieder in 
das innere und äulsere. Er befiimmt [ehr richtig, 
von der Feuerlinie ausgehend, die Brufiwehrfiärke 
und die Magiftrale, und kommt alfo nicht von 
der Magilirale auf die Feuerlinie. Der Unterfchied 
zwifchen dem praktilchen und .graphilchen Defi- 
lement ift gut bezeichnet, eben fo die Hauptftücke, 
welche das graphifche Defilement in Anfpruch 
nimmt. — Die Befchreibung, wie die Höhen- 
und Tiefen -Puncte gemeffen werden, ift [ehr deut- 


‚lich, und führt auf den Vergleichungsplan, worauf 


« 
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der Vf. die Lagerebene, die künftliche Lager- | 
ebene, die Abdachungsebene, die Defilementskot- 


ten, das Commahdement der Werke und die Brehungs- 
Achfe zeigt. 


Hierauf folgt eine ‘gründliche Abhandlung über 
das einfache Defilement, über das zulammengefetzte 
Defilement, über die Befiimmun des kleinften 
Reliefs, der Eskarpe und der Contreeskarpe durch 
das Defilement; in einem Anhange wird wieder- 
holt, aber ausführlicher, die -Bauebene erklärt, 
fo wie die Gründe zur Annahme des künlfilichen 
Feftungshorizontes, die Bautrace und ihre Beftim- 
mung, die Arbeittrace und ihre Befiimmung, der 


. Bauplan, Baurils und die Abweichung der Bau- 


ebene von der Feltungsebene. 
find durch Figuren verfinnliCht, 
nungen erläutert. 


Demnach it diefe Schrift, welche fich durch 
Gediegenheit des Inhalts und Klarheit des Vorlrags 


auszeichnet, als ein [chäizbarer Beytrag zur Kriegs- 
willenfchaft zu empfehlen. Ira g 


Alle Erklärungen 
und durch Berech- 


B. W. 


ammam 


v® 
ET 4 
GeEscHıCHTE. Königsberg, b. Unzer: Die Gefchichte 
des Aetolifch - Achäifchen Bundesgenoffen - Krieges, nach 


den Quellen dargekellt von Dr.'Karl Friedrich Merleker, 
Oberlehrer am Königl. Friedrichscollegium zu Königsberg 
in Preuffen. 1831- VIII u. 96 S. .8 (8 gr.) 


Der Vf. diefer Schrift. it. [chon feit mehreren Jahren 
mit einer Monographie iiber die Achäer be[chäftigt, die er un- 
ter dem Titel Res Achaeorum künftig herauszugeben gedenkt. 
Zu derfelben hat er bereits mehrere Vorarbeiten geliefert, 
theils in Programmen, theils in Seebode’s und Jahn's Jahr- 
büchern. Auch obiges Schriftchen will er als eine folche 
betrachtet willen. Rec. hat es mit grofser Theilnahme ge- 
lefen, weil der Vf. mit Gelehrfamkeit und Umficht zu 
Werke gegangen il. Nur Folgendes- war uns auffällig: 
S, ı0o hätte der VE. fich mehr des Aratus an- und gegen 
den Vorwurf des Verrathes an Griechenland . in - Schutz 
nehmen follen, desgleichen (S, 6 Anm.) die -Achäer. über- 
haupt. Auch findet Rec. es nicht weniger als wahrfchein- 
lich, dafs den Achäern bey Stiftung ihres Bundes der der 
Actolier zum Vorbilde gedient habe (S. 2); vielmehr glaubt 
‚er, dals die Achäer gleich nach ihrer Einwanderung in 


~es unfer Vf. nicht in das Lob einzugehen, 


„mung des Charakters 


KL E.D.N.E- Ss He FT EN. 


das ehemalige Ionien ,.die Ionier nachahmend, einen Bund, 
obwohl einen religiöfen unter fich geRiftet hatten, der 
aber fpäter, d. h, nach Alexanders des Grolsen Tode, in 


‚einen politifchen übergiug. — S. 12 Z. 13 muls es heilsen: 


Diefe, nämlich die Schilderung des Livius. — S, 14 wagt 


; \ das Cicero dem 
Aratus .gelpendet hat; ja er fucht diefen Mann zu verklei- 


„nern, und feine That als die Folge von Furchtfamkeit und 
um fich Anhang zn verlchaffen, auszulegen. 


Aber konnte 
Aratus furchtlam [eyn, wenn er den Tyrannen aus Sicyon 
vertrieb? Wahrfcheinlich ward er das ert mit fortrücken- 
den Jahren, Ueberhaupt fcheint uns der Vf. bey Betim- 

des merkwürdigen und im Ganzen 
‚doch [ehr achtungswerthen Mannes die ver[chiedenen Le- 
bensperioden delfelben nicht gefchieden zu haben. Es it 
billig, dafs man der Wahrheit die Ehre gebe, und unpar- 
teylich fey; aber man darf diefe Unparteylichkeit nicht fo 
weit treiben, dafs man ungerecht wird, indem man alles 
verdächtigen will. — Uebrigens fieht Rec. dem ausführ- 


licheren Werke des Vfs, mit Verlangen entgegen. 


—— a a 


"Nam &. 2 
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Lrirzio, b. Baumgärtner: M. Tulli  Ciceronis 

Oratio pro A. Licinio: Archia poeta. Recenfuit 
J Rudolphus Stuerenburg. Accedunf'annotaliones. 
7. 1832. XXUur1928$. gr. 8. (18 gr.) 


D: genauere Kunde der Ciceronianifchen Schreibart 
hat in der neueren und neuelten Zeit unbezweifelt 
grofse Forlfchritte gemacht,  es‘find manche alte Irr- 
thümer beleitigt, manche vorgefalste Meinungen wi- 
derlegt und durch fleifsigere Unterfuchung. der Hand- 
Ichriften eine grofse Anzahl fchätzbarer Sprachbemer- 
kungen in das Leben gerufen worden. Man braucht 
hier nur die Namen eines Görenz,: Gernhard, Beier, 
Orelli, Mofer , Matthi, Klotz, Wunder, Werns- 
dorf zu nennen, und wenige Blicke auf die Art und 
Weife geihan zu haben, mit welcher fie Ciceroniani- 
fche'Sehriften erklären und herausgeben, um fich von 
der grolsen V erlchiedenheit zwilchen der gegenwärti- 
gen Behantlungsart und der einer früheren Zeit zu 
überzeugen.‘ Wie Vieles und Grolses Ernefli für 
Cicero gethan hat, lebt noch fortwährend im dankba- 
ren Andenken aller Derer, die ich mit dicefem Schrift- 
heller befchäftigen, auch dürften nur Wenige es ihm 
in der Kunfi der Nachahmung Cicero’s und im ele- 
ganten Ausdrucke nachthun, aber fein bekannter 
‚Auslpruch,(in Eberts Ueberlieferungen 1.4.28) 
„Ach" bin mit dem Burfchen fo familiär, dafs ich im- 
mer die Zeile vorher weils, was er gelchrieben hat“, 
möchte doch wohl felbfi bey denen Widerl[pruch fin- 
den, die des grolsen Mannes Verdienfie font willig 
anerkennen. _ Diefs Gefühl von Sicherheit verleiliete 
ihn oft zur geringen Beachtung handfchriftlicher Au- 
toritäten und [prachlicher oder grammalilcher Eigen- 
thümlichkeiten, 

Für die fo eben genannten Eigenthümlichkeiten 
tritt nun Hr. Stürenburg als ein rüliiger Forfcher auf, 
und fchliefst fich in feiner Ausgabe den früheren Be- 
arbeitern: auf. einescht unrühmliche Wele aa Ans 
der Vorrede erfehen wir, dafs Hr. Stürenburg, der 
feit zwey Jahren in Jeipzig Philologie fiudirt, wäh- 
rend feiner Schulzeit in Pforta durch den verewigten 
Lange mit‘ den wichligften Einwürfen Schröter’s 
gegen die Aechtheit der Rede für den -Archias bekannt 
geworden fey, and dafs er gleich darauf, da Lange 
lein eigenes Urtheil zurückgehalten, felb£ fich bemüht 

Ergänzungb. z, J. A. L. Z, Erfier Band. 


habe, Beweife für die Unächtheit der Rede aufzufin- 
den. Als er’ indellen genauer mit Cicero bekannt ge- 
worden und die Grundlätze der ächten Kritik kennen 
gelernt habe, [ey er zu einer:ganz anderen Anficht 
bekehrt worden, und es habe fich bey ihm die Ueber- 
zeugung feligeliellt, dafs zwar in grammatifcher Hin- 
ficht die Rede nichts Uneiceronianifches enthalte, dafs 
aber in den einzelnen Sätzen und in der ganzen An- 
lage der Rede Vieles fey, was den gewohnten, forg- 
famen Fleifs des Cicero vermillen laffe. Der Redner, 
fo urtheilt Hr. Stürenburg (praef. p. VIL), hat die 
Vertheidigung des Archias ungern übernommen, nicht 
weil ihm Archias der Veriheidigung unwerth fchien, 
fondern weil die Erbärmlichkeit der in der Klage 
vorgebrachien Argumente ihm gar keine Gelegenheit 
zur Entwickelung feines Hednertalentes darbot. Nur 


‘die Dankbarkeit gegen ‘Archias vermöchte ihn, fich 


diefem Gefchäfte zu unterziehen. .Daher er[cheint 
Hn. Stürenburg die Rede auch nicht werth der gro- 
fsçu Lobfprüche, die man derfelben lange Zeit ħin- 
durch eriheilt hat, wie auch vor ihm lotz in den 
Aectis Literar. T. IV. p. 50 geäufsert, und wie fchon 
Tacitus im Dialog. de Orator. c. 37 urtheilte. Non, 
opinor, heifst es in diefer von unferem Herausgeber 
zuerlt angeführten Stelle, Demojihenem oraliones 
illufirant, quas adverfus tutores fuos compofuit; 
nec Ciceronem magnum oratorem P, Quintius de- 
fenfus aut Licinius Archias“ faciunt; Catilina et 
Milo et Verres et Antonius hanc illi famam circum- _ 
dederunt. Die von Matthid in der Einleitung zur 
Rede (p. 294) aufgeliellte Meinung, dafs Cicero felbft 
keinen grolsen Werth auf diefe Rede, gelegt habe, 
und die einzelnen Hauptpuncte, welche von den 
Schnellfchreibern nachgelchrieben wären, [päterhin 
nicht weiter ausgearbeitet, fondern in diefem rohen 
Zuftande liegen gelallen habe (in commentariis reli- 
guiffe, wie Alconius Pedianus fagt), it gewils beach- 
tungswerih, wie auch Hr. St. urtheilt. “© Auch dem 
Rec. ift es bey dem wiederholten Lefen und Erklären 
dieler Rede [o ergangen, dafs er. cine gleichlam im- 
provifirte Rede in derfelben wahrzunehmen glaubte, 
in welcher’Cicero, [ey es nun des Archias oder der 
gebildeten Zuhörerf[chaft wegen, fich mit einer- ge- 
willen Ausführlichkeit über bekannte Gcmeinplätze, 
willenfchaftliche Studien und berühmte: Männer ver- 
breitet hat, ` um" dadurch die Mangelhaftigkeit eines 
hinreichenden rechtlichen Arguments zu verletzen, 
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Wie fich auch immer die Urtheile über diefe Rede 
herausftellen, fo halten wir fie wenigliens nur zu einer 
eurlorifchen Lectüre auf Schulen geeignet, wo die 
Mängel in Compofition und Anlage weniger vortreten, 
und die- nun einmal feit Jahrhunderten belobien 
Stellen der Kenninifs der Schüler doch nicht entzogen 
werden. 

Indem wir uns nun zu Hn, Stürenburgs Bearbei- 
tung wenden, müllen wir im Allgemeinen bemerken, 
dafs der kritifche Theil derfelber yon unferen bis- 
herigen, gangbaren Ausgaben (die Orelli’fche und 


Matihiä’fche mit eingefchloffen) bedeutend abweicht.. 


Hicbey hat der Herausgeber vorzugsweile die von 
Wunder bekannt gemachten Varianten der Erfurter 
Handfchrifi, über die er in der Vorredeweitläuflig 
fich ausfpricht, fowie die von A. Mai herausgegebe- 
nen Ambrofianifchen. Palimpfefien (m. vgl. Bähr’s 
Gefchichte der rëm. Literat. S. 260. b. S. 543 f. der 
zweyt. Ausg.) benutzt, was von den neueften Her- 
ausgebern noch nicht überall gefchehen war. Die 
neuelie Ausgabe der Rede von Steinmetz konnte er 
noch nicht vergleichen. Als Belege zu der Art und 
Weife [eines kritiflchen Verfahrens wollen wir einige 
der wichtigfien Stellen unferer Rede betrachten. _ 
Cap- 1,1. Quodfi haec vos, huius hortatu 
praeceptisgue conformata, nonnullis aliquando fa- 
luti fuit: a guo id accepimus, quo ceteris opitulari 
et alios ferbare pojJumus, huic profecto ipfi; quan- 
tum efi fitum in nobis; et opem et falutem ferre 
debemus. Die frühere Lesart war poffemus, aber 
Rec. zieht auch den Indicativ: der Erfurter Hand- 
fchrift vor, indem man ja foni annehmen mülste, 
dals Archias lediglich in. der erwähnten Abficht die 
Bildung des Cicero betrieben und ihm‘ felbfi diele 
Abficht eröffnet habe. Das Thatfächliche des Indi- 
cativs giebt auch der ‚Verpflichtung, die Cicero über- 
nommen-.hat (debemus), einen weit grölseren Nach- 
druck. . Aehnliche Veränderungen diefer Modi hat 
der Herausg..an mehreren Stellen vorgenommen, wie 
4, 8. Hic tu tabulas defideres (Lon defideras) Hera- 
elienfium publicas, quas Italico bello incenfo ta- 
bulario interiffe fecimus omnes! Die fpöttilche Bit- 
terkeit der Frage, die Cicero ehne des Gratius böfen 
Willen gar nicht nöthig gehabt hätte zu thun, tritt 
im Conjunctiv um lo beffer hervor. Dagegen ifi 
gleich darauf 5, 10 (Quae cum ata Jint, quid efi, 
uod de eius civitate dubitatis) der Indicativ aus der 
Erfurter Handfchrift ftatt des Conjunctivs dubitetis 
eingeführt, und Hr. St“ bemerkt dabey, dafs gewifls 
ein Jeder lieber lehen würde: „warum zweifelt ihr‘ 
als „warun: wollt ihr. zweifeln“, In dem angeführ- 
ten erfien Capitel liefet der Herausg. am Ende: ne 
nos quidem huiecce uni ftudio penitus unguam de- 


diti fuimus nach der Conjectur des Puteanus und er- 


klärt auch, wie Auicce uni in cuncti, ‘was die frü- 
heren Herausgeber haben,  verfchrieben werden 
konnte. Auch Rec. billigt die Verwerfung des cunet;, 
aus den bereits von Matthia entwickelten Gründen, 
aber eben[o deffen Lesärt Aure und Denn die An- 
hängefylbe ce fcheint uns nicht nöthig, da bereits 


44 


in hurc uni eine fehr verfiändliche Hinweilung auf 
die im- Vorigen erwähnte Kunft der Beredfamkeit 
liegt. ‚Aehnlich in de orat. I, 13, 57. Cogebat me 
M. Marcellus, qui profecto — huic nofiro Sermoni 
intereffet d. h. guem ego modo habui et nunc ha- 
beo; ad div. JI. 5,1. Aaec negotia (d. h. huius loci 
ei temporis) guomodo fe habeant , ne epifiola gui- 
dem narrare audeo, wo auch nicht blofs der gegen- 
wärtige Augenblick gemeint it. Ferner it, wie oft 
in Reden (m. f. c. 9, 22. Cic. Catit IV. 6, 13.) Aic 
mit einem gewiflen Nachdrucke und zwar hier von 
dem allgemein und rühmlich bekannten Studium der 
Beredfamkeit gebraucht. Zuletzt fcheint uns auch 
das erwogen werden zu müllen, dafs icce fo oft von 
Abfchreibern geletzt it, um das ihnen nicht deutliche 
hic zu erklären.- 

Cap. 2, 3. Quum res agitatur (font agatur) 
apud praetorem opuli Homanı, recti/Jimum virum, 
et apud feveriffemos judices. So hat Hr. St. zuerft 
mit dem Scholialten der Ambrofianifchen Handfchrift 
gegeben hatt lectiffimum virum, und verwirft ganz 
und gar die`frühere Lesart. Dafs die Tugend der 
Rechifchaffenheit und Confequenz (rectitudo) einen 
Prätor ganz befonders zieren würde, bedarf keines 
Beweifes, obgleich diefe Eigenfchaften bey einem 
Richter billiger Weife können vorausgefetzt werden, 
und man bey dem fchr gerechtem Richter fat un- 
willkührlich an. des Shakespearilchen Shylock „weilen 
und gerechten Richter“ denkt. Die vom Herausgeber 
angeführte Stelle aus Cie. ad div. XIT.5, 2 beweilet 
die angezogene: Bedeutung des Wortes rectus (vergl. 
auflserdem p: Muren. 2, 5); auch find die commen- 
tarii Caefaris nudi et recti bey Cicero (de clar. crat. 
75, 262), die in einfacher und f[chlichter Rede abge- 
fafsten Denkfchriften, die auf keine Weife in das 
Rhetorifche und Poelifche hinüberfireifen, londern 
fich lediglich auf eine lichtvolle Darfiellung der That- 
fachen befchränken. Für diefe Bedeutung des Folge- 
richtigen und Unveränderten konnte auch der dichte- 
rifche Gebrauch in Crec. de fenect. 6 und die Stellung 
des griechifchen 8538 (m. f. Wüftemann z. Theocrit. 
IV 36 und Pflugk z, Eurip- Hec. 973) angeführt wer- 
den.: Aber trotz diefer Argumente ift Rec. noch nieht 
überzeugt, dafs die Lesart lectiffimus fo ohne Wei- 
teres aus dem Texte geftofsen werden dürfte, da fie 
in allen früheren Handfchriften fteht, und einen recht 
guten Sinn giebt, man mag diels Wort nun als einen 
blofsen Ehrentitel oder als eine wirkliche Auszeichnung 
betrachten, die dem fittlichen Charakter des Prätors 
gebührte. Auch fehen wir nicht ein, welshalb die 
judices nicht [everz/Jimi neben dem praetor lectiffi- 
mus heifsen follen. Denn der Prätor mufste [chon 
an fich ein ausgezeichneter Mann feyn, da ihn das 
Vertrauen des Volks bis zu diefem Amte hitte fteigen 
laffen, den Gefchworenen aber führte das Beywort 
Severiffimt ihre Pflicht der Unparteylichkeit und firen- 
ger Gerechtigkeitsliebe, die ihnen nie genug empfoh- 
len werden konnte, in das Gedächtnils zurück, Die 
anderen von Hn. St. bey Veranlaflung des Wortes 
rectus verbellerten Stellen aus Cicero (p. Dejot, 6, 16. 
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de Orat. II. 73, 296. Philipp. XIII. 3, 6 können 
wir jetzt nicht weiter durchnehmen. 

Cap. 3, 5. Sed etiam hoc non Jolum ingeni 
ac literarum, verum etiam naturae atque virtutis, 
ut domus; quae hujus adolefcentiae prima faverit, 
eadem effet Jfemiliariffima Senectuti. Rec. muls es 
billigen, dals Weiske’s [chöne Conjectur feverit ft, 
fuerit (die Orelli zu erwähnen vergellen hat) hier 
in den Text genommen worden it, da die alte Les- 
art ganz unlateiniflch if, und nur erft durch diefe Ver- 
änderung der Gegenfatz zwilchen prima und familia- 
riffima, der fich hier dem Cicero faf ungefucht darbot, 
herausgehoben wird. Hr S4. führt zwey Beyfpiele 


derfelben Verwechfelung in d ; 
der Rede pro Flacco 32,078 a ien aus 


Cap. 95. Etenim ‚eum mediocribus multis 
aut nulla uut humili aligua arte praeditis, non 
gravate civitatem in Graecia impertiebant homines 
— quod feenicis artificibus largiri folebant, id huic, 
Jumma ingeni praedito gloria, noluifje. Unfer Her- 
ausgeb. hat hier zu entwickeln gefucht, dafs die alte 
Lesart gratuito nothwendig mit der aus der Erfurter 
Handlchrift non gravate vertaufcht werden müfste. 
Dort finde fich: vel gratuito gravat (d. h? gravate). 
Nun könne aber Cicero nicht anders als non gravate 
gelchrieben haben, und da durch irgend einen Zufall 
die Negation in einer Handfchrift ausgefallen fey, fo 
hätten einige Abfchreiber gravate beybehalten, an- 
dere, die eingefeħen hätten, es könne fo nicht heifsen, 
dafür gratuito vorgezogen, was [ehr leicht aus gra- 
vate entliehen konnte. Der Schreiber des Erfurter 
Manulcripts aber habe die Randanmerkung zu gra- 
tuito: vel gravate, mit abgefchrieben, und fo fey 
die Lesart vel gratuito gravate entlianden. Diele 
Entwickelung it gewifs [chr fcharffinnig, auch find 
einzelne Annahmen, wie die Auslallung der Negation 
durch ähnliche Beyfpiele im Cicero, wie Ep. ad div. 
III. 8, 18, ad Att. XV. 15, de Orat. T- 24, 111, 
Parad. IV. 2, 31, hinlänglich beftätigt. Aber auffal- 
lend bleibt es immer, wo fich die Lesart gratuito her- 
fchreibt , da diefs Wort das feltnere it und auch in 
paläographifcher Hinficht nicht fo leicht mit gravate 
vertaulcht werden konnte. Uebrigens hat die letzte 
Lesart, wie auch von Hn. St. praefat. p. XIII be- 
merkt worden ift, neuerdings in Hand’s Turfellin. 
T. II. p. 957 einen Vertheidiger gefunden, der gra- 
tuito durch ohne weiteres“ erklärt. Rec- hält eben- 
falls an diefer Lesart fet. Denn gratuito drückt‘ 
die grolse Sorglofigkeit aus, mit der die Bewohner 
der Städte von Gro[s-Griechenland bey der Erthei- 
lung des Bürgerrechts zu Werke zu gehen pflegten, 
worüber fich Cicero nur mit Unwillen äufsern konnte, 
wie [chon der Ausdruck omines und das ironifch 
bittere credo (vergl. p- Rofe. Amer.21; 59) andeuten. 
Weder Staatszwecke, noch Privatrückfichten leiteten 
die Obrigkeiten, jener Städte; es war vielmehr die ge- 
ringe Wichtigkeit der Civität in ihren Augen, die 
ihnen die Ertheilung derfelben an andere gewöhnlich 
fo leicht machte, dafs fie oft nicht einmal Geld dafür 
genommen zu haben [cheinen, wie Marius in Rom 
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nach Plutarch’s Erzählung (Sull. 8) gethan hat. Und 
hat nicht Cälar in [einem zweyten Confulate mehrere 
hilpanifche Völkerffämme ohne weiteres mit dem rö- 
milchen Bürgerrechte befchenkt (Dio Caf. ACHT. 
39)? Den ’'Sicilianern vermachte er fogar in feinem 
Teftamente (f. Cic. ad div. XIII. 30. Philipp. J, 10). 
das römifche Bürgerrecht. Demnach liefse fich im 
Beziehung auf die Städte von Grofsgriechenland mit. 
veränderten Worten fagen, was Cicero (de Officiis 
II. 24, 84) von Cälar fagt: tanta in eo peccandi fuit 
libido , út hoc ipfum eum delectaret, peccare, etian 
fi caufa non effet. Vergl Fritz zu Salluft Catil.. 
16, 3. Und fo könnte man jene vielfachen Mordiha-. 
ten der franzöfifchen Revolution und jene von dem 
Mtigliedern des Wohlfahrtsausfchufles oft ohne volles 
Bewufstfeyn unterfchriebenen Todesurtheile mit einen 
Livianifchen Ausdrucke (III. 37, 8) eine gratuitæ 
crudelitas nennen. Denn Blut follte und mufste: 
fliefsen, gleichviel alfo, ob das der Schuldigem oder‘ 
der Unfchuldigen vergoen ward. 

Cap- 6, 13. Quare guis tandem me reprehen-- 
dat, fi — quantum `alii tribuunt tempeflivis con- 
viviis, alii alveolo (fonfi quantum denique: alene), 
pilae, tantum egomet mihi ad haec ftudia recolenda: 
fumpfero? Diefe, unfireitig kühne Aenderung fucht 
Hr. St. auf verfchiedene Weife zu rechtfertigen, Rec. 
kann fich aber dadurch nicht für überzeugt halten.. 
Zuerfi behauptet er, dafs die Concinnität nach guan- 
zum alii tribuunt tempeftivis conviulis ein zweytes 
alii verlange, nicht aber guantum deniquc: Aber- 
foll hier alii nicht gleichmälsig zu convivia tempe- 
Siiva, zu alea und zu pila bezogen werden, und fin 
diefe körperlichen Ergötzlichkeiten nicht den früher 
genannten entgegengefetzt? Nun würde man aher- 
dings denique vor pilae erwarten, aber die Stellung; 
it zu eigenthümlich, als dafs man glauben dürfte, 
fie rühre blofs von einem Abfchreiber her. Mam 
könnte auch lagen, dafs alea, als das bedeutendere: 
der beiden Spiele, mehr vom Redner hätte foller 
hervorgehoben werden, ja es läfst fich fogar eine ähn- 
liche Stelle aus der Rede pro Scauro f.. 43 anführen : 
Hic mihi ignofeet Cn. Domitius Sincaius vir orna- 
tiffimus, hofpes et familiaris meus; ignofcent de- 
nigue omnes ab eodem Cn. Pompeio civitate donati, 
guorum tamen omnium laudatione utimur, igno- 
Jeent aliit viri boni ex Sardinia, credo enim effe: 
quosdam. Beier hat jedoch zu dielen Worten (S. 206) 
kein ähnliches Bey {piel des fo geftellten denigue an- 
führen können. Ueber die Eniftehung der Lesart 
alii alveolo, pilae wollen wir nicht die ganze Beweis- 
führung des Herausg. herfetzen, nur fo viel, dafs er 
alveolo als die frühche Lesart auf die Autorität einer 
Handfchrift des Pithou und der Erfurter Handf£chrift: 
aufgenommen hat, und alea für eine Conjectur oder 
ein Gloffem anfieht, das die Abfchreiber für das ihnem 
unbekanniere Wort alveolo geletzt hätten. Auch Nre- 
buhr vermuthete nach Orelli’s Angabe (Opp. Cicer- 
Vol. V. P. 2. p. 357) daflelbe Wort in den Zügem 
der Ambrofianifchen Handfchrift: guria elogui prie, 
und nennt diefe Lesart eine „leciro elegans“. Aber 


4 IERGÄNZUNGSBL. 
zur Aufnähme in den Text’betechtigt doch wohl'eine 
einzige Handfchrift noch nicht, da. die Lesart alea 
an fich gut ift und hier wohl die Erwähnung der 
Hazardfpiele durch ein allgemein bezeichnendes Wort 
pallender ilt, als wenn das Diminutivunı ~ alveolus 
geletzt würde, welches dagegen in einer: Belchrei- 
bung fauler und lälfiger Menichen (de finib. V. 20,.56) 
‘fehr angemeflen if. Im Deutfchen würde freylich 
‚als Gegenlatz zu den „Freuden der Tafel“ fich die 
„Pharobank“ oder der „grüne Tifch“ nicht übel 
ausnehmen. i 
Capat 16- Haec fiudia adolefcentiam agunt, 
[enectutem oblectant. So fchreibt Hr. St. in diefer 
bekannten und geprielenen Stelle, indem er die von 
Seirröter und anderen gegen die Lesart alunt erhobe- 
nen Zweifel billigt und [chlechthin erklärt, dafs alunt 
‚gar nicht lateinjfch fey, fiudia adolefcentiam agunt 
aber hielse: „diefe Studien regen die Jusend auf“; 
und diels fey paflend und namentlich dem. Gegen- 
genlatze in oblectant vollkommen angemellen. An 
agere dürfe man keinen Anfiols nehmen, da diels 
Wort öfters die Bedeutung „aufregen“ habe, noch 
öfters aber die Frequenlativform agitare , wie bey 
Seneca Ep. 108 ingenia per Studia agitare. Nach 
des Rec. Dafürhalten vermögen aber diefe Gründe die 
Lesart alunt noch nicht zu verdammen. In’ hand- 
fchriftlicher Beziehung if es immer fchwer zu glau- 
ben, dafs ein Abfchreiber alunt mit agunt verwech- 
{elt habe, , auch dürfte wohl fchwerlich, ein Abfchrei- 
ber an die Nachbildung des griechifchen zasdayayei 
‚gedacht haben. Dagegen erfcheint uns alunt dem 
Sinne der Stelle vollkommen angemeflen, und von 
-Orelli mit Recht im Text gelchützt. Die neuelien Ver- 
‚theidigungen diefer Lesart ven Wyttenbach Philomath. 
J. p. 198 f. und von Niiz/feh im Kieler Lections Fa- 
„talog 1829 — 1830 find uns gegenwärtig nicht zur 
Hand, wir bemerken daher nur Folgendes. Jlaec 
‚fiudia alunt .adolefceniiam heifst: „diefe Studien bce- 
leben die Jugend und fördern ihre geifiige Entwicke-. 
lung“, wo wir alere in feiner ürfprünglichen Bedeu- 
‚tung im  Gegenfatze zu nutrire, welches nur die 
Exiltenz fichert oder fritet (Döderlein’s Lat, Syno- 
nym. Th. H. S. 99), nehmen. So fagt Cicero von 
Athen im Brut. 10, 39: Urbs in gua nata ct alta 
efi eloquentia, weil hier die Beredfamkeit entltan- 
den, und in ihrer geiltigen Entwickelung grols ge- 
«worden if. -Oder man vergleiche de nat. Deor. II. 
39, 101: aër fpiritu ductus alit et fuftentat ani- 
mantes und de invent., Í. 3, A», dicendi affıduıtas 
aluit audaciam. Uebrigens it die Coneinnitäf in 
den einzelnen Gliedern des Satzes -von Cicero nicht 
-fonderlich berückfichtigt, vielmehr ift die Stellung 
fehr willkührlich, wie fie wohl im rafchen Sprechen, 
ohne vorherige längere Ueberlegung, enifiehen konnte. 
Hr. St. braucht alfo auf die Gegenfätze agunt — ob- 
‚Jectant nicht ein zu grofses Gewicht zu legen. 


-_ 
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Kurz vor diefen Worten bemerkt der Heraus- 
geber gegen alle bisherigen Herausgeber, dafs in der 
Stelle: ex hoc effe hunc- numero, guem patres nofiri 
viderunt, divinum Africanum, von den früheren Her- 
ausgebern numero- für die erlie Peıfon des Präfens 
gehalten fey, da es doch als Abläliy gefalst werden 
mülste. Es hängt aber der Accufaliv hunc mit dem 
Infinitiv effe von contendo aus (j. 15 ab, und ex hoc 
numero ilt mit einer gewillen Gedrängtheit der Rede 
gefast talt ex esiguo numero horum hominum, in 
guibus exfiftit illud nefcio quid praeclarum. ac Jın- 
&ulare, contendo hune efje. Die Richtigkeit dieler 
Bemerkung it einleuchtend. 

Cap. 11, 28. Quibus auditis, guod mihi magna 
res et tucunda vifa efi, hunc ad perficiendum adọ- 
ravi. ‚Herr. St. hat mit der ganzen HKafchheit ‚eines 
jungen Krilikus adorav: aus'dem Amnbrofianifchen Pa- 
limplefius. ftatt kontatus fum in den Text genommen, 
fich auch nicht durch Niebuhr und Mai zurückhalten 
laflen, die adoravı aus adhoriavi, was fich in eini- 
gen Handfchriften findet, ver[chrieben glaubten. Wir 
können „der Argumentation des Herausg. wieder das 
Zeugnils des Scharfinns und der Gewandtheit nicht 
verfagen, aber beller wäre es doch gewelen, wenn 
er dem Orellilchen Text gefolgt und hortatus fam 
fatt adoravi aufgenommen nätte, (Freylich ziehbauch ` 
Orelli Vol. V. P. 2. p- 359% adoravi. vor.) Herr St. 
erklärt ja [elbfi, dafs.adorare für precibus adire bey 
Cicero ganz ungewöhnlich fey, und wenn auch grade 
der Umiltand, dafs diels Wort in anderen Stellen des 
Cicero nicht vorkommt, nicht zu hoch auzufchlagen 
it, lo durfte er doch bier nicht überichen, dafs diefs 
Wart blofs der dichterilchen Sprache angehöre, und 
dals [eAbit die von ihm aus Livius VI. 12 angeführte 
Stelle wahrfcheinlich aus einer formula folemnis,eni- 
lehnt fey, wenn fie nicht überhaupt auf die gottes- 
dienliliche Adoration (vergl. Eichfiädi,zu HRuhnken’s 
Antiquit. Rom. IV. p. 4.5) zu beziehen ill, Endlich 
durfte der Herausgs die Uebereinltimmung aller an- 
deren Handichriften nicht ganz und gar hiutanletzen. 
Wir zweifeln daher aus mehreren Gründen, ob fpä- 
tere Herausgeber feine Anficht (S. 155) theilen wer- 
den: Nemo igitur de veritate lectionis adoravi 
pofihae dubitabit. 

Aus den angeführten Beyf[pielen geht hervor; 
dafs Hr. St. mitunter ein zu kühner Kritiker it, den 
die Vorliebe für zwey Handfchriflen zu einer Con- 
fiituirung. des Textes geführt hat, die nicht überall 
probehaltig [eyn dürfte. Aber es ilt felbf in den irri- 
gen Erörlerungen im Einzelnen fo viel Richtiges und 
Wahres, dafs fich von feinem kritifchen Talente, fo 
bald der Drang nach Emendationen -einigermalsen 
geliilli feyn wird, gewifs etwas Tüchtiges dersinfl 
erwarten läfst. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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p dem exegetilchen Theile des Buches läfst fich 
auch viel Gutes fagen. Hr. St. hat [einen Cicero [ehr 
fleifsig gelefen, und, wie es [cheint, recht felbfitändig, 
ohne fich: durch die Commentare und grammatifchen 
Bemerkungen anderer Gelehrten einnehmen zu laffen. 
Daher finden fich manche [chätzbare und neue Col- 
lectaneen-für den Sprachgebrauch des Cicero und man- 
che fcharffinnige Berichtigungen früherer Anfichten 
und Ausfprüche. Non funt enim omnia Latina, lagt 
der Herausg. S. 164, guae nunc putantur ; plurimi 
quidem jam errores ınveterati, pofteaguam rite funt 
illufirati, conciderunt, nec tam eramus religiofi, 
ut, Ji quae falfa a patribus habita erant pro veris, 
temere ın horum verba Juraremus. Um auch einige 
der von ihm gemachten Sprachbemerkungen heraus- 
auheben, fo nennen wir hier ‘die längeren Erörte- 
rungen über die Stellung des verZum regens in Rela- 
tivfätzen (S. 17— 20), über quafi guidam und guidam 
quafi (S. 31), non modo — verum etiam (S. 35- f.), 
coepit und contigit (S. 46—48}; feilicet (S. 69—79), 
Ji qui (S. 82 — 93), res als Zulatz der Abfchreiber 
(S. 112), über Afyndeta (S. 108), über ad und apud 
(S. 126 — 129), uber.das unciceronianifche fub con- 
dicione (S. 147 — 151), über cum — tum (S. 164 — 
180), über die Stellung von ille und Arc ,.wo fälfch- 
lich ein Germanismus vermuthei worden ift (S. 156). 
(Diefe nützliche Bemerkung hätte noch etwas mehr 
erweitert feyn können, da in Dölekes Schulgrammat. 
S. 161 No. 3 und bey Bergmann Add. ad Opp. Ruhn- 
ken. 11. S..1023 eine falfche Anficht herrfcht. Man 
f. dagegen Hamskhorn's Lalein.-Grammat. S. 175 und 
336 der erten Ausg., fo wie auch Poppo. in der Rec, 
von. Zumpt s Grammatik in der A. L. Z. 1831. No. 135, 
wo jedoch nur die Stelle Phil. VI 5, 13 neu hinzu- 
gekommen ift. Vergl.’noch de Of. III: 1,2. Sed 
neque hoc otium cüm Africani otio, nec haes foli- 
fudo cum illa comparanda efi.) Diele ünd andere 
Bemerkungen könnten übrigens auch bey Gelegenheit 
einer anderen Üiceronianilchen Schrift angebracht 
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den Namen Heufinger’s ein 'einzi 


feyn; die Rede für den Archias dient eigentlich nur 
als Vehikel, wie diefs auch wohl bey anderen kriti- 
[chen Schriften der Fall gewelen ift. 

Dafs der Herausg. oft viele Stellen zulammenge- 
häufichat, wo eine geringere Anzahl hinreichend ge- 
welen feyn würde, wollen wir im Allgemeinen nicht 
tadeln, da fie einen rühmlichen Beweis von defen 
Vertrautheit mit Cicero ablegen. Hier und da if 
derfelbe freylich zu weitläuftig gewelen, wie in den 
Bemerkungen über celeber (S.40— 45), ohne dabey 
der neuelien Erörterungen Döderlein’s in der Lat. 
Synonym. Th. I. S. 23—26 zu gedenken, oder über 
quoad mit dem Superlativ (S. 25), oder das dem Re- 
lativ nachgefiellte Demonftrativ - Pronomen, wo der 
Herausg. ähnliche und zum Theil diefelben Stellen 
bey Garatoni .z. Cic. Philipp. I. 12. p. 88. Waf. II. 
4. p.165. cap.8. p. 201, Matthid zu Cic. pro lege Ma- 
nil. 21.33, Heindorf zu Cie. de nat. Deor. II. 10, 27, 
Beneke zu Cie. Catıl. II. 11 p. 174, und bey Anderen 
finden konnte. Dagegen vermillen wir bey Cap 3, 4 
(in ceteris Afiae partibus cunctaegue Graeciae), die 
Anführung der Stelle in Verinn. IV. 12, 29 in Sicilia 
quidem quum e/Jem, wie Orelli und Zumpē haben, 
aber auch Szciliae nach guten Handfchriften gelefen 
wird. Man vergleiche Mofer zu der von Hn. St. 
angeführten Selle aus Cic. de rep. III. 9, 14. p. 357, 
und die aus Berer’s Nachlals von Ärebs in der Krit. 
Bibl. 1828. II. No. 71 bekanntgemachten Bemerkun- 

en. Ueber andere lateinifche Schrififteller (ehe man 
Held und Herzog zu Hirtius Vorrede zu Caef. de bell. 
Gallic. lib. VIII.. In manchen grammatifchen Aus- 
führungen vermilst Rec. die noihwendige Bezugnahme 
auf frühere Herausgeber und um die Erklärung des 
Cicero verdiente Gelehrte. So erinne’n wir uns nicht 
es M ien 

zu haben, Und doch ift nicht, Alles nen Be aA 
beygebracht hat. So ift über die Attractioñ des me. 
nomens : in} zweygliedrigen Sätzen, über die er $ 
138 — 143 eine Menge von Stellen anführt, [chon von 
Madvig in der Epifi. critic. ad Orell. P- 106, Bake 
in, der Bzbl. Crit, Nov. Vol. V. p. 38, [o wie von Mat. 
thid zur Rede p. Sert. 59, 126, und. den dort ge- 
nannten: Gelehrten, ausführlich gefprochen worden 
befonders von Ärüger in feinen Unterfuch. aus Mn 
Geb. der lat. Sprache III. S. 235 f£. Ferner hat Berer 
zu Cic. Lael. 15, 54. p- 86, über die Stellung des Aoc 
vor I Accufativy mit nachfolgendem Infinitiv (Er. 
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St. nennt fie eire proleptifche Stellung) [chon vor 
der Bemerkung des Herausg. S. 107 gefprochen, 
fo wie bey den guten Bemerkungen über die Afyn- 
deta bey Cicero (S. 109 f.) die Erörterungen von Klotz 
in feinen Quaefi. Tullian. lib. I. p. &3—47 nicht un- 
berückficht bleiben durften. Ohne nun grade folche 
und ähnliche Auslaffungen tadeln zu wollen, glauben 
wir doch den Wunfch nicht unterdrücken zu dürfen, 
dafs bey ähnlichen kritifchen Arbeiten der Herausgeb. 
den Arbeiten feiner Vorgänger eine gröfsere Aufmerk- 
lamkeit [chenken möge. l 

Der lateinifche Ausdruck des Hn. St. ift rein 
und gefällig, wie es fich für eine kritifche Schrift 
ziemt. Die Pietät, mit welcher er an mehreren Stel- 
len das Andenken feiner früheren Lehrer, JIlgen und 
Lange, feiert, dünkt uns zum Schluffe diefer Recen- 
fion eines belonderen Lobes werth zu feyn. 

P.P2 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sturroant, b. Steinkopf: Chrifiliche Legenden. 
Blumenlefe religiös- moralifcher Dichtungen vom 
Herausgeber der „Schule der Weisheit“. Mit 
einer Vorrede von Prof. G. Schwab in Stutigart. 

“4832. XVI u, 368 S. 8. (1 Rihlr.) 


Sanfte, fromme Gemüther haben von jeher an der 
"Legende grofsen Gefallen gefunden. Die Legende 
feiert nur eine Tugend, das gläubige Hingeben, den 
Heldenmuth im Leiden, und fie ift es, welche jene 
Gemüther grade lo mächtig anlpricht. Auch fie wären 
wohl zu diefer Standhaftigkeit mitten unter Martern 
gefchickt, auch fie würden wohl Alles ertragen, ohne 
Zorn und ohne auch nur die Hand zu rühren, fich 
zu wehren; kurz, fie wären der höchlien palfiven 
Tugend fähig; aber die wahre Tugend, die felbk- 
fchaffende, die fich felbft das Ziel fieckt, wenn nur 
der Raum ihr gegeben if, die ili ihnen fremd. Rec. 
zeficht, dafs er ein Kind diefer Welt it, und dafs 
er an den Legenden nie befonderen Gefallen gefun- 
‚den hat, den abgerechnet, den jedes vollendete Kunft- 
werk nothwendig hervorbringt. Jenen, welche, das 
Irdifche abwehrend, hier fchon für den Himmel le- 
ben, kann er fich nicht befonders befreunden. Beer 
wäre es, Alle fuchten dadurch den Himmel, dafs fie 
für das Irdifche leben. — Die Hauptabficht des Her- 
ausgebers ging, wie er felbfi im Vorworte fagt, 
dahin : „Gefühle der Religion und Sittlichkeit in dem 
Herzen des Lefers zu erwecken und zu fiärken. Aus 
diefem Grunde wurden vorzugsweife folche Stücke 
gewählt; welche zu Erreichung diefes guten Zweckes 
‚befonders geeignet [chienen, und manche andere, die 
nur in äfthetifcher Hinficht vielleicht höheren Werth 
befitzen möchten (?), mufsten weggelaflen werden. — 
Freuen wird es den Herausgeber, wenn hier und da 
eines diefer Stücke auf Spaziergängen in Gottes herrli- 
cher Schöpfungs- Welt (!) oder beym Anblicke folcher 
Gemälde, die religiöfe Gefchichten zum Gegenftande 
haben, dergleichen, unter anderen Sammlungen, die 


treffliche Gallerie der Herrn Gebrüder Boifferee einen 
reichen Vorrath befitzt, dazu beytragen wird, edle 
Gefinnungen und Entfchlülfe zu erwecken, oder der 
Seele in trüben Stunden Troh einzuflöfsen.“ Rec. be- 
kennt, dafs ihm der Herausgeber diefer Legenden- 
Sammlung etwas eigene Anfichten von der Welt zu 
haben fcheint; wer wird jemals, wenn er ein Ge- 
mälde eines religiöfen Gegenflandes befchaut, flugs 
nach dem Gefangbuche greifen! Niemand kann zu- 
gleich zweyen Herren dienen; Niemand kann zugleich 
ein f[chönes Gemälde bewundern, und ein geitlich 
Gedicht fingen oder declamiren; gleichviel, ob diefs 
laut, nach beliebter Art der Pharifäer, oder heimlich 
im fiillen Herzenskämmerlein,, nach frommer Chriften 
Sitte, gefchieht. Sie müfsten die Kunft wie fchlechies 
Stroh fchätzen, und der Künfiler wenigfiens würde 
folchen Befchauern fchlechten Dank willen. 

Rec. gab oben feine Definition von Legende; 
legt er diefen Mafsftab nun an vorliegende Sammlung, 
fo ergiebt fich, dals’bey weiten nicht alle Gedichte 
darin Legenden find, wiewohl alle einen fttlichen 
Zweck deutliclf»aus[prechen. Andere dürfen viel- 
leicht eine andere Anficht von der Legende haben, 
Rec. aber hat und behält die feinige. In allen 
alten Legenden findet er den Heldenmuth im Leiden 
als das charakterilftifche Merkmal. Dieler wird erfo- 
dert, foll ein neueres Gedicht jenen Namen mit Recht 
führen, denn warum [ollte der h. Crifpin z. B. nicht 
auch den Stoff zu einer Ballade hergebeu können? — 
Die Wahl des Herausgebers, betrachtet man feine Ab- 
ficht, ił meit gut zu nennen. Selbft Gedichte mit 
launigem Anfiriche verfchmähte er nicht. Als ein fol- 
ches bezeichnet Rec. jenes, welches unter No. 22 den 
Kampf des Apofiels St. Jacob gegen die Mauren in 
Hifpanien feiert. Man lieft z. B. dafelbf; 


Drauf zieht er nach Hifpania, 

a Und lehrt die blinden Heiden da, 

/ Dals ihrer fich in kurzer Friß 
Bekehren viel zu Jefu Chrif. 
Als fie der Mauren Schwarm befällt, 
Da kämpft er wacker wie ein Held, 
Und wo er fteht, und wo er ficht, 
Wär’n auch die Feinde noch fo dicht, 
Da dringt er ein mit Löwenmuth, 
Und haut in Zorn und wilder Wutk 
Mit feinem Damafcener Schwert 
Die ärgfien Streiter von dem Pferd. 


Da geht ein Rief’, unmälsig grofs, 

Auf Jacob den Apoftel los, 

Der hat gar grofse Zauberkraft 

In (eines Speers gewalt'gen: Schaft ; 

Und wo er hat geftritten je, 

Da bracht er unter’s Kriegsvolk Weh. ® 
Der tritt vor Jacob hin und [pricht: 
„He! Kleiner — haft du Luft, fo ficht!“ 


Aber der Riefe darf nur pochen, der Apoftel 
fchlägt ihn als ein Vorläufer des Roland ohne Gnade 
todt. Vorher hat er jedoch , ungeachtet feiner wilden 
Wuth, ein andächtiges Stofsgebetlein abgefertigt, wie 
einem fo frommeu Reken wohl anlieht. Aber auch 


für die Kirchengefchichte ift diefes Gedicht rom heil. 
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Jacob von grofser Wichtigkeit. Schade nur, dals der 
Dichter nicht gelagt hat, in welcher Schlacht der heil. 
Jacob gegen die Mauren in Hifpanien gefritten hat. 
Unftreitig war es eine Hauptfchlacht, denn in kleine 
Neckereyen, der Grenze halber, wird fich der heil. 
Apoftel nicht gemengt haben. Rec. ik daher nicht ab- 
geneigt, anzunehmen, dafs der heil. Jacob feine Hel- 
denthat in der berühmten Schlacht bey Xeres de la 
Frontera am Guadelete, welche 711 gelchlagen wurde, 
verübte. Denn unter dem weltgothifchem Könige 
Wamba hatten die Mauren von Africa her erfi die 
hilpanifche Küfte zu beunruhigen angefangen. Und 
welch ein Wunder if es nicht, wie mufs es nicht 
alle Gläubigen fiärken, wenn der über 711 Jahre alte 
h. Jacob noch einen riefigen Mauren in Hifpanien 
erfchlagen kann! 

Das Gedicht No. 24 kann dem feinften Hofmann 
zu Studien dienen. Es behandelt die Sage, dafs ein 
Engel dem h. Lucas aufgetragen habe, die Mutter 
des Heilandes zu malen. Allein Maria, befcheiden 
und demüthig wie fie war, weigert fich dem Maler 
au filzen, fagend: i 


„Ich — — bin in Magd- Gefalt. 

Die Erdenhülle fnkt nun bald, 
Die ich auch jung verachtet. 

Das Auge, welches Alles fieht, 

Weils, dafs ich nie, um Schmuck bemüht, 
Im Spiegel mich betrachtet.“ 


Aber der h. Lukas verlieht fich auf Pfychologie, 
und weils, 'dafs Maria, aller Tugenden ungeachtet, 
eın Weib il. Er fagt: 


„Die Blüthe, die dem Herrn gefiel, 

Ward nicht der flücht’gen Jahre Spiel; 
Holdfeligfte der Frauen! 

Du fiehß allein der Schönheit Licht } 

Auf deinem reinen Antlitz nicht; (im Spiegel?) 
Doch lafs es Andre fchauen. 


Bedenke nur der Gläub’gen Trof, 
Wenn du der Erde lang‘ entflohĝ, 
„Vor deinem Bild zu beten. 
Einf tönt dir aller Zungen Preis, 
Dir lallt das Kind, dir fleht der Greis, 
Sie droben zu vertreten.“ 


Probatum erat; es half, und Maria liefs fich 
malen. 


In No. 35 rettet St. Bonifacius (Windfrid) ein 
bleiches Chriften- Bild, welches die grimmen heidni- 
fchen Thüringer dem Ärodo opfern wollten. Während 
er mit den Heiden händelt, bäumt fich des Heiligen 
„edler Schimmel“, fchlägt den Grund, und „auf- 
fchieist ein Quellenftrahl.“ Aus diefer neuen Hippo- 
krene tauft der Heilige die plötzlich. bekehrten Hei- 
den. — Das Bewunderungswürdige bey diefer ganzen 
Sache ił nur, dafs die Taufe ([ammt Zubehör in dem 
Kopfe des Hn. Curt Bothe fich ereignet haben mufs, 
welcher fo gefällig war, die fächfifche Chriftenheit im 
Jahr 1489 mit einem Krodo neben anderen Göttern zu 
befchenken. Hätte der Dichter die Hifioria St. Bonifa- 
eiz von J, Letzner fiudirt, fo würde er für den Krodo 
etwa den Stuffo, oder den Reto, oder den Afterroth, 


oder fonft einen Gott gewählt haben, deren Bildfäu- 
len der Hr. Paftor Letzner den St. Bonifacius unter 
den Thüringern im Jahr 1603 (in feinem Buche näm- 
lich) zerftören lälst, dennoch aber nicht beffer gefah- 
ren feyn. Doch genug! Rec. wollte nur zeigen, 
dafs der Herausgeber dieler Legenden-Sammlung in 
feiner Wahl zwar fireng, aber noch nicht firenge genug 
war, um gelchichtliche Irrlehre und religiöfes Aerger- 
nifs völlig auszufchliefsen. Kein Gefchichtsforfcher 
vergiebt ihm den gegen die ‚Mauren in Hifpanien 
kämpfenden Apoftel Jacob, keiner den Krodo; keine 
gemüthlich fchwahnende Seele wird ihm die eitle 
Maria verzeihen. Rec. aber, der nun einmal ein 
Weltkind it, mag auch an der Maria ein weni 

Eitelkeit gern erblicken. Den Krodo aber tritt er au 

den Kopf, fchliefst die Augen und fagt: „Er ift nicht 
mehr.“ Uebrigens will er allen Legenden - Freunden 
diefe Legenden- Sammlung beftens empfohlen haben; 
fie enthält, auch noch fo fireng betrachtet, doch weit 
mehr Perlen als Mulchelfchaalen. E 


Benzin, in der Stuhrfchen Buchhandlung: Vorle- 
Jungen über die Gefängnifskunde oder über die 
VerbefJerung der Gefängniffe und Sittliche Bef- 
Jerung der Gefangenen, gehalten im Frühlinge 
1827 zu Berlin, von Nieolaus Heinrich Julius, 
d. A. Dr. Erweitert herausgegeben, nebit einer 
Einleitung über die Zahlen, Arten, und Urfa- 
chen der Verbrechen in verfchiedenen europäi- 
fchen und americanifchen Staaten u. f. w. Mit 
38 Beylagen und 4 Steindrücken. 1829. CLXVIII 
u. 368 S. gr.8. (3 Rihlr. 8 gr.) 


Jeder Menfchenfreund mufs den innigen Wunfch 
hegen, dals diefes Werk durch wiederholte Empfeh- 
lung (vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 92) die möglich 
zröfste Verbreitung erlange, und nach feinem grofsen 
Werthe beherzigt werde. Mag auch Vieles in der 
neueren Zeiten in Beziehung auf Verkeflerung der 
Gefängnille und zweckmälsige Behandlung der Ge- 
fangenen geichehen leyn, das Grölsere bleibt dennoch 
zu thun übrig., Und giebt es nicht Länder, in wel- 
che kaum ein Strahl von dem neuen Lichte gedrun- 
gen ii? — Höchfi felten bekümmern fich die höheren 
Staatsbeamten per[önlich um den Zuftand der Gefäng- 
niffe und der Gefangenen. Kaum dals fie vielleicht 
einmal in ihrem ganzen Leben eine Art von Neugierde 
oder eine befondere Gelegenheit veranlafst, in die 
Höhlen des Jammers und der Verzweiflung (diefes 
find noch viele Gefängniffe im deutfchen Vaterlande) 
hinabzufieigen, und wie felten hat auch ein folcher 
Befuch eine Wirkung. — Taufende find nicht zu 
viel, wenn es darauf ankommt, eine berühmte Sän- 
gerin dem Theater der Refidenz zu gewinnen ; kommt 
es aber darauf an, bedeutende Summen anzufchaffen, 
um eine totale Reform der Gefangenen - Anftalten zu 
bewirken, dann findet man, dafs die Staatscaffen 
nicht im Stande find, folche Laften zu tragen. Doch 
das Gute wird allmälich duschdringen, und nicht 
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vergebens werden Staaten als Preuffen und Baiern 
‚ vorleuchten. 
Das vorliegende Werk zerfällt in zwey Theile, in 
die Einleitung und in die zwölf Vorlefungen felbfi, 
denen Beylagen und lithographilche Vorftellungen von 
` Gefängnillen folgen. Der höchlt reichhaltige Inhalt 
der Einleitung wird am‘ überfichtlichfien aus folgen- 
der fummarilcher Darftellung erhellen. 

— Quellen, aus denen das Werk gefchöpft wurde. — 
Zur Kenninifs der Gefängnille ift, die der Urfachen 
ihrer immer gröfseren Anfüllung noihwendig, fo wie 
auch zur Hemmung diefer. — Zahl und Art der 
begangenen Verbrechen, und deren Verhältni/s 
zur Volksmenge. — Darfiellung des Verhälinifles 
der Verbrechen gegen Perlonen und gegen Sachen 


unter einander, und zur Bevölkerung in verfchie- 
denen Staaten. — 


Schotiland. — England. — Ir- 
land. — Frankreich. — Niederlande. — Schweiz. — 
Preuffen. — Hannover, — Dänifcher Staat. — Nor- 
wegen und Schweden. — Rufsland. — Spanien. — 


America. — Zufammenfiellung der Zahlen der An- 
geklagten, Ueberführten, zum Tode Verurtheilten, 
Hingerichteten und Gefangenen, und ihres Verhält- 
nilles zur Bevölkerung der Länder. — Verhältnifs 
der Verbrechen zum Glauben, zum Wiffen und zum 
Haben. der ver/chiedenen Völker. —. Hinneigung 
des Reiches des Willens in der älteren Zeit zum Glau- 
ben, in der neueren zum Haben, -+ Daher Enifer- 
nung der Schule vund des: Armenwefens von der 
Kirche. — Pflicht desStaates, das aufgehobene Gleich- 
gewicht herzufiellen. — Wachfende Zahl der Ver- 
brecher, vor allem der jungen. — Verhältnifs der 
Zahlen der unterrichteten und Unterricht genicfsenden 
Bewohner der verfchiedenen Länder zu denen der 
Verbrecher. — Nur ein auf religiös- fiillichem Grunde 
fufsender Unterricht ift auch ein beffer machender. — 
Def[shalb, Verlchiedenheit zwilchen dem Fortfchrei- 
ten der Civililation der Völker und der Abnahme 
der unter ihnen begangenen Verbrechen. — Einflufs 
der Civilifation auf die Arten der Verbrechen. — Ab- 
nahme der Verbrechen gegen Perfonen. — Stärkere 
Zunahme der Verbrechen gegen Sachen. — Vermeh- 
rung. der Armen und Verbrecher ‚durch die Säcularifi- 
rung des Armenwelens, welches auf chriftlicher Liebe 
ruhen muß, durch die Auflöfung der Familienbande, 
durch Unäittlichkeit, Schauluft und Genulsgier. — 
Zur Statijiih der Gefängnifle in ver/chiedenen Staa- 
ten Europa's und Amerika's. 

Die Vorlefungen enthalten, zuvörderli eine von 
grolser Belefenheit zeigende gefchichtliche Weberficht 
des Zufiandes der Gefängnilfe von den älteften Zeiten 
bis zum Mittelalter, dann eine Darfiellung und Kritik 
deffen, was in neueren Zeiten, vorzüglich von den 
Engländern, in Bezug auf Strafanftalten gelchehen 
ift. Von der fünften Vorlefung an, wird von den 
Bedingungen eines guten Strafgefängnilles gehandelt, 
Die achie Vorlelung enthält eine Gefchichte der Ge- 
‚Sängnilsbaukunfi. -Die neunte befchreibt die belten 
nach veibeflferten Plänen gebauter Gefängniffe. Die 


` können fie Wunder leiften, — 
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56 
zchnie enthält ‚eine Darftellung‘ der Befferungsmittel. 
Die elfte fiellt die Urlachen des Verfalls der Beffe- 
rungsmittel in Nordamerika dar. Die zwölfte handelt 
von den Vereinen zum Belien entlallener Verbrecher. — 
Doch diefe Mittheilungen des Inhalts find nur kurze 
und ungenügende Andeutungen; das Werk enthält 
einen fo aufserordentlichen Reichthum an Materien 
(grofsentheils Erwerbnifle des eigenen Anfchauens und 
des Prüfens ‚auf Reifen), dafs ein Auszug aus dém- 
felben äulserft [chwierig feyn würde. Rec. mufs auf 
das Werk felblt hinweifen, und jeden, den der abge- 
handelte Gegenftand intereflirt, zu defen’ Lefung 
einladen. 
Folgenden Betrachtungen, Refultate eigener lang- 
jähriger Erfahrung, wünichte Rec. allgemeinen | 
Eingang zu verfchaften. Es it ein grofser Irrthum, 
wenn man glaubt, dafs die Mehrheit dër Sträflinge 
das fey, was man verdorbene Menfchen zu nennen 
pflegt. Sie find nicht fchlechter als ihre nicht gefange- 
hen Standes-und Gelfchäfts-Geno/ffen.— Man bemerke 
jedoch, dafs nur von der Regel die Rede it. — Zu 
dem Verbrechen, welches fie jetzt bülsen, brachten fie 
äulsere Unmftände, welche -oft auf eine furchtbare Art 
dringend feyn; können. — Für alle Menfchen diefer 
Art — und, wie'bemerkt, ift es die Mehrheit der Ver- 
brecher ,— mufs das Gefängnils gleichlam eine Erzie- 
hungsanjtalt feyn. , Der Wille, rechifchaffen zu han- 
deln, mufs bey ihnen durch Unterricht, vorzüglich in 
der Religion, erweckt, durch pünctliche, firenge Ord- 
nung zur Gewohnheit gefieigert, und nach Entla Mung 
durch auf ihr Fortkommen verwendete Sorgfalt unter- 
fiützt werden. — Von Menlchen dieler Art müllen in 
den Gefängnillen die wahrhaften Böfewichter lorg- 
fältig gefchieden [eyn. Bey diefen mufs ftärker und 
kräfliger auf den Willen eingewirkt werden, und hie- 
zu it, um’einen theologilchen Ausdruck (ohne alle 
Hinneigung zu dem modernen Myfieismus) anzuwen- 
den erfoderlich ,; dafs. fe in ihrem Inneren’ wiederge- 
boren werden. Sie find als Seelenkranke zu betrachten, 
bey denen öfter heftige körperliche Mittel angewendet 
werden müllen. Bey Manchem diefer Art kann vök 
lige Einfamkeit großse"Wirkung thun.— Es kann 
hier _nicht der Ort feyn, in Einzelheiten zu gehen, 
deren Darlegung ein Buch erfodern würde. Diels aber 
fetzt Rec. hinzu : dafs es durchaus erfoderlich ift, dafs 
ein philofophifcher Arzt, ein denkender Theolog und 
ein menfchenfreundlicher Rechtsgelehrter das Trium- 
virat bilden, welches die oberfie Aufficht überreine 
Gefangenanftalt habe. Sind Männer diefer Art wahr“ 
haft von der Wichtigkeit ihres Amts befeelt, fehlt es 
ihnen ‘nicht än Mitteln ihre Ideen auszuführen j fo 
Freylich' aber dürfen 
die 'gebefferten Verbrecher nicht hülflos in die Welt 
gefolsen werden. | 
Was’ könnte gefchehen, wenn die Mächtigen»der 
Erde in’ Ausführungen ähnlicher Ideen ihr Vergnügen 
fänden! ’ Pr 
i . F. K. vosk 
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= MUSIK. 


a Meissen, b. Goedfche, Prst, bey Wigand: Muf- 
kalifches Lexikon, oder Erkläruns und V ér- 
deut/fchung der in der Mufik enden 
Ausdrücke, Benennungen und Fremdwörter, 
mit Bezeichnung der Ausfprache, in. alphabeti- 
Seher Ordnung. Ein unentbehrliches Handbuch 
für Mufiklehrer, Organiften, Canioren, fo wie 
für angehende Mufiker und überhaupt alle Freun- 
de der Mufik, welche fich über die Ausdrücke 
in der Mufik zu belehren, das Nöthigfie von den 
Tonwerfzeugen zu- willen und das Wichtiglie 
von den vorzüglichlien Tonfetzern und Tonkünft- 
lern der letzten Zeit zu erfahren wünfchen. Ver- 
falst von Johann Ernfi Häufer. Zweylte ver- 
befferte und vermehrte Auflage. Zwey Bände. 
Erfier Band: A bis L. 234 S. Zweyter Band: 

M bis Z. 216 S.’ 1833. gr. 8. (2 Rihlr.4 gr.) 


Mn lale fich durch den etwas umftändlichen Titel 
nicht abfchrecken. Der Vf. wollte nur den Umfang 
feines Planes bezeichnen, den er in der That recht 


' aweckmäfsig, mit vieler Sorgfalt, Einficht und Sach- 


kenntnilsi ausgeführt hat. Dafs ein folches Werk, 
wie das vorliegende, (trotz der vorhandenen ähn- 
lichen) bey: den Fortfchritten der Kunft und Willen- 
£chaft-in unferer mulikalilchen und gebildeten Welt 
Bedürfnils war, fcheint die bald nöthig gewordene 
zweyle Auflage zu beweifen. Die erlte ift dem Rec. 
nicht bekannt; der Vf. verfichert aber, dafs die ge- 
zenwärlige nicht nur in jedem Artikel Berichtigungen 
erhalten habe, fondern auch, aufser den biographi- 
fchen, über 100 Artikel mehr enthalte, als das voll- 
Kändigfie aller zeither er[chienenen mufikalifchen 
Wörterbücher. ° In den (mit zweckmälsiger Kürze 
abgefalsten) biographifchen Notizen berückfichtigte 
er befonders die deutfchen Tonkünfiler, die in den 
letzien hundert Jahren in Deuifchland vortheilhaft 
gewirkt, von ausländilchen aber nur die Sterne erlier 
Gröfse oder die, welche auf deutfche Mufik Einflufs 
hatten, oder noch haben. Gefchälzte neue’ Compo- 
niten und manche mufikalifche Schrififteller, die zum 
Theil ert nach der Periode des verdienlivollem Ger- 
ber aufgetreten find ‚„ wird. man auch hier mit Ver- 
gnügen kürzlich charakterifirtt finden, und nur viel- 
leicht Einige vermillen, die vielleicht weniger Senfa- 
Ergänzungsbl. z. J, A. L. Ze Erfier Band. 


tion oder fich weniger öffentlich bekannt gemacht has 
ben, oder zufällig der Aufmerklamkeit des Vfs.ent 
gangen find. _ Das Schätzbare an dielem Wörterbuch 
it, dafs nicht blos Namen-, fondern -auch Sach = Er 
klärungen gegeben, und oft durch Bey {piele in.Noten 
u. d. gl. erläutert werden; dafs manche Aıtikel <in 
der Kürze eine gute Ueberficht des bearbeiteten ‚Faches 
gewähren, z. B. Gefchichte der Mufik, und die fer 
neren literarifchen Nachweilungen enthalten, Jund 
dafs der Vf. überall unbefangen, einfach und .befchei- 
den [ein verftändiges Urtheil ausfpricht. ‚Da vielleicht 
von diefem [o brauchbaren Werke bald wieder eine 
neue Ausgabe nöthig werden könnte, fo erlaubt; fich 
Rec.,zu einigen Verbeflerungen oder Berichtigungen 
das Seine beyzulragen. 

S.51 Z.4 v. u. it Ouverture fall, Oper zu lefen. 
Der zweydeutige Ausdruck S. VI abfekätzen würde 
beffer in fehätzen oder würdigen verändert. S. 41 
find die Octavengänge unlfireitig fo zu lelen; 


d e 
Violinfchlüffel 
ale Bi 
Bafsfchlüffel H. C. 


Ob slissato und glissicato wirklich itäliänifche 
Ausdrücke find, lälst .Ikec. .dahingeftellt. Das- Fran- 
zöfifche glissant, dasıGleiten auf der Geige, konnte 
aber beygefügt werden. Für capella if kets cappella 
zu lelen; für a plomp l. plomb,; ‘für plagarius ad 
plagiarius; für alaıgrel, alegre. Bey.armer la cle 
fehlt .die Angabe der Ausfprache. S. 110 l. levano £. 
lavano, wo auch die Angabe der Betonung auf der 
erlien Sylbe gut wäre. Dafs der Vf. Fuge von fügen 
herleiten will, befremdet.. Die Alten bedienten fich 
ja:lo gern des Lateins;, wie timimte damit auch das 
fugato. Horn-pipe (fpr. — peip)}:bedeutet im Eng- 
lifchen bisweilen foviel als bag-pipe, Sacknfeif 
Ai ? pfeife, wo- 
rüber Kochs Handbuch noch genauere: Nachricht 
giebt. S. 232 1. luogo für lugo. Für Hafirall. Rofi 
ral. Sehr gut ifi der Rhythmus, ‚über den Manche 
noch im Dunkeln find, erklärt, und.durch Beyfpiele 
verdeutlicht. Was der Vf, unter Aut/cher veritcht 
ift dem Rec. nicht recht klar; dafs es aber Sexienläufer 
auf den Untertalften gebe, die mit’ denfelben gleich 
ausgefpannten Fingern auf einem; guten Pianoforte 
dahingleitend auszuführen find, wie in Mozarts Va 
rialionen zu Lison dormoit, dünkt dem Rec, gewiß » 

k 


an 


Wäs: der. Vf..über-die: dreygliedrige Sextole fagi, hat 
des-Rec.. ganzen’ Beyfall.-«Dergehrenwerihe Walther, 
als: Miler. und Vorbild zu ‚einem folchen: mulikali- 
Lehen Lexikon: (1732), hätte ebenfo- wenig übergan- 
gen werden folien, wie Daniel’ Schubart, Verfafler 
der Ideen: zur Aefihetik der Tonkunfi...\Bey ‘der 
Sonate hätten! wir gergi auch ‚die ältbetifch - plycho- 
logifche Bezichung ihreriSätze ‚ in Contrat; Aehulich- 
keit‘. Steigerung ,. Eat sangs u. d. gl., bemerkt 
efehen.. Der Name:: J. A. P.. Schulz ift richtig; 
hie aber falfch..-—- Ueber die franzöfilchen Aus- 
drücke,. poussé und -tire ‚(von pousser und tirer 
llarchet),. if zu:bemerken, dafs fie bey den Bogen- 
ihftrumenten" zur" Bezeichnung desi Auffirichs und 
Niederfirichs‘(wenn' man’ dort mit der Spitze, hier 
miti dein: Ende des: Bogens den Vortrag beginnt, ge- 
braucht:werden. — Tranguillamente liels für'tran-=- 
guillamento.. S:173 follten:die Ziffern'der Applicatur ` 
der:rechten:Hand 1. 4. 5 richtig (eyn?" Voce'daftofa 
I. paftofa.. Andere Druckfehler wird man leicht: ver- 
beilern:. Das‘ unter. der Königin: Elifabeth“ übliche 
Ennglifche'Spinett Virginal'((prich ıWerdfchinäll) hätte 
mit'bemerktiwerden können.. 
Uebrigens ifiidiels-Wörterbuch auf weifses Papier, - 
und: was:den :Textiund die Mufiknoten ‘betrifft, recht- 
gutiund!meiltfehlerfrey. gedruckt.. A 


"Barsrav,.b. Grafs,. Barth und Comp.: Neue Samme- 
läng (T1); zwey:,. drey- und vierfiimmiger 
Schul--Lieder von ver/chiedenen: Componijten, 
herausgegeben: von‘J..G. Hientz/ch,: eritem Leh- 
rer am  königl..evangelilchen 'Serfinar'zu Breslau. 
Erftes : Heft.. (Inı 3° verfchiederen: Ausgaben‘ zu: 
haben; .nämlich in'G -:oder:Violin- ‚.und C- oder‘ 
Difcant- Schlüffel‘, -fo:wie:auch.in' Ziffern.) 1827.. 
1lI’u..48.S.. -4.. 


Der: um:die' Beförderung’ des‘Gelfanges vortheilhaft' 
Bekannte. Verfäller'hat!fich ' durch diefe neue’ Lieder- 
Sammlüng: neues» Verdienft' um: die-Mufik: erworben. 
Man: mag: entweder‘ aufi den: Inhalt: der“ Sammlung, 
die“ forgfältige' Auswahl: der: gelammelten' Lieder 


oder: Melödieen;. oder’auch' auf: ihre Befiimmung-für ` 


die: Jisgendwelt! fehen:: fowird fich jene B>hauptung‘ 
imdoppelter'Hinficht‘beltätigen. . Rec.,.der mit‘ähnli- 

chen Sammlungen'hinlänglich vertrautizu feyn glaubt, . 
veürderdäher: der'vorliegenden in mehrfacher Hinficht: 
den‘ Vorzug. einräumen... Der: Vf..hat!nämlich, um: 
ihr» dier möglichfie® Viollkommenheit: zu: geben,- alle- 
ffüheren:amtlichen Erfahrungen benutzt, und dadurch : 
ihrieinerden'Bedürfniffen:der'Schule hinlänglich 'ent- 


fprechende Form 'gegeben.. Die Sammlüng:bietet'nicht! 
murveinen: reichen Singftoff' dar: (denn: die am meiften? 


in’demSchulen: zur: Uebung: nöthigen und' paflenden: 
zweyftiimmigen ‘enthalten’ 42:Numern),, fondern es it 
auch" für: eine" hinlångliche Auswahl! von: drey = und 
vierftimmigen: Liedern’ geforgt.. 


«der Componist: ik, in diefer: Sammlung mehrltim-- 
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mmulssesiangenehm [eyn', wenn er.nicht'felbfi Dichter 
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mige, auf viele im Schulleben vorkommende Verhält- 
nille fich beziehende «Eieder vorzufinden. Dafs übri- 
gens der, auch von:beruhmten Künftlern nicht [elten 
unbeachtete, aber bey dem Unierrichte unabweisliche 
pädagogi/che Zweck der Fortfchreitung von dem 
Leichten "zum Schweren‘ berückfichtigt worden’ if, 
läfsı fich- von der Stellung.des Vfs.- leicht erwätten. 
Die Texie zu den’Liedern gehören unferen vorzüg- 
licheren‘Dichtern. Goethe, Salis, Jacobi, Gleim, Al- 
xinger, Stollberg, Herder, Weifle, Seume, Schreiber 
u.. Å:;- die Compofitioenen' aber: Mozart, Reichard, 
Himmel Kurzen;, Knecht, Sörenfen, Harder, Müh- 
ling,.-Schulz, Feskau. A. an... Der Vf. hat die Samm- 
lung in‘ dreyfacher Form, laut des Titels, erfcheinen 
lafen.. Daran that er, wegen der noch fortdauernden 
Verfchiedertheit: des Schlüffels, wohl. Rec. f[cheint 
es`jedoch, dals es, wie.Einige fchon thun, befer 
feyn würde, für Gefang und Inlirunsenialmufik den 
G Schlüffel: allgemein zu behalten. Wozu follen na- 
mentlich im Gelang für 3 verfchiedene Stimmen: 
Sopran, Alt,. Tenor, auch drey verfchiedene Schlül« 
fel feya? Genügt nicht der G Schlülfel für alle drey ? 
Warum foll: der Schüler durch das Fegefeuer. von 
jenen gehen,. wenn er ohne dalfelbe [einen Zweck - 
erreichen ıkann ? 

‚Rec.. würde der Sammlung, deren Fortfetzung 
wir lange vergebens ‚gehofft haben, noch einige Lie- 
der über beföndere Verhältniffe der Schule, z. B. bey 
einer öffentlichen Prüfung, bey der Einführung , dem 
Abgange oder dem Tode eines Lehrers oder Mitfchü- 
lers, bey: dem Anfange eines neuen oder des verflof- 
fenen Schuljahres u. f. w. wünfchen. — Der fo nie- 
drige Preis:des Werkchens ift eben fo rühmlich'fü 
den Vf. als Verleger, und wird zur Empfehlung un 
Einführung dellelben unlitreitig mitwirken. 


D. R. 


Nünsseno,. in. der; Riedel’fchen Buchdruckerey: 
Vierzig Singlehrftunden und nicht mehr.‘ Ein 
neuer,. ernftex Aufruf zur gründlichen Verbele- 


rung der Gefangunterrichtsweife in Volksfchulen- 
Auf’ theoretifches Studium und vieljährige Praxis 


gegründet... Von Johann Leonhard Winkler: 
1833.: VI u. 41S: 8. (4 gr.) 


Ein'neuer Beytrag zu einem in unferen Tagen wich- 
tiger‘ gewordenen und allerdings [ehr zu beherzigen- 
den Gegenliande, wir meinen die Gelanglehre. Ge- 
wils ilt.es;. dafs diefe.in methodologifeher Hinficht 
feitieinem Decennium manche, und zum Theil glück- 
liche Bearbeiter gefunden hat, durch deren Anleitung 
die Singkunft im Allgemeinen gewonnen, und daraus 
ficherere Refultate,. als früher, . hervorgegangen find. 
Ob'aber der Gelang, als Kunli, auf pädagogifchena 
Wege [o gelehrt’ und erlernt'werden könne, däfs der 
Erfolg: eben fo unbezweifelt:glücklich, als unbedingt 
fey,: wie der Vf. glaubt,- und zu welcher Abficht er 
bisher noch immer eine Anweifung vermifste, mö- 
gen' wir nicht entfcheiden.- War es wohl der Unter- 


sicht, der bisweilen‘ nach der Gelchichte der Mufik 
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gerade dürftig oder einfeilig war, der. unfere vorzüg- - 
lichften Sänger“ und Sängerinnen auf cine fo ausge- 
zeichnet glänzende Stufe des Ruhmes und der Bewun- 
derung erhoben hat, oder war es nicht vielmehr ihr 
Genius, der fie beflügelte und zu einer nie geahnelen 
Höhe der Gelangkunli emportrieb?. Lälst fch daher 
eine vom Unterrichte im Geiange abhängige aber fieis 
zgünfüge Wirkung mit mathemalifcher Oewilsbeit den- 
ken? Doch .erıde dahin geht des Vis. Meinung, der ' 
fich berufen fühlte, über dielen Gegenltand fich öffent- 
lich auszuljrechen, zugleich mit der individuellen 
Ueberzeugung, „einen Singlehrgang verzeichnet und 
in Anwendung gebracht zu haben, der alles über- 
treffe; -wäs bisher. in diefem Fache geleitet, wurde, 
der von den Mängeln der übrigen befreyt fey, und 
einen beyfpicliofen, unglaublich günfiigen (?) Erfolg 
binnen der kurzelien Zeit fichere.“ Eine [o viel ver- 
fprechende Anficiit nun verdient inder That Aufnıerk- 
famkeit und eine nähere Würdigung. Zuvörderfi 
aber beleuchtet der Vf. nicht nur den Zweck des Ge- 
fangunterrichts, wie den Einflufs des Gelanges auf 
Volksbildung überbaupt, ‚fondern auch die dermalige ` 
Behandlungsweife in den Volksfchulen, mit Angabe 
der hauptlächlichfien Mängel unferer Geflanglehran- 
weilungen zur Beurtheilung der von ihm gegenüber-- 
geltellten Anlichten und Behauptungen. Wenn das: 
Singenlehren nach dem Gehöre unbildend, unpäda- 
g0gifch und unwürdig it, daher unbedingt verwerf- - 
lich, und nur ein Unterricht nach fichtbaren Tonzei- 
chen zuläffig ift: [o kann auch der Zweck diefes Lehr-- 
zweiges nicht der feyn, ein Tonitück in Folge gepfloge- - 
ner Einübung fingen zu können, fondern offenbar nur ` 
der: „ein in Noten oder fonftigen fichtbaren Tonzei- 
chen gegebenes Stück ohne vorherige Einubung vom: 
Blatie fingen zu können.“ , Jedoch kann der Volks- 
Schule diefe Zumuthung in Anfehung jedes Gelang-- 
ftückes nicht gemacht werden.. Daher würde fch ihr ° 
Ziel nur darauf. befchränken, dals „die Schüler be-- 
fähigt würden, leichte Vocalmelodieen ,: wie jegli- 
chen‘Choral' ohne Einübung, vom Blatie zu fingen.“ 
Diefes Ziel'wird aber, nach. des Vfs. Behauptung, zur 
Zeit in den Volksfchulen nicht erreicht, - da von der: 
Mehrzahl’ der Schullehrer. Deutfchlands die 'allerwe- 
niglten hiervon 'ausgenommen werden können,- eine 
wirkliche Erreichung aber nur'bey: der' Mehrzahl .de-- 
rer, die zum Ziele"gelangen; - angenommen ' werden: 
kann.‘ Manche Schullehrer denken nämlich im Ge- 
fangunterrichte noch garnicht'än den Gebrauch ficht- 
barer: Tonzeichen ; = wenige! bedienen i fich: der[elben,. 
üür um“zu täufchen... Worauf fich des Vfs. Erfah- - 
rungen ‘hierüber (gründen mögen, . weils- Rec. nicht; : 
aber das‘weilsver,: dafs der 'gröfste- Theil der Schul- 
lehrer, indem Lande,- welchem er angehört; .dielen 
Unterricht vorfchriftsmälsig und nicht! ohne’ Erfolg ; 
treiben... Welche" Hinderniffe aber fichen der: Errei- 
chung des-fraglichen ' Zweckes entgegen? „Es'giebi 
Allgemeine auf Einwendungen und Vorurtheilen be- 
T ende, wie befondere.- Man hält'den Gefang’in: 
Ch „sfchulen für‘ unzulälfig, hält’auswendig gelernte 
PTaimelodieen genügend,» findet das’ Singen nach 
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dem Gehöre für das Befie, ift unfähig methöllifchen" 
Gelangunterricht zu ertheilen. - Auch führen die'mei-- 
ften unlerer Gelanglehranweilungen ‘für Volksfchulen t 
nicht zu dem verf[prochenen Ziele. Aber find die von 

Nägeli, Natorp, Hoch, Engfifeld u. f. -w. ganz“ 
ohne Einflufs geblieben? Die befleren Anweifungen ı 
find’ noch zu mangelhaft, Jaflen. noch viel zu wün-- 
fchen übrig, man vermilst darin ein den Entwicke-- 
lungsgeleizen des Geiles angemellenes  Fortfchreiten ı 
(it diels, nicht von Peftalozzi' glücklich RE 
und von Pfeifer, Nägeli u. a. m,- entwickelt: und ! 
praktifch dargelegt?) _Die Verfafler. der: AU o 
Gelangfchulen mögen fich über die in der That nicht! 
geringen Mängel, die ihnen hier in Anfchung ‚ihrer: 
Anweilungen zugerechnet werden, Selbfi Keen tert - 
gen.. Diele Hindernifie aber: könnten 'beleitigt uria ! 
der Zweck durch allgemeine Einführung eines -eiger - 
thümlichen, ganz fach- und zweckgemälsen Lehrgar-- 
ges: erreicht werden, fo dafs ‚alle Schüler von:8 Jah-- 
ren-in*allerhöchfiens 40 Stunden jeglichen Choral'und! 
jegliches»leichte Volkslied vom ’Blatte zu” fingen'sbe- - 
fähigt werden“.. Es wird nun -die'Art/und ‚Weile be-- 
[chrieben,,- wie der Vf. anhaltend fund "mit Eifer fith: 
dem Studium der’ Gefanglehre- int einernReihe" von: 
Jahren ergab, bis es ihm gelang, nach manchen»Ver- - 
irrungen, den Weg zu finden ‚. der’ jetzt'nach. feiner c 
Ueberzeugung der allein richtige ifi,-. den’wir”aberr 
hier nicht weiter verfolgen können.- Einzelne Wirike,, 
die darüber mitgetheilt werden,- find: dals ein nä-- 
‚turgemälser Lehrgang- fchon mit der Unterelälfe"be-- 
ginnen könne,” zum Ziffergefange 80 -Stunden: hin-- 
reichen, nach der Verfetzung von vorne"angefängent 
würde, nach dem erlten: Lehrgange fchon'alleiCho-- 
räle vom Blatie gefungen werden : können.“ Es!wer-- 
den: terner die’ allerdings * nicht! geringen‘ dwfserer: 
Schwierigkeiten, - die im Gelangunterrichi nach’ Ziflermı 
oder: Noten: durch: Auffchreiben : vorkommen, - und} 
Mühe und Zeit:verurlachen ,- berührt. - Wahr.ifties;;, 
dafs man: den Schüler, - der einen : Ton 'nicht’triffi}, 
nicht [olchen nennen, fóndern hören laflen foll, und.fichı 
bey dem Unterrichte: eines‘ guten: Mußfikinliruments;, 
der Violine, bedienen mülle.-. Man’ gehernicht'zu: 
früh zum mehrltiimmigen Gefange über; übe’die Stim-- 
men’ nicht’ einzeln‘ noch weniger‘ indıviduelllein,, 
brauche ‘zu keiner- Lection mehr‘ als» 20 'Minuien,- 
halte den Gefangünlerricht 'in’den“letzten 'Schulltun-- 
den;.präge'erfi den Grund des "Tongebäudes’ein‘; -ehè 
man fiufenweile forifährt ; bewege: Gichin den’erlierı 
Lectionen innerhalb‘ einer Octave,, -bis [päter nach derr 
12 Stunde’die höhere aufgefalst wird. Der Zitfernfing- - 
lehrer'hat nur ’eine Singleiter, die er’aber'bald-höher: 
bald tiefer'anfiimmen 'muls; .der-Noienfinglehrer alle: 
übrigen. .ı Befondere-Uebung: verlangt die‘ Möllten«- 
Leiter.: Man’lehre die-Erniedrigungen’ und Erhöhuns- 
gen ja nicht gleichzeitig und in Verbindung, fordern’ 

abgefondert' und ` von: verfchiedenen 'Gefithtspuncters. 

Im erften'Falle ift eine’ Verwirrung”bey‘dem Schülerr 
fat unvermeidlich... In’dem unter VI: angehängiem 

Plane des Lehrganges des Vfs. und..deffen-Ahordnungs 

dürfte Manches befler an einer‘ anderen‘Stielle- fiehem- 
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Se würde No.5 ftatt 3; No. 7 und 8 erf [päter; da- 
gegen 10 früher folgen müllen u. f. w. Der Vf, aber 
wird fich.[elbfi befcheiden, dafs auch der mitgetheilte 
}'lan kein ganz fireng in einander greifender und 
völlig fiufenmälsiger ley, was auch wohl vergeblich 
Jeyn dürfte. — In der Seele eines denkenden und 
beobachtenden Lehrers, uud durch Erfahrungen ge- 
leitet, muls fich ein methodifcher Typus von [elbft 
‚bilden, wonach er den Gelangunterricht mit Nutzen 
‚ertheilen kann. 

Rec. .fufst- fein Urtheil über diefe Schrift in fol- 
gende Erklärung zufammen. Er gefieht gern, dafs 
fie in gedrängter und zulammenhängender Form abge- 
faist ilt, manche treffende Beobachtung, Erfahrung 
und eigene Anfichten, auch hin und wieder nützliche, 
‚aber nicht immer neue Bemerkungen enthält. Doch 
kann er fich dem Glauben des Vfs., ‚als ob durch 
fein Syiem der Gelangunterricht feft und erfolgreich 
begründet fey“, [o lange nicht hingeben, bis die S. 
20 erwähnten Tabellen, als Veranfchaulichungsmittel 
der eigenlhünmlichen-Lehrweife, erfchienen feyn wer- 
den. Dann wird er nicht unterlaflen, ihre Bekannt- 
:machung zu fördern. 


D. R. 


JIUGENDS’CHRIFTEN. 


*-ALünenung, b. Herold und Wahlfiab: Onkel Brif- 
Jons: intereffante Abenderzählungen im Hreife 
Seiner Rinder, in: belehrenden Unterhaltungen 
uber das Aufserordentliche in. der Natur und 
Kiunft, für das Alter von.8— 14 Jahren beliimmt. 


‚Zavey Theile mit.Titelkupfern. 1831. I Theil 
IV u: 334: AI. TheiXH u. 324 S. 


(Sauber 
»earlonirt 1.Bihlr. 16.gr.) 


"Wir dürfen diefe Jugendichrift, die fich in einem 
belonderen ‚Titel als: Deutjches Lefebuch über Na- 
iurmunder, Naturmerkwuürdißkeiten und Kunjtfa- 
chen, ankündigt, unbedenklich.zu den vorzüglicheren 
‘Leitungen diefer, Art zählen. . Sie umfafst nicht allein 
eine Menge nützlicher, 
- fondern ift zugleich ganz befonders gecignet, den Sinn 
für das Grolse,, Schöne und Erhabene der Natur- und 
Kunfi-Welt in den jugendlichen Gemüthern zu wecken, 
und, zu. lebendiger Freude an der Natur und deren 
Urheber fie. zu führen. .Der Herausgeber lälst einen 
‚englifchen Seecapitain, der fich, nach einem vieljäh- 
tigen und vielbewegten/ Leben auf dem Meere, aufs 
‚Fefiland zurückgezogen hat, als belehrenden Erzähler 
im Kreife feiner wifs- nnd lernbegierigen Neffen auf- 
treten. ‘Was diefer über Natur- und Kunft - Merk- 
würdigskeiten ihnen mittheilt, "ift_ theils aus dem 
Schatze feiner eigenen Anfchauungen und Erfahrun- 
gen, theils aus den vorzüglichfien neueren Reifebe- 
Schreihungen z. B. eines Alex. von Humbold, und 


anziehender bBelehrungen, > 


. dem Gewöhnlichen. 
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anderen bisher noch wenig benutzten Quellen enb- 
nommen. Die Angaben und Darftellungen find durch- 
gängig genau und anfchaulich; einzelne Schilderungen 
aufserordentlicher Naturfcenen find wahrhaft gelungen 
zu nennen; der einfach -reli giöfe Gedanke, der durch 
die Unterhaltungen weht, gicbt dem Buche einen 
eigenthümlichen Werth, die Kürze und Gedrängtheit, 
mit welcher der reiche, vielfeitigfie Stoff behandelt, 
und mit einer grofsen Anzahl intereflanter Notizen 
aus der Natur- und Kunfi-Gefchichte, aus der Län- 
der- nnd Völker- Kunde, wie man fie in ähnlichen 
„Magazinen des Wundervollen und Merkwürdigen“ 
in der Regel vergebens lucht, durchwebt ift, verdient 
mufterhaft genannt zu werden. Auch ein reiferes 
Alter, als das nach dem Titel von dem Herausgeber 
berückfichtigte, wird dieles Buch mit Nutzen:»lelen. 
Schade nur ilis, dafs die Sprache, befonders im Peri- 
odenbau, hier und da auffallend nachläfsig und unbe- 
holfen it. Bisweilen kam: es dem Rec: vor, als häise 
er nur eine fabrikmäfsig gefertigte, mifslungene Ueber- 
tragung eines englifchen Originales vor fich. Uebri- 
gens hat der Herausgeber die Anordnung [eines höchft 
verfchiedenartigen Materiales nach beltimmten Ge- 
fiehtspuncten und einem gewilfen nothwendigen Zu- 
fammenhange nicht eben als Haupt/lache. betrachtet. 
Und fo nur war es möglich, dafs er hier und da in 
Natar - und Kunft - Schilderungen Erzählungen aus 
dem Menfchenleben mifchte, und z. B. Bd. I. No. VII, 
wo von den merkwürdigfien Infeln die Rede if, in 
die Schilderung der Infel Helena eine kritilche Epi- 
fode über Walter Scott’s „Leben Napoleons und 
über die welthifiorifche Bedeutung des letzten eim 
Ichaltete, oder Bd. H. S.35 ff. von der Beichreibung 
einer Wallfahrt der Buddhailten fofort zu einer Skizze 
des Nationalcharakters der Engländer in feiner Licht- 
und Schatten - Seite überiprang. — Eine Berichti- 
gung verdient es, wenn Bd. I. S. 24 eine Infel unter 
dem belonderen Namen „Maldivia“ aufgeführt wirds, 
Keines von den bekanr ten 1200 Eilanden des indifchen 
Meeres, den. Maldiven, wird ausfchlielslieh mit diefer 
Benennung bezeichnet. Wahrfcheimlich ilt das gröfste 
derfelben, die Infel Male, gemeint. Eben lò it der 
Erbauer von Palmyra, dem alten Tadmor, keines- 
weges fo unbekannt, wie S. 293 gelagt wird. We- 
nigltens wird 2 Chronik 8, 14 vergl. mit 1 Kön. 4. 9, 18 
Salomo mit Befiimmtheit als folcher genannt. Zu 
erinnern ift endlich, dafs in den Angaben der Gröfsen 
und Entfernungen deutliche und englifche Meilen 
nicht überall unterfchieden find. Die beiden Titel- 
kupfer, von denen das eine einen .Landfiurm ‚..das 
andere einen Seelturm darfiellt, fiehen an Werth über 
Auch die übrige Ausfiattung des 
Buches macht dem Verleger Ehre; nur haben fch meh- 
rere nicht unerhebliche Druckfehler eingefchlichen, 
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l Leirzio, in der Weidmann’[chen Buchhandlung : 
Commentar zu den Briefen des Paulus an die 
Corinther. Von OGufiav Billroth, Doct. und 


Privatdocenten an der Uniyerftät De 3, 
386.8. gr. 8. (1 Thlr. 90),  Pa8 183 


„Di Exegefe der neutefiamentlichen Schriften, fo 
beginnt: der V£.,.die ‚Vorrede, hat in dem letz- 
ten halben Jahrhundert zwey Stadien: durchlaufen, 
und in neuelier Zeit, ihren Lauf; auf dem dritten 
begonnen,‘“ und er bezeichnet als das erfie die 
Periode, nach welcher. man anfıng,. nachi. Aufge- 
bung der Infpirationsiheorie, die Bibel bey dem Aus- 
legen wie jedes andere Buch anzufehen und. ihren 
Inhalt frey zu prüfen; aber auch, weil „die Aufklä- 
rung nicht blols negativ, befreyend, wirkte, fon- 
dern auch pofitiv, lelbifiändig neu geftaltend,““ die 
Interpretation „dem philofophifchen und religiöfen 
Interelle und der Aufklärung unterihan“ wurde, und 
man, namentlich mit Hülfe einer neuteliamentlichen 
Grammatik, die aller rationellen Grundlage entbehrte, 
das in.die Bibel hineintrug, was in ihr eine von der 
Zeit-Philofophie durchdrungene. Dogmatik fuchte.‘“ 
5,Gegen. dieles Unwelen erhob fich dann allmälich 
die fireng grammatifch -hifiorifche Schule, welche es 
fich zur Aufgabe machte, abgefehen von allen dog- 
matilchen Interellen, denjenigen Sinn aus dem Texte 
zu entwickeln, den der Schrififieller mit [einen VV or- 
ten verbunden hat,‘ fagt der Vf. weiter, und fo 
deutet er das zweyte Stadium an, von dem er [prach. 
Er fragt aber nun, „ob die linguifiifchen und hilio- 
rifchen Kenntniffe“ hinreichen, uns auf den Stand- 
punct zu fiellen, von wo aus eine vollendete Bibel- 
auslegung möglich ift,“ und verneint ‚die- Frage, 
weil der Standpunct eines folchen Exegeten, wie 
ihn z. B. Aückert in’ der, wie wir glauben, nur 
milsverfiandenen Vorrede zu feinem Commentare zu 
dem ‚Mömerbriefe S. IX [childert, ¿dafs er keine Mei- 
und kein Gefühl mit zur Auslegung bringe, 
ein‘ abliracler und darum wunfilihafter ley, weil, 
da „das Erkennen in der Aufhebung der Schranke 
Zwilchen Subject und Object befiehe, es ein Wi 
derfpruch [ey, zu verlangen, Jemand folle einen 
temden Gedanken, oder gar ein Syliem von frem- 
e ads ik én begreifen, und Anderen darlegen, 
ohne feine eigenen Anfichten — an denfelben her- 
anzubringen ‚« weil er ja locos communes haben 
mülle, unter welche die Sätze des zu erklärenden 
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Buches zu ordnen [eyen, weil er die Ausdrücke dês 
Schriftiiellers doch nicht. wiederholen dürfe, fondern 
in feine eigenen und die (einen Lefern geläufigen 
umleizen mülle, Es komme allo, meini der Vf., nicht dar- 
auf an,.dafs der Vf. keine Anfichten hat (haben darf 
er. fie wohl; aber nicht geltend machen), fondern 
darauf, „dafs feine Anfichten und fein Syliem Keine 
fubjectiven, londern objeciiv. wahre und begründete 
(für folches aber hält ja ein Jeder das Seine) find.‘‘ 
Auch folle ja die Exegele eine Brücke feyn zwi- 
[chen dem Boden der unmittelbaren Exiftenz der 
Religion in Anfchauung und Vorftellung und dem 
der Dogmatik, dem des wiflenfchaftlichen Begreifens 
der Dogmen,“ und daher mülle fie ‚der Sprache, die 
in beiden Regionen geredei wird, mächtig“ leyn, 
Hier glauben wir aber, muthe der Vf. der Exegele 
eine Function zu, welche längfi [chon eine belon- 
dere theologifche Difciplin, nämlich die biblifche 
Theologie, zu verwalten hat. Wir können es .un- 


möglich zugeben, dals der éğýyyois- mehr aufgebür- 
det werde, als man ihrem Namen nach von ihr fo- 


dern kann; nach unferem Dafürhalten hat fie ledig- 
lich. die Aufgabe, das, was.der heil. Schrififieller 
in feine Rede bald tiefer, bald oberflächlicher legte, 
an das volle Tageslicht zu.bringen, und derjenige + 
wird am wenigften Gefahr laufen, mehr herauszu-! 
fördern als darin liegt, welcher neben den nöthigen 
Werkzeugen kein Material, aus Dogmatik, Symbo- 
lik, Philofophie mit hineinnimmt in die Schachien 
der Bibel. Das will auch. unfer Commentar nicht; 
die theologi/che Interpretation, wie er die Exegele 
in ihrem. dritten kürzlich. begonnenen Stadium nennt, 
entwickle nur die Vorfiellungen der Apofiel zutan 
willenfchafllichen Begriffe, behaupte aber nicht? dafs 
fie derfelben fich bewufst waren. Allein diefe Ent- 
wickelung kommt- der Exegefe nicht zu; wenn fie 
diefelbe vornimmt, wird ja fat nothwendig unter 
ihren Händen das, was fie vorfindet, durch den Schei- 
dungsprocels oder Sublimationsactus, oder ‚unter »wel- 
chem Bilde wir diefe ihre Thätigkeit nennen wol- 
len, ein Anderes werden, als: was es war. Diele 
Gefahr wird. noch gröfser, wenn wirauf eine an- 
dere Foderung eingehen, welche der Vf. von feinem 
Standpunete aus conlequenter Weile macht: Die y 
Exegefe kann, wenn fie ihr drittes Stadium glück- ` 
lich durchlaufen will, die neuere Philofophie nicht 
ignoriren; fe wird vielmehr mit innerer Noihwen- 
digkeit zu ihr hingeführt, und zwar. diefs gerade, je 
unbefangener zu feyn fie fich vorgefetzt hat.“ ‚Wir 
müllen natürlich dagegen Proteft einlegen. Die Wur- 
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zel erklärt fich nicht aus dem Stamme oder dem 
Blatte, fondern umgekehrt. Aus dem, was früher 
da war, kann fich nur das Folgende erklären laffen, 
nicht das Frühere durch das Folgende auffaflen., 
Zum Verfiändnifle der religiöfen Vorftellungen, wel- 
che Paulus vorträgt, wird die genaue Kenninifs der 
Lehren führen, unter deren [chwächerem oder ftär- 
kerem Einflufle er. und feine Genoffen und über- 
haupt alle die landen, mit denen er in geiliige Be- 
rührung kam. Aber eine Philofophie des neunzehn- 
ten Jahrhunderts! Diele kann allerdings die Leh- 
ren des Apoftels in-ihre Sprache umfetzen, und, falls 
dielelbe eine verftändlichere ift, als jene des Apoftels, 
fie dem Publieum, das den Apoftel nicht falst, wenn 
er felber redet, vielleicht begreiflich machen ; aber 
zur Ermittelung deffen, was der Apofiel will, an 
fch, kann fie nichts thun; das vermag allein, wer 
die nöthigen linguifiifchen und hiftorifchen Kennt- 
nife befitzi. Nun willen wir ja aber, dafs die Spra- 
che der Apoftel eine einfache und fafsliche ift, dafs 
die Bilder, in denen fie auch öfters redet, mit Hülfe 
der Alterihumskunde zur urbildlichen Wahrheit ge- 
deutet werden können, und dafs die ee 
i i — wi öchten fie hier äufsere nennen — 
n Sadi Kritik, Ha Grammatik und der Lexikolo- 
gie gelöft werden müflen ; was foll nun da eine 
neuere, z. B. die Hegel fche Philofophie? Wir glau- 
ben, nichts. Prüfen wir vorliegenden Commentar, 
deflen Vf. „diefe theologifche Seite der Exegele‘ 
bey Erklärung der dogmalifchen Stellen der Corin- 
therbriefe nicht vernachläfligt zu ‘haben bevorwor- 
tet, fo fehen wir, dafs das Verliändnifs von Stellen, 
an welche die neuere Philofophie gebracht wird, 
nicht gerade gefördert ilt, und dafs, was fie dazu in 
ihrer Sprache  fagt, eine gelunde Exegefe — aber 
freylich in anderer Rede — [chon längft lehrte. Zu 
dem erlfien Briefe I, 13 führt Hr. B. die Worte 
Ufier’s an: „Den Juden mufste der fchimpflichfie 
Tod eines als Meflias verkündigten das grölste Aer- 
gernils feyn, den Heiden, die an ein üppiges und 
finnliches Leben gewöhnt waren, war die Stiftung 
eines göttlichen Reichs durch einen gekreuzigten 
Gottesfohn die grölste Thorheit.“ Dazu fügt nun 
der Vf., um noch weiter den Ausfpruch des Apo- 
fiels vom Aöyos rToÙ'aravpoð zu erklären, in der 
Sprache der neueren Philofophie Folgendes: ,,Die 
Lehre ift vorzüglich darum das Kreuz des Verftan- 
des, — weil er nicht begreifen kann , wie die gött- 
liche Natur erfi dadurch wahrhaft erhöht wird, dafs 
fie fich in der Erniedrigung zur menfchlichen ihres 
Fürfichleyns entäufsert, wie das wahrhaft Allgemeine 
dieles nur dadurch ih, dafs es ein unendlich Ein- 
zelnes wird, fich aber im Einzelnen als das Allge- 
meine erhält, weil das Einzelne als Einzelnes wieder 
firbt.“© Ob wohl diefe Worte Jemanden das Ver- 
fiändnifs deffen, was Paulus fagt, löfen? ob fie wohl 
erklären, warum der Aöyos ete. als Aergernils und 
Thorheit galt, wenn man’s nicht fchon durch die 
bisherige Exegefe wülste® Ob wohl zum Verfiänd- 
nille etwas gewonnen ilt, wenn, wie I, 30, bey der 
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aroAvrowoıs, die man fchon vor der neueren Phila- 
fophie als Erlöfung von der Sünde kannte, die Sünde 
(unter diefem WVorte weils doch wohl Jeder, was 
er fich zu denken hat) noch erklärt wird: „d. i. 
die Selbfiheil, ‘die Ichheit, das Fürfichfeyn“? Ob 
wohl die Lefer I, 31 befler verfiehen, als bisher, 
nachdem Hr. B. hinter ein Citat aus Calvin geletzt 
hat: „der Menfch, indem er [eine Ichheit aufgiebt, 
wird in Gott unendlich wieder hergeltelli“ ? Was 
Hr. B. zu Il, 10, was er eine clallifche Stelle für 
die Lehre des Paulus vom heiligen Geilte nennt, 
[agt; „das, mvsuma Ayıov it feinem Begriffe nach die 
Identität, die aber den Unterfchied nicht ausfchliefst‘® 
u.[.f., fo begreifen wir nicht, welches Licht damit 
über den Vers geworfen it, und meinen, dafs der 
Apoftel Paulus gewaltig fiutzen würde, wenn er 
hörte, dafs er eini bey Lebzeiten, „dreylich nichs 
den Worten, aber der Sache nach („denn ihm fehlte 
das - willenfchaftliche Bewufstleyn über den Begriff 
der Identität“! S-28) doch eine Identität des menich- 
lichen Geiftes und des göttlichen (von einer fittli- 
chen Einheit mit Gott wulste er wohl, fo wie Chri- 
ftus) gepredigt haben follte. Aber‘er würde nicht 
allein fiutzen,. denn: auch die Kirchenväter können 
hier erfahren, dafs fie die neuere Philofophie  kann- 
ten. Zu dem‘ Worte &gevvav, das nach Hn. B. „hier 
nicht von einem Erkennen gelagi ift, das feinen 
Gegenfiand aufser fich und fich gegenüber hätte, fon- 
dern das in ihm ift und fich mit ihm eins weifs,“ 
meint er, diels hätten fchon , die tiefinnigen Kir- 
chenväter eingelehen“ und überfetzt die citirte Stelle 
des Chryfofiomus: obx ayvoias, aAA’ angıBoüs yuw- 
osws ivranda 76 Eosuväv kvösnrinov, lo: „Ep. iß 
hier nicht Bezeichnung eines Wiflens nach vorher- 
gehender Unwiffenheit, fondern des abfoluten Wif- 
fens.“ Zu III, 3 heifst es: „xarà av9owrov, nach 
dem Menfchen,, d. i: fo, dafs das Individuum als 
folches feine Ehrfucht und nicht fein Fürfichfeyn 
aufgiebt.“ Ob nicht der alte, jetzt kaum mehr an- 
gelehene Zachariae mit feiner Paraphrale: mach 
den verkehrten Sitten der Menfchen,“ oder Pott, 
der auch den Satz von Fürfichfeyn u. f. f. nicht an- 
wendet, um Paulus, Petrus und Jacob zu erklären 
mit feinem: „merus homo“ u. Í. f. (er meint näm- 
lich den, in welchen das mysŭùua noch nicht gedrun- 
gen) — verftändlicher und richtiger interpretirt ha- 
ben? Rec. möchte wohl willen, ab die Worte VII, 
31 Tapaysı — TO OXjua TOD Köcmon Tovröu nun 
noch deutlicher geworden find, nachdem die neuere 
Philofophie durch Hn B. dazu geletzt hat: ,, Der 
Begriff der Welt it nicht, in fich und für fich zu 
feyn, fondern als das Werden des Endlichen zum 
Unendlichen, fich felber aufzuheben.“ Zu XI, 19 
bemerkt Hr. B. ganz richtig, fva fey auch hier ätio- 
logifch zu verftehen, und die Stelle macht bey die- 
fer Auffallung auch gar keine Schwierigkeit, indem 
Paulus dann auslagt, dafs Gott die Parteyungen un- 
ter den Korinihern zulaffe, damit die Treuen und 
die Unitreuensfür alle offenbar werden u. f. f. Das 
würde wohl Allen klar feyn, wenn es Hr. B. ge- 
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fagt hätte; aber das wäre nur Vorftellung, nicht 
Wahrheit, und Hr. B, erklärt nun; „Der Vorfiellung, 
dafs Gott das Böfe, das er zuläfst, zu dem Zwecke 
braucht, dafs das Gute dadurch defio heller dafiehe, 
liegt die Wahrheit zum Grunde, dafs es der Begriff 
des Böfen it, die Negation des Guten zu [eyn, dafs 
mit der Freyheit, dem Guten, dem Aufgeben des 
Fürfichleyns, die Unfreyheit, das Böfe, das Behar- 
ren im Fürfichfeyn geletzt it. Die Vorftellung aber 
fafst den Begriff der Sache als einen (ihr äulserli- 
chen) Zweck und fragt fo z. B. nach dem Zwecke 
der Welt, fiatt nach ihrem Begriffe zu fragen.‘ 
S. 210—212 fchickt Hr. B. der Erklärung von XV, 


13 u. f. namentlich die Bemerkung voraus, dafs 
s í , 
Paulus die Auferliehung, von der = rede, als von 


der EOS des Herren abhängig denke, dafs aber 
diefe Vorftellungen nicht wirklich geworden find 
in der Weife, wie er glaubte, und zieht nun den 
Schlufs, man dürfe nicht, wie der Supernaturalismus 
thue, ‚die Verwirklichung -der Paulinifchen Vor- 
ftellungen von der Auferftehung in eine unabfehbare 
(der fchlechten Unendlichkeit anheimfallende) Zeit 
verlegen, fondern es mülle die Aufgabe des dog- 
matilchen Exegeten feyn, diefelbe als eine wahrhaft 
ewige, dem Erkennen zu vindiciren.“ Rec. will 
hier fein Unvermögen, Hn. B. zu verfieken, be- 
kennen, um ihm nicht etwa Unrecht zu thun, wenn 
er durch Mifsverfiändnifs der neueren Philofophie, 
welche der Vf. auf die Exegefe anwendet, um fe 
an glücklichen Lauf in ihrem dritten Stadium zu 
bringen, zu einem ungünftigen Urtheile fich ver- 
leiten liefse. Doch glauben wir wieder reden zu dürfen, 
wenn Hr. B. aus feiner neueren Philofophie, um 
XV, 13 zu erklären, Sätze vorbringt, welche, fo- 
viel uns bekannt ift, der Lehre des Paulus geradezu 
widerfireiten. Er fagt nämlich: „Der Apoftel fützt 
fich bey diefer Behauptung auf den Gedanken, Chri- 
Rus fey in Allem feinen Brüdern gleich geworden, 
und gewils, hätte der menfchliche Geift (in [einer 
Identität mit dem göttlichen) nicht die Macht, durch 
den körperlichen Tod hindurchzugehen und fich ein 
neues Organ zu [chaffen, fo würde auch Chriftus 
diefs nicht gekonnt haben“ u. f. f. In dem N. T. 
heilst es ja aber durchweg: ,‚‚Gott hat Chriftus von 
den Todten erweckt,‘ nicht aber, dafs Chriftus fich 
belebt habe. Zu XV, 24 fagt B.: „Die Vorftellung 
nun freylich läfst diefs Ende in einer befiimmiten 
Zeit eintreten, allein fe treibt fich durch ihre ei- 
gene Dialektik über fch [elbfi zum Begriffe hinaus; 
denn anderswo heifst es (Hebr. XIII, 18): Xpıorös 
IS xai onpegov ó auros xat sis rous aiðvas, eine Stelle, 
die Paulus gewils unterfchreiben würde. Die Ver- 
wirklichung des Alles in Allen-feyn Gottes ift in die 
wahre Ewigkeit zu fetzen, welche die Zeit als auf- 
gehobene in fich enthält und fo, abfolut gegenwär- 
tig it. Mit dielen und den folgenden Worten, die 

® ausgelprochene Behauptung noch weiter ent- 
wickeln follen, ift doch nun für die Erklärung der 

aulinifchen Lehre von dem mach der vollendeten 
Auferftehung eintretenden rT&Aos gar nichts gethan, 
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Auch wird wohl Niemand fich bereden lafen, dafs 
wenn von einem Ende die Rede it, dieles nicht 
ein befiimmter Zeitpunct feyn folle und fey; ferner 
hat ja wohl die Stelle aus dem Hebräerbriefe auch 
dann keinen Widerfpruch gegen die Paulinifche 
Anficht hier, wenn wir fie ohne die Ewigkeitstheo- 
rie des Vfs auffaffen. Auch dafs der Vf. die Per- 
fecta des Johannes xexgırat, vevinyra (XVI, 11. 33) 
und das Präfens &ysı (III, 36) zu Hülfe nimmt, 
hilft ihm und uns nichts; denn einen jeden Aciue 
denkt fch der Menfch in einer «Zeit, alfo mit ei- 
nem Anfange. Eben fo wenig nützt der Vf. er 
feiner philofophifchen Note zur Erklärung von 2 
28, und er irrt gar fehr, wenn er meint, es Tak 
nicht möglich, ‚‚ohne fpeculativ- dialektilche Au a 
[ung einen vernünftigen Sinn in die Worte des 
Paulus zu bringen, d. h. fie zu begreifen.“ Die 
Worte eines Schriftliellers begreifen heifst doch er- 
kennen, was er mit denfelben hat fagen wollen, 
und das, deucht uns, it fchon vielen Interpreten 
mit diefer`Stelle gelungen. Das o&pa TVEUMATIXOY 
XV, 38, ‚„‚fchon ein paradoxer Ausdruck‘ erklärt 
Hr. B. dadurch, dafs er fagt: Geit und Leib find 
„in der That und wirklich fchon verknüpft und ge- 
einigt. Die Auferfiehung ift die Identität des end- 
lichen und unendlichen Lebens des Menfchen; al 
folche enthält fie zwey Momente: das Werden des 
Unendlichen zum Endlichen, und das des Endlichen 
zum Unendlichen. Diefe beiden Momente, jedes 
für Sich gefafst, ~ 1 nun der Grund der Paulini- 
Ichen Vorltellungen vom g. mv. und oüna Yuxırov. 
Die Vorftellung aber, welche fich nicht zum Begriffe 
der Identität, der nur durch wiflenfchaftliche Arbeit 
des Gedankens errungen werden kann, erhebt, mufs 
fich mit Bildern begnügen, bey denen fie jedoch 
nicht über die [chlechte Unendlichkeit herauskommt.“ 
Liegt es nur an der Unfähigkeit des Rec.,, des 
Vfs. Weisheit zu faffen, wenn er glaubt, dafs kein 
Menfch aus diefer Note entnehmen kann, was 
Paulus unter dem g. xv. ch dachte, und wenn er 
meint, Matthias Flacius in feiner Clavis (die gerade 
vor uns liegt), habe das corpus /pirituale mit den 
Worten: purificatum et glorificatum, liberum ab 
omni peccato, aut etiam phyjıcis “llis motibus mor- 
borum, efuriei, jomni, defatigationis et Jimilium 
(S. 189) weit befler erklärt, d. h. etwas gefagt, wo- 
bey fich Alle etwas denken können, und das Alle 
verliehen. Auch möchte Rec. wohl willen, ob Hr..A. 
den oikos mveumarıxos (1 Pelr. II, 5) durch eine ‚in 
der That und wirklich fchon‘ befiehende Ver- 
knüpfung und Einigung des Geiftes und des Haufes 
und mit der ihm fo geläufgen Rede von der Iden- 
tität erklären werde. Bey XV, 55 bemerkt Hr. B. 
mit Tertullian, nicht von einer gänzlichen Vernich- 
tung, nur von einer Verwandlung — des irdilchen 
Leibes fey die Rede,“ und wir glauben Jedermann 
verftand demnach, wie Hr. B. nach des Kirchenva- 
iers (und Anderer) Vorgange das tvöucaogaı des 
Paulus aufgefafst. hatte. Aber die neue Philofophie | 
machts durch ihre Actionen „noch. deutlicher,“ und 
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Hr. B- lehrt nun, ‚jene Verwandlung. ihrem Be- 
giffe nach fallen. Diefem gemäls ift fie, nicht wie 
die Paulinifche Vorliellung wiii, ein in eine gewille 
Zeit fallendes Factum, [ondern wahrhaft ewig, denn 
fie it das Werden des Endlichen im Menfchen zum 
Unendlichen. In diefem Werden ift das Endliche, 
indem es zum Momente herabgeletzt wird, nicht 
vernichtet, fondern aufgehoben (diels Wort im logi- 
[chen Sinne genommen).‘“ 
Doch nichts mehr von diefer „theologifchen Seite“ 
diefes Commentars. Wir glauben durch Anführung 
einer gehörigen Anzahl von Beyfpielen, meit aus 
dem Commentar zum erlien Briefe, erwielen zu ha- 
ben, dafs die neuere Philofophie wenigftens nicht in 


Hn. B’s. Händen die Wünfchelruthe ift, welche das 


Verfiändnils der Paulinifchen Briefe weiter zu Tage- 


fördert, als es durch die bisherige Exegele gefche- 
hen, — dafs fie bey Auflölung der Bilder[prache 
nichts Neues hinter dem Bilde findet, fondern nur 
das Alte, das fie mit ihrer Manipulation hervorholt, 
in erfiaunlich hohe und gewils für alle, aufser ih- 
ren Adepien, unverftändliche Phralen legt, — dafs 
fie mit der immerwährenden Eniwickelung „der 
Vorfiellung zum willenfchaftlichen Begriffe,“ ‚die zu 
treiben fie fich gewaltig rühmt, und mit der fie fich 
allemal zum Meifter über den armen Apofel auf- 
wirft, die Exege[e eine Function lehrt, die ihr gar 
nicht zukommt, der Bibel, obfchon Hr.. B. dagegen 
proteftirt, Gewalt anthut, ihr Anfichten, die nicht 
darinliegen, einzufchmuggeln veranlalst, und doch 
zuletzt wieder den Weg zum Allegorienfpiele weift, 
namentlich wenn ihre Jünger werden Angenehme- 
res zu Tage fördern wollen, als die Begriffe ‚find, 
die fie hier durch Hn. B. aus den Vorftellungen des 
Paulus hat entwickeln lafen. Diele wenigliens zie- 
hen nicht die grölsere Malle an, und darum glauben 
wir noch, dals jetzt noch der geringere Theil der 
Theologen fich überreden lallen wird, was Hr. B. 
weils (8.115): die Paulinifche Lehre timme mit der 
neueren Philofophie und der aus ihr entfiandenen 
fpeculaltiven Dogmatik überein, für welche Ueber- 
zeugung er als Gewährsmänner Daub’s Theologu- 
mena, Anra TRE Dogmatik und Aofenkranz’s En- 
rklopädie anführt- 
ar ya de die Beurtheilung diefes Commentars 
fchlielsen, müfen wir das Buch felbt von feinen 
übrigen Seiten noch etwas kennen lehren. Hr. B. 
verfchmäht die grammatilch-hiftorifche Interpretation 
keinesweges, übt fie, | 1 
fie allein; er würde mit ihr eben das leien, was 
er mit [einer neueren Philofophie leiten zu können 
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meint. In Bezug auf grammatifche. oder lexikalifche 
grölsere oder -kleinere Schwierigkeiten verweiß ar 
gewöhnlich aui Finer und Wahl, was wir billigen, 
da fich bey dem Befiehen von neutefiamentlichen 
Grammatiken und Wörterbüchern die Commentare 
eines grolsen Balalies von derartigen Noten entle- 
digen können. Aber er giebt, wo er es für nöthig 
hält, auch feine Bemerkungen, und diefe find, z. B. 
über maga 1. 1, 11, fva IV, 3 (die ganze Formel 
aber ift wohl anders zu faflen), s xai VII, 21 zum 
Theil fein. In anderen dagegen können wir ihm 
nicht beyfiimmen. Z. B. I, XV, 20 if das vuy) an 
fich nicht adverlativ, fondern wird es durch öe, das 
dabey fieht. VII, 19 will Hr. B. zu dAAd TIYIS 
T&v évroàðvy fuppliren (wie auch III, 7): orí måãvs 
allein bey Elliplenerklärung it immer das Einfach- 
fie zu fuppliren, und einfacher ift wohl ‚das ori rı, 
das Winer nimmt, oder das blofse £ort (2 Ps). zuzu- 
denken+ VI, 11 if Hr. B. nicht zufrieden mit der 
Auflöfung der Formel TAUTA Tıyss TE, wie fie 
gewöhnlich gegeben wird (diefs waret ihr zu eini- 
en), will „un TAUT& Tıves als eng verbunden an- 
fehen und für roüroı nehmen; aber wie diefe enge 
Verbindung ‚zu verliehen fey, und wie durch fie .der 
Begriff roiwüroı gewonnen werde, fehen wir nicht; 
die lateinifche Phrafe: id genus homines, welche Hr. 
B. vergleicht, i anderer Art. In demfelben Verfe 
will Hr. B. das awsAoücao$e pallivilch fallen, weil 
zwey Palliva in yyıaosyre und Edinawäyrs folgen 
und auf dallelbe Subject lich beziehen. Gewifs falfch. 
Nur wenn wir das Medium in [einer Bedeutung 
lafen, (ihr liefset euch abwa/chen und wurdet ge- 
heiligt und gerecht gemacht) wird, was. der Apoftel 
fich denkt, nicht verwifcht; bey der Taufe denkt er 
fich den Menfchen thälig, d. i. mit dem Entfchluffe, 
bey dem geheiligt und gerecht Erklärtwerden, was 
Goit thul, nicht thätig. IV, 2 löt Hr. B. das & 3 
Aoımöv auf ó ðè Aoımav ori, tori vobro; aber ein- 
facher i es gewils, das 5 òè A. mit Lyrsiraı zu 
verbinden und das À. geradezu adverbialiter zu neh- 
men, fo dals zu überleizen it: Was übrigensan den 
Verwaliern gefucht (gefodert wird), es foll einer 
treu befunden werden. I, 21 können wir nicht bey- 
fiimmen, dafs tjs pwpias Tod nypúyparoş eine Hen- 
diadys feyn foll. I, 8 fagt Hr. B., aveyaiyrous 
könne nicht mit Bsßaiwası verbunden werden, es 
mülste font sis davor fiehen. Aber uns deucht, 
man könne nicht anders als fo verbinden und nun 
auffallen: wird euch fiärken — zu (als, Prädicatsac- 
cufativ zu dem Objecte un&s) uniadelhaften u. f. w. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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T H E Out Os. A 2 Vers 1 — 5 keine Erlaubniffe gegeben, lonlern 
Weifungen, die aus feiner Meinung kamen, 


Leirzie, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Commentar zu den Briefen des Paulus an die 
Korinther. Von Gufiav Billroth u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


$o find wir. auch, was bey dem grofsen Umfange 
der zu erklärenden Schrift natürlich it, an vielen 
Stellen mit der Auffafung des Sinnes (abgerechnet 
jene oben mehrfach nachgewielenen Entwickelungen 
der. Vorfiellung des Paulus zum Begriffe) nicht ein- 
verfianden, und erlauben uns, einige Bemerkungen 
diefer Art aufzuführen. In I,20 verlieht Hr. B. das 
ob (00P0s; mou ypanparsus eic.): „wo bleibt denn 
nun‘ und fetzt hinzu: guo loco, quo ordine, gua 
dignitate. Allein der Apoftel will hier gefchichtlich 
nachweilen, dafs der Spruch des A. T., den er V. 
19 anführt, in Erfüllung gegangen ift, und dazu 
palst am nächften fein Wort, wenn wir es fo faffen: 
Wo it ein Weiler u. [.£.,, nämlich der Chrift ge- 
worden fey; eine Auffallung, die fich durch V. 26, 
wo Paulus daffelbe, aber ausfchliefslich in Bezug 
auf die Korinthergemeinde fagi, auch empfiehlt. IE, 4 
verteht: Hr. B. fv droösifsı muslunaros Kal Öuva- 
pews lo: „fo dals ich zeigte, — wie grofs die Kraft 
des heiligen Geiftes in den Gläubigen ił, und 
meint noch, die Wörter mv. und öuv. könne man 
als hendiadys nehmen. Aber von ‚Gläubigen‘ it 
ja gar nicht die Rede. Der Apofiel fpricht von fei- 
ner Predigt, als er in Korinth aufgetreten fey, und 
fchildert fie,- nämlich als eine Rede, die nicht in 
überredenden WVeisheitsworten (hohen philofophi- 
fchen Phrafen), fondern in Darlegung von Geifi und 
Kraft (d. i. dem innerfien Inhalte des Evangeliums) 
befianden habe. Diefe öövanıs Şeoð (I. I, 18. 24) 
wird ja auch gleich im folgenden Verfe genannt. 
IV, 2. xai sl — tàayiorwv hält Hr. B. für das paf- 
[endfie, diefe Worte als abhängige Frage zu neh- 
men, und auf oux oldars Hrı zu beziehen; 
aber da wird ja xpır. als tribunal genommen; dafs 
es jedoch hier lıs, caufa ił, zeigt wohl das, Rec. 
möchte lagen, parallele Bıwrına im folgenden Verle, 
welcher (ayyskoı, vorher #00nuos ) überhaupt eine 
Gradation in des Paulus Beweisführung if. Der 
Gegenfaiz, den Paulus im Sinne hat, ift: Ihr follt 
die Welt (Menfchen), ihr follt Engel richten, und 
wolltet euch unwerih halten Elayxıora, Bwrixa zu 
richten. VI, 6 kann HaT ouyyvonyv nicht als 
»‚Vergunfi « verfianden werden; Paulus halte ja 
d. A. L-Z. 1834. Erfier Band, 


weil er über diefe Dinge keine &mırayy xupiou 
(V. 25) hatte. Wenn überdiels Hr. B. V. 10. 
12. 25 u. 40 als ‚„‚wichlig für die Entwickelung der 
Paulinifchen Lehre von der Thätigkeit des heiligen 
Geiftes im Menfchen‘““ anfieht, fo werden ihm nicht 
viele beyliimmen; denn der Zulatz V. 40 dorw ðè 
wayt mvedua Jeo Exysıv foll doch gewils nichts 
weiter fagen, als: Ich denke aber doch auch, Gottes 
Geift zu haben, alfo, dafs meine Anficht, obichon 
ich kein wirkliches Gebot Chrifii über diefe Sache 
habe, den göttlichen Geboten gemäls ii. Wenn 
V. 22 amsAsu9spos xupiou erklärt wird: , der Herr 
hat ihn von feinem Eigenwillen frey gemacht“ u. 
f. f., fo müllen wir giele Deutung fchon um dels- 
willen tadeln, weil dann der öouAos Xpioroo im 
zweyten Versgliede bey paralleler Erklärung, die ja 
doch gefchehen mülste, elwas ganz Uniialthaftes aus- 
fagen würde. Der Apoliel, der hier die weile VVar- 
nung, die Korinther follten nicht etwa unter dem 
Vorwande chrifilicher Verhältnilfe ihre früheren äu- 
[seren Verhältnilfe gewaltfam umändern, begründen 
will, fagt nun in Bezug auf das letzte Beyfpiel (doü- 
Aos e£rAy9ys): der Sclave it als Chrifi des Herren 
Freygrlaflener und umgekehrt; fagt alfo nichts An- 
deres, als was er anderwärts anders ausdrückt: im 
Chriltenihume hat das keine Bedeutung, ob man 
ðoŭvàos oder EAsu9epos (avyp oder yuvý, "Ioudaiog 
ode "EAAyy) it. Bey VII, 4— 5 äufsert der Vf., die 
Auffaflung der Stelle, nach welcher man annehme, 
Paulus habe die &öw/a der Heiden und die AgyOus- 
vor eoi als Dämonen fich gedacht, denen unrechter 
Weife göttliche Ehre erwiefen worden, [ey die richtige. 
In der Stelle felbft aber liegt nichts Sicherndes. Hr. B. 
agt, das Vorhandenfeyn des ganzen V. 5 fpreche dafür; 
er fiünde fonli unnölhig; aber diefs,doch nur, wenn 
er in Hn. B's. Sinne verftanden wird Han wenn 
-~ n . 2 
man- das Concellivverhältnifs, das er ausdrückt, auf 
das Zugeltändnils, es feyen wohl die fälfehlich- ge- 
nannten Götter ein Etwas, deutet. Allein fo deu- 
ten wir nicht. Wenn Hr. B; Sagt: sioi Asyonevor 
9:01 für Aeyovraı slvat 9co/ zu nehmen, 
malilch hart, fo enigegnen wir ihm, dals wir es 
nicht fo nehmen, fondern fallen: ob es auch foge- 
nannte (-Namen-) Götter giebt, nämlich für die Hei- 
den, was hinzu edacht werden mufs; der Gegenlatz- 
it V. 6 aA’ yuiv eis eose Das sire gy oupavg, 
clTe Emi TIS Yäs it- aber immer wieder auf die Ein- 
bildungen der Heiden zu beziehen, nicht etwa fo 


fey gram- 
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zu verftehen, als wenn Paulus damit die Aufenthalts- 
örter der als Götter verehrten Dämonen, die Luft 
und namentlich ‚‚die wülten Gegenden“ der Erde 
andeuten wollte. Der Zufaiz: war:g — núpior TOÀ- 
Acı, den Hr. B. als unnülz bezeichnet, wenn feine 
Auflaflung der Stelle nicbt gelten follte, wird dem 
nicht als unnütz erfcheinen, der fieht, dafs Paulus 
mit demfelben eine Oppofilion zu dem sig xüoos 
V. 6 Sich fchafft, wie er zu sis 9sog eine hat in 
9501. -Was aber endlich X, 20 anlangt: (& J0sı tà 
P F- # ` kd -~ - . . 

ESvy, Öammo.ioıs JUVEL XAL QÙ Jew , wohl eine Erin- 
nerung aus Deut. XXXII, 17), fo verfchwindet die 
Beweiskraft diefer Worte für Hn. B’s. Auffallung, 
wenn wir dapovia (OW) durch ( Heiden-)Götier 
überfetzen, was der Sprachgebrauch zuläfst, und hier 
der Blick auf die alitefiamentliche Stelle fodert. Die 
vielbefprochene Aeufserung XII, 12: rore 8è Emıyvw- 
copat, Xa9ws nal meyvwSyv, welche doch wohl 
nichts weiter ausfagt, als: dann werde ich erken- 
nen, wie ich erkannt werde (von Gott, alfo voll- 
kommen), glaubt Hr. B. in Bezug auf 1 Kor. VHI, 3 
und Gal. IV, 9 ‚wo ein anderes Verhälinifs zwa- 
fchen dem yıwhozsıv und yırwarsadaı gelelzt ih“ er- 
klären zu mülflen folgender Mafsen: „Jetzt it mel- 
ne Erkenntnifs unvollkommen (in fo fern meine 
Thätigkeit im Erkennen Gottes zurück bleibt hin- 
ter feiner Thätigkeit in mir), dann aber wird eine 
vollkommene Einheit (Identität) der Erkenntnils, in 
[o fern fie von mir, und in fo fern fie von Gott 
ausgeht, [eyn.“ Die Erklärung [elbfi fcheint nichts 
anderes zu geben, als die unfrige, nämlich jetzt un- 
vollkommenes, dann vollkommenes Erkennen; aber 


Hr. B: 


Vergleichung anderweitiger Paulinifcher Stellen ge- 
funden., Wir wollen diefe alfo anfehen. 1 Kor. 
VIL3 : el è ri ayama Tov Jedv, ouros Eyvw- 
atai Um’ auroo, bedeutet doch: wenn Jemand Gott 
liebt, der ilf von ihm erkannt (anerkannt), d. i. als 


einer, der eiwas &yvwxe (vergl..V.,2), und fetzt die 


ayamy der yv&cıs, deren die Korinther fich gerühmt 
haben mochten, entgegen, redet alfo von etwas An- 
derem , als dem zukünfligen vollkommenen Gotter- 
kennen, wovon unfere Stelle. Gal. IV, 9 aber,‘ wo 
das yvovres 9s6v der Hauptbegrift ift, da durch ihn 
das müs Emiorpeßers etc. molivirt wird, und das 
yuwodiutss Uro Jedd, es mag nun durch cogniti 
oder amati, oder ad cognitionem adducli erklärt 
werden, immer nur ein correelurarliges Zwilchen- 
fchiebfel des Apoftel bleibt, kann eben fo wenig zu 
unferer Stelle verglichen werden; dort redet ja Pau- 
hıs yon dem Erkennen Gottes durch Chriftus Bo- 
ten, mit dem fie aus dem Heidenthume getreten 
waren. XV, 34 können wir die ayrwsiav Jsou 
nicht mit Hn. B., der fich auf das Hebräifche be- 
ruft, von derGottlofigkeit verfiehen;, wir fehen nicht 
ein, wie das befer heilsen folle, als „Unhenntni/s‘‘ 
Goites und namentlich feiner Allmacht, nach der er 
auch neue Körper den Seelen der Verftiorbenen ge- 
ben kann, obfchon wir das mWS Eysigovraı und das 


zum owparı toxovrar V. 35 (vgl. V. 38) nicht yer- 
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thut als gäbe er mehr, und habe es durch _ 
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fichen. Den eigenhändigen Grufs und Zufatz des 
Paulus XVI, 21 ff. möchten wir nicht in der Ab- 


' ficht, des Briefes Aechtheit zu befiätigen, auffallen, 


fondern als den natürlichfien Drang der Liebe an- 
fehen, den Mancher fchon empfunden haben wird, 
der feinen Brief an liebe Freunde dictiren mufste. 
Wenn Hr. B. VII, 6 (wie auch Röm. XI, 36) die 
„unentwickelten Keime der Trinitätslehre “ findet, 
I, 1. aus dem apofiolifchen Grufse die „Demuth“ 


- herausfucht, (IV, 4 liegt fie, aber da verläumt es 


Hr. B. aufmerklam zu machen), wenn er das XIII, 8 
Verheilsene an die fichibare Rückkehr. Chrifti vom 
Paulus geknüpft behauptet (davon ift aber hier keine 


"Erwähnung), fo meinen wir, dafs er alles diefs in 


diefe Stellen hineingedeutet hat. Was das berühnite 
yAwcoaıs Aaksiv der apeliolifchen Kirche anlangt, 
[o glauben wir Hn. B’s. Meinung noch anführen zu 
müllen, welche dahin geht, dafs es war ‚ein Reden 
in einer Sprache, welche gewillermalsen die Ele- 
mente oder Rudimente der verf[chiedenfien wirklich 
hifiorifchen Sprachen befalste.“ Er empfiehlt diefe 
Anficht gleich darauf durch ein Analogon, indem er 
fagt: „diefe gleichlam zweyte Elementenfprache — 
verhielt fich zu den wirklichen hiftorifchen Sprachen 
der fpäteren chrifilichen Völker, wie das Urchrilten- 
ihun felbfi mit feinen Zeichen und Wundern zu 
den entwickelten hiftorifchen Nationalkirchen.“ Wie 
mögen nun jene Elemente der verfchiedenften Spra- 
chen gelautet haben? 

Eine gerechte Aufmerkfamkeit verwendet unfer 
Commentator auf die Entwickelung des Zufammen- 
hanges der einzelnen Verfe und Ausfprüche, der Ge- 
dankenfolge des Paulus; eine Function der Exegefe, 
welche in neueren Zeiten, die fich nicht blofs auf das 
Scholienwelen befchränken, nicht vernachläffigt werden 
darf, und von vielen Interpreten mit feinem Taete ver- 
waliet worden ilt. Hr. B.grifft hier oft das Richtige; 
aber mitunter weicht er auch von dem Natürlichlten ab; 
öfters hält er fich auch bey Stellen auf, an denen 
der Faden, mit welchen fie am Vorhergehenden’ han- 
gen, fichtbar ift für jedes offene Auge. Er wird uns 
vielleicht felbft recht geben, wenn er z. B. I, 11.16, 
Il, 11. V, MT SX SAEST S nochmaliger Prü- 
fung unterwirfi. Das Kritifche hat Hr. B. von fei- 
nem Commentare eigentlich ganz 'ausgefchloffen; 
Lesarten, die Lachmann aufgenemmen hat, führt er 
mitunter an. Die Haupttheile, in welche die Kø- 
riniherbriefe zerfallen, iheilt Hr. B. in Unlerab- 
fehnitte, denen dann Inhaltsanzeigen vorgeletzt wer- 
den. Hier hätten wir an- einigen Stellen Lach- 
mann’s Theilung vorgezogen; wenigliens würden 
wir im erlien Briefe bey I, 25 keinen Abfchniit an- 
fangen. Wir glauben aber, dafs überhaupt nur die Ab- 
iheilungen, welche ganz erfichtlich fich darlegen, gel- 
tend zu machen genüge; das weitere ‚ Zerfchnei- 
den it immer mifslich bey- einen: 'Schriftfieller, ‚wie 
Paulus, bey dem immer Eins an das Andere fich an- 
reibet. Wir könnten nun noch über die Inhaltsan- 
gaben, in deren Bezug wir beym erlien Briefe I— 
IV mit Hn. B. nicht einig find, [prechen, dann nech 
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eine Partie Stellen anführen, an denen Hr. Vf., nach 
unferer Anficht nichts oder zu wenig zur Ermiite- 
lung des Verfiändniffes gethan hat; aber wir haben 
[chon zuviel Raum in Anfpruch genommen. Nur. der 
Einleitung fey noch gedacht, die uns [ehr wohl zu- 
gefagt hat, und in der auch über die ver[chiedenen 
Parteyen zu Korinth gelprochen wird. Ob aber 
nicht jedem neuen Commentare eine literarifche 
Ueberficht der früheren Erklärungsfchrifien beyge- 


geben werden follte? Diele Sitte Icheint jeizt abzu- 
konmen. 


So [cheiden wir von Hn. B., von dem wir 


wünfchen, dafs er unfere Gegenbemerkungen, und 
namentlich unfere Unzufriedenheit mit der theolo- 
gilchen Seite feines Commentars, zu der ihm die 


neuere Philofophie geholfen und die Rede geliehen 
kat, nicht als Aeulserung eines rationalifiifchen oder 
frechnaturaliliifchen Parteygeilies anfehen möge, Wir 
fanden dabey immer nur auf dem hier allein zu~ 
läfigen. Fragepunct: Gewinnt die Erklärung der 
Paulinifchen Briefe dabey?. Und weil wir aus des 
Vfs. eigenem Commentare diefe Frage verneinen 
ınulsten, konnten wir ihm nicht recht. geben. 


Ilaà. 


Darmstapr, b. Leske: Die Heilslehre, des Chri- 
Sienthums mit beygefügten Bibelfiellen. Für 
den Unterricht der reiferen Jugend in evange- 
lifch-proteftantifchen Kirchen und Schulen. Be- 
arbeitet von J. G. Fr. Dreuttel, Siadtpfarrer in 
Heidelberg.. 1833., 132 :S. 8. (12 gr.) 


Wenn der Vf: es darum für unnöthig hält, die 
Erfcheinung dieles neuen Katechismus zu enifchuldi- 
gen, „weil die vielen faft täglich herauskommenden 
Lehrbücher den Beweis liefern, dafs immer noch 
ein Leitfaden fehle, der die Lehren des Chriften- 
ihums biblifch richtig, und den Foderungen der 
Zeit angemellen enthalte, und ‘demnach jeder das 
Recht haben müffe, das darzubieten, was ihm der 
Geilt eingebe:‘“ fo fiimmen 'wir um fo mehr mit 
ihm überein, ‚da die ganze Anlage und Ausführung 
feines Buches zur Genüge darihut, dafs ihm der Be- 
ruf zur Abfaflung deffelben nicht abgefprochen wer- 
den kann. Sein Lehrbuch zeichnet fich unter ähn- 
lichen Büchern fehr vortheilhaft aus, und nimmt be- 
fonders darum eine der. erfien Stellen ein, weil der 
Vf. nicht die breite, fo oft beiretene, und wir möch- 
ten fagen, abgeiretene Siralse einfchlägt, nicht aus 
hundert anderen Büchern ein neues herausconftruirt, 
nicht in fo allgemeinen Phrafen fich bewegt, dals 
man geradezu in demfelben finden kann, was man 
nur will, fondern feinen eigenem ficheren Weg ge- 
hend chrifiliche Lehre auf die allein wahren Ur- 

ünden des Chriftenthums baut, die wefentlichen 
ehren deflelben möglichfi befimmt und in einer 
ürdigen und kräftigen Sprache ausdrückt. « Wir 
glauben zwar mit dem Vf., dafs fein Buch keine all- 
meine beyfällige Aufnahme finden, fondern fich 
im Gegentheil grolses Milsfallen und Icharfen Ta- 
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del zuziehen werde; aber diels kann ja unter den 
jetzigen Verhäliniflen kaum anders feyn, da es bey 
dem Stand der theologifchen Parteyen und Schulen 
geradezu unmöglich it, alle zu befriedigen, und 
darum kaum ein höheres Ziel gefteckt werden kann, 
als wenigfiens bey denen, welche über das Grund- 
princip- einig find, Anklang und Beyfall zu finden. 
Das Buch ift für die reifere Jugend beftimmt, indem 
der Vf. von dem ohne Zweifel fehr richtigen Grund- 
fatze ausgeht, dafs auch bey dem Religionsunter- 
richt eine gewifle Stiufenfolge beobachtet werden, 
und ein Lehrbuch für das [chon mehr vorbereitete 
jugendliche Alter, ein anderes feyn mülle, als man 
Kindern in die Hände gebe, deffen Endzweck indef- 
fen nicht etwa ein Zweifelhafimachen und Umfto- 
[sen des erten ‚Religionsunterrichts, fondern eine 
weitere'und feftere Begründung deflelben feyn folte. 
Dals aber diefes Lehrbuch vollkommen geeignet ift, 
diefem Zwecke zu eni[prechen, erkennen wir eben 
fo gern an, als dafs Ton, Sprache und Geift deflel- 


ben ganz der Bildungsfiufe angemellen find, welche 
der Vf. im Auge hat. 


Das Buch beginnt mit einer Einleitung, welche 
auf fechs Seiten die Lehren von der Offenbarung 
und der heiligen Schrift enthält. Ungern vermilfen 
wir hier bey den einzelnen Sätzen die zum Belege 
dienenden biblifchen Stellen, und zwar um [o mehr, 
da fich diefe in den anderen Abfchniiten in grofser 
Anzahl und nach einer fehr umfichligen Auswahl 
finden. Auch hätten wir eine Erklärung des Be- 
grifls „‚Zleligion‘“ gewünfcht, und würden die in der 
fiebenten und den folgenden Fragen aufgeftellten 
Gründe für das Dafeyn Gottes mit dem erfien Haupt- 
ftücke verbunden haben, — Der erfie Theil, die Glau- 
benslehre, wird mit dem apofiolifchen Glaubens- 
bekenntnils eröffnet; dann folgt als erfies Haupt- 
ftück ‚‚die Lehre von Gott, [einem Woelfen und fei- 
nen Eigenfchaften.“ In diefem 'müffen wir die Kür- 
ze, Bündigkeit und Deutlichkeit in den Definitionen 
beyfällig erwähnen, können es aber nicht billigen, 
dafs der Vf. bey den einzelnen Eigenfchaften weder 
Gründe noch Folgen aufgeltellt hat, Andeutungen 
für die letzten halten wir namentlich für unum- 
günglich nöthig, und find überzeugt, dafs die Lehre 
von den göttlichen Eigenfchaftlen nur dann recht 
fruchtbringend feyn werde, wenn man ihre Bedew- 
tung für die menfchlichen Lebensverhäliniffe mit 
Klarheit und Wärme zu zeigen verficht, Wir ver- 
muthen zwar, dafs er die Anwendungen bey dem 
Unterrichte felbt mache; aber wäre es nicht für 
Lehrer und Schüler pallender gewelen, wenigfiens 
einige Andeutungen und Fingerzeige zu geben? 
Das zweyte Haupifiück handelt ‚‚von der Schöpfung, 
Erhaltung und Regierung der Welt,“ aber auch bey 
diefem fieht man fich umfonfi nach Anwendungen 
um. Das, dritte Haupiflück „von dem Menfchen 
und dellen Falle“ enihält aufser dem durch .die 
Ueberfchrift Angedeuteien auch die Lehre von den 
guten und böfen Engeln. Ohne mit dem Vf. dar- 
über rechten zu wollen, ob dieler zuletzt &rwähnte 
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Gegenfland gerade in diefes Haupiliück gehöre, kön- 
nen wir doch unmöglich in dem, was über die 
Teufel gelagt wird, übereinfimmen. Die Lehre von 
dem Teufel halten wir für keine Kernlehre des 
Chrifenthums, und glauben nicht, dals er anzufe- 
hen fey ‚‚als ein mächtiger Lügengeift, als ein un- 
verbeflerlicher Feind der Ordnung und des Rechts 
Gottes, als ein boshafter , unablälfig gelchäftiger Ver- 
führer der Menfchen, und daher von Gott verur- 
theilt zur ewigen Verdammnifs,‘ vgl. S. 22, und 
eben fo wenig, dafs der Menfch, welcher fich des 
göttlichen Schutzes verlufiig mache, unter der Ge» 
walt des Teufels fiehe, was aus der Antwort auf 
Frage 81 offenbar folgt. — Im vierten Hauptfiücke 
„von ‚der Erlöfung durch Jefum Chrifium“ finden 
fich zuerli kurze Andeutungen über die Perfon Jelu, 
und dann wird die Erlölung aus feiner Lehre, de- 
ren ‚Göttlichkeil und WVahrheit durch ihren Inhalt, 
die ihre Stiftung begleitenden Wunder .und ihre 
Wirkungen bewielen wird, aus feinem Beyfpiele 
und feinem Kreuzestod abgeleitet. Im Allgemeinen 
herrfcht auch in dielem Hauptfiücke ein ächt bibli- 
{cher Geit; nur in Beziehung auf die Antworten zu 
Frage 99: „Jefus Chriftus war ein wirklicher 
Menfch, in welchem fich aber. die göttliche Natur 
mit der menfchlichen zu Einer Perfon vereinigt hat,‘ 
und zu Frage 117: „Wenn gefagt wird, Jefus Chri- 
ftus [ey in das Todtenreich .hinabgeltiegen, fo foll 
damit angedeutet werden, dals er am Kreuze wirk- 
lich gefiorben fey, dafs er feine Herrlichkeit auch 
den abge/chiedenen Geiftern geoffenbart, dafs er die 
Schrecken des Todes vernichtet, und dem Leben 
für immer den Sieg errungen habe“ möchte diels 
fchwerlich behauptet werden können; aulserdem ge- 
reicht es diefem Hauptliücke zum Vorzug, dafs die 
in den früheren vermilsten Anwendungen in ihm 
nicht fehlen. — Das fünfte Hauptfiück ‚von dem 
heiligen Geifle, feinen Gnadenwirkungen und den 
Gnadenmitteln,‘“ erklärt den Begriff des Glaubens im 
chrifilichen Sinne, der Bufse, des Welens des hei- 
ligen Geiltes, der Art feiner Wirkungen, und ftellt 
als Mittel, wodurch er fein Werk an den Chrilien 
zu treiben fuche, die Gemeinfchaft mit der ehrifili- 
chen Kirche, das Wort Gottes, die heiligen Sacra, 
mente und das Gebet auf. In diefem  miüllen 
wir aun.die Worte: .,‚Er. verpfliehiei fich, dem 
Heilande, dem er durch die Taufe einverleibt wor- 
den, treu zu bleiben‘ bey _ der. Aniwort auf Frage 
973 milsbilligen, weil fie zu [ehr an das Myftifche 
angrenzen. — Das feche Haupthück ,, vom Tode, 
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‚vom Gericht und vom ewigen Leben‘“ befchliefst die 
Glaubenslehre. 

Die chrifiliche Sitienlehre beginnt mit ei- 
ner kurzen Linleitung, handelt dann im erften 
Haupiliücke „von den Pflichten in unmiitelba- 
rer Beziehung auf Gott,“ und im zweyten „von den 
Pflichten in unmittelbarerer Beziehung auf uns 
felbfi.°“ Bey den letzten vermillen wir unter den 
Pflichten gegen die Seele ungern die Pflicht, un- 
fer Gefühl auszubilden und zu veredeln, bey wel- 
cher Gelegenheit auch über die Pflichten gegen die 
Thiere das Nöthige hätte bemerkt werden können, 
denn diefe finden wir nirgends erwähnt. — In 
dem dritten Haupifiücke „von den Pflichten in un- 
mitielbarer Beziehung auf unfere Nächfien“ wird 
zuerlt das Gebot der Menfchenliebe aufgefiellt, und 
dann werden diefe Pflichten eingetheilt in Tfölche, 
die wir theils in der allgemeinfien Beziehung, 
Menfch gegen Menfch, theils im gefelligen Leben 
mit Anderen, theils in befonderen Verhältniflen und 
Nerbindungen zu üben haben. In den Pflichten 
des gefelligen Lebens hat uns vornehmlich die 
mehrmals angebrachte Warnung vor Kriecherey, 
Schmeicheley , Augendienerey [ehr angelprochen; 
auch find ‚wir mit dem Vf. einverltanden, wenn er 
bey ‚der Pflicht der Wahrhaftigkeit keine Nothlüge 
ftatuirt, fondern das, was man zuweilen darunter 
verlieht, aus dem Gebiet der Lüge ganz ausfcheidet, 
indem es bey der Antwort auf Frage 330 heifst: 
„Die Aufrichtigkeit mufs verbunden feyn mit ei- 
nem bedachtfamen Schweigen, mif’ einem vörfich- 
tigen Zurückhalten delen, was nicht Jedermann zu 


willen: nölhig hat, was wir.ohne Verletzung, des Ge- 
willens geheim halten können, und wovon wir vor- 


aus[ehen, dals es nicht verfianden, nicht ertragen, 
und zu unlerem oder Anderer Schaden mifsbraucht 
werden würde.“ Die Pflichten in befonderen Ver- 
hältnilfen behandelt ‚der Vf. mit vorzüglicher. Sorg- 
falt, widmet unter dielfen” namentlich .den Pflich- 


ten in Staalsyerbande grolse Aufmerklamkeit, und 
ftellt die Pflichten der Regierenden und Regierten 
mit, gleicher ‚Freymüthigkeit dar. 


Druck und Papier find gut; der etwas hohe 
Preis wird dadurch bedeutend ermälsigt, dafs bey 
25 Exemplaren ein Partiepreis von 6 gr. oder 27 
Kr. Statt findet, und bey einer Anzahl von 50 
Exemplaren noch aulserdem 10° Freyexemplare, 
bey 100 Exemplaren 30 Freyexemplare gegeben 


werden. 
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JURISPRUDENZ. 


Leipzis, b. Gölchen: Encyhlopädie der Staatswij- 
Senfchaften, von Friedrich Bülau, Docenten der 
Staats- und Rechts - Wiffenfchaften an der Uni- 
verfität Leipzig. 1832. 


(1 Thlr. 6 gr.) 


E, giebt zwey wefentlich verfchiedene Arten, wie 
eine Encyklopädie der Staatswillenfchaften bearbeitet 
werden mag. Bey der einen — nennen wir fie die 
organi/che — wird dadurch eine [yfiematifche Ue- 
berficht über das Gelammigebiet der Staatswillen[chaf- 
ten gewonnen, dafs man die verfchiedenen Theile 
des Staatsgebäudes durchgeht, und nun bey jedem 
einzelnen Gegenftande vollfiändig aus allen Difcipli- 
nen, deren Mittelpunct der Staat it, das auf. den- 
felben fich Beziehende beybringt, fo dafs jede ein- 
zelne Frage immer ‚zugleich . aus dem philolophifch- 
und dem pofitiv -flaaisrechtlichen, dem ‚völkerrechtli- 
chen und dem politifchen Gefichtspuncte betrachtet 
wird, und aulserdem noch die betreffenden Abf[chniite 
aus der Staatengefchichte und der Staatenkunde erzählt 
werden. Bey der anderen Ari, der äu/serlich ord- 
nenden, werden die einzelnen Staatswillenfchaften 
nicht in ihre Befiandtheile aufgelöfi, fondern fie blei- 
ben (freylich ins Kleine gezeichnet) vollftändig ab- 
gerundete Ganze, und werden nur nach einer logi- 
[chen Idee gehörig neben- und untergeordnet. Man 
behält. alfo hier: ein vollftändiges philofophifches 
Staatsrecht , eine Polizeywillenfchafi, als Theil. der 
Politik, eine Statifiik u. dl. w., und die Lehren über 
die verfchiedenen Seiten einer und derfelben Frage 
müllen ert, will man fie, vollffändig -betrachten „saus 
den einzelnen Difciplinen zulammengefucht werden. 
— Es fällt in die Augen, dafs beide Weilen, die 
Sache zu behandeln, ihre Vorzüge, beide,.aber auch 
ihre Nachtheile haben. Der Hauptvortiheil der orga- 
nilchen Methode befieht darin, dafs Einfeitigkeit in 
der Beurtheilung . des. einzelnen Punctes ‚vermieden 
wird; als. Nachtheil aber ftellt: Gch heraus, dafs der 
Anfänger keine Ueberficht über das Gebiet der ein- 
zelnen Siaaiswillenfchaften bekommt, und _fomit 
durch eine folche Encyklopädie zum genaueren Stu- 
dium derfelben nicht vorbereitet wird. Bey der blofs 
äufserlich anordnenden Art findet natürlich gerade 

as umgekehrte Verhälinils Statt. — Ein entfchei- 
dendes Urtheil zwilchen diefen beiden Methoden 
auszufprechen möchte unter dielfen Umftänden nicht 
wohl thunlich feyn; und wenn die grofse Mehrzahl 
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der Verfaller von Encyklopädieen die äufserlich an- 
ordnende Weile bey ihren Arbeiten befolgt haben, 
fo it diefs. wohl nicht einer allgemeinen Veberzeu- 
gung von der Vorzüglichkeit diefer Anlage beyzu- 
mellen, fondern blofs dem Umftande, dafs eine or- 
ganilch angelegte Encyklopädie formell fchwieriger 
zu bearbeiten if. 

Auch der Vf. der obengenannten (wie Rec. 
glaubt Erfilings-) Schrift hat die äufserlich anord- 
nende Meihode gewählt; und es wird ihm um fo 
weniger darüber irgend eine Einwendung gemacht 
werden können, als er feine Arbeit wahrfcheinlich 
auch bey akademilchen Vorträgen benutzt, für wel- 
che diele Methode, als die bequemer einleitende und 
weniger zu Verwirrung veranlaflende, unbedingt den 
Vorzug verdient. Der Vf. theilt feinen Stoff, aulser 
einer, die allgemeinen Vorbegriffe enthaltenden Ein- 
leitung, in zwey Haupitheile, in die Wiffenfchaften 
des inneren und in die des äw/seren Staalslebens.' 
Aus jener handelt er ab: 1) das philoföphifche Staats- 
recht S. 14— 35; 2) die Politik S. 35—111: 3) die 
Gefchichte der europäifchen Staatsformen S. 114 = 
133; 4) die Darftellung der Verfaflung und MaA 
tung. der europäifchen. Staaten $. 433—189: 5) die 
Statitik S. 189—206 Zu den Wißlenfchäften des 
äufseren Staatslebens zählt dagegen .der Vf.: 1) das 
philofophifche Staatenrecht S. 207—9217: 2) die Siaa- 
tenpolilik S. 217—227; 3) die Gefchichte des enco 
päilchen Staatenfyftems $. 227—262; 4) das prakti 
[che europäilche Völkerrecht S. 262—976: 5) das 
pofhitive Staatenrecht 3..276 — 282. it 

Es (ey dem,Rec. geftattet, einen Au 
der Eintheilung tehen zu: bleiben,- die bey allén: Af- 
ten von ‚willenfchaftlichen Arbeiten von grofser 
Wichtigkeit, bey einer Eneyklopädie ein Hauptpunct 
ilt; und rüberdiels einen unlrüglichen Malsfiab A 
des Vfs. Ueberficht und Beherrfch 


des,abgiebt. — . Rec. findet hie 
zu loben, ‚muls aber auch ‘einige Anch 

chen. Vor Allem , kann er nr ber: ig > 
Beyfalle der Abtheilung der Staatswiflen(chaften. it 
die von ‘dem Inneren und die von’ dem äufser 
Staatsleben erwähnen. Diefe 'Abtheilung if in 
Natur der Sache begründet; ihre Vernachläffeuns 
führt eine ermüdende und geifilofe Verwirrun 72 
bey. Eben fo ik, in Berückfichtigung des Re 
und des Umfangs der vorliegenden Schrift, billivend 
anzuerkennen, dals der .Vf..das philofophifche Pri- 
vatrechi und die National- Oekonomie gar nicht un- 
tex die Staatswillenichaften aufgenommen hat 
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fie, wie S. 7 ganz richtig bemerkt ift, nur Vorberei- 
tungslehren feyen. Bey dem philofophifchen Privat- 
rechte kann gar kein Zweifel feyn; fchon das Wort 
beweift die Gedankenlofigkeit des Verfahrens, diefe 
Lehre unter den Staatswilfenfchaften aufzuzählen; 
und was die National- Oekonomie betrifft, fo heifst 
es allerdings einen Rückfchritt in die alte‘ Vermi- 
fchung von Volks- und von Staats-Wirthfchafistehre 
machen, wenn man. fe als. ‚eine -Staatsdifeiphn 
behandelt. Zu leugnen it dabey freylich nicht, dafs 
bey einem für Anfänger berechneten mündlichen 
Vorirage einer Encyklopädie der St.W. die Einfchal- 
iung der wichtigen Sätze der National-Oekonomie 
kaum zu vermeiden it, indem Bekanntfchaft mit 
derfelben gerade bey einem [olchen Publicum nicht 
vorausgeleizi:werden darf, diefelbe aber doch zum 
Verftändniffe fo vieler Lehren der Polizey- und der 
Finanz- Wilfenfchaft unentbehrlich ift. Da aber die- 
fes äufsere Hindernils bey dem Vortrage "leicht zu 
entfernen it, fo hat der Vf. ganz wohl daran ge- 


ihan,.fich von dem richtigen logilchen Syfiem nicht . 


zu enifernen. Sehr lobenswerth ift fodann noch, 
dafs derfelbe die ([ämmtlichen Theile der inneren Ae- 
gierungskunfti, wenn fie auch eigene Namen haben, 
wie idie Polizey-, die Finanz - Wiffenfchaft u. f. w., 
unter der Einen Hauptrubrik Politik zufammenge- 
falst hat, während noch’Pölitz das Gelammtgebiet der 
Staatsklugheitslehre auf eine höcht unzweckmäfsige 
Weile zerfplitterte, und dadurch in. Verwirrung 
brachte. — Was dagegen die dem Rec. minder zu- 
fagenden Puncte des Syfiems betrifft, fo möchte er 
mit dem Vf. vor Allem darüber rechten, dafs er die 
hiftorifchen Siaatswillenfchaften nicht von den theo- 
zelifchen ausfchied, und dadurch beide Gattungen 
einander enigegenleizte. Auf die grolse innere Ver- 
fchiedenheit braucht nicht ert aufmerkfam gemacht 
zu werden; es kommt aber noch dazu, dafs fich die 
beiden hiliorifchen Staatswillenfehaften, nämlich die 
olitifche Gefchichte und die Statifiik, weder zu den 
Niflenfchaften von dem inneren, noch zu denen 
von dem äufseren Staatsleben ausfchliefslich einthei- 
len lafen. Der Vf. hat fich zwar hier zu helfen 
gefucht, indem er wenigftens die Gelchichte wieder 
in zwey Dilciplinen fpaltet, in die Gefchichte der 
europäilchen Staatsformen, und in die Gefchichte 
der europäifchen Staaten[yfieme. Allein Rec. if fo 
weit entfernt zuzugeben, dafs durch diefes Auskunfts- 
mittel der in Frage fiehende Uebelftand entfernt wor- 
den fey, dals er vielmehr diefes Mittel felbfi als et- 
nen weiteren Fehler in der Vertheilung des Stoffes 
betrachtet. Durch diefe Trennung der Gefchichte 
der inneren Regierung der verfchiedenen Staaten von 
der Darfiellung ihrer wechfelfeitigen äufseren Ein- 
wirkung auf einander werden nämlich Urfachen und 
Wirkungen fehr häufig von einander getrennt, und 
entweder mufs man bey diefer Behandlungsweife auf 
eine pragmaltilche Entwickelung verzichten, oder es 
können Wiederholungen nicht vermieden werden. — 
Ferner ih Rec. nicht einverfianden mit der Beftim- 
mung; des Heflorts der Juhiz- und der Polizey- Ver- 
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waltung, indem der Vf. auf der einen Seite die von 
1 Staatsökonomieverwaliung (Volks- 
wirthfchaftspflege) von der Polizeyverwaltung trennt, 
auf der anderen Seite dieler letzten die Bewahrung 
vor Rechtsverletzungen zutheilt. Warum foll nun 
aber, was das erfie betrifft, die vom Staate ausge- 
hende Förderung des Vermögens der Bürger getrennt 
werden von der Förderung ihrer fonfiigen Intereflen ? 
Man verliert hiedurch nur die willenichaftliche Ge- 
fammtüberficht, und, felbf nach der Anficht des 
Vfs., ift nicht einmal ein praktifeher Grund dafür 
vorhanden, weil die Volkswirthfchaftspflege jeden 
Falles Sache des Minilfieriums des Inneren it, wie 
die Förderung des körperlichen und geiliigen Wohls 
der Staatsbürger. Die Uebertragung der prophylacti- 
Ichen Juliiz dagegen it allerdings in der Wirklich- 
keit gewöhnlich den Polizeybehörden übertragen, 
und in [ofern kanmralfo der Vf. [eine Vermifchung 
derfelben mit der eigentlichen Polizeyverwaltung 
vertheidigen: allein die Wiffenfchaft mufs von die- 
fer Folgewidrigkeit der Ausführung abfehen, und 
der Jultizverwaltung [owohl das Verhüten, als das 
Wiedergulmachen von Rechtsverletzungen übertra- 
gen. Rec. it überzeugt, dafs nur durch diefe völ- 
lige Trennung der fogenannten Rechtspolizey von 
der eigentlichen Polizey (gewöhnlich Hülfs- oder 
Wohlfahrts-Polizey genannt) diefe letzte Wilfen- 
fchaft zu einem oberften Grundfatze und einer Ab- 
rundung gelangen kann. In einer Encyklopädie der 
gelammten St.W. wäre aber der Ort gewefen, diefes 
überzeugend und allfeitig darzulegen. 

Endlich noch kann Rec. fich nicht damit be- 
freunden, dafs der Vf. das pofitive Völkerrecht in 
zwey Willenfchaften, nämlich in das praktifche eu 
ropäifche Völkerrecht, und in das pofitive Staaten- 
recht fpaltet. Irrt fich Rec. nicht, fo ift der Vf. auf 
diefe Unterfcheidung durch feinen Lehrer Pölitz ge- 
führt worden. Mufs man nuir auch zugeben, dals 
er die unbegreifliche Difiinctior diefes letzten [ehr 
verbeflert, indem nun bey ihm’ das’ pofitive Staaten- 
recht die auf befiimmte Verträge beruhenden Völker- 
verhäliniffe enthält, das Völkerrecht aber dis Ge- 
wohnheiten der europäifchen Nationen umfaffen foll, 
während Pölitz als den Gegenftand feines Siaaten- 
rechtes diejenigen Rechte bezeichnete, welche mit 
Gewalt durchgefetzt werden könsten: fo it doch auch 
jetzt noch dem Rec. die Nothwendigkeit und Nütz- 
lichkeit der Spaltung des alten Einen Völkerrechtes 
keinesweges einleuchtend.. Wem ift je beygefallen, 
in anderen Rechtstheilen eine eigene Wiffenichaft aus 
dem gefchriebenen, eine andere aus dem Gewohnheits- 
Rechte zu machen? Würde man es nicht eben fo 
befchwerlich als zwecklos betrachten, wenn z. B. in- 
der Darfiellung des Staatsrechtes eines befiimmien 
Landes die Sätze, welche aus uralter Zeit abzuleiten 
find, ganz ‘getrennt würden von der Entwickelung 
des gelchriebenen Grundgefetzes, welches vielleicht in 
hundert Fällen fich auf jene Gewohnheit, ändernd 
oder beliätigend , bezieht? ; 

So weit über die Eintheilung des Stoffes; gehen 
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wir nun über zur materiellen Behandlung dellelben. 
Der Vf. ifi (S. 5 unten) der Anficht, ‘dafs eine En- 
Cyklopädie: der St.W. anzugeben habe, was in den 
einzelnen Willenfchaften erörtert werde, aber nicht 
felbit in die Erörterung und Beweisführung eingehen 
dürfe. Demnach hat er denn auch die Darfiellung 
des materiellen Inhaltes fehr zufammengedrängt, und 
in der Regel ganze Materien nur mit einigen Wor- 
ten angedeutet. Rec. it mit diefer  Anficht völlig 
einverltanden ; auch beeilt er fich zu bemerken, dafs 
ihn viele, ja die meiften, Bemerkungen und Aus- 
führungen des Vfs: fehr angefprochen haben. Der- 
felbe zeigt fich überall als ein befonnener Denker, 


' Icharffinniger und geifireicher Kritiker und als ein 
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mit ‚dem Stande ‚der verfchiedenen publicifiifchen 
Difciplinen und ihren wichtigfien Streitfragen be- 
wanderter Gelehrter. Rec. hat jedoch zwey Bemer- 
kungen über die Ausführung des Vfs. zu machen. 
Einmal hätte er doch bey vielen Puncten mehr Ma- 
terial gewünfcht. © Das'vom Vf. Beygebrachte hält 
fich oft allzu fehr im Allgemeinen, und ift nament- 
lich häufig mehr. eine kritifche Revifion der gewöhn- 
lich angenommenen Lehrfätze, als ein concentriries 
Bild deflen, was der Vf. für das Wahre hält. Zu einer 
folchen Revifion [cheint nun weder eine Eneyklopädie 
der gehörige Ort, noch konnten bey den engen Gren- 
zen, welche der Vf. feiner Arbeit gefteckt hälte, die 
Unterfuchungen mit überzeugender Gründlichkeit 
vorgenommen werden. Die allzu grolse Allgemein- 
heit dürfte aber Urfache feyn, dafs Anfänger (jeden 
Falls die Hauptclafle von Lefern einer Encyklopädie) 
fich nicht immer ein klares Bild von dem machen 
werden, was denn in den verfchiedenen Willen- 
fchäften gelehrt wird, uhd mit welchen einzelnen 
Gegenftänden fie Ach befchäftigen. Rec. nennt hier 
beyfpielsweife die 66. 13, 14, 33, 34. Zweytens 
hätte Rec. gewünfcht, dafs die angeführte Literatur 
zahlreicher, und auch nicht fellen anders gewählt 
wäre. Es find nämlich fehr häufig wichtige Quel- 
len, namentlich clalfifche Monographieen, übergan- 
gen, während anderwärts willenichaftlich unbedeu- 
tende, oberflächliche Compilationen, fogar von Hark, 
angeführt wurden. Hiegegen mufs fich aber nicht nur 
die vertheilende Gerechtigkeit erklären, (ondern es if 
auch ein doppelter materieller Schaden für den An- 
finger und Dileitanten, welcher das Werk fiudirt, 
indem ihm die rechte Schrift nicht genannt, dage- 
gen ein geifilofes Machwerk als Mufter und Stand 
der Willenfchaft empfohlen wird. Ohne Zweifel it 
der Vf. durch eine Art von Pietät zu manchen die- 
fer Vertaulchungen verleitet worden: allein fo lo- 
benswerth diefe it, fo fcheint fie doch zu weit ge- 
Wwieben, wenn fie bis zur Irreführung Anderer und 
tur Gefährdung des Werthes der eigenen Arbeit 
get. — In eine Kritik der einzelnen Lehrlätze und 
Nächten des Vfs. einzugehen, erlaubt dem Rec. 
Pu der Raum nicht, theils ift diefelbe überhaupt 
"Rn thunlich, weil ‚der Vf. feine Meinung nur 
Grü PR wenigfiens nicht mit den ausführlichen 

tunden belegen konnte. Nur Eine Bemerkung 
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kann er nicht unterdrücken; die nämlich, dafs der 
Vf. in der'von ihm gewählten Behandlung des pofi- 
tiven allgemeinen Staatsrechtes fehlgegriffen hat: 
Diefelbe' befieht in einer Aufführung der welentlich- 
fien Sätze aller jetzt befiehenden europäifchen Staats- 
rechte, und giebt fomit allerdings eine ziemliche 
Mufterkarte von Einrichtungen: allein einmal if 
durch eine Aufzählung der jetzigen europäifchen 
Staatsformen’ keinesweges eine Vollfiändigkeit er- 
reicht; und warum follen die abweichenden Einrich- 
tungen anderer Jahrhunderte und WVelitheile der 
Kenntnifs des Publiciltien weniger werth feyn ? Zwey- 
tens und hauptlächlich aber fcheint ‚dem Rec. die 
auf einander folgende Aufzählung vieler ähnlicher 
Staatsformen durchaus nicht die richtige Darftellungs- 
weile zu feyn. Eine folche' Wiederholung kann nur 
ermüden, und überläfst doch, als blofse Materialien- 
Sammlung, dem Nachdenken des Lefers die Haupt- 
fache, nämlich das Herausfinden des Gemeinfchaftli- 
chen und Wefentlichen.* Wie viele Lefer werden 
aber hiezu Luft und Kenninifs genug haben? Wie 
viele werden diefe lange Wiederholung ähnlicher , 
Sätze nur ganz durchlefen? Rec. ift überzeugt, dafs 
der Vf. bey feinem freyen Blicke und richtigem Ur- 
theile von dem Lobe der von ihm nachgeahmten 
Pölitz’fehen Manier zurückkommen, und [päter ver- 
fuchen wird, ‘das Baumaterial, welches er jetzt nur 
zufammenführte, wirklich zu einem Gebäude zu ver- 
einigen. 

In Beziehung auf die /prachliche Form kann 
Rec. nur Lobenswerihes berichten. Der Ausdruck 
it immer rein, kurz, und das Ganze jugendlich 


frifch. 


Fallen wir Alles zulammen, fo können wir nicht 
anders, als die Schrift für eine im Ganzen recht ge- 
lungene erklären, deren Inhalt und Form dem Vf. 
Ehre macht, und von ihm [ehr günflige Hoffnungen 
erweckt. Vergleicht Rec. diefe Schrift mit anderen 
ähnlichen Inhaltes, fo zieht er fie der Pöltz’fchen 
kleineren Encyklopädie, nach Anordnung fowohl, als 
Fülle des Inhaltes, weit yor, und ift der Anficht, dafs 
fie weniger gewagle und unhalibare Sätze enthält, 
als Schön’s Staatswillenfchaft, eines Gelehrten übri- 
gens, deffen Talent Rec. gebührend anzuerkennen 
weils, und fomit alle Beachtung und Empfehlung 
verdient. 


RBR. vre. 
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Faankrurt a. M., b. Sauerländer: Die Liga von 
Cambrai. Gefchichtliches Drama in drey Acten 
von Augufi Grafen von Platen. 1833. 105 S. 
8. (12 gr.) 

Der Graf v. Platen Hallermünde hat fich durch 
feine clafüifchen Verfe, feine kunfivolle Behandlung 
der deuifchen Profodie, welche kein anderer Dichter 
in dieler Correctheit anwandie, feine "vollendete 
Nachbildung der antiken Metra, eine Stelle in der 
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deutfchen ‚fchönen Literatur gefichert. : Bisher, lehnte 
er fich an das Alterthum an; in feinen bedeutenderen 
Dramen, „die verhängni/svolle Gabel und der, ro- 
mantifche Oedipus“ hatte er mit Glück und unge- 
wöhnlichem Nachahmunsgstalent fich: Ariftophanes an- 
gelchloflen; in feinen Gedichten, z. B. den Ghalfelen 
u. a. m., fich in den Geit des Morgenlandes hin- 
eingedacht und gefühlt, To dafs: auch hier feine gro- 
[se Receptivität und fein Nachbildungstalent Bewun- 
derung verdiente. Rec. war ‚daher fehr, begierig, 
was der Vf., wenn er Selbfifiändig, aufiräte, [chaflen 
würde; er griff alfo mit Ungeduld nach diefem ge- 
fchichtlichen Drama. Leider fand er fich aber in 
feinen Erwartungen fehr getäufcht. Rec. begreift 
nicht, wieder Dichter einen [o wenig dramatilchen 
Stoff wählen konnte. : Zu jedem Drama gehört ein 
moralifches, intellectuelles und äfthetifches Inierelle, 
eine Eniwickelung und ein Fortfchriit der Handlung 
bis zu ihrer Auflöfung, eine Colliion; von Gegen- 
fätzen; hier iti durch drey Acte ‚hindurch kein an- 
deres Interelle, als die Noth Venedigs, durch die 
Liga von Cambrai herbeygeführt, und durch eine 
Siegesbot[chaft -und den Auszug der jungen Nobilis 
zum Kampf gemildert; die Löfung des Drama ift 
eben dieler Auszug., Alle‘ Nebengruppen behandeln 
nur in Variationen die 'Grölse und einzelnen Ver- 
hältniffe Venedigs. Es it nur ein Moment, -der hier 
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dramatifch ilt}. -der (Segen des Doge über die fich 
dem Kampfe weihenden jungen Venetianer am 
Schluffe ausgelprochen,; — diels it aber kein Schlufs, 
denn man glaubt, dafs nun. das Drama ert beginnen 
werde, und dafs alles Bisherige nur die Expofilion 
deffelben fey. Aber plötzlich hört es auf, ohne zu 
[chliefsen, -und lälst den Eindruck völliger Unbe- 
friedigtheit und Unbedeutenheit zurück. Rec. be- 
greift nicht, wie der Dichter -ein fo unbedeutendes 
Werk als fein erftes felbiiftändiges Erzeugnils in die 
Welt fenden, und dadurch die allgemeine Erwar- 
tung täufchen konnte; oder hal er gerade mit diefer 
Einfachheit und diefem Mangel an dramatifchem 
Iniereffe feine Abfichien? — Die Diction it im 
Ganzen gelungen , doch nur ein [chwacher Nachhall 
von der früheren Kraft und Poefie des Dichters. 
Gebundene und ungebundene Rede ift hier, nach 
dem Vorgange Shakefpeare’s, feenenweile, doch mit 
‚geringem Erfolge, durch einander gemifcht. Die 
Jambeni find durch zweckmälsige Einmifchung. des 
Anapält lebendiger geworden. — Der Vf. hat fich 
mit neapolitanifcher Gefchichte neuerlich befchäftigt; 
follte die poetifche Ader durch die gelehrten Studien 
eingetrocknet [eyn? 
Druck und Papier find [chön. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Aarau, b. Sauerländer: Deut/ch- 
lands Gegenfätze, von einem Süddeutlchen. Befonderer 
Abdruck aus dem Prometheus. Theil 3. 1833. 788. 8. 
6 gr. $ 
£ oF Vf. erzählt die Gefchichte vieler Minifterialbeforg- 
nife in Deutfchland nach der franzöfifchen Revolution im 
Juli 1830, und ‘der Bemühungen der deutfchen Landtage, 
Ach mehr Selbfifändigkeit zu verfchaffen. -Die Leitung der 
Preffe , die man manchen erfahrenen und nicht übelgefinn- 
ten Männern gewalifam entriflen hatte, fiel dadurch in die 
Hände Unerfahrener, und diel[e 'fchreckten die ohnediels 
mnifstranifchen Diplomaten, die nun die Prefsfrechheit mit 
jedem Opfer entwurzeln, wollten Diefelben ‚Ueberireiber 
leiteten die Volksverfammlung des ‚Hambacher Feftes ein. 
Man wollte, die Deutfchen follten eine Nation bilden, und 
ein feer Rechtsverband Allen die ungeftörte Mittheilung 
und dem Ganzen die Stärke der Eintracht und eine wür- 
dige Halturig gegen das Ausland verlichern. „Die Bundes- 
tagsbefchlülle vom 28 Juni waren wenig bedenklich in 
dem, was fie aus[prachen, aber delto mehr in der mößglı- 
chen Auslegung. Vielleicht, hätten fie nicht verfuchen fol- 
len, das Fürftenrecht höher zu liellen, als die Heiligkeit 
der‘ Verfallungeit y: da',blößs,:durch’ die (Gewalt die» Völker 


nicht mehr zu regieren ‚find. — Am Ende [chlielst der Vf, 
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dafs das Grundelement des Demokratismus, wie des Ahfo- 
lutismus, Herrfehlucht it , obgleich Beide diels zu bemän- 
teln fuchen. In England übernimmt die Regierung felten 
die Initiative, fordern überläfst diels dem Parlament, was 
gewils nur in fehr feltenen Fällen nachahmungswürdig ift. 
Sowohl das Element des Grundeigenthums, als jenes der 
Indufirie und der Talente, bedarf einer fiändilchen Vertre- 
tung , vielleicht mit einiger Ueberlegenheit des Erften. (Na- 


poleon räumte in Italien den Gutsbefitzern, den Gewerbs- 
männern und den Gelehrten gleiche Zahl in der 


tation des Volks ein, und beffer als in Frankreich, obgleich 
oft von ihm despotilch unterdrückt, waltete jene er 
Volksvertretung.) Die, Geletze können die, zu grofse Un- 
gleichheit der Bürger in Vermögen und Rechte kaum hin- 
dern, aber fie follten folche doch niemals befördern. Sol- 
che und ähnliche, nicht neue Gedanken werden in diefer 
Schrift ausgeführt. Der Vf. hofft am Ende S. 78, dafs „auf 
dem Wege der Verftändigung und+Verlicherung die Ge- 
genfätze alles Feindliche und Beunruhigende verlieren, und 
in einem erfolgreichen Proteltantismus des Rechts gegen 
Unrecht, ‘der: Geletzlichkeit gegen Willkühr, des Lichts 
gegen Finfternils fich auflöfen werden,“ i 
A.H. 


Repräfen- 


185 


EN 


N um 


24. 


Sg. wie: se 


180 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


FEBRUAR 


MEDICTIN. 


SchLzswis, im königl. Taubflummeninfitut: Bey- 
trage zur Erkenntni/s ‚des chifchen Lebens 
im gefunden und kranken Ph Pi von P. W. 
Je[jen, Arzt an der Irrenanitalt bey Schleswig. 


Erfier Band. 1831. XVI u. 471 S. 8. (2 Thlr.) 


E. it ganz zweckmälsig, dafs der Vf., um das 
Seelenleben in feinen normalen und abnormen Er- 
fcheinungen zu fchildern, vorerfi das Nervenlyfiem 
einer Unterfuchung unterwirft, da dieles zunächlt 
das materielle Subitrat aller Seelenthätigkeit darbie- 
tet. Zu dem Ende theilt er in dem erften Abfchnilte 
eine Ueberfetzung von Carl Bell’s Unterfuchungen 
über das Nervenlyliem (On the nervous System of 
the human body, London 1830) mit, und reihet 
hieran weitere Forfchungen über die Functionen des 
Nervenfyfiems und ihren Zufammenhang mit den 
Erfcheinungen‘.des pfychifchen Lebens. Da Bells 
Unterfuchungen und die ihm gebührende Entdeckung 


der verf[chiedenen eigenthümlichen Functionen der 


vorderen und hinteren Nerven, welche vom Rücken- 
mark ihren Urfprung nehmen (Bewegungs- und 
Empfindungs-Nerven), dem ärztlichen Publicum be- 
reits bekannt find, fo können wir in unferer Beur- 
theilung fchneller darüber weggehen, und nur Ein- 
zelnes bemerken. 

S: 33 ‚lagt der Vf.: ‚Auffallend it die Aeulse- 
rung von Bell (S. 36), dafs Berührung der vorderen 
Stränge ‚des ‚Rückenmarks keine augenfcheinliche 
Wirkung hervorbringe , allo den Worten nach auch 
keine Muskelbewegungen.: Wäre diefs wirklich fo, 
und bewirkte nur mechanifche Reizung der vorderen 
‚Nervenwurzeln Contraciionen, fo würde diefs die 
Selbfiffändigkeit der Nerven in ihren Functionen au- 
genfcheinlich darthun; Compreffion des Rückenmarks 
nur Lähmung, Compreffiort der Bewegungsnerven 
felbf auch Krämpfe zur Folge haben. Wahrfchein- 
lich {oll aber. nur.verftanden werden, dafs Berührung 
der vorderen Stränge kein Zeichen von Schmerz her- 
vorbringe.“ Zur näheren Erörterung der hier auf- 
geltellten Zweifel erwähnen wir der Verfuche von 
Joh. Müller, nach welchen ein mechanifcher und 
galvanifcher Reiz, auf die hinteren Wurzeln der Rü- 
ckenmarksnerven angewandt, beym Frofch keine 
Spur einer Zuckung in den entfprechenden Theilen 
hervorbringt, dagegen derlelbe Reiz auf die vorderen 

urzeln diefer Nerven fogleich die heftigfien Zu- 
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ckungen erregt. (v. Froriep’s Notizen aus der Na- 
tur- und Heil-Kunde. Jahrgang 1831. No. 646.) 

Der nervus acce/Jorius Willifi wird von Bell 
unter die fogenannien Relpirationsnerven gezählt, 
und ihm lediglich die Bewegungsfunctionen der 
Muskeln des Halfes, der Schulter, der Zunge, des 
Larynx u. [. w., welche beym Sprechen, Schlucken 
u. f. w., dienen, zugelchrieben. Der vagus aber, 
welcher von jeher als der eigentliche Siimmnerve 
betrachtet wurde, wird von Bell als derjenige Nerv 
bezeichnet, welcher (S. 99) die eigentlichen Organe 
der Refpiration combinirt. Er fcheint von ihm mehr 
als ein Bewegungsnerv angelehen zu werden, wie- 
wohl er ihm die Function als Empfindungsnery theil- 
weile zuerkennt. 

Zur Aufhellung der wahren Functionen des ner- 
vus acce/Jorius Willifii und des vagus bieten nun die 
Forfchungen und ‚Verfuche, welche Ludw. Wilh. 
Theodor Bifchoff in feiner Commentatio de nervi 
accejJorii Willifii anatomia et Phyfiologia (Darm- 
fiadt, b. Leske, 1832) miltheilie, die intereflantelften 
Thatfachen dar. 

Dielen Unterfuchungen gemäls gehört der acce/- 
Jorius zu den eigentlichen Bewegungsneryen,, und 
durch [einen Einfluls auf die Muskeln des Larynx 
wird durch die gleichzeitig ausgefiofsene Luft die 
Siimme und ihre verfchiedenen Modulationen be- 
wirkt. Dann unterliegt es nach Bifchoffs Unterfu- 
chungen keinem Zweifel, dafs auch den Vögeln die- 
fer Nerve keinesweges fehlt, wie Bell (S. 92) glaubt. 

Da übrigens die Wurzeln des accejJorius zu- 
nächfi den hinteren Cervicalnerven von den’ feitli- 
‚chen Strängen des Rückenmarks und des verlänger- 
ten Marks entfpringen: fo fieht feine Function als 
Bewegungsnerv mit derjenigen der hinteren Wur- 
zeln der Rückenmarksnerven, welche nur als Ge- 
fühlsnerven bezeichnet werden, einigermalsen im 
Widerfpruch. Die Anficht, dafs der vagus ledi lich 
als Senfibilitäisnerv fungire, it in der That nicht 
nur [ehr wahrfcheinlich, fondern giebt auch grofse 
Aufklärung über die innige Sympathie, welche zwi- 
fchen dem Gehime und den Lungen, dem 2 
dem Magen und der Leber Statt findet. 
nern hiebey nur an die fchnellen Veränderungen 
und mehr oder weniger anhaltenden Störungen, wel- 
che durch Gemüihsafleciionen in diefen Organen her- 
vorgebracht werden, wobey der vagus als vermit- 
telndes Glied gleichlam als ‚ein galvanifcher Leiter 
angefehen Kr, muls. Hienach wäre wohl Bells 
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Anficht, -nach welcher alle Refpirationsneryen als 
Bewegungsnerven er[cheinen , zu berichtigen. 

In dem 7ten Capitel werden die Functionen der 
Augenmuskeln und der Nerven betrachtet, welche 
auf fie einwirken. Es geht daraus hervor, dals au- 
fser. den ihnen eigenthümlichen Bewegungsnerven 
zu jedem Muskel Zweige des Zrigeminus gehen, 
welcher die Senfibilität derfelben vermittelt. Diefer 
doppelte Nerveneinfluls zeigt fich bey den Augenmus- 
keln befonders deutlich, deutlicher als bey dem Spi- 
nalnervenfylienı. Hieraus ergeben fich folgende beide 
Hauptfätze, welche in dem 8 Capitel: von dem Ner- 
venkreife, welcher die willkührlichen Muskeln mit 
dem Gehirne verbindet, angeführt werden; nämlich: 
dafs, wo Nerven von verlchiedener Function einen 
getrennten Urfprung und verlchiedenen Verlauf ha- 
ben, zwey Nerven fich in dem Muskel vereinigen 
müllen, um die Beziehungen zu dem Muskel und 
dem Gehirne zu vollenden. Ferner: Zwilchen dem 
Gehirn und den Muskeln exiftirt alfo ein Nerven- 
kreis, ein Nerv führt die Einwirkung von dem Ge- 
hirn zu den Muskeln, der andere giebt dem Gehirn 
die Empfindung von dem Zuftande der Muskeln. 

Der zweyte Abfchnitt enthält die nähere Unter- 
Juchung der Functionen einzelner Theile des Ner- 
“ven/y/tems. Die Unterfuchung über die Bedeutung 
und die Funclionen des ganglium ophthalmıcum, 
welches die Iris mit Nerven verlorgt, find fehr in- 
terellan. Während diefe Nerven nämlich gegen 
den Lichtreiz äulserfi empfindlich find, und bey zu 
grellem Lichte Schmerz empfinden, find fie doch 
ganz unlauglich, gleich dem Sehnerven, das Licht 
felbî fo zu empfinden, dafs es zur inneren WY ahr- 
nehmung gelange. Welche folgenreiche Schlüffe laf- 
fen fich an die 'I'hatfache anreihen, dafs die Senhbi- 
lität der Iris und der äufseren Oberfläche des Auges 
von. dem «5ten Nervenpaare abhängen, milhin mit 
dem kleinen Gehirn und dem Rückenmark in ge- 
nauer Verbindung fiehen, während der opticus auf 
directe Weile mit dem grofsen Gehirn zulammen- 
hängt. 

Aehnliche Verhäliniffe finden bey dem von Ar- 
nold entdeckiem ganglion auriculare hinfichtlich des 
Gehirns und bey dem ganglion Jubmazillare hin- 
fichtlich der Gelchmacksempfindungen und bey dem 
ganglion nafale hinfichtlich der Geruchsempfindun- 
gen Statt. Auf analoge Weife fcheinen auch die 
Ganglien der Nückenmarksnerven die unwillkürli- 
ehen und inllinetartigen Bewegungen der Gliedma- 
fsen zu vermitteln. 

Das ?te Gapitel handelt von den Bewegungen 
des Auges, bey deren Darftellung der Vf. von Bells 
Antlichten vielfach abweicht. HIlinfichllich des Blin- 
zelns der Augen, welches ganz unwillkürlich" die- 
felben vor drohenden Gefahren befchützt, heifst es 
(S: 179): „Es gehört zu den zahlreichen organifchen 
Thätigkeiten, welche augenfcheinlich darihun, dafs 
das bewufste menfchliche Denken nicht die einzige 
denkende Thätigkeit des menfchlicken Organismus 
it, dafs vielmehr der ganze Organismus yon einem 
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lebendigen Geifte befeelt it, deffen Thätigkeit zwar 
keine in Worte gefafster Gedanken, wohl aber ge- 
dachte und überlegte Handlungen erzeugt.“ Es if 
diefs eine Deftätigung der infiinctartigen Thätigkeit 
der Seele zum Schutze ihres Körpers, die nicht blofs 
dem Menfchen, l[ondern allen thierifchen Organis- 
men zukommt, eine 'Thätigkeit, die mit dem Be- 
griffe der Lebenskraft fo innig zulammenhängt, dafs 
es [chwer begreiflich wird, wie man den letzten 
von der Seele jemals trennen, und gleich einem deus 
ex machina als verbindendes Glied zwifchen Scele 
und Körper letzen konnte. 

Das 3te Capitel handelt von den Functionen des 
nervus facialis und hypoglofus. Hlienach bewirkt 
der erte die mannichfaltigen Bewegungen des Mie- 
nenfpiels, und der zweyte die Bewegungen der Zungo 
beym Sprechen. Beide dienen demnach nächft den 
Augennerven als die wichtigfien Vermittler der Thä- 
tigkeitsäufserungen der Seele. 

Im 4ten Capitel, welches von den Functionen 
des trigeminus und glo/fo-pharyngeus handelt, wird 
es vom Vf. wahrfcheinlich gemacht, dals der letzto 
Nerv keinesweges lediglich als Bewegungsnerv anzu- 
fehen fey, fondern , dafs er auch als Gefühlsnerv 
eine Bedeutung habe, und wahrfcheinlich die Ge- 
fühle des Durlies und des Ekels vermittele. Durch 
feine Verbindung mit dem ‘vagus fcheint fich die 
Ekelempfindung zum Magen fortzupflanzen, und da 
durch das Erbrechen zu bewirken. 

Das 5ie Capitel, welches von den Functionen 
des Rückenmarks und [einer Nerven, neblt Andeu- 
iung der Functionen des kleinen und grofsen Ge- 
hirns handelt, it von hohem Interefle.. Es enthält 
weitere, fowohl auf die anatomifchen Verhälinillfe des 
Nervenfyliems, als auch auf die Lebenserfcheinun- 
gen begründete Anfichten des Vfs., die in der That 
ganz neue und [ehr [charfinnige Auflchlüffe über 
die eigenthümliche Bedeutung der Haupttheile des 
Nervenfyfiems geben. Ohne hier auf die Beweis- 
mittel näher eingehen zu wollen , -können wir doch 
nicht umhin, die Hauptfätze des Vfs. mitzutheilen. 

Er macht zuvörderfi einen Unterfchied zwifchen 
objectiver und fubjecliver Wahrnehmung, und nimmt 
als anatomifch nachzuweilen, aufser vorderen und 
hinteren Sirängen des Rückenmarks, noch mittlere 
an, und kommt zu den Schlüflen, dafs die hinteren 
Stränge des Rückenmarks befiimmt And für das ej- 
gentliche objective Wahrnehmen, die mittleren Strän- 
ge aber für das [ubjective Wahrnehmen, das eigent- 
liche Fühlen oder Empfinden, ferner: dafs die hin- 
teren Stränge des Rückenmarks beflimmt find für 


' das objective Wahrnehmen der Muskelthätigkeit und 


Bewegung, die mittleren Stränge für das fubjeciive 
Wahrnehmen, das eigentliche Fühlen oder Emptin- 
den derfelben. Wir gelangen dadurch zugleich zu 
der Erkenntnils, dafs die mittleren Stränge des Rü- 
ckenmarks den eigentlichen Sitz des Gemeingefühls 
ausmachen, -mithin mit dem Gemüthe in der nahe- 
fien Beziehung ftehen. 

Die vorderen Nervenwurzeln des Riickenmarks, 
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welche die willkürlichen Bewegungen der Muskeln 
reguliren, werden 'hiezu theils durch einen beliimm- 
ten Gedanken, oder durch cin befiimmtes Wollen, 
theils durch ein Gefühl, durch eine innere Empfin- 
dung ohne befiimmten Zweck, durch ein Begehren 
zur 'L’hätigkeit angeregt, und durch Vergleichung die- 
fer 'Thatfache mit dem anatomifchen Baue des Rücken- 
marks wird der Schlufs gebildet: dafs die willkürli- 
when, durch einen Gedanken erzeugten Muskelbe- 
wegungen durch die vorderen, die unwillkürlichen, 
durch Gefühle (Triebe, Begierden) hervorgerufenen 
Muskelbewegungen durch die mittleren Stränge des 
Nückenmarks vermittelt werden. — Die mittleren 
Stränge des Rückenmarks zerfallen demnach wieder 


in mittlere hintere und in mittlere vordere, was von’ 


dem Vf. nicht genug hervorgehoben ift. So viel 
fcheint aber gewils, dafs alle Geiftesthätigkeit' ver- 
mittelt werde durch die vorderen und hinteren, alle 
Gemüthsthätigkeit durch die mittleren Stränge des 
"Rückennarks. 

Die weitere Betrachtung führt den Vf. zur Dar- 
fiellung der Functionen des kleinen und grofseg Ge- 
hirns. Er fiellt hierüber (S. 234) folgende Anfich- 
ten auf: ‚Durch das kleine Gehirn und die mit 
ihm zufamimenhängenden mittleren Stränge des Rü- 
ckenmarks wäre alfo die Beziehung aller Theile des 
Organismus auf fich felber als ein Ganzes geletzt, 
durch das grofse Gehirn ‘die Beziehung des einzel- 
nen Individuums zu dem Allgemeiner, zur Awfsen- 
welt. Hienach würde die Nutrition und Reprodu- 
ction, in fo weit fie von dem Nervenfyfieme abhängt 
(Refpiration und Digeftion), die Erhaltung des Or- 
ganismus und aller diefelbe bezweckenden Verrich- 
tungen, das Gemeingefühl und alle f[omatifchen und 
pfychifchen Gefühle, Empfindungen und Begierden, 
Ío wie die zu ihrer äufserlichen Darftellung und zur 
Erhaltung des Individuums dienenden Bewegungen, 
die Refpsrations -, Digeltions-, Nutritions - Bewegun- 

en, der körperliche Ausdruck aller Gefühle und 
überhaupt alle Gemüthsthätigkeit durch fie vermittelt 
werden.‘“ ‚Hier ıverdienle noch erwähnt zu werden, 
‚dafs das kleine Gehirn nach Gallis, Serres, Larreys 
und Anderer Beobachtungen in befonderer Beziehung 
zu den Organen und Funclionen des Gelchlechtisly- 
fems lieht. — „Dagegen wäre durch das grolse Ge- 
hirn, die vorderen und hinteren Stränge des Rücken- 
marks, die Beziehung des Organismus und des Indi- 
yiduums zu der Aufsenwelt gefetzt; das Auffaflen der 
Aufsenwelt, und alle auf ein Aeulseres gerichtete 
Thätigkeit des Individuums würden durch fie ver- 
mittelt; alle eigentlichen Wahrnehmungen (Sinnes- 
wahrnehmungen), die Locomotivität, das eigentliche 
Denken, Wollen und Handeln.“ Diefe Anfichien 
werden vom Vf. auf eine überrafchende Weile durch 
die anatomilche Betrachtung des Zulammenhangs des 
Rückenmarks mit dem grofsen und kleinen Gehirne, 
fo wie durch den.Verlauf und den Zulammenhang 
der Sinnesnerven mit dem grofsen und der übrigen 
Gehirmnerven mit dem kleinen Gehirn und dem ver- 
längerten Marke belegt. 
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Nicht minder intereffant it die Bemerkung, 
„dafs die geifiige Thätigkeit des Menfchen auf die- 
felbe Weife in ein Wahrnehmen und Wollen zer- 
fällt, wie das grolse Gehirn fich fortfetzt in die vor- 
deren und hinteren Stränge des Rückenmarks, wäh- 
rend in der Gemüthsthätigkeit- das Fühlen und Be- 
gehren zwar fich unterfcheiden läfst, doch auf ähn- 
liche Weile zufammenfällt, wie die mittleren Stränge 
des Rückenmarks in eine Malle zufammenilielsen, 
die nur an ihren enigegengelelzien Seiten, vorne 
und hinten, entgegengeletzle Thätigkeit, f[ubjectives 
Wahrnehmen ‘und [ubjectives Wollen, Fühlen und 
Begehren, an den Tag legi.“ Welche fruchtbrin- 
gende Ideen, welche [charffinnige Andeuiungen! In 
der That, fahren wir auf diefe Weile fort, den ana- 
tomifchen Bau des Nervenfyfiems mit den pf£ychifch 
fomatifchen Thätigkeiten und Verrichtungen_ delfel- 
ben zu vergleichen, fo werden wir immer tiefer in 
diefe geheinmifsvolle Werkftätte der Pfyche eindrin- 
gen und über die Verhälinifle des Seelenlebens grö- 
sere 'Auflchlüffe erlangen; und wenn wir auch die 
Hoffnungen des Vfs., dafs ‚‚aus einer richtigen und 
wahrhafien Phyfiologie des Nervenfyftems fich die 
Grundläize diefer Lehre mit völliger Klarheit und 
Evidenz entwickeln, und überhaupt alle Erfcheinun- 
gen des plychifchen Lebens einfach‘ und natürlich 
fich deuten laffen können und müflen‘‘, für etwas 
fanguinifch halten, fo ift doch nicht zu leugnen, 
dafs wir auf diefem Wege wohl die meifte Aufklä- 
rung in diefem annoch fo dunkelen Zweige des 
\Villens erhalten. 

Im 6ten Capitel finden wir nicht minder inter- 
ellante Bemerkungen über den Kreislauf der Ner- 
venthätigkeit und den ‚analogen Kreislauf des ply- 
chifchen Lebens und der Gedanken mittheilt. Von 
den vielen fcharffinnigen Andeutungen wollen wir 
nur anführen, dafs die Bewegungs- und Empfin- 


'dungs- Nerven der Muskeln in einander übergehen, 


und fich in diefer Beziehung verhalten wie Arterie 
und Vene. Sie gehen-zu den vorderen und hinteren 
Nervenfirängen des Rückenmarks, und tehen dadurch 
mil dem Gehirne in Verbindung, von welchem aus 
der Willensact fich auf die vorderen Nervenfiränge 
und die vorderen Nervenwurzeln des Rückenmarks 
foripflanzt, während die hinteren die objective Wahr- 


nehmung vermitteln. 

Dritter Abfchnitt. Von den Erfcheinungen des 
pfychifehen Lebens und den ihnen zu Grunde lie- 
genden Hräften. Einleitung. Der Vf. unierfcheidet 
die empirifche Pfychologie von der philofophifchen, 
Erftere it die Aufgabe des Naiurforfchers und Arz- 
tes. Rec. möchte fie die phyfiologifche nennen, und 
hält fie für die fruchtbarlte für die plychologifche 
Erkenntnils. Auch der Vf. fcheint hievon überzeugt 
zu feyn. Demungeachiet glaubt er eine philofophi- 
fche Deduction der geifiigen Erkenninifs vorausichi- 
cken zu müllen. Er unterfcheidei Wahrnehmen und 
Vorftellen vom eigentlichen Denken. Sein Begriff 
vom Denken ift aber offenbar zu befchränkt, und 
umfalsi nur das, was wir im gemeinen Leben mit 
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Náchdétkéhn bezeichnen. Zum Denken gehört viel- 
wnehr ebenfo das Perecipiren, das Auflaflfen von Vor- 
ftellungen, als ihre Vergleichung und die Folgeacte, 
die fch im Urtheilen und im Schlielsen geben. Das 
Denken ift nicht blofs analytifch, wie der Vf. be- 
hauptet, l[ondern auch [ynthetifch. Die Synthefis 
geht der Analyle voraus. Erftere it das Sammeln 
der Begriffe, letztere das Ordnen derfelben. 

. Wenn der Vf. die Entfiehung metaphyfilcher 
Begriffe aus der Erkenntnifs des Sinnenfälligen leug- 
yet, fo fieht er mit fich felbfi im Widerfpruch, in- 
dem er S. 264 fagt: „Allerdings wird die Erkennt- 
nifs des UVeberfinnlichen vermittelt durch die Er- 
kenninifs des Sinnenfälligen, allerdings vermiitelt 
das Denken über Letzteres das Eniliehen der Vor- 
fiellungen und Begriffe von dem Ueberfinnlichen ; 
allein diefs Vermitteln it kein Erzeugen derlelben 
durch das Denken, und wird ihr Eniftehen im Be- 
wulst[eyn nur veranlafst (bedingt), nicht unmittelbar 
begründet durch diejenige Geiftesthäligkeit, welche 
wir als Denken bezeichnen und betrachten müflen.‘* 
Diele Vermittelung beweilt aber, dafs die überfinn- 
liche Erkenntnifs von der finnlichen abhängig - ift, 
dafs jene fich aus diefer durch Abftraction entwickelt, 
und mithin gleichfam aus ihr entftieht. So führt uns 
z.B. die einfache finnliche Wahrnehmung, dals 
keine Wirkung ohne Urfache fey, zum Begriffe von 
Gott. 

Nach einem ziemlich firengen Urtheil über die 
Philofophie überhaupt, dellen Richtigkeit wir im 
Allgemeinen anerkennen müllen, [pricht der Vf. von 
Verliand und Vernunft; hierauf fielli er folgendes, 
in Bezug auf das Verhältinifs von Seele und Körper 
wichtige Axiom auf: „Als dasjenige, wodurch das 
Sinnenfällige befteht, als die Grundlage dellelben, ift 
und heilst das Ueberfinnliche der Grund des Sinnen- 
fälligen (die Bafıs, das Fundamentum dellelben) und 
läfst Gch die Kraft definiren als der Grund der Ma- 
terie. In [ofern das Sinnenfällige 'ein zur Olfenba- 
sung, zum Wirklichwerden des Ueberfinnlichen 
Nothwendiges ift, kann das Sinnenfällige eine Bedin- 

ung des Ueberfinnlichen genannt werden, und ılt 
das Dafeyn des Materiellen eine notihwendige Be- 
dingung für die Aeuflserung und Offenbarung der 
Kräfte.“ ' 

Die plychologifche Erkenninils if theils fubjectiv, 
theils objectiv. Dadurch aber, ,‚‚dafs man (S. 314) 
jeden [ubjectiv wahrnehmbaren Unierfchied der Er- 
fcheinungen als eine objective Verfchiedenheit derfel- 
ben betrachtend und aus jeder Verf[chiedenheit der 
Erfcheinungen auf eine Verfchiedenheit der fie her- 
voıbringenden Kräfte [chliefsend, zu einer Verviel- 
falligung, Spaltung und Trennung der pfychifchen 
Kräfte gelangt, welche den Zufammenhang und die 
Einheit de; 4 fy hifchen Lebens fat gänzlich aufhebt, 
und dalleib als eun Aggregat verichiedener, 
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beftehenider und von. eiriander unabhängiger Kräfte 
erfcheinen lälst,“ — wird eine ungemellene Zerfplit- 
terung der Seelenkräfte herbeygeführt. Diels ih im 
Allgemeinen wahr. Indeflen hat es doch [einen Nù- 
izen, diefe verfchiedenen Erfcheinungen und Thà- 
tigkeitsäulserungen der Pfyche für fich zu beirach- 
ten, und in gegenleitige Vergleichung zu ziehen. Dafs 
ihnen aber in ihren Hauptunterfcheidungen auch eine 
objective und materielle Grundlage zukomme, [cheint 
die Gall fche Gehirnorganenlehre, deren Realität fich 
nach den Erfahrungen, die darüber, vorliegen. ni ht 
mehr bezweifeln läfst, einigermafsen zu belle i 

Indem der vf. fich bemüht, die Naturforfchun É 
und befonders die Pfychologie von verfchiedenen ks 


‘thümern und Täufchungen zu reinigen, ein Bemü- 


hen, welches theilweile gewifs: Anerkennung iver- 
dient, verwirft er Manches, ohne es durch ein Bef- 
feres zu erletzen. . So verwirft er die Begriffe von 
Receptivität und Reaction in der Phyfiologie und die 
[ogenannte vis inertiae in der Phyfik, ohne für diefe 
Erklärungsmitiel, welche allerdings nur nothdürfti 
Hülfsmitiel für unfere eng begrenzte Ei in über 
nn egrenzie inficht in über- 
etze und Erfcheinungen find, beffere und 
deutlichere geben zu können. Der ‚Sitz (S: 317): 
»Die Verfchiedenheit und Mannichfaltigkeit der Be- 
dingungen, unter welchen eine Erfcheinung zu Stande 
kommt, berechtigt durchaus nicht, verfchiedene Kräfte 
als ihre Urfache anzufehen; vielmehr if jede Er- 
fcheinung als Wirkung einer Urfache anzufehen, als 
bewirkt durch eine Kraft, wenn: auch noch fo üiäbe 
Kräfte thälig [eyn mulsten, um jene Wirkung mög- 
lich zu machen‘“ — enthält offenbar einen Wider 
fpruch. Sobald mehrere Kräfte: nothwendig find, u 
eine Wirkung hervorzubringen, fo fellt ihre y i 
nigung wohl fcheinbar nur eine Kraft dar: — 
der ordnende und fichiende Verftand kann Seh, Tu ı 
nicht begnügen: er fücht vielmehr die wirkenden 
Kräfte in abjiracto zu trennen, und fich als getrennte 
anfchaulich zu machen. Daher die dem Een A 
fcheine nach oft bizarren Annahmen und elisgereiee 


mittel, welche aber das Bizarre verli 
man ihren Zweck, als Mittel zur ee 
nicht aufser Augen [etzi. Sung, 


Die Unterfcheidungsmomente zwiľchenunoteani 
[chen und organilchen Körpern, _ welche decke VE 
S. 328 f. aufliellt, find keineswegeserfchöpfend wi 
genügend. Selbfiliändigkeit, d.h. Unabhängigkeit 
von der Aufsenweli, kann man nicht als den a 8- 
meinen negativen Charakter des ihierifchen oder ani- 
malifchen Lebens anfehen.‘ Auch der thierilche Or- 
ganismus ił von der Aufsenwelt in hohem Grade ab- 
hängig, und belieht nur durch fie und mit Hülfe 
ihrer, wenn er aich nicht, gleich der Pflanze, an 
den Boden gewurzelt ift. á 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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ScHLeswIs, im königl. Taubfiummeninfitut: Bey- 
träge zur Erkenntni/s des p/ychifehen Lebens 
im gefunden und kranken Zufiande, von P. W. 
Jeffen u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


M: Uebergehung der fogenannten Irritabilität 
unterfcheidet der Vf. nur animalifches oder vegetati- 
ves und pfychifches Leben der Thiere. Auch die 
Muskelbewegungen zählt er zu diefem. Er geht hier 
von dem Grundlatze aus, dals die Muskelbewegung 
nur durch einen willkürlichen Lebensact mittellt der 
Nerven zu’Stande komme. Aber auch die unwill- 
kürliche Bewegung des Herzens, der Lungen und 
er -Verdauungsorgane wird durch einen Lebensact 
er Nerven vermittelt, und macht in weiterem Sin- 
ne und in ihrer erften Anregung ebenfalls Anfpruch 
auf den Namen pfychifcher Lebensmomenie. Wir 
erinnern hier nur an das niedere Begehrungsyermö- 
gen, welches in den Nerven diefer Organe feinen 
Sitz hat. | 

S. 334 heifst es: „Alle empirifche Erkenntnils 
des pfychifchen ‚Lebens, in {ofern fie von rein ob- 
jectiver Erfahrung ausgeht, gründet fich ‚auf Beob- 
achtung und Deutung der durch Muskelbewegung 
hervorgehrachten Erfcheinungen, welche das eigent- 
lieh innlich wahrnehmbare Object der Pfychologie 
ausmachen.“ Wir fragen hier, ob denn die Gefühle, 
welche den Inbegriff des Gemüths' ausmachen, vom 
niederen Begehrungsvermögen an, bis zum Gefühle 
der Liebe, der Freundlchaft u. f. w., nicht auch ob- 
jectiv wahrnehmbar find, und-ob diefe durch Mus- 
kelbewegungen hervorgebracht werden. ‘Wenn fie 
auch nicht als finnliche Erf[cheinungen wahrzuneh- 
men find, lo gehören fie doch ganz und gar in das 
Bereich der empirifchen Erkenninifs des plychifchen 
Lebens. 

Als objective Erfcheinungen des pfychifchen Le- 
bens nimmt der Vf. die Sprache, die Geberden und 
Handlungen an, und fellt ihnen «als fubjeclive den 
Denken, Fühlen und Wollen gegenüber. Aber 
auch letzte erfcheinen ‚wlobald fe` fich der beobach- 
tende Geit im Selbfibewufstfeyn zu vergegenwärli- 
gen fucht, als objeclive Wahrnehmungen. 

Das 1fte Capitel diefes Abfchniites handelt von 
der Sprache ‚und den ihr zu Grunde liegenden ply- 
chifchen Kräften. Wenn: der Vf. das Denken ein 
innerliches Sprechen nennt, fo möchten wir wohl 
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mit grölserem Rechte das Sprechen ein gleich[am ver- 
körpertes Denken nennen. Wenn die menfchliche 
Sprache nichts willkürlich Erfundenes oder Erdach- 
tes-ifi, nichts durch willkürliche Uebereinkunft An- 
genommenes und Erlerntes, fondern mit derf[elben' 
Naturnothwendigkeit- enifteht, mit"welcher in jedem 
Vogel der eigenthümliche Gefang, in jedem Thiere 
feine eigenthümliche Stimme und überhaupt alle 
pfychifche Thätigkeit nach dem Typus der Gattung 
und individueller Verfchiedenheit der Organifatien 
fich entwickelt: fo fragen wir billig, woher denn 
die unendliche Verfchiedenheit .der menfchlichen 
Sprachen komme. In der verfchiedenen Organifation 
kann fie doch nicht liegen, fo wenig als ein in Pe 
heter Kindheit nach Deutlchland verfetztes und nur 
deutfche Sprache hörendes Kind franzöfilcher Aeltern 
franzöfifch [prechen wird. 

Tröfillich und die Autonomie der Seele beltäti- 
gend i die Folgerung (S. 346): „Das geifiige Ste- 
henbleiben der Taubliummen ‘bey ungelchwächter 
Fortdauer der Fähigkeit geiltiger Entwickelung feheint 
darauf hinzudeuten, dafs auch in dem Blödfinnisen 
der göliliche Odem lebendig bleiben könne Base 
er auch wegen vorhandener organilcher Fehfak oft 
lange Zeit. Ichlummert, ja vielleicht während des 
ganzen irdilchen Däleyns nicht zur Thätigkeit er- 
wacht.“ 

Die weiteren Unterfuchungen über d ri 
der Sprache, über ihr Vorbei zum her 
zunı Denken überhaupt (wobey jedoch der Vf den 
oben ‚bezeichneten engen Begriff des Denkens (Nach: 
denken) beybehält), über ihren Nutzen, ihren Mifs- 
brauch (namentlich auch in der Philofophie), find 
trefflich und beachtungswerth. l i ’ 

f Zweytes Capitel: Von .den. Geberden und der 
Stimme, und den ihnen zu Grunde liegenden ply- 
chifchen Kräften. — Die Geberden, die Verde 
zungen der Stimme, die Betonung ‚der Worte. d i 
Lachen, Weinen, das gefammte Miente he. 
zeichnen ‚den körperlichen Ausdruck des Gefühls r $ 
mögens. Sie- bilden zufammen die eigentliche Pen 
fönlichkeit des Menfchen. — „Auf:analoge VV En 
(S. 377), wie der menfchliche Geift in eichrieden i 
Richtungen vorliellend, denkend und wollend ne 
it, ‚offenbart fich die Thätigkeit-des Genitiht se 
fühlend, empfindend und begehrend, fo dafs a 
demfelben ein Gefühlsvermögen ‚sein‘ Empfindun a 
vermögen und ein Begehrungsvermögen Unterfchei- 
den, ohne. diefe ver[chiedenen Richtungen und Of. 
fenbarungen en Gemüthsthäligkeit als yerfchiedene 
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und befondere Kräfte des Gemüihs zu betrachten.“ 
Diels alles ift (ehr wahr. -Dagegen können wir des 
Verfaffers Definition des Gewillens, als Ausdruck 
überfinnlicher Gefühle, Empfindungen und Begier- 
den, keinesweges unfere Zullimmung geben. Das 
Gewiffen il allerdings ein innerliches Fühlen; es it 
aber als ein unmittelbares Annexum der menlchli- 
chen Vernunft anzufehen, und ftellt den unwillkür- 
lichen Ausdruck des angeborenen Gefühls für Recht 
und Unrecht, für Gut und Böle, dar. Der Grad fei- 
ner Stärke hängt eben fo fehr von der Ausbildung 
des Geilies ab, als von dem Zufiande des Gemüths. 
Wie aber das Gewiflen nicht thätig [eyn könne 
ohne finnliche Gefühle, können wir nicht einlehen, 
es fey denn, dafs man das Gefühl für Gut und Böfe 
felbft für ein finnliches Gefühl nähe. 
„ Drittes Capitel: Von den Handlungen.und den 
ihnen zum Grunde liegenden Kräften. Wenn der 
Vf. (S. 381) fagt: ‚Die objective Beobachtung der 
Handlungen berechtigt uns alfo nicht, ihren plychi- 
fchen Grund aufserhalb des menfchlichen Geifies zu 
fuchen, und das Wollen als eine befondere, für fich 
feyende, von dem Geifte verl[chiedene Kraft zu be- 
trachten; vielmehr führt fie uns dahin, in dem 
menfchlichen Geifie (als dem Grunde des Sprechens 
und Denkens) den plychifchen Grund aller Zwecke, 
alles Wollens und Handelns zu [uchen und zu fin- 
den“ — fo hätte er oben (S. 330) den Willen als 
inneren Grund des Wollens und der Handlungen 
nicht eine wohl zu unterfcheidende plychifche Kraft 
oder „‚plychifches Vermögen“ bezeichnen follen. Rec. 
fcheint aber die Anficht, welche den Willen nicht 
als eine eigenthümliche pfychifche Kraft gelten läfst, 
die richligere. Denn wenn, wie es der Fall ift, der 
Wille leine Motive theils von der Vernunft, iheils 
vom Gemiıithe erhält, und fomit nur als eine aus- 
übende Thätigkeit diefer pfychifchen Vermögen er- 
fcheint, fo kann er immerhin nur gleichlam als ein 
Product diefer Vermögen angelehen werden. Dem 
gemäls bemerkt der Vf. fekr richtig, dafs der Wille 
immer als die Vereinignug eines befiimmten Gedan- 
kens mit einem befiimmten Gefühle, und wenn der 
Gedanke vorherrfcht, als ergentliches Wollen, wenn 
das Gefühl vorherrfcht, als Begehren erfcheint. Die 
Worte S. 386: „und nicht felten müllfen wir aner- 
kennen, dafs gar kein die That veranlaflender Wille 
vorausgeletzi werden könne“, enthalten offenbar ein 
Abfurdum. Ein Wollen mufs jeder That, jeder 
Handlung vorausgehen, wenn wir uns auch diefes 
Willens oder der Handlung keinesweges immer be- 
wufst ind. Der Vf. wollte fagen: dafs wir uns oft, 
was nicht felten mit einem krankhaften Gemülhszu- 
ftande zufammenhängt, des die That erzeugenden Wil- 
lens nicht, oder wenigliens nicht deutlich bewufst find. 
Vierter Abfchnitt: Nahere Betrachtung der Fun- 
ctionen des men/chlichen Geifies, oder des Vorfiel- 
lens, Denkens und Wollens in ihrem 'Zufammen- 
hange. Die Darfellung der Gefetze des Denkens 
und der vexfchiedenen ' Acte, die dabey in Betracht 
kommen, if einfach und klar, wie fich denn der 
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Vf. überall in feinen Begriffsbefimmungen einer lo- 
benswerthen- Klarheit betleilsigt, und fich hiebey an 
die etymologifche Bedeutung des: Worts hält. \Venn 
derfelbe aber (S. 414) den Gebrauch der Zeitwörter 
Seyn und Haben als Kriterium des beginnenden Den- 
kens des Kindes annimmt, fo möchte Rec. behaup- 
ten, dals das Denken weit früher beginne, bevor 
das Kind den Gebrauch diefer Zeitwörter kennen lernt. 

Indem der Vf. die Gefetze des Denkens aus ein- 
ander feizt, giebt er eine gedrängte Darfiellung der 
Logik, und beweilt dadurch, dafs diefe Wilfenfchaft, 
wenn auch zum Theil mit nutzlofen und unverländ- 
lichen Formen überhäufi, doch fo zwecklos nicht il, 
als er oben ausfprach. Auch giebt er S. 421 gegen 
feine früher gegebene Definition des Denkens zu, 
dafs man auch jede Thätigkeit des Geiftes im weite- 
ren Sinne des Woris ein Denken, und .alles. durch 
Geiltesihätigkeit Erzeugte Gedanken nennen könnte, 
Das Denken im engeren Sinne in Beziehung zu dem 
Vorliellen it dann ein Nachdenken. Und S. 494: 
„Diefe Duplieität des Denkens läfst fich als ein den- 
kendes Vorfiellen und als ein vorftellendes Denken 
beftimmen, und jenes, die Thätigkeit des: Vorftel- 
lungsvermögens, als objectives Denken von diefem 
als dem fubjectiven Denken unterfcheiden.“ 

Die folgenden Blätter, welche weitere Unter[u- 
chungen über den Denkprocels enthalten, bieten 
Wir bemerken nur, dafs der Vf. 
überall den Unterfehied des Vorltellungsvermögens 
von dem eigentlichen Denkvermögen (Nachdenken) 
nachzuweifen und durchzuführen fucht. Dals ider 
Zufiand des Denkvermögens und der Grad: feiner 
Vollkommenheit von dem -gelunden oder krankhaf- 
ten Zufiande des Gehirns abhängig it, wird gebüh- 
rend anerkannt, jedoch in Bezug auf das Denken 
im engeren Sinne des Worts nur in und wegen fei- 
nes innigen und im Menichen nicht zu trennenden 
Zuflammenhanges mit dem, an und für fich eine 
niedere und von der Organifation unmittelbar ab- 
hängige Stellung einnehmenden Vorltiellungsvermö- 
gen. Indem er fo dem reinen. Denken eine höhere 
Stellung zuerkennt, definirt er es (S. 465) als die 
Einheit des bewufsten Wahrnehmens und Wollens, 
oder die‘ Vernunft, welehe aber im Menichen. be- 
fiimmten Grenzen unterworfen bleibt, fo dafs der 
menfchliche Geit, ,in feinem Zulammenhange mit 
der Thätigkeit des Gehirns, als die Einheit der Ver- 


'nunft und des Verfiandes, oder die Vereinigung ei- 


nes rein Thierifchen oder‘ Organifchen mit. einem 


rein Geifiigen, zu einem,.in dem irdifchen Dafeyn 


unzertrennlichen Ganzen‘ wird. 

Wir fehen ‚einem zweyten Bande diefer Bey- 
träge, der weitere Auffchlüffe über das kranke See- 
lenleben enthalten wird, mit Verlangen entgegen. 
Bey der fonft deutlichen und correcien, wenn auch 
nicht fliefsenden Schreibart des Vfs. wünfehten wir 
fremdartige Ausdrücke, wie z. B. vereinerleyen, 
hkühren (Itatt wahlen} u. l- w- vermieden. 

Der Druck des Werkes it gut, das Papier mit- 
telmälsig. d, t. 
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Annstanr, b. Mirus: Das Verbot des Selbfidispen- 
Jirens der homöopathifchen Aerzte, als noth- 
wendiges Staatsbedürfnifs; mit belonderer Be- 
ziehung auf das Herzogthum Sachfen - Gotha. 
Ein Wort zu feiner Zeit, gefchrieben für Ge- 
fundheitsbeamite, Aerzte und Laien vom Dr. Ro- 


bert Finauer, praktifchem Arzte zu Gotha. 1833. 
XII u.’88 S. g8. 


Das Verbot des Selbfdispenfirens der homöopathi- 
fchen Aerzte , welches unterm 24 Mai 1833 im Her- 
zogihume Gotha .erlaflen wurde, veranlafsie auch 
dort Befchwerden von Seiten der Homöopaihen, und 
der Vf. obiger Schrift nahm defshalb Gelegenheit, 
diefes Verbot der Regierung in Schutz zu nehmen. 
Die Schrift zerfällt in 4 Abichnitte. Im er/ten wird. 
das Hauptfächlichlie von den Regeln und Vorfchrif- 
ten über die Bereitung, Aufbewahrung, Dispenfa- 
tion und Anwendung der homöopathifchen Arzney- 
mittel angegeben. Der zweyte enthält die Beurthei- 
lung und Widerlegung der Gründe, welche die Ho- 
möopaihen für das Selbfidispenfiren ihrer Arzneymit- 
tel gewöhnlich anzuführen pflegen. Der dritte lie- 
fert eine Schilderung der Verfahrungsweife, welche 
die im Gothaifchen prakticirenden homöopathifchen 
Aerzte (und andere Perfonen) bey Ausübung der Ho- 
möopathik anzuwenden pflegen. Der vierte Abfchnitt 
endlich enthält Schlufsbemerkungen und Vorlchläge 
zu Malsregeln, welche in Bezug auf die Homöopa- 
thiker zur Handhabung einer wohlgeordneten Ge- 
fundheitspolizey zu ergreifen feyn dürften. — Ein 
genaueres Eingehen in den Inhalt der Schrift halten 
wir für überflüffig, da uns in der Widerlegung der 
von den Homöopathen für das Selbfidispenfiren ange- 
führten Gründe nichts, Neues aufgeltofsen ift; es 
dürfte fich aber wohl der Mühe lohnen, einige cha- 
rakteriirende Züge aus dem Handeln der Gothaifchen 
homöopathifchen Aerzte mitzuiheilen, da die Jünger 
der neuen medicinifchen Schule auch vielfältig an- 
derwärls einen ähnlichen Weg nicht verfchmähen. 
Die Richtigkeit des Anzuführenden läfst vorläufig 
keine Zweifel zu, da Hr. Dr. Knauer keinesweges 
allgemeine Befchuldigungen auffiellt, fondern den 
Angegriffenen (Doctorand Plaubel und Dr. Schindler 
in Gotha, Dr. Metz in Waliershaufen und Medici- 
nalrath Dr. Blau in Ichtershaufen) mit offenem Vi- 
fir entgegentritt. Ueber die gerühmie unentgeltliche 
Verarbeitung der Arzneyen, die man zu Gunften des 
Selbfitdispenfirens anführt , geben folgende Data Auf- 
fchluls. ‘Die homöopathifchen Aerzte Golha’s laffen 
fich für ein einzelnes Pülverchen 2 Grofchen bezah- 
len. Nun ift z. B. folgendes Recept in der Apotheke 
abgegeben worden: 


Res, Tinct. Bellad. XXX (3Streukügelchen 
von der dreylsig- 
ften Verdünnung.) 

Sacchar. lact. gr. V. E” 
M. Disp. dof; tal. . D, $. 1, 2x 
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~ Sacchar. lact. gr. Viii. i 2 
en Disp. dof. re Viii. S. 3— 10. Jeden 
Abend ein Stück nach der Nummer tro- 
cken zu nehmen. 
Hätte der Arzt diefe 10 Pülverchen, von denen 8 f. 
g. Scheinpülverchen aus blofsem Milchzucker find, 
felbfi dispenfirt, fo würde er fich dafür 20 Grolchen 
haben bezahlen laffen. (Fürwahr eine thenere er 
entgeltliche Behandlung, bey der das Pfund gepul- 
verter Milchzucker, das 8—12 Do kofiet, im 
Einzelnen für 90 Thaler verkauft wird!) Für er 
Uneigennützigkeit der homöopathifchen Aerzte fpric at 
auch ein zur Kenninils der Herzogl. Landesregierung 


- gekommener Thüranfchlag des Doctoranden Plaubel, 


welcher befagte: dafs in den Vormittagsitunden das 
Pülverchen zwey Grofchen kofte, in den jai sa 
tagsłunden das Doppelte, und in den Mittagsitun Er 
fogar das Dreyfache. Ferner hat Dr. Blau währen 

der Jahre 1831— 1832 in den Apotheken zu Ichters- 
haufen und Neudietendorf gegen 12,000 Präfervativ- 
pülverchen gegen die Cholera fertigen laflen, und 
alla gewils auch verkauft. Er bezahlte für jedes 
Stück 4 Pfennige, liefs fich aber von feinen Abneh- 
mern 2 Grofchen dafür erlegen, was einen baaren 
Gewinn von 875 Thalern giebt. — Ueber die Be- 
handlungsweife des Doctoranden Plaubel, eines Man- 
nes von einigen 60 Jahren, der in feiner Jugend 
zwar eine Facultätsprüfung, aber nie eine Staatsprü- 
fung beland, und dem man nur füillichweigend die 
homöopathifche Praxis nachgelehen hat, wird S. 60 


folgender erbauliche Fall mitgetheilt: 4. /V. leidet 


an heftigem Zahnfchmerz, und da ihm ein Freund 
fagt, dafs die Homöopathie das ficherfie Mittel dage- 
gen habe, fo [chickt er noch Abends fpät zu Pl, 
und läfst ihn um feinen Befuch bitten. Da nach 
längerem Warten PI. nicht erf[cheint, fo wird noch- 
mals zu ihm gefchickt. Aber fiait felbft zu kommen, 
fchickt derfelbe eine homöopathifche Hausapotheke 
neblt einem Buche über die Anwendung der Mittel, 
und läfst dazu fagen: A. W. möge lelbh das geeig- 
nete Mittel ausfuchen; er könne nicht kommen. — 
Die Gothaifchen homöopathifchen Aerzte tragen auch 
kein Bedenken, gleichzeitig für den nämlicher Hran- 
ken homöopathilche und allöopathilche Arzneyen zu 
verordnen, wie folgende Copie eines Originalrecepies 
darthut: 
Bec. 


Tinetur. Chin. Xii 853 
Sacchar. lact. er. V. 
M. D. dof. tal. iij. S. 1. 9. 3. 


Rec. Sacchar. lact. gr. V. 

D. dof. tal. V. S. 4.5.6.7. 8. Morgens 
und Abends 1 Stück nach 
der Nummer trocken zu 
nehmen. 


Bee. Decoct. Alth. 3V. 
Succ. Liguir. 3. . 
M, D. S. Alle 2 Stunden einen Efslöf- 


fel zu nehmen 
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Wir könnten noch zahlreiche Angaben aus der 
kleinen Schrift mittheilen, die das heillofe Treiben 
dieler neuen medieinifchen Schule im Gothaifchen 
darlegen; doch werden die mitgetheilten genügen, 
die Aufimerkfamkeit der Aerzte und (was wir belon- 
ders wünichen) der Laien auf diefelbe zu lenken. 


DI 


Wünzsuro: Einfache Beinbruch- Mafchine zur 
Heilung. der Schenkelbrüche in gebogener Lage. 
Der k. philof. med. Gefellfchaft in Würzburg 
zur Feier ihrer Stiftung am 25 Auguft 1831 ge- 
widmet von ihrem ordenil. Mitgliede Dr. Friedr. 
Blume, Regimentsarzte im k. 2 Artillerie - Regi- 
mente. Mit einer Abbildung. 1832. 29 S. 
gr. 8. (6 gr.) 


Die Vortheile der gebogenen Lage gebrochener 
Gliedmalsen, um deren“Heilung ohne Gefahr einer 
Vorfchiebung der Bruchenden bewerkftelligen zu 
können, find bereils von Pott und Aitken dargethan, 
feither jedoch wieder minder beachtet worden, fo 
dafs diele Methode nunmehr falt in Vergelfenheit ge- 
rathen war, und Herr Dr. B. in der That als ihr 
neuer Erfinder zu betrachten it. Auffallend bleibt 
és immerhin, in welchem Grade wir verwöhnt find, 
einen jeden Knochenbruch der Extremitäten ın der 
möglichfien Ausdehnung der verletzten Gliedmalse der 
gewünfchten Heilung entgegen zu führen, ohne dals 
wir uns nur die Hoffnung erlauben, dalfelbe auch 
auf einem anderen Wege erreichen zu können. Wir 
erkennen allerdings die Mangelhaftigkeit unleres bis- 
herigen Verfahrens in feinem ganzen Umfange, und 
indem wir es keinesweges in Abrede zu ftellen ver- 
mögen, dafs die Unzweckmäfsigkeit deflelben als die 
eigentliche Urfache der noch immer fo häufigen Dis- 
locationen und der nach vollendeter Cur zurückblei- 
benden Verunltaltungen anzulehen fey, befchulligen 
wir ıinbilliger Weile den angewendeten Verband, 
deffen Unvolltändigkeit nur um defio mehr erhöhet 
wird, je "kunftreicher und je zufammengefeizter def- 
(en Bau ill. Demungeachtet füllt fch die chirur- 

ifche Rüfikammer alljährlich immer mehr und mehr 
nit den verfchiedenartigfien Vorrichtungen zum Ver- 
Pande zebrochener Gliedmalsen, ohne -dafs es einem 
dieler vielen Mafchinifien bisher beygefallen ih, wie 
es bey der Heilung eines gebrochenen Knochens nicht 
allein auf die Verbandfücke für das Bein, fondern 


KL VERF: N 
s Prags be Kraufs: Notizen zum Scharlach, 
TRE ar Doctor der Medicin. 1830. 40 5. 8. 
(4 er.) 


in. he fonderbares Durcheinander der verfchieden- 
ee ee von Ideen über das Scharlachlfriefel, 
nicht minder aber auch über den glatten Scharlachauslichlag, 
röfstentheils aus dem Gebiete der Pathogenefe diefer Krank- 


\eitsforınen herüher geholt, in einzelnen Beziehungen nach 
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auch auf das Bein felbt ankomme. Es [pringt näm- 
lich in die Augen, dafs es um die gehörige Vereini- 
gung der Bruchfielle zu bewirken unerlälslich fey, 
dafelbfi die mögliche Ruhe zu erzielen, fomit die 
nahe gelegenen Muskeln fo viel als ihunlich zu er- 
fchlaften, und aufser Thätigkeit zu fetzet. Nun 
aber lehrt die Erfahrung, dafs die Beugemuskeln 
weit öfter das Milslingen der Cur veranlallen, als es 
in Anfehung der Strecker zu gefchehen pflegt, und 
dafs es in fehr vielen Fällen weit beffer fey dis er- 
ften in einen Zufiand ununterbrochener Rühe zu 
verletzen. Diefen Umfiand genau zu würdigen, ge- 
lang dem Hn. Dr. B. durch den Reichthum der von 
ihm gefammelten Erfahrungen und durch die Rich- 
tigkeit feiner Beobachtungsgabe; er machte wieder- 
holte Verfuche in vorkommenden Fällen, und nach- 
dem fie von den günfiigfien Erfolgen gekrönt wor” 
den waren, fo dafs der Erfinder von dem Werthe 
[einer Entdeckung hinreichend überzeugt feyn konnte, 
entfchlofs er fch, diefelbe in vorliegender Schrift 
allgemein bekannt zu machen. Diefcs neue Verfah- 
ren befteht in der Vorrichtung, die verletzte Glied- 
malse fortan in einer mälsigen Beugung zu erhalten, 
und die höchfi einfache Malchine befteht aus einem 
Brette für den Oberfchenkel, an welchem zwey Lei- 
fien mittelt zweyer Charniere für den Unterf[chen- 
kel befefiigt find, welche von einer Querleifte zu- 
fammengehalten werden; das Holz hiezu ift drey 
Viertelzoll dick. Der Schenkel felbt wird an der 
durch eine unterhalb befindliche Schnur erhoben 
gehaltenen Mafchine mit Zirkelbinden befeftigt, 
während der Unierfchenkel, nachdem die ange- 
mellene Ausdehnung und Repofition bewerkftelligt 
worden ift, auf einer durch Bändchen feflgehal- 
tenen und aus einem Stück Linnen verfertigien 
Beinunierlage in einem gewöhnlichen Steigbügel 
ruht. - Diefe kurze Darliellung der Eigenthümlich- 
keit des erwähnten, ganz kunftlofen Apparates ge- 
währt hoflentlich die Ueberzeugung [einer Vorzüge, 
und wir halten uns demnach für berechtigt, demfel- 
ben einem jeden nach der Vervollkommnung der 
Kunft firebenden Wundarzie, welcher jedoch ihre 
natürliche Einfachheit aufs Spiel zu fetzen Bedenken 
trägt, mit gutem Gewillen zu empfehlen. Die Ab- 
bildung dieler Malchine ilt (ehr richtig; der Druck 
des Textes zwar gefällig, doch aber durch häufige 
Fehler vielfach eniitiellt. 
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den Grundlätzen der alten Schule zufammengetragen , weit 
öfter jedoch mit einem homöopathifchen Firnifle überzogen 
Uns hat das Durchlefen diefer Schrift wegen ihrer Verwor- 
renheit unläglicke Mühe gekofiet, und. doch. haben wir 
aller Anfirenzung ungeachtet, nichts gefunden, was als ei- 
nige Entf[chadıgung für diefelbe, fo wie für den erlitienen 
Zeityerlult, anzulehen wäre. i 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Sturreant, b. Schweizerbart: Deutfchlands Ein- 


heit durch Nationalrepräfentation. von Dr. Wil- 
helm Schulz. 1832. VII u. 333 S. 8, 


D: Einheit Deutfchlands als Bedingung der dent- 


fechen Nationalgröfse und Unabhängigkeit, als einen. 


wirkfamen Hebel zur Förderung des Wohlftandes 
unferes gemeinfamen Vaterlandes zu betrachten, ift 
gewils die Anficht der grofsen Mehrzahl des deut- 
fchen Volks, und mit freudiger Thätigkeit wird ein 
Jeder, dem diefes Volkes Ehre, Sicherheit und Glück 
theuer it, folchem Ziele zufireben, fo weit Kräfte 
und Umftiände geftattien. Unfer Vf. it alfo des Bey- 
falls und Dankes gewils, Iofern er für dielen-Zweck 
gewirkt hat, und das it von ihm hier unfireitig mil 
Sachkenntnifs und Klarheit in einer guten Schreib- 
art gefchehen. Hat er bey [einer Ausführung den 
Pfad ruhiger Erörterung verlaflen, und oft als ausge- 
macht angenommen, was doch noch befiritien wird: 
fo kann diefe Einkleidung aus individueller Ueber- 
zeugung hervorgegangen, oder aber als Mittel ange- 
wandt [eyn, -um fo- kräftiger auf die Ueberzeugung 
der Lefer zu wirken. Ift der Ausdruck nicht nur 
lebhaft, fondern oft bitter, fo mag [olche Aufregung 
dem ‘hohen Intereffe des Gegenfiandes beygemellen 
werden, und endlich ift es ja unter gewillen Um- 
fänden [chwer, eine Satire zurückzuhalten. Dals 
aber der Vf. fich in Ausfällen gefällt, die an Bör- 
ne's Briefe erinnern, den empfohlenen Strebungen 
ein Ziel auffieckt, welches an fich wünfchenswerth 
fcheinen, und als endliches Ergebnifs forlichreilen- 
der Entwickelung des gelellfchaftlichen Zufiandes an- 
gelehen werden uag, allein aus der Gefchichte nicht 
rechtlich zu begründen, ohne Revolution nicht durch- 
zuführen ift,- das muls um fo mehr bedauert wer- 
den, da in übertriebenen Erwartungen und Aniprü-, 
chen eben die Urlache zu finden it, warum frühere 
Zufagen nicht erfüllt, das Vertrauen zwilchen Für- 
Ren und Volk gefchwächt worden, und Bedenklich- 
keiten fich erheben, welche den gewünlchten Zuge- 
ftändnillen hemmend: entgegen treten. Was kann 
von einer Homilie über das Hambacher Evangelium 
gend erwartet werden, als eine gelieigerte Span- 
nung, ein Hinausleizen friedlicher Vereinigung, eine 

adung der gegrabenen Mine! 

Di talia Grajis, erroremque hofiibus illum! 
‚Der yf, bringt zuerfi Zeugniffe der Gefchichte 
und der öffentlichen Meinung für die Nothwendig- 

J. A. L. Z. 1834. Erfier Band. 


heit einer deut/chen Nationalrepräjentation bey, und 
behandelt die Erfcheinungen wie ein gewandter 
Sachwalt, dem Alles zu feinem Zwecke dienen muls., 
Er fiöfst immer auf Einwirkungen einer „Partey der 
Reaction“, findet zwifchen den Carlsbader Befchlüf- 
fen und den Juliordonnanzen Carls X eine Caulal- 
verbindung, und verweilt mit fichibarem WVohlge- 
fallen bey den Ereigniflen in Braunfchweig und den 
firahlenden Flammen des dortigen Schlofles, ohne zu 
erwägen, dafs der vertriebene Herzog die Rechte des 
Volkes und die Anfprüche derjenigen, welche allen- 
falls unter einer Partey der Reaction begriffen wer- 
den könnten, in gleicher Nichtachtung’u fafste, und 
dafs eben jene Ereignillfe, zunächfi diefen letzten, 
nicht aber der Malle des Volks von Augenzeugen 
beygemeflen werden, [päter aber benutzt find, um 


das Verlangen nach einer verbellerien Verfaflung gel- 


tend zu machen; fowie, dafs nicht, wie der Vf. þe- 
hauptet, die Veränderung auf die Perfon des Regen- 
ien fich welentlich befchränkt, fondern auch die Re- 
präfentalion und die Verwaltung betroffen hat. Im 
Iten Abfchnitte wird die Üebereinflimmung des pofi- 
tiven deutfchen Staatsrechts mit der Gründung einer 
deutfchen Nationalrepräfentation aus ‚dem altdeut- 
[chen Rechisgrundlatze abgeleitet, welcher jeden 
freyen Mann zu den Volksberathungen beruft, und 
auch hier übergangen , dafs die Deuifchen zu keiner 
Zeit in folcher Malle verbunden gewefen find, viel- 
mehr immer aus Völkerfchaften , durch Sprache und 
Sitten verwandt, aber fiaaisrechtlich früher gar nicht, 
fpäter niemals zu einem einzigen Volke völlig ver- 
einigt, befanden haben. Diele Spaltung findet fich 
fchon bey den Cimbern und Teutonen, wie unter 
Hermann und Marbod, dann in den grofsen Natia- 
nalherzogen, die nur durch Unterjochung unter ein 
Oberhaupt gebracht, und nach dem Ausgange der 
Carolinger fich wiederum zu trennen im Be riffe 
waren, als eine Reihe kräftiger Könige das.Band 
das fie umfchlungen , wieder knüpfte, ohne jedoch 
daflelbe völlig zu [chürzen. Da allo die Theilnah- 
me an den Volksverfammlungen und das Recht auf 
Vertreiung fich nur auf die einzelnen Territorien be- 
zogen, fo kann die Behauptung dahin gefellt blei- 
ben, dafs, nach Aufhören der deutfchen Kaiferwürde 
die nicht mediatifirtten Fürften und Städte Deutich. 
lands, durch ihre Vereinigung zum deutfchen Bun- 
de, als eine Gefammtheit an die Stelle des Kailers 
getreten wären; wiewohl die natürliche Wirkung 
einer folchen Auflöfung, zumal bey der damaligen 
Ausbildung der Landeshoheit, nicht weiter geht, als 
Cc 
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den Vafallen von der Oberherrfchaft zu befreyen, 
ihn, mit Vorbehalt der früheren Rechte. des Volks 
feines Gebiets, unabhängig, alfo fouverän zu ma- 
chen. Dafs unter diefen Rechten die Sicherung der 
Rechtspflege gegen Eingriffe des Fürften, und Schutz 
bey- den verfchiedenen Verfallungen begriffen find, 
it dagegen aufser Zweifel. Hicrauf wird im äten 
Abfchnilie die Uebereinfiimmung des deutfchen Für- 
Sienworts mit der Herftellung einer deut/chen Na- 
tionalrepräfentation dargelegt, indem der Sinn des 
betreffenden Artikels der Bundesacte aus den Abfiim- 
mungen einzelner Gelandtf[chaften erläutert wird. 
No. 4 it befiinımi, die Nothwendigheit einer deut- 
Sehen Nationalrepräfentation zur Förderung und Si- 
cherfiellung der materiellen Intere[Jen nachzuweilen, 
und hebt heraus, wie durchgreifende Mafsregeln 
nur aus einer Verbindung der deutfchen Staaten zu 
einem Ganzen hervorgehen können, nur hiedurch 
dem unnatürlichen und verderblichen Streben der ein- 
zelnen Staaten, auf Koften der Bundesgenoflen fich 
zu heben, enigegen gewirkt werden würde. Der 
Vf. deutet hier auf Verbindungen, lowie unter Hand- 
werkern, die bey der vermehrten‘ Concurrenz en- 
zeln kaum beffehen, aber bey fabrikmälsigem Be- 
iriebe beffer gedeihen würden, fo auch unter den 
kleinen Grundbefiizern, um die erfoderliche Vieh- 
zucht, Bedüngung, Fruchtwechfel u. f. w., auch 
bey einer, dergleichen font unmöglich machenden, 
Vertheilung des, Bodens in Gemeinlchaft in Anwen- 
dung bringen zu können. So fehr fich auch diefes 
Hülfsmittel in vielen Fällen empfehlen wird, fo 
droht es dagegen doch mit den Nachtheilen aller Ge- 
meinfchafien, urfd mehreren derer, die eben dürch 
Aufhebung der Gilden und uneingefchränkie Theil- 
barkeit des Grundbefitzes und Gemieinheitsiheilung 
vermieden werden follen. Der mifsbilligende Seiten- 
blick auf den Belauf und die Verwendung der, „mit 
fo vielen Millionen ausg&fatteten, fünf und dreylsig 
Civillifien“, zeigt, dafs de& Vf. diefen Ausdruck we- 
nigfiens in einem uneigenflichen Sinn brauche, in- 
dem er überfieht, dafs eine firenge Berechnung des 
Bedarfs da nicht zuläffig ift, wo das Kammergut zu- 
gleich mit eigentlichen Domänen (Staatsgut) auch 
das Stammgut und Grundeigenihum des fürflichen 
Haufes umfalst, und dem Fürften, als folchem, ohne 
Ungerechtigkeit fein Stammvermögen nicht entzogen, 
noch aber er in deffen Genuls und Verwendung ge- 
bunden werden kann. Die Bemerkungen über un- 
gleiche Befieuerung , Heeresverfallung , Handelsdruck 
u. I. w., find gegründet, aber nicht neu, und wenn 
aus den Lifen über den Viehfland in der preuffi- 
Schen Monarchie ein Zurückfchlagen einzelner Theile 
‚der Viehzucht daher gefolgert wird, dafs diefe nicht 
ia gleichem Verhältniffe, wie andere Vieharlen und 
die Menfchen [elbfi, zugenommen haben, fo muls 
dagegen erwogen werden, dafs die Durchführung 
der Separationen ihre wohlthätigfie Wirkung eben 
in der Zurückführung des Beliandes an Zug- und 
Kuh- Vieh auf ein. wirthfchaftliches Verhältnils, und 
deren Veredelung und höhere Benutzung durch Stall- 
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fütterung gewährt; dals allo die Verminderung der 
Stückzahl oft die noihwendige Folge, und die Be- 
dingung der Fortfchreitung zum Belleren it. Die 
Nothwendigheit einer deut/chen Nationalrepräfenta- 
tion zur Förderung und Sicherung der geiftigen 
und moralifchen Intere/Jen zu zeigen, ilt die Auf- 
gabe des 5ten Abfchnitis. Was hier gegen „die Erb- 
lichkeit der höchften Staaiswürde‘“ (der Fürfien[chaft) 
gelagt wird, it Wiederholung des fo oft durchge- 
fochtenen Streits, in welchem die Theorie der Er- 
fahrung fo lange entgegen fiehen wird, als Fürften 
befiehen, und nicht in Präfdenten verwandelt feyn 
werden. Doch auch für diefen Fall möchte die, 
in neuer Zeit von den vereinigten Staaten Nordame- 
rika’s gemachte, Erfahrung die Lichtleite der Erb- 
lichkeit herausheben, könnte diefe Frage überall ei- 
nen praktifchen Werth da haben, wo es Erbrechte 
auf den Thron giebt, und die Revolution nicht an- 
gefacht werden foll, die freylich von Rechten nur 
die idealen anerkenni, welche man dem Beftehen- 
den entgegen fetzen will, und der denn „eine Ver- 
föhnung der Fürlienrechte mit den Souveränetätsrech- 
ten der Völker“ auf die Weile nachgefchickt wer- 
den könnte, „dafs die Fürfien aufhören, ihren be- 
fonderen Willen dem Nationalwillen enigegenzuftel- 
len, und dafs fie nichts Anderes feyn wollen und in 
Wahrheit nichts Anderes find, als die Unterthanen 
der Nation, welchen — nach dem Willen der Na- 
tion und an der Stelle des feitherigen unbefiimmten 
Inbegrifls der Majoritätsrechte — ein fireng begrenz- 
ter Kreis von Pflichten und Rechten zugemelflen 
wird.“ (hear him!) Im 6ten Abfchnitte wird die 
Nothwendigheit der deut/chen Nationalrepräfentation 
zur Erhaltung des inneren Friedens und zur Sicher- 
fiellung gegen das Ausland aus der verbreiteten Un- 
zufriedenheit deducirt, und ausgeführt, dals der 
Kampf mit den Waffen des Geiftes entbrannt fey, 
und nicht eher beygelegi werden könne, als wenn 
alle Stimmen“ fich frey erbeben, wo man nachher 
werde überfehen können, auf welcher Seite die We- 
bermacht fich finde, welcher dann die fchwächsre 
fich werde fügen müllen. Unter der Vorausfeizung, 
welche vom Vf. zugleich bedungen wird, dafs Jed- 
weder Partey nimmt und fich ausfpricht, würde 
die Abfiimmung allerdings, aber auch ohne vorläw 
fige Einführung einer Nationalreprälfentalion in ver- 
langter Mafse, darlegen, wohin die Stiimmenmehr- 
heit fich neigt;' allein man bewegt fich im Cirkel, 
wenn man einer folchen Nationalrepräfentation die 
Enifcheidung über die eigene Competenz überträgt, 
Auch zeigt die öffentliche Verfimmung und Unzu- 
friedenheii fich in anderen Ländern und unter Um- 
fiänden, die auf Urfachen hindewten, welche ganz 
oder. grofsentheils unabhängig. von einer Nepräfenta- 
tivverfallung find. Dafs die innigere Vereinigung 
der Bundesliaaten das politifche Gewicht des gelamm- 
ten Deutfchlands bedeutend vermehren, alfo deffen 
Sicherheit gegen Aufsen erhöhen würde, bedurfte 
keiner Nachweifung; auch bedient fich der Vf. die- 
fer Andeutung nur, um die Mängel der Bundesver- 
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fallung durch Schlagfchatten herauszuheben. Und 
wenn derfelbe unter diefe auch die Folgen der na- 
türlichen Grundlage des Bundes, der möglichlien 
Berückfichtigung der Rechte der Bundesglieder und 
des von der Vergangenheit nach Auflöfung des 
lleichsverbandes noch Beftehenden, rechnet, z. B. 
die Wirkung der zwifchen einzelnen Bundesltaaten 
und auswärtigen Reichen "vorhandenen Verbindung, 
fo darf das in einem Buche nicht auffallen, welches 
in der Erzielung des Befferen, mit Nichtachtung al- 
ler in den vorliegenden Verhältniflen gegründeten 
Hinderniffe, der allmälichen Entwiekelung vorzu- 
eilen, und ein Ideal zu errichten bezweckt. Nur 


hierin liegt die Erklärung, wie ein deutfchpatrioti- 
[cher Schriftfteller fo wiederholt falsari- =, 


hoffnungsvolle Blicke auf Frankreich werfen, den 
franzöfifchen Herren für den Fall eines Krieges mit 
Deutfchland unbedingten Sieg prophezeyhen kann, 
obwohl es ihm nicht entgangen [eyn wird, dafs 
Frankreich nur die Ausdehnung: [einer Grenzen ge- 
gen unfer Vaterland, ja deffen Unierjochung mit 
feinem: Krieg den Paläften und Friede den Hütten! 
meint, und felb das hochtönende parcere fubjectis 
ac debellare [uperbos in einem, wenigliens [ehr li- 
beralen, Sinne zu nehmen pflegt. Eine fo gänzliche 
Umformung, wie der Vf. am Ziele zeigt, würde 
die Krafivermehrung nur nach vollbrachter WVieder- 
geburt des zuvor aufzulöfenden Vaterlandes zu ge- 
währen vermögen, der Uebergang aber vermehrte 
Schwäche, wo nicht gänzliche Kraftlofigkeit hervor- 
bringen. Bey der Prüfung der verfchiedenen An- 
fichten über die Bildungsformen einer deut/chen Na- 
tionalrepräfentation u. f. w. in No. 7, und dem 
folgenden Sten Abichnitte, weitere Vor/chläge zur 
Vervollkommnung der organıfchen Entwickelung 
des deutfchen Bundes u. f. w. [pricht der Vf. noch 
deutlicher aus, dafs fein Zweck nicht auf Verbele- 
rung der Bundesveriaflung, [ondern auf Begründung 
eines völlig veränderten öffentlichen Rechts gerichtet 
it. Unter einer höchlien vollziehenden und ober- 
auffehenden Behörde ~ follen zwey Kammern der 
Volksreprälfentation beftehen, deren 'eine, ‘aus den 
Abgeordneten der Fürlien gebildet, in das Verhält- 
nils einer Pairskammer treien würde. Ob ein Kai- 
fer oder König mit jener höchfien Gewalt bekleidet 
worden, die Würde erblich oder wählbar feyn wer- 
de, mülfe von Zeit und Umftänden abhängen; ‚‚habt 
ihr dem Nationalgeifte einen Körper gegeben, fo feyd 
verfichert:ı das Ziel wird er fich fetzen.“ Der Vf. 
gefieht [elbfi, dafs das Band zwifchen den Fürften 
und ihren Unterihanen keinesweges in ganz Deutfch- 
land gelockert fey, vielmehr in vielen Staaten noch 
befiehe, und aulserdem das Interefle der jetzigen Re- 
fidenzftädte und deren Umgegenden einer abfoluten 
Einheit Deutfchlands enigegenftreben würde. „Ein 
1. @erlicher verwirrender Kampf, wo in dem heu- 
tenden Sturme gemeiner Leidenfchaft die Hoffnun- 
sen der wärmňen Vaterlandsfreunde untergingen, 
würde unfer ganzes deutfches Land zerrüłłen, und 
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würde man ’dennoch wieder zur Trennung Deutfch- 
lands in einzelne Staaten zurückkehren.“ Wie kann 
bey einer folchen Ueberzeugung der Patriot eine Um- 
formung empfehlen, deren Durchführung diefe an- 
erkannten enigegenfiehenden Volksintereflen tief ver- 
letzen, und eben die, fo bedenklich gefchilderle, ab- 
folute Einheit fchwach verfchleiert hervorrufen wür- 
de; wie von ihm ein Ziel als erreichbar und be- 
glückend aufgeliellt werden, wenn die Zerrütiung 
des Vaterlandes ihm vorfchwebt, durch welche der 
Weg zu demfelben gehen würde? In einer willen- 
fchaftlichen Erörterung über die belle Staatsverfallung 
find folche Anfichten am. rechten Platze; aber hier 
werden fie mit einem Aufrufe zur eilenden Ausfüh- 
rung, und mit Vorfchlägen zur Förderung der letz- 
ten verbunden mitgetheilt! — „Wer vor jeder 
Neuerung Icheu fich zurückzieht, wer nicht muthig 
genug ił, um verftändig zu.[eyn‘“, für den wili 
der Vf. nicht gelchrieben haben; allein es ziemt 
dem rechten Verliande, vor jedem Unternehmen die 
Möglichkeit und die Folgen des Gelingens abzuwä- 
gen, und der ächte Muth ift nicht die Kühnheit der 
Cyklopen und Giganten. Der 9te und 10te Abfchnitt 
betreflen die Mittel der Ausführung des entwichel- 
ten Plans, worüber jedoch nach vorfiehender Bemer- 
kung hier nichts weiter anzugeben if. 

Druck und Papier find gut. 

F — W 


GESCHICHTE 


Anorsen, in der Speyer’fchen Buchhandlung: Ge- 
Jchichte der Grafen von Everfiein und ihrer 
Befitzungen, aus Urkunden und anderen gleich- 
zeiligen Quellen zufammengeltellt von Burchard 
Chrifiian von Spilker, fürfil. VValdeckifchem 
Geheimen Rathe u. f w. 1833. kl. 8 IV 
328 S. Text, 479 S. Urkunden, XLVI S, Regi- 
fter, IV Stammtafeln. (4 Thir. 8 gr.) 


Im Mittelalter erfcheinen zwey Gefchlechter mit 
gleichlautenden Namen, die Grafen von Eberfiein 
in Schwaben und die Grafen von Everfiein im alten 
Sachlen, nahe an der Welfer, deren Gelfchichte kei- 
nesweges völlig aufgeklärt it. Die geringe Verfchie- 
denheit der Schreibung der Namen kann als nichts 
Welfentliehes angeflehen werden, und ift leicht aus 
der härteren /chwäbifchen und der weicheren nze- 
derfäch/ifchen Mundart (wie man jetzt diefen Dia- 
lekt nennt) zu erklären. Ob beide Gefchlechter er 
nem tamme angehören, it nicht ausgemittelt. Ihre 
Wappen find verfchieden. Die fchwäbifchen Grafen 
von. Eberftein erlofchen im Mannsfiamme mit dem 
Grafen Cafimir (22ien December 1660), worauf ihre 
Befitzungen dem markgräflich Badenfchen Haufe zu- 
gefallen find. Die fächfifchen Everfieine an der We- 
(fer verlchwinden bereits im Jahre‘ 1461, und die 
Mehrzahl ihrer Befitzungen, deren Hauptort wohl 
Holzminden an der Weler gewelen it, find dem 
Haufe Braunfchweig zugefallen. Sie bilden jetzt 
grölstentheils den WVelerdiftrict des Herzogihums 
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Braunfchweig- Wolfenbüttel, und dehnten fich auch 
auf das linke Ufer der Weler aus. — Die vorlie- 
gende Gefchichte (welche auch den zweyten Theil 
der Beyträge zur älteren deutfchen Gefchichte des 
Vfs. bildet) befchäftigt fich lediglich, mit den fächfi- 
chen Grafen von Everfiein, mit Ausnahme einiger 
genealogifcher Hindeutungen auf das fchwäbifche 
Gef£chlecht. 

Schon Polycar Ley/fer fchrieb eine Aifioria co- 
mitum EA in Saxonia (Helmf. 1724. 4.), 
welche einige Sireitigkeiten mit C. B. Behrens ver- 
anlafste, worüber in v. Prauns Bibliotheca Brunsvico- 
L.uneburgenjis (Wolfenbüttel 1744) Seite 187 unter 
den Nummern 933 —937 die näheren literarifchen 
Angaben zu finden find. Aufserdem haben Nach- 
richten und Urkunden zu diefer Gefchichte Falke 
(in trad. Corb.), Harenberg (in hifi. Gandersh.) und 
Gebhardi gelammelt. Dem Herrn v. Spilker, längft 
als gründlicher Gefchichtsforfcher bekannt, war es 
vorbehalten, das Vorhandene mit einer Menge neu 
aufgefundener Urkunden zu vermehren, und, ge- 
Rützt auf feine Forfchungen und Entdeckungen, eine 
Gelfchichte der fächfiflchen Grafen von Everliein und 
ihrer Befitzungen zu liefern, wie fie nach dem, was 
zufammen gebracht worden ift, nur irgend geliefert 
werden konnte. Bey dem ausgedehnten Güterbefitze 
der Grafen von Everfiein in einem [ehr- bedeutenden 
Theile von Norddeutfchland mulste in vielen Archi- 
ven nachgeforlcht werden. Ueber die älteren Ver- 
hältniffe in Fulda und Hameln; dann in den Archi- 
ven der weliphälifchen Provinzen, in Hannover, 
Braunfchweig und Waldeck. Der Vf. hat Vieles 
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aufgefunden, und rühmt die Gefälligkeit der Regie- 
rungen und Vorlieher der Archive. Rec. zweifelt 
nicht, dals das herzogliche Hauptarchiv zu Wolfen- 
büttel auch wohl noch manchen [chätzbaren Beytrag 
liefern, und das Urkunden-Buch des vorliegenden 
Werkes vermehren könnte. Der unausgefüllten 
Lücken in der Everfteinifchen Gefchichte find noch 
manche, und eine grofse Nachlefe if erfoderlich, 
um eiwas völlig chronologifch. und pragmatifch 
Zufammenhängendes darfiellen zu können. Doch 
was bis jetzt gelchehen konnte, if gelchehen; und 
das vorliegende Werk erläutert Vieles, und if dem 
deutfchen Gefchichtsforfcher, feiner vielen neu ent- 
deckten Urkunden wegen, als Quelle unentbehrlich. 
Noch bemerkt Rec., dafs die Burg Everfein, 
welche früh aus dem Befitze der Grafen in den. der 
Herzöge von Braunichweig überging, in der Nach- 
barfchaft von Holzminden, am rechten Welferufer, 
unweit des Dorfes Negenborn, lag, wo noch jetzt 
zwey Berghöhlen den Namen „gro/ser und Aleiner 
Everfiein“ führen, und wo auch noch einige Keller- 
Ruinen zu fchauen find. Nicht weit davon liegt 
das uralte Klofter Amelunxborn, mit dem die Gra- 
fen von Everftein fets in naher Verbindung flanden, 
daflelbe Klofter, welches in neueren Zeiten dadurch 
von Neuem in Deuifchland bekannt. geworden ift, 
dafs der berühmte und geiftreiche Mathematiker, Jo- 
hann Friedrich Haefeler, demfelben lange Jahre hin- 
durch als proteftantifcher Prälat vorgelianden hat. 
Die äufsere Ausftattung des Werkes if weniger 


als mittelmälsig. 
F. K. v. St. 
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CHRIFTEN. Stuttgart, b. Steinkopf: Warnungs- 
AE Fer die Jugend Ss „der Gefchante und Ber 
alltazlichen Leben, oder lehrreiche Schule der Erfahrung 
zur Verhütung deffen, was unfer inneres und äufseres 
Wohlfeyn fiören kann. Ein Lelebuch für den häuslichen 
nnd Schulaebrauch von dem Herausgeber der „Beylpiele 
des Guten,“ 1829. VIII u. 316 $. (16 gr.) 

Der verdienfivolle Herausgeber der bekannten „Bey- 
fpiele des Guten“ konnte den Zweck derlelhen nur fo voll. 
kommener zu erreichen hoffen, dafs er als Gegenfltück zu 
derfelben eine Sammlung von Warnungsbeylpielen erfchei- 
nen liels. Mit Recht entfchlofs er fich aber, zwifchen fol- 
chen Stücken, die ausfchliefslich für das gereiftere Alter 
der Jünglinge und Jungfrauen gehören, und folchen, die 
fich nur für die zartere Jugend eignen, eine Trennung zu 
machen, und für diefe verlchiedenen Beflimmungen befon- 
dere Sammlungen zu veranftalten. Die vorliegende if zu- 
nächft für die noch nicht eonfirmirte Jugend beltimmt, und 
mag man fie nach dem, was fie enthält, oder nach dem, 
was fie ausichliefst, beurtheilen, fo mufs man den richti- 

en Blick und die vorfichtige Wahl des Herausgebers loben. 
enn fo reichhaltig und umfallend das Verzeichnils von 
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Thorheiten, Unarten und Fehlern ift, deren Verhütung 
durch die unter den einzelnen befonderen Ueberfchriften 
beygebrachten Warnungsbeyfpiele bezweckt wird: fo ik 
doch darin die Erinnerung an [olche fittliche Verirruneen 
und Lalftern forgfältig vermieden worden, deren zu frühe 
Bekanntfchaft der zarteren Jugend nur zum grolsen Attli- 
chen Nachtheile gereichen mülste. Nur [chent uns der 
Herausgeber das verwarnende Moment in den unter den 
einzelnen Rubriken beygebrachten Beyfpielen zu [ehr in 
das Schreckliche, Schauderhafte einzelner Erfahrungen ge- 
legt, und dabey die Nachweilung des leifen, aber ernfien 
und nothwendigen Zufammenhanges zwifchen dem Bölen 
und feinen verderblichen äufseren und inneren Folgen, wo- 
durch es allein ficher und kräftig verhütet wird, hintange. 
fetzt zu haben. Der Anhang poetifcher Erzählungen und Lie- 
der enthält mehrere recht zweckmäfsige und, anfprechende 
Stücke. Die Sprache ift hie und da nachlälfig , [elbf un- 
richtig. Gleich in der Vorrede fiel es uns auf, zu lefen: 
„fich eines folchen Auftrages zu unterziehen.‘ Möge die 
gute Abficht dieles Buches zur Freude des würdigen Her- 
ausgebers dellelben recht vollfiändig erreicht ee 
EREE d 
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Benein, Posen u. Bnomnens, b. Mittler: Geognofii- 
» Jehe Unter/uchung des Süd-Ural- Gebirges, aus- 
geführt in den Jahren 1828 u. 99 von E. Hof- 
mann und G. v. Helmer/fen. Mit Charten und 
Profilzeichnungen. 1831. XIV u. 82 S. 8. 


(1 Thlr. 4 gr.) 


N chaem Hr. Prof. v. Engelhardt im J. 1826 den 
mittleren Theil des Uralgebirges bereit, und befon- 
ders in Rückficht auf das Vorkommen des Goldes 
unter[ucht hatte, ward den beiden Verf. der Auftrag 
ertheilt, auch den [üdlichern, von Hn. v. Engelhardt 
weniger erforfchten. Theil diefes Gebirges zum Ge- 
genfiande einer genaueren Unierfuchung zu machen, 
und fo jene Arbeiten weiter fortzufetzen. Die nähe- 
ren Befiimmungen diefes Auftrags enthält die dem 
Werke beygefügie, von Hn. v. Engalhardt entwor- 
fene Infiruction. Die Grenzen des zu unterluchen- 
den Gebirges ind: Im N. der Berg Iremel; im S. 
der Uralfirom von der Fefiung Orskaja bis Orenburg; 
im O. derfelbe Strom von WVerchne Uralsk bis Ors- 
kaja; im Welten die Auslagerung des l[ecundären 
Gebirges im. Gouvernement Orenburg. Die Unter- 
fuchung umfalst: Die äufsere Befchaffenheit, die 
Felsfiructur, die Grenzverhäliniffe der [ogenannten 
primitiven und [ecundären Formationen des Gebir- 
ges, dellen Gehalt an nutzbaren Mineralien, befon- 
ders an Gold; die Befiimmung der für die Geltaltung 
des Gebirges wichtigften Höhen und des Gefälles fei- 
ner Haupiflüffe. namentlich des Uralfiroms, der Sa- 
krara und Belaja. Hieran fchliefst fich ein barome- 
trifches Stationen -Nivellement von Orenburg, nach 
Gurjef am caspilchen See, um die Höhe des. Süd- 
Urals über demfelben auszumilteln. -£ 

Vorliegende Schrift enthält nun die Refultate 
dieler älfentchefflichen Unternehmung. Eine von 
Helmerfen gezeichnete Charte gewährt eine deutliche 
Ueberficht der bereiten Gebirgsfirecke. Die beyge- 
fügten Profilzeiehnungen follen im Allgemeinen nur 
zur belleren UÜeberficht der Reihenfolge dienen, in 
welcher die Felsarien auf verfchiedenen Querdurch- 
fchnitten nach einander erfcheinen; fie follen nächf- 
dem ein Bild von der Erhebung des Gebirges in ver- 
fchiedenen Gegenden geben, an wenigen Puncten 
aber nur die Art der Begrenzung zweyer Bildungen 
ausdrücken, 

Diefe yon der kaiferlich-rufffchen Regierung 
angeordnete “Unterfuchung it von wefentichem In- 

eA, IX Z. 1834. Erjier Band, 


terefe, weil fie fich über denjenigen Theil des Ural- 
gebirges erfireckt, welcher bisher durch den Bergbau 
noch nicht aufgelchloffen und daher [ehr unbekannt 
war. Dazu kommt; dafs um diefelbe Zeit, als un. 
fere beiden Reilenden im S. Ural befchäftigt waren, 
zugleich auch der nördlichfie Theil des Gebirgszuges 
von einem anderen ausgezeichneten Reilenden, dem 
Dr. Ermann belucht wurde; dafs zu derfelben Zeit 
auch A. v. Humboldt auf feiner Reife durch das 
nördliche Afien hier einiraf, und auch diefe Erdge- 
gend auf eine fo grofsartige Weile beleuchtele, vo- 
bey die beiden Gelehrien das Glück hatten, ihn auf 
feinen Forfchungen,.fo weit fie den Süd-Ura] betra- 
fen, zu begleiten; däfs, abgelehen von den früheren 
verdienfivollen Arbeiten von Pallas und Ewersmann, 
die Unterfachungen von Engelhardt in den miitle- 
ren Theilen des Gebirgszuges, und von Herrmann 
auf dem füdlichen Abfalle dellelben zur Wolgalteppe 
fat unmiltelbar vorangingen, eine Reihe von aller- 
dings günfiigen Umfiänden, welche fich nur zu ver- 
einigen [chienen, um dielen ganzen, noch [ehr un- 
bekannten, Gebirgszug im fernen Ofen Europas 

den alten Grenzwall der europäilchen Welt, ner 
mehr aus dem Dunkel hervortreten zu laffen. Die- 
fer Erwartung haben die beiden Gelehrten jedoch 
keinesweges vollkommen entfprochen. Sie haben we- 
der ihre eigenen zahlreichen Beobachtungen miit den 
früheren und gleichzeiligen Forfchungen im Uralge- 
birge in Verbindung gebracht, um fo durch die all- 
gemeineren Verhältnifle auch dielen befonderen Theil 
des ganzen Gebirgszuges näher zu beleuchten ; noch 

haben fie, verfucht, die von ihnen felbt beob- 


' achteten Thatfachen zu, verbinden, und auf allge- 


meine Verhällnille zurückzuführen. _ Vielmehr hat 
das ganze Werk die Form eines Tagebuches, in 
welchem die einzelnen Notizen kaum in einem wei- 
teren Zulammenhange fiehen, als durch die Zeit, in 
welcher fie gemacht wurden, gefchweige denr eine 
Verbindung zu allgemeineren überfichtlichen Reful- 
taten erlaubten. Defshalb müffen wir die kurze ia 
der Einleitung enthaltene Darftellung der Oberfläche 
des durchforfchten Bezirks für den werthvolleften 
Theil des ganzen Werkes erklären. welcher auch 
wirklich als eine wefentliche Bereicherung der Erd- 
kunde erleheint. Von dem übrigen Theile des Werks 
hätten wir aber gewünfcht, dafs die VÆ. die ur. 
fprünglichen Notizen ihres Tagebuchs mehr verarbei- 
tet haben möchten; denn es ilt allerdings ein Unter- 
fchied, zwilchen einem an eine vorgeleizte Behörde 
gt Memoriale und einer Arbeit für das 
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gröfsere Publicum. Beide haben [ehr verfchiedenar- 
tige Anlprüche zu machen Wir haben das in der 
Einleitung aufgeltellte Gemälde nach Anleitung des 
Tagebuches auch in [einen Einzelheiten weiter aus- 
zuführen gefucht, haben aber damit nicht zu Stande 
kommen können, wrd zweifeln überhaupt, ob es ei- 
nem driiten gelingen werde, in jene einzelnen Beob- 
achtungen Einheit und Zufanimenhang zu bringen. 
Die Vf. haben fich felbfi über die aphoriftifehe Dar- 
fiellung in der Vorrede erklärt. ‚In dem Abifchnitte, 
welcher die Felsbefchaflenheit und Felsfirwetur des 
Gebirges angiebi, heifst es, - folgten wir. dem Gange 
unferer Beobachtungen. Wir wählten diefe Dar- 
fiellungsweife vor jeder anderen, vielleicht anziehen- 
deren, weil fie die Beurtheiluug ‘der Methode unfe- 
zes Verfahrens gellaitet, und die Lücken und Mängel 
unferer Unterfuchung nachweilet, mithin ihre künf- 
tige Vervollfiändigung und Berichtigung erleichtert, 
und ‚die mit Befimmtheit ausgemittelten geognolii- 
fchen Verhältniffe von den näher zu prüfenden un- 
ier[cheiden lälst, wodurch unfere Arbeit vielleicht 
für künftige, ‚[peciellere Unterfuchungen des Ural- 
zebirges einigen Werth gewinnen kann.“ Dielen 
Zweck ‚haben die Verfaller ohne Zweifel erreicht, 
und: die Gewiflenhaftiigkeit, mit der fie fich nur auf 
das befchränkten, was fie felbft verbürgen konnten, 
verdient unftreilig alle Anerkennung; . aber das ent- 
ferniere ¿Publicum muls es fchmerzlich bedauern, 
dals eine fo fchöne Gelegenheit, einen noch [ehr 
unbekannien Theil unferer Erdoberfläche aus dem 
Dunkel hervorireten zu fehen, ihm nicht nähere 
Auflchlüfle gebracht hat. 

Das Stationen-Nivellement von Orenburg zum 
caspilchen See, fo fonderbar es uns auch damit er- 
gangen it, halten wir für den bey weitem wichtig- 
ften Theil des ganzen Werkes. Es ift als ein Ver- 
fuch zu betrachten, über ein grofses Problem der 
Erdkunde nähere Auskunft zu geben. Die Annahme 
einer grolsen Erdfenke mitten in dem Continente der 
alten Welt, in welcher der heutige Spiegel des cas- 
pifchen Sees bis zu einer Tiefe von mehr als 300’ 
unter den Spiegel des Oceans hinabfinkt, und tau- 
[ende von Quadratmeilen entblöfsten Seegrundes un- 
ter dem Niveau des Welimeers von ganzen Noma- 
denhorden bewohnt werden, ift eine wunderbare 
Thatlfache, welche fich feit Pallas geltend gemacht 
hat, und durch das bekannte Nivellement von En- 
gelhardt und Parrot beilütigi worden il. Jeder neue 
Verfuch zur Aufklärung dieler merkwürdigen That- 
Tache kann daher wohl nur mit dem gröfsten In- 
terelle aufgenommen werden. So ward während der 
Expedition des Generals von Berg von Orenburg auf 
das Plateau Ufirut zwifchem dem Aral- und caspi- 
fchen See durch eme bey lirenger Winterkälte aus- 
geführte Mellung der Spiegel der erfien als 117 eng- 
lifche Fuls über den letzien erhaben gefunden. 
Durch ein baromeitrifches Stalionen-Nivellement läfst 
gegenwärtig die ruffilche Regierung an dem zugäng- 
lichern nördlichen Rande dieler Ablenkung die Lage 
einer geodätilchen Linie bellimmen, welche alle 
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Puncte, die im Niveau des Oceans liegen, verbindet, 
um fo den äufseren Rand diefer merkwürdigen in 
dem Körper unferes Planeten befindlicheu Ablenkung . 
näher zu befiimmen. Das von Hofmann und Hel- 
mer/en innerlialb der grofsen Erdienke [elbfi ausge- 
führte Stationen- Nivellement it nun eben fo wohl 
geeignet, das allmäliche Hinabfinken diefer Vertie- 
fung zu dem Niveau des ‚easpilchen Sees zu beftim- 
men, als es die Höhe des Süd-Urals über „den ge- 
dachten See ergiebt. Aber auch über diefes Stationen- 
Nivellement erhalien wir weiter keine Auskunft als 
das blofse Verzeichnifs der Beobachtungen und Be- 
rechnungen an den einzelnen Stationen, wobey 
nicht einmal die Druckfehler, indem gleich die 
erfie Berechnung am unrechien Orte ficht, nnd an 
einer anderen Stelle die erlie* Zahl eimes Barome- 
terfiandes unrichtig angegeben ilt, bemerkt wor- 


den find. Doch das find Kleinigkeiten, über die 
wir nicht weiter rechten wollen. Mehr Mils- 
trauen flölste uns jedoch der Umftand ein, dafs 


S. 80 Orenburg 52,0 Toilen, S. 82 aber 55,7 'Toifen 
über dem caspilchen See angegeben wird. Diefe 
Differenz möchte jedoch dadurch zu heben feyn, dals 
die letzte auf 365 Beobachtungen geitülzte Annahme 
als die richtigere angelehen wird, während die erfie, 
als das Refultat des gelammten Nivellement, gleich- 
fan nur auf einer einmaligen Beobachtung beruht. 
Die hier mitgetheilte Beobachtungstabelle enthält nun 
in der erfien Spalte den jedesnmialigen Barometerftand 
mit dem nächlivorhergehenden verglichen, und in 
zwey daneben befindlichen Spalten die Höhe ‘des 
Beobachtungsplatzes über oder unter dem zunächů 
vorhergehenden Standorte, und zwar fo, dafs die erfie 
Spalle die Reihe der abfieigenden, die zweyte diejenige 
der Orte enthält. Ungern haben wir eine vierte Spalte, 
zur Angabe der Höhe jedes Standortes auf Orenburg bezo- 
gen, yermilst, weil durch eine folche Zahlenreihe allein 
der allmäliche Abfall von jenem Ausgangspunclie ab- 
wärts, und die befondere Lage jedes Ortes in dem- 
felben ausgedrückt werden kann, Nach Anleitung 
der.vorhandenen Angaben haben wir felbt eine fol- 
che Berechnung vorgenommen, und find dabey auf 
folgendes merkwürdige Refultat geftolsen. Orenburg 
wird ungefähr im Niveau des Oceans angenommen. 
Von Orenburg bis Rallypriaja [chwankt die Boden? 
höhe zwilchen 17 F. unter, und 41 T. über Oren- 
burg. Mit. Raflypnaja fällt fie dagegen plötzlich auf 
91 T., dann auf 31 bis über 40 T. unter Orenburg, 
fo dafs fchon Uralsk , bey der grofsen Wendung des 
Uralfiuffes, 38 T. unter Orenburg liegt. Dann finkt 
r der Boden immer tiefer, bis er ungefähr in der,Miile 
7wilchen Uralsk und dem caspifchen See, 8 Werlie 
abwärts von Kalmykowa, das Maximum [einer 
Tiefe, nämlich 62,4 T. erreicht, und von hier bis 
Gurjef dann zu 52,3 T. allmälich wieder anlieigt. 
Wäre die Rechnung richtig, fe würde, fie alfo das 
merkwürdige Refultat ergeben, dals der Spiegel des 
caspilchen Sees nicht die tieflte Stelle jener gro- 
(sen Erdfenke bezeichne, dafs es vielmehr zwilchen 
Uralsk und dem gedachten See Stellen gebe; die fo- 
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gar noch 10 T: tiefer liegen, als der Spiegel des 
caspilchen Sees. Diefes Ergebnils fcheint aber fchon 
wegen. der Bodenbefchaffenheit, höchft unwahrfchein- 
lich; denn auf einem Boden, der entblöfster Meeres- 
grund ift, halten wir wohl zulammengetriebene Sand- 
haufen von ähnlicher Höhe, [chwerlich aber trocken 
fiehende Aushöhlungen des Bodens von folcher Tiefe 
für wahrfcheinlich. Defshalb liefsen wir uns die 
Mühe nicht verdriefsen, das ganze Nivellement nach 
Angabe der Barometerliände nachzurechnen; haben 
aber weiter keine Differenzen mit unlerer Rechnung 
gefunden, als folche, die fich leicht durch verl[chie- 
dene Anzahl der berechneten Decimalfielleg erklären 
lallen. Demnach hätten wir die Rechnung der bei- 
den Verfäaller als richlig anzulehen, das Refultat da- 
gegen, zu welchem fie führt, ift jedenfalls unrich- 
tig. Das’ ganze Nivellement it nämlich längs des 
Uralfiroms ausgeführt, diefer würde aber demlelben 
zufolge bereits in der Mitte zwifchen Uralsk und 
Gurjef eine Sielle erreichen, die 10 T. tiefer läge, 
als feine Mündung. Demnach kann vorliegendes Ni- 
vellement wohl fchwerlich dazu dienen, das merk- 
würdige Problem einer grofsen Erdlenke im Um- 
kreife des caspilchen Sees zu beftätigen, und indem 
wir der Prüfung der Phyfiker.das aufgefundene Relultat 
unterwerfen, bemerken wir nur noch, dafs uns daf- 
felbe um fo mıerkwürdiger erfcheint, weil nur. ganz 
vor Kurzem gegen jene, als ausgemacht betrachtete 
Thatfache einer grofsen Senkung in Afien von./Hunrke 
Zweifel erhoben worden find. 


Si: 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lezio, in der Expedition des europäifchen ‚Auf- 
fehers: Immanuel, Rant's vorzügliche hleine 
Schriften und Auffätze. Mit Anmerkungen her- 
ausgegeben von Fr. Chr. Starke. Nebfi Be- 
trachtungen über die Erde’und den Menfchen, 
aus ungedrückten Vorlelungen von Imm. Kant. 
In zwey Bänden. 1833. Erfter Dana. XII uud 
302 S.  Zweyter Band. VII und’ 326 Ss. $. 
(3 Thlr. 6 gr.) 


Der Herausgeber diefer Sammlung, bekannt durch 
die von ihm belorgte Ausgabe anthropologilcher Vorle- 
fungen diants (vgl J. A. L. Z. 1832. No. 23 — 
35) ilt ein eifriger Verchrer des Urhebers der kriti- 
{chen Philofophie, und wünfcht, die Aufmerklam- 
keit des Publicums auf den grofsen Lehrer und 
Schriftlieller, den man falt zu vergefien [cheint, oder 
aus Unkunde nicht gebührend zu fchätzen weils, 
wieder hinzulenken,. um das Studium feiner Philo- 
fophie vom neuen zu beleben und zu befördern, 
Dazu kann vielleicht em neuer Abdruck [einer in- 

tereffantefien Auflätze Etwas beytragen; dafs der 
"hilofoph von Profelfion das Studium der kritifchen 
Verke Kants nicht enibehren kann, verlieht fich 
von felbfi, Uebrigens kennt unfere gegenwärlige 
eneration oft höchliens den Namen des Königsber- 
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ger Weltweifen, und ahndet nichts von dem Reich- 
thum, der geiltreichen Originalität und dem vielfach 
belehrenden und anziehenden Inhalt auch feiner klel- 
nen zerfireuten Auflätze. Längt gab fchon Hr. Prof. 
Tieftrunk zu Halle zueri mit Hants Genehmigung 
in drey fiarken Octavbänden feine früheren und fpä- 
teren vermilchten Schriften (1799, Halle, in der Renger- 
fchen Ruchhandlung) heraus, und aus den 2 letzten Bän- 
den find die meilten Abhandlungen der vorliegenden 
Sammlung entlehnt. Aufserdem erf[chien ein 4 Band 
(Königsberg, b. Nicolovius 1807) unter dem Titel: 
Sammlung einiger bisher unbekannt gebliebenen klei- 
nen Schriften von Immanuel Hant. Aus diefer if 
der Verfuch über die Krankheiten des Kopfs hier 
aufgenomnien. Doch wir müffen den Lefern näher 
anzeigen, was fic hier erhalten. Die Vorrede des 
Herausgebers zum 1 B. (aus Leipzig datirt) enthält 
eine kleine Skizze des Lebens und Charakters Hants, 
und zeigt, wie er auf fein Sytem kam. Zugleich 
wird eine vollfiändige Lebensbefchreibung verfpro- 
chen. Die Auftäütze des 1 B. find folgende: 1) Idea 


zu einer allgemeinen Gefehichte in weltbürgerlicher 


Abfıcht. 2) Muthmafslicher Anfang der Menfchen- 
gelehichte. 3) Von den verfchiedenen Hagen der 
Menfchen. 4) Befiimmung des Begriffs einer Men- 
[ehenrace. 5) Beantwortung der Frage: Was ifi 


Aufklärung? 6) Was heifst fich im Denken orienti- 
ren? 7) Ueber den Gebrauch teleologifeher Princi- 
pien in der Philofophie. 3) Ueber den Gemeinfpruch: 
das mag- in der Theorie richtig feyn, taugt aber 
nicht für die Praxis. 9) Das Ende aller Dinge. 


..10) Ueber das Mifslingen aller phrlofophifchen Ver- 


uche in der Theodicee. 11) Verkündigung des na- 
hen Abfchlu(fes eines Tractats zum ewigen Frieden 
in der Philofophie. 12) Etwas über den Einflufs 
des Mondes auf die Witterung. 13) Ueber die Vul- 
sane im Monde. 14) Von der Macht des Gemüths, 
durch den blo/sen Vorfatz feiner krankhaften Ge- 
fühle -Meifter zu feyn. 15) Hant’s Gedanken über 
Myfiieismus und Schwärmerey. (Ein Theil diefer 
Bemerkungen, deren urlprüngliche Stelle Rec. nicht 
fogleich angeben kann, it aus Zant’s Vorrede zu 
„Jachmann’s Prüfung der Hantifchen Religiousphi- 
lofophie in Hinficht auf die ihr beygelegte Aechnlich- 
1800 zufolge S. 
287: gelchöpft.. — 16) Hants Gedanken über den 
Staat und feine Verfaffung, über Revolutionen und 
Jieformen. Sie find, was der Herausgeber nicht an- 
giebt, aus den Metaphyfifchen Anfangsgründen der 
Rechtslehre enilehnt. Vebrigens ift bey den einzel- 
nen Auffätzen Zeit und Ort ihrer erfien Ericheinung 
bemerkt. 

Die Auflätze im II; Bande find: 1) Ueber ein ver- 
meintes Recht aus Menfchenliebe zu lügen. 2) Von 
der Unrechtmäjsigheit des Büchernachurüchs. 3) Von 
einem neuerdings erhobenen vornehmen Tone in der 
Philofophie. 4) Beobachtungen Über das Gefühl des 
Schönen und Erhabenen. 5) ITraume eines Geifter- 
fehers, erläutert ‚durch Träume der Metaphyfih. 
6) Erneuerte Frage : ob das men/chliche Gejchehlet 
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im befiändigen Fortfchreiten zum Bejffern fey. 7) 
Ueber das Seelenorgan. 8) Verfuch über die Frank- 
heiten des Kopfs. 9) Ueber Philofophie überhaupt 
und über die Rritik der Urtheilskraft insbefondere. 
[Diefe Abhandlung von S. 225 — 262 ftammt aus ei- 
nem Mípt. her, welches Kant urfprünglich für [eine 
Kritik der Urtheilskraft befiimmt, jedoch, .als zu 
weilläufig befunden, dem Prof. Beck zu Rofiock für 
(einen erläuternden Auszug aus den hritifchen Schrif- 
ten des Hn. Prof. Hant 1794 überlallen, der dann 
das darin gefundene Eigenthümliche ausgezogen hatte. 
Sie empfiehlt fich im Ganzen durch grölsere Falslich- 
keit vor der Einleitung zur Hiritik d. U.Ii.). 10) Be- 
trachtungen über die Erde und den Menfchen. Aus 
nachgefchriebenen Vorlefungen Aant’s über Phyfi- 
fehe Geographie vom Sommerhalbjahre 1791. Un- 
geachtet der Jiinhilchen Ausgabe von K’s. Phyf. Geogra- 
phie, wird man diefe wohlgewählten, populären 
und kurzgefalsten. Mittheilungen mit Interefle lelen. 
Sie enthalten manches Eigenthümliche. 11) Kurzer 
Abrı/s der hritifchen Philofophie. Gröfstentheils aus 
Kant’s eigenen ‚Werken, zum Theil aber aus Hip- 
pel’s „Lebensläufen,“ entlehnt, der viele Ideen des 
Königsberger Philofophen benutzt und geiltreich ver- 
arbeitet hatte. 12) Aant’s Gedanken über die Kirche. 
- [Aus ‚Religion innerhalb der Grenzen der blofsen 
Vernunft.“] 13) Wie mu/s man ‚Hant’s Arıtifche 
Schriften fiudiren und in welcher Reihenfolge? Nebfi 
literarilch -hiftorifchen Nachrichten. Im Welentlichen 
fcheint Hn. Starke’'s Anweiflung allen Beyfall zu ver- 
dienen. Aber wir dürfen dabey. nicht verweilen. Die 
literarifchen Nachrichten geben ein vollfändiges Ver- 
zeichnils von Kants Werken, wie auch eine dan- 
kenswerihe Ueberficht der vorzüglichlien Freunde der 
kritifchen Philofophie und ihrer. ‚Schriften. Hier 
vermillen wir nur den Namen des unvergefslichen 
Schütz, der durch feine, bald nach Erfcheinung .der 
Kritik der r. V. begonnene, Literatur - Zeitung das 
Publicum zuerfi auf das Jahre hindurch kaum be- 
merkte Werk aufmerkfam machte, und fo die neue 
Philofophie in Schwung brachte. Er hat auch, als Prof. 
in Jena, durch Programme Einiges aus ihr erläu- 
tert. 14) Wie mufs Philofophie gelehrt werden?! CA. 
Hant’s Nachricht von feinen Vorlefungen gezogen. ] 
Die gelegentlichen Anmerkungen des Hn.: $t. dienen 
meiftens zur Erläuterung. — Das Buch if gut und 


forgfältig gedruckt. 
we AL Ge F.M. 


STUTTGART, b. Steinkopf: Merkwürdige Beyjpiele 
der göttlichen Vorfehung Eine Auswahl: glaub- 

z würdiger Erzählungen für den Gebrauch in Schu- 
len und Familien, der Jugend und ihren Freun- 


den gewidmet yon dem Herausgeber des Wer- 


FE BRUA R 1834. 


216 


kes: Vorfehung und Menfchenfchichfale, 

XIV u. 370 S. 8. (18 ar Be ee 

Diele Sammlung providentieller Gefchichten, wie 
fie der Herausgeber im Vorworte nennt, (chliefst fich 
in der Haupifache dem von ihm früher herausgege- 
benen Werke: ‚, Vorfehung und Menfchenfchichjale‘“ 
an, mit dem Unterfchiede, dafs dieles mehr für das 
Volk im Allgemeinen berechnet war, während die 
vorliegende Sammlung mit der belonderen Beliim- 
mung für die Jugend veranftialtet ward. Zugleich ift 
diefelbe weit planmälsiger angeordnet, als jene frü- 
here. Dadurch, dafs die einzelnen befonderen Fälle 
in welchen, laut der hier vorgelegten Erzählungen, 
das Walten der Vorfehung zur Erziehung und Be- 
glückung der Menfchheit befonders bemerkbar her- 
vorgetreten ilt, unter allgemeine Gefichtspuncte nach 
einem gewillen Zufammenhauge geftellt find, ge- 
winnt das Ganze eine leichtere: Ueberficht, das Ein- 
zelne feine wahre Bedeutung, und der zweckmälsige 
Gebrauch der Sammlung wird befördert. Die 236 
Erzählungen, welche als Belege und Beyfpiele zu 
97 verfchiedenen Ueberfchriften hier zulammenge- 
frellt find, haben faft durchgehends den Reiz der 
Neuheit; nur felten: fiiefsen wir auf eine jener all- 
bekannten, und überall zu lefenden. Auch find fie 
meiltens für ihren jedesmaligen Zweck recht pallend 
gewählt. Der Herausgeber hat die Quellen, aus de- 
nen er fie enilehnie, bey den mehrefien genannt, 
Nur it zu bedauern, dafs er diefe [onft fo zweck- 
mälsige und werihvolle. Sammlung nicht von folchen 
Erzählungen rein gehalten hat, die, fiatt einen 
vernünftigen Glauben an die Vorfehung zu beför- 
dern, einen  abergläubigen Wunderwahn nähren, und 
ein ordnungswidriges, wunderhaftes Walten Gottes 
in der fittlichen: wie in der phyfifchen Welt beglau- 
bigen möchten; welches weder die Schrift noch die 
Vernunft und Erfahrung ‘anerkennt. Wie mifslich 
und gefährlich diefs befonders in der Anwendung 
auf die Entwickelung des fittlichen Lebens it, in 
foferne  diefelbe unter göttlichem Einfluffe gedacht 
wird, das bedarf für den Unbefangenen keines wei- 
teren Beweifes. : Wir rechnen aber dahin befonders - 
Erzählungen unter Abfchnitt-H. ı Gottes Wege zur 
Erleuchtug und Beflerung, und Abfchnitt V, Gebets- 
erhörungen, welche fchon durch die Namen ihrer 
Gewährsmänner: Hilmers chriltliche Zeitfchrift, Kan- 
ne’s Leben erweckter Seelen, Evangelilche KITA 
zeitung u. a. ihre pietiftifch- wundergläubige Farbe 
vefrathen. Im Uecbrigen enthält diefes Buch des 
Acchten und Guten fo Vieles, dafs wir- ihm nichts 
defto weniger eine recht grofse Verbreitung wün- 
fchen. Der mälsige Preis wird dielelbe erleichtern. 
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NA- PU RG ES CHTO HTE. 


Gorua, in der Beckerfchen Buchhandlung: Schlan- 
genkunde von Dr. Harald Othmar Lenz, Leh- 
rer an der Erziehungsanfialt zu Schnepfenthal. 
Mit 29 Abbildungen, 1832. XIV u. 559 S. 8. 
(4 Thir. 8 gr.) 


\ \ enn diefes Buch in Frankreich herausgekommen 
wäre, gelchrieben von einem Franzofen, fo hätte 
die Akademie ihre Mitglieder beauftragt zu einem 
Bericht darüber, und diefe hätten berichtei, man 
mülle dem Lande Glück wünfchen, welches (olche 
Beobachter der Natur belälse; fie würden von einem 
zweyten Reaumur (nur in anderer Beziehung) u. f. w. 
geredet haben. In Deutfchland, wo nun einmal der 
Gemeingeilt fehlt, wo Viele fich ärgern, wenn Ei- 
ner eiwas Tüchtiges zu Tage [chaflt, macht man, 
wie’s [cheint, eben nicht viel aus einem Werke, auf 
das man fiolz [eyn follie, dafs es ein Deutfcher [chrei- 
ben konnte. 


Aber eben defswegen, weil wir diefs von dem 
Buche mit Recht fagen zu können glauben, wollen 
wir es näher ins Auge fallen, und keinesweges ver- 
[chweigen, was nns daran nicht. gefällt. 

Zuerfi gehört dahin der Titel, der mehr ver- 
(pricht, als das Werk leiet, und doch auch wieder 
das WVichtige , das darin it, nicht errathen läfst. 
Diefs wird fich gleich aus einem Ueberblick des In- 
haltes erläutern. 

Der Vf. gieht erfi Allgemeines, d. h. das Allge- 
meine aus der Nalurgefchichte der Schlangen. Son- 
derbar genug beginnt er diefe Einleitung mit dem 
Gapitel von der Vertilgung der Schlangen, welche er 
allgemein ausgeroitei wiflen wiH; ein Urtheils(pruch, 
dem wir nicht beyfiimmen können, weil der Menfch 
viel zu kurzfichlig ifi, als dafs er willen könne, was 
ein [folches Ilerausreiflsen eines Gliedes der grofsen 
Naturkette herbeyführen werde. Solche Ausrotiun- 
gen find [chon dagewelen, und hat man fich nicht 
genöthigt gelehen, die verdammien Thiere wieder 
auf- und anzunehmen und zu hegen? — Die Anwei- 
fang, welche der Vf. zum Fange der Schlangen und 
namentlich der Kreuzolter giebt, wird gewifs jedem 
Naturforfcher willkommen feyn, fo wie die zum 
Aufbewahren der gefangenen. - 

Mit dem, was über die Anatomie und Phyfio- 
logie difer Thiere gelagt ilt, kann man gamz zufrie- 


den feyn; befonders find die eigenen Verfuche des 
Vfs. Intereflani. Wenn aber aus griechilchen Auto- 
J. A. L'Z. 1834. Erfter Band. 


ren eine Menge Stellen angeführt find, fo werden 
die wenigfien Lefer mit folchen Allegaien, denen 
die Ueberfeizung nicht zur Seite fteht, zufrieden feyn. 

Verfuche über die Winterruh der Schlangen er- 
gaben als Refuliat, dafs dielelben fchon bey einer 
Kälte von 2 Grad erfrieren, auch nach jeder Art des 
Aufthauens nicht wieder lebendig werden; dafs fer- 
ner bey denjenigen Oitern, welche im Herbfie durch 
viele Bille ihr Gift verloren hatten, diefes fich im 
Winter nicht wieder erzeugte, indem eine mehr- 
mals gebiffene Maus keine Wirkung von den Biffen 
fpürte, dafs aber ein Paar andere, die von noch mit 
Gift verfehenen Oltern gebiffen wurden, langfamer 
als font fiarben. Doch gilt diels Alles nur von den 
durch Hunger und Gefangenfchaft ermatteten Schlan- 

en, nicht von denen in der Freyheit. Eigentlichen 
Schlaf fpricht der Vf. den Schlangen ab, da fie, man 
mag fich ihnen nähern, wenn man will, Alles be- 
merken. — Von der Eleklricität ward keine weitere 
Wirkung, als ein Zufammenfahren bemerkt. Eben 
fo wenig zeigten fie eine Empfänglichkeit für mufi- 
kalifche Töne, gegen die bekannten Angaben von 
der Macht der Mufik auf Schlangen. — Auch der 
Schlangenbefchwörer hat der Vf. gedacht. Befonders 
interellant it aber der Abfchniit über die vermeint- 
liche Zauberkrafi der Schlangen, welche hier, be- 
leuchtet von der Fackel einer firengen Kritik, alle 
Kraft verliert. 

Was die Bemutzung der Schlangen beirifft, fo 
ift hauptifächlich der Kur der Epilepfie durch Schlan- 
gengalle gedacht, welche zuerlt in Hufelands Jour- 
nal bekannt gemacht wurde. 

Ueber das Schlangengift it hier nur wenig ge- 
lagt, weil weiter unten bey den einzelnen Schlan- 
gen mehr davon vorkommt. Defto weitläuftiger wird 
von den Gegenmitteln gehandelt, unter welchen 
wohl das Chlor innerlich und äufserlich obenan heht. 
Der Vf. hat mit grofser Umfiändlichkeit und Ge- 
nauigkeit alle bis jetzt gegen Schlangenbifs ‘bekannt 
gewordenen Mittel aufgezähli.e Es find folgende 
wobey die eurfiv gedruckten befondere Aufincrklam. 
keit verdienen: Chlor, Guaco (Mikania?), Schwitz- 


. mittel, Chiococca, Arfenik (dürfte auch fehr wirk- 


fam leyn, doch núr für manche Fälle), Ammoniak, 
Ausfchneiden, Auswafchen , Verband mit Druck auf 
die Wunde, Verband oberhalb der Wunde, Ausfax- 
gen, Schröpfen, Aelzfiein, Höllenfiein, Glüheifen 
Baumöl, Chlor (äufserlich), fpanifche Fliegen, ji 
niak. Als Anhang erfcheinen die Marfer nnd Pfyller. 

Nach diefer Einleitung kommt der Vf, zur Be- 
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trachtung der einzelnen deutfchen und der merkwür- 
‚digftien ausländifchen Schlangen. Diels ift der wich- 
tigfie und reichhaltiglte Ablchnilt im ganzen Werke, 
fo weit nämlich derlelbe .die deuilchen "Schlangen 
betrifft. 

Zuerft von der Kreuzotter , welche der Vf. ohne 
Noih Vipera torva nennt, und darunter mit Recht 
Linne’s Berus und Cherfea begreift, welche nach 
Fitzinger und Wagler zwey verlchiedene Artem feyn 
follen. Die Synonyme häufen fich in neuerer Zeit 
ohnehin fo, dafs ‚man fafi nicht mehr aus ihrem 
Chaos fich herauswinden kann. Des Vfs. torva ift 
aber Cuviers Cherfea, welche nach diefem wieder 
Fitzingers und Laurent!s Berus, ausgezeichnet von 
Cuviers Berus durch die 3 grölseren Schilder auf dem 
Kopfe; Cuviers Berus it aber Linnes Aspis. Linné 
befchreibt jedoch in den Amoenit. acad. I. 113 die 
3 grölseren Kopffchilder deutlich,- fo dafs man fei- 
nen Derus und Cherfea lammit Prefier nicht tren- 
nen darf. — Diefe Monographie, denn fo kann man 
fie wohl nennen, geht von S. 133 bis 329, woraus 
man auf ihren reichen Inhalt [chliefsen mag. Die 
Irrthümer , welche fich in die Befiimmung dieler Art 
bey verfchiedenen Syfiematikern durch die Farben- 
veränderungen, denen fie unterliegt, 'eingelchlichen 
haben, werden hier durch die genauen Beobachtun- 
gen des Vfs. aufgeklärt. Die Farbe -der Männchen 
ili von frühefier Jugend bis ins’ Alter ziemlich gleich, 
weils ins Silberfarbene oder Hellbraune fallend, mit 
der.bekannien [chwarzen Zickzackzeichnung; die des 
Weibchens aber ändert bedeutend ab. Bis zum er- 
fien Winter nämlich ift die Grundfarbe blalsgrau 
oder blafsröthlichgrau,, mit bald hellerer, bald dunk- 
lerer brauner Zeichnung. Im 2ten, 3ten, 4ten Jahre 
wird es fchön hellrothbraun, die Zeichnung dunkel- 
rothbraun, der Zickzackftreif zuweilen filbergrau ein- 
gefalst. Im Alter‘ geht die Farbe zuletzt in [chmu- 
iziges oder gräuliches Grau über, die Zeichnung wird 
fehmulzig Ichwarzbraun. Uebrigens hat der Vf. eine 
Menge einzelne Exemplare aufs Genauefte” befchrie- 
ben, und die Mafse derfelben angegeben. Aus die- 
fen Mellungen geht unter anderen hervor, dafs die 
Weibchen grölser und dicker werden, „als die Männ- 
chen, und einen verhältnilsmäfsig kürzeren und 
fchwächeren Schwanz haben, als,‚diefe, auch dafs 
die Länge des Schwanzes bey den Kreuzotiern ge- 
ringer ifi, als bey allen einheimifchen _ giftlofen 
Schlangen. Auch ergiebt, ich hier abermals, dafs die 
Zahl der Bauch- und Schwanz -Schilder nicht con- 
ftant ih. Die anatomifche Befchreibung würde ge- 
wonnen haben, wenn der Vf. einen Sachkenner zu- 
gezogen hätte, da er [elbfi ein folcher nicht if. Was 
er giebt, ift gul, und Alles, was man nur von ei- 
nem Manne, der nicht vom Fache ift, erwarten Kann. 

Was die Abaıten der 
glaubt der Vf., dals C. Prefier — die [chwarze — 
nur eine Arankhafte Varietät fey, und führt mehrere 
gewichtige Gründe dafür an.. Dabey gedenkt er in- 
dellen einer ganz blafsgelben Giftfchlange, welche 
eher eine eigene Art feyn dürfte. 
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Das Lebendiggebären der Kreuzoiter wird hier, 
als unrichtige Angabe, dädurch widerlegt, dafs der 
Vf. beobachtete, wie fofort aus dem eben gelegten 
Ey das Junge hervorkriecht. Daflelbe if nach ihm 
bey der glatten Natter (Coluber aufiriacus) der Fall, 
fo wie bey der Blindfchleiche. Diefe ganz kleinen 
Jungen find zum Theil fchon fehr bösartig, andere 
aber auch guimülhiger. Sie wachfen ohne alle Nah- 
rung binnen 4—5 Monaten um 1 Zoll; fierben aber 
immer nach 6 Monaten, indem fie alle und jede 
Nahrung, bis auf wenige Ameilenpuppen, die einige 
annahmen, verfchmähten. So paaren fich auch die 
alten nie in der Gefangenfchafi. Songderbar findet 
fich unter den Jungen nur etwa ein Fünftel. Männ- 
chen, unter den Alten aber find fich beide Gefchlech- 
ter der Zahl nach gleich. Eine Maus, von 6 Tage 
alten Otterchen mehrmals gebiflen, fiarb [chon nach 
einer Siunde. > > 

Bey ‘der Nahrung der Kreuzolter bemerkt der 
Vf. felbfi, dafs fe falt einzig aus Mäufen (Hypu- 
daeus arvalis) beliehe, wodurch fich denn die Schlange 
fchon als ‚nützlich beweift. — Der Bifs erfolgt meift 
erfi nach Zifchen und einem Zurückziehen des Hal- 
fes und reicht nur 4 Fufs weit, geht auch oft in die 
Luft, felbii wenn das Thier nach einer Maus beilst, 
indem es [ehr [chlecht ziel. Man bemerkt an ihm 
eine Art Aufblalen, ähnlich dem der Brillenfchlange, 
wobey auch die Rippen auf analoge Weile wirken. 
Springen [oll es durchaus nicht. ; 

Der Vf. fand, dafs frifcher Tabaksfaft aus der 
erfien befien Pfeife für diefe Schlange ein [chnell 
tödiendes Gift fey. Schon nach 7 Minuten it fie 
todt, wenn man ihr denlelben in den Rachen gielst, 
oder nur fireicht. Mit vielem Fleifse find eine Menge 
Bifsgefchichten gefammelt; leider aber kann man aus 
ihnen kein genügendes therapeutifches Verfahren ab- 
leiten, da theils die Angaben in diagnofiifcher Hin- 
ficht, theils hinfichtlich’der eingetretenen Behandlung 
meilt ganz oberflächlich find. Dagegen führten die 
zahlreichen Verfuche des Vfs. mit Thieren zu gün- 
fiigeren NHefullaten. Plenckhs Mercurius gummo/us 
zeigle fich eben nicht fehr wirklam, ebenfo manche 
andere Miitel; dagegen hat fich fiarkes Chlorwaller 
{ofort nach dem Bilfe eingegeben, die Wunde mehr- 
mals damit belirichen, bey mehreren Verfuchen nicht 
allein heilkräftig, l[ondern auch der Chlorkalk als 
Gift für die Otter [elbfi gezeigt. "Chlorwaller, _mit 
Wein vermifcht, [chien feine Wirkung zu verlie- 
ren; wenigfiens fiarben mehrere, -damit behandelte 
„von allen gebilfenen und“mit Chlor be- 
handelten Hühnern ift nicht ein einziges geltorben.“ 

In der Rubrik Schlangenfeinde zählt der Vf, eine 
Menge inländifche und ausländifche. Thiere auf, wel- 
che die Kreuzolter und andere Schlangen vertilgen. 
Es würde zu weil führen, fie hier namentlich zu 
verzeichnen oder einen Auszug der vom Vf. mit 
denlelben angeiiellten Verluche zu geben. Nur was 
den Igel beirifli, erlauben wir uns eine Ausnahme. 
Wir erinnern uns nämlich, in einem öffentliehen 


Blaite gelelen zu haben, dafs bey der Verfammlang 
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der Naturforfcher in Wien der Angabe des Vfs., als 
(ey der Igel durchaus fchlangengiftfeft, widerfprochen 
wurde; doch findet fich in Okens Ifis diefer Wider- 
{pruch nicht wiederholt. Möchte doch der Vf. feine 
Ver[uche erneuern, und das Refultat bekannt machen! 

War des Vfs. V. torva Cuviers Cherfea — fo 
it dagegen feine FV. Redi, von. der er indeflen nur 
Wyders Befchreibung giebt, Cuviers Berus, wie er 
denn auch felbfi diels Synonym anführt, Linnes 
Aspis, Vip. Redi, Berus und Aspis Metaxa’s. Bey 
dieler Art werden eine Menge der von Aedi, Cha- 
ras u. A. gemachten Verfuche beygebracht. 

Der Vf. handelt nun weiter — freylich nicht fo 
genau, da ihm eigene Beobachtungen abgingen- — 
folgende Arten ab: Vin. Ammodytes L., V. Cera- 
fies, y. lophophrys, Pr: elegans (mit den ausführli- 
chen Verluchen nach Rufe, Naja trrpudians (dels- 

leichen, auch mil Auszügen aus Johnfon Sketches 
of field fports ete.), N. Haje oder die Aspis der Al- 
ten, Crotalus DurifJus (ebenfalls viele Auszüge), 
Crotalus horridus, Crotalus miliarius, Trigonoce- 
phalus lanceolatus, welche der Vf. dadurch zu ver- 
tilgen vorífchlägt, dals man. europäifche Schlangen- 
feinde, als den Igel, Htis u. f. w. nach Martinique 
u. [.w. überfiedeln foll — wobey es jedoch eine grolse 
Frage it, ob diefe Thiere fich auch an das dortige 
Klima gewöhnen würden... - Trigonocephalus viridis, 
T. Lachefis, wobey der Vf.. aus Stapfs Archiv für 
homöopathifche Heilkunfi die merkwürdigen Ver- 
fuche aufgenommen hat, welche Hering in Surinam 
mit dem Gifle: diefer Schlange anftellte. T. Jara- 
rakka, Elaps corallinus und Marcgravii, Bungarus 
coeruleus, annularis; Hydrus obfeurus, nigrocin- 
ctus, cyanocinctus und bicolor. 

Nach den giftigen Schlangen geht- der Vf. zur 
Naturgefchichte der giftlofen über. Boa confirictor 
macht den Anfang; ihr folgen B. Cenchris, Scytale, 
hortulana und canina. Von der Gattung Python find 
amethyftinus Schneideri aufgenommen. — Die Be- 
fchreibung von Coluber Natrix 'ift wieder monogra- 
philch yon S. 485 bis 500, eben fo genau, wie die 
der Kreuzoiter, nur dafs wegen der Unfchädlichkeit 
weniger zu fagen war. Hier auch wieder Anatomie, 
wobey man mit Bedauern die Deutung der vom Vf. 
fogenannten ,„‚Stinkgefäfse“ vermilst. Es find wohl 
ohne Zweifel Harnorgane, und wir wünfchten [ehr, 
Rathkes neuere Unterfuchungen vergleichen zu kön- 
nen, die uns leider nicht zur Hand find. — Man er- 
fährt hier aucli, dafs diefe Schlange viele kleine Fi- 
fche frifst, diefelben aber, wenn fie nicht ganz klein, 
am Ufer verzehrt. Wenn der Vf. fagt, dafs die 
Rimgelnaitern nicht zu trinken fcheinen, fo ift diels 
gegen unfere, an zahmen gemachten Erfahrungen -— 
fie trinken viel, indem fie den Unterkiefer im Wal- 
(er auf und ab bewegen. . 

Coluber aufiriacus S. 500 oder Bechfteins C. 
thuringicus, von diefem früher mit Berus verwech- 
felt und für giftig gehalten, wird hier ebenfalls ge- 
nau, auch anatomifch befchrieben. — Eben fo C. 

avescens. Diele zeichnet fich befonders durch ihre 
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grolse Fähigkeit zu kleitern aus. — Coluber Aescula- 
pi Metaxa if blols nach dellen Autorität befchrieben. 
— Nur kurz befchrieben find C. atrovirens, viperi- 
nus, Elaphis, girondicus, caspius und conjirictor. 
Von den Halbfchlangen, wie fie der Vf. nennt, 

nur durch den Mangel der Fülse mit den eigentli- 
chen Schlangen nn, * nr e. ae 
uis fragilis wieder monographuich von ò. is r 
die ve ihm ganz altordenilsäh variirt, felbf 
Exemplare von gleicher Grölse. Er giebt die allge- 
meinen Krennzeichen an, wodurch Junge und Alte, 
Männchen und Weibchen zu unterlcheiden find. Sie 
frilst Regenwürmer, nackte Schnecken und glatte 
Raupen, auch in der Gefangenfchaft, und braucht, 
um einen einzigen Wurm zu fchlingen, 5 bis 20 
Minuten. Die Paarung fah der Vf. nicht, fie [cheint 
in ver[chiedenen Zeiträumen Statt’ zu finden. Das 


. Junge kriecht fogleich aus dem Ey, nachdem es ge- 


legt. Die Gattungen Pfeudopus, Ophisaurus, Acon- 
tias, Amphisbaena, Caecilia find nur kurz berührt. 

In einem erfien Anhang theilt der Vf. cine Samm- 
lung der über die Scefchlange feit Olaus Magnus 
gegebenen Nachrichten mit. In dem zweyien werden 
die Stellen aus Ariftoteles und Plinius in Ueberfleizun- | 
gen mitgetheilt, welche von Schlangen handeln, wo- 
bey der Vf. diejenigen, welche richtige Angaben ent- 
halten, mit gefperrier Schrift hat drucken laffen. 

Ein Nachtrag enthält einige Zulfätze, nicht blofs 
über Schlangen, fondern auch einige andere Thiere. 
— Die gröfste Kreuzolter, welche der Vf. fing, mals 
2 Fuls 3 Zoll 4 Linien. — Nach dem Ausreilsen 
der Giftzähne fiarben die Ottern über lang oder kurz, 
neue Zähne wachfen nicht. — Der Maulwurf nährt 
fich blofs,von Thieren , frilst fehr viel, auch Blind- 
fchleichen. 

Das ganze Werk ift in einem eigenen Stil, der 
Manchem nicht gefallen möchte wegen der mitunter 
nicht delikaten Schreibweile, z. B. S. 493: ‚‚Am fol- 
genden Tage [pie fie wieder eine Pafiete von 10 Frö- 
[chen aus.“ Doch find das Kleinigkeiten, die fich 
wohl überfehen laflen bey der Unterhaltung, welche 
das Ganze gewährt. Diefe aber ift nicht gering, denn 
der Vf. weils fo lebhaft zu erzählen, dals man [elbfi 
bey den Vorgängen, die er mitlheili, gegenyvärlig 
zu [eyn vermeint. - 

Dals der Vf. fo wenig Synonymerranführt, mag 


‘ich eben damit entfchuldigen laffen, dafs er weniger 


ein gelehrtes, als ein Werk fürs grölsere Publicum 
fchreiben wollte. 

Sind wir mit dem Text ganz zufrieden gewelen, 
fo können wir es weniger mit den Abbildungen feyn. 
Sie find lithographirt in der, wir möchten fagen lei- 
der! jeizt fo lehr eingeriffenen Kreidemanier. Die 
Zeichnung it an fich im Ganzen gui, auch das Co- 
lorit, aber im Einzelnen it an der erften gar [ehr 
viel zu tadeln. Da .ift keine Schuppe, kein Kopf- 
{child zu [chen, die man doch beide in den viel 
kleineren Sturm’fchem Abbildungen zählen kanır. 
Und doch ift eine folche Ausführung um fo moth- 
wendiger, als die Zahl der Schuppenreihen mach der 
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Quere und Länge in der neueren Zeit fich als ein 
gutes Artkennzeichen erwielen hat. Zu genauerer 
Unterfcheidung wäre es auch wünfchenswerih gewe- 
fen, von allen abgebildeten deutfchen Arten die Kö- 
pfo fo nur in Umriffen zu zeichnen, wie der Vf. 
folche von der gelblichen Natter geliefert hat. Die 
Umriffe des Krewzoiterkopfes von oben kann man in 
Vergleichung mit dem von Sturm, von Ratzeburg ge- 
radezu als ungerathen bezeichnen. Debrigens it die 
Ausfialiung der Kupfer gut. 

Das Werk ift nach Druck und Papier zu loben, 
der Preis bey 10 illuminirten Tafeln und 35 Bogen 
Text in Betracht des gewils nicht fiarken Abfatzes 
fehr billig. 

Zruk 


Gorua, b. Perihes: Höhen - Meffungen in und um 
Thüringen. Gelammelt, verglichen und mit ei- 
nigen Bemerkungen begleitet von A. E. A. von 
Hoff, Geh. Conferenzratih u. f. w. Mit zwey 
Sieindruckblätiern. 1833. X u. 170854 (1 
Thlr. 20 gr.) 


Im Felde folcher Ermittelungen und Miltheilun- 
gen, welche der vorfiehende Titel andeutet, haben 
wir den, als geifireichen Naturforfcher auch fonft 
allgemein gefchätzien, Verfaller [chon früher kennen 
gelernt durch feine Schrift: Höhen-Meflung einiger 
Orte und Berge zwifchen Gotha und Coburg, durch 
Barometerbeobachiung verfucht u. f. w. von f. E. 
von Hoff. Gotha, 1828. Fol. Mit einer illum. Stein- 
drucktafel. Was er uns aber hier giebt, ift etwas 
weit Vollendeteres und Ausgeführteres. In jener Schrift 
find nur Höherbefimmungen von 42 Puneten milge- 
theilt, die vorliegende enthält dagegen die Ilöhenbe- 
fiimmungen von 1102 Puncten in Thüringen und 
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diefe Ueberficht und Zulammenftellung zuerfi ein 
treues Bild von der Oberfläche des ganzen Land- 
firichs, die der Vf. auch nach mehreren Durch[chnit- 
ten in den beygegebenen Steindrucktafeln graphifch 
dargefiellt hat. Alles, was auf die Gefchichte und 
Literatur der Höhenmeflungen in Thüringen Bezug 
hat, viele zu- den Befiimmungen gehörige Original- 
Beobachtungen, interellanie, aus den Meffungen com- 
binatorifch „gefolgerte Bemerkungen über geognofti- 
Iche Verhältnifle „des, Candes An ww. ind noch. in 
der Schrift mitgetheilt. Es kann dem V£. nicht zum 
Vorwurfe gereichen, dafs er, wie er auch felbt be- 
merkt, die Berichligung der durch zulammenfallende 
Baromelerltände gefundenen Höhenunter[chiede, wel- 
che aus der Verlchiedenheit der Zeitpuncte des baro- 
metrilchen Schwankens zwifchen dem täglichen höch- 
iten und niedriglien Stande hergenommen werden 
muls, nicht berückfichtigt hat, weil.diefe Grundlage 
— über welche wir bekanntlich forgfältige Beobach- 
tungen aus der Schweiz von Hn. Prof. Hamtz be- 
fiizen — für die Gegend von Thüringen noch nicht 
ermittelt it. Hälten wir nur vorläufig einmal fo ge- 
naue und [o zahlreiche Höhenmeflungen, wie die 
von Hn. v. Hoff über Thüringen mitgetheilten, für 
alle Provinzen Deutfchlands! Wie viel würde da- 
durch nicht [chon zu reichen Folgerungen über kli- 
matilche, geognofiifche, pflanzengeographifche , forit- 
wirthfchaftliche, agronomifche und viele andere Ver- 
hältnille und Beziehungen gewonnen feyn! Wir kön- 
nen daher die reiche Gabe des Hn. v. H. nur fehr 
dankbar anerkennen, und wünfchen, dafs er in 
folchen Mitiheilüngen bald zahlreiche Nachfolger fin- 
den möge. -Die eigentlichen Früchte folcher [ehr 
mühfamen Arbeilen- kann nur die Folgezeit in der 
Anwendung des Maierials hervorbringen. Wer aber 
Früchte ziehen will, muls frühzeilig die Bäume 


Franken,’ welche zum grölsien Theile auf Mellung pflanzen. — Das Aculsere der Schrift ifte ganz an- 
nit dem Barometer beruhen. Sehr viele dieler Be- zändig. K E 
fimmungen find ganz neue. Wir erhalten durch 
EE ear aa DOW 
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: BZT t ifcher: Er- 
Venmischte ScsnirteN., Leipzig, b. Er. Fleilcher 

fie Jahresfeier der öffentlichen Hendels- Lehr - Anjiait zu 
Leipzig, verbunden mit der Einweihung des ihr einge- 
räumten Haules am'22 Jan. 1832,86. (6 gr.) 


Die kleine Schrift enthält die Reden und Gefänge bey 
dor Einweihung des zur Handelsfchule angekauften Hau- 
fes, Dicle Anftalt, welche Hr. Geh. Rath Pölitz mit echt 
eine weltbürgerliche nennt, wird von 70 in- und auslän- 
difchen Jünglingen hefucht. Die gelehrte Bildung, welche 
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nun auch die Handelszöglinge erhalten, wird hofentlich 
auch darin wohlthätig auf die Gebildeten-wirken, dafs fie 
nicht zu kuhn eigenes wmd fremdes Vermögen verwegenen 
Speculationen anvertrauen, und ihre Kräfte mehr, als das 
Beyfpiel {olcher ins Auge fallen, welche mit Armuth ihre 


Lebensbahn begannen, und nur durch Zufall oder Gläck 
nit Reichthum befchloffen. 
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Görrisoen, in der Dielcerich’fchen “ Buchhand- 
lung: Abhandlungen zur orientalifchen und 
biblifchen Literatur von G. H. 4. Ewald. Er- 
fter Theil. 1832. YI und 156 S. 8. (1 Thir.) 


D: Veranlallung zur Herausgabe diefer kleinen 
Sammlung, deren Forifetzung der Vf. verfpricht, lag, 
wie er in der Vorrede bemerkt, hauptlächlich darin, 
dafs er wegen anderer Arbeiten nicht hoffen konnte, 
die hier behandelten Gegenltände fobald in einem 
grölseren Zulammenhange zu verarbeiten, und fer- 
ner darin, dafs Deutfchland gegenwärtig, und [chon 
. feit längerer Zeit, keine Zeitlchrift mehr befitze, 
welche der orientalifchen und: biblifchen Literatur 
gewidmet wäee. Diefs ift allerdings ein Mangel, 
welchem bey dem Vorhandenfeyn fo mancher tüch- 
tiger Orientaliien in Deutfchland leicht abgeholfen 
werden könnte, wenn nur Einer derfelben als Un- 
ternehmer an die Spitze träle, und die Unterneh- 
- mung mit Gründlichkeit und Genauigkeit in jeder 
Hinficht, auch in Beziehung auf correcten Druck 
der. mitzutheilenden Originaltexte, leitete. Auch das 
zu Paris erfcheinende Journal Asiatique, obgleich in- 
tereflante Artikel enthaltend, enilpricht doch im 
Ganzen nur wenig demjenigen, was durch eine fol- 
che Zeitfchrift geleitet werden könnte. Es verficht 
fch, dafs ein flüchtig und haftig zulammengelfiop- 
peltes Werk diefer Art nichis nützen kann, und 
beffer ungedruckt bleibt. Es gehört zur würdigen 
Ausführung eines folchen Werkes nothwendig auch 
eine mit den verfchiedenen wichtigfien Arten der 
orientalifchen Typen gehörig ausgeltatieie Drucke- 
rey. Dach wir kehren zu Hn. Ewalds Sammlung 
zurück. Die meiften der darin enthaltenen Auffätze 
find Früchte einer wiflenfchafilichen Reife, welche 
der Vf. vor einigen Jahren nach Paris unternahm. 
Die genauere Unterfuchung mehrerer fyrifcher Hand- 
fchriften führte ihn zur Abfaflung der hier gleich- 
falls gelieferien Abhandlung über die fyrifche Pun- 
ctation, und in Beziehung hierauf bemerkt der Vf., 
ungeachtet er bekanntlich ein Freund philofophi- 
fcher oder demonftrativer Conftruclion in gramma- 
tifchen Sachen ih, doch inder Vorrede mit vielem 
Rechte Folgendes: „Vie unendlich näher und fi- 
cherer die vollfiändige Anficht ‘der. alien Denkmale 
und Schriften leite als alle, auch die willigfien und 
fcharfüinnigften Unterfuchungen nach geringen und 
abgeleiteten Hülfsmilteln, oder dem Streit der Ge- 
J. A. L. Z, 1834. Erfter Band, 
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lehrlen, hat mich diefe Sache an einem ‚nicht un- 
wichtigen Deyfpiele gelehrt; und ich geliehe, dals 
ich olme jene lebendige Anficht der Denkmale [(elbf 
nie zu einer fo grolsen Gewilsheit gelangt wäre.“ 
Der erfte Auflatz dieler Sammlung fchildert ei- 
nen ungedruckten arabifeken Commentar über die 
Apokalyp/fe, welcher fich auf der königlichen Biblio- 
thek zu Paris befinde. Da Hr. E. elb die Apo- 
kalypfe bearbeitet hat, und aus. dem Alierthume 
wenig Commentare über diefesBuch vorhanden find 
fo mufste ihn jener arabifche Commentar um ” 
mehr intereffiren. Es fragt fich zuvörderft, durch 
wen und zu. welcher Zeit der arabifche pisen 
worden. Aus einer dem Texte vorgeleizten Ueber- 
fchrift, und einigen Acufserungen des Vfs. im Texte 
ermilielt Hr. E., dafs im Jalıre Chriti 1271 ein 
koptifcher Chrifi diefen Commentar [chrieb, indem 
er dabey den viel älteren Commentar eines gewillen 
Hyppolytus, ingleichen den Commentar eines ägyp- 
tilchen Bifchofs Paulus El büschi benutzte. Was 
den Hippolytus betrifft, fo ift er höchü wahrfchein- 
lich der bekannte Märtyrer Hyppolytus -des dritten 
Jahrhunderts, von welchem uns fchon fonft berich- 
tet worden, dals er über die Apokalypfle gelchrieben 
habe. Interellant mufste es alfo feyn, die Anfich- 
ten dieles Hippolytus von der Apokalypfe aus diefem 
arabifchen Commentare kennen zu lernen. Der 
koptifche Commienlator -cilirt die Erklärungen des 
Hippolytus gewöhnlich, um fie zu befireiten. Er 
fügt auch eine Ueberfeizung des neuteflamentlichen 
Textes bey, folgt aber dabey, nach Hn. E’s. Urtheil 
nicht dem griechifchen Originale, fondern der kopli- 
fchen Ueberletzung. Diefs fcheint fich deutlich aus 
Cap. 9 V. 11 zu ergeben, wo der Commentator mit 
der koptifchen Ueberfetzung übereinfiimmend paxs- 
cv feizt für ArmoAlüwv, nach Cap. 16 V. 16 paysö- 
wv: Der Commentar ilt weitläuftiig, und die in 


“ihm beygebrachten Citate aus dem Hippolytus laffen 


die Art, in welcher Hippolytus die | 

gefirte, genuglam ER Es yo kai pn 
Ichon im Anfange des dritten ine He Er. 
klärung der Apokalypfe unficher und fchwankend 
war. ‚Hr. E. theilt mehrere bemerkenswerihe Stelten 
aus dem Commentäre mit, ohne den Originaltext 
beyzufügen. Im Eingange nennt der ommeniator 
die Reden mehrerer Propheten, die des Jefaias, des 


Jeremias, des Malachias, und dann auch die eines 
gewillen Abimelech 5 lal. Hr. E. vermuthet u. 
ier diefem Titel irgend ein uns noch unbekanntes 
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prophetifches Apokryphum. Die Schreibart 5 Lust 


ifi freylich nicht die richtige arabilche für Abime- 
lech, da vielmehr Av adl gefchrieben feyn müfste. 


Allein wenn das. Original diefes Apocryphi grie- 
chifch war, [o konnte das mit griechifchen Buch- 
ftaben gelchriebene Aßıpalex allerdings durch ei- 
nen nicht fonderlich gelehrten Ueberfetzer im Arabi- 


fchen durch alu! wiedergegeben werden. Das 


fchwierige xaAxoAißavos Cap. 1 V. 15. erklärt der 
Commentator mit der Pefchilo vom Erz des Libanon, 
weil der Libanon das befte Erz geliefert habe. Die 
falfchen Lehrer Cap. 2 V. 2 erklärt er [ehr pallend 
von den aus Jerufalem gelfendeten Judenchriften, 
mit denen auch Paulus zu kämpfen hatte. Ebenfo 
will er Cap. 2 Y. 13 unter dem Orte; den der Sa- 
tan bewohnt, Jerulalem verliehen, weil der dort ge- 
fallene treue Märtyrer kein anderer alsChrifius felbft 
feyn foll; eine Erklärung, zu welcher man nicht 
leicht greifen wird. In Betreff der vier Thiere, 
Cap. 4 V. 6, welche Träger des göttlichen Thrones, 
und doch v neow roù Soovou find, fagt der Com- 
menlator, diefes habe man fich fo zu denken, dafs 
die vier Thiere- innerhalb des tiefen Fufsgeltelles 
des Thrones gefianden. Der Commentator zeigt oft 
einen richtigen und gefunden Sinn, der nur durch 
das Allegorifiren zu manchen Verirzungen fich ver- 
leiten lälst. 


Der zweyte Auflatz it über[chrieben: Weitere 
Beftätigung der Hritik über Freytag’s arabifches 
Lexikon und arabifcehe Metrik. Hr. E. hat bekannt- 
lich eine fcharfe Kritik der genannten Werke ge- 
liefert, und ein Hr. Nauwerk in der Hallifchen Li- 
teraturzeitung diefe Kritik als ungerecht und par- 
teyilch angefochten. Daher hat Hr. E. diefe Kritik 
hier wiederum abdrucken laffen, und einige Noten 
in Bezug auf die Aeufserung des Hn. Nauwerck 
hinzugefügt. Jeder Sachkundige wird einräumen, 
dafs befonders die erfien Lieferungen des Freytag- 
[chen Lexikons manche gerechte Foderungen uner- 
füllt gelaflen haben, indem befonders eine natürliche 
Ordnung der zufammengeftellien Bedeutungen eines 
und deffelben Wortes, genaue und klare Sonderung 
der verfchiedenen Bedeutungen, und präcife Erklä- 
rung, Unterfcheidung der gewöhnlichen eigentlichen 
Bedeutung von fellten vorkommenden, tropifchen 
Wendungen, öfter vermilst werden; anderer Um- 
fiände, wie des häufigen Fehlens der Vocalpuncte, 
des Einrückens arabifcher Definitionen ohne alle Er- 
klärung, des Weglaffens aller No,nina propria, nicht 
zu gedenken. - Es find auch bey dem Sammeln der 
Notizen aus den Scholien zu den arabifchen Dichtern 
wohl bisweilen Verfehen vorgegangen. Hr. Freytag 

Sl 


erklärt z: B. das Wort (iA auch durch poculum 
er corio concinnatum.. Allein das gedachte Wort 
bedeutet, foviel dem Rec. bekannt ift, nur Falte, 
Bruch; fo wie auch die Wurzel bedeutet: un:bie- 
gen; en Band eines Schlauches nach Aufsen um- 
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biegen, um belfer trinken zu können. Die von Hn. 
F. beygefügte Erklärung poculum ex corio con- 
cinnatum gründet fich viclleicht auf eine Stelle in 
dem fünften Gedichte. des vom Hn. F: auch benutz- 
ten Diwan Hudfeilitarum, in welchem es heifst: 


sii las Kyle; 


Das Scholion bemerkt hiezu: 
Aral, LTE d A Cl au Egis 
849 


d. i.: „Čs. Seine Brüche, welche umgebogen 


find, diefe find feine siå. Und aie it von 
Häuten ein Ding wie der Becher; es wird getrun- 
ken ‚darinn, und gemolken darinn.‘““ Die Be- 
deutung poculum bezieht fich allo auf das Wort 
Su , und nicht auf das Wort CaA. Allein 


dafs, diefer'Mängel ungeachtet, das Freytag’fche Lexi- 
kon doch ein reichhaltigeres Werk als das Lexikon 
von Golius it, muls man auch zugeliehen, jund da- 
her der mühfamen und befchwerlichen Arbeit, wel- 
che von der Ausführung eines folchen Unterneh- 
mens unzerirennlich it, einige Anerkennung wider- 
fahren laffen. Diefs it denn auch von Hn. E. nicht 
ganz unterlafen worden. Bey der Behandlung der 
Metrik verlangt Hr. E. eine zufammenhängende, 
aus Principien flielsende Confiruclion der einzelnen 
Vorfchriften und Erf[cheinungen der arabilchen Me- 
trik. Hr. F. dagegen will nur eine möglichft voll- 
fiändige Aufzählung der in der arabifchen Metrik 
vorkommenden Ericheinungen, weil er die daraus 
abfirahirten Principien für unfcher hält. Zwey An- 
fichten diefer Art, welche wir bey der Behandlung 
der meilten Willenfchaften wiederkehren lehen, find 
immer leicht geneigt, fich gegenfeitig anzuklagen, 
wenn fie nicht mit derjenigen unparleyilchen Um- 
ficht verbunden find, welche anerkennt, dafs beide 
Anfıchten etwas Nölhiges verlangen, und dafs, wäh- 
rend das Eine geihan werden mufs, auch das Andere 
nicht unverfucht gelaflen werden foll. 

Der dritte Auflatz it betitelt; Ueber das fyri- 
Jehe Punctationsfyfiem, nach [yrifehen, Hand/chrif- 
ten. Er enthält eine durchaus neue und gründliche 
Unierfuchung über die allmäliche Ausbildung des 
[yrifchen Vocalifations[yfiems, und eine daraus her“ 
vorgehende Erklärung der Enifiehung mancher fy- 
rilcher Puncte, über deren eigentliche Beichaffenheit 
man fehr im Unklaren war, namentlich derjenigen, 
welche jetzt gewöhnlich nur: zur. Unierfcheidung der 
verfchiedenen Verbalformen gebraucht werden. Der 
Vf. hat fich diefe Theorie aus der Punclation alter, 
zu Paris befindlicher, fyrifcher Handlchriften abfira- 
hirt, deren einige nur wenige Püncte haben, andere 
dagegen mit mannichfaltigen Puncten überladen find. 
Der Vf. unterfcheidet hier: A- Zeichen für die rich- 
trge Ausfprache der einzelnen Wörter. 1) Das alie 
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einfache Syfiem, befonders der diakritifche Punct. 
2) Das neue Sylfiem, oder Ausbildung einer (ehr voll; 
fändigen Bezeichnung -der richtigen Ausfprache. 3) 
Verbindung diefes neuen Syftems mit dem alten. 
B. Accentuations/yfiem. 1) Einfacher Satz; Unter- 
fatza 2) Oberfatz; Vorlatz. 3) Vorfatz des Vorlatzes 
oder Oberlaizes. Der Vf. bemerkt im Eingange des 
Abfchnittes -B. Folgendes: ‚In den oft genannten 
Codd. Ju. und Nro. 15 findet fich eine fo genaue 
und kunlivoll durchgeführte Accentuation, dals man 
darin das Bild der Eniftehung und Ausbildung des 
berüchtigten und gefürchteten hebräifchen Accentua- 
tıons[yfiems im Kleinen fieht; und da das [yrifche, 
obwohl auf derfelben letzten Grundlage beruhend, 
ungeachtet [einer Staunen erregenden Ausbildung, 
doch noch einfacher und weniger abgefchloffen ge- 
blieben ift, als das hebräifche, fo giebt jenes gewils 


die bete Vorfchule, um diefes weit verwickeltere' 


richtig zu verfiehen.: Das Sylftem findet fich in bei- 
den Codicibus welentlich gleich. Im Cod. 15. je- 
doch, welcher überhaupt’ genauere Bezeichnung hat, 
genauer und etwas vollkommner bezeichnet. Die 
Puncte für die Accente find in beiden Handlfchriften 


durch eine folche Gröfse und Stärke kennbar, dafs . 


fie noch den diakritifchen Punct darin übertreffen. 
Vollkommen entfprechend ift in allem der Codex 
auf tab. IV bey Adler; weniger genau und vollfiän- 
dig die, zwey Handlfchriften mit kleinerer Schrift 
auf tab. III.“ r 
Die Accentuation foll das richtige und fchöne 
Lefen eines Satzes, nach Mafsgabe feines Sinnes 
und feines Umfanges, betimmen. Der Sinn eines 
Ganzen enilcheidet zunächfi, wo ein Satz abgefchlof- 
fen ift, und ob er in zwey oder mehrere zulammen- 
hängende Beziehungsfätze zerfällt. Zur Bezeichnung 
der Accentuation find Puncte gebraucht, deren 'Stel- 
lung und Gruppirung fchon auf den beabfichligten 
Zweck hindeutei-. Bey einem einfachen Salze, wel- 
cher aus drey Worten belieht, wird bey dem erften 
Worte eine ‚Hebung der Stimme angedeutet, und 
zwar durch einen oben gelelzten Punct; bey dem 
zweyten Worte-eine Senkung der Stimme (durch ei- 
nen unten geletzien Punct ;-hinler .dem dritten WVorte 
wird der Schlufs des Salzes angedeutet, durch einen 
hinter das Wort geletzten Punct. Wir fehen diefe 
Accentualion auf folche \Veile bezeichnet in dem 


aus drey Worten beftehenden Satze Luc. 15 V. 18: 
sya taken Auto 
„ich fündigte im Himmel und vor dir.“ 


Der vierte Auffatz ilt übe:fchrieben: „Ueber die 
hebraifche Accentuation. Nachdem der Vf. das 
[yrifche Accenluationsfyfiem kennen gelernt hatte, 
war es ihm bald klar, dafs es als ein einfacheres 
dem künfilicher ausgeführten hebräifchen zum Grunde 
liege. Daher find denn bey dem hebriifchen die 
Zeichen fehr vervielfältigt worden, Es unterfcheidet 
fich von dem fyrilchen durch ein feftes Gefetz über 
den Vers, den Umfang und die Hauptiheile defel- 
ben, und zerlegt defshalb den Vers in Theile von 
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einer mehr gleichmäfsigen Länge. Im Syrifchen 
wird der Satz nur durch den Sinn befimmt, und 
die Sätze find daher von [ehr ungleichmälsiger Länge, 
oft fehr kurz, oft [ehr lang. Ueber unfere frühe- 
ren Schriften, welche die hebräifche Accentuation þe- 
handeln, bemerkt Hr. E.: „Durch willkürliche An- 
nahmen haben fie das Schwere noch mehr er- 
fchwert und verwirrt. Auch das letzte, an fich [ehr 
gründliche und fleifsige Werk darüber, Spitzneri 
ın/titutiones ad analyticam facram textus hebraicı 
veteris tefiamenti ex accentibus. Halae 1786, giebt 
keine ‘wefentliche Verbeflerung "der Methode, ob- 
gleich es die einzelnen Thatfachen gut [childert, und 
die Folge der Accente aus logifchen und rhetori- 
fchen Gründen nicht ohne allen Erfolg ableitet.“ 
Hr. E. fendet nun das Schema des grolsen Sy- 
fiems voraus, welches die Maforeihen vor Augen 
gehabt haben mülfen, um danach alle Wörter, auch 
der verfchiedenartigften Sätze und Verfe, zu beftim- 
men. Dann handelt er insbefondere ab: 1) Die Ge- 
biete mit ihren Endpuncten. 2) Das Ineinandergrei- 
fen der Gebiete. 3) Die poetifche Accenfuation. 
Diele letzte ift gleichlam ein geringer Auszug aus 
der reicheren prolaifchen, mit mehreren Umwand- 
lungen und neueren Befiimmungen; fie it auf kür- 
zere Sätze berechnet, ohne fo regelmälsige Vorpaufen, 
wie die prolailche gebraucht, modificirt aber diefe 
kürzeren Sätze mannichfacher nach dem Umfange 
der Worte, und der davon abhängenden Mlodula- 
tion der Stimme. Wir können der Fort[eizung die- 
fer gründlichen Abhandlungen nur mit Vergnügen 
entgegenl[ehen. P. P. 


ÄScHAFFEnBURG, b. Wailandi: Ueber den Nu- 
tzen des Studiums der mit der hebräijchen 
Sprache verwandten Mundarten. Von Michael 
Löhnis, Prof. der Exegele und der biblifch- 
morgenländifchen . Sprachen am Lyceum zu 


Alchaffenburg. 1833. 32 S. 4. 


Diefe als Programm erfchienene Schrift, wel- 
che eine rühmliche Bekanntfchaft mit der Lite- 
ratur der femitifchen Sprachen verräth, beabfichtiget 
befonders die Jünglinge auf den baierifchen Schu- 
len auf den im Titel genannten Zweig der Sprach- 
fiudien aufmerklam zu machen, nachdem durch das 
baierifche Schulgefetz von 1830 befohlen worden’ ilt; 
dafs auch auf den kalholifehen Gymnafien Baierns 
das Hebräifche gelehrt werden foll. Der Vf. macht 
zuerfi einige Bemerkungen über den allgemeinen 
Charakter aller femitilchen Sprachen. Der 'Satz 
S. 3: „Aulser den Eigennamen giebt es in allen die- 
fen Sprachen keine zulammengeieizien Wörter“ it 
ein wenig zu uneingefchränkt eelagi; wir erinnern 
z.B. an das hebräifche Wort Sya improbus: Damm 
handelt der Vf, von den in den [emitifchen Spra- 
chen vorhandenen Literaturen, und verweilt zuer 
bey der arabilchen, welche durch ihren Reichthun: 
belonders die Aufmerkfamkeit auf fich zieht. Er 
führt namentlich dasjenige an, was bisher geilruckt 
erfchienen ift von arabifchen Dichiern, Uiilorikern 
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and Schriftfiellern anderer Fächer. Abu temmän 
fammelte feine Hamädfa nicht aus dem Munde des 
Volkes, fondern, wie Tebrifi in der Vorrede der 
Hamifa erzählt, aus den gefchriebenen Liederfamm- 
Inngen, welehe er in der Bibliothek eines Freundes 
fand, bey welchen er wegen cimes heftigen Schnee- 
gehöbers längere Zeit yeıweilen mufste. Er excer- 
pirte kürzere Stellen aus längeren Gedichten; daher 
find die meiften Stücke: der Hamäsa fehr kurz. Den 
Roman Antar kann man wohl nicht eigentlich ein 
Gedicht nennen; es it ein bändereicher Roman, in 
rhyihmilcher Profa gelchrieben, und mit vielen Ge- 
dichten untermifcht, die +aber auch häufig kein re- 
gelmälsiges Metrum haben ; die englifche Bearbei- 
tung von Hamilton it bey weitem nicht vollfiändig- 
Der Vf. zeigt in der ‘arabilchen Literatur eine gro- 
{se Belefenhceit. Er’wendet fich hierauf zur äthio- 
pifchen , armenifchen und ialmudifchen Literatur. 
Dann bezeichnet er dem Nutzen, welchen Theolo- 
gen, Hilloriker, Geographen , Philologen aus den fe- 
nitifehern. Literaturen fchöpfen könen. Endlich 
nennt er die wichtiglien Hülfsmitiel an Sprachleh- 
ren, Wörterbüchern und Chrefiomathien, welche 
bey dem Studium der femitifchen Sprachen ‚benutzt 
werden können.» Er zeigt fich in diefer Aufzählung 
als Sachkenner, und ‘charakterifir die einzelnen 
Werke meifens richtig. Beym Syrifchen wäre noch 
die neuelle ausführliche Grammatik von Hoffmann 
und die Schriften von Agrell anzuführen gewelen. 
Von letzterem befinden fich fchätzbare Supplementa 
ad [yntazın Syriacam bereits unter der ni 


P. 
SPRACHRUNDE. 


Daszspen u. LEIPZIG, b. Arnold: Gedrängtes Hand- 
buch der Fremdwörter in deutfcher Schrift- 
und Umgangs - Sprache. Herausgegeben von 
D.” Heinrich Erdmann Petri, kurhell. Kirchen- 

rathe, Infpeclor, Profeflor u. [.w. Sechfte recht- 
mälsige, taufendfältig bereicherte und _ forg- 
fam verbelerte Auflage. Erfies Heft. 1833. 96 

$A Si 8. (12 gr.) : 
Ein trefflicher Probierfiein für den Nutzen und 
die Brauchbarkeit, eines Buches diefer Art ıft un- 
fireitig die Menge der Auflagen, die es erlebte. Der 
Vf. wendet aber auch bey jeder grolse Mühe an, 
ihren’ Werth durch Vermehrung und Verbefferung 
zu erhöhen. Schon die ungemeine Verfiärkung des 
Umfanges feit der erten Auflage deutet darauf hin. 
Dieles erke Heft unterfcheidet fich bey einer 
-Vergleichung mit der bereits recht vollftändigen, vor 
fechs Jahren herausgegebenen fünften Auflage durch 
einen weit höheren Grad diefer Vollfändigkeit. ‚Es 
liegt zwar in der Natur der Sache, dafs hiebey ım- 
mer nùr`von relativer Volliändigkeit die Rede feyn 
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kann; doch hat Hr. P. mit befonderem Tact, theils 
diejenigen fremden Wörter beyzufügen gewulfst, 
welche früher feinem Werke zu wünfchen waren, 
iheils auch folche, die durch neuere Erfindungen, 
Gebräuche und andere befondere Umftände ert feit- 
dem in die deutfche Sprache fich einfchlichen, oder 
einbürgerten. Hauptfächlich wegen der letzten und 
wegen einer Menge technifcher Ausdrücke aus den 
fo mannichfachen Zweigen des Wiflens und der 
Kunt mufs die aufserordentlich verbeflerte neuelte 
Auflage des Frenıdwörterbuchs dem eigentlichen Ge- 
lehrten nicht minder willkommen feyn, als folchen, 
die aus Unkenntnifs der meien dem Ausland ent- 
lehnten Wörker fich darin Raths zu erholen denken. 
Eine befondere Genugihuung gewährt es, für einge- 
bürgerte fremde Wörter, denen man oft im Augen- 
blicke kein deutfches zu [ubfiituiren weils; in dielem 
Werke gemeiniglich recht angemellene Weberlragun- 
gen anzutreffen. Mit Recht bemerkt übrigens der 
V£. in’ feiner Vorrede ‘zur erfien Auflage, dafs kein 
übliches fremdes Wort durch ein deutfches verdrängt 
werden dürfe, welches mehr oder weniger fage, u.[.w. 
4 s ei 5° 

Wirklich it das Unglück lange nicht fo grofs, dem 
Auslande ein recht prägnantes Wort für ‘die deut- 
fche Sprache zu entlehnen, als an deffen Stelle ein 
den Sinn dellelben nicht erl[chöpfendes deutfches 
Surrogat zu gebrauchen. Gewinnt doch fogar die 
Rede ungemein in Fällen, wo die öftere Wieder- 
holung dellelben Wortes nothwendig wird, wenn 
man fich eines bereiis das Bürgerrecht genielsenden 
ausländifchen zur Abwechfelung bedienen kann. 

Der Vf. verfährt in diefer Hinficht mit lobens- 
weriher Behuifamkeit. -Ehe er auf gewagte Ver- 
deuifchungen fich einläfst, pflegt er dergleichen Wör- 
ter mit einem Fragezeichen zu begleiten. Mit einem 
[folchen hat er z. B. zu dem Worte acclimatifiren, 
neben der Periphrafe: ‚an einen (fremden) Erd- 
oder Himmaelsltrich gewöhnen“ die Ueberfetzung 
anheimen, einheimen, mit dem ? und dem belchei- 
denen Zeichen der Parenihefe [chon in der fünften 
Auflage vorgefchlagen. In der neuen hat er den 
Vorfchlag immer noch in diefer unmafsgeblichen 
Weie wiederholt. Einer künftigen Auflage dürfte 
man wohl das Weglaflen diefes vorgefchlagenen 
Wortes anralhen, da es den mit dem allgemein be- 
kannten Worte acclimatifiren verhundenem Begriff 
keinesweges erfchöpfend wiedergiebt. 

Das nützliche Werk ift auch hinfichtlich des 
fauberen Druckes auf fehr fchönem Papier und au- 
[serdem wegen feiner verhälinifsmälsig ungemeinen 
Wohlfeilheit zu empfehlen, da das in Heften zu 7 
bis8 Bogen nach und nach herauskommende Ganze, 
deffen Druck die Verlagshandlung zur nächlten Ofter- 
mefle zu beendigen verfpricht, den Subferibenten 
nicht mehr, als 2 Thlr. 46 gr. kolftet- 
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Arrona, b. Hammerich: Bericht des Hrn. H. V. 
Coufin, Staaisraihs, Profellors der Philofophie, 
Mitgliedes des Inftituts, über den Zuftand des 
öffentlichen Unterrichts in einigen Ländern 


Deutfchlands und befonders in Preuffen. Erfie 
Abtheilung: Frankfurt am Main, Groflsherzog- 
thum Weimar, Königreich Sachfen. Als Bey- 
trag zur Kenninils des deuifchen und franzöfi- 
[chen Unterrichtswefens, aus dem Franz. über- 
Setzi-und mit Anmerkungen begleitet von J. C. 
Kröger, Dr. d. Phil., Katechet am Waifenhaufe 
in Hamburg u. f. w. Nebi defen Rede über 
Gewerbfchulen, in befonderer Beziehung auf 
Hamburg. 1832. Afte Abih. X u. 182 S. 2te 
Abih.: Elementarfchulen und Seminarien im 
Königreich Preuffen. IV und 359 S. 8. (2 Thir. 
17 gr.) 


E; ift ein geifiiger Triumph, welchen Deutfchland 
über das fiolze Frankreich, das oft fich rühmt falt 
im auslchliefslichen Befitz geifiigen Lebens und Ver- 
kehrs zu feyn, davon trägt, dals das leizie fich zu 
dem oft verfchmähten und verhöhnten Deuilchland 
wenden muls, um hier die methodifche Pilege,der 
Keime des geifiigen Lebens aufzuluchen und kennen 
zu lernen. Zu diefem Zweck hat Frankreich indef- 
fen den rechten Mann gewählt, der mit philofophi- 
[cher Tiefe praktifchen Blick und Gelfchäftstüchtig- 
keit vereinet, und daher ein Werk liefert über das 
deutfche ‚Unterrichtswefen, deflen fich jeder Deutfche 
rühmen könnte. Gleich lehrreich und inierellant if 
es für einen. Deuifchen zu fehen, wie ein Franzole 
die deutifche Jugendbildung auflafst, und von einem 
allgemeinen Standpunci aus, dellen fich der Deuifche fo 
felten bemächtigt, das-deutfche Unterrichtswefen an- 
fchaut. Jedes deutfche und befonders jedes preuffifche 
Herz wirdfich dabey erquickt fühlen, zu fehen, wie der 
franzöfifehe Philofoph dem tieferen deutfchen Geile 
huldigt, überall deffen Verpflanzung auf franzöflchen 
Boden wünfcht, und dabey offen und ehrlich die 
Mängel der franzöffchen Jugendbildung vor Augen 
legt. Wenn Rec. es unternimmt den Gang des 
Werks darzuftellen, und manche der leitenden Ideen 
des Hn. Coujin hervoruheben; fo muls er dabey auf 
das Eingehen in das zu Pofitive und Materielle der 
angeführten Geleize u. dgl. m. verzichten, und nur 


die Art der Auflaflung des Vf. zu charakterifiren ver- 
fuchen. 
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Hn. Coufin fällt in Frankfurt fogleich die Ein- 
richtung des Lehrercollegii vortheilhaft auf; er ver- 
gleicht mit unleren Gymnafialdirecioren die Sinecu- 
ren, welche man in den franzöfilchen Colleges ex- 
ternes das Proviforat nennt. Dagegen tadelt er hier, 
fo wie an mehreren anderen Stellen, den Mangel ei- 
nes vorbereitenden Unterrichts in der Philolophie, 
Chemie, Phyfik, felbfi Mathematik, ein Tadel, wel- 
cher bey: den preulfifchen Gymnafien wegfällt, wo 
diefen Difciplinen mehr Raum geliattet ii. Eine 
Vergleichung des frankfurter Gymnafii mit den Col- 
leges in Frankreich fällt ganz zum Vortheil des er- 
ften aus, und einen Beweis, wie [chwach die Pro- 
feffloren an den letzten feyn müllen, liefert Hr. 
Coufin, wenn er neben manchen anderen nachah- 
mungswürdigen Inftituten unlerer Programme er- 
wähnt, jedoch aus Furcht, gegen den Prunk und die 
Nichtigkeit der franzöfifchen Preisvertheilung zu [ehr 
anzufiolsen, gar das Verlangen nicht wagt, dafs jähr- 
lich einer.der Profelloren, der Reihe nach, eine er- 
gene Arbeit über irgend einen [chwierigen Gegen- 
ftand vortrage. Ueberall Ipringt die mangelhafte 
Einrichtung der franzöfifchen Lehreollegien in die 
Augen; Hr. C. will die Trennung der Verwaltung 
und des Unterrichts aufgehohen willen, die Provilo- 
ren follen auch Lehrer feyn. 

In Weimar ltölst der Vf. fogleich auf die treft- 
liche, der preuffifchen ähnliche oder nachgebildete 
Einrichtung des Volks[chulwefens; er freut fich, dals 
der Schullehrer nicht nöthig hat, wie in Frankreich, 
das Schulgeld zu erbeiteln, und dafs der Schulmeifter 
als Staatsdiener angelehen wird, während man in 
Frankreich ein Gewerbe (Innung) aus dem Stande 
deflelben macht. Eine [ehr geilireiche. Bemerkung 
wird veranlafst durch die Mittheilung eines Lections-' 
plans für die Volksfchnlen; dafs nämlich durch die 
Gleichheit des Unterrichts für alle unteren Glaffen 
Gleichförmigkeit der geifiigen und moralifchen Ge- 
wohnheiten und dadurch Einheit und Nationalität 
hervorgebracht werde. In den oberen Ständen und 
in einem vorgerückten Alter mülle man die Indiryi- 
dualität Ach entwickeln laffen, denn fie fey Frevheit 
und Gewinn, nach unten aber und in der Kindheit 
habe die Gleichförmigkeit nichis Unpallendes, fon- 
dern [ey politifch von hohem Werthe; zu der Gleich- 
heit vor dem bürgerlichen Gefetz und der Militär- 
conferiplion mülfe man daher in Frankreich auch die 
Gleichheit des Volksunterrichts hinzufügen. 

Wie überall für den deulfchen Lefer der in- 
terellantelte Theil des Werks die Vergleichung des 
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deutfchen und franzöhfchen Schulwelens it, fo find 
auch die Andeutungen über die deutlichen und fran- 
zöhlchen Lehrbücher in den Volksfchulen und den 
Geiit derlelben ‘bedeutend. Wenn er in den deut- 
[chen Elementarbüchern die Gründlichkeit des forg- 
famen (ronfeiencieux) deutfchen Geiftes, verbunden 
mil einer gewillen inneren Würde, findet, fo blickt 
er mit Bedauern auf die Oberflächlichkeit; Fadheit 
und Geziertheit, Leichtigkeit und Sentimentalität der 
franzöfilchen Volksbücher. 

Das Gyinnafium in. Weimar erfreut durch feine 
äufsere und innere Binrichtung den Verf., und führt 
ihn bald auf die Frage, ob die Gleichzeitigkeit aller 
einzulernenden Kenntnille oder die alte Methode 
vorzüglicher fey, welche in den alten Lyceen des 
(franz.) Reichs mit den Sprachen begann, und mit 
den malthematilchen und phyfikalifehen Wilfenfchaf- 
ten endigte. Seit 1815 it auch der Unterricht in 
Frankreich gleichzeitig; der Vf. meint, derfelbe werde 
dadurch oberflächlicher.aber ausgedehnter, wie auch 
der Gymnafialunterricht im Gegenfatz zur Univerfi- 
tät feyn folle. Hierbey fcheint er jedoch den inne- 
ten Gefichtspunct nicht ins’Auge zu fallen, wonach 
eine organilche: Entwickelung der Geilteskräfte nur 
möglich wird, wenn. nach allen Richtungen des Gei- 
fies hin, demflelben das entfprechende und ihn rei- 
zende Element der Bildung dargeboten wird. Den 
Gymnafialunterricht felbt nennt Hr. Coufin, nach- 
dem er den Livius und Plato gehört, trefflich, ohne 
falflchen Glanz und Wortfchwall, und ohne Spur 
von dem, was man in Frankreich rhetorifch nennt; 
doch findet er, dafs die Sprachfiudien etwas zu fehr 
die anderen unterdrücken. Er meint der Unterricht in 
der Maihematik führe nicht weit genug, der phyfi- 
kalifche Unterricht befchäftige fch nur mit wenigen 
Dingen, die alte Philofophie habe keinen eigenen 
Curlus, [ondern werde nur gelegentlich behandelt. 
Rec. kennt das Gymnafium in Weimar und den 
maihematilchen Unterricht dalelbft nicht, glaubt aber, 
dals in diefer Beziehung gewils die preuffilchen Gym- 
nafien Hn. Coufin befriedigt haben müllen, wenn er 
nämlich, wie uns [cheint dafs er- nicht thut, die 
Grenzen der Gymnafial- und Univerfitäts - Studien 
in Deutfchland fchärfer auffallen wollte: doch meint 
er [elbfi bey der Schulpforte, dafs die Phyfik und Ma- 
ihematik zwar dafelbfi. weiter, aber doch nicht fo 
wie in: den franz: Colleges, getrieben würde. Ueber- 
haupt fpricht mitunter der Profeflfor der Philofoj:hie 
aus ihm; erhält es für Unrecht, die Philofophie, 
welche alle Studien kröne, und Phyfik und Mathe- 
matik den ftudiis humanioribus zu opfern; felb in 
Schulpforie gilt ihm der Unterricht in der allgemei- 
nen Sprachlehre, der Logik und Piychologie noch 
nicht für eine geeignete Vorbereitung für die phi- 
lofephifchen Lehreurfe der Univerfität. \WVülste er 
sher; wie Rec. aus eigener Erfahrung, wie wenig 
Empfänglichkeit der Unterricht in. der Philofophie 
noch bey den jugendlichen Geiltern. finde, wie erft 
die körnigeSpeile des Alterihums diefe flärken müle 
zur Auflallung der abfiracien für den jugendlich blü- 
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henden Geift noch todten Lehrfätze, fo würde er 
fch nicht in Wider[pruch mit feinem eigenen vor- 
angeltellien Satz, dafs erft der Univerfität die gründ- 
lichere Bearbeitung der einzelnen Zweige der Wif- 
[enfchaft obliege, fetzen. Für die Gymnafialjugend 
kann ein ausgedehnter Unterricht in der Philo[ophie 
fehr nachtheilig werden; Hohlheit, Aufgeblähtheit, 
fades Railonnement und Aburtheilen, Vernachläfk- 
gung der hiltorilchen und pofitiven Kenninille wer- 
den mehr oder weniger bey der Mehrzahl bey dem 
befonderen Hervorheben eines philofophifchen Curfus 
fich einfinden, wie bey der geringen Zahl ter 
jugendlicher Geilter Üeberfrühung und Ueberzeiti- 
gung. Die befte Philofophie für die Schule it Grame 
matik, aus Logik hervorgegangen, und Mathematik !— 

Das philologifche Seminar und die Univerfität 
in Jena, deren Verfaflung. der Vf. ausführlich be- 
[chreibt, veranlafst in ihn den Wunfch nach deut- 
[chen Univerfiläten für Frankreich, nach eigentli- 
chen Univerfitäten in, kleiner Anzahl, aber voll Kraft 
und Leben fiatt der franz. Facultäten; den Wunfch 
nach einer vernünftigen Wahlform ftatt der Con- 
curfe, einer Pflanzfchule für junge Gelehrte,‘ Bezah- 
lung der Vorlefungen, der Facultätspreife u. f. w. 
Mit hoher Achtung vor der wahrhaft väterlichen 
Regierung [cheidet der Vf. nach zweylägigem Aufent- 
halt von Weimar. 

Die Schulpforte deren Verfaflung er ausführlich 
darltellt, erklärt Hr. C. für das vollkommenfie Gym- 
nalium in Deutfchland; dennoch hat fie feine, den 
Penfionat-Colleges ungünfiige Anficht eher verftärkt 
als erfchüttert, ait denen fie übrigens nicht in Ver- 
gleichung zu ftellen it, da fie hauptlächlich für Frey- 
fchüler, nicht wie in Frankreich faft nur für Penfio- 
näre beftimmt it, und einen kirchlichen, falt mön- 
chifchen, die Dilciplin begünfiigenden Charakter bey- 
behalten hat. Abermals eifert er gegen die Provifo- 
rate, welche die gröfsten Geilter erliicken, und ge- 
gen die Verwaltungsbeamten in ‘den Penfionscolle- 
gien, [o wie darüber, dafs der Staat dergl. Erwerb- 
zwcige unternimmt. ‚Freylich find_folche Penfionsan- 
fialten, in denen mitunter in förmlichen Infurrectio- 
nen die Lehrer vertrieben, die Schulgebäude verram- 
melt und felbfi gegen die  Nationalgarde vertheidigt 
worden, wohl nicht eben zur Beförderung der Wi ~ 
fenlchaften in Frankreich geeignet!‘ — Hr. C. will die 
Colleges à penfhionnat in Colleges d’externes verwan- 
delt, will den Provifor und Cenfor abgefchafft, und ei> 
nen-Profellor, wie bey uns, mit diefen Aemtern beklei- 
det fehen; — Ideen, welche [chon Napoleon gehabt, 
um Lebenindie Colleges zu bringen. — Der Religions- 
unterricht, befonders in Schulpforte, hat Hn. C. fehr 
zugeľagt; auch für die jungen Franzofen wünfcht er 
eine gründliche Belehrung in der Erklärung der Ur- 
kunden des Chrifienthums, ftatt der Offices der Au- 
möniers, weun man aufhören folle, das Chriften- 
thum lächerlich zu machen, und" Un- und Aberglau- 
ben Thor und Thür zu öffnen: 

Der Bericht über das Äönıgreich Sach/en, den 
Elementarunlericht, Gymnafium, Thomasfchule, phi- 
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lologifches Seminar, Univerfität in Leipzig enthält 
weniger Eigenthümliches; Hr. C. preili die deutfchen 
nfiitute des Honorars, der Gliederung und Rangord- 
nung der Protefloren,, eifert gegen die Ernennung 
der franz. Profefloren durch Bewerbung, befonders 
aber gegen die armfeligen und kraftlofen Provinzial- 
Facultäten, deren Ifolirung und Zerfireuung er in 
einige grolse willenfchaftliche Central- Anfalten um- 
gefchafien willen will. 

x Die zweyte Abtheilung enthält die Statuten und 
Actenftücke über die Elementarfehulen und Semina- 
rien im. ‚Preuffen, ’,‚diefem 'claffifchen Lande der 
Schulen und Calernen,‘“ durchflochten mit den ei- 
genthümlichen, und oft fehr geiftreichen Anfichten 


des VE. und begleitet von manchen fehr fchätzbaren 
Notizen des Ueberfetzers, welche, befonders das Ver- 


hälinifs des franzöfifchen Schulwefens zu dem preuf- 
filchen in ein klares und geeignetes Licht fetzen. 
Der Vf., überall freundlich aufgenommen und einge- 


fiehend, dafs man fich bemüht habe, ihm das früher ` 


ihm widerfahrene Unrecht wieder zu vergüligen, (be- 
kanntlich wurde er wegen des Verdachtes der De- 
magogie im Jahr 1825 in Dresden arretirt, und nach 
Berlin zur Unterfuchung gebracht, da ihn die fran- 
zöfifiche Polizey felbfi als einen Demagogen der öfter- 


reichifchen Polizey angegeben, S. Bibl. der Welt-. 


kunde 1828 und Anmerkung des Ueberf.), durch 
den Minilier v. Altenfiein und ganz befonders durch 
Hn. Joh. Schulze mit allen wichtigen Geleizen und 
Statuten bekannt geworden, und von“diefem felbft 
in alle wichtigen Unterrichtsanftalten eingeführt, beob- 
achtete der:\f. das Verfahren, fich die Verordnungen 
zu verfchaflen und fie zu durchdringen, und mittelft 
genauer In/peciion fie zu bewähren. Aus mehr als 
aus-hundert Acienfiücken und defsfalfigen eigenen 
Beobachtungen entlehnt der Vf. den Bericht 1) über 
die Allgemeine Einrichtung des öffentlichen Unter- 
richts, 2) über den Elementar- Unterricht (erfie 
Stufe), 3) über den Gymnafialunterricht. (zweyte 
Stufe), 4) über den Unwerfitätsunterricht (höch..e 
Stufe). 

Hr. C. ift fehr befriedigt von’ der Organilation der 
höchtten Verwaltungsbehörde für die geiftlichen und 
Unterrichts-Angelegenheiten, und fiht es als einen 
Gewinn der Willenfchaft an, dafs die Civilifation 
auch ihr Minifierium habe, während in Frankreich 
der grölste Theil der Anftalten für Kunft, Wiflfen- 
fchaft und Literatur nicht dem Unterrichtsminifterium 
unterworfen ift. Zugleich erkennt der Vf. das Man- 
gelhafte der „Univerfität von Frankreich ‚“ eines al- 
len öffentlichen Unterrichts-Anftalten der verf[chieden- 
ften Grade beygelegien Namens, deflen Anwendung auf 
das Ganze des öffentlichen Unterrichts die übellien 
Folgen für die Verfallung der Facultäien hervorge- 
bracht. habe; denn diefe feyen von einander getrennt, 
wie Specialfchulen ohne Verbindung, ohne Gemein- 
es und Leben hier und dorthin zerfireut worden. 

ierbey eifert der Vf. auch gegen den „feudalen, 
mililärifchen und mönchifchen Titel“ eines Grofs- 
meiliers der Uniyerfität (grandmaltre de l Univerfite), 
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durch den Napoleon verführt fey, welcher militärt- 
fche Bennung und alles geliebt, was an das Reich 
Carls des -Grolsen erinnert habe. Dieler alterthüm- 
liche Titel habe den Einflufs des franz. Minifer- 
Amtes in feinen alterihümlichen zu engen Grenzen 
zurückgehalten, und gemacht, dafs der Minifter nicht 
an der Spitze eines Minifteriums, fondern einer Kör- 
perfchaft, und zwar einer mehr lehrenden als gelehr- 
ten ftiehe. Die ausführliche Entwickelung_ der Orga- 
nifation des preuffifchen Minilteriums für die geill. 
und Unterrichisangelegenheilen, verglichen mit dem 
enifprechenden franzöfilchen, wird befonders für 
Staatsmänner ebenfo lehrreich als intereflant feyn. 
Während in Preuffen und mehr oder weniger auch 
in allen deuifchen Ländern ein Rath, der ver[chie- 
denartige tiefe und [eltene Kenntniffe befitzen foll, den 
Geifi des Minifteriums und das Herkommen aufrecht 
erhält, und bey der Wahl und Beurtheilung von 
Männern, zur Abwehr gegen Ränke und Begünlti- 
gung, dieni, wendet fich in Frankreich immer ‘die 
ränkefüchlige Mitielmäfsigkeit an -die minifterielle 
Willkür. 

Nur geringe Mifsverftändniffe haben fich bey 
der Darlegung der Organifation des gelammten preuf- 
filchen Unterrichtswelens eingelchlichen; wie z. B? 
dals bey jedem Schulcollegium fich eine gewöhnlich 
aus den Profefloren der -Provinzial-Univerliiät zulam- 
mengeletizte Prüfungscommilfion befinde, während 
diefe doch gewöhnlich auf den Univerfitäten [elbft, 
die nicht allemal Sitze der Schulcollegia find, Statt fn- 
den, und die preuffifchen Prüfungscommiffionen felbfi 
wieder in gemifchte und wi/Jen/chaftliche eingetheilt 
werden, welche letztere nur die Gymnafial- Ober- 
lehrer und die Rectoren prüfen können, und nicht 
in jeder Provinz fich befinden. Ebenfo kann es eine 
Mifsdeutung erregen, wenn Hr. C., von einem geift- 
lichen Äreisfehulinfpector für die Elementarfchulen 
fpricht; da diels in der Regel der Superintendent ift, 
der aber nicht nach Areifen fondern nach Sprengeln 
oder Diöcefen das Amt der Infpection verwaltet. In- 
dem Hr. C. die Gliederung der verfchiedenen Schul- 
infpeeiionen durchgeht, verficheri er, dals zw glei- 
cher Zeit der öffentliche Unterricht in jeder Sphäre 
eine genügende /Treyhert genielse, und berührt fo 
einen Punct, der ihm als Franzolen befonders am 
Herzen liegen mufs, und der vielfach die verlchie- 
denartiglten Anfichten und Meinungen in Bewegung 
geletzt hal. Denn wenn man auch einerleits die 
Nothwendigkeit einer Uniformität im Elementar- und 
felbt in dem höheren Gymnafial- Unterricht, und 
defshalb die Nothwendigkeit einer genauen und gründ- 
lichen Infpection zugegeben hat: [o-haben fich doch, 
und wohl nicht mit Unrecht, Siimmen genug gegen 
eine bey den höheren Gymnafalfiudien Alles in- eine 
Form einfchnürende, die Freyheit des Lehrers läh- 
mende und befchränkende Beauffichligung erhoben, 
wonach nicht mehr die Individualität des- Lehrers 
geachtet und gefchont, fondern nur zur mafchinen- 
mäfsigen Allgemeinheit ausgeprägt wird. Wenn näm- 
lich liete,falt wöchentlich erlcheinende Verordnun- 
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gen der königl. Behörden Alles, auch das Einzelnfie 
regelten, wenn falt jedes Lehrbuch vorgefchrieben, 
und jede andere ähnliche Art verboten würde (wie 
z. B. Provinzialconfiftorien nur befiimmte Granmali- 
ken, z. B. Buttmanns griechilche Grammatik, erlau- 
ben): fo würde ein welentlicher Punct in dem wißen- 
[chaftlichen freyen Geiftesleben aufgehoben, die Frey- 
heit nämlich des Lehrers, nach genauer Prüfung und 
Vergleichung das feiner Eigenthümlichkeit am mei- 
fen zulagende Werk in den Kreis des Schulunter- 
richts zu übertragen, und gewils mit weit grölserem 
Nuizen den Geilt eines freygewählten Buches in die 
Schule zu verpflanzen, als mit faurer Knechtsarbeit 
ein aufgedrungenes Lehrbuch. den Schülern einzu- 
bliuen. So wenig jeder ruhige und vernünftige 
Lehrer geneigt ili, eine Willkür des Lehrens und 
Unterrichiens gut zu heilsen, fo fehr muls er fich 
doch für eine vernünftige Lehre durch keinen faf 
militärifchen Zwang eingeengte Lehrfreyheit erklä- 
ren. Auch möchte wohl Hr. C.,, wenn er aus dem 
praktilchen Leben die iheilweife wohl hier und da 
zu minutiöfe Beauffichtigung der Behörden kennte, 
feinen Ausfpruch, dafs der öffentliche Unterricht in 
jeder Sphäre eine genügende Freyheit genielse, noch 


odificiren. 
N. folgenden grölseren Abtheilung des Wer- 


kes handelt Hr. C. ausfchliefslich von dem Elemen- 
tarunterricht, und nimmt fich vor, folgende Iechs 
Puncte zu unterluchen und deutlich zu machen: 
„t) die Pflicht der Eltern, ihre Kinder in die Ele- 
mentar[chule zu [chicken; 2) die Pflicht der Ge- 
meinden, auf ihre Koften eine Elementarfchule zu 
halten; 3) die allgemeinen Gegenftände und die ver- 
fchiedenen Stufen des Elementarunterrichtis; 4) die 
Bildung, Anftellung, Weiterbeförderung ‚oder Be- 
firafung der Elementarlehrer ; 5) die Leitung des 
Elementarunterrichts, oder die verfchiedenen Behör- 
den, welche die Aufficht über die Schulen führen ; 
6) die Privatfchulen.“ 2 
Der Vf. hat fch gründlich aus dem preullifchen 
allgemeinen Landrecht, dem Handbuch von Neige- 
baur , den Jahrbüchern von Bechendorf und einer 
Menge ihm mitgetheilter Infiruchionen und Circular- 
fchreiben belehrt; er iheilt die Verordnungen felbft 
in exten/o mit, fiellt die Refultate und Früchte der- 
felben, fo weit er es aus eigener Beobachtung ver- 
mochte, dar, vergleicht das franzöfifche Volksichul- 
welen, und durchflicht wieder das Ganze mit [einen 
geißreichen Bemerkungen , fo dafs belonders für Aus- 
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‚ länder. das Werk, Coujins als ein. wahres Reperto- 


rium über die preufffchen Gefetze und Verordnun- 
gen hinlichtlich des Elementarunterrichts anzufehen 
it. Wir können nicht unterlallen, wieder eine 
allgemeine Bemerkung des genialen Vf’s. mitzuthei- 


len, mit welcher er den erfien Abfchnitt eröff- 
net. Hier fagt er nämlich: dafs die Pflicht der El- 
tern, ihre Kinder in die Elementarfchule zu Ichi- 


cken, fo volksthümlich und eingewurzelt fey in alle 
aeletzlichent und moralifchen Gewohnheiten des Lan- 
des. dafs ihr ein eigenes Wort: Schulpflichtigkeit, der 
militärifchen Dienfipflichtigkeit prae Aena sid 
mei fey; das ganze Preullen werde durch diefe bei- 
den Worte bezeichnet, fie enthalten das Geheimnils 
feiner Originalität als Nation, [einer Macht als Staat 
und die Bürgfchaft feiner Zukunft, fie bezeichnen 
die beiden Grundlagen der wahren Civilifation, wel- 
che zugleich in Licht und raft beltehen- 

Nur ungern und nur durch die ihm .gefieck- 
ten Grenzen des Raums gehindert, enthält fich Rec. 
diefes fo gründliche und durch einzelne geiftreiche 
Lichtfunken das Trockene der mitgetheilten vielen 
Verordnungen und Geleize würzende Werk noch 
weiter zu verfolgen. Er kann aber von demfelben 
nicht ohne Gefühl der Erhebung fcheiden, welches 
ihm die Betrachtung der Höhe deutfcher Jugend- 
bildung eimflöfst. Möge fich das Schulwefen, in 
welchem Deutfchland, und befonders Preuffen, feine 
Gröfse und [einen Stolz fucht und gefunden hat, 
auf diefer Höhe erhalten und fortbilden, möge die 
Unklarheit und trübe Verworrenheit der Zeit- und 
Partey-Anfichten nicht hemmend und fiörend auf 
den- Gang der Jugendbildung einwirken, möge keine 
Engherzigkeit das fo grofs angelegte Werk hemmen 
und herabdrücken, keine finftere Herr[cherfirenge 
den edlen Auffehwung, das freye Wollen, die grofs- 
arligen Belirebungen einer ganzen gebildeten Nation 
eindämmen und vernichten! 

Möge übrigens Hr. Coufin bald fein Werk fort- 
fetzen, und nach derfelben Weile Berichte über die 
Gymnafien, Univerfitäien und höheren Lehranftalten 
abftatien! Und dazu. ili wohl Hoffnung, da er ja 
abermals mit dem: Ha- Mae Girardin Deuifchland in 
derlelben Abfcht bereilen wird. 

Das Werk iĝ in die Hände eines wackeren Ue- 
berleizers gefallen, der fich bemüht durch eigene 
Beyträge [einer Ueberfetzung gröfseren Werth zu ver- 
leihen. Druck und Papier genügen. 
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u. Künst!. Nürnberg b. Riedel: Unterhaltun- 
rer und Geifi ; von Audolph Giehrl. 2ter Bandı 
Die Hüttenbewohner. 1833. dtes, {2tes, Stes Heft. 267 S. 


13 gr.) ` 
g e. Jen. A LA. No. 188:1 
Auf dem Titel waren die Bezeichnungen zu iparen, 
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Herz und Geif gehen in diefer ziemlich alltäglichen Rit- 
tergefchichte leer, aus, nicht einmal künftlliche Verfchlin- 
gungen find zu löfen. Die Sprache wimmelt von Provin- 
cialismen im Ausdruck und der Ausfprache, denn es rei- 
men fich Schatten und Thaten, bifts Jchliefst , gefallen, 
Stahlen u. |. wW. Yır. 
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ALTERTHÜMER. 


Leipzio: Erfier Bericht an die Mitglieder des 
Jächhfehen Vereins für Erforfehung und Be- 
wahrung waterländifcher Alterthiümer zu Leip- 


Pe $ S. 8. . Zweyter Bericht vom 


Erfier Bericht an die Mitglieder der deut- 
[chen Gefellfehaft zu Erforfchung vaterländi- 
feher Sprache und Alterthümer in Leipzig. 1827. 
94 S. — Bericht vom J. 1823. 1828. 80 S. — 
Bericht v. J. 1829. Nebft einem Anhange über 
die Kirche der heiligen Kunigunde zu Rochlitz 
und die Steinmetzenhütte dalelbfi, von D. Chrifi. 
Ludw. Stieglitz. 1829. 96. 80 S. — Bericht 
v. J. 1830. 123 S. — Bericht v. J. 1831. 114 S.— 
Bericht v. J. 1832. 108 S. — Bericht v. J. 
13833. 120 S. 8&8. 


Dir fat fämmitlich von dem verdienfivollen Vete- 
ran, Hn. Propfi Dr. Stieglitz, abgefalsten Berichte 
einer wieder ins Leben gerufenen ehrwürdigen Ge- 
fellichaft find eine reiche Fundgrube der inierellan- 
teten Forfchungen über deuilche Gefchichte und Al- 
terthümer. Rec. will Einzelnes daraus für die Le- 
fer diefer Blätter zu Tage fördern, und mit bald 
beyfälligen, bald berichtigenden Bemerkungen be- 
gleiten. Z 
Jahresbericht von 1826. .S. 4— 7 werden die 
Ueberrefie der ehemaligen Kloftergebäude zu Alten- 
zelle von dem Hn. Geh. Referendar Aluge zu Dres- 
den befchrieben, und zugleich die in der Nähe der- 
felben veranftalteten Nachgrabungen erwähnt. 
S. 12 f. erhalten wir Kunde von einer beträchtlichen 
Sammlung Mansfeldifcher Originaldocumente im Be- 
fitze des Hn. Kreiseinnehmers von Horn zu Mans- 
feld, welche aus 412 Stücken befiand, und, fo viel 
wir willen, im J. 1828 von dem K. preufl. Minifie- 
rium des Haufes u. f. w. für das geh. Archiv zu 
Berlin erkauft, und auf diefe Weife vor der Zerftö- 
rung und dem Untergange gefichert worden it. — 
S. 33 —44 wird, nach 'vorausgelchickter kurzer Ein- 
leitung über die Münzen des Mittelalters, ihren ge- 
[chichtlichen und paläographifchen Werth, den Stil, 
in welchem fie ausgeführt find u. f. w., ein Ver- 
zeichnils der bisher von der Gefellfchaftf£rworbenen 
Soliden und Bracteaten geliefert. Der vermeintlich 
auf dem Kiffhäufer geprägte Bracteat (S. 35) if in 
den Ergänz. Bl. unferer Literaturzeitung 1833. No. 17. 
S. 136 befprochen worden. Noch immer [cheint uns 
J. A. L. Z. 1834. Erfier Band, 


— 


1.83% 


der Glaube, dafs er wirklich einer Münzfiätte auf 
der genannien Burg angehöre, nicht hinlänglich ba- 
gründet, und wir wünfchen darüber die enilcheiden- 
den Stimmen eines, Erbfiein und Götz zu verneh- 
men. 
S. 52 f. wird bey Gelegenheit eines dem Ver- 
eine zugekommenen Lehnbriefes des Landgrafen 
Friedrichs des Strengen von Thüringen vom Jahr 
1350 über das an demfelben hangende Siegel, wel- 
ches nicht das gewöhnliche Wappen, fondern einen 
fiopf im Profil mit der Um£chrift: Friedericus Thu- 
rıng. Landgravius Mifnenf. Marchio — vorftellt 
folgende Bemerkung gemacht: Der Kopf if weh 
trefflicher Arbeit, mit kraufen Haaren, und einem 
Diadem umgeben, ganz den Köpfen des Auguftus 
gleich, wie Münzen und Gemmen fie uns zeigen. 
Diefs lälst zweifeln, dafs er Friedrichs Bild und in 
Friedrichs Jahrhundert gefertigt ley, und es -ift nicht 
zu glauben, dafs -damals ein deulfcher Kiünifiler 
im Stande war, im Geifte der Antiken zu arbeiten 
auch kein italifcher Künfler jener Zeit, felbft Kesin 
man annehmen wollte, ein Künfiler Italiens hätte 
den Kopf für Friedrich gearbeitet. Hr. von Hirn 
ftellt die finnreiche Muthmafsung auf, der Kopf fey 
ein antiker Stein, in den Ring von Melfing einge- 
falst, der Friedrichs Namen und Umfchrift trägt. 
Die Einfetzung wird in den Äbdrücken ganz deut- 
lich durch den fcharfen Abfchnitt zwilchen dem 
Steine und dem melfingenen Ringe; und das con- 
cave. Feld um den Kopf bezeugt noch mehr, dafs 
wir eine Gemme vor uns haben. Da viele Tori: 
grafen von Thüringen kunfiliebende Fürften waren 
fo it es nicht unmöglich, dafs Friedrich diefen iin; 
wegen der Schönheit der Arbeit, zu feinem Siegel 
wählte.. Doch hierüber mögen Kenner der Sphragi- 
fiik fich ausfprechen. Sie mögen uns auch belehren, 


ob im Miltelalier andere Fürfien antike Steine als 


Siegel gebrauchten; in Heineccius de veteribus Ger- 
manorum aliaru 


mgue nationu lli i 
keine Auskunft ber finden Rh as 

Diefe und ähnliche Siegel. der Landgrafen yon 
Thüringen waren übrigens’fchon zu Ende des 17ten 
Jahrhunderts Gegenftand eines zwilchen Chrifiian 
Schlegel und Wilh. Ernft Tenzel geführten, noch 
ungedruckien Briefwechfels, aus welchem wir jetzt 
die vorzüglichfien Stellen mittheilen wollen. In ei- 
nem Schreiben des letzten an den erfien vom 9 Juli 
1699 heifst es unter anderen: l 


„Magnam cumprimis jucunditatem cepi ex defcriptio- 
ne Jigillorum, ride egregia multa accipies, eumprimis 
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etiam de capite Aethiopis, quod te nunc torquet, a 
Theodorico etiam Lufatiae Marchione pro fe- 
creto ufurpatum, qui quum vixerit ante Coburgenfem 
terram Marchionibus nojiris per dotalitia pacta fubjectam, 
conjectura tua fimul ruit, quam in epifiola tua expo- 
fuifii.“ 

In einem zweyten Briefe vom 3 Auguft defel- 
ben Jahres erklärt er fich auf folgende Weile: 


„Scias interim, Friderici Gravis nullum adejfe 
figillum et Friderici Str emwitriareandem, quam no- 
tafiti, praeferre inferiptionem. , Sed cave, caput Ae- 
thiopis exifiimes, quod omnino diademate cinctum efi, 
ut Imperatorum Romanorum chrifiianerum, et tale etiam 
in fecreto fuo habuit Fridericus Bellicofus, ut av- 
topia docet. Maximo igitur Studio tibi inguirendum pu- 
to, quem Imperatorum Principes ifii tantopere aefiima- 
rint. Hoc tamen non impedit, quo minus alii caput Ae- 
thiopis in figillo exprefferint, indeque Coburgenfes acce- 
perint, de quibus fcite amicus guidam monuit, effe caput 
$. Mauritii, Coburgenfium patroni.“ 


Am 17 Auguft theilt der nämliche Gelehrte fei- 
nem Freunde eine andere Anficht mit: 

„Sed ad caput illud — revertor, quod in figillis fe- 
eretis Landgraviorum noftrorum apparet. Eadem, quae 
nunc accipis ectypa, mifi Arrfiadıum ad Morellium, 
guem s ex folo adfpectu Imperatores Romanos discer- 
nere folere. ls quum eorum nullum repererit, in eam 
devenio fententiam, effe omnino caput Aethiopis, fed 
non vulgaris hominis, quippe diadematum: unius nempe 
ex ordine trium Regum, Chriflum recens natum ad- 
orantium (forte Balthafaris, quod nomen etiam unus 
Marchionum geffit), erga quos Saronum nofirorum pe- 
culiarem olim fuiffe devotionem vel ex’ numo cupreo con- 
jicio, ante paucos annos Ordruvii effoffo, qui ex una 
parte praeferebat gladios rutamgue Saronicam, trium he- 
gum illorum nominibus circum/cripta: ex altera vero 
crucem- cum quatuor fcutis et perigraphe: SIT NOMEN 
DOMINI BENEDICTUM. Tuum igitur erit, hanc 
Marchionum nofirorum erga tres Reges devotionem al- 
tius inquirere: 


Bey diefer Meinung beharrt er auch in einem 
[päteren Briefe vom 42 December: 


„Denique miror, tantos te in fimpulo fluctus movere 
et prifiinorum Marchionum Mifniae erga tres Reges, Ae- 
thiopem praecipue devotionem in dubium vocare. Si alia 
deejfent argumenta, fatis de ea tefiari poffet fodına 
argenti illorum nominibus nuncupata, haecque in nu- 
mo, quem nofii, aereo expreffa; et denigue de Friderico 
praelertim Strenuo, quod capite Aethiopis diademato pro 
fecreto ufus efi, et filium Balth afarem primus et folus 


nuncupavit.“ 

Schlegel fcheint zuletzt diefer Erklärung beyge- 
pflichtet zu haben, wie wenigliens aus den Bemer- 
kungen über das Wappen der Stadt Koburg in der 
Diff. de numis ahtiquis Gothanis- Coburgenfibus etc. 
S. 181 gefchloflen werden kann. 

Nicht blols die Thüringifchen Landgrafen, fon- 
dern auch die Grafen von Orlamünde und /ievern- 
burg bedienten fich folcher Kopffiegel, wie z. B. 
mehrere Urkunden Hermanns VIII aus der erlien 
Familie von den Jahren 1338. 1345. 1348. 1364. 
4365. 1369 und 1370 beweifen. Der auf denfelben 
befindliche Kopf hat [ehr lange Haare und grolse 
Locken, Geht vorwärts, und it mit einem an der 
linken Seite.befefiigten Zweige gekröni. Die Um- 


{chrifi heilst: S HER. COITIS. DE:ORLAMYDE. 
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— Diefer Graf führte noch ein anderes, etwas klei- 
neres, einen, wie- es [cheini, weiblichen Kopf vor- 
ftellendes Siegel, jedoch ohne die bey jenem befind- 
lichen Zweige, mit den Worten: S’ H. COIDIS 
DE ORLAMVNDE. Es hängt an zwey Georgen- 
ihaler Documenten von 1346 und 1347. — Dals der 
Kopf, den man f[owohl in den Siegeln Friedrichs 
des Ernften, als der Grafen von Orlamünde, Frie- 
drichs und Hermanns, wahrnimmt, das Haupt des 
Koburgifchen Schuizheiligen, Mauritius, als das 
Wappen diefer Stadt (wie Gönn in der Koburgi- 
fchen Chronik 1 Th. S. 129 vermuthet), nicht be- 
deute, und eben fo wenig die von beiden Theilen 
an jene Herrfchaft gemachten Anfprüche. betreffe, er- 
hellt 1) daraus, dals Koburg damals noch nicht ei- 
nen folchen Kopf, fondern vielmehr einen fteigen- 
den Löwen im Wappen führte, und 2) dafs die 
Orlamündifchen Grafen, wenn die Köpfe in ihren 
Siegeln die Gerechtfame an der erwähnten Herrfchaft 
angezeigt hätten, nach dem mit den Landgrafen im 
J. 1346 gefchloflenen Friedens- und Unterwerfungs- 
Vertrage, in welchem fie auch auf diefe Foderung 
verzichteien, diefelben nicht weiter hätten gebrau- 
chen dürfen; 3) dafs in dem nämlichen Jahrhundert 
noch mehrere Kopffiegel anderer fürfilichen und gräf- 
lichen Häufer angetroffen werden. So führen z. B. 
Kurfürfi Rudolf (f. Schannat cod. probat. clientel. 
Fuldenf. No. XLII. p. 199) und Herzog Albrecht 
zu Sachlen ([. eine Urk. über den Verkauf des Hau- 
fes Alfiedt an Gebhard von Querfurt v. J. 1369 in 
dem Weimarifchen Archive) dergleichen, wie diels 
auch aufserdem bey mehreren Gliedern des Kurhau- 
fes Sachfen Afcanifcher Linie (befonders an Urkun- 
den des ehemaligen Wittenberger, Archivs) der Fall 
it. — Vorzügliche Beachtung verdient ein Aevern- 
burgifches Siegel, welches zwey einander anblickende 
Köpfe, einen männlichen und einen weiblichen, letz- 
ten mil Siralen umgeben, und in einen Kreis oder 
Ring eingefchloffen, vorftell. Es hat fch an zwey 
Documenien des fürftlichen Archivs zu Arnfiadt von 
4340 und 1342, und an einem chemals in dem gro- 
{sen Hofpital zu Erfurt aufbewahrten, über ein Ge- 
hölz zu Eichelborn 1367 ausgeftellten Lehnbriefe 
ziemlich unverfehrt erhalten, und ift auf dem Titel- 
kupfer von J. W. Treibers Schrift über den Urfprung 
der Grafen von Kevernburg und Fürlien v. Schwarz- 
burg (Jena: 1787. 8), aber nicht ganz getreu, abge- 
bildet worden. (Vergl. daf. S. 15 f.) Man lie dar- 
auf: SEC GVN. SENIOR COM D KEUEBND'G. 

Möchten doch die Herausgeber der neuen Zeit. 
Jehrift für Archivkunde, Diplomatik und Gefchichte 
der Erforfchung dieler räthfelhaften Denkmale des 
Mittelalters ihre Aufmerkfamkeit zuwenden! 

Dritter Bericht von 1837. — Im diefem Jahre 
wurde die deut/ehe Gefellfchaft, welche 1697 in Leip- 
zig zu Veibellerung und Veredlung der Mutterfpra- 
che gefiiftel worden, und wovon nur noch zwey da- 
felbft anwefende Mitglieder übrig waren (Hr. Propi 
Dr. Stieglitz und Hr. Oberhofgerichisaflelfor Dr. 
Blimner), mit dem jächfi/chen Verein verbunden, 
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und diefem dadurch ein erweiterter Wirkungskreis 
geöfhiet. Um den Zweck der Vereinigung vollkom- 
men auszufprechen, wählte man den Namen: Deut- 
Jehe. Gefellfchaft zu Erforfehung vaterländifcher 
Sprache und Alterthümer in Leipzig. 

S. 5—44 wird an andere in Deutfchland ge- 
gründete Gefellfchaften zur Ausbildung der Mutter- 
[prache erinnert, eine kurze Gefchichie ihrer Enifie- 
> Schickfale und Wirklamkeit geliefert, ‚und 
ee der erwähnten Leipziger ausführlich ge- 
5 k. 54—60 find mehrere von dem zu früh ver- 
Mörbenen Conducteur Bergner, welcher fich auch 
um den thüringifch-fächfifchen Verein zu Halle 
durch unermüdeten Eifer in Beförderung der en 
dellelben, unvergefsliche Verdienfie Een bA 
herrührende, intereflante Beobachtungen über Reid- 
. nifche Begräbni/splätze in Thüringen, befonders der 
Gegend von Weilsenfels, abgedruckt. — Auch wird 
das Andenken eines an verfchiedenen Orten diefes 
Landes, z. B. zu Leislingen, zwifchen Weilsenfels 
und Naumburg, noch im vorigen Jahrhundert am 
Sonntage Lätare gefeiertes Fefi, welches fich aus 
dem Heidenthume bis zu dem genannten Zeitraume 
forigepflanzi hatte, das Todtenfefi oder Todaustra- 
gen, erneuert. Man pflegte einen Strohmann anzu- 
putzen, und als Bild des Winters und Todes, unter 
Gefang und Freudengefchrey aus den Dörfern zu 
tragen, dann in einen Flufs oder Teich zu werfen, 
oder an der Grenze der Flur zu verbrennen. $S.58f. 
find Bruchftücke von den Liedern angeführt, die 
man bey diefer Gelegenheit zu fingen gewohnt war. 
Aufser den Schriften, auf die der Berichterltalter 
verweilt, handeln noch folgende (von denen in B. 
F. Hummel's Bibliothek der deuifchen Alterlhümmer 
wenig oder nichis vorkommt), zum Theil weitläuf- 
tis darüber: M. Paul. Chrifi. Hiljcher de ritu do- 
minica Laetare, guem vulgo appellant den Tod aus- 
treiben. Lipf. 1690. A. (Gedanken von dem Ge- 
brauche am Sonntage Lätare, welchen man insge- 
mein nennt den Tod austreiben. Aus dem Latein 
überfelzt durch. M. M. Dresden 1710.) — Laetare 
vulgo den Todten-Sonntag — Praef. M. Joh. Cafpare 
Zeumer, Glaucha - Mij/nie., publica dif/putatione 
expendet He/ponfurus Autor Joh. Henric. HKinderva- 
ter, Tielbrano- Güldenavienfis S$. T. Studiofus. Jenae 
1701. 4. (28 Seiten.) — J. P. de Ludewig de ido- 
lis Slavorum in Ejusd. Opufc. mifcell. T. II. (Ha- 
lae 1720. fol.) $. XXVII et in not. f. gg. p. 536 
S- — Zachar. Schneider’s Leipz. Chronik S. 143. — 
Dav. Peiferi Orig. Lipfienf. l. III. $. 18. p. 312 fq. 
—. E. Joach. Wefiphalen Monument. inedit. Ber. 
Germ. T. I. Praef. p. 52 Jag: — J. Friedr. Mül- 
dener’s Bericht von der hiebevor in der Falten, amı 
Sonntage L.ätare, gewöhnlichen Austreibung des To- 
des — in dem wöchentl. Frankenhäuf. Intelligenzbl. 
1766. XI St. S. 161— 170. XI St. 177—184 — im 
Auszuge in dem Journal von und für Deutifchland. 
1788. 6 St. S. 570- f. — Friefe Kirchengelchichte 
des Königreichs Polen vom Urfprunge der chrifili- 
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chen Religion in diefem Reiche. 1786. 4 Th. — 
K. G. Anton’s erfie Linien eines Verfuchs über der 
alten Slaven Urlprung, Sitten, Gebräuche, Meinun- 
gen und Kenntnifle. (Leipzig 1783. 8.) S> 708317. 
Vergl. die Zufäize dazu im 2 B. (Leipz. 1789.) — 
Chr. H. Schmidts Parallele zwilchen der altdeut- 
[chen und römifchen Frühlingsfeier — im Journal 
von und für Deutfchland. Jahrg. 1787.-9 St. S. 186 
— 199. 12 St. S. 480—485. — Jahrg. 1788. 6 St. 
S. 566—571. Jahrg. 1790. 4 St. S. 310— 314. — 
J. Ch. Hellbach’s Nachtrag zu dem Archive von und 
für Schwarzburg. ‚S. 51—53. — (Vulpius) Curioli- 
täten u. f. w. 2 B. S. 474. 5 B. 2 St. S. 186 ft — 
Hoffmanni Annal. Bambergenf. — in feriptor. fer. 
Epifeopat. Bamberg. cura J. P. Ludewig. Vol. I. 
p: 219. — Nicol. Haas Gelchichte. des Slarenlandes 
“an der Aifch und den Ebrach-Flüfschen. 4 B. (Bam- 
berg 1819. 8.) S. 18. — J. Wolf's polit. Gefchichte 
des Eichsfeldes. I. 39. — Gräter’s) Idunna und 
Hermode. (Breslau 1819. 4.) 11.St. (Vergl. Leipz. 
Literaturzeiturzeilung 159. 231 StS 1344.) — J. 
F. Herel über einige in der Gegend von Erfurt ge- 
fundene Alterthümer. 1787. 4. S. 28. — Büjching’s 
wöchentliche Nachrichten I. S. 183. — Das Som- 
mergewinnen, ein altes deutfches Volksfeft — f. AH- 
gem. Thüring. Vaterlandskunde. 1823. 12 St. S. 89— 
92. — KErufe’s deutfche Alterilliümer. 3 B. 3 u. 4H. 
(Halle 1829.) S. 69 f. — S. 59 f. wird eines an- 
deren auf die Wiederkehr des Sommers und die Ver- 
ehrung der Sonne (?) fich bezichenden, befon- 
ders in dem Dorfe Quelienberg (in einer [ehr ro- 
mantilchen Gegend zwifchen Rofsla und Sangerhau- 
fen) gefeierten Fetes, des Quelienlanzes, gedacht. 
Auf ähnliche Weile fucht man fich auch an anderen 
Orten Thüringens zu belufigen, wa am dritten 


"Pfingfifeiertage die erwach[ene Jugend den fogenann- 


ien grünen Mann oder Lattichkönig in das Dorf 
einführt. — S.. Reichsanzeiger 1796. No. 90 und 
daraus in Gräter’s Braga und Hermode. 2 B. 1 Abth. 
S. 183 f£. — Thüring. Valerlandskunde. 1823. 14 St. 
S. 109. — Doch wäre es möglich, dafs fich- diefer 
Gebrauch von den bey unferen deutfchen Voreliern 
gewöhnlichen Maienfefien, oder von den öffentlich 
gehaltenen Gerichisfizungen kerfchriebe. S. aufser 
J. G. Keysler Antiguitat. felect. [eptentrional. et 
Celtic. p. 87 fg. — und Andr. Rivini diatrib. de 
Majumis, Maicampis et Roncalüs — recuf. in J, G. 
Graevu /yrtagm. variar. difJertation. rarior. ( Ul- 
traj. 1102. 4) Pe- 537—611: — M. ARU: eNi 
hilt. Unterfuchung des fogenannten Maienfeltes, Arn- 
ftadt 4717. 4. (13 Bogen.) —  Fridemundi! Mauricii 
(d. i. J. Friedr. Mülderer's) Sendfchreiben an einen 
guten Freund auf dem Lande von dem Maicenfelte 
und Maienkönig, bey Gelegenheit eines zu Franken- 
haufen gefeierten Maienfefles. Frankenh. 1753, 4. 
(1 Bogen.) — Vergl. Otto Kahl, Bilon. (Praef. 
Andr. Ludov, fioenigsmann) de antiquitate et ufu 
betulae pentecoftalis frondiumgue faerarum univerfe, 
von Pfingft-Maien. Kilonii 1707. 4. (32 Seiten.) — 
Dreyer’s verm. Abhandl. U. 760. — G. L. MHau- 
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rer’s Gefchichte des altgermanilchen und namentlich 
aitbaierifchen öffentlichen mündlichen Gerichtsver- 
fahrens” us L wz:„Heidelberg Mozi „As. ‚165. — 
Loeber de Burggravüs Orlamund. p. 566. not. *" 

Die S$. 83 f. verzeichneten, von Hn. von Horn 
in Mansfeld eingelchickten zehn Stück alter Urkun- 
den find um'[o wichtiger, da fie [änmtlich Sanger- 
haufen betreffen, und, vielleicht.nur mit Ausnahme 
einer einzigen von 1509, in der grofsen Sammlung 
der Hofmann’fchen Abfchriften der Documente dieler 
Stadt fehlen, welche feit Gottl. Ad. Heinr. Heyden- 
reich’s Tode das Grolsherz. Haupt- und Staals-Archiv 
zu Weimar befitzi. In dem Katalog der Heyden- 
reich’ [chen Bibliothek -liet man darüber S. 367. 
No. 144—144 folgende Worte: Collectio ampli [fima 
Documentorum Sangerhufanorum, complectens MC 
Diplomata ab ann. 1252—1572, ex originalibus ac- 
curate defcripta. Vergl. S. 354, wo No. 74 Fafci- 
culus diplomalum Sangerhufanorum ex originalibus 
defcriptorum vorkommt. Weil die Urfchriften ins- 
gelammt verloren gegangen feyn follen, fo find diefe 
Copieen um fo fchätzbarer. — Unter den in diefem 
Jahre erkauften 850 Münzen des Miltelaliers, find ei- 
nige noch nicht edirte Bracteaten der forgfältigen Be- 
fchreibung werth, die wir vielleicht in Zukunft zu 
erwarten Saban. 


Bericht vom J. 1828. — In demfelben haben 
unfere Aufmerklamkeit vornehmlich auf fich gezo- 
gen: die Erzählung von den Nachgrabungen, welche 
Hr. Dr. Wagner zu Schlieben auf dem rechten Elb- 
ufer, unweit des Ausflulles der [chwarzen Elfter, im 
J. 1897 anftellie. (S. 6—13.) — H. Jof. Heller's 
Bemerkungen über die Grabhügel in Franken (S. 13 
— 19). Die Behauptung, dafs fie den Slaven ange- 
hören, wird vorzüglich dadurch beftätigt, dafs die 
meien Ortsnamen im Baireuther und Bamberger 
Oberlande wendifcher Abkunft find, wohin der Vf. mit 
Becht auch diejenigen zählt, welche mit wend oder 
wind anfangen oder fchlielsen. Vergl. Dresdn. gel. 
Anzeigen 1758. No. XXII. S. 350. s 

Die in dem im Voigtländifchen Verein vorgelele- 
nen Auffätze des Hn. Diakonus Alberti über den 
Werth der Volksfager aufgeftellten Grundfätze ver- 
dienen allgemeine Beachtung. — S. 28 f. Aeht durch 
einen Druckfehler Ei Nicolaus von Syphen ft. 

7 yon Srahen (Sieger). 

> ke RE C ein Altar mit aus Holz ge- 
Cchnitzten Figuren in der Kirche des Dorfes Tollen 
bey Plauen im Voigtlande befchrieben. In der Mitte 
erfcheini Maria, zu ihrer Rechten Stephanus , ‚ihr 
zur Linken Martinus, an dem rechten Altarflügel 
die heil. Anna, am linken die heil. Elifabeih von 
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Thüringen. Auf dem Saume’ der Gewände der Jung- 
frau und des heil. Martin befinden fich Auffchriften, 
bey jener: 

MARIA. OM WRA. E. YR. 
NORA. E. VOTRA. 


TOR. E. WOA. NOR. 


Um der von Chrifioph Schreiter (in den Bey- 
frägen zur Gefchichte der alten Wenden und ihrer 
Wanderungen u. f. w. S 18 f.) verfuchten, hier 
(S. 31 f.) wiederholten Erklärung dieler Infchrift: 
„Thor efi vefter, nofter: der heilige Martin it euer 
und unfer Thor — und Maria Om vefira efi, Yr 
nofira et vefira: Maria it euere Om, und unlere 
und eure Yr“ — beyfiimmen zu können, mülste erft 
erwielen werden, dafs man fie auch richtig gelefen 
habe, worüber Rec. [eine Bedenklichkeiten zu äu- 
[sern um fo mehr fich erlaubt, als er eine Menge 
ähnlicher, aus Urkunden der alten Schrifizüge be- 
gangener, Mifsgriffe kennt, und da auch ‚die Ab- 
kürzungen jener Worte bey Errichtung des Altars, 
die doch erft nach Heiligfprechung der Landgräfin 
Elifabeth, allo ungefähr in der letzten Hälfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts, angenommen werden kann, 
auf diefe Weile nicht gewöhnlich gewelen zu feyn 
fcheinen. WUeberhaupt würde das Zeitalter dieles 
Denkmals aus feiner Manier mit Hülfe ähnlicher 
Bildwerke, aus Vergleichung der Form der Buchfia- 
ben mit der, dem Jahrhunderte des Mittelalters ei- 
genthümlichen Schrift, und vielleicht auch aus den 
noch bey der Kirche aufbewahrten Documenten und 
Rechnungen erforfcht werden müflen. Endlich be- 
darf die Annahme, dafs die Heidenbekehrer die 
Wenden zu überreden gefucht hätten, das Bild des 
heil. Martin bedente eben fo viel als ihr Abgott 
Thor, und das der Maria folle die zwey heidnifchen 
Göttinnen, der Sonne und des Mondes: Om und Yr 
vorftellen, eines genügenderen Beweifes. Mit Recht 
ift daher auch der Hr. Berichterfiaiter mit diefer Er- 
klärung nicht ganz einverfianden. Wir glauben uns 
nicht zu irren, wenn wir jene Worie entweder blofs 
für die Namen der abgebildeten Heiligen, oder für 
eine gewöhnliche, an diefelben gerichtete Anrufunss- 
oder Gebetis-Formel anfehen, zumal da es 
[chwer feyn möchle, darzulhun, dafs jene vermein- 
ien Gottheiten wirklich von den wendifchen Väl- 
kerfchaften verehrt worden find. Wenigftens herrfcht 
über fie in den [lavifchen, von uns defswegen zu 
Raihe gezogenen Myihologieen das tieffie Still- 


Ichweigen. 


bey diefem: 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüche.) 
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ALTERTHÜMENR. 


Leiezie: Erfier und zweyter Bericht an die Mit- 
gleder des fächfifchen Vereins für Erforfehung 
1% A vaterländifcher Alterthümer zu 

eipzig u. Ñ. w. Dp. 

Berichte an die Mitglieder der deutfchen Ge- 
fellfehaft zu Erforfehung vaterländifeher Spra- 
che und Alterthümer in Leipzig. Vom J. 1827 
bis zum J, 1833 u. £ w. 


(Fortfetzung der im er Stück abgebrochenen Recen- 
tor.) 


M erkwürdig it ein von dem Hn. Pfarrer Jäger in 
Burg bey Heilbronn der Gefellfchaft in Abfchrift cin- 
gelendeter Schuizbrief Kaifer Heinrich IV für einen 
Juden im Bisthum Speier vom J. 1090 (f. S. 34 E) 
defen auch Mittermaier in den Grundfätzen des ge- 
meinen deutfchen Privatrechts S. 214. Anm. 10' ge- 
denkt, Eine genaue Darftellung der Schickfale die- 
fer während des Mittelalters in Deutfchland fo vie- 
len Verfolgungen ausgefetzten Nation halten wir für 
eine pallende Aufgabe, an welcher .ein junger Ge- 
fchichtsforfcher feine Kräfte erproben kann. In 
Rückficht einzelner Gegenden befitzt man ihrem 
Zwecke enitfprechende Vorarbeiten, z. B. einen hand- 
fchriftlichen Auffatz des vorhin erwähnten Mülde- 
ner, unter dem Titel: Collectanea de fatis Judaeo- 
rum in terris Schwarzburgieis jaeculo prifco. 

S. 36—40 erfreut Hr. Prof. Rafn in Kopenha- 
gen mit einer Anzeige von der glücklichen Wirk- 
famkeit und den umfallenden Unternehmungen der 
dafigen Gelellfchafi für nordifche Alterthümer. — 
S. 42—45 H. M. Gretfchel’s Verfuch einer äufseren 
Gefchichte der in Leipzig begründeten /Münzfiätte, 
— S. 45—49 Vorlefuag des Hn. von Pofern, ent- 
haltend Materialien zu eingr Gelchichte der deut- 
fchen Münzkunde — in kurzen Umrillen, womit 
eine Abhandlung in dem Jahresberichte von 1831 in 
Verbindung fteht, bey welcher wir länger zu ver- 
weilen belchloffen haben. 

Bericht vom J; 1829 — ebenfalls ausgefiaitet 
mit trefflichen Mittheilungen, welche zu forigefetz- 
ter Unterfuchung einladen. — Manche unlichere 
Vermuihungen enthält der Auffatz des nun verfior- 
benen Dr. Bönifeh: Der Hohenftein oder Sibyllen- 
Rein bey Elfira (zwey Stunden von Gamenz), ein 
Opferaltar der heidnifchen Gottheit Oftaro oder Alcis 
numinis  (S. 17— 19), woraus in der fpäteren 
Schrift deffelben: Die Götter Denutfchlands , Vorzüg- 
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lich Sachfens und der Laufitz (Camenz 1830. 8.) 
S. 41—45 Einiges wiederholt worden il. 

S. 19—25 Bruchfiück einer die [chwäbilche Al- 
terihumskunde betreffenden Schrift über Denkmale 
alter Baukunfi in Schwaben. S. 27—29 Hn. Cor- 
rector Förfiemann’s in Nordhaufen Zulätze zu der 
erfien Lieferung feiner Gefchichte diefer Stadt, de- 
ren baldiger Beendigung wir erwarlungsvoll enigegen- 
fehen. Der Vf. berichtigt unter anderen in den Be- 
merkungen über einige Nordhäufer Bracteaten die 
Angaben der Götzifehen Schrift von Deuifchlands 
Kaifermünzen, und macht auf einen bey jenen vor- 
kommenden , befonderen Umftand aufmerkfam, Am 
Rande derlelben erfcheinen nämlich zuweilen Buch- 
fiaben (4), Sterne und Kreuze, vorzüglich aber ge- 
wille Erhöhungen, in welchen Hr, Förfiemann das 
bekannte herzförmig gefchachte Wappenfchild der 
Grafen von Hohnfiein erkennt, wie es auf Siegeln 
des 13 und 14 Jahrhunderis zu erfcheinen pflegt. 
„Diefes Wappen“, fährt er fort, „zeugt für den 
Einfluls und die Rechte, welche damals die Hohn- 
fieinifche Familie in Nordhaufen ausübte. Von dem 
zehnten (?) bis in die Mitte des fechzehnten Jahr- 
hunderts waren meiftens Glieder derfelben Pröpfie 
des Reichsftifts zum heil. Kreuz, und die Reichs- 
voigiey wurde in dielem Haufe erblich.“ Rec. hat 
das in Hn. Förfiemann’s Gef[ch. der Stadt Nordhau- 
fen (1 B. 1 Lief. Taf. I. No. 4) abgebildete Siegel 
mit der eben erwähnten Befchreibung verglichen 
kann fich aber noch nicht überzeugen, dafs die dar. 
auf zu beiden Seiten angebrachten Erhöhungen wirk- 
lich. das Hohnfteinifche Schachfeld vorfiellen, weil 
1) ihre Form nicht ganz. damit übereintrifft , iad 2) 
auch dargethan werden müfste, dafs die Schutzvoigte 
der Reichsfiädie ihre Wappen auf den von diefen 


‚geprägten Münzen anzubringen gewohnt waren, wo- 


für „wenigliens dem Rec. kein Bevfpiel ; 

Warum wollte man diele Figuren nicht liebe E 
weder als von dem Stempelfchneider zur ET 
des Raums angebrachte Verzierungen betrachten, oder 
fie auf ähnliche Weife zu erklären fuchen , m 
Reuter in der. bekannten Schrift: „Sonne "Mond 
und- Sterne auf Siegeln und Münzen des Mittelal- 
ters, was fie bedeuten? (Nürnberg 1804. 8.) Bey-an- 
deren Zeichen auf folchen Denkmalen gethan hat, — 
Die von den Grafen zu Hohnftein über die Reichs. 
fadt Nordhaufen ausgeübte Schutzgerechtigkeit TAEA 
Leffers überhaupt fehr mangelhafter Schrift gar nicht 
berührt worden, wozu wahrfcheinlich die damaligen 
öffentlichen TER und die Furcht, der Stadt 
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durch eine folche Darftellung zu fchaden, Anlafs ge- 
geben haben mögen. Heydenreich hat ihr in leiner 
Hohnfteinifchen Gelchichle einen eigenen Abfchniit 
gewidmet, in. welchem..er mit Berufung ‚auf gröls- 
tentheils ungedruckte , Documente fich- weitläuftig 
darüber verbreitet. Doch würden fich manche [einer 
Behauptungen wohl anders geltaltet haben, wenn 
ihm der Gebrauch der Nordh. Archive vergönnt .ge- 
vrefen wäre, — Herr Förfftemann [elbfi hai den hier 
abgerillenen Faden in der trefilichen, dem Jahresbe- 
richte von 1833 S. 4—26 einverleibten Befehreibung 
der zu Nordhaufen geprägten und in der Nähe die- 
Ser Stadt gefundenen Dlechmünzen wieder ange- 
knüpft. "Wir erinnern jetzt nur daran, dafs viel- 
leicht- durch Hinweilung der zwifchen der Stadt Er- 
furt ‚und den Grafen von Gleichen befiehenden Ver- 
hältnifle auch die Beziehungen Nordhaufens zu ‘den 
Hohnfteinern in helleres Licht gefetrt werden könn- 
ten. — Die Urkunde, welche der Vf. (nach S. 21) 
nur in einem kurzen Aüszuge befitzt, liefern wir 
jetzt aus der Heydenreichi/chen, aber hin und wie- 
der fehlerhaften, Abfchrift. Den Aufbewahrungsort 
des Originals find wir nicht anzugeben im Stande: 
„Wir Ludwig (die Copie lieft durch einen nicht zu 
bezweifeinden Írrihum: Friedrich) von G. G. Romi- 
fcher Konig u. f. w. bekennen offentlich an dilem 
Brife, das wir den Edlen mannen Heinrich von 
Schwarezburg, Heinrich von Honftein, Burchard 
von Mansfeld vnd Cunrad von Werningerode, Grauen, 
vnlern liben geiruwen, vm irer geirmmwen dint, dy 
fi vns vnd dem riche getan han vnd noch tun ful- 
len, fchuldig fin tufint marc filbers vnd vor des fel- 
bin filbers vunfhundirt. marc verleihen wir inen vun- 
fir Schultheifenamt, die müneze ond den zcol zcu 
Nordhufen als lange inne zcu han vnd zcu genizzen, 
biz daz wir ader vnfe nachkommen am riche dy 
vorgenanie Schultheifenamt, 'müncze vnd den zcol 
vmb difelben 5009 mare von inen ledigen vnd widir- 
lofen, di andirn 500 marc filbers fullen fi von vn- 
fertwegin gen den ediln manne Bernharde Grauen 
von Henneberg in der marc. Brandenburg berichten 
ynd beweren, tele er daz nicht, fo fullen fi der fel- 
ben 500 marc filbers zcu vns warten vnd wir fullen 
fi inen ouch lelbifi gebin. Dorubir zeu vrkunde ge- 
ben wir inen difen briv mit vnfim Infegil vorfegilt, 
der gegebin is zcu Arnfiete an dem Suntage vor bar- 
tholomei (d. 21 Augufi), do man zcalt noch gotis ge- 
burt 13290 ‘im neunten jare vynfes riches.“ — Dals 
die Jalırzahl verfchrieben fey und 1323 heilsen mülfe, 
wie Hr. Förjiemann muihmalst, wird nicht nur 
durch das beygefügle neunte Regierungsjahr Lud- 
wigs, fondern auch dadurch, dafs diefer König fich 
während des Augufimonats 1393 zu Arnfiadt aufhielt 
und dafelbfi mehrere Urkunden ausftellte, zur Ge- 
wilsheit erhoben. 

S. 31 f. Prof. Mone’s Nachrichten von den Grab- 
hügeln in Südbrabant. — Vorlefungen : 1) des Hn. 
Profeflor Wobbe über die Cultur der alten Deutlchen 
nach Tacitus S. 37—41. — 2) Des Hn. Dr. Weiske 
über einige Unterfchiede der Gallier und Deutfchen 
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nach Galar S MAL HG: = 3) Des Hn. v. Leutfch 


‘ über «die Glaubwürdigkeit des Tacitus in Rückficht 


auf defen Germania S. 46—48. — 4) Des Hn. M. 
Staeglitz,über die Polizeygelelzgebung im Mittelalter 
S. 48—54. — 5) Des Hn. Dr. Gretfchel über die 
Foridauer und das allmäliche Verfchwinden. einzel- 
ner wendifcher Volkselemente in den meiflsnifchen 
Ländern S. 51 —55. — 6) Ebend. über die theatra- 
lifche Kunfi in Deutfchland, Ss. 55—61 u I w. — 
In einem befonderen Anhange erhält man des Hn. 
Dr. Stieglitz Vorlefung über. die Birche .der heil, 
Fiuunigunde zu Jiochlilz und die dafelbfi noch befie- 
hende Steinmetzhülte und deffen zweyter Vortrag 
über eine alte Steinmetzordnung vom J. 1462, in 
der Lade der Steinmetzen zu Rochlitz, mit 3 Stein- 
drücken. Sie beurkunden aufs Nene die gründlichen 
Kenntnifle des trefflichen Gelehrten, der fich in dic- 
fem Zweige der Literatur die gröfsien Verdienlie er- 
worbenchar 9) Eberd, über die Bildung und 
die Sitem der Denifchen im Mittelalter, nach der 
Limburger Chronik (S. 67—73), mit Bemerkungen 
über dieles Zeilbuch und feine verfchiedenen Ausga- 
ben, wovon aulserdem in Biefters N. Berlin. Mo- 
natsfchrifi. Jun. 1804. 4. = "den Literar.” Blättern 
5 B. No. X. S. 454—156. 6 B. No. IV. 5 49—57. 
No. XIV. S. 230 — und im ‚Allgem. literar. Anzei- 
ger 1800: S. 1264 und 1704 gehandelt wird. — Die 
darin vorkommenden Stellen über die Älerdertrach- 
ten des Mittelalters find abgedruckt und erläulert in 
dem Hannöver. Magazin 1771. S- 455—466 und in 
F. D. Gräter’s Braga und Hermode. 3 B. 1 Abih. 
(Leipz: 1798. 8.) S. 82— 103. 

Bericht vom J. 1830. Von den Mittheilungen 
begnügen wir uns zu “erwähnen: des Hn. Reg. R. 
von Werder zu Magdeburg Befchreibung der Aus- 
beute an Alterthümern auf dem Torfmoore bey Ife- ` 
dringen, eine halbe Meile von Neuhaldensleben (S. 
4—7) — des nunmehr verfiorb. Landkammerraths 
Hartmann in Meiningen Bemerkungen über ent- 
deckte unbekannte Gräber bey Hildburghaufen (S. 7 


— 11) — die von dem Hn. Dr. Bodel Nyenhuis, 
Bibliothekar der Societät für niederländifche Sprache 


und Literatur zu Leiden, gelieferten interellfanten 
Nachrichten (S. 15—17). S. 16. Z. 5 von unten |. 
Reuvens fi. lievens. 

Bey Durchlefen der Abhandlung des Hn. Dr. 
Gretfchel über das Leipziger Stadtwappen (S. 18— 
23) if aufs Neue der Wunlch in uns rege gewor- 
den, dafs das bis jetzt nur [pärlich angebaute Feld 
der Siegel- und Wappen-Kunde, befonders deut- 
[cher Städte, bald einen forgfälligen, mit allen nö- 
ihigen Hülfsmiiteln , ausgerülteten Bearbeiter finden 
möchte! — In einer zweyien Abhandlung (S. 93 — 
32) fucht der nämliche Gelehrte die Frage zu beant- 
worten: Jf die Meinung, dafs Leipzig uuter dem 
Stifte Merfeburg geftanden, fo unbedingt zu ver- 
werfen, wie es die Neueren thun? — Gegen den 
zuerfi von Dav! Peifer ( Orig$- Lipf. p. 107 Jag-) 
ans Licht gezogenen Schenkung;brief vom 5 October 


1022, vermöge delen Kaifer Heinrich II Leipzig mit 
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den dazu gehörigen Gütern und Rechten dem Stifte 

lerfeburg, und namentlich dem dafigen Bifchof 

hietmar, verleiht, haben föhler (in den Fragmen- 
ten zur Gelchichte der Stadt und Univerfität Leipzig- 
1 Th. Leipz. 1787. 8. S. 51 ff.) und nach ihm Ade- 
lung (S: 25 heifst er durch einen Druckfehler Ade- 
burg) Zweifel erhoben, und die’ Unächtheit diefes 
Documents vorzüglich 1) durch den Umftand darzu- 
ihun gelucht,, dafs jenem, bereits im J. 1018 ver- 
fiorbenen Bifchof 1022, alfo vier Jahr nach feinem 
Tode, Leipzig nicht habe gelchenkt werden können, 
3) .dals diefe Urkunde anno imperi fecundo ltatt 
octavo unterfchrieben fey, und dafs endlich 3) we- 
der Thietmar in feiner Chronik, Aoch andere Schrifi- 
fieller diefe Schenkung erwähnen. Wir freuen uns, 
im Stande zu leyn, diefe Räthfel wenigliens einiger- 
mafsen zu löfen. Ehe wir jedoch das Document 
felbfi nach einer von der Urlchrift ım Merfeburgi- 
[chen Domarchive genommenen, mit wmöglichlter 
Trene gefertigten Copie hieherleizen, wollen wir 
vorläufig bemerken, dals man daflelbe auch in 
Karls IV logenannte Aurea Bulla, oder die auf Bc- 
fehl diefess Monarchen im J. 1366 FI Calend. 
Nouembr. veranfialtete Abfchrift von 6 kaiferlichen 
Urkunden wörtlich mit aufzunehmen kein Bedenken 
trug, alfo wohl von deffen Unverfälfchtheit über- 
zeugt feyn mulste, wie auch die abermalige Beltäti- 
gung des Transfumts Karls IV durch den Markgra- 
fen von Brandenburg und Coadjutor zu Magdeburg 
u. l w., Johann Albrecht, vom 2f Mai 1541, hin- 
länglich zu erkennen giebt: 

„IN NOMINE SANCTAE ET INDIVIDVAE TRI- 
NITATIS. Henricuf diuina ordinante prouidentia rex. 
Si ecclefiarum dei loca alicuiuf doni incremento meliorare 
uel ditare fiudemuf/ nobif nofirigue regni fiatui id profi- 
cere minime dubitarmuf. Quapropter noverit omnium, Chri- 
Jii  noftrorumgue fidelium red fcilicet et futuro- 
rum indufiria qualiter nof pro remedio animae nojirae 
parentumgue nofirorum nec non dilectiffime contectalis 
noftrae Chunegundif videlicet imperatricif augufie Mer fe- 
burgenfi ecclefie in honorem fanctae dei genitricif Marie 
perpetuegue uirginif nec non fancti Johannif baptifie 
Sanctigue laurentii martirif a parente et anteceffore nofiro 
Oitone primo imperatore augufio coufiructe, pofiea uero 
peccatif exigentibuf defiructe, per nof autem. diuina pro- 
pitiante gratia J 
nominatum fitwm inter alefiram lifnam et 


ardam fluuiof cum omnibus pertinentzif fuif, terrif 
culiif et incultif agrif areif aedificiif filuif wenationibu], 


aquij aquarumgque decurfibuf, pifcationibuf  molendinif 
pratif pafeuif uiif et inviif exitibuf et reditibuf quefitif 


et inquirendif mancipuf utriufque fexuf et omnibus que 
quomodolibet nominari uel ferivi poffunt utilitatibuf, ad 
idem oppidum pertinentibuf, per hanc imperialem nofiram 
paginam ldonamuf concedimuf atque largimur praefate 
mr-afzburgenfi ecclefie ipfius que prouifori uener d- 
Lili Diethmaro Epifcopo et de nojiro iure ac do- 
minio in eiuf iuf et dominium omnino tranffundimuf ea 
uidelicet ratione ut eiufdem ecclefiae antifie/ fibigue fuc- 
cedentef liberam habeant de prefato oppido furfgue perti- 
neniiif potefiatem, quicquid fibi inde placuerit faciendi 
Et ut hec nojirae donationif auctoritaf fiabilif et incon- 
ullfa omni pofthinc permaneat tempore hoc praeceptum 
fanini Seriptum figili nofiri impreffione precepimuf in: 
Fk an » Signum domini Heinrici Bomanorum inuicti/- 
tasa vE MAT augufii Guntheriuf cancellariuf uice Ari- 

cnicappellani recognom, Acta (Data? wie bey 
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Peifer) TIT Non. ‚Octobrif Indict. III» Anno dominicae 
incarnationis Me XXI? Anno uero domini Henrici fecundi 
Begni autem XX°. Actum Merfeburch.“ 


Was die ere Einwendung gegen die Aechtheit 
diefer Urkunde betrifit, dafs fie nach I hietmars 
Tode ausgelicllt ‘fey, fo if diefelbe nur fcheinbar. 
Die Zeit des Ablebens diefes Bifchofs if ungewifs. 
Zwar fetzen es Paul Lange (im Chronic. Numburg. 
ap. Menken. S. R. G. IL. 11 und im Chron. Citiz. 
ap. Struv. I. 1137) und das Chron. re iA 
ap. Mencken. l. c. IH. 196 (vergl. Heinecc. a 
Goslar. p. 30 fy.) in das Jahr 10185 ‘der fëe Je 2 
Annalıft (S. 452) hingegen Tfagt, dafs er am 1 Dec. 
1019 geliorben (ey, womit auch, in Rückficht des 
Tages, alle alten Merfeburger Calendarien (£. Zeitfchr. 
für Archivkunde, Diplomatik und Gefchichte. Ham- 
burg 1833. $. S. 126. 146) und die dafige Bilchots- 
chronik (ap. de Ludewig Feligg. NEST EP. 
P- 359) überceinfiimmen. Hält man diefe Angabe 
für die richtige, fo bekleidete Thietmar die bifchöf- 
liche Würde, zu welcher er VIII lal. Maj. 1009 
gelangte, 10 Jahre, 7 Monate und 7 Tage, und er- 
reichte, da er VIII Ral. Aug. 978 geboren wurde, 
ein Alter von 41 Jahren, 4 Monaten und 8 Tagen. 
Nun fragt es fich, ob man berechtigt (ey, wegen 
des 1021 bereits erfolgten Ablebens des Bifchofs,, die . 
ganze Urkunde zu verwerfen. Es lielse Gch wohl 
denken, dafs der Kaifer dem Bifchofe blofs. münd- 
lich und unter den in [olchen Fällen gewöhnlichen 
Gebräuchen‘ diefe Schenkung zugefichert habe, dafs 
aber die zu völliger Beglaubigung erfoderliche Ur- 
kunde erft in der Folge ausgetertigt, und daher mit 
einem [päteren Datum verfehen worden fey. Zum 
Bevreife könnte ein Merfeburgifches Diplom von 
dem folgenden, 1022lten , Jahre dienen, in welchem 
K. Heinrich II fagt: 7 

„merfeburgenfi ecclefie et prouifori eius uene- 
rabili epifcopoDiethmaro nouam curiam (Naun- 
hof) cum omnibus ad ipfam pertinentibus — in proprieta- 
tem tradimus — eo quogue tenore ut predictus fide- 
lis nofter Diethmaruf liberam deincepf de eifdem 
bonif potefiatem habeat tradendi uendendi commutandi 
pojierifque relinguendi uel quicquid fibi placuerit inde 
faciendi — Datè Anno dominicae ıincarnationif. M° XXII? 
Indictione I. ‚Anno uero regni domini heinrici imperato- 
rif augufii XII imperii uero IIII.“ ; 
wobey jedoch nicht ‚geleugnet werden kann, dafs 
mit der Jahrzahl keine der anderen Zeitbeltimmun- 
gen übereintrifft, und dals auch die ungewöhnliche 
Form des aufgedrückien Siegels das Document ver- 
dächtig macht (f. Zeitfchrift für Archivkunde u. f. w: 
SET mülsten denn die erfieren fich auf die 
mündlich gefchehene Schenkung und den darüber 
aufgeleizterm Entwurf, welchen man hier wieder be- 
nutzte, beziehen follen. Uebrigens hat man keinen 
Anftols gefunden, fie dem oben erwähntem Trans- 
fumt K. Karls IV’ u. £ w. einzuverleiben. Auch 
find die Beliätigungen der Klöffer durch Kaifer und 
Päpfie nicht fellen erf lange nach ihrer Erbauung 
[chriftlich abgefafst worden. Hierzu komimt, dafs 

"Heinrich auch am 5 Oct. 1021, während feines Aut- 
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enthaltes zu Merfeburg, dem Stifte die Dörfer Uthi- 
ni und Hubetheri Ichenkte. .(S. Zeitfchrift für Ar- 
chivkunde S. 166 f.) — Endlich finden fich auch 
zwey Merfeburg. Urkunden Kaifer Otto II, die er 
an dem nämlichen Tage, d. 30 Aug. 974, die eine 
über die Stadt (ciuitas) Zwenkau, zu Froja ( Data 
III Kal. Septembris. Anno dominice incarnationis 
DCCCCLXXIIII Indictione II. Anni (fic!) uero 
resni domini ottonif XIII. Imperii VII. Actum 
Fr ofa), die andere über einen Wald in der Graf- 
fchaft Günthers und dem Gau Chutizi (,, nno do- 
minice incarnationis DCCCCLX XIII. Indictione 
II. Anno uero regni domini Ottonif fecundi XIII. 
Imperii autem V11° Data eft III Kalend. Septem- 
bris Actum in dei nomine Alfiedi) gegeben 
hat. — 2) Liefi das Original (wenigftens nach dem 
Zeugnille der vor uns liegenden Copie) nicht: anno 
imperii fecundo, londern: „Anno vero domini Hen- 
rici fecundi hegni autem XX°“, wofür aber wohl 
Henrici fecundi regnantis XX° tehen mufs. 
Denn diefe Art der Unterzeichnung ift in mehreren 
Urkunden diefes Regenien gebräuchlich, z. B. in 
derjenigen, worin-er die Kirche zu Merfeburg mit 
dem Dorfe Porkesdòrf im Haffegau und der Graf- 
fchaft Dietrichs begabt. (S. Zeitfchr. f. Archivkunde 
S. 164 f., vergl. S. 160. 161. 163. 164.) Vor dem 
J. 1014 konnte natürlich nicht von -annis Imperii 
die Rede feyn, die Schenkung Leipzigs dürfte alfo 
einer früheren Zeit angehören, und die Ausfertigung 
des Documents über diefelbe fich, aus uns jetzt un- 
bekannten Urlaciıen, bis zum J. 1021 verzögert ha- 
ben. 3) Wegen des Stillfchweigens, das Thietmar 
über diefen Zuwachs der Befilzungen [eines Bisthums 
beobachlet, läfst fich die Sache felbft nicht leugnen, 
zumal da wir hoffen, die Aechtheit der Urkunde, 
welche fie zum Gegenfiande hat, nicht ganz vergeb- 
lich in Schutz genommen zu haben. Auch fpricht 
dafür der Umfiand, dafs Thietmar (p. 240 ed. Wag- 
ner,) erzähli: Tres quoque ecclejıas in Libzi et ın 
Olfuizi et in Gufua pofitas mihi concejJit ( Im- 
perator anno 1017). Diele Worte werden durch 
eine Stelle des Chron. Epifeopor. Merfeburg. 1. c. 
‚358 noch mehr erläutert: „Poftera vero die pofi 
datum Rogalice (Rochlitz) dedit rex antifiiti no- 
firo (Ditmaro) — in amplificationem fuae digni- 
tatis has ecclefias cum appertinentibus eo- 
rum in Gazua, (Gozue, Gufua, Geulau), Czozini 
(Cozine, Kötzíchen) in: Liptzich (Leipzig) zn 
Olzenitze (Olfnize, Oetzich, Filial von Altran- 
ftädt). Das Andenken der Schenkung der Kirche zu 
Geujau und zwey von einem gewillen Eberhardi be- 
feffener Güter bewahrt aufserdem eine Urkunde Hein- 
rich II vom 3 Nov. 1017, die in Wideburg Her. 
Mijfniec. Spec. J. pP: 12, in Ejusd. diff. de ‚pagis vet. 
Mifn. p. 14% und in (Heydenreichs) Hiltorie der 
Pfalzgrafen von Sachlen S. 28 gedruckt if. Vergl. 
Schultes Director. diplomat. etc. I. 141. No, 22. 
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S. 25 [ucht Hr. Gret/chel durch Hinweifung auf 
das [chon erwähnte Diplom vom 30 Auguft 974 dar- 
zuihun, dals die fich über den Gau Chutizi erfire- 
ckende Graffchaft Günthers auch Leipzig in fich be- 
griffen habe. In Kaifer Rudolfs Belftätigungsbriefe 
aller Privilegien des Stiftes Merfeburg überhaupt, 
und namentlich derjenigen Güter, welche die Mark- 
grafen von Meilsen von demfelben zu Lehn trugen 
(Dat. apud egram Anno domini M° CC? LXXX 
quarto regni uero nofiri anno undecimo indictione 
XI) heifst es von jenem Walde: 

Vt autem maiar horum fit firmitas idem Epifcopus 
nie feoda que Marchiones Mifenenfes pij w 
tempore fuerunt ab antecefforibus Juis epifcopis et ab ipfo 
habuerunt et habent titulo feodali, nobis nominaliter 
declarauit, funt “autem hec feoda forefium fiue ne- 
more inter Salam et Mildam plisnam et [uifi- 
lam fluuios fita que fuccef fione temparis ad 
agriculturam et ad vfus magisutiles,[unt ree 
dacta que Theodoricus Marchio princeps imperii partim 
cum iudiciis cafiris uillis et diftrictibus ciuitati lipzh 
cum fuis pertinentiis vna firata que ad Imperium pertinet 
dumtaxat excepta, nec non cum cafiro noua curia 
cum, juts pertinentus filvis uillis uenationibus et iudiciis 
e cajtrum pertinentibus ab antiquo ac bonis aliis 
nobis ab Domino Epifcopo nominatis et per fuas litteras 
Jeodales exprefjis‘“ — Auch Zwenkau lag „in regione 
Chulıziei in comitatu gundherii comitis.‘ 

Zu genauerer Kenntnifs und Prüfung der Ver- 
häliniffe der Stadt Leipzig zu dem Merfeburgifchen 
Bisthume. tragen folgende Documente mehr oder 
minder bey: 1) Markgraf Friedrich von Landsberg 
überläfst dem Bifchof Heinrich zu Merfeburg fein 
Haus zu Leipzig, Curia aduocati de Zkudiz genannt, 
für 60 Mark Silbers. Dat: wizenuels — VIe Idus 
Nouembris ann. 1235. — 2) Ebender/elbe übereig- 
net dem genannten Bifchof, fiatt der dem Nonnen- 
kloter Seufslitz abgetretenen Mühle bey Leipzig 


(prope muros Lipzenfes) und des Dorfes Naundorf 
(eidem molendino adiacentis), 14 Hufen Landes zu 
Scetz. 1286 VII Idus Dec. — 3) Albrecht, Land- 
&:af in Thüringen, und Otto, Markgraf zu Bran- 
denburg, erkennen Bifchof Heinrichs zu Merfeburg 
Recht an Leipzig, und ermahnen diefe Stadt, ihm 
die Huldigung zu leiftn. „Ilburg anno 1991, — 
4) Ebendiefelben verfprechen, diefen Bifchof bey dena 
ruhigen Befitze von Leipzig und den vier Gerichts- 
fühlen dafelbfi, zu Rötha, Ranfiädt und Lützen zu 
fchützen und zu handhaben — Actum et Datum yle- 
burch Anno domini 1391 XVIII Kal. Decembris. — 
5) Ebend. überweifen die Einwohner der vier Ge- 
richtsfiühle zu Rötha, auf dem Graben zu Leipzig, 
zu Lützen und Ranftädt an den Bilchof Heinrich za 
Merfeburg, nnd ‚ermahnen fie, ihm zu huldigen. 
Data funt hec Ylburg Anno 1291. — Veıgl. die in 
Peiferi Lipf. 2. II. p. 130—133 und in Wilki Ti- 
cemann. Cod. dipl. No. LXXII. p. 9% /g. mitge- 
theilte Urkunde: Dat. Yleburg guarta feria pofi 
diem Bririi. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Larizio: Erfier und zweyter Bericht an die Mit- 
Slieder des füchfifchen Vereins für Erforfehung 


und Bewahrung vaterländifcher Alterthümer zu 
Leipzig ur (FW: 


Berichte an die Mitglieder der deut/chen Ge- 
fellfchaft zu Erforfchung vaterländifcher Spra- 
che und Alterthümer in Leipzig. Vom J. 1827 
bis zum J. 1833. u.[,w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.) 


6) Hara. Dietrichs Markgrafen zu Landsberg, 
und Fatharina, Friedrichs Markgrafen zu Meilsen, 
Wittwen,-bekennen, dals Bilchof Heinrich zu Mer- 
feburg der Tochter des Markgrafen Friedrichı zu 
Meifsen, Elifabeth, die Stadt Leipzig nebit den vier 
Gerichtsitühlen zum Leibgedinge überlälst — (Wizen- 
uels in domo fratrum minorum Anno 1292 Nonas 
jun. 

. ER gehört auch eine von dem Landgrafen 
Albert über die beiden Gerichtsftühle zu Ranftädt 
und Lützen dem Bifchof ausgeltellte Verficherung 
— Datum Merfburg 129% in Tertia Feria poft 
felum beati Bartholomei apofioli — und die Re- 
fignation derfelben an den Ebengenannien, dem’ er 
auch 2000 Mark Silbers zu zahlen verfpricht, dage- 
gen ihn diefer mit Leipzig, Naunhof und Grimma 
belehnt. ‚‚Merfeburch 1292 an deme Dinftage nach 
fenthe Bariholomeustage ‚‘“ worüber auch ein lateini- 
ches Diplom von dem nämlichen Tage vorhanden 


if. S. Peiferi Lipf, L. II. p. 134—140. Endlich 
7) bekennt Landgraf Dietrich der Jüngere, dals 


er die Stadt Leipzig nebfi den Gerichtsflühlen auf 
derm Graben dafelbfi und zu Rötha von dem Bifchof 
und Stifle Merfeburg zu Lehn habe... ,‚‚/.ipzk 1299 
feria fecunda poft diem S. martini proxima.“ 

S. 53 — 63. Vorlefung des Hn. Legationsrath 
Gerhard über Auslegung deutfcher Namen — wel- 
chen auch in E. G. Graffs Althochdeulfchem Sprach- 
fchatze, wie wir-aus der Ankündigung diefes WVer- 
kes [ehen, vorzügliche Aufmerkfamkeit gewidmet 
werden loll. — Hr. Gerhard. beichäftigt fich befon- 
ders mit der Erklärung des Wortes German. — Bey 
diefer Gelegenheit kann ‘Rec. nicht umhin, den 
"Wüunfch wieder laut werden zu lallen, ‘dafs es doch 
einem gründlichen Kenner der flayifchen Sprachen 
gefallen miöchle, die Spuren derfelben in den Benen- 
nungen yon Orllchaflen, Gegenden, Bergen, Gewäf- 
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fern u. [. w. in Deuifchland zu verfolgen, und dem 
Gelchichtsforfcher, der nur felten damit vertraut ilt, 
eine Schrift in die Hände zn geben, die ihm. bey 
feinen Unterfuchungen als Leitfaden dienen kann. 
Die bisherigen Vorarbeiten find mangelhaft, und er- 
firecken fich nur auf. Einzelnes, was eben nahe lag. 
z. B. J. Car. Conr. Oelrichs Specimen religuiarum 
linguae Slavonicae in nominibus quibusdam regio- 
num et locorum, guae nunc a Germanis et hos in- 
ter inprimis a Marchico-Brandenburgenfibus et Po- 
meranıs poflidentur. Berolini 1794. (24 S. 4.) — 
Deutung von Ortsnamen, gröfstentheils aus den fla- 
vifchen Sprachen — in der Zeitung für die elegante 
Welt.- 1817. No. 45. — 1818. No. 121. 122. — 
Blicke vom Standpuncte der flavifchen Sprache auf 
die- älteffie deutfche, befonders fränkifche Gelfchichte 
und Topographie — in ÖOkens Ifis. 1825. 5 H. S. 
425 — 436. Nachtrag dazu von dem Vf. /Ziarl von 
Lang — ebend. 12 H. S. 1330— 1335. — Eiymolo- 
gilch-topographifch - hifiorifche Gloffen — in Z. E. v. 
Hoch-Sternfeld Beytr. zur deuifchen Länder-, Völ- 
ker- Sitten- und Staaten-Kunde. 1B. (Pallau 1825. 8.) 
9.2851 830,.(Vel. enaA CAZ. 1895. NE 19%. 
Weipz- Lit. Zeie 1827..No 7, 7 Etymologifch- 
topographifche Befchreibung der Mark Branden- 
burg durch Franz Hermes. Gö:litz. 1828. 8. — Der 
ehemalige Regierungsrath Georg hatte ein vollfiän- 
diges Wörterbuch neblt einer Sprachlehre der fer- 
bifchen Mundart ausgearbeitet. S. Literar. Blätter. 
2 B. (Nürnberg. , 1805. 4.) S. 287 f. Ve. 6 B.N. 
XXIII S. 367. — Auch beabfichtigt der Hr. Rent- 
amtmann Preusker eine Schrift über [lavilche Orts- 
namen - Etymologie (f. Pölitz neues allgem. Reper- 
torium u. f. w. 1833. 4 B. 3 St. S. 206), deren bal- 


digem Erfcheinen wir ‚mit gelpannter Erwarlung 
entzegen[chen. 


u. Sehr angelprochen hat uns die Vorlefung des 
Hn. Dr. Stieglitz über die vermeintlichen Götzenbil. 
der der Germanen und Wenden (S. 74—86), wel- 
che gewils das Ihrige dazu beytragen wird, die dar- 
über herrfchenden Vorurtheile zu berichtigen, — 
Ueber den S~ 84 in Frage kommenden Göizen Flins 
oder Flyns, deffen Dafeyn auch hier aus iriftizen 
Gründen geleugnet wird, können noch verglichen 
werden: P. de Ludwig Opufe. mifeellan. T. IT. p. 
533 fg. A. von Tiayfsarow Verfuch einer flavifchen 
Mythologie (Göttingen 1804.°8.) 5. 52-55. 2-7 
Wolfs Kirchengefchichte des Eichsfeldes. S. 96. Br- 
gelhardf's Sächf. Gefch. 1 Th. S. 95, wo behauptet 
wird, dafs Flins auch defswegen keine Gottheit der 
Kk 
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Sorben gewelen feyn könne, weil die [lavifche Spra- 
che kein F habe. — Arujfe's Archiv für alie Geo- 
graphic, Gefchichte und Alterthümer 4 H. S. 193 — 
126. u. 140. Mones Gefchichie des Heidenihums 
im nördlichen Europa 1 Th. S. 167. 209, welcher 
den Flins wieder in feine vorigen Rechte einzuletizen 
fich bemüht. 

Vortrag Ebendeff. über einen alten Becher mit 
Jetirifchen Bildern (S. 86—95), wo mehrere ähnli- 
che, die verdorbenen Sitten der Geiftlichkeit im Mit- 
telalter andeutende Sculpturen und Gemälde aufge- 
zählt werden. Von dergleichen damals befonders an 
Kirchen und anderen öflenllichen Gebäuden ange- 
brachten Figuren handeln aufser den citirten Schrif- 
ien: Fiorillo’s Gefchichie der zeichnenden Künfte in 
Deutfchland. 1 B. S. 367 fl. Wagenjeils Befchreib. 
von Nürnberg S. 65. Hocker’s Heilsbronn. Anti- 
quilätenfchatz. S. 71. Wiener Jahrbücher der Lite- 
ratur, 16 B. S. 145—148. Die Vorzeit von Vulpius. 
3 B. 2 St. S. 165—186 (Sonderbare und merkwür- 
dige Gemälde, Schnitz- und andere Kunfiwerke. Ein 
Beyirag zur Kunftgefchichte der Vorzeit und des 
Mittelalters). arl Seidel (im Charinomos oder 
Beytr. zur allgem. Theorie und Gelfchichte der fchö- 
nen Künfte. 2 B. (Magdeb. 1828) feizt die Entfie- 
hung der Spotireliefs, welche allegorifche Procelflio- 
nen von Thieren, auch erotifche Klolierfcenen dar- 
ftellen, und denen Fiorillo ein höheres Alter zu- 
[chreibt, erfi in die Zeiten kurz vor der Reformation. 
(Vgl. Leipz. Lit. Zeit. 1828. No.304.) — Vielleicht 
find lolche Figuren auch berückfichtigt in Allegranza 
Ricerca dell’ Origine e Jıgnificazione di que’ rozzi 
animali, che nelle fabriche ‘deite Gotiche veggonfi 
communemente fcolpiti in deffen gelammelten VY er- 
ken unter dem Titel: Spiegazione e HiflefJioni fo- 
pra alcuni Monumenti antıchi di Milano. (Milano 
1757. 4.) Vgl. Reuter: Albansgulden u. f. w. (Mainz 
1790 8.) S. 12. Anm. N. S. 226 ff. — v. Hellbach 
Nachricht von der L. Frauenkirche zu Arnfiadt. 
(Arnh. 1821. 8.) S. 17—26. Vgl. Allgem. Anzeiger 
1833. No 8. S. 93 — 99. — Auch über einer Thüre 
der in der erten Hälfte des 14ten Jahrhunderts er- 
bauten Kirche zu Stadtılm im Schwarzburgifchen ift 
die Figur eines Teufels, welcher einen Mönch weg- 
führt, in Slein gehauen, Ueber diefelbe giebt J. H, 
Rud. Scheibe (in Progr. XIV. Melapyrg. repurgat. 
erhib. Rudolfi. 1735 4. eine Auslegung. (Vgl. Ten- 
zel. Supplem. II Hifi. Gothan. p. 3. Rudolphi Go- 
tha diplomat. Part. III. c. IX p. 61). 

Jahresbericht von 1831. — In demfelben nimmt 
(S. 24 — 58) die Vorlefung des Hn. von Pofern über 
die Münzen und Münzverhältnijfe Sachfens im Mit- 
telalter — den gröfsten Raum und eine ausgezeich- 
nete Stelle ein. Sehr wichlig it die Entdeckung 
eines ächien Dickpfennigs des Markgrafen Echart I 
(+ 1002), der in einem 1826 in polnilcher Sprache 
zu Warlchau erfchienenen Münzwerke abgebildet 
ift, und auf der V. S. ein Kreuz mit der Umichrift: 
Ehkihardt, auf der A. S. ein fiernähnliches Kreuz 
mit der-Umfchrift: Mini enthält. Die diefem Mark- 
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grafen in (Heydenreichs) Epifiola amici ad amicum 
de origine ferenij]. gentis Schwarrburgieae (Dresd. 
1739. 4.) S. 7, wohl ohne Grund, beygelegte Münze 
(Vgl. unfere. A. L. Z. 1824. No. 175), kommt bey- 
nahe völlig mit derjenigen überein, von welcher fich 
in den Hannöv. gelehrten Anzeigen 1750. 39 St. und 
den Dresdn. gel. Anz. 1751. 4 St. S. 25—32 eine 
Befchreibung Joh. Dav. Höhler’s findet, der fie dem 
Herzog Heinrich dem Grofsmüthigen in Baiern und 
Sachfen (von 1127—1139) Zuerkennt und glaubt, dafs 
die Umfchrifti REGINA- CIVITAS (Regensburg) 
gelelen werden mülle. — Vgl. H.Scholliner’s Muth- 
mafsung über zwey baierilche feltene Münzen in 
L. Wefienrieder’s Beyir. zur vaterländ. Hiftorie. 
5 B. (München 1794. $) S. 30 ff. und die Abbil- 
dung zu S. 242. No. 1. Grofchencabinet. XI Fach, 
Tab. IV No. 211. — Der vou Hn. Götz. (Grofchen- 
cabinet 3 Th. S. 921 f.) dem Klofier Paulinzelle zu- 
gelheilte Brakteat wird demfelben (S. 31) abgefpro- 
chen und (wie auch bereits in Jof Appel’s Repertor. 
der Münzen des Mittelalters und der neueren Zeit. 
1 B. (Pelih 1820. 9.) S. 106 gelchehen war), zu den 
Altzellifchen, von Erbfiein:aber zu den Pfortaifchen 
Münzen gerechnet, und dem Abte diefes Klofters, 
Adeloldus, beygelegi. Dals Pforta, fo wie Paulin- 
zelle, gemünzt habe, leidet wohl keinen Wider- 
[pruch. Etliche Klöfter malsten fich fogar dieles 
Recht felbt an. S. Schamelius von dem Klofter zu 
Salfeld u. f. w. S. 167. Schlegel de numis Ifena- 
cen/. etc. p. 168. 

S. 32. Dem Bisthum Merfeburg ertheilte Kai- 
fer Heinrich JI im J. 1004 das Münzrecht (f. die 
ziemlich richtig abgedruckte Urkunde in J. G. Leuck- 
feld’s hit. Nachr. von einem fehr raren und [chö- 
nen Merfeburg. Brakteaten. Halberfiadt 1793. 4. 
S. 27), welches von demfelben noch 1955, 1273 und 
1276 ausgeübt wurde. Der Inhalt des zwifchen dem 
Bifchof Heinrich und Peter von Naumburg auf ein 
Jahr abgefchloffenen Münzvertrags (Acta funt Merj- 
burch, anno. gratie M° CC° L° V° — in epıiphania 
domini) if fo wichtig, dafs uns nur der Mangel an 
Raum abhält, ihn hier mitzutheilen. 

Im J. 1276 (IX Kal. aprilis) wies Bifchof Frie- 
drich das Capitel zu Merfeburg, fo lange, bis die 63 
Mark eintragenden, an das Klofier Sizenrode ver- 
kauften Güter, durch andere gleich wichtige erfetzt 
worden wären, mit Erhebung diefer Einkünfte einf- 
weilen an die /Münze zu Merfeburg. — S. 41 wird 
behauptet, dafs Landgraf Ludwig II Erfurt erhalten 
habe, nachdem es von ihm auf Befehl des Kailers 
erobert worden (?), und dafs vielleicht folgender 
Blechpfennig dafelbli geprägt fey: „Ein reitender 
Fürft mit Fahne und Schild, daneben zwey Räder. 
Umifchrifi: Lutger me fecit aec. Lutger it Lud- 
wigs Münzpächter zu Erfurt. Die Sitle , dafs die 
Münzpächter ihre Namen auf die Münzen fetzten, 
finden wir unter andern in mehreren Reichsfiädten: 
fo befitze ich einen Blechpfennig von Goslar, mit 
der Umfchrift: Me fecit Erdmann Velmer.“ (Da 
dieler [päteren Urfprungs zu leyn fcheint, fo hätte 
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fich der Vf. auf andere Zeugnille berufen follen.) 

S giebt mehrere Brakteaten von verfchiedenem Ge- 
Präge, welche man dem Kaifer Lothar II zufchreibt. 

erjenige, welcher 1673 in der Gegend von Rudol- 
fadt gefunden wurde, fiellt ihn mit blofsem Haupie, 
ohne Bart, gapanzeri und in langer Kleidung, auf 
einer Brücke fitzend, vor. Er hält in der Rechten 
ein blofses Schwert, in der Linken eine Fahne, zu 
feinen Fülsen ruht ein Schwan. Die Umfchrift lau- 
tet, (dem handfchrifilichen Verzeichnille eines fürt- 
lichen Münzcabinetts zufolge, aus dem wir auch die 
anze Befchreibung entlehnen): LUTEGER ME 
ECIT. K TETT Re han etwa die letzten 
vier Buchfiaben (C)VFES(E) gelefen und defswe- 
gen angenommen haben, dafs ein Brakteat diefes 
Regenten zu Kilfhaufen geprägt worden fey? Chr. 
Schlegel, der in der Diff. de numis antiguis Gotha- 
nis, Cygneis, Coburgen/. etc, ( Francof. et Lipf. 
1717. 4) p. 142 fy. der Stadt Zwickau beylegt, fcheint 
den Schlufs der Umfchrift nicht gekannt zu haben. 
Vgl. über diefe und andere Münzen des genannten 
Kaifers: Schlegelii de numis antiq. Ifenacen/. Mul- 
hufin. etc. exercitatio hiftor. (Jen. 1703. 4.) p. 43 
— 49. — Cap. Sagittarii epift. de antiguo fiatu 
Thuringiae. (Jen. 1675. 4) p: 66. — Jac. a Mellen, 
Lubecen/., epifiola de antiquis quibusd. numis Ger- 
manicis hifioriam Thuring. illufirantibus. (Ibid. 1678. 
4.) p- 12. W. E. Tenzeľs monail. Unterred. 1691. 
S. 1042 f£. — Ejusd. fupplement. II. ad Sagittarii 
hiftor. Gothan. p. 452—456. — J. Chrifioph. Olea- 
rii Ifagog. ad Numophylacium bracteatorum. (Jen. 
1694. 4.) p. 32. N. LX. LXI. LXII. — Mader’s 
Verfuch über die Brakteaten — in den Abhandl. der 
böhm. Gelellfchaft 3 B. S. 8 f. 34. Tafel VI, No. 
64. — W.:G. Becher’s 200 Münzen des Mittelalters 
(Dresden 1813. 4:) 8.96 f£. Taf. VH. N. 187. — 
F. Heujfinger’s Abh. von dem Nutzen der deuifchen 
Münzwillenfchaft u. f. w. (Nürnberg 1750. 8.) S. 
931. — Arufes deutfche Alierthümer. 2 B. 2 u. 3 
H. S. 89. — Götz von Deutlchlands Kaifermünzen 
im Mittelalter u. f. w. S. 77—79. — Schläger be- 
fchreibt diefen Brakteaten in. dem Katalog des her- 
zogl. Münzcabinets zu Gotha, wo er dreymal vor- 
handen it, alfo: „ LUTEGER ME FECIT AEC. 
Ludovicus, Landgravius Thuringiae, galeatus, fini- 
firorfum equitans, dextra vexillum, finifira clypeum. 
A tergo duae rotae, ante vero una. Hr. M. Erb- 
fiein glaubt ebenfalls, dafs. diefe Münze zu Erfurt 
von Lothar, aber nicht als Kaifer, fondern entwe- 
der als Herrn von Querfurt und Supplinburg, oder 
höchtwahrfcheinlich als Herzog von Sachlen ge- 
prägt worden fey, weil er nicht mit der Krone, fon- 
dern mit dem Helme reitend erfcheine. — Bey 
Deutung einer [chlüflelförmigen ([chüllelförmigen ? ) 
Hohlmünze des i3ten Jahrhunderts, worauf fich ein 
Baum mit fechs Aelten (?) darfiellt, folgt Hr. von 
Pofern. der Anficht Schlegels welcher fie den Gra- 
fen von Kevernburg beylegt. Doch fcheint diefer be- 
rühmte Numismatiker der Meinung, welcher er an- 


fangs gehuldigt hatte, in der Epifi. ad J. A. Schmi- 
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dium de numo comitis: Blanchenburg., wieder un- 
treu geworden zu feyn, wenn er fpricht: ,,Sed 
cum leo potius ipforum (Comitum Revernburg) 
infignia confiituerit, et ramufeuli illi galeae or- 
namentum, faltem meo Judicio , dederint, nefcio, 
guantum veritatis infit hurc opinioni.“ Andere ha- 
ben diefe Figur gar für einen Fiäfer gehalten, und 
verleitet durch eine nun längk verworfene lächerli- _ 
che Etymologie und damit verknüpfie Fabel, darin 
eine Anlpielung auf den Namen Hafernburg ent- 
decken wollen, ungeachtet derfelbe in den älteren 
Zeiten immer Fievernburg gelchrieben wurde. Doch 
war vielleicht die Rückficht auf folche Ableitungen 
den Stempelfchneidern nicht ganz fremd, wie eine 
weiter unten in Betrachtung kommende weimarifche 
Münze mif der Weintraube vermuthen läfst. Au- 
[ser der Schlegelfehen Schrift it die vermeinte Ke- 
vernburgifche Münze in Kupfer gefiochen und be- 
[chrieben in Thuring. facra p. 466, und Numophy- 
lacii Wilhelmo - Ernefiini, quod Vinariae fulget, ra- 
riores bracteati numigue figuris aereis expreļji, bre- 
viter explicati a Salom. Franckio (Vinar. f. a. fol.) 
T. II. No.24 enthält eine jener ziemlich gleichende 
Abbildung mit der Erklärung: Galeam forfan ut 
num. 41 debet referre. Der Vf. it geneigt, N. 4t 
für eine Münze Heinrichs des Erlauchten anzuer- 
kennen. 

Das eigentliche Wappen der Grafen von fie- 
vernburg war ein Löwe,.der fich [chon .an Sizzo’s 
Bildfäule in der Domkirche zu Naumburg und auf 
dem bekannten Kevernburgifchen Gemälde findet. Doch 
fiellen auch mehrere Jievernburgifche und Rabens- 
waldifche Siegel an Georgenthaler u. f. w. Klofier- 
briefen des 13ten Jahrhunderts, Helme mit daraus 
hervorgehenden, Aclten oder Zweigen ähnlichen, 
Zierrathen vor, die aber den Figuren jener Münze 
nicht ganz nahe konımen. S. vornehmlich J. ER- 
renfr. Böhme’s Todiheilung mit ihren Folgen in 
Thüringen aus der gräfl. Kevernburg- Rabenswaldi- 
fchen Familiengefchichte erläutert. (Leipz. 1795. 8.) 
S. 23—26. — Struvens polit, hit. Archiv 3 Th. 
Titelkupfer — v. Falkenfieins Thüring. Chronik. 
2 B. S. 849. — Thuring facr. p. 508 — Schame- 
lius bey Leuchfelds Chronolog. Abbat. Bofaug. S. 
99 5. 2. — Schöttgen. et fireyfig. diplomatar. et 
Jeriptor. med. aevi. T. I. Tab. I. n. 2. Tab. IV. 
n. 5. — Gerchens verm. Abh. 3 B. S.171 f. Ebend. 
Anmerk. über die Siegel. 1 B. S. 151 f. — Vgl. F. 
A. von Meding Nachr. von den adel. Wappen. 2 Th. 
(Weifsenfels und Leipz. 1788. 8.) S. 293 — 296 N. 
426. Vgl. S. 483. N. 673. — F. U. Hopp’s Bruch- 
ftücke zur Erläuterung der deuifchen Gefchichte und 
Rechte. 2 Th. S. 113. 

Eber -fo wenig a's diefen Brakteaten, können 
wir, nach reiflicher Ueberlegung, die von Götz im 
3 Th. der Beyträge zum Grofchencabinet S. 1003 f. 
N. 7958. befchriebene und auf Taf. I. N, 4 in Ku- 
pfer geftochene Münze für eine Jievernburgijche an- 
(chen, da die Umfchrift in der [ehr genauen, von 
denm Flofconducteur Heine zu Dresden gefertigten 


JaA Ef 2. 


Zeichnung des Originals: JMONETA : NOVA: 
HKOVFENBERG'. lautet. Sollte fie etwa von der 
Familie von Kuenburg herrühren? —. Uebrigens 
geht aus mehreren Diplomen deutlich hervor, dafs 
die Grafen von Kevernburg mit der Münzgerech- 
tigkeit begabt waren, z. B. aus dem. zwilchen 
ihnen und dem Abte. zu Hersfeld am 1 Februar 
1273 gelchlollenen Vergleiche über Arnfiadt (f. 
Bopp a. a. O.), worin die beiden -Brüder Gün- 
ther aus dielem Gelchlechte (S. 109) verfichern : 
„Infuper omnes monetas villarum nofira- 
rum ut přomijimus deponemus ad incrementum 
“monete in Arnjiede preter monetam in 
Ilmina gue fub jure nofiro Jicut hactenus perma- 
nebit. — und S. 111: Officia infuper Theloner 
et monete quorum medietatem nobis fimiliter ac- 
eipiendam feudaliter affisnauit vna cum ipfo domi- 
no nofiro Abbate ad communem, vtilitatem locabi- 
mus jJicut decet. — Ferner erwähnen zwey Geor- 
genthaler Urkunden die Münze zu Arnfiadt, die 
erfie (in Wencks hefl. Landesgefch. Urkundenbuch 
zum 2 P. S$. 189) v. J. 1263, und die zweyie von 
42586 (in Tauring. facr. p. 494). Auch gehört hie- 
her eine von Günther von Kevernburg an Heinrich 
yon Mila ausgefiellte Verficherung folgenden In- 
halts; ,, Vos e CONES Junior in Re- 
' vernbere — reeognofeimus, guod domino Hen- 
rico de Mila demonfirauimus guingue marcas de 
moneta et theloneo nofiro in Arnfiete, 
guousgue Jibi ajlıgnabimus manfos folventes annua- 
tim quinque marcas argenti, quos idem dominus 
heinricus a nobis jure cafirenfi retinebit — 
Anno 1230 feria VI ante dominicam judica me 
deus. — Dals die Münze zu Arnffadt auch in der 
erfien Hälfte des 14 Jahrhunderts noch in Thätig- 
keit war, kann aus einem Document des Abies An- 
dreas: zu Hersfeld und des Grafen Heinrich von 
“Beichlingen v. J. 1317 (dominica qua cantatur ju- 
dica me. deus) gelchlofen werden, worin es heifst: 
„decreuimus -— propter miferorum inopiam et com- 
mune bonum, monetam nofiram-ın opido 
Bollede et inftus formam cum pondere in melius 
et falubrius permutare et convertere in hunc mo- 
dum, videlicet ut moneta in ipfo opido cum mo- 
neta Erfordenfi et Arnfietenfi modo fimili et 
equali permaneat u. (. w. 

Eine Münze, mit dem zweyhöpfigen Adler und 
der Umfchrift Arnftadt it abgebildeki in Chronic- 
Gottwic, T. J. P. II auf der Charie: Germania in 
přifcas fuas provincias; ducatus pegosque divifa. 
Vgl. daf. S. 269. l j 

Der avf der nämlichen Seite des Jahreshberichts 
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erwähnte, dem Lobdeburgifchen Gefchlechte zuge- 
eignete Brakteat it. von den Worten: Fahrmann 
de Lopdeburg umgeben; und wird von Schläger a. 
a. O. alfo belchrieben: „Comes fedens in. porticu, 
quingue turribus ornata, dextra enfem tenet, fi- 
nifira [ceptrum liliatum.“ Hr. von Pofern vermu- 
thet, dals bey dem Namen Fahrmann entweder der 
Stempelfchneider einen Fehler begangen, oder Chriji. 
Schlegel, der, diefe Münze zuer aus dem gräfl. 
fehwarzburgilchen Cabinetlle zu Arnfiadt,' mit wel- 
chem fie in das herzogl. gothaifche gekommen if, 
ans Licht zog, falfch gelefen habe. Ungeachtet nun 
die Zeichnung derfelben in den durch. Treue und 
Schönheit fo fehr fich empfehlenden Dekneat. nu- 
mor. bracleator., qguos Anton. Gunther. Comes 
Schwarzb. congejJit ac gazophylacio fuo anno 
1706 intulit — dem Kupfer in Schlegel's Epifi. ‚de 
numo Comitis Blanckenburgenfis Tab. Tumma. 
vollkommen entfpricht, fo hegen wir doch nicht den 
geringlien Zweifel, dafs wenn. dicfer Brakteat wirk- 
lich der Lobdeburgifchen Familie Thüringen ange- 
hört, fait Fahrmann Hartmann gelelen werden 
mülle. Hartmannus de Loboteburg ifi Zeuge in ei- 
nem Document Bifchof Udo II -zu Naumburg v. J. 
1163 (f. Pertuch. Chren. Portenf. (Lipf. 1612. 4.) 
p- 33.) und in einer Urkunde Kailer Friedrich I 
von 1180. (Ibid. p. 38). -Diefen. könnte man alfo 
hier verlichen, da die Münze aus der zwveyten Hälfte 
des {2 Jahrhunderts herrühren foll. Doch [cheint 
Schlegel felbfi Anlafs gefunden zu haben, von feiner 
früheren Meinung etwas abzuweichen, da er in 
feinen Handexemplare des erwähnten Schreibens 
an J. Andr. Schmidt (in der Gothaifchen Bibliothek) 
Folgendes darüber nachirägt: 


1834. 


„Sed forte heic objiceret quifpiam, quid? -fi Comi- 
tem Lobdeburgenfem denotet, illius fcilicet oppidi, 
quod hodie Comiti Palatino et Praefuli Iormatienfi pa- 
ret, vulgo Ladenburg itengue Laudenburg, Aufonio 
vero Lupodunum, dich, quippe ‘cujus vetus figillum 
ee. a) his perii legimus ap. Marg. Freherum in 

rigg. Palat. p. circumfcriptum: Sigillum PARVYM. 
OPPIDI LOBDENBPRE k PA Sigillum BY H- 
GENSIFM IN LOPDENBVRC; imo quum Comita- 
tum HEINRICI COMITIS fe, inveniffe quogue vel ipfe 
teftetur Freherus et hodie etiam [alae Lobdeburgenfis 
(des Saals zu Ladenburg) memoria fuperet h. e. ubi Co- 
mes et. Graphio pagi Lobodunenfis fedem, palatium aw- 
lamque, Salam fuam (a Francis.tradita voce) habuit 
tribunalgue, ubi more majorum jus diceret (quod Fransi 
Mallum vocabant) ibidem fuerit, eo ipfo faciliðr red- 
ditur conjectura. At quoniam antiquijjimis temporibus 
hoc. equidem ita fe habuit et haec ea tempora, quae ao- 
firum dederuni bracteatum, attingant neutiquam, phira 
afferre in medium fupervacaneum omnino foret“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Leipzie: Erfter und zweyter Bericht an die Mit- 
lieder des fächfijchen Vereins für Erforfehung 
und Bewahrung vaterländifcher Alterthümer zu 
Leipzig u. [. w. 

Berichte an die Mitglieder der deutfchen Ge- 
fellfchaft zu Erforfehung vaterländifther Spra- 
che und Alterthümer in Leipzig. _ Vom J. 1827 
bis zum J. 1833 u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Auch in Franken waren Grafen von Lobdeburg 
begütert. Schon im 10 Jahrhundert (959) foll Hart- 
mann von Lobdeburg mit den Gütern [eines Schwa- 
gers, Ernft von Truhendingen zu Anhaufen und 
Weftheim, befchenkt worden feyn, und an dem 'er- 
fen Orte (958) ein Benedictinerklofter gefiiftet ha- 
ben, für [defen Schutzherren noch lange Zeit nach- 
her fich Hermann von Lobdeburg zu Elfierberg (1273), 
Otto von Arnshaug (1275) und Otto von Bergau (1287) 
erklärten. (S. Baierns alte Graffchaften und Gebiete 
u. [L w. von H. A. Ritter v. Larg (Nürnberg 1831. 
8.) S. 302. 304.) Im J. 1194 “übergab Otto von 
Lobdeburg dem Hochftifie Bamberg die Allodien zu 
Haufen, Schonungen, Ottelmannshaulen, Grofsenbar- 
dorf, Kleinbardorf und Theinfeld. (S. ebend. S. 218.) 
— Einer hier übergangenen, angeblich Loddeburgı- 
fehen Münze gedenkt der Schläger’fehe Katalog des 
Gothailchen Cabinets auf folgende Weile: ‚Comes, 
inter duas turres fedens, utraque manu in finum 
repofita. Supra aedificium cum duabus turribus. 
Ad utrumgue latus bis confpicitur t: et»-:-“ 

Dals das Orlamündifche Haus mit dem Münz- 
rechte wirklich begabt gewefen: fey, was Schlegel, 
ehe ihm der von-Kaifer Ludwig IV dem Landgra- 
fen Friedrich von Thüringen im J. 1344. über die 
Befitzungen der[elben ausgeliellte Lehnbrief bekannt 
wurde, verneinen zu können wähnte, ilt völlig aus- 
gemacht. Denn darin fieht mit deutlichen Worten, 
dafs diefes Recht von Alters her zw jener Graf[chaft 
gehört habe. Es läfst fich vermuthen, dafs es auch 
von den Eigenthümern, nämlich von der ältefien 
und Orlamündifchen Linie, wirklich ausgeübt wor- 
den fey. Wollte man fich auch nicht auf den von 
Götz (in Deutfchlands Kailermünzen u. f. w. S.: 70. 
No. 1292) dem Markgrafen Wilhelm: TIF (1V) in 
Thüringen (welcher 1062 farb) beygelegten Denar 
berufen, fo liefert ein Document Hermanns III, 
Grafen und Herrn zu Orlamünde, yom J. 1278, in 

J. A. L: Z. 41934. Erfter Band, 
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welchem er der Kirche dalelbfi dreyfsig folıdos O r- 
lamunden/fium denariorum ausleizt, den un- 
widerfprechlichfien Beweis für das Dalfeyn einer 
Münzltätte in der genannten Stadt. Vergl. Loeber 
de Burggrav. Orlamund. fol. CIH b. — Eben fo 
gewils ilt es, dafs auch die zweyte Orlamündifche 
Hauptlinie, die Thüringifche oder Weimari/che, von 
diefem Vorzuge Gebrauch machte, da in einem Briefe 
des Hermanns zu Weimar von 1291 Bertoldus rno- 
neltarius unter den Zeugen erfcheint. Diefe letz- 
ten lielsen [fowohl zu Wermar als zu Magdala prä- 
gen. Denn Graf Friedrich gedenkt in einem dem 
deuifchen Ordenshaufe in der erfien Stadt über eine 
Hufe Landes zu Veilsburg 1333 ausgefertigten Briefe 
der folidorum Vinarienfis monetae. Mit noch 
grölserer Zuverläffigkeit kann man die Münzftätte zu 
Magdala nachweilen. Im J. 1286 (in octava a/Jum- 
tionis $. Mariae virginis) ficherten nämlich Otto 
und Hermann von Orlam. dem Klofier Oberweimar 


singulis annis unam marcam in nofira moneta 
adala“ zu. Auch follten, laut eines Kapellen- 


dorfifchen Documents von 1292 (f. Mencken. S. A. 
G. 1. 707), von gewiffen Ländereyen zu Duterfiedt 
jahrlich ‚‚quatuor folidi Madilunenfium vel 
Weimarienfium denariorum abgegeben werden, 
Man mufs alfo in beiden Orten auf einerley Münz- 
fuls geprägt haben. Zu Magdala lebte 1321 ein 
Münzmeiiter mit Namen Günther, und noch im vo- 
rigen Jahrhundert befand fich, laut Heydenreichs Er- 
zählung, dafelbfi ein wülles Gebäude, gewöhnlich 
die Münze genannt, wo von Zeit zu Zeit kleine fl- 
berne, vermuihlich Orlamündifehe, Münzen ausge- 
graben worden feyn follen. Diele Anftalt war, wie 
es [cheint, nôch zu Ende des 16 Jahrhunderts im 
Gange. — Wenn nun gleich die Orlamündifcher 
Grafen das Münzrecht wirklich erlangt halten und 
fich  deflelben bedienten, fo ift es doch den gröfsten 
Numismalikern, z. B. yon Ludewis, J, Ch, Olea. 
riüs; Schläger ü. f. w., nicht gelungen, unleugbar 
Orlamündifehe Münzen zu entdecken. TEDO 
könnte man wohl viele, wenn nicht alle Bracteaten 
mil dem, vom Gefichtspuncte des Befchaners links- 
warts ‚ffeigenden Löwen zu diefer Gatiung zihlen 
Zwar haben fünf fürfl. und gräfl. Häufer Thüringens« 
die Landgrafen von Thüringen, Salifchen Stammes. 
die Markgrafen ' von Meifsen, die Grafen von Ph 
vernburg, von Schwarzburg und von Reufs im 
Voigtlande, — dergleichen Löwen im Wappen ge- 
führt, allein, was die erfien anlangt, fo giebt es 
nach le ir Behauptung, keine einzige Mün- 
l 
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ze, von welcher durch die Schrift, oder ein anderes 
' zuverläffiges Merkmal, erwiefen werden, könnte, dafs 
fie ihnen zugehörie, Sie haben vielmehr auf ihren 
Bracteaten fich fiels in voller Rüftung, als Ritter, mit 
Fahne und Schild vorliellen lafen. Ja, näch.des 
Herrn Magifter Erbfieins Vermuthung , prägten die 
ihüringilchen Grafen, als Orlamünde , Weimar u... 
w., Solche Blechpfennige mit den Landgrafen in 
gleicher Form, Grölse und Fabrik. (S. diefes treff- 
lichen Numismatikers Verzeichnils von Münzen und 
Medaillen, welche den 10 Januar 1820. in Dresden 
verfieigert worden find — wo es S. 2. No. 9 heifst: 
„Grofser und fchöner Bracieai von Thalergröfse ei- 
nes Landgrafen von Thüringen, wahrfcheinlich Lud- 
wig VI, mit zum Theil leferlicher, aber unverliänd- 
licher Umfchrift ........ „82 MISICVT LEDI 
DN..LAVYTIVV © Der Landgraf gepanzert zu 
Pferde, von der : linken Seite mit der Fahne und 
Schild am linken Arme und einer Lanzenfpitze hin- 
ter feinem Rücken, vor der Fahne, dem Pferdekopfe 
und unter demfelben kleine Kreuze von viereckiger 
Form oder die Quadrale bilden. Anmerk. Die Dünn- 
heit des Bracteaten, die confufe Umfchrift, der Schild 
am Arme ohne den thüringilchen Löwen, führt, auf 
die Muthmafsung, „dals auch diefer Bracleat feinen 
Urfprung von einem Grafen àn Thüringen, als Or- 
lamünde, Weimar us f. w., haben- könne. Denn 
neuere Enideckungen berechtigen zu dieler Meinung, 
da man nicht undeutiliche Spuren hat, dals die thü- 
ringilchen Grafen mit den Landgrafen in gleicher 
Form, Gröfse und Fabrik prägten.‘‘) 

Rec. kann den Wunlfch ‚nicht, bergen, dals es 
Herrn Erbfiein gefallen möchte, diefe ‚hier nur hin- 
geworfene. Aeufserung bald feter zu begründen. 

Die Markgrafen von Mei/sen haiten vor Hein- 
rich dem Erlauchten keinen Löwen auf ihren Mün- 
zen. Erħ diefer bediente fich deflelben zuweilen mit 
feines Namens Umfchrift: H. D. G. M. O. M. oder 
H. D. G. M. Von Albrecht dem Ausgcartelen;und 
feinem Sohne Friedrich mit der, gebillenen VV.ange 
kennt man einen Bracteai mit dem Löwen und den, 
Buchfiaben: A. F D. G. Ms M. Nach der Zeit 

. hören die Blechmünzen diefes Schlags bey dem mark- 
gräflichen Haufe auf; die von demlelben herrühren- 
den Grofchen behalten den Löwen meiftens bey. 

Die Kevernburgifchen Münzen haben wir bereits 
oben befprochen, es bleiben uns alfo nur die Schwarz- 
burgifcehen und Aeu/si/fchen übrig. Mehrere von je- 
nen find in Schlegel’s Schrift: de numis,Salfelden/. 
eic. Tab. I. No. 12. 13. 14. 15.:16 und 19, [owie 
in Ebend. Epifi. de numo Comitis Blanchenb. Tab. 
II. No. 25. 26. 27. 28. 29 und 30,.abgebildet, doch 
nur auf No. 30 erblickt man einen [chreitenden Lö- 
wen, unter welchem aber eine Streugabel angebracht 
it. Es fcheint alfo aus .den. älteren Zeiten, keine 
Schwarzburgifche Münze mit diefem Merkmale zu- 
verlälfig nachgewielen werden zu, können. — Das 
Münzregal_ dt; Aeu/s./chen Gefchlechis haben  Büch- 
ner und Föhler, belonders. durch öffentliche Bekannt- 
machung der Urkunde Kailer Friedrich II von 1232, 
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aulser Zweifel gefetzi. Man kann.alfo wohl nicht 
in Abrede feyn, dafs dallelbe Denarien oder Bractea- 
ten habe prägen laflen, doch mag diefes im 1° und 
13 Jahrhunderte, in geringer Menge und im 15 gar 
nicht gelchehen feyn, wofür, unter anderen, auch 
der Umftand fpricht, dafs nur [ehr wenige ältere 
Reufsifche Münzen. auf uns gekommen find. Viel 
cher könnle man daher die Löwenpfennige für Or- 
lamündifche, als für Reufsifche Münzen anfehen, 
weil die erle Familie mächtiger und begüterter war, 
und mehrere Münzftätten belafs, als die letzte. 

Nach diefen Bemerkungen ilt man allo vielleicht 
befugt, die Bracteaten des Miitelalters mit einem 
linkshinfieigenden Löwen ohne Schrift nicht fowohl 
einem der vorerwähnten Gefchlechter, als dem Or- 
lamündifchen zuzulchreiben, und den in ‘Schlegel. 
ep. de num. Com. Blanck. T. II. N. 17. — Jac: 
a Mellen ep. de quibusd. num. German. hıfl. Thu- 
ring. ılluftr! p. II. 12 und in Francke Numophylac. 
Wilhelmo -Ernefiina Tab. III. N.9. 10 vorkommen- 
den Münzen ‚eine Stelle unter den letzten zu gön- 
nen, zumal da diefe Grafen fieis in ihren Siegeln 
einen Löwen, führien. 

Weniger Berückfichligung verdient die Meinung 
Jleydenreichs, welcher die Blechmünze mit &inem 
Löwen und..der: Umfchrift AANSTETE in Schle- 
gels Sched. de numis Salfeld., Arnfiad. et Jenen/. 
Tab. I. N. 17 und. 28 ebenfalls für Orlamündifche 
gehalten wiffen möchte, weil dieles. Gelchlecht die 
ebengenannie Stadt kurze Zeit (von 1302 — 1306) 
aus‘ der Kevernburgilchen Erbfchaft befafs. . Allein 
warum: wollte man fie nicht lieber der letzten oder 
der Schwarzburgifchen Familie zutheilen? — Auch 
die Hersfeldifchen Aebte münzien, wie oben erwähnt 
wurde; zu‘ Arnfiadi. ‚Vergl. Mader’s Beyträge u. f. 
w. 6 B.S. 222 f. Vgl. Lindner von Schwarzburg. 
Münzen 1 Fortf. S. 5 f. 

Mit ‚grölserer VVahrfcheinlichkeit können drey 
Bracteaten, welche [onfi die Sammlung des Hofrath 
Heydenreich -in,Zeitz fchmückten, ‚für Orlamündi- 
Jehe angelehen werden. s Sie fellen insgelammt ei- 
nen ¿Ritter zu Pferde, alfo eine mächtige, wenig- 
fens gräfliche Perfon vor. Die Thürme hinter dem 
Reiter find Merkmale der landesherrlichen Hoheit 
über Städte und Schlöffer-($: Fr. Heujinger von dem 
Nutzen der deuifehen Münzwillenfchafil.  (Nürn- 
berg. .1750.:8.) S. 155). Hält. man diefe Bracieaten 
mit landgräflich thüringilchen -zufammen , {o ergiebt 
fith, dafs fie diefen nicht angereihet werden können. 
Da. nun/der linkswärts eigende Löwe in den Schil- 
dern der.beiden erfien Münzen -fichibar ifi, welcher 
auf der dritten; wo der Ritter rechtiwärts reitet, und 
den Schild. am: Arme hat,. nicht wahrgenommen 
werden kann, fo deuten salle: diefe Umltände auf 
kein ‚anderes Gelchlechti unverkennbar hin, als auf 
das Orlamündifche. Vielleicht- war Graf Otto, wel- 
cher, durch Vermählung mit «der Meranifchen Erb- 
tochter ‚feine Behitzungen fo anlehnlich vergröfserte, 
Urheber desjenige:r dieler Bractealen, auf dem hin- 
ter dem Reiter zwey "Thürme emporragen. Zwar 
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will: Rethmeyer (in der Braunfchweig - Lüneburgi- 
[chen Chronik’ S. 416) diefen Blechpfennig, von wel- 
chem .er- Taf. I n. 34 einen 'chlechten Kupferftich 
liefert, Herzog Heinrich dem Löwen zufchreiben, 
und in dem Hauptfchnrucke des Ritters einen Für- 
fienhut erkennen, da er doch vielmehr eine Grafen- 
krone zu feyn fcheint. Um ihn‘ für das Orlamün- 
difche Haus zu reiten, könnte man fichnoch auf das 
vor dem Haupte- des: Ritters deutlich wahrzuneh- 
mende OÖ berufen, welches jener Schrififieller für 
trany blofse-von dem Stempellchneider zu Ausfüllung 
es Raumes angebrachte Verzierung erklärt. Auch 
noch jetzt  herrfchen unter den numismatifchen 
Schriftftellern abweichende Anfichten über folche 
Ringelehen oder Jiügelchen, indem Einige darin eine 
abfichtliche Beziehung auf die befonderen Verhält- 
nillfe desjenigen, welcher die Münze prägen liefs (L. 
Heufinger a. a. O. S. 156. Reuter in Sonne, Mond 
und Sterne u. f w. $. 30 Anm. und S. 65) luchen, 
Andere diefelben für den erten Buchftaben des Na- 
mens Otto erklären. (S. Seeländers zehn Schreiben 
von deutfchen Münzen mittler Zeiten u. Í. w. S. 17. 
N. 4. 2 fl. — Mader’s erter Ver[uch über die Bra- 
cleaten, S. 96 f£.) Das unzweydeutigfie Kennzeichen 
jedoch, dafs diefe Münze Orlamündilch fey, it der 
zur Linken fieigende Löwe im Schilde, welchen 
der ‚Herzog nicht, wehl-aber jenes Grafenhaus ge- 
führt hat. 

Noch richten wir unfer Augenmerk auf zwey 
zu Weimar gelchlagene Blechpfennige, deren Ge- 


präge an die Hand giebt, dafs fie dem dreyzehnten' 


oder der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, 
alfo einer Zeit angehören, in welcher jene Stadt 
noch unter Orlamündifcher Botmäfsigkeit tand. Der 
erfte ftellt ein Paar auswärts [ehende Adlerköpfe mit 
ebenfoviel auswärtsgebreiteten Flügeln und der Um- 
[chrift WIMER vor. Gewöhnlich bezicht man- diefe 
Figuren auf die Meranifche Erbfchaft und das Wap- 
pen diefes Gefchlechts. Der zweyte ift noch merk- 
würdiger. Auf ihm erblickt man eine Weintraube, 
über derfelben zwey Blätter und das Wort WIMAR. 
Vermuthlich wollte der Erfinder oder Verfertiger 
diefer Münze mit der Weintraube auf den Namen 
der Stadt anfpielen, den er von Wein herleitete, und 
wobey er- einen Weinmarhkt oder eine Weinmarke 
oder Weingegend im Sinne halte. Wir hoffen, 
nächfiens Gelegenheit zu erhalten, diefe Etymologie 
ausführlich zu beuriheilen, und‘ erinnern daher nur 
vorläufig, dafs wir fie ebenfowenig billigen, als die 
andere, von Zollmann, Schneider, Gräbener u. A. 
angenommene. Ein Kupfer der Münze diefer zwey- 
ten Art [. in Gottlob Ephr. Lieermarns Nachlefe 
zu dem Beytr. der Lebensgefch. Johana Ernfts des 
jüngeren, Herz. zu S. Weimar (Weimar 1786. .8.) 
S. 54 f.” Diefer Gelehrte fetzt fie in die Regierung 
Wilhelm II oder des Streitbaren. Vgl. Adr. Beyer’s 


Architect, Jenenf. S. 162. — Doch wäre es mög- . 


E: > dafs Weimar felbfi, als- kriferliche Pfalfiadt, 
iele Münzen hätte fchlagen lallen. Dann würde 


fich auch die Erfcheinung des Adlers auf der erfien 
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ungezwungen erklären. (S. Mittheilungen aus dem 
Gebiete -hifior. antiq. Forfchungen 3 H. S. 20. 45. 
Vergl. Ergänzungsbl. zur Jen.. A. Literaiurzeit. 1833. 
No. 17. S. 134.) e 

So viel von Orlamündifchen Bracteaten. _ Far 
einen Solidus diefes oder des Meranifchen Gefchlechts 
könnte man denjenigen anfehen, welcher in, dem 
oft erwähnten Heydenreichifehen Cabinete aufbe- 
wahrt wurde, und auf der einen Seite den. fchrei- 
tenden Löwen mit vorgefchlagener Pranke, auf der 
anderen den einköpfigen Adler vorfiellte. Die in J: 
G. von Eckhart’s Erklärung eines alten Kleinodien- 
käfileins Tab. II. No. 14 und in Heydenreichs Ent- 
wurf einer Hifiorie der Pfalzgrafen von Sachfen No. 
21 abgebildete Münze, welche jener, (S. 39) dem 
Sohne Heinrichs des Löwen, Heinrich , als Pfalzgra- 
fen von Sachlen, diefer aber ($. 245 f.) Herzog 
Heinrich dem Wunderlichen ven Grubenhagen zu- 
fchreibt, könnte allo eben fo wohl für eine Merani- 
fche oder Orlamündifche gelten. 

Mit noch größerer Zuverläffigkeit gehört eine 
ehedem in der Heydenreichifehen Sammlung aufbe- 
wahrte Dickmünze hieher. Denn der Löwe auf der 
erfien Seite ift, wie der Orlamündifche ‚.linkswärts 
fieigend, und die noch fichibaren Ueberrefie des Ad- 
lers auf der anderen fcheinen fich ebenfalls auf das 
Meranifche Wappen zu beziehen: 

In Anfehung des von Eckhart a. a. O. Tab. II. 
No. XII abgebildeten und S. 38 befchriebenen Solt- 
dus (vergl. Harenberg. hifi. Gandershem. p. 1123. 
$: 6 und Heydenreichs Hifiorie der Pfaizgr. v. Sachf, 
No. 20. S. 244 f.) nähert man fich eher, als die, 
drey genannten Gelehrten dem Ziele, wenn man 
den hier vorkommenden gekrönten Löwen als den 
Orlamündifchen , den ungekrönten aber als den Me- 
ranifchen, und diefe Münze als ein Denkmal der 
Erwerbung eines nicht unbedeutenden Theiles der 
Lande jenes ausgefiorbenen Gelfchlechtis betrachtet, 
wofür auch die Verbindung des Meranifchen Wap- 
pens mit dem Orlamündifchen auf den Siegeln der 
letzten Familie zu [prechen [cheint. 

Nachdem wir uns fo lange mit Münzen bef[chäf- 
tift haben , welche nur mit einem hohen Grade: von 
Wahrfcheinlichkeit zu den Orlamündifchen gezählt 
werden können, wenden wir uns jetzt zu einer fol- 
chen, die alle Merk:ıale der Acchiheit an fich trägt, 
und im J. 1763 in Gotel. Ad. lleinr. Heydenreichs 
Hände gerieih. ‘Auf der erfien Seite derle'ben zeigt 
fich deutlich, der linkwärts fieigende Löwe mit vor- 
gelchiagenen Pranken und herausgefireckier Zunge, 
welcher auf, oder vielmehr über und hinter dem 
Heupte eine ziemlich grose Krone zu haben fcheint. 
Um denfelben herum ind neun, und zwar Hinter 
dem, aufgeliobenen Schwanze zwey, zwilchen 2em 
Schwanze und Rücken eben foviel, zwilche:: den 
Vorder- und Hinter - Fifsen drey, und zwilchen dem 
aufgehobenen rechten und dem fiesnden Hinterfulse 
zwey [ehr erhabene, fall vierech'ge Figuren, oder 
heraldifch zu reden, Schiwlein angebracht. Die 
Schrift ii delswegen, weil die Platte etwas zu klein 
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zum Stempel war, diefer auch nicht gerade auf die 
Mitte derfelben geletzt wurde, nicht durchaus zu fe- 
hen, folgende Buchfiaben aber laffen fich nicht ver- 
kennen: COMES IT, doch fo, dafs das C mehr, 
das O aber weniger verblichen, die Buchfiaben MES 
ganz unzweifelhaft, ferner Ô und T mit einander 
verbunden find, und das andere 7 fich nur von der 
linken Seite zeigt, nach der rechten zu hingegen ab- 
genutzt it. Auf der anderen Seite erblickt man ei- 
nen linksfehenden Adler mil ausgebreiteten Flügeln. 
Hier if der Stempel auf die Platile noch ungleicher 
aufgefetzt, als dort, fo dafs diefe linker Hand und 
über dem Kopfe des Adlers von der Schrift des Stem- 
pels gar nicht berührt wurde, zur Rechten aber au- 
fserhalb der "Schrift noch ein grolser leerer Rand 
übrig blieb. Die meiften Buchfiaben find hier unle- 
ferlich, doch ilt ein [charfes und bewaflnetes Auge 
folgende: .. NETA MAG, die letzten drey fehr 
deutlich und darunter das M am beffen, die erften 
vier aber nicht fo vellkommen, wahrzunehmen im 
Stande. 

Niemand wird wohl Bedenken tragen, den fte- 
henden , mit fo vielen Schindeln umgebenen Löwen 
für den Orlamündifchen zu halten. Aus diefen Schin- 
deln wurden vermulhlich die Herzen gebildet, wel- 
ehe man auf den fpäteren Siegeln diefes Gelchlechts 


bemerkt. Jedoch war vielleicht die‘ Befchränktheit 
des Raumes oder das Ungefchick des Meifters Schuld, 
dafs bey diefem Stempel nicht fo viele Herzen ange- 
bracht ‘werden konnten. Aufser der Uebereinfiim- 
mung des Wappens mit dem Orlamündilchen beftä- 
tigt der Name Olto, welcher in dem Zeilraume, in 
dent''der Bracieat gehört, in diefem Gelfchlechie fehr 
gewöhnlich war, die Meydenreichifche“ Meinung 
über den Urlprung deffelben. Der auf der anderen 
Seite befindliche Adler it ohne Zweifel ein Theil 
des Meranifchen Wappens, und vermuthlich hat die 
Kunf des Stempelfchneiders nicht hingereicht, den 
dazu gehörigen linkwärts [chreitenden Löwen in dem 
kleinen Platze darüber anzubringen, oder er hat ge- 
glaubt, dafs der Orlamündifche Löwe der ande- 
ron Seile diele Stelle mit vertreten könne. Wir fe- 
hen hieraus, dafs derjenige Graf Otto von Orlamün- 
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Ernsescuasirung. Liegnitz, b. Kuhlmey: Sinnholds 
Meilenzeiger [ärnmtlicher Srädte, Flecken und Poftjtatio- 
nen des preujlifchen Staats nach den neuefien Vermejfun- 
sen und hurzefien Entfernungen. Zum Gebrauche für 
Militär und Civilbeamten, Statifiiker, Handeltreibende und 
Reilende. Zweyte vermehrte Auflage. 1833. 8. (1 Thlr.) 

Die erke Tabelle it ein allgemeiner Meilenzeiger des 
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de, dem diefe Münze zugefchrieben werden muls, 
von dem Merani/chen Gelchlecht abftamme, oder we- 
nigfiens das Wappen diefes Haufes mit dem feinigen 
verbunden habe. Diefe Münze rührt alfo in keinem 
Falle von Otto dem erfien her, und ihre Umf£chrift 
.- NETA MAG kann am füglichfien durch Moneta 
Magdalenfis ergänzt werden. Denn dals die Grafen 
eine Münzftälie dafelbfi errichtet hatten, ift bereits 
vorgekommen. Diefer Bracteat mufs alfo demjenigen 
Zweige des Orlamündifchen Stammes gehören, wel- 
cher zu Magdala regierte. In die Zeiten Otto VIII 
und IX aus der Orlamündifch - Wejimarifchen Linie 
[cheini er, wegen des Gepräges, der Form der Buch- 
fiaben und feiner Kleinheit, nicht zu paffen, fondern 
älter zu leyn. Es find alfo noch Otto H, der fich 
anch des Meranifchen Wappens bediente, und 1233, 
Otto III, der 1285 und Otto VI, der bald nach dem 
J. 1329 verfiorben it, zu berückfichtigen.... „Unter 
diefen möchte die Wahl vorzüglich delswegen ent- 
weder Otto II oder II treffen, weil auf der Münze 
nur ein Löwe bey dem Adler erfcheint, und diefe 
Grafen in ihren Siegeln blofs das Meranilche, in.ei- 
nem Löwen und Adler befichende Wappen geführt 
haben. Magdala aber war vor dem J. 1283 Otto II 
und hierauf [einem Sohne, Otto III, unterworfen. 
Daher wird man fich wohl keines Irrthums fchuldig 
machen, wenn man diefe Münze vor oder in dem 
Jahre 1235 entfliehen läfst. 

Döch wir müflen zum Schluffe eilen. Nur un- 
gern übergehen wir daher die folgenden, in diefem 
und dem letzten Berichte enthaltenen anziehenden 
und belehrenden Aufläize, wünfchen aber innig, 
dafs fie recht bald allgemein verbreitet, und von al- 
len Freunden des vaterländifchen Alterthums nach 
Verdient gewürdigt, ‘und dafs die Zwecke dieler 
achtenswerihen Gelellfchaft immer mehr und mehr 
erfüllt werden möchten! 

Möge es insbefondere dem [elbfi in höherem Al- 
ter rafilos thätigen Herrn Dr. Stieglitz vergünni [eyn. 
noch recht lange mit ungefchwächter Kraft dafür zu 
wirken! 

2,40 B” 
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preuflifchen Staats, die zweyte für OÑ- nnd Weft Prenffen, 
die driite für Brandenburg und Pommern, die vierte fur 
Pofen, die fünfte für Schlefien, die fechfie für das lierzog- 
thum Sachlen, die fiebente für Iiheinpreuffen mit Kleve, 
Jülich, Berg und Weliphalen. Alles it in diefer neuen 
Auflage fehr verbellert, welche daher eine vorziigliche Era- 
pfehlung verdient. ENS 
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Denr, b. Rücker: Flora von Schlefien. Hand- 
buch zur Befiimmung und’ Kenninifs der phane- 
rogamilchen Gewächfe diefer Provinz. nebii ei- 
ner gedrängten Einleitung in die zerrkutiide: 
Von Friedrich Wimmer, Oberlehrer am königl. 
Friedrichsgymnafium zu Breslau u. f. w. 1832. 
IX und 400 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Wenn der Vf. diefes Buch, wie er in der Vor- 
rede bemerkt, der Publicität in der Hoffnung über- 
geben hat: ,Freunden der Natur und der Willen- 
fchaft damit weder eine unwillkommene noch eine 
ganz unbrauchbare Gabe darzureichen,“ fo dürfen 
wir uns freuen, ihm zugefiehen zu können, dafs 
diefe Hoffnung ‘vollkommen in Erfüllung gegangen 
if. Denn über noch viel mehr als die blofse Brauch- 
barkeit feiner Arbeit kann kein Zweifel feyn. Nach- 
dem Hr. W. in der Schule und. Genoflenichaft des 
wackern (nun verewigten) D. Günther, eines um 
die fchlefifche Flora fehr verdienten praktifchen Ge- 
lehrten, erzogen und gereift, feinen Beruf zum Flo- 
riten bereits in der mit Grabowsky 1827 — 1829 
herausgegebenen (doch, wie man fagt, von ihm [elbft 
ausgearbeiteten } Flora Silefıae auf eine höchli aner- 
kennenswerihe Weife documentirt hatte, durfte man 
in Allem, was die weitere Bearbeitung, Vermehrung 
und Berichtigung eben jener Flora betraf, nicht nur 
Brauchbares, fondern gewils ganz Tüchiiges von ihm 
erwarten: willkommen mulsie fie aber, ,,als die 
neuelie, möglichli - getreue Darltellung der fchlefi- 
fchen Vegetabilien“ (wie der Vf. felbii fie [ehr rich- 
tig bezeichnet), den Botanikern überhaupt, welche 
den Pflanzenreichthum Schlefiens vor Günther im- 
mer nur in einem der Kritik gar fehr bedürftigen 
Zuftande gekannt haltten,‘und erwündcht ganz für 
diejenigen feyn, nach deren individuellen Bedürfnif- 
fen und ausdrücklichen Foderungen er fie in der 
vorliegenden Form (nämlich als denifch gefchriebe- 
nes, mit einer Anleitung zur gelammten Botanik 
verbundenes, und. aufs Kürzefie zufammengedrängtes 
Handbuch) ausgefertigt hatie. Es könnle in Frage 
gefellt werden, ob es wohlgerathen war, bey der 
Abfaffung diefes Buchs allein einen fo befchränkten 
Kreis des botanifchen Publicums zu bedenken, wel- 
cher noch der eren Elemente bedarf und der gelehr- 
ten botanilchen Sprache nicht einmal kundig "it, 
während offenbar das Werk feinem ganzen Welen 
und Gehalt nach für den Eingeweihten der auf dem 
Standpunete der höheren Kritik fiehenden Wiffen(chaft 
J. A. L, Z, 1834. Erfier Band. 


berechnet fcheint; es dürfte beklagt werden, dafs dem 
Letzten in der Noihwendigkeit, fich hier in eine neue 
deutfche Terminologie einzuliudiren, welche auch dem 
Anfänger doch am Ende das Lernen der Linneifchen 
weder‘ erfparen kann noch foll, eine unbelohnende 
Mühe zugemuthet wird, die, durch das befiändige 
Errathenmüllen der zur Verdünnung des Volumens 
angewendeten läliigen Abbreviaturen nur noch er- 
höht, in der That einem etwas ungeduldigen Lefer 
das Studium des fonfi fo erfreulichen Buches falt 
verleiden könnie —: allein wir find weit enifernt, 
diefs ernfilich urgiren, und unfer Uriheil über eine 
Arbeit, die wir in fo vieler Hinficht als eine dan- 
kenswerihe ihrem Inhalte nach anzuerkennen ha- 
ben, um einiger Unangemellenheit der Form willen, 
mit einem Tadel beginnen zw wollen; zumal, da 
wir einräumen müllen, dafs der Vf. mit einer Aus- 
wahl, Fafsiichkeit und Gewandtheit, an der man 
den vielgeübten Pädagogen erkennt, auch das an 
feinem vielumfallenden Penfum behandelt hat, was 
die Geükteren ihm allenfalls erlaflen hätten. 

Wir erhalten demnach in Vorliegenden als Ein- 
leitung auf 47 S. eine kurze Darfiellung des Be- 
grifls, der Gefialt, der Elementarlheile, der zulam- 
mengeleizten Organe der Pflanze, welche terminolo- 
gilch, anatomilch und, phyfiologifch betrachtet wer- 
den (zur prädicalbefimmenden Terminologie war 
natürlich kein Raum); dann das Nöthigfie von Art, 
Abart, Sippe, Cla/fe, Familie, künfilichem und etwas we- 
niges vom natürlichen Syteme : Gelchichte der Botanik, 
etwas Pilanzengeographie, Literatur (der fchlef. Flora) 
und Fingerzeige zum Einfammeln, Einlegen, Trock- 
nen und Beftiimmen der Pflanzen. Dann folgt die 
phaneroganiilche Flora felbfi, die mit Einfchlufs ei- 
niger Gewächle der . mährifchen, Grenzgebirge, de- 
nen man doch vielleicht noch das Bürgerrecht firei- 
tig machen könnte, in dem früheren Werke von 
1827 etwa 1470 Species und ungefähr 450 Gaitungen 
enthielt. Die Anordnung gelchah nach dem Linné- 
ilchen Syfteme mit Hinzunahme der von Curt Spren- 
gel in der Tetradynamie, Syngenefie und Monöcie 
gebrauchten Ordnungen; man gewinnt indeffen na- 
mentlich durch’ die Einführung natürlicher Ordnun- 
gen in der Syngenefie nicht fonderlich an Erleich- 
terung des Studiums; überhaupt meinen wir, ein 
künftliches Syfiem müffe fo künftlich (cyn, als es 
könne, wenn es dadurch nur recht fcharf charakte- 
rifiifch wird. Vermifchung des Künftlichen mit dem 
Natürlichen erfchwert dem Anfänger, der fich noch 
erfi die Anfchauung erwerben foll, die dazu voraus- 
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geleizt wird, das Studium, und beflert den Gereifte- 
ren um nichts: Aber eben fo übel it freylich die 
Vermifchung des Natürlichen mit dem Künfilichen, 
wovon wir gerade bey diefem Gegenftande in Le/- 
fing’s neuelier trefflicher, aber durch einfeitig mi- 
nuliöfe Berückfichtigung des Sligma’s, Vernachlälli- 
gung des allgemeinem Kelchs und Verachtung des 
Habitus überhaupt an manchen . Siellen recht na- 
turwidrig gewordener-Bearbeitung der Synauthereen, 
ein [prechendes Beyfpiel haben. — Auf das natür- 
liche Syfiem hat der Vf. die Anfänger noch dadurch 
hingewielen, dafs, wo in den Linnei/chen Clallen 
eine Reihe von Gattungen fich unter eine natürli- 
che Familie bringen liefs, er derfelben den Nämen 
und Charakter diefer Familie voranfetzte. Die Ab- 
ficht ift löblich, macht fich aber in der Ausführung 
nicht zweckgeinäls, da zu viele ifolirle Gattungen, die 
dem ‚Anfänger keinen Begriff einer ‚Familie+ geben, 
ftehen bleiben, auch in vielen Linneifchen Claflen 
dielelben Familien wiederkehren, und die ganze An- 
ordnung dadurch ein zu fragmentarifches Anfehen 
gewinnt. Es wäre übrigens zu wünlchentgewelen, 
dafs der Vf. lieber bey jeder Gattung blofs den Na- 


men der Familie beygefetzt, am Schluffe hingegen 
eine Gefammtüberficht der £[chlefifchen Galtungen 
nach natürlichen Ordnungen, etwa mit den Diagno- 
fen nath Lindley's neueliem Meilierwerk, als- ein 
weislich gelrenntes, dafür aber um fo mehr in fich 
zulammenhängendes Ganzes gegeben hätte. Wir ver- 
miffen aber auch die in der Vorrede angemeldete 
künfiliche Clavis generum, die zum !Befiimmen fo 
unentbehrlich ift: follte etwa nur unfer Exemplar 
darin defect feyn? Jede Pflanze- erhält nun die 
Diagnole der Galtung und Art, deutlichen Namen, 
Standort, Dauer, Blühzeit, Fundörter (fehr reichlich), 
Grad der Verbreitung, Höhe des Vorkommens, Stamm- 
länge, Blülhenfarbe und ausgezeichnete, immer [ehr 
infiruclive und dem Anfänger ausnehmend förderli- 
ehe einzelne Merkmale des Habitus: Leiztes it eine 
wahre Zierde des Buches, in welchem fich oft die 
Feinheit des Beobachters [ehr [prechend darthut: 
zuleizt fogar ökonomilcher, technifcher und medici- 
nifcher (!) Gebrauch in kürzefien Worten. Verglei- 
chen wir nunmehr in näherem Beiracht das Einzelne 
dieler deuifch bearbeiteten Flora mit der früheren 


lateinilchen des Vfs., fo können wir fie nur zu ih- ' 


rem Vortheil vermehrt und in jeder Hınficht berich- 
tigt und verbeflert nennen. Neue Bürger der [chle- 
filchen Flora glauben wir folgende bemerkt zu ha- 
ben: Poa alpina L. Bromus patulus M. B. — Al- 
lium Scorodoprafum L. — Junius melananthos 
Bchb. — Stellaria uliginofa Sm. — Sedum purpu- 
reum Baub. — Cirfium ferratuloides Scop. — Ca- 
rex paradoxa W. — Salix fiipularis Sm. — Salis 
finmarchica W. — Salix myrtilloides L. _Vermehrt 
um neu von anderen Schriftfiellern creirten Gallun- 
gen ift die Flora durch die Genera: Blysmus, Ho- 
lofchoenus, Hehb., Orthopogon R. Br., Hhytifper- 
mum Lh., Malachium Fr., Chamaepitys Lk., Odon- 
tites Bell., Conringia Li., und Sarothamnus, zu 
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welchem Spartium Jeoparium als S. vulgaris Wimm. 
erhoben ift. (Wir bemerken hierbey gelegentlich, 
dafs das Beywort vulgaris doch nicht gar fo vulgär 
in der bolanilchen Onomalik werden follte: denn 
aufser (ehr wenigen Pflanzen, die wirklich über den 
ganzen Erdkreis divulgirt find, find die fog. pl. vul- 
gares dieles doch meilt nur für einen befchränkten 
Kreis: an anderen Orten, und es foll hoffenlich der- 
einfi allerorten in der Welt Botaniker geben, diezu 
berückfichligen find, werden die nämlichen für pl. ra- 
riores ja incognitae gelien. Ein (üdamerikanifcher 
Botaniker würde vielleicht mit allen zehn Fingern 
nach diefem Sarotkamnus vulgaris greifen, und be- 
klagen, dafs die in feiner Weli ganz unbekannte 
hübiche Pilanze mit dem Schimpfnamen vulgaris 
verunzierl werde, wie wir Deuifchen umgekehrt gleich- 
falls Bambufa vulgaris Schrd.. für michis. weniger 
als eiwas vulgäres erachlen würden, wenn wir ihn 
auch nur, wie er kürzlich in Königsberg blühte, zu 
fehen bekommen hätten. Die botanilche Wiffen- 
fchaft darf nirgends von blofs localem Standpuncte 
fprechen :) In der Gynandrie find zu den in der 
Flora Sue/iae angenommenen Veränderungen, die 
mit den Linneifchen Gallungen vorgenommen yver- 
den mulsien, noch Habenaria R Br., Hımantoglo/- 
Jum Rchb. und Sturmia (fatt Liparis Žlich.) hinzu- 
gekommen, und doch dürfte das Gefchäft der Recti- 
fication der Genera in der cxoteilchen Familie der 
Orchideen hiemit noch nicht. gefchloffen feyn, fofern 
als Princip anerkannt wird, dafs Formabweichun- 
gen im inneren Blüthenbau die Bildung neuer Gat- 
tungen nölhig- machen. Freylich bleibt es zur Zeit 
noch immer dern fubjccliven Meinen und Dafürhalten 
überlaffen, und [ehr fchwer im befiimmien Falle zu 
entfcheiden, worin eigentlich die Defcilcenz befichen, 
und wie grols fie feyn mülle, um zur Scheidung ei- 
nes neuen Genus zu befugen, oder gar zu nölhigen: 
es wäre zu wünlfchen, dafs man dafür ein wirklich 
ausreichendes und [chartes Kriterium fände: das 
müfste man aber freylich in der Pflanzenphyfiologie 
oder vielmehr Morphologie fucher: auf den Blät- 
tern der gemeinen Botanik (Sit venia verbo) Recht 
es nicht. — Unfer Vf. gehört zu denjenigen Bola- 
nikern, die darin mit Recht noch fchr zurückhaltend 
find, wenn es die Annahme neuer Gattungen und 
Arlen gilt; olıne die Berückfichligung des Neuen zu 
verfehmähen, [cheint er fich zu bemühen, hier auf 
prakliflche Weile und ex ingenio den Mittelweg 
zwifchen dem Zuviel und Zuwenig zu finden. Doch 
handelt es fich hier nicht blofs um die Anfchauung 
und ein das Richlige ireflendes Genie, fondern um 
Principien, von deneu, wie wir hier zu erinnern nicht 
unterlallen wollen, das natürliche Syllem ganz an- 
dere als dasi künliliche anerkennt. Denn crjies, bo- 
müht die Fortbildung der generilchen Formen zu 
fiudiren,-ift berechiigt, fo Manches als Entwicke- 
lungs- und Fortbildungs-Stufe felizuhalten, und als 
eigenes Genus zu fcheiden, was fich fonfi unter der 
Menge der Species verlieren würde, noch recht guf 
unter den Character genericus artijicialis fügt, und 
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allo auf dem Standpuncte des künfilichen Syftems 
cheint nicht getrennt werden zu dürfen. Aus dic- 
lem Gefichlspuncte können die vielfältigen Neuerun- 
gen, die jünglt der verdiente, Reichenbach in den 
LI Germ. exeurf, wnter den Gatiungen gemacht 
haky und die vop den Anhängern des Alten fehr ge- 
tadelt werden, allerdings ihre Rechtfertigung finden, 
ohne dafs Wir darum die Gegenanlicht verwerfen 
wollen. Diefelbe auf dem Gebiete der Species noch 
= mehr wünlchenswerthe Circumfpection in der 
nnahme des Neuen beobachtet der Vf. da, wö,es 
galt, durch. zur-Art/&hobehe Varietäten die Flora 
zu bereichern. Vermehrungen von lolcher Belfchaf- 
fenheit bemerkten wir folgende: Alopecucus genicu- 
latus B. agrefüis. Flor. Sil, aisea ai: oS Trola 
fylvefiris var. Fl. 5. als V. Riviniana Rehb. aner- 
kannt; Stellaria graminea ß. minor Fl. Sil. als St. 
longifolia Fr.; Potentilla verna a) aflerotricha 
und 6) heterotricha Fl. Sil. als P. incana Mönch; 
Potentilla haplotricha Fl. Sil, als zu P. verna Li; 
Carduus -crifpus y Perfonata Fl. Sil. als C. Perfo- 
nata W.; Hlieracium nigrescens W. ward gleich- 
falls als Species angenommen, Dahingegen kamen 
fehr häufig Reduciionen vor. Die Gallung Sagına 
erfcheint mit Spergula , Alfine mit Stellaria verci- 
nigt: [ehr häufig ‚And Pflanzen, die in der FI. Sil 
noch als Species lianden, als Varieläten untergebracht, 
z. B. Fefiuca glauca und F. violacea zu F, durius- 
cula; Anagallis caerulea W. zu A. arvenfis L.; 
Rhamnus Jaxatilis Fl. Sil. als Ah. catharticus var. 
pygmaeus; Anthriscus alpefiris Wimm. zu St. fyl- 
vefiris Hoffm. als var. ß.; Rumex pratenfis M. I. 
zu A. Crijpus La; Stellaria neglecta Weih. zu St. 
media Sm. ; Geranium, pufilum L. ił wieder zu 
G. rotundifolium L. zurückgewanderi; Ononis pro- 
currens Wallr. vecurrirt als War. zu O Jircina Jacg. 
Häufige Reductionen waren in der Gaitung Rubus 
nöthig, z. B. Rubus Grabowshyi Wich. als A. thyr- 
foideus M. y aprıcus; Rubus villicaulis Köhl, als 
var. B. mollis von R. Schleicheri Wh.; Rubus pli- 
catus a. fafligiatus ift jelzt als Var. von R. fructi- 
cofus; li. fruetico/us b. Silefiacus zu A. thyrfoideus 
M., und A. villicaulis 6. glandulofus zu A. vulga- 
ris als Varietät unlergebrachi. Dicle Zulammenzie- 
hungen haben hier ihren befonderen Werih, fo 
lange als noch nicht abgemacht ilt, ob nicht úber- 
haupt jeder Ver[uch folche Gattungen, wie eben 
Rubus Jofa (welche Goethe [cherzhaft die liederli- 
liche nannte), Aconitum, Salix u.[.w. auf fefte Spe- 
cies zurückzubringen, nur ‚,‚das Schöpfen im lecken 
Fals der Danäiden“ fey. Wir gehören nicht zu 
denjenigen, welche an der Fefilialtung der Species 
überhaupt verzweifeln; aber es Icheint uns, als ob 
die Ausbildung des Specififlchen eine Vollkommen- 
heit wäre, welche nicht alle Gattungen in gleichem 
Grade beiitzen. Wenn aber ‘nicht zu leugnen ift, 
Sr auf den niederen Stufen der Vegetation, z: B. 
á den Pilzen, manche Algen und [elbfi Lichenen 
eine lolche Wandelbarkeit und Unbefiimmtheit des 
egelirens herrfcht, dafs keine feften, bleibenden 
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Species. zu Stande gebracht werden, warum [ollte 
denn nicht auch anf höheren Lebensfiufen der näm- 
liche Zuliand widerkehren können, dafs in einzel- 
nen Gallungen der Wechfel und die Veränderlich- 
keit der Form das Uebergewicht über die bleibende 
fpecififche Fixirung derfelben gewänne, und es in 
diefen dann unmöglich würde, fefifichende Species 
zu unterfcheiden? Die oben genannten Genera dürf- 
ien fich vielleicht in diefem Falle befinden, und un- 
ferer Bemühungen, fie geordnet abzufchlielsen, noch 
weit fichtlicher f[poiten, wenn fich nicht glücklicher- 
weile eben fo oft der Fall ereignete, dafs allmälich enl- 
fiandene Abweichungen der Species im Laufe der Jahre 
wieder in die Grundform zurückkehren, alses gefchieht, 
dafs derWechfel der Geftalt ralch vorwärts[chreitend, 
neue Species zu produciren fcheint. — Zahlreich find 
aufserdem die Berichtigungen, welche überhaupt die 
Varietäten und Arten erfahren haben. Einige als 
Beyfpicie: Agrofiis alba (Schr.) Fl. Sil. flieht jetzt 
als A. fiolonifera L. — Bromus racemofus Fl. Sil. 
als Br. pratenfis Schr. — Myofotis intermedia Fl. 
Sil. als M. arvenfis Linn. nach Fries. — Androface 
obtufifolia Fl. Sıl. als A. Chamaejasme Wulff. — 
Viola fiagnina Fl. Sil. als V. perficijolia Schr. — 
Stellaria glauca FI. Sil. als St. palufiris Ehrh. — 
Arenaria tenuifolia Fl. S. als A. vifeidula Theil. — 
Carafiium vifcidum Fl. S. als C. glutinofum Fr. — 
Cerafiium_ triviale Fl. Sil, zu C. vulgatum L. — 
Ajuga genevenfis Fl. Sil. als A. alpina Fr. — Bal- 
lota nigra einfiweilen als B. rudecalıs Su. Bot. — 
Centaurea aufirialo Fl. Sil. als C. phrygia L. — 
Orchis anguftifolia lois. (Fl. SiL) als O. incarnata 
s — Carex vagınata Tjch, als C. tetanica Schh. — 
Salix Weigeliana W. als S. Arbuscula L.:— Indem 
hiemit cine Menge botanifcher Neuigkeiten, mit de- 
ren Unterfcheidung man fich viel wufsie, zu den 
alten wohlbekannien und gemeinen Arten zurück- 
fchreiten, verliert die Botanik und diefe neue Be- 
arbeilung der [chlefifchen Flora freylich einige pomp- 
hafte neue Namen, muffs fich auch gefallen laflen, 
dafs die Lat der Synonymie (diefe hüfikanımer des 
Iırihums, der Ungenauigkeit, des Mangels an Sinn 
für die Auflallung der Form, der Unlogik, der thö- 
richten Nenerungsfucht, der Eitelkeit u. f. w.) wie- 
der dadurch um einiges vergröfsert wird: gewinnt 
aber an fchlichier Wahrheit, was doch auch etwas 
werth if. Diefen ehrlichen Sinn für naturhifiori- 
fche Treue ,, verbunden mit dem Beltreben nach ei- 
nem eigenen durch Autopfie und Selbliprüfung ge- 
bildelen Urtheil, bey vielem [elbfifländigen, nicht 
fo gleich fich gefangen gebenden, aber das Wahre 
auch nicht hartnäckig verleugnenden, fich für infal- 
libel hallenden krilifchen Geift, haben wir überhaupt 
an dem Vf. kennen und achten gelernt. Seinen rü- 
figen Eifer, von dem [chon die Kürze der Zeit, in 
welcher er fich die vorerwähnten Berichtigun- 
gen feit der Herausgabe der Fl. Sil. angeeignet hat, 
Zeugnils giebt, verdankt nun noch dicte Elora eine 
Menge von Verbeflerungen in den Charakteren im 
Einzelnen, wovon viele ganz renovirt, nicht blofs 
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überfeizt find, auf welche jedoch einzugehen, der 
Raum hier nicht gellaltet; es genügt zu fagen was 
geändert it, beruht auf (elbfilländiger Naturbeach- 
tung, kritilcher Ueberlegung, und nichts it ohne 
Prüfung Anderen blofs nachgefchrieben, Sollen wir 
überhaupt diefe Arbeit mit der von 1827 verglei- 
chen, fo müffen wir freylich bekennen, dafs fie 
jene nicht -überflüflig macht; jene letzte. nämlich 
wird wegen des Schalzes von fcharfbeachtelen For- 
men und Varietäten und der durchaus ad naturam 
verferlieten irefflichen Befchreibungen ihren blei- 
benden Werth behalten, oda Hr. W. in diefem Bu- 
che, der Foderung der Kürze wegen, die ihm ja 
nicht einmal gelfiattete, die nölhigfien Synonyme, im 
Text, und was ein grölserer Uebelftand ift, auch 
nicht im Regilier anzuführen, der Fefihaltung der 
abgeänderten Geftaltungen unmöglich lo vielen Raum 
geliatten durfte als dort. Das Vorliegende aber wird 
man wegen der Genauigkeit der Diagnofen, der 
Menge hingeworfener charakterifiifcher Bemerkungen, 
die wie Pinfelfiriche eines guten Malers, oft mit 
einem Zuge aufs fchärfiie das Bedeutende hervor- 
heben, dann wegen der erwähnten Beflimmungsver- 
änderungen und onliiger guter Zuthaten , feinerfeits 
zu fchätzen wilfen. Der Ichlefifche Botaniker wird 
"beide haben müffen, bis etwa in künftigen Jahren, 
wenn der Vf. feinen fruchtbaren Fleils auch auf die 
Kryptogamie, die für Schlefien noch fo fehr im Ar- 
gen liegt, und nach einem Bearbeiter [eufzt, wird 
ausgedehnt haben, es ihm etwa gefallen follte, feine 
gelammten dankenswerthen Unterfuchungen über 
die [chlefifche Flora in ein gröfseres alles umfaflen- 
des Ganzes zu vereinigen. Dann wollen wir uns 
freuen, ihn wieder auf dem reinen, durch keine Ne- 
benrückficht auf das oder jenes Publicum befliimmten 
Felde der Willenfchaft, und vor allen Dingen den 
wiederum Jaleinilch, in aligewohnter ächt Linnei- 
feher Zunge lkedenden, hier zu begrülsen. 
A. W. H. 


rA BEE EM A DEM 


Mansneım, in Commiflion b. Löffler: Mathema- 
tifche Abhandlungen von Ludwig Auguft See- 
ber; Docior der Phil., ord. Profeffor der Phy- 
Gk an der Univerflät zu Freyburg. Erfter Band 
enthaltend Unierfuchungen über die Eigenfchaf- 
ten der pofiliven ternären quadratifchen Formen. 
1931-243 S. gr. & (3 Thlr. 12 gr.) 

. Diefe Abhandlung if ein Pendant zu den Dis- 


quifitiones arithmetieae des berühmten Hn. Hof- 


ralh Gau/s, welcher in einem Abfchnitt jenes Wer- 
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kes nicht nur alle zerfireuten Unterfüchngen über 
die Aufgabe, eine Zahl*in vollkommne Quadrate 
oder in Producte aus je zwey Factoren zu zerfällen, 
gelammelt, fondern fie mit [o*vielen eigenen Ent- 
deckungen bereichert hat,. daß dädurch ein neues 
Capitel in der combinatorifchen Anälyfis entan- 
den it. Den Namen bipäre gaadrati/che Formen 
hat :IIr. Gaufs allen Auflöfungen der unbeflimmten 
Gleichung At? +Btu+ Cu: =D gegeben ; tefnäre 
quadratilche Formen bedeuten demnach die Funclion 
Aı + Biu-+Ctv+Du2 BU e Fee fo wie 

At? 4 Btu + Civ+Div E Eu? 4 Fut- Gaw. 
A H,? ie Ivw + Ku: quaiernäre. quadratifche For- 
men heilsen ‚würden. So„vollfiändig die- binären 
Formen in den Disguifitiones abgehandelt find, [o 


1834. 


os 


‚wenig ausgeführt find die Eigenfchaften der ternären 


Formen. Hr. Prof. Seeber aber machte die Ent- 
deckung, dafs die mechanifchen Gefetze, woran die 
felien Körper aus ihren kleinften Theilchen (Ato- 
men) gebildet find, aufs engfie mit der Theorie der 
iernären quadralifchen Formen zulammenhängen. 
Diele Anficht theilte er bereits in Gilbert's Annalen 
der Phyfik dem Publicum mit, ver[pricht fie aber 
in Kurzem weitläuftiger auszuführen. Natürlich 
mufste ihm , nun die Theorie ‘der ternären For- 
men wichtiger erfcheinen als (einen Vorgängern, und 
die Refultate feiner defsfalfigen Forfchungen liegen 
in der gegenwärtigen Abhandlung vor. Er löt dar- 
in die vier. Hauptaufgaben allgemein, welche [chon 
Hr. Gau/s proponirt , aber nur zum Theil mit Auf- 
lölungen. verfehen hatte: 1) Alle Darftellungen ei- 
ner gegebenen Zahl durch -eine gegebene -ternäre 
quadraiifche Form anzugeben; 2) alle Darttellungen 
einer binären. quadratifchen Form durch eine gege 
bene ternäre anzugeben; 3) zu enifcheiden, ob zwey 
gegebene ternäre quadratifche Formen von gleicher 
Deierminans äquivalent find, oder nicht; und im .er- 
ften Falle alle Transformationen der einen derfel- 
ben in die anderen anzugeben; 4) zu enifcheiden, 
ob eine gegebene ternäre quadratilche Form eine ar- 
dere gegebene von gröfserer Determinans unter fich 
enthält oder nicht; und im erften Falle alle Trans- + 
formationen der erlien diefer Formen in die Eiri 
anzugeben. 


Natürlich läfst fich_die Abhandlung des Hn. S. 
nicht wohl fiudiren, ohne die entfprechende in den 
Disquifitiones zu kennen; allein in dem letzten Falle 
wird auch kein Freund der Mathematik die [charf- 
finnige und eleganie Entwickelung diefer wich- 
tigen Lehren verkennen. Wir erwarten mit Unger 
duld die Fortletzung dieler intereflanten Abhand- 
lumgen. ; Ns, 
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1) Ostenone, b. Sorge: Anakreons Lieder, mit 


eachtung des Originalversmalses aus dem Grie- 
chifchen übeffeizt von Friedr. Geor 


Jordan. 
1833: KEV u. Scheel a . 


2) Leiezis, b. Lehnhold: Anakreons Lieder. In 
F gereimte Verfe überletzt von Carl Emil Möbius. 
1833. VII u. 62 S. kl. 8 (6 gr.) 


as gegenwärtige Jahrhundert hat nunmehr zum 
mindeflen ein Dutzend Nachbildungen anakreontifcher 
Lieder aufzuweifen, von denen bey Weitem die 
meiften nur danach fireben, diefe Ergüfle einer im- 
mer fröhlichen Laune in ihrer-eigenihümlichen gei- 
fiigen Einfachheit in mehr oder minder freyer Weile 
wiederzugeben, wenig bekümmert um das meirifche 
Gewand, in welches fie eine glückliche Wahl ur- 
fprünglich kleidete. So find gereimte Ueberleizungen 
und gewille andere in trochäifchem und jambilchem 
Malse auf den Schauplatz getreten, bey welchen 
letzteren man fa ungewils bleibewob Urikenninifs 
der eigenthümlichen Mellung des anakreontifchen 
Verfes oder eine abfichtliche Freyheit, die der deut- 
[chen Sprache, zumal bey einer folchen Liedergat- 
tung, an fich allerdings mehr zuzulagen I[cheint, zu 
ihrer Entfiehung V£ranlaflung gegeben habe. Ob- 
gleich Hermann dem Verfe zu dem lange verkann- 
ten Ioniker verholfen hatte, find Verfuche, .in Ueber- 
tragungen auch die meirilche Form des Originals zu 
bewahren, doch nur felten gemacht worden, wie z. 
B. von Finkenfiein in der Arethufa II S. 165 fE, 
zum Theil mit eben fo grofser Treue, als genauer 
Durchführung einer geregelien deutfchen Sylbenmel- 
fung. Die Sache hat allerdings ihre Schwierigkeiten; 
denn nicht blofs dafs die griechifche Anakrufis von 


zwey kurzen Sylben im Deutfchen, bey dem Mangel‘ 


und der Seltenheit ein- und zweylylbiger kurzer 
Wörter, bedeutenden Hinderniffen begegnet, der 
loniker des anakreontifchen Verles felbt hat auch 
eben fowohl in feiner urfprünglichen Form, ‚wonach 
er aus zwey Reihen (_ |’ ou), einer fchwächeren 
und. einer fiärkeren befieht, als auch in der gewöhn- 
licheren trochäifchen Form (u| u}, wonach 
ebenfalls bey einer kpringend anhebenden und fallend 
endigenden Bewegung des Verfes, im Gegenlatz zu 
dem eigentlichen Rhythmus , die zweyte Reihe des 
onikers mit erhöhter Stärke einfchreiien mufs, für 
die Nachbildung im Deutfchen grolse Unbequemlich- 
keiten, die (mannichfachen Abänderungen, welche 
J. A. L. Z, 1834. Erfier Band, 
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der Fufs erleiden kann, nicht einmal in Anfchlag 
gebrachi. 

Diefen meirifchen Rückfichten nun hat der 
Vf. von No. 1 in [einer Ueberleizung zu genügen 
gefirebi, und obgleich er fich in der Vorrede nicht 
weiter über die Eigenthümlichkeit des anakreonti- 
[chen Verfes und feine Anficht davon aus/pricht, fon- 
dern fich vorzüglich auf Andeutungen der Schwierig- 
keiten befchränkt, die die Wiedergabe der zweylyl- 
bigen Anakrufis im Deutfchen 'verurfacht, und die 
wenigen unerheblichen Fälle rechifertigt, in welchen 
er, ohne Zweifel mit Beypilichtung billiger Beur- 
theiler, von der Form des Originals abweichen zu 
können glaubte, fo fieht man dech aus der Ueber- 
fetzung lelbfi, dafs er das Wellen diefes Metrums 
[ehr wohl kennt, und es nicht felten (z. B. gleich 
im eren Gedichte) mit Glück der deuifchen Sprache 
abgewonnen hat. Es fragt fich aber, ob mit diefer 
gewillenhaflen Uebertragung im Einzelnen überhaupt 
viel gewonnen ifi. Die Anacreontica find Lieder 
aus denen allen zwar ein Grundmetrum, dem Kae 
ren Sinne des Dichters angemeffen, angenehm zu uns 
fpricht; in feiner urfprünglichen reinen Form aber 
tritt es durchgeführt fat eben fo felten auf COSB 
das 30 Gedicht, wo dem Ueberfetzer zweymal Eros 
Schönheit, Fnäblein als enifchiedene Doppellängen 
durchgegangen find), als es als vereinzelte Erf[chei- 
nung in Begleitung aller übrigen erlaubten Abände- 
rungsformen vorkommt '(z. B. 23, 6 nach Hand- 
fchriften si ð oöv my To molaodai — 5, 16 und 
fonii); ferner finden fich viele, in denen in unre- 
gelmälsigem Wechfel glykonifche, epitrilifche u. a. 
Mafse vorkommen, welche den ruhigen Gang des 
Ganzen oft nicht zum Vortheil des letzten unterbre- 
chen. Diele Abweichungen treten vor das deut/che 
Ohr um fo mehr als wirklieh verunzierende Abnor- 
mitäten, je mehr gerade diels daran gewöhnt it, das 
Lied überhaupt nur in einer vollendet regelmäfeigen 
Form aufzunehmen, vorzüglich aber ein anakreonti- 
iches, deffen Form gleichfam nur eine luflige Hülle 
it, die der Gedanke im Scherz und Spiel trägt 
die nur im vollfien Ebenmalse aller Theile, 
Unregelmälsigkeit verf[chmähend, der Grazie diefes 
fich anzufchmiegen vermag. Der Vf. gefteht felbfi 
in der Vorrede (S. VIL), die höchfie Aufgabe einer 
Ueberfetzung dünke ihm die: Geit und Form in ei- 
ner :gefälligen Vergefchwifierung der Seele des Le- 
fenden [o vorzuführen, dafs daraus ein harmonifcher 
Einklang, ein ungefiörter Eindruck entftehe, - und 
dafs felbfi unter Umfiänden die nicht unbedingt noth- 
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wendige, oft zufällige Form, zumal wo fie durch 
die Uriprache nicht in lie engftien Schranken einge- 
fchloffen it, dem nothwendigen Ausdrucke "weichen 
müllfe. Warum_machte er nicht von diefer Befchrän- 
kung der Form als von einer ver[chönernden Frey- 
heit Gebrauch, und verfuchte es, diefe Abweichun- 
gen, von denen wir den Grund kaum hin und wie- 
der ahnen können, abzufchleifen, und uns dafür 
den Rhythmus diefes Versmalses, ohne diefe Aus- 
wüchle, rein und in [einer unverfälfchten Anmuth 
wiederzugeben. Es hängt daran noch etwas Anderes. 
Der Ueberfetzer hat es nämlich nicht mit Anakreons 
Liedern, fondern mit anakreontifchen zu ihun; das 
Kriterium der Aechtheit zu finden, it, wie, Bentley 
fchrieb, pauceörum: hominum, doch hat 'mehrleitige 
Vergleichung der Sprache, des Tons, der Darftellung 
und eine aufmerklame Beachtung der Profodie be- 
reits über viele den Stab brechen lehren. In letzter 
Hinficht verfiolsen einige [a fehr gegen die erlien 
Elemente der alien Profodie, dafs man fich billig 
wundert, wie fie der Ueberfeizer feiner Mühe für 
werih halten 'kann. Denn was gar in verfibus poli- 
ticis, wie fie in den letzten Jahrhunderten der chrilt- 
lichen griechifchen Zeit durch Michael Pfellus u. a. 
in Umlauf gekommen ‚find, der Grazie des alien Sän- 
: gers nachgeäfft ift, kann ja auch nicht mehr einen 
Hauch des rclaffifchen Alterthums verrathen. ' -Bey 
diefen Gedichten nun, in welchen unfer Vf., gegen 
unfere Ueberzeugung, doch etwas claffilchen Geif 
wahrnehmen mufste, da -er fie in feine Sammlung 
aufgenommen hat, hat er fich dadurch geholfen, dafs 
er feine Uebertragung dem regelmäfsigeren.anakreon- 
iifchen Metrum anpalstie, und fie dadurch für uns 
genielsbarer zu machen [uchte. Mit Recht, wenn 
er fie eben eines Platzes unter den übrigen würdi- 
gen zu müllen glaubte. Warum glich er nicht eben 
fo auch in den übrigen, immerhin für ächt gehalte- 
nen, regellofe Abweichungen des Originals aus, und 
verrenkt gleichlam unfer Gehörorgan, wenn wir z. 
B. in No. 23 lefen müllen: So will ich lieber trin- 
hen | mit Freunden und auf weichem | Poljfier der 
Ruk gelagert; und in gleicher Art in vielen ande- 
ren Gedichten, obgleich wir wohl willen, dafs man- 
ches auch blofs auf Zufammenziehung der. zweylyl- 
bigen Anakrufis in eine einfylbige beruht. In ande- 
ren würden dergleichen Abweichungen weniger auf- 
fallen, wenn der Vf. mehr darauf eingegangen wäre, 
was Mehlhorn in feiner. Ausgabe mit mehr als 
Wahrfcheinlichkeit durchgeführt hat, diefe Lieder 
da, wo der Sinn und namentlich das Metrum die 
Hand bieten, firophenweife abzutheilen. Zweck und 
Gebrauch, dem fie der Natur der Sache gemäls dien- 
ten, führen fo unwillkürlich auf eine folche Abthei- 
lung, dafs wir fie- gerade in einer deuifchen Ueber- 
tragung ungern vermillen. -So giebt z. B. No. 27 in 
der Ueberletzung nur einen zerrifenen Rhythmus zu 
hören, während das Original (obgieich feiner Doris- 
men wegen unächt) bey Mehlhorn S. 166 ein zwey- 
firophiges, freundliches Ganzes bildet. So führte viel- 
leicht auch No..42 auf vierzeilige Strophen, die je 
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mit einer ionifchen Dipodie beginnen; in der Weber- 
fetzung geht dieler Reiz verloren, obwohl die Ioni- 
ker an ihrer Stelle wiedergegeben ‚find. In der letz- 
ten Strophe dieles Gedichts- liefs fich der erfie Vers: 
Bey des Mahls fefilicher Freude, leicht durch Inter- 
punclion zu dem Folgenden ziehen, und dadurch 
eine Strophe beginnen, fo wie “andererleits V. 10 die 
( mittelmälsigen ) loniker: Die das Herz trennende 
Mifsgunft , nach den Worten des Textes O1AoA0ıöö- 


010 yAurrys hällen vermieden werden follen. Auch 
diefs Odarion liefi fich in der Üeberfetzung ohne er 


anmuthigen Eindruck des Originals.“ Auf ähnliche 
Weile Ichliefst eine ionifche Dipodie in No. 52 
fünfzeilige Strophen, die der Ueberletzer, den die 
Ausgabe von Möbius leitete, gar nicht. wiedergege- 
ben hat. So war auch die gar nicht gezwungene 
Eintheilung des 4. 13. 20. 31. 54 Gedichis nicht zu 
über[lehen. Nur zweymal hat fich der Vf. veranlalst 
gefunden, in Strophen abzutheilen: im 39 Gedicht, 
wo freylich die regelmälsige Wiederkehr des Verfes 
"Or iyw miw TOV olvoy zu fehr an einen firophifchen 
Rundgelang erinnerte, und im 58, zu deffen ftrophi- 
fcher Abtheilung aber nicht mehr Grund vorhanden 


war, als wenigftens in der Mehrzahl der oben an- 
geführten. 


Noch aus einem anderen Grunde wii ir 
dafs der Vf., mit Ausnahme der a AA a. 
folcher Fälle, wo der Dichter etwa mit leicht zu 
überfehender Abficht das Metrum auch ohne Veran- 
lalung firophifcher Abwechfelung änderte (wie z.B. 
No. 25, wo auf die Frage’ in abweichendem Metrum 
Ti por yowv, Ti- for, rovwv; in demfelben Metrum 
nach einem Zwifchenverle die Antwort folgt: Savsiy 
pE ðs xäv uj, 9éàw ), das Mctrum zu Gunfien des 
deutfchen Ohrs gleichmäfsig gefialtet hätfe, weil er 
laut der Vorrede befonders für [olche Bed des 
alten Sängers arbeitete, denen er in der Grund/pra- 
che unzugänglich ifi. Solche Lefer aber, die des 
Griechifchen felbt fo weit unkundig find, dafs ih- 
nen die Sprache diefer Gedichte Schwierigkeiten ma- 
chen kann (wenn wir anders hier den Ausdruck der 


Vorrede richtig interpretiren), folche Lef. i 
in den Kreis ihrer Bildung‘ auch die Er 


mit dem Geifte der lyrifchen Poefie der Griechen auf 
bequeme Weile aufzunehmen wünfchen, werden 
eben fo wenig nach .diefer ängfilichen metrifchen 
Treue fragen, als fie für ihren Zweck Nutzen dar- 
aus ziehen werden. Kaum werden fie, da der Vf. 
fie über die Eigenihümlichkeit des anakreontifchen 
Metrums überhaupt ohne Andeutung, und am Ende 
gar in Zweifel läfst, ob fie es in vielen dieler Ge- 
dichte mit einem Malse zu thun haben, dem der 
Ioniker zum Grunde liegt, oder mit a Dehi. 
[chen Rhythmus, die Mühe einer Ueberfetzung zu 
würdigen willen, die dem deuifchen, an die I 
heiten der antiken Metrik nicht gewöühnten Ohre 
durch Abweichungen, wozu der Grund ihm fremd 
bleibt, wenig [chmeichelt. Der Vf. fcheint fich aber 
nicht einmal treu in dem Zwecke feiner Arbeit ge 
blieben zu feyn. Denn die Anmerkungen, welche 
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hie und da der Ueberfeizung untergelegl find, blei- 
ben gröfstentheils noch fo unter der Siufe, auf der 
-man fich die angedeutete Claffe von Lefern zu denken 
hat, ‚dafs fie oft dazu befiimmt zu [eyn [cheinen, 
mangelhaft vorbereiteten Schülern oberer Gymnafßhal- 
elaflen unter die Arme zu greifen. Man erfährt z. 
B. 5. 5, wer Atreus Söhne, wer Kadmus, S. 14 
dafs Cyihere die Göttin. der Liebe war, S. 16 dafs 
eine Drachme ungefähr den Werth von 9 Marien- 
grofchen hatte, S. 93 dafs Hephäftos die griechifche 
Benennung Vulcans, S. 33 dafs Kröfus ein reicher 
König Lydiens, S. 34 dafs Athene gleichbedeutend 
mit Minerva fey, und dergleichen triviale Bemer- 
kungen mehr. Wie weit wichtiger für einen Ue- 
berfetzer, der den Geit der anakreontifchen Lieder 
durch genaue Beachtung des’ Metrums fo ungelrübt 
wiedergeben wollte, wären kritifche Andeulungen 
oder anderweitige Rechtferligungen geweien, zu de- 
nen es gerade hier an reichlicher Gelegenheit nicht 
fehlte. Dergleichen findet fich nirgends; nur an ei- 
ner einzigen Stelle lieft man, über das 20 Gedicht, 
die Bemerkung, dafs diels vielen Interpreten aus 
zwey Bruchltücken zufammengeletzt [cheine, woran 
die Gründe für die Weahrfcheinlichkeit des Gegen- 
theils geknüpft werden. In einem kurzen Vorworte 
von einer kleinen Octavfeite: Einzelne Hindeutun- 
gen auf Anahreons Leben, findet man angemerkt, 
dafs Anakreons Lieder nur dem kleineren Theile 
nach auf uns gekommen, von mehreren Bruchfiücke 
(doch nicht unbedenuiende, die der Vf. jedoch un- 
überfetzt gelafflen hat) vorhanden feyen, und über 
die Aechtheit anderer die Kritik noch nicht entfchie- 
den oder fchon den Stab gebrochen habe; was an 
fch undeutlich gefprochen it, und auch kcin Einfe- 
hen in die eigene Anlicht des Vfs. geltaitet. Der Ar- 
tikel: Anakreon in der Allg. Encykl. von Erfeh und 
Gruber, von Fr. Jacobs hälte dem Vf. vielen Stoff 
zu -genügenderen Mittheilungen an die Hand geben 
können, die folchen Lefern, wie er fie fich wünfcht, 
fo erfprielslich, wie angenehm gewefen wären. 

Es bleibt nun noch übrig nachzuweilen, in wie 
weit der Vf. die Form, wie eben bemerkt, treu 
nachbildend, fich auch dem Geilie des Originals ge- 
nähert habe. „An eine meiri[che Ueberfetzung einer 
Sammlung von Liedern, die ihrem Werthe nach 
zum Theil fo verfchieden find, kann freylich nicht 
überall der gleiche Malsfiab gelegt werden, weil die 
Anfoderungen nicht überall dielelben feyn können, 
und die Ueberfeizung um fo. mehr von dem Lobe 
der Treue einbülsen würde, je mehr fie fich durch 
eine poetifche Sprache über den nüchternen Sinn 
und Ausdruck des Originals zu erheben f[uchte. In 
dieler letzten Hinficht nun hat der Vf. nichts ver- 
dorben, indem er Profaifches und Gewöhnliches in 
gleichem Mafse wiedergegeben hat; allein auch die 
wirkliche Anmuth, wie fie in fo vielen dieler Lie- 
der, ohne kunfivolle Anlage, ohne finnreiche Alle- 
gorieen, ohne begeilterten und begeifternden Schwung, 
aber leicht, tändelnd, oft muthwillig fich auslpricht, 
it unter des Vfs. Händen oft zur gewöhnlichen Profa 
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herabgefunken. Die folgenden nur [parfam ausge- 
habenen Stellen ‚werden dies beweifen, und aufser- 
dem lehren, dafs der Vf. oft auch in anderer Hin- 
ficht ziemlich weit hinter der einfachen, aber finni- 
gen Poefie des Originals zurückgeblieben ift. 

Wie ungenau und mager ilt in No. 3 die [chöne 
Fülle . der Urfprache wiedergegeben: Meporwv, òè 
Dia ravra | narar xomw Ödamevra Und im Schlum- 
mer Alles ruhte | Von dem Tagewerk ermüdet. 
Ebend. ßp&®os sim, my Goßyaaı Bin ein [ehuldlos- 
fehwacher linabe mit der höchli fonderbaren Bemer- 
kurg: „wörtlich: bin nicht zu fürchten(!); Furcht 
kann aber nur der Schwache und Böfe einflöfsen, 
daher meine Ueberfetzung.“ Mit verfchrobener, 
undeutfcher Wortfiellung No. 6: Und — Eros und 
— Lyaäus, wie auch — Cypris, | Jich der Greife 
frohem Fefifchmaus | Gern nakn als Gäfë der Al- 
ten, okne die harten Elifionen und die mülfige Tau-: 
tologie des Sinnes «hervorzuheben. Eben. fo in No. 
11: Ob blieben fie, ob [chwanden,; und noch Härte- 
res der Art in No. 12. Unyerfiändlich, wenn gleich 
die Worttreue unpaflend’ gewefen wäre, No. 7: 
Schon zur Lippe fiieg das Leben, xpadiy ðè ğivòs 
ayos | aveßaıs. Gar nicht ohne das Original zu 
verliehen No. 13: Als Cybele die fehöne | Entmannt 
erblichte Attys, | Da foll er auf den Höhen | Ge- 
Jehrien, gerafet haben, d. h. entweder: als C. den 
entmannten A. erblickte, oder als der enimannte A. 
die C. erblickte: das erlie it Unfinn, das zweyte ift 
dem griechifchen Texte fremd. Ungenau und mit 
Ueberladung eines fehr einfachen Ausdrucks No. 95: 
Was bang in Schwermuth quälet | Ertränken volle 
Becher, guy TW è mivay yuãs | dovo al Mepınvaı, 
und um fo verfehlter, da diefe beiden Endverfe, 
gleichlam als Refrain, die blofse Wiederholung’ der 
beiden Anfangsverfe find, wo fie der Ueberleizer 
einfacher und treuer wiedergegeben hat. Eben fo 
hart und verfehlt‘ ebend. ri è ròv Bioy mAaviwnaı 
Ich foll? mich irr'n am Leben? Wie prolaifch und 
fieif No. 97: Wenn der Sohn des Zeus, wenn Bac- 
chus, | Er der Schwermuth ein Vertilger, | Er der 
holden Freude Vater, | der Wein gab (ns9vöwras), 
mir ins Herz ham, | Dann lehrt tanzen der Gott 
No. 34: Wehr’ nicht fiolz mich Verliebten 
Ky — | Trapa öga wys. No. 36: Da er heinen 
Nutzen [chaffet, | Was foll mir all’ der Plunder > 
ri E por Aöoywy rooaurwv»| mov pyðèv WDsAoüyrwv: 
Oft finden fich auch in der Üeberfetzung fchmücken. 
de Beywörter, die im Griechifchen fehlen, z. B. 
No, 4: ’Eri Awriyaıs TE moiaıs | oTOpEÉGaAS SEA w ToO- 
TIVELY, Pe auf E aapt Lotos ruhend | O da will 
ich tapfer, zechen; cbend. ročyos åãpuatos yà 
ola Wie das Rad am Sie No. 5: da 
xat Seoicı reonva, Du der Götter hehre Wonne. 
So it nicht felten auch die Eigenthümlichkeit des 
griechifchen Ausdrucks verfehlt, und dafür entweder 
zu viel, oder zu wenig gegeben worden. No. 28: 
Erhabener Fünftler, CuypaPwv anıore. No. 11: ow 
méhkas tà Moipys, Je mehr das Ende nahet. No. 2: 
Dem Manne Muth und Hoheit, tois duögaocıy gó- 
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vyua, was, wie die weitläufiigen Erörterungen der 
Interpreten beweilen, zwar f[chwer wiederzugeben, 
doch aber wohl’ cher als Befonnenheit, ruhige Ue- 
berlegung aufzufallen ii. Am Ende deffelben Ge- 
dichts ii der Ausdruck: Seldf Schwert und Feuer 
weichen | Nun jedem f[chönen Weibchen in den letz- 
ten Worten falt fpielerifeh und modern, und dem 
Griechifchen xaAy rtis ve nicht eoten ene No. 

: ov Ò čyw dvov) dpameiv our olda, Doch um- 
EA 2 Kr Br vom Wege (auch dic und 
profaifch). Unpoelifch trotz aller Bemühung No. 28: 
In der zartfien Weiche mahle | Mir vorerfi den 
Jehwarzen Haarwuchs -ln No. 33: Du liebe 
Schwalbe kömmjfi zwar fiofsen nicht weniger als 
6 Confonanten zulammen. Was foll gar No. 20- die 
Nicht-Ueberfeizung: Zum Wafer möcht’ ich En 
wen | Zum Myron, holdes Mädchen, mit der Be- 
merkung: Myron, d. h. Salbe, Duftöl? 

Mehr der Art auszuzichen, geltattet der Raum 
nicht. Als befondere Verunzierung mufs aber noch 
der häufige Gebrauch der Elifionen gerügi werden, 
‚worin 'der Vf. in der That weder Mafs noch Ziel 
kennt. Ihm fcheint es genug gewelen zu feyn, das 
Meirum herauszubringen, unbekümmert darum, ob 
man auch wegfchneiden dürfe, was ‚dabey zu lang 
ausficht:. Oder hält der Vf. es wirklich für erlaubt 
ode für [chön, die ATA en 1gae piva 
Er iàs | dda tw yalarrı miğas lo wie erzuge- 
de "Für pi Ton der Naf’ und Wang mifch | Zu 
der Morgenrötke Milchweifs? Oder — Ti Tegmvov | 
iya Tod 6060u yeyoır av; O die Rof’, wo ‚könnt 
fie fehlen ? Und dergleichen kommt nicht hie und 
da. fondern in einem Büchlein von etwa 70 Seiten 
wenigfiens 60mal, in einem und demfelben Gedichte 
oft 2 bis 3mal vor. Wenn man nun auch Mängel 
diefer Art, wie billig, in Anlchlag bringt, fo blei- 
ben freylich nur wenig Gedichte übrig, die man für 
gelungen ausgeben kann: zu diefen möchten etwa 
No. 8. 17. 40. 41. 44. 49 gehören. Oft it der Vf. 
nicht mit fich einig gewefn, und er hat deshalb 
unter dem Text zuweilen zur beliebigen Wahl BR 
Lelers einzelne Stellen auch. anders überfeizt gege- 
ben, ‘auch da oft freylich nicht befier; z B. No. 9: 
Die Freyheit will er nächjiens | Jch hört’ es fo, mir 
fehenken ; unten: Man fprieht davon, mir [chenken. 
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ÄnDISCHE Spracurx, Wien, b. Tendler: A Hey 
to un! english Grammar for Germans, by Th. 
C. Banfıeld. 1832. 24$. 8. (4 gr.) een 

Fine nackte Ablchrift der Originale von den ® er 
höchft feichten Grammatik des Vfs. enthaltenen Ue ungs- 
Rücken, und zum Theil Ueberletzung derfelben , fo weit 
fie aus deutfchen Sohriftftellern entlehnt find. Was jemand 
aus diefem Büchlein lernen foll, weils Rec. nicht zu fagen. 
Die Stellen aus Bolingòroke, Hume und anderen Englän- 
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Wie viel paflender hätte der Vf. nach einer anderen 
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gleich dem Sinne gemäfs geleizt, aber um den Text 
Icheint-er überhaupt wenig Sorge gehabt zu haben. 
No. 10: Will aber nicht mehr wohnen | Beym rän- 
kevollen Eros; unien: beym nimmer/atten (vielbe. 
gehr’gen) Eros. Viel beiler war der efte Ausdruck 
für mavropenra, delfen Wahl auch Jacobs Erklärung 
malıtiofo et ad omnia patranda parato unterfiützt. 
No. 39 gegen das Ende findet fich: Der Wein 
tilgte | dus der Brufi jede Unmuthsfpur ; fait des 
leizien unrhyihmifchen Verfes liet man unten nach 
viel ärger: Da ergötzt hoch der Freund’ (!) Froh- 
finn. Der Vf. verkannte hier im Original Sao 
regmopaı xobpwy die beiden Joniker, in denen die 
Verkürzung des Diphihongen vor dem Confonanten 
nicht -ohne Beyfpiel it; vgl. Mehlhorn in f. Ausg. 
S. 146 zum 41 Gedichte, in welchem fich der Ue- 
berfeizer durch diefelbe Freyheit des Dichters jr öy 
apnmausraı Aura nicht hindern liefs zu [chreiben: 
er erfreut trauernde Herzen. No. 37: Durch die 
Grazien pranget Alles | Nun im Rofenfehmuch des 
Lenzes; unten: Wie die Huldgöttinnen Rofen | Bey 
des Lenzes Ankunft fireuen. Diele letzte, höchft 
anmulhige Nachbildung gehört aber nicht dem Vf, 
fondern dem Herausgeber der Arethufa 1I. p. 166. 
_ Als Anhang: liefert der Vf. noch 2 Gedichte des 
Bahlius und 1 des Julianus von Aegypten, die an 
den gerügten Mängeln ‚leiden. Warum diele. mit 
überletzt find, fieht man eben fo wenig ein, als war- 
um nicht mehr, z. B. alle, die Degen [einer Ueber- 
feizung beygefügt hat, nachgebildet worden find. 

Möge der Vf. bey ähnlichen Verfuchen fich 
mehr Zeit zu feiner Arbeit und mehr Studium auch 
den rhythmifchen Schönheiten der Mutterfprache 
gönnen! Auch die Form eines poetifchen Erzeug- 
nilles hat eine äulsere und eine innere Seite; nur 
jene, in Sofern fie auf der Sylbenzahl des Metrums 
beruht, hat fich der Vf. angeeignet, die innere, die 
Sylbenwahl, it ihm oft eben fo fremd gehlieben, 
als der geiliige Zauber, den die griechifche Mufe 
auch hinter diefen Tändeleyen geheimnifsvoll yer- 
fteckt hält, und den zu erhafchen ebenfalls eine Sache 
paucorum hominum ih. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


” 
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dern find natürlich gut; was der Vf. felbfi überträgt ans 
Heeren, Jacobi, Herder, Jean Paul, wahrlich nicht mu- 
fterhaft, z. B. S. 9: lt was only a caravan road, for on- 
ly numerous parties of merchants could etc. S. 11: Were 
the nations of Europe to learn to thinh their national 
language had to be formed; they had need to hear 
in the language of the people efc. Soll der Schüler mit 
24 Seiten folches Stiles fich gut ausdrücken lernen? 
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GRIECHBSCHESNLITERATUR, 


1) Osterope, b. Sorge: Anahreon’s Lieder, mit 
Beachtung des Originalversmafses aus dem Grie- 
chifchen überfelzt von Friedr. -Georg Jordan 
u.. w: 


2) LEIPZIG, b. Lehnhold: Anakreon’s Lieder. In 
gereimte Verle überfeizt von Carl Emil Möbius 
usf: zu 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


W ie neugeboren fühlte fich Rec., als er die zweyte 
der.oben genannten Ueberfetzungen zur Hand nahm. 
Der Vf. (ob oder wie verwandt mit dem Herausge- 
hers des Anakreon E. A. Möbius, können wir nicht 
angeben) hat uns diefe Lieder in gereimten Verlen 
dargeboien, ohne fich freylich weiter darüber auszu- 
fprechen, wie weit er fich die Treue einer Ueber- 
feilzung zum. Zweck ‚gemacht habe. Bey dem aber, 
was er gelciltet, war diefs auch eben nicht nöthig; 
feine Arbeit fpricht aus fich felbfi, und giebt [ehr 
klar den Standpunct zu erkennen, von welchem aus 
fie. beurlheilt leyn will. Es it eine Nachbildung, 
frey und treu, wie man will; jenes, indem fie das 
ängfiliche Wiedergeben des einzelnen Woris und 
Ausdrucks verfchmäht, diefes, indem fie dem Sinne 
lich‘ fai ohne Ansnahme überall eng anfchmiegt. 
\Was im übrigen Auffalung und Aneignung des gric- 
chifchen Originals betrifft, fo gefieht Rec., dafs nach 
feiner Meinnung dem Vf. diefe Partie’ auf eine aus- 
gezeichnele Weile gelungen it. Es il hier nicht 
der Ort, zu unterfuchen, wie weit dem grofsen Ge- 
fehrey über die Verfehmelzung des antiken Geifies 
mit der Form und über die Verfündigung der Neueren 
gegen jenen bey der \Vernachlälügung diefer p beyzu- 
itimmenfey oder nicht, [chon defshalb nicht, weil 
irotz, vieler irefflicher Verfuche der neuefien' Zeit 
noch lange nicht klar it, was in melrifcher Hin- 
ticht der deutfchen Sprache zuzutrauen fey; fo viel 
„ber kann Rec. nicht umhin zu bemerken, dafs die 
Uebertragung der antiken Form eines antiken poeti- 
fchen Kunliwerks in die deutifche Sprache ihm’ zwar 
als eine treue Ueberletzung hohen \Verth hat, den 
Genuls des Kunfiwerks aber ihm als Deutfchen ge- 
rade dadurch verkümmert, dafs der Zauber des deut- 
fehenVerfes'. fehlt, vermittelt defen” er- ert im 
Stande ft, "den Geit des antiken“ Kunfiwerks auf 
dem Wege der Ueberfelzung fich als Deuifcher zum 
bleibenden Eigenthum zu machen.‘ Freylich giebt 'es 
manchen antiken Rhythmus, der auch in der deut- 
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fchen Sprache theils vermöge ihrer Gefügigkeit und 
Bildfamkeit, theils wegen eines iuneren rhyilmi- 
fchen Analogons lieblich wiederklingt, und der Nach- 
bildung dieler mag nichis in den Weg gelegt wer- 
den; aber nun jene, dem dentfchen Geille ganz 
fremden, vielfach ' complieirien und wechfelnden 
Rhyihmen, wie fie die Chöre der Dramatiker, Pin- 
dar u. a. aufweilen, in der Form der Urfprache 
wohlihuend und geniefsbar dem, den ein tiefes Stu- 
dium und ein heller Sinn zu diefem Genufle einge- 
weiht, welcher Deuifche kann fie in dieler, aller 
Grazie entrathenden, aus lauter Stückchen mühlam 
nachgebildeten, ächt undeutichen Gefialt lieb gewin- 
nen und fich aneignen mögen? Es find dabey be- 
kanntilich Erfcheinungen ans Licht gekommen, und 
nicht von ungefchickten Händen, über die man erft 
wieder das antike Gewand ziehen mufs, um Be- 
kanntfchaft mit ihnen zu machen. Um fo mehr hal- 
ten wir es für Pflicht, auch unflererleits auf die Ue- 
berfetzung des Oedipus in Kolonos von A. Fuge 
(obgleich fchon vom Jahre 1830) aufmerklam zu ma- 
chen, und alle Gebildeten unferes Volks zu bitten; ihr 
Urtheil über diefe deutfehe Ueberfetzung nicht auf 
einen erfien flüchtigen Eindruck des Lefens, fondern 
auf ein gründliches Vergleichen mit dem Original zu 
gründen, um zu fechen, ob ihnen hier ein anlikes 
Meilterwerk in lebendiger, jugendlicher Fülle und 
Schönheit entgegentritt oder nicht. 3 

Wenn aber irgendwo , fo erfcheinen uns gerade 
bey einer Ueberfetzung' der Anacreontica die ge- 
reimten Verfe als die glücklichfie Wahk für die Ue- 
bertragung. Das deutliche Lied im Allgemeinen fo- 
dert fal- unabweisbar den Reim und die Strophe; 
wie vielmehr das, defen Inhalt Wein und Liebe 
ausmachen, das der gefelligen Fröhlichkeit, dem 
Schmaufe, dem Tanze, dem Gefange gewidmet ilt? 
Warum follen, wir, wenn unferer Sprache dicfe 
Spiele des immer jungen, lebensfrohen Greiles mit 
feiner Mufe geboten werden, gerade dielen gröfsten 
Zauber enibehren, den der deuifche Reim über die 
Erzeugnifie diefer lieblichen Phanlafie ausgielst? Der 
Vf.) unferer Anficht, vielleicht nur unferem Gefühle 
wie angedeulel, fchön und wohlthuend enifprechend, 
giebt in, feiner vorliegenden Arbeit, frey von allem 
ungehörigem poelilchem Beywerk , vom Ueberladung 
des Ausdrucks, von Hafchen nach eflectvollen Wen. 
dungen, ganz. der natürlichen, annnıthigen. Einfach- 
heit..des, Originals ‚gemäfs, diefe Liedchen in einer 
leicht flielsenden , reinen Sprache wieder (aufgefal- 
len it uns blofs S. 50” des Goldes), meilt in ei- 
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nem freyen trochäifchen oder daktylifchen Rhythmus 
von bald gröfserer, bald kleinerer, Sylbenzahl, Von 
diefer Seite wäre der Vf. vielleicht auch der äufse- 
‚ ren Form nach dem Originale zuweilen noch in hö- 
herem Grade nahe gekommen, wenn er fo lange 
Verfe, wie fie in dem Gedichte S. 39 aus drey tro- 
chäifchen Dipodien befiehen, vermieden hätte. Wie 
fchön nimmt fich dagegen aulser vielen anderen z. 
B. die Uebertragung des lieblichen Gedichis S. 5 
Meoovuxrioıs mo? wpeaıs aus, worin die Sylbenmel- 
fung beynahe ganz die des Originals if. Der Reim 
it ungezwungen, und Unächtes, wie S. 6 der Lofe 
und GefchojJe, S. 32 Auge und tauche, S. 36 bieten 
und Erotiden, it nur lelten anzutreffen; unange- 
nehm häufen. fich dergleichen Reime S. 38: 
durchzieht des Pontus ‘Breite, | T heilt mit kräft gem 


Huf das Meer, | Nein! das ifi kein Stier der Weri- 


de, | Nein! das ift nur Jupiter! Eben lo felten find 
barie Eliionen, wie S. 12: Auf der Bäume Zweig’ 
mich wiegen, S. 42; Wenn ich trink’ den Saft der 
Reben , welche letzte Härte freylich in einem Liede 
von 7 Strophen auch fiebenmal wiederkehrt. Nicht 
leicht it dem Vf. eine wirkliche Schönheit des Dich- 
ters entgangen: nur einmal bey der Vergleichung 
der Stelle aus dem 28 Gedichte S. 32: rò ös Bilöppa 
vv aAy9&s | amd ob mupös maiyoov, | Ana yAaunov 
us "Adyuys, | ana 8 vuypov ws Kudypys mii den 
Worten der Ueberfeizung: Und das holde Augen- 
paar | Male es fo hell und klar, | Dafs es Feuer- 
flammen firahle | Wie Cytherens fchönes Auge, hat 
uns eingeleuchtei, wie viel vom Öriechifchen verlo- 
ren gegangen it. Im ÜUebrigen erlaubt hier der 
Baum nicht, viel Einzelnes herauszuheben, auch 
dürfte die WVahl unter fo vielem Anmuihigen und 
Anfprechenden [chwer werden; um jedoch eine kleine 
Probe zu geben, mögen zwey von den kürzeften, 
die uns beym Durchbläitern der Zufall entgegen- 
führte, und die nicht zu den vorzüglichiien der 
Sammlung gehören (zu lolchen möchten wir cher 
S. 5. 22. 35. 45..47. 53.55 zählen), hier eine Stelle 
finden, eins einer anderen UÜeberlfeizung aus der Are- 
hufa. II. p- 165, das andere der des Herrn Jordan 
gegenüber; danni [cheiden wir von dem Vf. mit dem 
WVunlfche, ihm bald einmal wieder auf dielem Felde 
zu begegnen, wo dieler Erliling feiner Poefie (f> die 
Vorrede) uns fo freundlich angelprochen hat. 


1) S. 33. Auf den Amor. Arethufa. 
Einft flochten aus Veilchen und IE a ren Cr 
Rofen Be a a ze en 
Die Mufen ein duftendes Den Sohn Kypris gefcffelt 
Band, Mit Blumketten, die Mufen 
Und gaben gon Amor, den Der Schönheit übergaben. 
v- lofen, 
Als Sclav in der Grazien Herbey eilet die Mutter, 
Hand. Das Lös’geld in den Händen, 


Ihr Söhnlein zu befreyen; 

Doch kauf’ Einer nur los ihn, 

Er geht nimmer, er bleibt 
wohl, 

'Gelernt hat er zu dienen. 


Da brachte viel köflliche ‚Ga- 
en 
Vom Joche zu löfen den Kna- 


en, 
Cythere den Grazien dar. 
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Doch — könnte auch Jemand 
ihn retten, 
Vergebens! der bleibt in den 
- Ketten, 
Der Sclave der Grazien war. 


2) S. 15. Auf fich felbfi. 
Mögen auch die Mädchen 
fprechen: 
„Du wirft alt, Anakreon ; 
„Ian den Spiegel magt du 
f fchauen, 
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Es fagen mir die Mädchen: 
Anakreon, du greilelt; 
Befrage [elbft den Spiegel, 
Dir fehlen alle Haare, 

Und kahl i deine Scheitel. 


Er® 


„Sieh ! die Haare dir ergrauen, 
„Deine Stirn ift faltig fchon !“* 


c 
>e 


Ei! was kümmern mich die Die Haare — nun die Haare — 
pS Haare ! Ob blieben fie, ob fchwanden — 

If mir prob. eh be- Ich weils esnicht; doch weils 
annt; i 


A x . ich, 
Nimm, je näher du dem Gra- Dals deto eh’r dem Greils 


Der frohe Scherz geziemet, 
Je mehr das Ende nahet. 


be, 

Defio rafcher noch die Gabe 

Von des Augenblickes Hand! 

An -Druckfehlern it- uns S, 22 jeder blutige 

Straus und S. 52 Trauben an dem Reben aufgefal- 

len. Der Verleger hat fich feinerf[eiis bemüht, durch 

Druck und Papier dem Ganzen eine dankenswertle 
Empfehlung mehr mitzugeben. 


2—4. 
1) Lezio, in der Weidmann’fchen Buchhandl.: 


Platonis Protagoras. Denuo recognovit brevique 
annotatione inftruxit Fridericus Afi. 1831. 144 S. 
kl. 8. (14 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Plutarchi Vita Themifioclis. Re- 


cenfuit et commentariis fuis illufiravit Carolus 


Sintenis. Praecedit Epiftola ad Godofredum Her- 
mannum, virum illultrem. 1532. LXXII und 
220 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


Beide Ausgaben find von Männern beforgi, wel- 
che ihre genauere Bekanntfchaft mit den von ihnen 
behandelten Schriftfiellern fchon durch andere Pro- 
ben rühmlich. bewährt haben, Hr. Aft bekanntlich 
durch vieljährige Bearbeitung der platonifchen Schrif- 
ten, Hr. Sintenis durch frühere Ausgaben von»Plu- 
tarchs Themiliokles -wergl. Jen. A. L. 2.1831. No. 
218), Arifiides und Calo. Beide Ausgaben haben 
denlelben Zweck, durch Kritik und Erklärung zu- 
nächft jungen Philologen förderlich- zu werden, und 
haben dielen Zweck auf eine ‚lobenswerlhe Art mit 
Sorgfali und Gründlichkeil verfolgt. _ Beide Ausga- 
ben endlich zeichnen Ach durch eiw höchlt anlländi- 
ges Aeulsere, ‘dureh feines Papier, fcharfe gefälli- 
ge Lettern und, was leider immer‘ feltener wird, 
fchwarzen Druck, vor gewöhnlichen Editionen diefer 
Art aus. Wir haben delshalb beide zulammen ge- 
fellt, obgleich fie verfchiedene Autoren betrellen, 

Hr. Afi it in. feinen Noten kürzer, Hr- Sintenis 
weitläufliger, und in lofern für junge Philologen 
belehrender; jener, hat mehr die Kritik berückfich- 
tigt, welche er nicht felten auch Zu gelegentlicher 
Verbeflerung anderer Auloren anwendet, diefer mehr 
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die Exegefe, und giebt nicht blofs gute, oft feine 
Sprachbemerkungen, fondern verbreitet fich auch 
über ‘den Sinn und Zulammenhang ganzer Stellen; 
der Erfe hat feinem Werke gar keine Vorrede vor- 
gelchickt, der Zweyle eine fehr lange, in Form ei- 
ner Epitel an feinen Lehrer Hermann in Leipzig, 
in welcher er fich fat ausfchliefslich gegen Hn. Schå- 
fer erklärt, welcher den Plutarch zwar dreymal her- 
ausgegeben, aber immer mit zu grofser Flüchtigkeit 
bearbeitet habe. Hr. $. fucht daher die kritilchen 
Hülfsmittel, welche man feither überfchätzte, belon- 
ders die libros Bodleianos, richtiger zu würdigen; 
er zeigt, dals man auf die feither zu [ehr vernach- 
läffigtea Vor-Stephanifchen_ Ausgaben zurückgehen 
mülle, um einen ficheren Text zu begründen; er 
führt viele ‚Beyfpiele dafür an, dafs Hr. Schäfer 
durch Verkennen des plutarchifchen Sprachgebrauchs 
. bald den Text mit Unrecht nach feinen oder Coray’s 
Conjecturen verändert, bald beflere Lesarten ver- 
fchmäht, überall aber eine gewille Inconlequenz und 
levitas (S: XVI)-an den Tag gelegt habe; er fpricht 
aber auch gegen Wyttenbach (S. XIX) das Urtheil 
aus: de codicibus non confiat, guoniam incredibili 
negligentia in ea re verfatus eft Wyttenbachius. 

Beide Ausgaben verdienen nicht minder, als die- 
jenige, deren Anzeige wir gleich beyfügen, eine 
vorzügliche Empfehlung. 


Lezio, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Plu- 
tarchi Arifiides et Cato Maior. Ex codicibus 
ei editionibus veteribus recenluit et animadver- 
fionibus criticis infiruxit Carolus Sintenis. Ac- 
cedunt Adamantı Corais annotationes [electae, 


1830. XXVHI u. 122 S. 8. (12 gr.) 


Sowie die erte, von, Hn. Sintenis beforgte Aus- 
gabe der Vita Themijioclis (Jen. A. L. Z. 1831. 
No. 218), fo it auch die vor uns liegende blols der 
Kritik gewidmet: nur dafs jener bald eine vollitän- 
digere folgte, da diefer hingegen eine folche Beglei- 
tung nicht beflimmt ift: welshalb auch die kritifchen 
Noten hier etwas ausführlicher abgefalst find. Hr. 
S. benuizte theils die von Hn. Baehr ihm miige- 
theilien Varianten aus drey Parifer Handfchriften, 
theils die alten Ausgaben, und fueht in der Vorrede 
von dielen und jenen den WVerih zu Belliininen. 
Nüchternheit des Urtheils und eine vertraule Be- 
kanntlchaft mit „Plularchs Weife hat Hr. S. auch 
hier beurkundet, die letzte vorzüglich in der Vor- 
rede, welche mehrere Verbellerungsvorfchläge der 
Vorgänger durch die Bemerkung zurückweiler, dafs 
Plutarch im Citiren der Stellen aus anderen Autoren 
efi [ehr ungenau fey, und entweder blois [einem 
Gedichtnifle verlrauet, oder nur das zu feinem Zweck 
unmiltelbar Nothwendige angeführt habe. Die Vor- 
rede enthält auch fonft noch manches Lefenswerthe, 
und wird eben fo, wie die aus Corey's Ausgabe im 
Nachtrag ausgewählten Noten, auch denen wil!kom- 
men feyn, welche die unter dem Text befindlichen 
kritifchen Anmerkungen weniger achten. 
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Druck und Papier find untadelhaft, wie man 

von diefer Verlagshandlung .fchon längt gewohnt if. 

Gn. 


Leirzie, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Griechifches Lefebuch für die unteren Claffen 
eines Gymnafıums, von Auguft und fionftantin 
Matthi. Erfier Theil. 1833. XII u. 400 S. 
kl. 8. (18 gr.) 

Nicht viele Schul- und Lefe- Bücher empfehlen 
fich, wie das vorliegende, durch eine fo fchöne Au- 
fsenfeite. Befonders müllen wir die wohlgeformten 
Letiern und die Schwärze des Druckes rühmen, bey 
welcher die armen Schüler nicht , wie bey fo vielen 


Aber der Verleger liefs dem Buche felbfi, das 
fich durch einen fo wohl durchdachten, als gut aus- 
geführten Plan auszeichnet, nur fein Recht wider- 
tahren. Der Plan gründet fich auf die von dem 
kenntnifs- und erfahrungsreichen Vorfieher des Al- 
tenburgilchen Gymnafiums, dem [ein hoffnungsvoller 
Sohn bey der Ausführung hülfreiche Hand leiftete, 
gemachte Erfahrung, dafs es nicht vortheilhaft fey, 
wenn [olche Lefebücher, wie bey den meiften, auch 
den ausgezeichnetelien der- Fall ift; nicht in ver- 
fchiedenen Abtheilungen, fondern in Einem grofsen 
Curfus vom Leichteren zum Schwereren fortgehen, 
zumal wenn mehrere Jahre dazu erfodert werden, 
diefen Curlus mit den Schülern zu vollenden. Da- 
durch, {agt Hr. M. in der Vorrede, tritt der höchfi 
nıifs'iche Umfiand ein, dafs zwar die Knaben, mit 
denen das Lefebuch begonnen wird, die leichteren 
Uebungsftücke zu lefen bekommen, und fonach in 
Rückficht auf ihre früheren Leitungen einen fyfte- 
matifchen Weg geführt, hingegen diejenigen, wel- 
chë erlt [päter aus einer unteren Clalfe hinzukom- 
men, logieich an die längeren und [chwereren Stücke 
verwielen werden, und dadurch auf ihrer wiflen- 
fchaftlichen Bahn einen Sprung zu machen genöthigt 
find, der fowohl den Gelfeizen des Unterrichts, als 
dem Zweck eines Elementarbuches völlig zuwider- 
läuft. Delshalb ift diefes Lefebuch in drey Curfus 
getheilt, deren jeder nicht unler 64 Seiten begreift, 
und die Lectüre eines vollen Jahres auszufüllen be- 
fiimmt it, wobey freylich jährliche Clallenverfefzun- 
gen vorausgelelzt werden. Bey der Wahl des Stoffes 
leiteten die Herausgeber drey Grundlätze: Leichtig- 
keit und Reisheit der Sprache, Unterhaltung und In- 
terelle für das Gemülh des Knaben, Belehrung und 
Bereicherung lowohl in moralifcher. als wiffenichaft- 
licher Hinficht. Es wurden demnach, Aefopifche Fa- 
bein, jedoch mit Weglaflung der Epimythien, damit 
die Knaben die Anwendung der Fabeln aufs menfch- 
liche Lebe: lelbfi auffinden lernien; es wurden No- 
tizen aus ‘cm Leben berühmter Könige und Feld- 
herren, Erzählungen über Mythologie, geiftreiche 
Anekdoten von Philofophen, belehrende Nachrichien 
von griechifchen Sitten und Gelelzen, und befonders 
viele die Naturbefchreibung, namentlich das Thier- 
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reich, beireffende Stellen gewählt. Demnach ift nicht 
blols für mannichfaltige Belehrung und Unterhaltung, 
Sondern auch für Abwechfelung hinlänglich gelorgt. 

Bey der Befiimmung des 'l’exies find die aner- 
kannt befien Ausgaben der Schrifilteller (deren ge- 
naue Nachweifung wir zum DBelien der Lehrer ge- 
wünfcht hälten) zum Grunde gelegt, jedoch fo, dafs 
bey der Wahl der Lesarten mehr auf Verfiändlich- 
keit und ächt griechifchen Ausdruck, als auf diplo- 
matilche Treue, Rückficht genommen worden. 

Was endlich die Noten anlangt, fo find diefe 
nach einem dreyfachen Zwecke bearbeitet. Einmal 
Collen fie den Lehrling mit feiner Grammatik ver- 
traut machen, und gleichlfam einen Apparat von Ci- 
taten über alle grammatifchen, und namentlich fyn- 
jaktifchen, Regeln geben, welche in diefem Buche 
ihre Anwendung finden. Zu diefen Ende find die 
Grammtiken von Matthi und Butimann an den ge- 
hörigen Orten angeführt. Sodann foll durch diefe 
Noten das Verfiändnifs der gewählten Lefefiücke 
theils durch die nöthigen Sacherklärungen, deren 
viele jedoch in dem angehängten \Vörtlerverzeichnille 
vorkommen, theils durch Uebertragung [chwieriger 
Stellen bald ins Deutliche, bald ins Lateinifche er- 
leichtert werden. Uud endlich wollten die Heraus- 


Kr US REDE 


Vsamischte Scurirten. Hildburghaufen, b. Knopf: 
Merle zum deutfchen Volksthum ‚von Friedrich Ludwig 
Jahn. 1833. VI und 343 S. 8. (13 Thlr.) 


Der deutfche Patriot wird diefes Buch mit Intereffe TEE 


fen. Auszüge aus demfelben zu geben erlaubt der enge 
Raum nicht. Was man zu fuchen habe, wird aus der An- 
gabe der Hauptrubriken hervorgehen: Abfchied, Volksthum, 
deutiches Volksthum, Deutfch, Volk, Leute. — Alleman- 
nen, Erbfeind, Dreylsigjähriger Krieg, Jefuwider, Volk, 
Staat, Land, Umkehr, Gefchichtliche Entwickelung, Vom 
fogenannten Völkerrecht, Völkerfcheiden, Vom wahren 
und falfehen Gleichgewicht, Wohnlichkeit,, \WVehrlage, 
Hammen — kunftvoll angelegte Gehäge — Fintheilungsna- 
men, Heiligkeit der Moutterfprache — (möchten diefen 
Auffsatz Alle diejenigen unferes Volks lefen , welche Nei- 
sung haben, fich zu englifiren oder zu franzöhren!) — Wi- 
der die Worimengerey, Wortllchre, Achtung der Mutter- 
fprache , Mutter[prache — Landes[prache, Unterhaudlungs- 
Sprache, Dentlche Namen, Gefchichtfel, Blickfener, Rune. 


Uehrigens hätten wir der- Deutlichkeit halber ge- 

ar X 2: 7 . 1 7 . . 
wünfcht, dafs der Vf. Gch weniger des Purismus beflei- 
[sisi hälle, indem wir den Sinn mancher von ihm neu 
geftempelter Wörter nur cerrathen müllen. ZI. J. Campe 
verdient in diefer Hinficht durchaus keine Beachtung, wei 


er die Sache zn weit getrichben und daher übertrieben hat, 


wohl aber der’ wackere Ernfi«Nlcriiz Arndt; allein be- 
dient fich diefer nicht in feiner Schrift: Weber Volhshafs 
ind über den Gebrauch einer. fremden Sprache (Leipz. 
1813) der Wörter: „Manöver“, ,Gentzum‘ , „Bayoneite“, 
zum Beweife, dafs wir lansft in unlerer Sprache eingebür- 
gerte und bekannte Wörter, welche fich nur Ichwer und 
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geber durch einzelne zerfireute Winke Anleitung ge- 
ben, nicht blofs zu überfeizen, fondern, was leider 
aueh bey den Gelehrten oft vermifst wird, in ächtes 
reines Deulfch zu überfetzen. Diefe drey Zwecke, 
über welche die Vorrede fich in lehrreicher Kürze 
erklärt, fcheinen uns vollkommen erreicht zu feyn. 

Der reichhaltige Index ift, wie das ganze Buch, 
für untere Claflen berechnet, und diefen ohne Zwei- 
fel [ehr nolhwendig. Denn abgelehen davon, dafs 
der Anfänger fich oft aus dem Labyrinthe fo man- 
ches lexikalifchen Artikels nicht herauszufinden weils 
fo find auch in den gewöhnlichften Wörterbüchern 
Schriftiteller, wie Aelian, Aefop, Diodor, Diogenes 
Laertius, Paufanias, Plutarch, Strabo u. f. W., aus 
welchen der Stoff zu diefem Lefebuche entlehnt ift, 
wenig oder gar nicht beachtet. ‚‚Wir könnten, fa- 
gen die Herausgeber, aufser mehreren Wörtern, bey- 
nahe hundert Bedeutungen aus diefem Lefebuche 
aufweifen, die in dem Pafow'fehen Lexikon gar 
nicht zu finden find.“ 

Möge nun cin recht fleifsiger Gebrauch des Bu- 
ches die Vf. für den darauf verwendeten Fleils be 
lohnen, und fie zur baldigen Herausgabe der beiden 
anderen Curfus aufmuntern! 


Bf. 


—.. 
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gemeiniglich unverftändlich durch rein deutfche WVörler 
wiedergeben lallen, des Gefetzes der Dentlichkeit wegen 
immerhin beybehalten dürfen. 

Br. Ds. 


Neujladt und Ziegenrüch, b. Wagner: Abbadon, oder 
der Charakter -Verderber der ftädtijchen Jugend. Allen 
Städtebewohnern, vorzüglich denen, welche auf:die Bil- 
dung des Charakters diefer Jugend Einflufs haben, zur pri- 
fenden Anficht gewidmet von Friedrich Erdmann Auguft 
Heydenreich, Senior und Paftor zu Mecrleburg.- (Ohne 
Angabe der Jahreszahl.) X u. 155 S. 8. (12 gr.) 

Der würdige Vf. Spricht hier Worte der wohltwollen- 
den Warnung, denen man die allgemeinfte Beherzizung 
wünfchen muffs, Nur kurze Zeit Kandprelliger, als wel. 
cher er unter anderen über den Charakter des Landman- 
nes in religiöfer Hinficht u. f. vwy. Leipzi, b. Dyk, 1500, 
und ziber gute Landesfchullehrer u. f. w. Halle, b. Raf, 
1796, fchriebh,-fand er in feinem nachherigen Verhältnills 
vielfache Gelegenheit, die Fehler der fiädtifchen Erziehung 
zu beobachten. Eben fo wenig ein unbedinglier iqudator 
temporis acii, als cin unbelingler Lobhudler der Gegen- 
wart, fieht er. vielmehr auf einem völlig unabhängigen 


‘ Puncte über derfelben, und verkenut daher ihre Gebrecheu 


über. ihren Tugenden nicht. Zugleich fpricht er imit la 
vieler Umficht und fo reifer Einficht über die einzelnen 
Stände, ihre Gefchäfte und OLbliegenheilen , auch tiber Ein- 
richiungen der neuelien Zeit, z. B. üher Rürgerrepräfen. 
tänten, Frauenvereine u.-f. w., dafs man vo» diclee Schrift 
bey allen, die fie lefen und beherzigen, die e!wunichtehen 
Wirkangen- erwarten darf. l 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


1) Passau, b. Puftet: Des Quintus Horatius Flac- 
cus Buch über die Dichtkunfi, oder Brief an 
die Pifonen. Erklärt von Dr. Franz v. Paula 
flocheder, Studien -'Rector und Profeflor in 
Würzburg. 1824. XX u. 187 S. 8. (1 Thlr.) 


2) Ebendafelbii: Des Quintus Horatius Flaccus 
Epifieln. Für Gymnafien bearbeitet von Dr. 
Fr.v.P. Hocheder, Rector vom neuen Gymnafium 
zu München. I Theil, das erte Buch der Epilteln 
enthaltend. 1830. 313 S. II Theil, das zweyte 
Buch der Epifteln enthaltend. 1831. 255 S. 8. 
(1 Thlr.) 


No. 1 erhebt fich in fofern über No. 2, als Hr. 
IH. bey jener Ausgabe’ neben den Schülern, denen 
er eine recht vielleilige Anregung zur Selbfithätig- 
keit. geben wollte, zugleich Lehrer im Auge hatte, 
welchen er eine zweckmälsige Anleitung zur Vor- 
bereitung für den Schulunterricht mitzulheilen beab- 
fchtigte. Auch verdient die erfte Ausgabe dadurch 
eine gröfsere Beachtung der Gelehrten , weil Hr. H. 
fünf bisher noch wunbenuizte Handfchrifien der 
Münchner Hofbibliothek aus dem 41 und 12 Jahr- 
hundert, eine fechlie aus Münnerfiadt ihin miige- 
theilte, und einen Commentar. Porphyrionis für lei- 
nen Zweck benutzte, und mit der Ausgabe von 
Carl Fea verglich. Die Ausbeute it, fo weit wir 
die Varianten geprüft haben, nicht fehr bedeutend; 
indefs ift ‘der vorhin genannte Comm. Porphyr. in 
einem Änhange mit allen [einen Tugenden und Män- 
geln beygefügt worden, „damit die Schüler, wie Hr. 
fl. fagt, nicht allein vom Alierihume hören, fondern 
dallelbe gewillermafsen auch fehen, und fomit in 
die Acten der Gelehrien blicken, und ihr: eigenes 
Vermögen, Mulhmafsungen zu bilden, üben möch- 
ien.“ Uebeihaupt aber, um es kurz zu fagen, ilt 
auch diele Ausgabe des Briefes an die Pifonen über 
die Dichikunf (warum nennt ihn Hr. H. auf dem 
Titel Buch?, wobey der Deutliche fich elwas Ande- 
res, als der Römer bey feinem Liber, denkt), viel- 
mehr für Schüler, als für Lehrer geeignel; und ob- 
gleich Hr. H. bekennt, die Heindorfifche Ausgabe 
der Satiren (nicht Satyren) fich als Mufter vorge- 
fellt zu haben, fo enthält doch diefe letzte weit 
"mehr Gediegenes, auch dem gelehrten Lefer Will- 
komimeneres, als Hn.. Ps. oft triviale Bearbeitung. 
Ueberdiefs möchie es Fhwer feyn, in Einer Aus- 
gabe heide Zwecke [o zu vereinigen, dafs der Lehrer 
F AT 2.041834. Erfier Done 
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befriedigt, und der Schüler belehrt würde, (elbf 
wenn der Herausgeber nicht, wie In dd. gelieht, 
blofs „die Abfälle weniger mülfliger Stunden zu ci- 
ner lolchen Bearbeitung benutzte.“ 

Bey diefer Aehnlichkeit beider Ausgaben würde 
es jetzt falt zwecklos ericheinen, in ein genaueres 
Detail der älteren hier einzugehen;.es genügt, die 
neuere zu charakterifiren, weil das Meite von dem, 
was wir von diefer fagen können, auch auf jene An- 
wendung leidet. 

‚ „„Zwvörderfi gefiehen wir, dafs das, was Hr. H. 
in No. 2, über Schulausgaben im Allgemeinen lagt, 
und namentlich gegen „jene allerleichlernde und 
allerklärende Methode, die durch Anfteckung von 
dem Philanthropismus auf die humanifiifchen Stu- 
dien fich verbreitet zu haben fcheint,“ uns gröfsten- 
theils wie aus der Seele gelprochen if. Wir ihei- 
len vollkommen;,des Vfs. Auficht, wenn er es „mit 
der ernen Beliinmung der Gymnafien unvertiräglich 
hält, den Schüler aller eigenen Anfirengung und 
Thäligkeit- zu eniheben und den Lehrer überflüllig 
zu machen.“ Solche Grundfäize find indefs keines. 
wegs neu; falt ganz diefelbe Anficht über Schulaus- 
gaben finden wir [chon vor einer langen Reihe von 
Jahren ausgelprochen von Jacobs in der Vorrede 
zum 2ten Theile feines Elementarbuchs der griechi- 
fchen Sprache $. XIV fF., und im Werke elbit auf 
eine, jenes gelehrten Schulmannes würdige WVeife 
durchgeführt. Am angeführten Orte wird auch der- 
jenige, welcher- es überhaupt für zweckmälsiger hal- 
ten follie, Schülern den blolsen Text der Schrift- 
fteller ohne alle Erklärung in die-Hände zu geben, 
hinreichende, ihn hoffentlich überzeugende Belehrung 
finden. Ueber denfelben Gegenfiand verdient noch 
verglichen zu werden. Jacobs Blumenlefe der römi- 


[chen Dichter Vorr. S. X ff. und ÄAroft’s Chrefio- 
mathia Oor a Vorn Oml N aX 4 2 


„In diefeın Sinne, fährt unfer Vf. S, 
Vorrede fori, machte ich es mir bey ond poer 
ausgabe zum Gefetze, Schwierigkeiten mehr anzu- 
deuten als zu heben, wiewohl ich hie und da auch 
Winke zu 'geben,fuchte, wie fie am. heken gehoben 
werden dürften.“ Ein bey richtiger Anwendung 
gewils [ehr wahrer urd in Schulausgaben nicht ge- 
nug Zu beherzigeniter ÖOrundfatz. Aber wie fehr 
man auch über die Wahrheit deffelben einverflanden 
feyn mag, fo herrfcht doch wieder eine grolse Ver- 
fchiedenheit der Anficht in Betreff des zu beachten- 
den Malses. Ueber das Mehr oder Weniger läfst 
fich freylich Baier fireiten; den Gefichtspunct aber, 
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von welchem in [olchen Bemerkungen "ausgegangen 
werden mufs, bezeichnet unferes Bedünkens auch 
im Allgemeinen [ehr richtig Jacobs a. a. O., indem 
er fagl: „Nur dasjenige, worüber der Lehrling bey 
der Vorbereitung in feinem WVörterbuche keine Aus- 
kunft findet und finden kann, foll in ihnen enthal- 
ien (eyn; und zugleich follen fe ihn aufmerklam 
machen auf das, was er gewöhnlich unbeachtet läfst““ 
u. f. w. 
terthümern,- aus der, Zeitgefchichte u. a. meiftens 
eine grölsere Ausführlichkeit nöthig feyn, da mit 
dergleichen Gegenftänden der Schüler fonft nicht be- 
kannt gemacht zu werden pflegt; Bemerkungen 
über Sprache dagegen, belonders Grammatik , wer- 
den mehr andeutend und in gewillen Fällen auf die 
Grammatik verweilend gegeben werden müflen; nur 
Eigenthümlichkeiten der Sprache: des zu erklärenden 
Schrififiellers bedürfen bisweilen einer genaueren 
Erörterung. Diefen Gefichispunct fcheint uns im 
Ganzen auch Hr. H. vor Augen gehabt, aber nicht 
überall fefigehalien zu haben. Denn während er 
an einer Stelle den nur in Etwas vom Gewöhnli- 
chen abweichenden Gebrauch eines Wortes weit- 
läuftig erläutert, läfst er an anderen Stellen den 
Schüler gerade da, wo er fich nach einer Hülfe in 
feinem Lexikon, in [einer Grammatik oder über- 
haupt den Hülfsmitteln, welche ihm zu Gebote fte- 
hen, vergebens umficht, ganz ım Stiche. Man vergl. 
z. B, um in unferer Rec. blofs bey dem erften 
Briefe fiehen zu bleiben, den 1 Vers diefer Epiliel, 
wo der eben nicht gar ungewöhnliche Gebrauch "von 
dicere nıit einer Menge Parallelfiellen belegt wird, 
der ungewöhnlichere von Jumma aber ganz uner- 
wähnt bleibt. Eine Erklärung vermifsten wir un- 
gern V. 6, noch mehr V. 54, wo die Worte haec 
Janus fummus etc. einer genauen Erläuterung be- 
durften. Mit Erörterungen aus den Alterthümern 
feheint uns überhaupt der Vf. zu fparfam zu feyn; 
unferes Erachtens mufs man gerade in diefer Bezie- 
hung fogar jede Gelegenheit, an befondere Fälle all- 
gemeine Bemerkungen anzuknüpfen, in Ausgaben 
für Schüler nicht vorübergehen lallen. Wir bemer- 
ken diefs befonders in Beziehung auf V. 5, und ver- 
weilen auf Sehmid’s Ausg. r 

<= Auf Parallelfiellen, fagt Hr. H. in der Vorr. 
weiter, habe ich 'mehr verwiefen als fie beygeletzt, 
zumal wenn deren Auffindung im Bereiche der 
Schüler liegt.“ Hierin find wir mit dem Vf. nicht 
einer Meinung. Wir glauben erfiliech, dafs es 
wöhl eine fehr fchwer zu beantwortende Frage feyn 
möchte, welche Bücher man in den Händen [ämmt- 
licher Schüler einer Claffe vorausfetzen darf, dann 
aber meinen wir auch, dafs Citate felbfi aus [olchen 
Büchern, welche’ Schüler muihmalslich befitzen, 
wenn fie nicht allzulang find, belfer wörtlich ange- 
führt werden, oder wenigfiens diejenigen Worte, 
auf welche es hauptfächlich ankommt. Gefchieht 
diels nicht, fo ift zu wetten, dafs bey Weitem die 
Mehrzahl der Schüler die angeführten Stellen unbe- 
rückfichligt läfst. Vorausgefeizi aber auch, dafs „der 
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Dennoch wird in Erklärungen aus den Al- _ 
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Leh cr es wirklich dahin bringe, fo wird durch das 


wört iche Anführen dem Schüler wenigfiens Zeit er- 
fpart, gewils fchon ein wefentlicher Gewinn. Da- | 
mit indels folche Parallelfielen nicht unnöthig vie- 
len Raum wegnehmen, it die Anzahl derfelben fo- 
viel als möglich zu befchränken, und befonders dar- * 
auf zu lehen, dafs durch diefelben auch immer et- 
was bewielen oder wenigliens [ehr veranfchaulicht 
werde. Das oben 'Gefagte fcheint der Vf. felbfi an 
mehr ‚als einer Stelle gefühlt zu haben, und fo fei- 
nem aufgeftellien Grundfaize öfters untreu geworden 
zu (eyn, indem ‚er manchmal Stellen: aus unferem 
Dichter felbft wörtlich anführt, auf der anderen Seite 
aber auch auf andere den Schülers weniger bekannte 
‘Schriften blofs hinweifi. So können wir es durchaus 
nicht, billigen, dafs auf die Heindorf fche Aus- 
gabe der Satiren des Horaz im Verlaufe des Werkes 
[o oft hingewiefen wird, in’ der gewils fehr gewag- 
ten Verausfeizung, dafs diefelbe fich in den Händen 
jedes Schülers’befinde. Dann beobachtet Hr. H. in 
der Art zu eitiren nicht immer daflelbe Verfahren, 
ift (ogar öfter ungenau, was natürlich fiörend und 
für den Schüler befonders , welcher die angegebenen 
Stellen nachfchlagen foll, zeitraubend ift. So wird 
V.’1 erfi eitirt: Heind: Hor. Sat. 1,10 V.45, gleich 
darauf I L. Od. V. 1 (ohne Angabe der Ode), dann 
III Georg. (ohne Angabe des Verfes); eben fo V. 56. 
HB. ERSE CEN ATA Rate AST 6 VE ode 
nach des Vfs. gewöhnlicher Weile: H. I. S. 6. V. 
74 u. f. w. 

‚„Grammatiken, heifst es ferner S. VI, habe ieh 
felten citirt, weil diefe Briefe den höheren Gymna- 
fialclaffen anheimfallen, in welchen eine hinlängli- 
che Bekanntfchaft mit denfelben vorausgefetzt wer- 
den mufs.“ Wenn uns auch in der That nichts 
lächerlicher vorkommt, als in Ausgaben von Schrif- 
ten, welche doch für obere Gymnafßalclalfen berech- 
net find, fafi zu jeder nur etwas ungewöhnlichen 
Confiruction, die auch einem mittelmäfsigen Schüler 
bekannt feyn mufs, nicht eine, fondern eine ganze 
Reihe von Grammatiken zu citiren: fo fcheint uns 
doch Hr. H. beynahe in den entgegengeletzten Feh- 
ler verfallen zu feyn, indem er auf Grammatiken 
fat nie hinweifis»” Solche Puncte der Grammatik, 
wodurch der Unterfchied der Profa vom dichteri- 
fchen Ausdrucke deutlich wird; ganz ungewöhnli- 
che Confiructionen, die in der auf Schulen gebrauch- 
ten Grammatik ihre Erklärung finden, bieten immer 
noch Veranlaflung dar, die Grammatik zu citiren. — 
„Des Petrus Victorius Bemerkungen habe ich gröfs- 
tentheils : beygefügt, weil ich feine Erklärungsweife 
billige u. f. w.“ Wiewohl auch wir die Erklärungs. 
weile deflelben für Schulausgaben im Ganzen nicht 
unpallend gefunden haben, fo konnte dach eine gro- 
fse Anzahl der aus feinem Commentar angeführten 
Bemerkungen unbefchadet des Verfiändniffes der 
Stellen, entbehrt werden. Wozu, z. B. (wie V. 1) 
10 Parallelfien, wo fich eben fo gut 100 anfüh- 
ren liefsen, und wo fchon Eine genügt? 


Was den Gebrauch der Ziritık in diefer Ausgabe 
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betrifft; fo hat fich darüber der Vf. nicht im Allge- 
meinen ausgelprochen , fondern nur gelagt, dals er 
die verfchiedenen Lesarten der zwölf ‚Münchner 
Handfchriften in diefer Schulausgabe nicht berück- 
fichtigt habe, um den Schüler nicht zu überhäufen 
und zu verwirren. - Ob er daran recht gethan, 
möchten wir bezweifeln, Ein vernünftiger Gebrauch 
der Kritik fcheint uns zur Weckung des Nachden- 
kens, zur Uebung und Schärfung der Urtheilskraft 
der Schüler mehr als alles Andere beyzutragen. Auch 
hierüber lagt ein verfiändiges Wort Hraft a. a. O., 
der auch in dem eben angeführten Werke felbfi auf 
eine, fehr einleuchtende Weile gezeigt hat, inwie- 
fern Kritik in’ Schulausgaben [elbfi für niedere Claf- 
fen, als Prima, ‚Platz finden könne. 

Den Hauptinhalt jedes Briefes fiellt Hr. H. dem 
Briefe felbt in einem  gedrängten Auszuge voran; 
überlälst es aber gröfstentheils dem Schüler, die Ver- 
bindung der Gedanken und Anfchauungen felbft auf- 
zufinden. Wenn wir mit dielem Verfahren auch 
im Ganzen einverfianden find, und es für fehr ver- 
kehrt und. verderblich halten, wenn einige Ausleger 
überall auf den Zulammenhang hinweilen zu mül- 
fen glauben, und dadurch dem Schüler das Selblt- 
denken ganz erlparen zu wollen [cheinen:; fo traut 
doch unleres Dafürhaltens Hr. H. dem Schüler zu 
viel zu, wenn er ihn in diefer Beziehung fat ganz 
fich felbt überläfst. Hie und da (wie z. B. V. 33 
der {ften Ep.) wären den Inhalt und Zulammenhang 
betreffende Winke gewils nicht unan ft - 

x $ gemellen ge 
welen, wenn auch nur, um den Schüler beym Prä- 
pariren zum Nachdenken _aufzufodern. 


ihm unbekannten Wörter bewenden lallen, und fich 
um den Zufammenhang nicht kümmern. 

Was das Verhältnifs diefer Ausgabe der Hor. 
Epifieln zu der von Schmid betrifft, fo muls der 
Unterfchied fchon um defswillen ein welentlicher 
(eyn, weil diefe Ausgabe nur für Schüler befiimmt 
it. Im Uebrigen fucht der Vf. [elbft in der Vorr. 
S. VII, fich vor dem Vorwurfe eines Plagiats zu 
verwahren, wenn vielleicht feine Erklärungen hie 
und da mit denen von Schmid übereinfiiminen. Wir 
müllen in diefer Beziehung ihm das Zeugnils geben, 
dafs er feine Eigenihümlichkeit vollkommen bewahrt, 
und dafs feine Erklärungen uns hie und da beffer 
gefallen haben, als die von Schmid; manchmal frey- 
lich hätten wir auch gewünfcht, dafs auf Schmid’s 
Ausgabe mehr Rücklicht genommen worden wäre. 
Doch darüber halien wir lieber unfer Urtheil noch 
zurück bis’ zum‘ Erfcheinen der uns verheifsenen 
gröfseren Ausgabe, von der wir uns viel Gutes ver-- 


fprechen. 
Bdf. u. C. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Rıca und Donrrar, in Frantzens Buchhändlung: 
Dorpater Jahrbücher für Literatur, Statifiik 
und Aunji, befonders Aufslands, herausgegeben 
von Prof. Dr. Blum, Bunge, Goebel, Neue, 
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Gefchieht, 
die[s nicht, fo wird er es bey dem Nachfchlagen der’ 
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Struwe, Friedländer, firufe, Rathke, Walter 
und v. d. Borg.. 4 Bds. I bis IV Heft. 1833. 8. 
(Subfer. Preis für 6 Hefte,3, Thlx,) 


Die Hemmungen, welche dem geiftigen Verkehr 
zwilchen Rufsland und Deutfchland bisher entgegen- 
fanden, und welche für Deuifchland unerfreulich, 
für Rulsland wahrhaft zu’ beklagen waren, find hin- 
reichend bekannt. Diefe neue.Zeitfchrift, rein wil- 
(enfchafilichen Inhalts, ohne jedoch das Schöngeiflige 
ganz auszulchliefsen, will diefen Hemmungen begeg- 
nen, einen regeren willenlchaftlichen Verkehr zwi- 
fchen den beiden Nachbarvölkern begründen, und 
den deutfchen Theil der Bevölkerung des rullifchen 
Reichs f[chnell mit den literarifchen und [cientiven 
Er[cheinungen Deuifchlands bekannt machen; gleich- 
zeilig aber auch das übrige Europa von den Eni- 
deckungen Rufslands im Gebiete der Willenfchaft in 
Kenninils. fetzen. Ein folches Streben, das ei- 
nem oft gefühlten Bedürfnils entgegenkommi, nimmf 
ein günftiges Vorurtheil von unlerer Seite und eine 
lebendige Theilnahme an feinem Gedeihen in An- 
fpruch. In der That find die Vortheile grols und 
kaum zu überfehen, welche beiden Theilen daraus 
herfliefsen können. Dem fiagnirenden deutfchen 
Buchhandel öffnet fch hier, mit dem Bekanniwer® 
den feiner Hervorbringungen, ein oft geluchies De- 
bouché; die Namen, welche bisher am Niemen ver- 
hallien, ohne Hoffnung , diefe [chmale Grenzfcheide 
zu über/[pringen,, werden num weiterhin erlönen 
können, zur Freude vor Autoren und Verlegern. 
Auf der anderen Seite wird Rufsland nicht mehr 
genöthigt feyt, unvermeidlich hinter den Fortfchrit- 
ien des übrigen fcientiven Europa’s zurückzubleiben, 
und in Deutfehland wird, wasRufsland zu entdecken 
Gelegenheit fard, nicht mehr in falt fabelhaften Be- 
richten bruchfiückweile zw uns herüberlönen. Al- 
lerdings wird Rufsland vorerli 'noch den gröfsten 
Theil des Gewinrlies aus diefem belebteren Verkehr 
für fich nehmen; aber, abgefehen von der Freude, 
die der gebildete Geit aus einem verbreitetern gei- 
figen Leben überhaupt entlehnt, werden auch reelle 
Vortheile felbfi anf unlerer Seite dielelbe begleiten. 

Nach diefen Betrachtungen können wir. dieles 
neue Infiifut nor willkommen heilsen.. Die Regie- 
rung felbft fcheint die Voriheile gewürdigt zu ha- 
ben, welche daflelbe ihr gewähren mag, und Spuren 
einer höchtt liberalen Cenfur, wie fie fich in diefen 
Heften entdecken lafen, fprechen für die Begünfii- 
gung, welche diefe Jahrbücher“ bey ihr finden, und 
welche fie in der That vollkommen verdienen. 

Die hier ausgellatieten vier Hefte des erfien Ban- 
des find-reich an trefllichen Originalauflätzen, will- 
kommenen willenfchafllichen Nachrichten, forgfälti- 
gen, .vom Geit ächter Wiflenfchafilichkeit durch- 
drungenen Kritiken und einem Schalz von -Miscellen 
und Notizen über Rufsland, die uns neu find. Ein 
Vorwort von Dr. Blum giebt ein fiatifiifches und 
feiertives Bild von dem grolsen Reiche, feinen un- 
zählbaren Völkerfamilien, ihren Sprachen, literari- 
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fchen Schätzen, Neigungen und Befirebungen. Die- 
fer Einleitung folgt eine Abhandlung ziber die Ge- 
Jetze Rufslands und deren Codification von Bunge, 
lehrreich und anziehend.. Wir erfehen hier die 
höchfi [orgfältigen und umfiehtigen Bemühungen 
der ruflifchen Regierung, um allmälich aus einem 
ordnunglolen Durcheinander von 53,239 Geleizen zu 
einer -überfichtlichen Sammlung zu gelangen, wo jede 
geltende Befiimmung ihre fichere Stelle einnahm. 
Diefes riefenhafte Werk, welches der jeizigen Re- 
gierung gelungen ilt, kann als eine der ruhmreich- 
fen Unternehmungen derfelben angefehen werden, 
und ihr Verdienft fteigert fich in unferen Augen, 
wenn wir das hier erlangte glückliche Refultat mit 
den ohnmächtigen Bemühungen vergleichen, welcho 
in einem anderen, höchliconfiitutionellen Lande — 
in England nämlich — zu demfelben Zwecke und 
unter viel dringenderen Umftänden gemacht werden, 
und immer an der Schwäche der Regierung und 
dem flarırfinnigen Eigennulz der Advocaten, an al- 
bernem Vorurlheil und firäflicher Selbfi[fucht fchei- 
tern, Denn hier zeigt lich, dafs die Freyheit der 
Ordnung folgen mufs, und dafs die Hoffnung, jere 
könne diefe erzeugen, eine eitle ift; denn ftels fin- 
den fich folche, welche in der Unordnung felbfi ihr 
Intereffe erblicken. 

Die unermeßsliche Arbeit der Codification der 
ruffifchen Geletze gleicht einem rielenhaften Werke 
des Alterthums. Ein flüchtiger Ueberblick des Voll- 
endeten mag uns hier erlaubt feyn.` Die erlie vor- 
bereitende Arbeit befiand in einer Sammlung des 
legalen Materials, d. h. aller vorhandenen geltenden 
Gcletze feit der Uloshenje des Zaaren Alexei Mi- 
chailowitfch v. J. 1649 bis auf den heuligen Tag. 
Diefe Sammlung, gefchichtet und numerirt, ergab 
35, 939 Nummern, in 45 Theilen, welche nach der 
forgfäitiglien Redaction im J. 1830 in 48 Bänden zu 
St. Petersburg in Druck erfchienen. — Jetzt über- 
fah man das Material einer künftigen Codification, 
zu der fofort Hand angelegt wurde. Der. zweyten 
Abtheilung der kaiferl. Kanzley war das Gelfchäft 
der Sammlung diefer Gefelze nach Materien über- 
So entfiand der ‚‚Swod der Gefetze Ru/s- 
in 15 Bänden anf Befehl des Kaifers 1932 


tragen z 
lands“ 


Ke UARA TE 


Austäxpisene Spracnın. Braun/chweig, b. Meyer: 
Rudolph Meyers deut [ch-englifcher Brieffteller. Dritte 
Aufl, revidirt und corrigirt von F. Gent. 1833. 245 S. 
ani Sade Thir: 8 gr.) 


Diefes mit einem kurzen Vorworte zum dritten Male 
er[chienene Werk ift ein vörtreflliches, reichhaltiges, gut 
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in Petersburg gedruckt, ‚42,198 Artikelin 1499 Ca- 
piteln, und acht Hauptabtheilungen enthaltend, wel- 
cher — mit Ausfchlufs der Militär-, Kirchen- und 
Sec-Geletze — das Syfiem der gelammten Gefetzge- 
bung unter den werfchiedenen Rubriken: Staatsver- 
fallungs-, ltaatswirlhfchaftliche, Polizey- und pein- 
liche Gefeize umfafst. Einer fo vollfiändigen, fo 
lorglam geordneten, fo lückenlofen Geletzfammlung 
erfreut fich jetzt vielleicht kein anderes Land in 
Europa. Ueber das Verhältnifs der „Swod“ zu der 
grolsen und allgemeinen Geletzlammlung ift felige- 
letzt, dafs der Swod als buchfiäbliches Gefetz.. die 
Sammlung als Hülfsmittel zu [einem Baiiian Aiia 
ftändnils dienen folle; dals beide jedoch als zwey 
verfchiedene Formen derfelben Geleizgebung anzu- 
[chen [eyen. = 


Auffätze, .diefen an Werihe gleich, füllen die . 
vorliegenden Hefte. Um nur noch einiger der aus- 
gezeichneilien zu gedenken, führen wir aus dem 
zsveyten, Heft an: Wiffenfchaftliches Leben in Kafan 
von F. è. Erdmann, Conjiantinopel in medicinifcher 
Hinfieht, drey Artikel von Dr. Seidlitz, lehrreich und 
voll neuer Beobachtungen, Rathkes Bericht. über 
feine lleife in die Raym und die Sibirifchen. Briefe 
der Baronin v. Wrangell im dritten und vierten 
Hefte; Mittheilungen aus dem Kaukafus von Ste- 
ven, Verjaffung und Rechtsinfiitute ` der Jreyen 
Landgemeinden von Montenegrien (Zernagora), ge- 
haltreiche und höchlt anziehende Arbeiten, die für 
diefe Zeitfehrifi eine rege Theilnahme erwecken 
müllen. Wir übergehen hiebey die fruchtbaren Ar- 
beiten über die Literatur des Orients, welche jetzt 
in Kafan vorzüglich gepflegt wird (z. B. Erdmarn's 
Ueberfetzung des ‚‚Leftpeiger’s‘‘ des Nilami, und 
deffen rullifchen Feldzug nach Baardaa) - die 
reichen literarıfchen Notizen aus dem Inneren Rufs- 
lands und eine Menge dankenswerther Nachrichten 


aller Art. 


Bey fo ernfiem und erfolgreichem Streben glau- 
ben wir den achtbaren Herausgebern einen regen 
Antheil für ihre Jahrbücher in Deutfchland e. 
gen zu können. 


— v. L, 
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eingerichtetes, und, [oweit Rec. es durchgemußertchat, 
auch correct gedrucktes Handbuch für die Aneignung ei- 
ner Fertigkeit in der engliichen Correlpondenz. Kec. kann 
es daher mit Gewiflenhaftigkeit allen denen empfehlen, 
welche eines folchen Führers benöthigt find. 
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Berun, b. Dunker und Humblot: Newefie Ueber- 
Jicht der Bodenfläche, der Bevölkerung und des 
Viehfiandes der einzelnen Fireife des preuffifchen 
Staates. Nach den. zu Ende des Jahres 1831 
ämtlich aufgenommenen Verzeichniffen heraus- 
gegeben von J. G. Hoffmann, Director des ftati- 
fiifchen Büreau’s in Berlin. 1833. 100 S. gr. 4. 
(1 Thlr.) 


De würdige Herausgeber hat endlich einmal wie- 
der das geographilche und fatitifche Publicum mit 
diefer Ueberlicht erfreut, die zuerfi im Jahre 1819 
in Betreff der Bodenfläche und Bevölkerung nach den 
für das Jahr 1817 amtlich (warum amtlich?) einge- 
zogenen Nachrichten in demfelben Verlage und fo- 
dann 1891 unter dem Titel: Beyträge zur Statıfiik 
des preuffifchen Staates erfchien, in welchen letzten 
eine Ueberficht des Flächeninhaltes, der Bevölkerung, 
der Wohnhäuferzahl und des Viehliandes jedes ein- 
zelnen Kreifes enthalten war. Wie damals wird der- 
[elbe auch dielsmal des Dankes aller Freunde der 
Geographie und Statiftik verfichert feyn, da diele 
Ueberfichten eigentlich die einzigen officiellen Quel- 
len find, aus welchen für die Stalifik des preulfi- 
{chen Staates richlige Nachrichten gelchöpft werden 
noch immer [ehr ab- 


können, über welchen leider 
weichende Zahlenangaben in die‘. Welt gelchickt 
werden. 


Vorerfi bezeichnen wir das Ergebnils der amtli- 
chen Aufnahmen für 1831 in Folgendem: 


Auf den 5,062,5: geographifchen Geviertmeilen (warum 
noch immer Quadratmeilen?) des Hauptlandes lebten am 
Ende des Jahres 1831 
12,780,745 Civileinwohner, und zwar 

3,334,140 in den 985 Städten und 
9,446,605 in den 334 Kreifen des platten Landes (!). Da 
1,556 in der Gensl’arınerie, i > 
4,763 in den Invaliden - Compagnieen und - Häufern, 
707 in den Cadettenanftalten und 
482,624 in der Armee und Landwehr dienen, 
789,650 daher, zur Militärbevölkerung gehören und mit 
Einfchluffe von 
37,136 Kindern nnter, 14 Lebensjahren überhaupt 
68.565 bey der, Militärhevölkerung in ihrem Hausftande 
2 als Familienglieder nnd Domeltiken (Dienende) 
leben, folglich von den Militärbehörden zu- 
[ammen A 
258,215 gezählt worden änd, fo heirug am Ende des Jah- 
res 1331 die ganze Einwohnerzahl des Haupt- 
landes u > 
13,038,960 , fo dafs durchfchnittlich 
2,576 auf der geographifchen Geviertmeile leben. 
J, A. LAZ. 1834. Erfier Band. 
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Von den,Civileinwohnern find 
2,390,498 Knaben, 
2,377,234 Mädchen, 
4,767,732 Kinder unter 14 Lebensjahren, 
3,717,378 Jünglinge und Männer, 
3,765,875 Jungfrauen und Frauen, 
7,483 253 Menfchen vom 15 bis zum 60 Lebensjahre ; 
384,994 Männer, 
402,831 Frauen, 
787,975 Menfchen über 60 Lebensjahre, überhaupt dem 
‚ Gelchlechte nach 
6,492,870 Männer, 
6,546,090 Weiber, 
13,038,960, ae 
2,208,953 Männer? . 
9.211.729 Frauen | in der Ehe leben. Von 
2,776 waren die Männer abwelend. Den Religionsver- 
hältniffen nach waren 
7,941,721 evangelilche . 
4,915,153 katholifche | Chriften, 
14,756 Mennoniten, 
167,330 Juden, 
13,038,960. (Die fehr wenigen Griechen find den Römifch- 
Katholifchen beygezählt.) 
Beym Viehftande wurden am Ende des Jahres 
1831 gezählt: 
1,374,594 Pferde und Füllen (202,583 Füllen, 594,729 Pferde 
von 4—10 Jahren und 577,282 über 10jährige 
Pferde), 
4,446,368 Stück Rindvieh (62,266 Stiere, 69,780 Ochlen 
2,515,919 Kühe u. 1,172,403 Jungvieh zur Zucht). 
11.751,603 Schafe (2,397,171 Merinos und ganz veredelte 
Schafe, 5,301,385 halbveredeltle Schafe und 
4,053,047 unveredelte Landfchafe); 
214,072 Ziegen und Böcke und 
1,736,004 Schweine. 
lm Durchlehnitt lebten auf der Geviertmeile 
272 Pferde und Füllen, 
878 Stück Rindvieh, 

2,364 Schafe und Ziegen. 

Das Fürftenthum Neuburg (Neufchatel) enthielt am Ende 
des Jahres 1331 auf 13,955 geographifchen Geviertmeilen 
26,234 männliche, 

27,346 weihliche 
54,080 Einwohner, 
2,533 Pferde, 
2,713 Stiere und Ochfen, 
12,229 Kühe, 
3,300 Jungvieh,, zufammen 18,242 Stück Rindvieh. 
7,601 Schafe, 
2,224 Ziegen, 
3,729 Schweine, d. h. auf der geogr. Geviertmeile: 
3,875 Einwohner, 
181 Pferde, 
1,307 Stück Rindvieh, 
704 Schafe und Ziegen. i 


= 


Bey diefen Angaben ifħ [ehr zu bedauern, dals ' 
die im Laufe des Jahres 1832 bey der Kreiseinthei- 
lung vorgekommenen Veränderungen nicht berück- 
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fichligt worden, fo dafs folche alfo abermals 
unrichtig find. Namentlich find. 2 Kreife (Bündo 
und Brakel, Mindener Regierungs - Bezirkes) mit 
den Kreifen Herford und Höxter vereinigt worden; 
der Kreis Rahden heifst jetzt Lübbek. 

Eben fo ift für die preullifche Statiftik [ehr be- 
merkenswerth, dafs die früher, auf 1,091 angegebene 
Zahl von Städten auf 985 belchränkt worden ift, in- 
dem nur fo vielen eine Hepräfenlation der Städte 
durch die Verordnung vom 2 Juni 1827 (No. 1071 
der Geletzfammlung) bewilligt worden. Auffal- 
lend it, dals die Regierungen in ihren Tabellen 
von 1831 Göriz, Warmbrunn und Rüthen als Städte 
aufgeführt haben, und dafs das ftatitifche Bureau 
ohne Kenntnifs geblieben ift, ob Leubus, Dyherrn- 
furt (nicht Dyherrfurt), Freihan und Karlsmarkt im 
Breslauer und Kieferfiädtel im Oppelner Regierungs- 
bezirke etwa ihre Stadirechte eben fo verweigert ha- 
ben, wie Kontopp, Wiegandsthal und Goldentraum 
(neuerdings auch Halbau) im Liegnitzer Regierungs- 
bezirke. Die vorliegende Ueberficht giebt daher 985 
Städte an, welche Zahl jetzt richtig ift, obgleich 
auch Halbau jetzt zu dem ländlichen Ortfchaften zu- 
rückgeireten it, da beym Düfleldorfer Regierungske- 
zirke irrthümlich (eigentlich nicht gut zu verzeihen) 
58 fiatt 59. Städte verzeichnet find. 

Ein gleicher Uebelliand ift es, dafs aus diefer 
officiellen Ueberficht nicht genau hervorgeht, in wie 
viele fireife der Staat eingelheilt it. Sie giebt 
folche nämlich auf 326 an, eine Zahl, die keines- 
weges richtig ill. Zunächfi it hiebey erfoderlich, 
felizuftellen, was eigentlich ein preu/ffifeher Kreis ih. 
Wird darunter ein Bezirk verftanden, der in.poli- 
zeylicher und finanzieller Hinficht von einem Land- 
rathe verwaltet wird, [o find im preullifchen Staate 
324 (die Kreife Bündo und Brakel find eingegangen) 
landräthliche Kreile vorhanden; wird jedoch eine 
Stadt, die mit ihrem (polizeylichen) Weichbilde ei- 
nen defonderen Polizeypräfidenten, Oberbürgermei- 
fier u. f. w. hat, unmittelbar, wie die Landräthe, 
unter. der Regierung, nicht aber unter diefem fiehen, 
einen oder mehrere, belonders vom Staate befoldete 
Stadiphyfiker u. & w. hat, wie Königsberg, Danzig, 
Berlin, Potsdam, Frankfurt, Breslau, Magdeburg, 
Halle, Münfter, Köln, Trier und Aachen; Stadt- 
kreis genannt, fo hat der preullifche Staat zufammen 
334 Äreife. ‘Eben fo wenig kann Rec. den Aus- 
druck: ,,Plattes Land‘! für die Ortlchaften, die nicht 
Städte find, richtig erachten, da der Begriff „platt“ 
eine ‚ganz andere Sprachbedeuiung hat, und z. B. 
nicht auf Gedirgskreife anzuwenden ift. Richtiger 
würde der Gegenlatz von Städten: Ländliche Ort- 
fchaften heilsen, und darunter Flecken, Dörfer, 
Weiler, Bauerl[chaften, Vorwerke, Höfe u. f. w. 
zu _verfiehen feyn. Da jedoch die Flecken, befon- 
ders wenn fie zugleich Märkiflecken find, im Allge- 
meinen ein flädtifches Anfehen haben, grölstentheils 
von Gewerbetreibenden, im Gegenfätze der Land- 
bauer, bewohnt werden, und fich daher fehr we- 
fentlich von den eigentlich ländlichen Orifchaften 
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unierfcheiden, fo glaubt Rec., dafs eine Stalifik, 
welche Städte und ländliche Orlfchaften bezeichnet, 
füglich auch die Flecken gleichartig mit den Städten 
zu bezeichnen hat. 

Auf der letzten (100) Seite find 7 (lehr unbe- 
deutende) Druckfehler angezeigt worden; da jedoch 
eine amtliche Statiliik durchaus keine Zahlenfehler 
enthalten darf, fo wäre wohl anzuzeigen gewelen, 
dafs es S. 39 nicht 13, fondern 17 Kıeile, und S. 89 
nicht 5$; [ondern 59 Städte heifsen muls. Rec. führt 
die[s delshalb hier an, weil diefe fiatifiilchen Anga- 
ben fo ängfilich genau angegeben find, dafs z. B. 
S. 18 bey der Stadt Garnfee 901 Einwohner aufge- 
führt fiehen, und vielleicht noch Z Menfch dazu auf- 
geführt worden wäre, wenn es halbe Menfchen gäbe. 
Nun ift aber Rec. davon, dafs in Garnlee nie gerade 
901, londern etwas unfer 900 oder etwas über 900 
Menfchen vorhanden gewefen find, fo überzeugt, 
dals er darauf einen Eid ablegen möchte, und wird 
derfelbe hiedurch auf den Umland gewaltfam hin- 
geleitet, ob es wohl für den Siaat oder jedes Privat- 
verhältmils von fo grolser Bedeutung feyn kann, dafs 
bey fatiftifchen Angaben- die Zahlengröfsen fo ängfi- 
lich bis auf 1 angegeben werden müllen. Wer nur 
irgend eine richtige Anficht von ftatifiifchen Aufnah- 
men oder gar [eibfi amtliche Kenninifs davon hat, 
wie l[olche Aufnahmen gelchehen, der wird fich 
(ehr leicht überzeugen, dafs Salomos Ausfpruch: 
„Alles it eitel!“ ganz befonders hierauf die vollfiän- 
digte: Anwendung finde, und eben fo überzeugt 
feyn, dals bey allen fiatiliifchen Angaben runde Zah- 
lengröfsen genügen und angeblich genaue Angaben 
eben nicht fehr nutzen. So darnkverpflichtet Rec. 
und mit ihm gewils das ganze geographifche und fta- 
tiftifche Publicum dem würdigen Herausgeber der 
vorliegenden Ueberficht für (olche fets feyn wird, fo 
können beide dennoch nur davon feft überzeugt feyn, 
dafs vielleicht auch nicht eine Zahl darin wahrhaft 
richtig ił, was auch weiter nichts [chadei, da Et- 
was immer beffer, als Nichts it, die Welt auch 
eben noch nicht darum untergeht, wenn etwa eine 
eiwas grölsere oder kleinere Zahlengröfse felbft amt- 
lich aufgeltellt wird. Als Beweis möge nur die Be- 
merkung dienen, dafs. es doch ungemein auffallen 
muls, wenn amtliche Angaben den Flächeninhalt des 
preuffifchen Staates (Haupilandes) im Jahre 1819 an- 
geblich ganz genau mit 5,014,5128 geographilchen 
Geviertmeilen oder 107,763,760 preufflchen Morgen, 
und im Jahre 1833, bis wohin doch keine Gebiets- 
vergröfserung Statt fand, mit 5,062,54 zeographifchen 
Geviertmeilen oder etwa in runder Summe 108,800,000 
preuffifchen Morgen bezeichnen. Der Herausg. fcheint 
diefs felbft zu fühlen, und geht hierüber fiillfchwei- 
gend hinweg mit der einzigen Bemerkung, dals der 
Flächeninhalt eines Landes nicht die Summe der Er- 
gebniffe von Specialvermellungen des Bodens fey, da 
diefe erft auf einerley Horizontalfläche gebracht wer- 
den müffen, um eine richtige Darftellung von dem 
Raume zu geben, den ein Land auf der Erdober- 
fläche einnimmt, und dals die genannten Angaben 
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des ‚Flächeninhaltes nach den befien Karten forgfäl- 


tig in geographilchen Geviertimeilen berechnet find. — - 


Was heifst aber eine gute, bef[fere und befte Karte? 
Wie enifiehen Karten? Karten follen den Flächen- 
inhalt bezeichnen. Gut. Nun laffe irgend ein Rit- 
tergutsbefilzer fein Grundfiüekvon zehn yverlchiede- 
nen Feldmelflern hinter einander fo aufnehmen, dafs 
die Aufnahmen ‘des erfien u. f. w. den anderen un- 
bekannt bleiben. Rec. fieht dafür, dafs auch nicht 
ET Aufnahmen ganz gleich find. Diels wird Je- 
der einfehen und eingefichen, der nur einen halben 
Begriff vom Aufnehmen hat. Nun denke man fich 
Kreife, Regierungsbezirke, Provinzen, ganze Staaten. 
Wer will und kann fich alfo anmalsen, ihren Flä- 
cheninhalt bis auf zehntaufendtheilige Geviertmeilen 
als richtig angeben zu wollen? Hiebey kann eben 
fo wenig aufser Acht gelallen werden, dafs felbfi 
noch bey vielen Feldmarken Grenzfireitigkeiten Statt 
finden, und dafs folche auch mit vielen Nachbarftaa- 
ten befiehen. Wer z. B. das Riefengebirge, den 
Schneeberg in Schlefen u. l. w. kennt und bereift 


hat, wird fo manche Ungewilsheit des Grenzpfades . 


gefunden haben. 


Diefe im Ganzen nicht hieher gehörigen Bemer- 
kungen erlaubt fich Rec. nur defshalb, um auf den 
bisherigen förmlichen Unfug der Statifiiker aufmerk- 
fam zu machen, den Flächeninhalt bis auf 10,000- 
theilige Geviertmeilen angeben zu wollen, und bey 
dieler fpitzfindigen und zu Nichts führenden Grübe- 
ley die fchöne und oft kofibar bezahlte Zeit zu ver- 
fchwenden. Rec. glaubt, es fey genügend, wenn 
es heifst: der Stadtkreis Königsberg it 1 Geviert- 
meile grols; denn die Angabe von 1,05 Geviertmeile 
kann zunächfi keinen Nuizen gewähren, und fodann 
ift fie gewils nicht richtig. Hiebey drängt fich; gleich- 
zeitig die Frage auf: Gehört das Wafier überall zum 
Flächeninhalte? Beym Landkreife Königsberg wer- 
den 3,97 Gevierimeilen Wajler angegeben. Etwas 
Naiveres kann es wohl fchwerlich geben! Diefer 
Kreis ftöfst bekanntlich an das Frifche Haf. Wie 
viel läfst fch daher wohl von dielem gerade zunı 
Königsberger Kreife rechnen? An diefes Frifche Haf 
fiofsen bekanntlich die Kreife Fifchhaufen , Königs- 
berg, Heiligenbeil, Braunsberg, Elbing und Danzig. 


Deren Antheile werden in der vorliegenden Ueber- 


ficht von 1833 mit: 


12,60 Gevierimeilen 
3,97 
3,70 
0,70 
2,63 
2,15 
— 25,75 Geviertmeilen berechnet. Diefes wird 
aber in der amtlichen Ueberficht vom 
Jahre 1819 auf 
14,7132 geographifche Geviertmeilen angege- 
ben. Welche Angabe it nun die richtigere?. If 
das Frifche Haf [fcit 1819 beynahe noch einmal fo 
grofs geworden, oder haben etwa die Kreife Filch- 
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haufen und Elbing den genannten Mehrbetrag als 
ihren Antheil an der Oftfee? So viel Rec. bekannt 
ift, gehört die Ofifee entweder Niemand, oder allen 
Schifffahrern. Und felbfi abgelehen hievon, worauf 
beruhen denn die obigen Antheilsangaben? Auch 
hier it Rec. unbekannt, dafs im Frifchen Haf Kreis- 
grenzpfähle Statt finden, die doch nur folche Anga- 
hen begründen könnten. Worauf beruhen denn nun 
alle diefe fo gewillenhaften Angaben? ho 
Möge doch der würdige Herausgeber hierüber 
Etwas bekannt werden laffen, und Rec., fo wie das 
gelammte geographifche und fiatifiilche Publicum Des 
lehren. Rec. würde ihm dafür grofsen Dank willen. 
Dals in der vorliegenden Ueberficht nur die Ci- 
òilbevölkerung angegeben it, wird Seite 3 damit 
entfchuldigt, dals am Ende des Jahres 1831 noch 
nicht alles Militär in feinen Friedensgarnifonen wie- 
der tand. Im preuflifchen Staate, glaubt Rec., fieht 
aber überhaupt der Begriff Civzlbevölkerung gar nicht 
fet, und die Angabe von. 189,650 in wirklichem 
Diente fiehenden Militärperfonen I[cheint in der 
Wirklichkeit nicht richtig zu feyn. Der wirkliche 
Militärdieni' it auch wohl der Landwehrdient; 
denn jeder Landwehrpflichtiige kann und mufs fich 
in fietem Dienfte erachten, weil er jeden Augen- 
blick vom Bezirksfeldwebel, Bataillons- Adjutanten 
und Commandeur u. [. w. vorgefoderi werden kann. 
Ein folches Verhältnils bezeichnet wohl einen fteten 
Dienfi, und Rec. fielt keinen Grund ein, warum 
nicht die Landwehrpflichtigen bey Bevölkerungsauf- 
nahmen ebenfalls zum Militär eben fo gerechnet 
werden follen, wie die Beurlaubten und Kriegsre- 
fervemannlchaften des fiehenden Heeres, die unter 
den 189,650 fehr wahrfchemlich milbegriffen find, 
da das fiehende Heer [chwerlich Jahr ein Jahr aus 
fo grols feyn dürfte; denn .diefe Zahl in 9 (Armee- 
corps) gelheilt, würde 21,0722 Mann geben, und 
folche Stärke hat [chwerlich ein Armeecorps in Frie- 
densgarnifonen, felbfi wenn auch das fiärkere Garde- 
corps noch davon abgezogen wird. Der Heraus- 
geber gelieht ja feibfi ein, dafs diefer Umftand alle 
Vergleichungen der Zählungen verfchiedener Jahre 
für einzelne Kreile und Städie gar leht erfchwere. 
Die Bevölkerungsaufnahme ili und bleibt daher eine 
fehr fchwierige Aufgabe , und in diefer Hinficht find 
die Herrn Beamten des fialiliifchen Bureaus in einer 
wahrhaft fehr unangenehmen Lage; denn fie haben 
ftels mit unrichligen Zahlengröfsen zu thun, und 
können auch kaum eine als richlig befchwören, was 
der ebenfalls mit Zahlengröfsen beföhäfligte Callen- 
beamie kann und mu/s. ' 
Die vorliegende Ueberficht von 1833 enthält 
übrigens auch nicht die Zahl der Wohnhäufer , wie 
die von 1819 und 1821. Der Herausgeber hält den 
Begriff: „ein Haus‘:, nicht für [elblifändig, und hat 
hierin vollkommen Recht. Auf diefe Art if nun 
aber jede Angabe yon Woöhnhäufern in den geogra- 
phifchen Werken unrichtig, und daher —— Thorheit. 
Sollte man aber denn nicht beflimmt fagen können: 
Berlin oder ein Dorf hat [o und fo yie Hausnum- 
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mern? Diefs mülste denn doch wohl die Hypothe- 
kenbehörde zu thun vermögen. 

Statt diefer Wohnhäulerzahl hält der Herausge- 
ber den Viehliand für ein fehr wichtiges Hilfsmittel 
zur richtigen Würdigung des Zuliandes der Land- 
wirthfchalt, des bey Weitem wichligfien aller Ge- 
werbe. Leider wird aber auch hier jede Zahl nur un- 
richtig leyu. Bekanntlich giebt kein Landwirth [ein 
` Vieh gern genau au, theils aus Äberglauben, theils 
aus (ungegründeter) Belorgnils, defshalb mehr be- 
fienert oder bey Kriegszeiien, Wegebaufuhren u. f. 
w. mehr angezogen zu werden. Ein Geletz der Ver- 
pflichtung zur gewillenhaften Angabe des Viehlian- 
des it, fo viel Rec. weils, nicht vorhanden; daher 
werden kaum 2 des wahren Befiandes bey den fiati- 
fiifchen Aufnahmen angegeben. Sodann kann aber auch 
lelbft eine gewillenhafte Angabe nicht zur Wahrheit 
führen; denn Viehfterben, -freywilliger oder ge- 
zwungener Verkauf und iaufenderley Urfachen ha- 
ben auf den Viehfiand zu bedeutenden Einflufs. Der 
Herausgeber glaubi, dafs diefe unfichere Zählung 
nur bey den Schweinen Stait finde, welche ganz 
wegzulallen ihm für räthlicher (chien. Was aber 
bey den Schweinen Sialt findet, it auch bey Pfer- 
den, Rindvich, Schafen und Ziegen der Fall. War- 
um Schafe und Ziegen zulammen genommen find, 
ift nieht recht eiuzulehen, da beide Thiergattungen 
doch fchr wefenilich verfchieden find. 

Eben fo hat es dem Herausgeber räthlicher ge- 
fchienen, die in der Ueberfichi von 1821 bey Jedem 
Kreife’ bezeichnete Dichtigkeit der Bevölkerung und 
des Viehftandes diefsmal nur auf mehrere zulammen- 
hängende Kreife, die eine ziemlich gleicharlige Flä- 
che bilden, anzunchmen. Ob diefe Anfıcht die rich- 
tige fey, darüber mag Rec. um fo weniger fich äu- 
fsern, als — bey hellem Lichte- betrachtet — alle 
elieferten Angaben leider die Veberzeugung gewäh- 


R dafs fie, wie alles Irdifche — unvollkommen 
find. | 
Nichts delio weniger wünfcht Rec., dafs der 
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Srarısrın. Liegnitz, b. Kuhlmey: Er 
im 7) 1833, geographifch - Itatifiifch darzeltelll. Zweyte 
Auflage. 1833. Fol. 


Die eine Seite eines Folio -Bogens enthält, angeblich 
nach den neuelien ofliciellen Nachrichten und Sagen, den 
politifchen Rang, die Namen der Staaten, der Regenten, 
teren Geburtsjahr und Regierungsaniritt, den Flächeninhalt 
"ch OM.. die Volksmenge, die Zahl der Menfchen auf 
jeder ỌM., die Einkünfte und Staaisfchulden, die Streit- 
kräfte der Land- und See-Macht (wobey die Landwehr 
vergeffen ift) Adie Wohnplätze, an Städten, mer und 
ländlichen Örtfchaften , die Namen, Zahien, und Hänfer 
der Hauptlälte. Es fuden fich aber der irrigen Angaben 
fo viele, dafs eine kurze Recenfion fie nicht fallen kann. 
Alfo. nuy Tiniges! — Großbritannien hat ficher bey der 
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Herausgeber nicht ermüden möge, Preuffens Statiftik 
fo viel als möglich zu bereichern, und in einer et- 
wanigen neueren Ueberlicht bey jedem Kreife die 
Zahl der Ortfchafien, fo wie die Häufer- und Be- 
völkerungs - Zahlen der Städte und Flecken bekannt 
werden zu laffen, aber nicht, wie bisher, fo fpät; 
denn bis jetzt erfchienen diefe Mitiheilungen fiets 
nach 2 Jahren der leizten Aufnahme, wo fie jeden- 
falls [chon wieder veraltet find. 

Merkwürdig bleibt übrigens die Erfcheinung, 
dafs die Bevölkerung von 1817 .... 10,536,571 


und die von 1831 .» . » 2..........13,038,960 
beträgt, fo. dafs in diefen letzten 14 Jah- 
ran die Bevölkerung um nn nu 502, 


alfo um mehr als 2 zugenommen hat. Der in der 
Allgemeinen Preullilchen Staalszeitung vom 7 Juli 
1832 (No. 187) ausgefprochenen Anficht, dafs.im den 
Jahren 182? 71,151 Perlonen, mchr ein-, als ausge- 
wandert feyen, glaubt Rec. nicht beyireien zu kön- 
nen, da diefe Anzahl zu bedeutend if. Er glaubt 
vielmehr, dafs die alljährlich mit gröfserer Aufmerk- 
famkeit Statt. findenden Claflenfieuerveranlagungen, 
mit welchen die fiatitifchen Angaben übereinfiim- 
miel müffen , nur die früheren, wahrfcheinlich [ehr 
unrichtigen Bevölkerungsaufnahmen immer mehr 
und mehr berichtigen. Welche Anficht daher die 
richtige fey, werden die, fo viel Rec. bekannt ilt, 
von den Polizeybehörden alljährlich gelieferten Ein- 
wanderungsnachweilungen darthun. 

Nur die Beforgnifs, diefe [chon weitläuftig ge- 
wordene Beurtheilung vielleicht zu weit auszudeh- 
nen, hält Rec. ab, fich über die [ehr grofse Ver- 
[chiedenheit der Kreis-, Regierungs- und Provinzial- 
Bezirke des preuflifchen Staates nach Flücheninhalt 
und Bevölkerung zu äulsern. 

Druck und Papier des Werkes machen der Ver- 
lagshandlung und Druckerey (A. W. Schade in Ber- 
lin) alle Ehre; aber der Preis von 1 Thlr. netto 
dürfte doch- wohl für 122 Bogen, obgleich der Druck 
fplendid ift, zu bedeutend [eyn. Fr. 5. v.S. 


— non 


ftiarken Auswanderung nur 244 nundnicht 25 Mill. Einw., 
und 810 Mill. Pf. Sterling Staatsfchulden, alfo weit. über 
5000 Mill. Conv. Gulden. Linienfchiffe höchftens 126 Itate 
250 und fiatt 270 Fregatten kaum +»150, weil man fo klug 
ift, die von allen anderen Staaten verminderte Kriegsmarine 
ebenfalls zu verringern. Das Königreich -Sachfen hat 
4,558,000 Einw., Oldenburg auf 116 QM. wohl kaum 239,000 
Einw., das Grolsherzogthum Luxemburg geht einer Thei- 
lung entgegen, und hat [chwerlich 310,009 Einw. in feiner 
jetzigen ungewillen Lage. Die Bevölkerung von llolliein- 
Lauenburg fieckt unier der Bevölkerung Dänemarks yon 
2,200,000 Einw. Das neue Griechenland hat liige keine 


Million Einw. und Lucca höchfiens 145,009 Einw., der 
ionifche Freyftaat höchftens 180,000 Einw,, die überdiefs 
zahlreich auswandern u, f w. bri. 
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STAATSWIRTHSCHAFT. 


Lzirzis, in d. Reinfchen Buchhandlang: Preuffen 
und Frankreich, fiaatswirihfchaftlich und poli- 
tifch, unter vorzüglicher Berückfichtiigung der 
Rheinprovinz, von David Hanjfemann. Zweyte 
verbellerte und vermehrle Auflage. 1834. 285 S. 


8. (1. Thlr: 16° gr.) 


i R PaE war zum zweyten Male von den euro- 
päifchen Mächten gefchlagen, und nach der Infel 
St. Helena gelchickt. Die Welt hatte jetzi Ruhe, 
aber tiefe Wunden von einem 23jährigen Kriege. 
Alle Mächte von Europa bef[chäfligten fich nun mit 
der Wiederherftellung der Finanzen. So auch Preul- 
(en. Hier war ein neues Leben eingetreten, und 
im J. 18035 wurden die Städte freygegeben. Ein 
ganz anderes Stieuerlyfiem, als das feilherige, wur- 
de ins Leben gerufen, und’ im J. 1820 
vollendet. Wie alle neuen Steuerlyfieme wurde 
es von der Menge getadeli. Rec. [chrieb damals: 
Ueber Preuffens Geldhaushalt und neues Steuer/y- 
ftem (Leipzig 1820). Er ging von dem Grundl/fatze 
aus, dals man es zuerfi kennen mülle, ehe man 
feine Meinung lage, und fchrieb daher zuerfi über 
die Ausgabe, dann über die Einnahme des. Staats. 
Allein er wurde nur ‘wenig. verfianden, und man 
wollte jener Steuerauffätze wegen den weliphälifchen 
Anzeiger abfchaffen. Rec. [chrieb dann noch: Die 
Verwaltung des Fürften Hardenberg, und theilte 
auch noch in dem Buche die Steuerauflätze mit, 
die man nach den befiehenden Geleizen in den erlien 
Jahren gegeben haite. 

Nach 13 Jahren ifi nun Preuffen und Frank- 
reich erfchienen, und zwar von Seiten der Oppofilion. 
Aber es hat genaue Zahlen, und aufser 285 Seiten 
Druck noch 10 Tabellen, die auch eiwas werlh find. 
Man kann alfo annehmen, dafs die Verhandlung öf- 
fentlich wird. Welche von beiden Parteyen Recht 
hat, darüber entfcheidet der Lefer. 

In vorliegendem Werke wird gelagt, dafs die 
Abgaben in Frankreich niederer wären, wie in Preul- 
fen. In Preuflen find die Abgaben mit den Hebe- 
gebühren 56 Million, alfo bey 13' Million Seelen 
4 Thtr. 40 Sgr, auf den Kopf. In Frankreich be- 
zahlte man im J. 1801 4 Thlr. 5 Sgr. auf den Kopf. 
Es hatte damals 35 Mill. Menfchen, da Brabant und 
das linke Rheinufer mit dazu gchörten. Im J. 1812 
bezahlte man 6 Thlr., und Frankreich ging von 
Rom bis Lübek, und hatte 45 Millionen Seelen, 

J. A. L. Z, 14834.. Erfier Band. 


war es 


~ WE: A. 


Im J. 1833 bezahlte man 9% Thlr. auf 323 Million 
Einwohner, die 313 Mill. Thlr. geben. y 

Zahlen entfcheiden. In der histoire Jinaneiere 
de Ja France, von Jacque Brisson (Paris 1829), die 
der Vf. nicht anführt, findet man folgendes Budget 
unter Bonaparte, welches in preullifchen Tbalern ilt 
(15 Francs machen 4 preufl. Thlr.): 


Jahrgang | Feftes Budget Renten 

Thler. Thlr. 
1801 146 Mill. 565,380 9 Mill. 626,790 
1802 133°— 316,770 | 10 — 511,580 
1803 168 — 607,873 | 11 —' 398,386 
1804 214 — 515,080 12 — 082,718 
1805 180 — 666,666 | 42 — 1446.569 
1806 240 — 572,931 | 13 — 766,820 
1807 195 — 126,350 H 389,515 
1808 206 *— ` 065,185 Tr Oz 
1809 209 — 797,390 | 14 — 970,197 
1810 209 — 282,785 157 = 425,155 
1811 266 — 666,666 | 16 — 208,533 
1812 268 — 270,400 | 16 — 553,702 
1813 aclara =. On , SRA 71G: 


Bonaparie war ein guter Haushalter, und vor allem 
hütete er fich, viele Schulden zu machen. Aber die 
ewigen Kriege haiten doch Frankreich. 1812 auf 
6 Ihlr. gebracht, und 16 Mill. Thlr. an Zinfen 
für die Siaats[chuld. 


Nun kamen die Bourbons, 


und Folgendes if 
das Ergebnils: 


Jahrgang Feftes Budget Renten 
9 letzte Monate Thlr. Thlr. 

von 1814 162 Mill. 505,234 16 Mill. 880,008 
4815 212 — 957,562 26 — 304,000 
1816 238 — 820,600 3t — 845,333 
1817 276 — 482,322 32 — 176,000 
1818 377 182,330 46 — 463,2090 
1819 231 — 550,019 50 —. 132,566 
‚1820 233 -- 424,600 50 — + 224,320 
1821 235 — 285,667 46 — 814,070 
1822 253 — 113,329 47 — 566,419 
1823 291 — 224,988 | 47 962.436 
1824 253 — 864,608 52 — 542127 
1825 252 — 282,918 52 — 543,016 
1826 pu ee 338,335 52 — 024,032 
18278 _ er 52 — 695.431 
1828 _ æ 53 — 426,919. 


Im J. 1816 war es 75 Thlr’, im J. 1826 war & 
8 Thlr., und im J. 1833 9 Thlr. 15 Sgr. 

S. 116 wird von der Mahl- und Schlacht -Steuer 
gehandelt, welche für den Centner Weizen 95 Ser, 
für den Cinr. Roggen 5. Sgr. "und für den Cini 
Fleifeh 1 'Thlr. ın. E aeitrat in Düffeldorf 
wollle fe durch eine andere Stener erfetzen, die 
dann eben fo viel einbringen [ollte, als die Mahl- 

Rr 
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und Schlacht - Steuer. Der Landtagsdeputirte Hr. 
Schöller, der nach dem Ausfcheiden des Hrn. Klü- 
ber die Gefchäfie der Oberbürgermeilterey leitete, 
war- nicht dafür. ‚Es it zwar wahr, faste er, dafs 
die Schlacht- und- Mahl-Steuer 2 Thlr. auf den 
Kopf einbringt, aber dafs fie mehr einbringt, wie 
die Claflenfieuer, diefs thun die Fremden. Z. B. in 
Duisburg bringt fie nur 1 Thir. 2 Sgr. ein, und in 
Emmerich 29 Sgr., und da wird gar nicht gefchmug- 
gelt. Dafs fie in Coblenz 3 Thlr. einbringt, ift blofs 
der Fremden wegen, und dafs fie in Jülich auch 
3 Thlr. einbringt bey 2300 Seelen, it auch blols der 
Fremden wegen. Die Mahl- und Schlacht - Steuer 
vertheilt ich anders wie die Clallenfieuer. In Elber- 
feld giebt es drey Millionäre, wovon jeder 144 Thlr. 
Claflenfieuer aufbringt. Hier in Düffeldorf haben 
wir einen Wirth, der 350 Thlr. bezahlt, und diels 
bezahlen die Fremden, und der Wirth ift blofs Stener- 
empfänger. Ich bin der Meinung, dafs wir die 
Mahl- und. Schlacht-Steuer beybehalten, befonders 
da Düffeldorf eine Garnilonftadi it, und ein Gefan- 


'genhaus hat, das jährlich eine bedeutende Summe 


einbringt.“ Der Magilirat nahm die Meinung de 
Oberbürgermeilters an.' i 

S. 83 handelt der Vf. von der Grundfieuer, die 
ihm auch nicht recht it, und doch ift fie fo’ geblie- 
ben, wie fie im J. 1812 war, nun gleichförmig ver- 
theilt.: Das Werk des Rec.: Ueber das Hatafter 
(Bonn, b. Weber 1818), hat der Vf. nicht gehabt. 
Die Städte find herauf gekommen, und das flache 
Land if erniedert worden, aber die Summe ifi die- 
felbe geblieben, wie 1812. — Aber warum fagt 
das flache Land nicht, dafs es erniedrigt fey? 
Weil fie fürchten, dafs fie wieder in die Höhe kom- 
men würden. So find die Menfchen. Dals in der 
Verwaltung des Staats die Steuern fefifiehen, dieles 
begreifen fie nicht. Die Grundfieuer it nicht zu 
hoch, und es wäre zu wünfchen, dafs fie in der 
ganzen Monarchie eben hoch wäre. Diefs it auf 
den Einwohner 1 Thlr., und jetzt bringt fie unge- 
fähr 10 Million ein; dann würde fie 13 Mill. ein- 
bringen. Die Rheinprovinzen find nicht zu hoch be- 
fleuer. Wenn eine Provinz zu hoch bellement Et, 
fo kann es Sachfen feyn; aber es mag doch nur 
wenig betragen auf die 56 Mill. Steuer, fo das ganze 
Land giebt. — Die Holländer bezahlen im J. 1834 
53 Mill. Gold. Die Bevölkerung it 24 Mill., folg- 
lich zahlt Jeder 12 Thlr. 5 Sgr. Frankreich bezahlt 
1934513 Mill. Thlr. Die Bevölkerung it 323 Mil- 
lion, folglich zahlt jeder Franzofe 9 Thlr. 16 Sgr. 
Preuflen zahlt 1834 mit den Hebegebühren 56 Mill. 
Thlr. Es hat 43 Mill. Seelen. Jeder zahlt alfo 
4 Thlr. 10 Sgr. ‘Zahlen ent/cheiden. 

Der König lebt mit feinem Haufe von [einem 
Domän., Diefes Domän beträgt 7 Million Renten, 
nach der Angabe des Minifters, Freyherrn v. Stein. 
— Von [einem Domän hat- er zum Unterhalt des 
königlichen Haufes 25 Mill., nach dem Gefetze von 
1820. Alles Uebrige verwendet er auf Staatszwecke. 
Das ift der goldene Regen, der aus den Händen des 


Monarchen kommt, um die Fluren zu beglücken. 
Der Staatsbedarf, der fich mit den Hebegebühren auf 
56 Mill. beläuft, geht durch die Hände der Mini- 
fer, und hierin find die Staais[chulden, die Armeen, 
die Behörden in Berlin, die Oberpräfidenien, die 
Regierungen und die Landräihe mit begriffen. Der 
dritte Zweck find die Gemeinde Ausgaben, die der 
König im J. 1808 freygegeben hat. Am Rheine be- 
tragen fie mit den Armen 2 Thlr. 10 Sgr. auf den 
Kopf. In Berlin beiragen fie 4 Thlr. 8 Sgr. auf den 
Kopf. In Leipzig betragen fie.6 Thlr. auf Jeden. 
In Paris betragen fie 14 Thlr. auf den Einwohner. 

Aber wo bleiben in Frankreich die ungeheuren 
Summen? Wenn es wahr ili, dafs der Marfchall 
Macdonald 51,000 'Thlr. Gehalt hatte, dafs Baron 
Dupin 7600 'Thlr. hatte, allo noch 1600 Thlr. mehr, 
als ein preufl, Oberpräfident, dafs das Palais Bour- 
bon, wo die Kammer der Deputirten filzt, 34,666 
Thlr.-Mieihe koftet, dafs Frankreich 26,000 Grenz- 
aufleher hat, während wir nur 2400 haben, dann 
kann man wohl begreifen, wo die grolsen Summen 
bleiben. 


Aber diefe Summen werden ja von der Kammer 
der Depulirten bewilligt. Auch die Kammer der 
Deputirten fieht unter dem Einflufle der Minifter. 
Sie haben zwar keinen Gehalt, aber eigennützig, 
wie ganz Frankreich ił, find auch die Deputirten; 
und wenn fie dem Miniter ihr Ja geben follen, 
fo willen fie auch, warum fie diefes thun. Wenn 
fie auch. zehn Mal das Wahlgefetz ändern, fo hilft 
es doch nicht, die Mehrzahl der Deputirten wird 
iminer eigennützig feyn. Im J. 1789 fingen fie eine 
Revolution an, weil fie 600 Mill. Francs nicht auf- 
bringen konnien. Im J. 1833 bringen fie 1175 Mil- 
lion ein, und nachdem fie fich eine Zeitlang darüber 
gezanki haben, blols pro forma, fo werden fie be- 
willigt. Auf diefe Weile ift der gemeine Mann im- 
mer betrogen. 

Das ganze Conltitutionswefen in Frankreich muls 
geändert werden. Sie haben die Mittel dazu. Der 
König mufs von feinem Domän leben, ohne alle 
Bewilligung. Das königliche Haus it, wie alle 
Regentenhäufer in Europa, fehr klein. Das Haus 
Bourbon und Bourbon Orlean hat nur 16 Prinzen 
und Prinzeffinnen. Das Haus Hohenzollern hat 23 
Prinzen und Prinzelfinnen. Alfo haben beide einen 
kleinen Haushaltsetat. 

Eben fo mülsten die Miniter von Frankreich 
jedes Gefetz in die Kammer der Pairs und der De- 
putirten bringen. Ert dann fey es Gefeiz. Aber der 
König entfcheidet nach [einem königlichen Wohlge- 
fallen, und braucht fich gar nicht, weder an die 
Kammer der Pairs, noch an die der Depulirten. zu 
binden. Auf diefe Weife wird das Budget um die 
Hälfte weniger [eyn, wie jetzt, wennoalle Gehalte 
auf die Hälfle, Z, £ oder 3 beichränkt würden. 
Der Marfchall Macdonald häite fialt 51,000 Thlr. 
nur mit 10,000 Thlr. auskommen mülfen, und der 
Baron Dupin hätte fiatt 7600 Thlr, Gehalt nur 
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1800 Thlr. gehabt. In Frankreich giebt es unter 
81 Perfonen einen Beamten. 

Aber welches Gefchrey würde erhoben werden, 
wenn [o etwas bekannt würde, befonders von Seiten 
der Pairs und der Deputirten ! „Was, würden fie 
lagen, will man jetzt Frankreich ermorden, nun 
es nicht mehr die Freyheit haben follte, durch feine 
Depulirien das Budget des Staates zu mildern?“ Ja 
wohl zu mildern!  Diefes Budget hat im J. 1833 
1175 Million gekoftet, und wegen 600 Million fing 
im J. 1789 die Revoluti i 

s ; ion an, weil damals der ge- 
meine Mann nicht mehr fo viel geben konnte! — 
Immer haben in Frankreich die vornehmen Stände 
durch die Unierwürfigkeit ‘der mittleren und niede- 
ren Stände gefiegi. Der Stifter der Trappifien halte 
in feinem zehnten Jahre [chon neun verfchiedene 
Präbenden, und unter anderen auch Abbé de la trappe. 
Sein Vater war Secreiär bey der Königin von Frank- 
reich, da Heinrich der IV’ ermordet war. — Die 
Klöfer find in Frankreich aufgehoben , aber die fo- 
genannie Volksrepräfentation ift geblieben. 1801 be- 
willigten fie noch 4 Thlr. 5 Sgr., und 1833, als 
die Volksrepräfentation ihren Vortheil erkannt hatte, 
bewilligte fie 9 Thlr. 15 Sgr. Zahlen ent/cheiden! 


Hr. Hanfemann hat feinen Namen genannt; 
auch ich nenne den meinigen. 
Benzenberg. 


SCHÖNE EÜNSTE. 


Bravsscnweis, b. Meyer d. Aelt.: Die Polin. 
Hiftorifche Erzählung- von F. Th. Wangenheim. 


1er Theil: Der Malachowski- Jäger. 208 S. 
Iter Theil: Ofirolenka. 219 S. 3ter Theil: Die 
Heimathlofen. 211 S. 1833. 8. (3 Thlr.) 


Franzofen und dann und wann auch Engländer 


bringen auf die Bühne des Theaters und des Ro- 


mans Zeiigenoflen und Zeitereignifle, romanhaft 
zugefiutzt, nicht wie der grofse Dichter von dem 
Helden feiner Trilogie fagt, — uns menlchlich nä- 
her gebracht. Sollte und mulste -diefe Ge[chmacks- 
abfonderlichkeit, um nicht zu fagen, Verirrung, 
von uns Deuifchen nachgeahmt werden, fo durfte 
es nur durch das erleuchtende Mittel der Dichtung 
gefchehen, deren fchimmernder Glanz uns nicht er- 
kennen liefs, wo die Wirklichkeit verletzt wurde, 
ja wo jene uns zu dem Glauben drängte, fie fey 
wahrhafter, pragmatifcher als die Wahrheit felbft. 
Nicht lo, wo Erfindung an die Stelle der Dich- 
tung gefetzt ilt, wie hier der Fall ift. Die Czar- 
toriski’s, Diebilfch u. f. w. nehmen fich nicht allein 
fchwach und kleinlich aus, auch die erfonnenen Fi- 
guren, welche cie geheimen Hebel und Räder im 
&rolsen Freyheitskampfe treiben follen, find viel zu 
malt und I[chaal gehalien, als dafs fie begeiltern 
könnten. In der durchlaufenden Gefchichte der jun- 
gen Polin, die ein Abkömmling der unglücklichen 
Elifabeth Takanroff, welche von Grafen Crloff und 
Ribas 1764 auf ein Schiff in Livorno gelockt, und 
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gefangen nach Petersburg gebracht wurde, häufen 


fich Unwahrlcheinlichkeiten, und was das Schlim- 
noch die ihr befreun- 


mere it, weder Camilla, 
dete Lucrezia, find fo liebenswürdig, dafs wir 
rechi lebhaften Aniheil an ihnen nelımen, und 


dafs das Wunderliche ihrer Schickfale uns möglich 
däuchte. 

Die gelungenfie Gefiali in der ganzen Erzäh- 
lung if die des alten Michael, mit feinem glühen- 
den Hals der Ribas, und wegen ihrer der Ruffen. 
Eine Schwärmerey wie die feine, moliviri, aber 
dennoch gegen die Natur, denn der frevelnde Ribas 
war fein Vater, führt unausbleiblich zum Wahn- 
finn, und fo ift der [eine vollkommen gerechtfertigt, 
beffer als die. Beweglichkeit feiner achzigjährigen 
Mutter. Man könnte dielen Michael einer allego- 
rilchen Gefialtung vergleichen, in ihm den Reprä- 
fentanien einer nicht an Zahl geringen Gattung von 
Eiferern und Schreyern [ehen, -die ihr Privatinter- 
elle unter dem hochtönenden Namen des allgemei- 
nen Wohls bergen, um ihre Rach[ucht an den Ein- 
zelnen zu löfchen, das Haus des Todfeindes nieder- 
zubrennen, ganze Städte anzünden, und die Theil- 
nehmer überreden, es gefchehe zu ihrer, zu aller 
Been; eine Gattung Leute, die in dem unglück- 
lichen Kampfe Polens auch die Hand im Spiele ge- 
habt, und das Verderben befchleunigi haben mag. 


Vir. 


Daespen und Lerezro, b. Arnold: Dramatifches 
Vergifsmeinnicht für das J. 1334 n. l. w., von 
Th. Hell. XI Bändchen. Enthält: /mmer, Luft- 
fpiel in zwey Aufzügen. Der Staatsgefangene, 

Pole in zwey Aufzügen. 1834. 144 u. 118 S. 

(1 Thir.) } 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 180.] 

Die Sammlung ausländifcher Bühnenftücke, wel- 
che der Vf. feit einer Reihe von Jahren unter die- 
fem Titel uns darbietet, zeichnet fich durch eine 
gebildete Sprache und durch gute Auswahl vor an- 
deren Sammlungen diefer Art aus. Er it gewöhn- 
lich ein treuer Ueberfeizer, und nimmt nur felten 
den Charakter des Bearbeiiers an. Bey den hier ge- 
gebenen Stücken hätten wir gewünfcht, dafs er der 
Treue entfagt, und einer deutfchen Gefinnung mehr 
nachgefirebt hätte. Das Lufifpiel: „Inimer,“ nach 
Scribe und Varner, das nur unter dem Titel: 
„Ewig‘“ und „Ewige Liebe“ auf die Bühne gelangt 
it, it fo durchaus franzöffch in Denkart und Ge- 
müthsweife, dafs- wir gar nicht begreifen, wie deut- 
[che Zufchauer fich daran erfreuen können. Seine 
Grundlage if franzöfilche Flüchtigkeit, die Leich- 
tigkeit und die Furcht des Franzolen vor dem, was 
er ,„Ennui“ nennt, ein Uebel, dem der Deutfche 
gar' nicht fo leicht unterworfen it. Hiernach wa- 
ren grolse Veränderungen unvermeidlich, wenn das 
Stück ein deuifches Lufifpiel werden follte; aber 
die ganze Erfindung it fo matt und unlufiig, dafs 
es in der That der Mühe nicht lohnie, auf diefen 
Verfuch viel Nachdenken zu verwenden. Naturwi- 
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drig, unwahrfcheinlich und trivial zugleich > halten 
wir diels Stück für eines der [chlechtefien Scribe- 
Jehen Machwerke, die je in Deutifchland beliebt 
wurden. Bi 
Das zweyle Stück:.Der Staatsgefangene, if in 
einigen Beziehungen zwar beffer; indefs it auch 
hier die Charakteriliik durchaus undeuilch und nur 
in einer ganz conventionellen Natur gegründet. Ei- 
nen fo leichtfertigen ee wie 
iihlllorf iebt es eben lo wenig, als es, wenig- 
wer, ie S a ein Madeben giebt, das 
mit einem folchen fo, wie hier Emma, fpräche. 
Eier wird die Wahrheit geopfert, und nicht einmal 
zum Beften der Lachluf oder einer launigen Erfin- 
dung. Doch, indem wir beide Stücke als dramali- 
fche Kunftwerke verwerfen, müllen wir den [prach- 
lichen Verdienfien des Ueberfetzers Gerechtigkeit wi- 
derfahren laffen. Seine Diction if rein, lebhaft und 

voll Anmuth. 

v. L. 


Harner, b. Renger: Vermifchte Gedichte, von A. 
H. Eberhard. 1933.. 1fies Bändchen. 4 u. 240 S. 
Ites Bändchen. 253 S. 16- (1 Thlr.) 


Machten poelifches Gefühl, klarer Verfiand und 


Gefchmack den Dichter, fo würde man diefen Poe- 


F he f: 3 Fa 
feen einen hohen Rang auf dem Parnais einräumen, 


mm BEE BEE BCE. DE BE SRESSENE = Toppreise 
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Orxoxowar. ZLiegniiz, b. Kuhlmey: een eines 

T: irthfchaftsgehöfts für Baubeamte und, Ritter guts- 

ee A auf ihren Feldmarker neue Wirthfchafts- 
gebäude erbauen wollen. 1833. Fol. 


Auf einem Folio-Bogen, dem künftig eine Befchrei- 
bung folgen foll, erfcheint der [chöne, aufser Schlefien 
nur durch [eine Kolibarkeit nicht empfohlene Plan. Er 
fetzt eine nahe grolse ‚Bevölkerung voraus. ‚Die vielen 
nnd koftbaren Gebäude werden von der Ausführung des 
Planes abfchrecken: doch enthält er manches Gute, z. B, 
in Bezug auf nöthige Sorge für Pronn hola Redan 
des Guts: Die Waldung. mufs ee A a ki 
den Winde brechen, und die Ob bäume raa > 
die wilden Bäume Schutz erhalten, das Fe d theilun- 
gcn haben, und das Gut nicht zu viel Fabricatur neben 
der Z.andwirthichaft. Der Garten mufs möglichfi Sonne 
und Terrallen haben, und die in der ‚Gegend A 
Ren Bäume enthalten. Die Idee der re Mi 
zweckmäfsig; die Feimmerplälze für das Getrei e find aber 
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ı des fonli trefflich angelegte Landgut. 
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Weil aber auch Begeifterung, fchöpferifches Be- 
ichauungsvermögen, feurige, zwar gezügelte, aber 
nicht in enge Schranken gezogene Einbildungskraft, 
zu den Erfoderniffen eines Dichters erfien Grades 
gehören, fo kann man nur bedingt fein Lob prei- 
fen. Das Lyrifche in ihm, alles wo die Empfin- 
dung vorherrfcht, wird rühren, ergreifen, das pae- 
tifche Echo, oder doch die poetilche Stimmung in 
einem jeden erwecken, der nicht mit Haut und 
verfallen; aber das Er- 
habene lälst kalt, und giebt den» Begriff des ge- 
machten, wie das Humorilifche in den viel zu lan- 
gen Charaden und Räthleln. Die Naturfchild&run- 
gen geben weniger ein Bild, als die Stimmung, in 
die ‚fie den Schilderer verletzten, die Heiterkeit 
kommt nicht recht- aus dem Herzen, und findet allo 
auch nicht den Weg dahin; wir möchten fo gern 
bey fo vielen Schönen und Guten in den Gedich- 
ten nichis Störendes, nichts was unferer Bewunde- 
rung Eintrag thut, finden; wir ahnen, wir willen, 
dafs nur wenige Schritte bis zum Gipfel fehlen, 
aber fie werden nicht erfiegen, das macht uns un- 
behaglich , vielleicht ungerecht, weshalb wir rathen 
wollen, mit mäfsigen Foderungen das Buch zu le- 
len, um fich fo gewifler eine angenehme und er- 
quickliche Uaterhaltung zu bereiten. 


n. 


vergelen, und die Scheunen bey einem Gute. von irgend 


einer Bedeutung offenbar viel zu klein. 


Einige diefer Winke wird vielleicht eine neue Anf- 
lage beherzigen. Nützlicher wäre auch wohl eine Oelfchla- 
gerey als eine Mahlmühle mit Bäckerey, aufser in der 
Nähe einer grofsen Stadt, wo aber alles anf Milchviek 
und Maltung berechnet werden mufs, und die Schafzucht 
etwas [ehr Unzweckmäfßsiges ił für den, der die ficheren 
Erträge einer guten Milch- und Maft- Wirth[chaft kennt 
Letzte it unentbehrlich, denn [ehr wohlgehaltene Kühe 


werden häufig nicht trächtig, und gehören dann in den 
Maliftall. — _ Das Palaftartige der Gebäude vertheuert je- 


Uebrigens wird die 
Ablöfung der B fal l fr Sa 
oung der Bauergefälle viele neue Gütsanlagen verip 


lallen; bey Landwirthfchaftsgebäuden mufs man die Spar- 
famkeit der Engländer nachahmen, aber keinesweges ihre 
Mafchinenver[chwendung. Die Empfchlung wohlfeilen 
Zug- und Arbeits-Viehes von Seiten des Vfs. it [ehr 
zweckmälsig. A, H. 


Druckfehler. In der Recenfion von Stieglitz Pathologifchen Unterfuchungen, Jen. A. L. Z. No. 5—7. $. 33, 


li 1 h 
< 3"liċs nach Statt noch. — 9.33, Z lies nac 
A Min. — 8.46, Z. 36 lies in fi. auf. — 
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8:47, Z. 41 lies Kelten ft. Wahmann. — 


fi. noch. 


Z. 22 lies nach fi. noch. — S. 40, Z. 18 lies ein 


S. 49, Z. 22 lies Fämpf f. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Fia der Nauckfchen Buchhandlung in Berlin 
find [o eben erlchienen: 


Gefchichte der Deutfchen. Erlier Band: Ge- 


fchichte der Skythen. Erfie Abtheilung : 
Alien, von Dr. Karl Halling. 18533. gr. 8. 
geh. 18 gr. 


Exercitationum Herodotearum fpecimen: De 
flava gente Budinorum differtatio, auctore 
- Carolo Halling. 1834. 8 maj. 10` gr. 

Da der Hr. Verfaffer durch die im 59 
und 63 Bande der Wiener Jahrbücher gelie- 
ferten Proben feiner gründlichen hiftorifchen 
Forfchungen und wichtigen Gewinne fich all- 
gemeinen Beyfalls zu erireuen hatte, fo bedarf 
das erfte der obigen Werke, das eine em- 
pfindlich bisher gefühlte Lücke der Wilfen- 
fchaft ergänzt, -wohl keiner weiteren Empfeh- 
lung. Eben fo giebt der, Verfaller im zwey- 
ten Werke den lang entbehrten erfien Auf- 
fchlufs über die nordifch-deutfchen Völker 
Odins am Pontos, und die Wichtigkeit He- 
rodots als Quelle der deutfchen Gelchichte. 


Bey Karl Tauchnitz in, Leipzig ift er- 
(chienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen: 

Grundri/s der Sprach- Wi/fen/chaft. 

Verfuch von J. H. KRalt/chmidt. 

12 gr. 


Während die hiftorifche Sprachforfchung 
zahlreiche Bearbeiter findet, gelchieht wenig 
für die philofophifche Sprachlehre: Der Ver- 
faffer der obigen Schrift hat in diefem Grund- 
tille die Principien der Sprach- Wilfenfchaft, 
welche bisher nur noch ein Aggregat ‚nützli- 
cher Kenntniffe und mehr oder weniger ge- 
lungener Definitionen war, im Verhältnilfe zu 
den Principien anderer Willenfchaften darge- 
kellt, in feinen Beziehungen und Dependenzen 


Ein 
gr. & 


entwickelt, und [o den Grund zu einem Lehr- 
gebäude der Sprach - Wilfenfchaft gelegt, wel- 
ches er mit der Zeit vollends auszubauen Wil- 
lens it. Er hat dielfen Grundrifs vorausge- 
fchickt, um fich zuerft mit den Gelehrten des 
Faches über die Principien zu verfiändigen; 
er wünlcht [eine Anlichten durch das Feuer 
der Kritik geläutert und bewährt zu [ehen. 
Die Schrift it von dem Verleger fo ausgelat- 
tet worden, dals es dem Auge wohlthut, fie 
zu lelfen; möge lie’ ihrem Zwecke gemäls ge- 
würdigt werden. 


Einladung zur Sub/cription. 
Dort 


aE TSS e eL i 
oder 
Encyklopädie 


[ämmtlicher Staatswi//enfchaften 
und 


kon 


der ge/ammien Staaiskunde, 
nebit = 
ihrer Literatur und Ge/chichte; 
in Verbindung 
mit den angelehenfien Publiciftien der verfchie- 
denen deutl[chen Staaten 
herausgegeben 

i: von 
Carl von Rotteck und C. Th. Welcker, 
in 5 bis 6 Bänden in gr. g. 
und in Heften von 8 bis ı2 Bogen, 

vier einen Band bilden, 
Subferiptionspreis & Heft ı2 gr. (15 Sgr.) 

Unter dem vorftehenden Titel wird ein 
encyklopädi/fches Werk erf[cheinen, das dem 
Gelehrten, dem Staatsbeamten und Stände- 
Mitglied als Handbuch dienen, dem Nichtge- 
lehrten und Studirenden das Studium der po- 
litifchen Wilfenfchaften erleichtern, und über- 
haupt eine politilche Haudbibliothek bilden 
foll. Zu Erreichung diefer Zwecke halten die 
Herausgeber die alphabetifche Ordnung für be- 
[onders geeignet; fie erleichtert das Nachfchla- 


(3) 


wovon 
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gen, und macht'in vorkommenden Fällen ency- 
klopädifche Werke auch denen zugänglich, die 
in den Syfiemen nicht bewandert find. Noch 
grölseren Nutzen gewährt fie, indem fie die- 
jenigen, die weder Luft noch Mufse haben, 
ganze Lehrgebäude in ununterbrochener Ord- 
nung zu durchlaufen, in den Stand letzt, die 
einzelnen Materien nach und nach und zu 'ge- 
legener Zeit kennen zu lernen, und fo gleich- 
fam gelegentlich [ich politifche Bildung zu er- 
werben. Auf der anderen Seite werden die 
Verfalfer durch diefe Ordnung angehalten, je- 
den einzelnen Artikel als ein für fich befiehen- 
des Ganze darzuftellen, überall der Theorie 
die Praxis, dem Beltehenden die Kritik, dem 
Speculativen das Gelchichtliche, dem Grund- 
{atze das Bey/pie} unmittelbar zur Seite zu fiel- 
len, fich überall kurz, bündig und klar auszu- 
[prechen und überhaupt allen Forderungen der 
Popularität zu entfprechen, ohne derfelben 
Gründlichkeit und Wilfenf[chaftlichkeit aufzu- 
opfern. 

Das Er/cheinen eines folchen Werkes be- 
darf kaum einer Rechtfertigung, denn es 
mu/s jedem Denkenden klar feyn, dafs Infii- 
iutionen der Freyheit und des Rechts nur 
Wurzel fa/fen und gedeihen können, wo das 
Volk politifche Bildung .befitzt, 'da/s alfo dem 
deutfchen Publicum vor Allem ein Werk noth 
thut, das geeignet ift, politi/che Kenntnijfe 
-unter allen Clafjen zu verbreiten. 

Diefes Werk wird, wie [chon der Titel 
befagt, /ämmtliche politifche Willen[chaften, 
allo das Staats- und Völker- Recht, die Confti- 
tutionslehre, die Nationalökonomie, die Poli- 
zey- und Finanz- Willfen[chaft und das Wich- 
tigfie aus der Statiliik, überhaupt alles, was 
dem Staatsbeamten und Rechtsgelehrten, dem 
Stände Mitglied, dem Gutsbefitzer, dem Kauf- 
manne und Fabrikanten u. f. w. in politifcher 
Hinficht zu wilfen nöthig und interelfant [eyn 
ımag, umfalflen. Zugleich wird es den deut- 
fchen fiändifchen Verfallungen und Verhand- 
lungen vorzügliche Aufmerkfamkeit widmen, 
und auch über die bedeutenderen. politifchen 
Perfönlichkeiten, Miniter und Stände- Mit- 
glieder, Nachrichten und Beurtheilungen ent- 
ħalten. 


Nachricht der Verlagshandlung. 


Indem wir das geehrte Publicum zur Sub- 
fcriptien auf das hier angeführte National- 
Werk einladen, enthalten wir uns aller An- 
preilungen, verfichert, dafs die Namen der 
Herren Herausgeber und Mitarbeiter dalfelbe 
befer empfehlen, als unfere Worte es ver- 
möchten. 

Um die Aulghaffung zu erleichtern, er- 
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fcheint. das Werk in einzelnen Lieferungen, 
jede von 8 bis ı2 Bogen. Vier [olcher Liefe- 
rungen bilden einen Band. Das Ganze wird 
5 bis 6 Bände ftark und foll im Laufe der Jahre 
18534 und 1835 zu Ende gebracht werden; die 
typographilche Ausftattung wird angemellen 
uud gelchmackvoll [eyn. i 

Der Subfcriptionspreis für jede Lieferung 
. it nicht höher als ı2 gr. (oder ı5 Sgr.), 

der ert nach Ablieferung eines jeden Heftes 
zu bezahlen ift. 

Dieľer im Verhältnifs ähnlicker Werke äu- 
[serh niedrige Sublcriptionspreis wird jedoch 
nur bis zum ı April 1834 beltehen. Nach Ver- 
lanf diefes Termins tritt der Ladenpreis ein, 
welcher bedeutend höher feyn wird. 

Die Freunde und Unterltützer diefes Werks 
werden geziemend erlucht, mit ihren Sub- 
[criptionen nicht zu fäumen, um uns recht 
bald in den Stand zu fetzen, die Grölse der 
Auflage beftimmen zu können. 

Subfcriptionen nehmen alle [oliden Buch- 
handlungen Deutfchlands an. 


Altona, den 20 Jan. 1838. 


J- F. Hammerich'{che Verlags- 
Handlung, 


' Subfcriptions-Anzeige 
eines 
für jeden- Juriħen 
höchft wichtigen und unentbehrlichen Werkes, 
das zugleich ein 
Supplement zu jedem Corp. jur. civ, il. 


Nächlte Oftermeffe er[cheint im Verlage 
des Unterzeichneten: 


INDEX 
OMNIUM RERUM ET SENTENTIARUM, 
quae in 
CORPORE IURIS IUSTINIANEI 
ET IN GLOSSA 
CONTINENTUR, 
QUEM AD EXEMPLUM 
STEPHANI DAOYZ, 
PAMPIŁONENSIS, 
VERBORUM ORDINE OBSERVATO, 
edidit 
ROBERTUS SCHNEIDER, 
Ph. Doctor. et jus in Academ. Lips. 
docens. 
Duo Volumina in X— XII Fasciculis. 


Ausführliche Anzeigen, mit einem Probe- 
drucke verfehen, find in allen Buchhandlun- 
gen gratis zu haben, und ich bemerke da- 
her nur: 


privatim 
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dafs das Werk in Heften von 12 Bogen 
er[cheint, wofür der Sub/fcriptionspreis 
(welcher jedoch nach der Oftermelle un- 
widerruflich aufhört) ı6 gr. (20 fgr.) und 
auf ftarkem Velin Papier ı Thlr., der 
nachherige Ladenpreis aber relp. ı Thlr. 
und ız Thir. ik. i 


Leipzig, im Januar 18734. 
Carl Focke. 


In meinem Verlage -it er[chienen, und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes von mir zu beziehen: 


Thierfch (Frédéric), 
De l’état actuel de 
la Grèce 
ei des moyens d'arriver 
å sa restauration. 
Deux volumes. 


Gr. 8 Geh. 4 Thir. 
Leipzig, im Januar 1834. 
F. A. Brockhaus. 


In der Nauck/chen Buchhandlung in Ber- 
lin it er[chienen, und an alle Buchhandlun- 
gen verlandt: 


Immerwährendes Spruch-, Gebet- und Lieder- 
Büchlein. Mit einem Anhange enthaltend 
Fabeln, Einiges aus der Länderkunde und 
der Höflichkeitslehre in Verlen, oder eine 
nach dem Katechismus Lutheri geordnete, 
die Hauptlehren des Chriftenihums darfiel- 
lende Sammlung von fa/slichen fich gegen- 
feitig erklärenden Sprüchen, herzerheben- 
den Gebeten und Liedern. Als Materialien 
zu Gedächtnilsübungen für Kinder vom zarte- 
ften Alter; daher befonders für Klein- Kin- 
der- Warte- Schulen, für die unteren Clallen 
anderer Lehranfialten und zum häuslichen 
Gebrauch bearbeitet von Ferdinand Schulz, 
d. Z. Lehrer bey der erltien Friedrichsftädti- 
[chen Krein- Kinder- Bewahrungs- und bey 
mehreren anderen hiefigen Schulanftalten. 


ı2. geheftet. % Thir. 


Neue Verlagswerke von Ludwig Oehmigke 

in Berlin. 

Abbildung und Belchreibung aller in der Phar- 
macopoea boruflica aufgeführten Gewächle, 
herausgegeben von Prof. F; Guimpel, Text 
von Prof, F. L. ve Schlechtendal. 2r Band- 
135 bis.ı7s Heft. gr. 4. mit 28 illum. Ku- 
‚pfern, geh, 2 Thlr. 15 Sgr. (@ Thlr. 12 gr.) 


Dietrich, Dr. A., Flora regni borulfici. Flora 
des Königreichs Preuffen cder Abbildung 
und Befchreibung der in Preullen wildwach- 
fenden Pflanzen. ır Band. 7s—ıo2s Heft. 
Grols Lexikon- Format. -Mit 36 Tauber il- 
luminirten Kupfern. 4 Thlr. 

Berlinifches Jahrbuch für die Pharmacie und 
die damit verbundenen Willenichaften. Her- 
ausgeber: Prof. Dr. Lindes. 33r Bd. ate 
Abtheilung, ı6mo mit 2 Kupfertafeln. Preis 
14 Thle. 


Werk in Lieferungen mit 500 Abbildungen. 


So eben ift er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen verfendei worden: 


Maleri/che Reife um die Welt. 
Eine geordnete Zulammenftellung des Wilfens- 
werthelien von den Entdeckungsreilen eines 
Byron, Wallis, Carteret, Bougainville, Cook, 
Laperoufe, Vancouver, d’Entrecajieaux, Bau- 
din, Freycinet, Duperry, Krufenftern, 
Kotzebue, Beechey, Dümont d'Urville 
Laplace u. I. w. 
verfalst von einer Gefellfchaft Reilender und 
Gelehrter 
unter der Leitung 
des Herrn Dümaont d’Urville. 
Deutfch mit Anmerkungen von Dr, A. 
Diezmann. 

Erfe Lieferung. 3 Bogen in 4. mit 26 Ab- 
bilduugen. Preis 6 gr. 


Die Reife erfcheint in Lieferungen von 
einigen Quart- Bogen Text mit jedesmal ız 
bis ı6 Vignetten à 6 Gr. fürs Heft. 


Leipzig, Induftrie- Comptoir 
(Baumgartner). 


In meinem Verlage er[chien ver einigen 
Jahren: . 
Böttcher, M. J. Fr., 

buch für Schulen. gr. 8. 
— — — hebräifche Paradigmen, tabella- 
rifch zufammengefiellt. gr. 4. Preis ı2 gr; 


An diefe beiden durch mehrfache Recen- 
fionen in berühmten Zeitfchriften empfohlnen 
und in vielen Schulen bereits eingeführten 
Werke fich anfchlielsend, empfing ich in Com-. 
million, und verlendete fo eben an alle Buch- 
handlungen Deutfchlands: 


Hebräifche Sprachlehre. Erħes Heft, enthal- 
tend: Einleitung und Elementarlehre, gr. 8. 
ı Preis 8 gr. 


Die belondere Herausgabe dieles Heftes 


hebräifches Uebungs- 
Preis ı Thlr. 
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wurde in Folge vielfeitiger Aufforderungen «von 
dem Hn. Verfalfer veranftaltet, in deffen Schü- 
lerkreile diefes Anfangsfiück zum Unterricht, 
fo wie zur Bildung des Privatfleilses dient. 
Forfchern und Lehrern des Hebräifchen wird 
es manches Eigenthümliche in Anfichten, Beob- 
achtungen, Zufammenfiellungen, methodifcher 
Erleichterung und Sprachparallelen bieten, und 
dadurch willkommen [eyn. 


Dresden, im Januar 1834. S 
G. Carl Wagner. 


Neue Artikel erfchienen 1833 in Ernft Kleins 

: Comptoir in Leipzig: 

Wohlfeile Bibliothek von Unterhaltungs/chrij- 
ten, gr bis 12r Bd, in ı2. br. Prän.- Preis 
allemal für 4 folgende ı Thlr. ı2 gr. Für 
ı2 ausgegebene und 4 folgende Bändchen 
allo zulammen 6 Thir. 


Dielelbe auch apart unter folgenden Titeln: 


gr—ıır. Pigault Le-Brün, 
der Egoismus, oder fo find wir alle. Humo- 
rififcher Roman. Deut{ch herausgegeben 
von E. Klein. 3 Thlr. Neue und wohli. 
Ausgabe in iz. br. ı Thlr. 8 gr. 


Jördens 


Bella und Beate. Eine Gelchichte. Neue und 
wohlfeile Ausgabe in ı2. br. ı0'gr. 


Deuifcher Dichter/faal 

von Luther bis auf unfere Zeiten. ; 

des Gediegenlten, gelchichtliche Einleitungen, 

Biographien und Charakteriliiken. Heraus- 

gegeben von Hofrath Dr. Aug. Gebauer. 

4 Bde. Subfcriptionspreife für jeden Band 
von fat 400 Seiten: 

I Ausgabe in Octav für Bemittelte: 
1) auf Velinpapier ı Thir. 2) auf Schreibpa- 
PT ani in Sedez, Talchenformut: 


3) fein franz. Pap. 16 gr. 4) Druckpap. 12 gr. 


12T. 


Ge/chichte von Altgriechenland. 

Ein Handbuch für Gymnafien. Als Anleitung 
zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins La- 
teinilche von Dir. Prof. Dr. Fr. K. Kraft. 
Pierte, verbelferte Auflage. 23 Bogen. gr. 8. 
18 gr. 

Niefswurz-Prie/en 

für Juden und Chrifien. In gereimten Gaben 

von F, Nork, 32 Seiten in gr. 16. br. 4 gr, 


Auswahl ' 
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Specialcharte 


der Gegend zwilchen Brüffel, Löwen und 
Antwerpen. Folio. illum. 4 gr., [chwarz z gr. 


Charte der Königreiche 
Holland und Belgien 
nach der Grenzbefimmung des Londoner 
Tractats vom ı5 October 1831. 3te verbel 
[erte Auflage Folio. illum. 4 gr» [chwarz 3 gr. 


Krufe Graecia Antiqua 
Oder: General- Charte vom 
alten Griechenland 

nebi den angrenzenden Gegenden von Illyrien, 
Macedonien, Thracien, Klein-Afien, mit 
Hinzufügung der neueren Orts- und anderer 
Namen; nach den beftien neuen und alten 
Schriftftellern entworfen von Hofrath Prof. 
Dr. Krufe. Neue Ausgabe 1834. Mit den 
Grenzen des neuen Königreichs Griechen- 
land. Grölstes Format ı8 gr. 


Diefelbe auf Schweiz. - Velinp. ill. ı Thlr. 


ollfiändiger Schauplatz von Griechenlands 
Wiedergeburt. Oder: Politi/ch -ftatiftifche 
Charte ‚von der europäijchen Türkey und 
ganz Klein- Afien. Von Champion und Bau- 
mann. Mit den neueften Grenzen des König- 
reichs Griechenland und der an Aegypten 
abgetretenen Provinzen. Gröfstes Format 
illum. 12 gr. 
Diefelbe auf Schweizer- Velinp, 18 gr. 


II. Bucher- Auctionen: 


Den ı8 März d. J. und die darauf folgen- 
den Tage wird in Altenburg die Bibliothek 
des verfiorbenen Amts- Adjunctus Schultes, des 
bekannten Verfallers des Directorii diplom. 
u. [. w. durch öffentliche Auction verlteigert 
werden. Diele durch mehr als dreylsigjährige 
Sammlung .entfiandene Bibliothek enthält eine 
Menge [eltener Werke, befonders für die fächf. 
Gelchichte, ingl. mehrere reichhaltige Manu- 
[cripte und dergl,: 

Kataloge [ind zu haben in Dresden bey 
Hn. Antiquar Jan/Jen, in Ceburg bey Hn. Buch- 
händler J. C. Krieger, in Erfurt bey Hn. 
Auctionator Schäffer, in Gotha bey Hn. An- 
tiquar J. Ch. Müller, in Halle bey Hn. Auctio- 
nator Lippert, in Jena bey Hn. Auctionator 
Baum, in Leipzig bey Hn. Mag. Grau und 
Mehnert, und bey Hn. Committ Zefewitz, 
in Zeitz bey Hn. Auct. Commilf. Frick, hier 
in Altenburg in der Schnuphafi/chen Buchhand- 
lung und dem Unierzeichneten 


Adolph Bratfifch, Auct. jur. 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H.. Conliforialraith und Prof. Dr. Beller- 
mann zu Berlin hat die Schleife zum rothen 
Adierorden dritter Claile erhalten, 


Dem Paftor an der Nicolaikirche zu Leip- 
zig, Hn. Dr. Chr. Friedr. Enke, wurde am 
15 Dec. bey Gelegenheit feines zojährigen 
Amtsjubiläums das Ritterkreuz des königl. 
fäch[. Civilverdienfiordens verliehen. 

Hn. v. Lamartine hat die Ackerbaugelell- 
fchaft zu Macon zu ihrem Präfidenten ernannt. 

Hr. Geh. Rath Dr. v. Löhr zu Gielsen 
hat das Commandeurkreuz 2' Clalfe des grols- 
herzogl. heff. Ludwigsorden erhalten. 

Dem Archivar der Akademie der Willen- 
fchaften zu Berlin und Infpector bey der 
königl. Bibliothek, Hn. Ulrici, ił das Prädicat 
Hofrath ertheilt worden. 

Den Prof. an der Akademie der Künfte 
zu Dresden, Hn. Fogel v. Vogelfiein, hat die 
Akademie der Künlte zu Petersburg zu ihrem 
Ehrenmitgliede ernannt. 


Hr. Dr. Wilh. Ba/ch, Stadtpfarrer zu Lim- 
burg, it vom Domcapitel dafelbii zum Bilcho! 
der röm. kath. Kirche des Herzogthums Nafl- 
[au und der freyen Stadt Frankfurt erwählt 
worden. 

Der Prof. an der Univerfität zu Berlin, 
Hr. Dr. Mit/cherlich, hat eine ordentliche 
Profeffur der Chemie und Phylik bey der dor- 
tigen medicinifch-chirurgifchen Akademie für 
das Militär erhalten. 

Die neugegründete Claffe des kön. Infi:- 
tutes zu Paris, Académie des [ciences morales 
et politiques, hat den Hn. Geh. Rath v. Schel- 
ling zu ihrem Correfpondenten, die Minifter 
Brougham, Livingston und Ancillon zu Asso- 
. cies etrangers ernannt. . é 

Am 29 Dec. 1835 wurde Hr. Dr. Friedr. 
Rheinboıt als Generalfuperintendent in der 


NACHRICHTEN. 


evang. St. Annenkirche zu St. Petersburg feier- 
lich eingeführt. 

Der Obermedicinalrath und d. Z. Rector 
der Münchner Univerlität, Hr. Dr. v. Ringeis, 
hat den kön. baier. Civilverdienfiorden erhalten. 

Hr. Jufiizrath und- Gerichtsadvocat, Dr. 


Breidenbach, hat die Stelle des auf [ein Anfu- 


chen entlaffenen Hn. v. Gagern, als grols- 
herzogl. Regierungsrath und Commilfär des 
Minilteriums des Innern und der Jufiz zu 
Darmftadt, erhalten. 

Der bisherige Privatdocent, Hr. Diak. E. 
Chr. Leber. Eranke zu Halle, it zum aulser- 


ordentlichen Profeffor in der dafigen-theolog. 
Facultät ernannt worden. 


Der [eitherige Privatdocent und Doctor 
der Philofophie, Hr. Carl Gufiav Schüler in 
Jena, it dafelbi zum aufserordentlichen Ero- 
felfor in der philofophilchen Facultät ernannt 
worden. Ebendalfelbft it Schon früherkin der 
Privatdocent, Hr. Dr. Conr. Maximilian Kirch- 
ner, als Stadtprediger nach Frankfurt a. M 
abgegangen. y 

Der Director des Gymnafiums in Schweid- 
nitz, Hr. Dr. Schönborn, it zum Rector und 
erien Prof. am Gymnalium zu Maria Magda- 
lena in Breslau ernannt worden. 

Der grolsherzogl. Minifterialrath im Mini- 
fterio des. Innern und der Juftiiz, Hr. Dr. Linde 
zu Darmftadt, ift, an die Stelle des als zwey- 
ter Präfident des Oberappellation- und Calla- 
tions - Gerichts nach Darmftadt verfetzten Hn. 
v. Arens, zam Kanzler und Regierungscom- 
milfär an der Univerfität Giefsen ernannt, und 
ihm zugleich die vierte ordentliche Profeffur 
der- Rechte bey der[elben übertragen worden. 

Hr. Dr. Aud. Lorentz, zweyter Adjunct 
an der Landesichule Pforta, Verf. eines Hand. 
buchs der alten Gelchichte (Leipzig, 1833) und 
eines Programms de civitate Tarentinorum 
(Naumburg, 1835), wird zu Ofern diefes Jah- 
res als Oberlehrer nach Cleve abgehen. 

Der vormalige, Teit dem Regierungsantritt 


(4) 
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Sr. K. H. des Prinzregenten, qguiefcirte kur- 
heffifche Bundestagsgelandte, Hr. Geh. Rath 
von Meyerfeld zu Hanau, ift mit dem Titel 
eines Präfidenten zum Director des Oberge- 
richts in Marburg ernannt, und der bisherige 
Obergerichtsdirector in Marburg, Hr. v. Hey- 
dewolf, in gleicher Eigenfchaft nach Rinteln 
verletzt worden. 

Der Senat der freyen Stadt Frankfurt hat 
Hn. Dr. jur. Böhmer jun. "zum rechtsgelehr- 
ten Confikiorialrath des evangel. lutherilchen 
Confiftoriums jener Stadt ernannt. 

Des Herzogs von Coburg- Gotha Durch- 
laucht haben dem Oberconfifiorialrath und Ge- 
neralfuperintendenten, Hn. Dr. Bret/chneider 
in Gotha, bey- der ezjährigen Feier [eines 
Ephoralamtes zum Geheimen Oberconfikorial- 
Rath ernannt. ` 

Der bisherige erte Lehrer der Taubftum- 
men[chule in Magdeburg, Hr. Heinr. Har- 
zung, ih zum Director der königl. Taublium- 
menanftalt zu Königsberg in Preullen ernannt 
worden. 

Der bisherige Oberlehrer am Gymnalium 
in Heiligenfiadt, Hr. Richter, it zum Dire- 
ctor des Gymnaliums in Schleufingen ernannt 
- worden. 

Der 'aulserordeniliche Prof. der Rechte an 
der Univerfität zu Berlin, Hr. Dr. Philipps, 
hat die von ihm-nachgeluchte Entlallung aus 
königl. preuff. Dienfien unter voller Anerken- 
nung feiner bisherigen verdienltlichen Wirk- 
famkeit erhalten. 


Hr. Prof. Schöler in Danzig it zum 
Director des Gymnafiums in Lilla ernannt _ 
worden. 


Dem Oberlehrer Hn. Nepilly am Gymna- 
fium in Polen ift das Directorat des dortigen 
Schullehrerfeminars übertragen worden. 

Der Oberlehrer Scotty am Gymnalium in 
Duisburg it zum Rector der Stadt/chule in 


Meurs ernannt worden. 
Hr. Hofr. Dr. Hollmann “ft Lector der 


neueren Sprachen an der Univerfität zu Halle 
geworden. 

Der bisherige aufserordentl. Profelfor der 
Philofophie zu Berlin, Hr. Dr. Plücker, il 
zum ordentlichen Profelforr der Mathematik 
an der Univerlität in Halle eruannt worden. 

Der ordent]. Profeffor der Rechte an der 
Univerfität zu Breslau, Hr. Dr. Witte, il 
in gleicher Eigenfchaft nach Halle verletzt 
worden. 

Kapitän M’Onochie, Secretär der königl. 
geogr. Gelellfchaft in London, it zum Prof, 
der Geographie , und der Geiftliche Vaughan, 
Verf. des Lebens von Wycliffe u. f. w., zum 
Profe[for der Gelchichte an der Univerlität zu 
London ernannt worden. 
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Der Geheralarzt des königl. preulf. zten 
Armeecorps, Hr. Dr. Franke, ilt zum Director 
der medicinilch.chirurgilchen Lehranfalt in 
Münfter ernannt worden. 

Der königl. Staatsrath und erfte Leibarzt 
Sr. Maj. des Königs v. Preuffen Hr. Dr. Hufeland, 
it [einem Wunlfche gemäfs von der ferneren 
Leitung des polyklinilfchen Infitutes der Ber- 
liner Univerfität entbunden, und diele Leitung 
dem bisherigen Mitdirector derfelben, Hn. 
Prof. Dr. Ofann, übertragen worden. 

Der bisherige Oberlandesgerichtsreferen- 
darius, Hr. von Der/chau, ili zum Univerfi- 
tätsrichter in Königsberg ernannt worden. 

Hr. Lentz (Herausgeber des Sanskrit- Dra- 
ma Urvafia, vom Vf. der Sakontala) hat die 
neuerrichtete Profeffur des Sanskrit an der 
Univerlität zu Petersburg erhalten. 

Der Richter Cherbuliez ilt Prof. des Röm. 
und des Criminal-Rechts in Genf geworden. 

Hr. Prof. Ofiander zu Stuttgart und Hr. 
Ober-Conliftorialrath Niethammer zu München 
find von S. M. dem König von Würtemberg 
zu Rittern des Kron- Ordens ernannt worden. 
Die evangelifche _Pfarrey Mähringen, De- 


- canats Tübingen, ih dem Profelfor am Gym- 


nafıum in Heilbronn, Hn. Dörner, übertragen, 
und ihm der Titel und Rang eines Gymna- 
fial-Profelfors, feinem Anfuchen gemäls, be- 
laffen worden. 

Die erledigte Stelle eines Profelfors am 
niederen (evangeliích theologifchen) Seminar 
zu Blaubeuren hat Hr. Prof. Bohnenberger an 
dem Gymnafium in Ellwangen erhalten, 


II. Nekrolog. 


Am 9 Nov. v. J. [tarb der Pahor Dr. Dietz 
in Ziethen, im Fürftenthum Ratzeburg, ein [ehr 
kenntnilsreicher und aufgeklärter Theolog, der 


‚ vorher als Schulmann am Gymnafum zu Gü- 


ftrow viel Gutes gewirkt hat! Unfere A. L. Z, 
verdankt ihm viele [chätzbare Beyträge. 
Am 22 Nov. zu Münlier Dr. Ant. Matth. 


Sprickmann, königl. preulf. Regierungsrath 
und Prof. der Rechte an der Univerlität zu 
Berlin. 


Am 25 Nov. in Paris der Baron Boyer, 
Chirurgien en chef de !’höpital de la Charité, 

Am 28 Nov. zu Münftereifel Dr, YKRıila. 
Schorn, Lehrer der Gelchichte und der alten 
Sprachen am dortigen Gymnalium. 

Am ı Dec. zu Rom der Marchefe Origo, 
Ritter der Ehrenlegion und Vf. mehrerer ge- 
[chätzter Werke. 

Im Dec. in Schottland Edward Milligand, 
Herausgeber des Gellus. Er war früher Schuh- 
macher gewelen, 
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Im Dec. zu Wien der als Dichter und 
Componifti bekannte Friedr. Aug. Kanne. 

Am 4 Dec. der ‚erte Oberlehrer Butte in 
Cöslin- 

Am 8 Dec. in Berlin der Geh. General- 
Poftamis- Archivar, Hofrath W. H. Matthias, 
ro. Jahr alt. 
` Am 24 Dec. der Vicekanzler der Univer- 
fität Marburg, Geh. Regierungsrath, Prof. Dr. 
Robert im 79 Lebensjahre. 

‚ Am 29 Dec. zu Halle der Prof. der Medi- 
cin Dr. C. C. Th. Schreger, 6o J. alt. 

~ Am 31 Dec. zu Dresden der Geh: Lega- 
tıonsrath Breuer, geb. 1784. 

Am 5 Jan. d. J. zu Bologna der berühmte 
Kupferftecher Marko Gandolfi. 

Am 6 Jan. zu Utrecht der Prof. „Adam 
Simonis, ausgezeichnet als Dichter und Ge- 
Ichichtsforfcher. j 

Am 7 Jan. za München der Regierungs- 
director von Aichberger. 

Am 8 Jan. zu Gielsen der groľsherzogl. 
heff. wirkl. Geh. Rath und Regierungspräfident, 
Dr. F. J. Freyh. von Stein zu Laulsnitz, 63 
Jahr alt. 


Am g Jan. zu Dresden E. G. Krüger, 


ehem. Prof. an der königl. Akademie der Künfte, 
im 78 Lebensjahre. 

An demf. Tage zu Stuttgart Carl Graf v. 
Rai/chach, königl. Würtembergilcher Minilter, 
73 Jahr alt. 

Am ı2 Jan. zu Hamburg Dr. theol. H. 
Jul. Willerding, [eit 1787 Hauptpaltor an der 
St. Petrikirche und [eit ıgıg Senior des Ham- 
burger Minifterii. Er war 62, Jahre in geift- 
lichen Aemtern wirklam gewelen. 

An demf. Tage zu Deopmore Lord Gren- 
ville, Kanzler der Oxforder Univerätät, 75 
Jahr alt. 

Am 31 Jan. in Dresden der bekannte und 
gefchätzte Romandichter, Alex. Bronikowski. 

Am 7 Febr. ift Bourienne, ehemaliger Se- 
cretär Napoleons, bekannt durch feine Me- 
moiren, zu Caen geliorben. 

Am ı4 Febr. der berühmte Theolog, Pro- 
fellfor und Prediger in Berlin, Dr. Friedrich 
Schleiermacher, an einer Lungenentzündung. 
Er war 1708 in Breslau geboren. Seine gro- 
[sen Verdienfie um Theologie, Philofophie und 
deren Gelchichte find allbekannt. Auch un- 
fere A. L. Z. verdankt ihm mehrere treffliche 
Beyträge. 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Chrifikatholifches Religionsbüchlein, 
enthaltend die wichtigen Lehren des Chri- 
fienthums in biblifchen Texten, begleitet mit 

erklärenden und erbaulichen Verfen. 

Ein Gefchenk für kleine und grolse katholi- 
fche Chrifen. Dritte Auflage. Mit Ge- 
nehmigung geilt- und weltlicher Obrigkeit. 
72 Seiten in ı2. ln farbigen Umichlag 
geheftet. Dülleldorf bey Schaub. Preis 2 gr. 

Diefes Büchlein verdient jede Empfehlung, 
die biblilchen Texte find in einer getreuen, 
ausdrucksvollen Ueberletzung gegeben,, und 
die beygefügten Verfe ihrem Inhalte ganz ent- 
[prechend, 


Im Verlage dcs Unterzeichneten ilt [o 
eben erlchienen: 


Vofs, J.-H., Mythologifche Briefe, 4r und 5r 
Band. 
Auch unter dem Titel: 
Mythologifche Forfchungen aus dem Nachlals 
des J, H. Vo/s, zulammengeftellt und her- 


ANZEIGEN. 


ausgegeben von Dr. H. G. Brzoska. 2 Bde. 
18532. $S.° 2 Thlr. ı2 gr. 

Recenfion des Buches „Ae/chylos Eumeniden, 
Griechilch und Deutfch, mit erläuternden 
Abhandlungen über die äufsere Darfiellung 
und über den Inhalt und die Gompolition 
dieler Tragödie, von #. O. Müller.. Göttin- 
gen, im Verlage der Dietrich’fchen Buch- 
handlung. 1833.“ Von einem Philologen. 
1854. gr. 8. broch., ı2 gr. 


Leipzig, den ı5 Jan. 1834. 
Auguft Lehnhola. 


. In Zaumgärtners Buchhandlung zu Leip- 
zig it fo eben er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen verlchickt worden: 


DE TEMPORUM 
IN ACTIS APOSTOLORUM “RATIONE, 
SCRIPSIT 
RUDOLPHUS ANGER 
Philol. D. AA. LL. M. in Acad. Lipf. pri- 
vatım docens. 
in Lexc. 8. Preis ı Thlr. 8 gr. 


Bey der grofsen Anzahl verfchiedener ‘Mei- 
nungen über den hier behandelten Gegenftand 


zZ: 


hoffen wir, dafs eine Schrift dem Publicum 
nicht werde unwillkommen [eyn, die, wie die 
gegenwärtige, mit [elbiltändiger Forfchung 
reichhaltige Literatur und Prüfung der bemer- 
_ kenswertheren früheren Anlichten verbindet. 


Bey Goed/che in Meilsen it erfchienen, 
und in allen deutfchen, öfterreichifchen , böh- 
mifchen und ungarifchen Buchhandlungen zu 
haben: 


But .dewrrley heit, 
oder Geit des neunzehnten Jahrhunderts. Von 
einem ausgewanderten Oelterreicher. 


geh. ı5 Thlr. od. 2 fl. 42 kr. 


Ein Recenfent fapt davon: Der Selbhikän- 
digkeit der Anfichten, und der eigenthümli- 
chen Denk- und Anfchauungs- Weile wegen, 
welche in demfelben kerrfcht, gehört das Buch 
zu den merkwürdigfien Erfcheinungen in der 
neuelten Literatur. Der Verfalfer “legt uns in 
dem bezeichneten Werkchen ein Gericht vor, 
welches aus den heierogenftien Beftandibeilen 
befteht, und nicht jedem Gaumen munden 
wird. Namentlich mülfen wir alle diejeni- 
gen, welche noch an Semmelmilch gewöhnt 
find, vor diefer Koft warnen; fie würden fie 
gar wohl genielsen,, [chwerlich aber ver- 
dauen können, oder deutlicher ausgedrückt, 
wir halten das fragliche Buch für Geiltesun- 


ear, 
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mündige für gefährlich. Dagegen if .es für 


einen derben Magen eine ganz zulagende Kof, 
es if Saft und Kraft darin. 


Von demfelben Verfaffer it er[chienen: 
Oefterreich wie es ift. 


Gemälde von. Hans Normann. 
2 Bände. Preis 25 Thlr. od. 5 fl. 6 kr. 


II. Herabgeletzte Bücherpreife, 
An die Herren Geiftlichen. 


Der nur noch kleine Vorrath der Exem- 
plare von Henke, Dr. H. K. P., Mufeum für 
Religionswiffen/chaft in ihrem ganzen Um- 
fange, 3 Bände, jeder Band in 4 Stücken, 
gr. 8. 8 Thir., einem Werke, dem eine Reihe 
von Jahren hindurch die tüchtigfien Theolo- 
gen einen Theil ihrer Thätigkeit widmeten 
und das als hiforilche Merk würdigkeit Bere: 
als Abbild von dem, was fich in den 'erfien 
zehn Jahren diefes Jahrhunderts in den Gei- 
fern- regte, und wie es -fich regte, feinen 
Werth behalten wird, [oll von jetzt ja um die 
Hälfte. des bisherigen Ladenpreifes, allo zu 
4 Thir., verkauft werden. Beftellungen neh 
men alle Buchhandlungen an. : 


W. Heinrichshofens Buchhandlung 
in Magdeburg, 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februar - Hefte der J, A. 


L. Z. und in den Ergänzungsblätiern 
den find. 


(Die 


von No. 9— 16 Schriften recenfirt wor- 


vorderen Ziffern hedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). 


Arnold in Dresden 29. 40. Krans in Prag 25. 

Arnz u. Gomp. in Düflfeldorf E. B. 
13. 

Barih in Leipzig E. B. 10. 

Becker in Gotha 28. 2 

Brockhaus in Leipzig E. B. 10. 

Dieterich in Göltingen 29. _ 

Duncker u. Humblot ın Berlin 39. 

Ebner in Ulm E. B. 13. 

Expedition des europ. Auflehers ın 
Leipzig 27. a ž 

Fleifcher in Leipzig 28. 

Frantz in Riga 38. 

Göfchen in Leipzig 23. 

Hahn in Leipzig 37. 

Hamınerich in Altona 30. 

Hoffmann u. Campe in Hamburg 
BB 

Hübfchmann in München E. B. 14. 

Kropf in Hildburghaufen 37, 


13. 


Krüll in Landshut E. B. 9. 
Kuhlmey in Liegnitz 34. 39. 40. 
Lehnhold in Leipzig 36. 37. 
Leske in Darmiftadi 22. E. B. 14. 
Löffler in Mannheim 35. 

Löfflund u. Sohn in Stuttgart E. B. 


Marcus in Bonn E. B. 15. 16. 

Meyer in Braunfchweig 38. 40. 

Mirus in Arnftadt 25. 

Mittler in Berlin 27. 

Neff in Stutigart E. B. 12. 

Niederländifehe Buchhandlung in 
Leipzig E. B. 11 (2). 

Perthes in Gotha 28. 

Puftet in Paffau 38 (2). 

Reinfche Buchh. in Leipzig 40 

Renger in Halle 40. E. B. 14. 

Riedel in Nürnberg 30. , 


Hieke] u; Wielsner in Nürnberg E. 
Rücker in Berlin 35. 

Sauerländer in Aarau 23, 
Sauerländer in Frankfurt 23. 
Schweizerbart in Stuttgart 26. 

v. Seidel in Sulzbach E. B. 12. 
Sorge in Ofterode 36. 37. 

Speyer in Arollen 26. 


‚Laublittnteriensgtftinit in Schleswig 
95, g 


L 36. 

andenhöck u. Ru ; i öt- 
nen precht in Got 
Voigt in Ilmenau E. B. 9. 

Wagner in Nenftadt a. d. O. 37. 
Wailandt in Afchaffenburg 29. 
eg in Leipzig 21. 22. 37 
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JURISPRUDENZ 


Lanpsuvr, b- Krüll: Handbuch des gemeinen und 
und Bayeri/chen Lehenrechts von Dr. Philipp 


Jofeph Mayr, Privatdocenten der Rechte an der- 


königlichen Ludwig- Maximilians-Univerfität zu 


München. 1831. XX u. 434 S. gr. 8. (2 Rihlr.) 
z i 
Vý enn auch wohl font die wiffenfchaftliche Un- 


zerirennlichkeit.des Lehenrechts vom deutfchen Pri- 
vatrecht dafür entfcheiden mochte, das erfie nur als 
einen Theil des letzten in der Doctrin-zu behandeln, 
weil — wie Feuerbach lagt — der Zweig vom Baume 
getrennt nur dürres Holz ift: foit es doch für den 
praktilchen Gefchäftsmann, in Ländern, wo das 
Lehenrecht noch nicht einen Theil des Landrechtes 
ausmacht, fondern auf ifolirien Verordnungen be- 
ruht, nicht minder [chätzbar, dem Lehenrecht eine 
Ipecielle und dadurch um fo detäillirtere Behandlung 
ewidniet zu lehen, durch welche infonderheit das 
Verhälinifs der neuen Geltaltung zur Grundform, die 
Beziehung derlelben zum Syfiem, und deffen Zufam- 
menhang mit dem‘ Verfaffungs- und Verwaltungs- 
Rechte der gegenwärtigen deuifchen Staaten, voll- 
kommen ans Licht tritt. Für den bayerifchen Rechts- 
gelehrten müls das Unternehmen des Verfs. um fo 
willkommener [eyn, als ein früherer Verfuch, das 
bayerifche mit dem gemeinen Lehenrechte zu verbin- 
den, (fè des Ritters von Morhamm Grundlätze des 
Lehenrechts mit fieter Hinficht ,auf das königlich- 
` bayer. Lehenedict u. f. w. Landshut 1814) Lo äulserf 
unzulänglich geblieben if. i 
Hr. Mayr beabfichtigt nach S. IX ff. des Vor- 
worts ein Lehrbuch für den akademifchen Gebrauch 
und zugleich ein Hülfsbuch für den praktifchen Ju- 
riten, dellen Bedürfnillen befonders durch die, nach 
des Verfs, Bemerkung, bisher ganz vernachläffigte 
Dogmatik des im Königreich Bayern geltenden Lehen- 
rechts abgeholfen werden foll. Plan und Mittel und 
Oekonomie des Werks mufsten aber nach dem einen 
oder dem anderen Zweck {ehr ver[chieden ausfallen. 
Für den erten Zweck hat der Vf. eine Ueberarbei- 
tung von Paez, Eichhorn u. A, geliefert, welche in 
Anfehung der Anordnung und Reihenfolge des Mate- 
rials zwar löblich, in Anfehung des Stoffes aber wenig 
fruchtbringend ift, wenn man nicht die [ehr fleilsige 
Fortletzung der (in Webers Handbuch [chon überaus 
Erganzungsbl. a J A TEE: Er fier Band. 


reichhaltigen) Lileratur, und die Beachtung der ein- 
zelnen Gefetzgebungen neuerer Zeit in den deutfchen 
Lindern in Anfchlag bringen will. — Für den aka- 
demichen Unterricht wird beym Mangel neuer eder 
tieferer Begründung, auch in Beziehung auf Klarheit 
der Begrifie und philofophifche Darliellung, nichts ge- 
wonnnen feyn. Man fehe 7, B. die [chwerfällige De- 


finition, dessLcehens’S. OWEE ea E a verfieht man 
überhaupt das Rechtsverhältnifs, welches nach be- 


ftiimmten rechtlichen Normen zu beurtheilen‘ifi, und 
deffen : charakteriftiiiche Merkmale in dem Dafeyn 
eines wahren oder analog aufgefaisten dominii directi 
et utilis, und der zwifchen den Lehenperlonen Statt 
findenden Verpflichtung za einer gegenleitigen belon- 
deren Treue (Lehentreue) fich aus[prechen.““ 

Wenn der Vf. von der deutifchen Gefammtheleh- 
nung Sagt: „die Belehnten verhalten fch zum ge- 
faınmteigenthümlichen Recht, wie eine juriltifche ? 
Perfon“ (S. 160): fo gewinnt damit der Lefer gewils 
keine klare Idee von dem deuffchrechtlichen condo- 
minio pro indivifo, in folidum. Der Vf. hätte beffer 
feine von Eichhorn (deutfches Privatr. (. 168) ent- 
lehnte Idee vollfiändig mit, deffen Worten ausge 
‚drückl: dafs“ dabey eine moralifche Perfon als das 
Subject des Ejgenthums gedacht werden mag, indellen 
die Jusibung der in diefem enthaltenen Rechte 
als felbfiftändige Befugnifs der Einzelnen 
angefehen werden müjle. So findet man die Be- 
fiimmung des Begriffs und Unterfchieds der wahren 
und Quafifelonie: indem jene wegen ‚Verleizung der 
Lehenstreue, diefe wegen Verbrechen gegen anders 
Perfonen angenommen. wiid , ganz nachläffig hinge- 
worfen. Während die wahre Felonie durch Verleizung 
der in der Lehenstreue enthaltenen Verpflichtungen 
charakterifirt wird, kann die Quafifelonie nur durch 
folche Verbrechen begangen werden,- welche jenen 
in ihrer Wirkung durch die Lehensgefetze gleichge- 
fiellt find. 

Wir finden es überflüffig, die Belege für unfer Ur- 
theil zu vervielfälligen, und gehen demnach zu dem 
zweyten Zweck über, den der Vf. fch vorgefetzt hat, 
dem Gefchäfismann in Bayern ein brauchbares Hand- 
buch zu geben... Allerdings, wird, es Manchem will- 
kommen feyn, die Befiimmungen feines. einheimifchen 
Rechts hier durch die am trefienden Ort eingelchal- 
teten Paragraphen den 'gemeinrechtlichen Grundfätzen 
ange re zu finden; aber es wird ihın auch unan- 


67  ERGÄNZUNGSBLÄTTER | 08 


genehm feyn, grade im bayerifchen Lehenrecht die, 
gleichwohl vom. Vf, veriprochene,, dogmatifche Be- 
hat nämlich.der VE 


handlung zu vermiflen. Diele 
nur dem gemeinen Lehenrecht gewidmet; vom bayeri- 


fcheu Lehnurecht hingegen findet man nur eine ganz 


trockene Auffchichtung des mannichfachen Materials 
der neuerem -Lehens - Edicte ‚und älteren Geleize. 
Vergebens-lucht derAbayerifche Gefchäftsmann; hier 
den Gecit ‚des einheimilchen Lehens[yftems; im Ge- 


geniheil wird er Vorfieht anwenden müllen, um 
nicht bisweilen irre zu werden. Der Vf. ergreift 


7. B. mitevielem Eifer das. Hereditäts- Verhältnils.als 
Crusdlage der Lehensfolse nicht allein der Defcen- 
denten, loudern auch der Asnaten, anfall der fonft 
angenommenen fucc. CR pacto et providentia ma- 
jorum. Wir indellen wollen nicht mit ihm bier 
über leine Meinung rechten, welche er fogar pis zu 
dem Exirem verfolgt, dafs er den im Allod orterbten 
Sohn auch nicht im Lehen fuccediren läfst” Hoffent- 
lich wird er [elbft durch die eben fo klaren als gründ- 
lichen Erörterungen dieler Materie in den Juhrbü- 
chern der gef, deutfch. jurih. Liter. von Dr. Schunk 
Bd. XIX Heft 4 fich bewogen faden, in die noth- 
wendigen Grenzen zurückzukehren. Billig hätte er 
aber doch die bayerifche Gefes£gebung als folche cha- 
rakterifiren follen, welche Has Princip einer Singular- 
Succelfon durchaus fefihält, wenn fie z. B. dem 
iLehenserben die Allodial- Erbfchaft felbft feines Va- 
ters, unbe[chadet der Succeffion und der Lehen, auszu- 
Ichlagen erlaubty — einen Pflichttheil aus dem Lehen 
nieht zuläfst (f. 9.57 und 59 des Leehens- Edicis vom 
J. 1803), und auch fchon nach dem älteren Recht einer 
rechtinäfsigen Enterbung keinen Einfluls auf die Le- 
hensfolge geftattet. ‘Wie kann nun der bayerifche 
Jurift damit den Ausfpruch des Vfs. S. 181 Anmerk. 4 
vereinigen, dafs der natürlichlie und der wahren 
Bedeutung des Lehens enilprechendiie Gefichtspunct, 
daffelbe als ein in der Rechisidee von dem allodialen 
Vermögen durchaus getrenntes und von der Difpofi- 
tion ‚des zeitigen Befitzers, auch im Verhältnils zu 
feier eigenen Defcendenz gänzlich unabhängiges Ver- 
"mögen zu ‚denken, heut zu Tage am‘ wenigfien 
praktifeh Jey? Bey der Materiesyon Lehenpertinen« 
"zen vermilst-man eine fiyftematifche Entwickelung 
des bayer. um fo mehr, als diefes hierin von der 
Dosmalik des Verfs. merklich abweicht. Das Edict 
ftaluirt z. B. nicht den Unterfchied zwilchen noth- 
'wendiger, oder zufälliger Verbindung, londernsitellt 
einfach den Grundflatz auf: was mit dem Lelien in 
Verbindung fieht, wird als lehnbare Lehenpertinenz 
präfumirt, fobald im Lehenbrief ein ganzer Körper 
verliehen, oder derAusdruck: mit Zubehör, gebraucht 
ift, — aulserdem gilt die Vermuthung für Allodial- 
Eigenf[chaft. Man würde daher auch wohl irren, 
wena man mit dem Vf. S. 147 unteranderem behaupt- 
ten Wollte: pit die Jagd Zubehör. eines adelichen 
Guts, fo ift in der Belehnung mit letztem auch von 
feibft die Jagd begriffen.“ Diefs läfst’fich auch nicht 
nach gemeinem Lehenrecht behaupten, und der vom 


VE. dafür angeführte Boehmer lagt diels ($. 67) auch 


peinesweges allos sondern mit der bedingenden Vor- 


w ausfetzung : „wenn dasyGut mit allen Hechten und 


Zubehörertgen zu Lehen, gegeben it, 

Ziemlich dunkel lälst uns der Vf. darüber, ob 
im Bayern auch noch Beutellehen rechtlichen Befiand 
haben, oderfnicht; denn im fl. 3 heifst es: dafs im 
Bayern, RUT noch ‚Uhronlehen , Kanzleylehen und 
Titlerlehen, (i glich fkeiñe Beutellehen) |bellchau 


können. Im $. 44 hingegen werden nicht nurBRilter-, 


“andern auen Bentel Echsen atssetwas Fortbelichendes 


aufgeführt > und im fj. 163 wird gar Hichts Beliihimtes 
ausgeßprochen. Allein.da dureh das Gefetz vom 15 Aue. 
1828 die Zwangs -Allodificaiion ohne Unterfchied der 
verlchiedenen Lehengattungen aufgehoben ilt, fo kann 
der Foribeftand der nicht bis dahin [chon gediehenen 
Beutellehen’ (nach $. 4 u. 5 Abriid. Gels v. 15 Aug. 
1828) , nicht'bezweifelt werden. a 

Nicht wohl begreiflich 'ift es, ‚wie der Wf derma- 
len noch als-bayerilehes! Recht den Satz hinfellen 
konnte?) „der Lehenherr könne fein dominium dire- 
CIUM ; und zwar ohne Confens des Lehenmannes 
veräufserigdäher auch verafterlehen u. fw. “Denn 
abgelehen von den durch die Verfallungs-Urkunde 
der Veräufserung des Staatsguis geletzien Grenzen, 
läfst fich ja eine Veräulserung der Lehenherrfchaft 
Ichon delswegen nicht denken, weil es eine andere 
aufser 'der Perlon des Landesherrn nach der Ver- 
fallung und den Gefeizen Bayerns gar nicht geben 
kann, und infonderheit auch alle Afterlehenherrichaft 
abfolut ausgelchlollen it. (f+ 22—24 d. E.) 

Der, Vf. bemerkt S. 386 f., dafs bey der durch das 
Geletz'v. 15 Aug. 1828 ausgefprochenen ‘Aufhebung 
der Zwangs-Allodificationen,; „und bey der Unterwer- 
fung der freywilligen Allodifieation unter die Bedin- 
gung [peecieller königlicher Erlaubnifs, gleichwohl 
denjenigtn, "welche die Allodification durch Verträge 
mit Anderen [chon vor dem Erl[cheinen diefes Ge- 
[etzes eingeleitet haben, das Recht zur Allodification 
nach den bisherigen Normen vorbehalten wurde., Aus 
dieler Befinnmung —fagt er nun weiter (Anm. 54) — 
folgt confequeut, dafs die in obiger Lage befindlichen 
Lehenbefiizer zur Allodification’ des Confenfes der Le- 
henfölgen nicht bedürfen. Allein !dieler Folgerung 
fteht das Minilterial- Refcript vom’6 April 1829 orade- 
zu entgegen, und hat wohl auch mehr Grund fürsfich, 
als die,Schlulsmethode des'Vfs. Denn jedes noch nicht 
perfecte Gefchäft,fällt der Regel nach unter die Herr- 
fchaft des neuen »Gefetzes , und tes lälst fich nicht ein- 
fehen, warunı nicktrin dem Augenblick, als. durch 
Promulgation des neuen Geleizes das vorige Hindeuntls 
gegen den Foribefiand.der Lehen gehoben itt nicht 
auch das aus dem Lehensverhältnifs flie[lsende Recht 
der Agnaten , jedeiVeräulserung an ihre Einwilligung 
zu bedingen, wieder aufleben [ollte, “welches nur 
auf die Dauer jenes Gefleizes zum Schweigen gebracht 
war. Die Worte: ‚bleibt das Recht zur Allodification 
nach, den bisherigen Normen vorbehalten“ — können 
füglich nur von den bisherigen Ablöfungs - Normen 
verfianden werden, welche rückfichtlich des lehen? 
herrl. Interefle fefigefetzi-waren. Ueber die allenfak- 
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figen Einiprücherder Agnaten iu eine wor di 

Gefetz'noch nicht sic Aufhebung Fa, Ta 
verbands wollte das Geletz wohl nicht di poniten 
Verwirrend ilt es unter anderen auch, wenn. der Vf: 
als neues bayerifches‘ Lehenrecht die Niheilbarkeit 
der. Lehen behauptet, womit doch Ga Eim434 des 
Edieisv: J. 4808 in Wider£pruch ftehen. -Den Abdruck 
diefes: Edicts hätte übrigens, unterbleiben können 
wenn nicht der Vf auch.die ima&chreren welentlichen 


Puncter’abändernden [päteren Gefetze wollte bey- 


drucken laffen. Willkommener und nützlicher wäre 
es demjenigen, welcher das bayerifche Lehenrecht 
zni llauptaugenmerk machen muls, "ohne, Zweifel 
gewelen, in denr (.'40, welcher die Literatur. des 
baverilcher- Lehenrechis ankündigt, anltait der Ver- 
weifung auf die bey einzelnen Materien befindlichen 
Allegate, fowie auf Hagemanns und Webers allge- 
meine Werke, hier eine vollfiändige Specielle: Litera- 
tur: der Landes- und Provinzial- Lehenrechte zu finden, 
welche letzte füriden bayerilchen Rechtsgelehrlen` von 
bleibender Wichtigheit find, weil das Geleiz vom 
J. 1326 im Betreff der vor Einführung des Edicts vom 
J. 1808 [chon conliituirt gewelenen Lehen — welche 
doch ohne Zweifel die Mehrzahl ausmachen — , auf 
die vorigen Lehengefelze und Oblervanzen’der ehe- 
maligen Lehenscurien rücklichtlich der Succe[hons- 
ordnung ‚verweilt. —" Diefes Sludium ift aber, bey 
der Zulammmenf[etzung des Königreichs Bayern aus fo 
vielen verfchiedenen Provinzen, befonders fchwierig; 
daher ein Coulpect der in vielen Werken, und infon- 
derheit in den Sammlungen von Jenichen ,.Zepernick, 
Seifert, lowie bey Pifiorius, Efior, Cramer, liellfeld, 
u. anderen zerlireuten Materialien, willkommen feyn 
mülste. — Dem Praktiker würde auch eine Erklä- 
rung des Vfs. über die Streilfrage, ob die Zehenden 
zu den Natural- oder Civil - Früchten zu rechnen 
feyen, erwünfcht gewefen [eyn, wobey angeführt 
zu werden verdiente S/udhart uber die Eintheilung 
der Früchte in natürliche und bürgerliche, in v. Gön- 
ners Archiv Bd» IV. no. 5. 

Wenn indels diefes Werk auch noch Manches zu 
winfchen übrig lälst, fo kann es doch wegen feiner 
fleilsigen Bearbeitung, [einer ausgebreiteten Literatur, 
und dershäufigen Hinweifung auf alte und neue, ge- 
meine und Provinzial - Lehenrechte dem Gelfchäfts- 
mann vielen Nufzen gewähren, 

J. v. H. N. 


VERMISCHTE. SCHRIFTEN. 


JumenAt, b. Voigt: Die Hauptlehren der Phy.fio- 
nomik, Schädellehre und anderer Theorieen 
zur Beurtheilung des äufseren Menfchen nach 
Haltung des Körpers, Gang, Handjchrift, Ma- 
nier u. L W. Nach Lavater, Gall, Pernety, 
Camper und anderen älteren und neueren Schrift- 
ftellern, bearbeitet von Dr. J. H. Ungewitter. 
Mit 80 Abbildungen und Facfimiles auf 15 Tafeln. 
1830. IV u. 310. S. 8. Gcheftet in farbigen 
Umfchlag. (1 Rihlr. 12 gr.) 


ZUR JEN™wsc HEN ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


TO 


die Phyfiognomik 


aller übıigen 


„Unter allen Wiflenfchaften ift 
die weitläuftiglie; fie ift die Grundlage 


"und «eigentlich die allgemeine Willenfchaft, werttr 


man es nach dem: firengen Wortverftande nimmt.“ -= 
So der Vf. in der Einleitung, Nach diefer Erklärung 
kann man jede Wiffenfchaft Phyfiognomik ganmrao 
z.B. .Die Gekhichte felbt ilt nichts weiter als die 
Phylöguonie der vergangenen Zeiten“; aber [o Vieles 
darf man In em Buche nicht luchen, da der Vf. fich 
nur auf die Phyfiognomik im eigentlichen Sinne und 
ihr verwandte Lehren beschränkt. Wie vertraut er 
aber jnit feinem Gegenllande gewelen it, lälst fich 
chon ony Jognomifeh aus dem Titel eniwickeln, der 
nichts Vexfpricht als.die Beurtheilung des eufseren 
Menlchen = allo nicht Schlüffe von diefem auf deflen 
gültiges Innere! _ 

In der Einleitung berührt er ferner einige Stellen 
aus der Bibel über diefe Wiffenfchaft, und giebt Ar- 
deutungen über die Geßehichte derfelben. Erbeginnt 
hier fchon wörtliche Auszüge aus verlchiedenen Wer- 
ken anzubringen, wohl nur um den Lefer darauf 
vorzubereiten, dafs ihm im Verlaufe der weiterem 
Unterweifung “Anderes kaum -vorgetragen werder 
wird. Bey Gelegenheit eines folchen Auszugs erfah- 
ren wir denn auch, dafs der Verf. fich das Original- 
werk Lavaters (das doch auf allen, uns in der Nähe: 
des Verlegers, durch den der Vf. es wohl zu erhaltere 
hoffen durfte, bekannten öffentlichen Bibliotheken fick. 
befindet) nicht habe verl[chaffen können, vielmehr fich 
mit der im Haag erfchienenen Ueberfetzung habe be. 
gnügen müllen. Wie kannıman.aber den Deutfchem 
wieder eine Ücberfetzung aus der franzöflfchen Ueber- 
fetzung des deut/chen Originalwerks bieten? Ueber- 
haupt hat der» Veıf. nichts gethan, als eine Malle 
zum Theil Ichr heterogener Auszüge gegeben, mik 
unter ziemlich lange, wie gleich den erlien aus La- 
vater von S: 16—34! Diele Auszüge find [ehr Aetea- 
rogen: denn neben denen von Lavater — den hän- 
figen — (gleich wiederS. 41 — 62!) tehen dergleicherz 
aus Alberius Magnus, aus dem Buche Chiromantis 
von +1594, — Samuel Fuchs, Cornelius. Agrippa 
u. l w.— Das Urtheil über die aufgefiellten Mei- 
nungen — überlälst’der Vf. feinen Lefern! Oefler hat 
er verläumt durch ‚, — “ das fremde Gut anzudeuten,, 
fo dals-man in Verfuchung kommt, ihn felbfifür dem 


gelehrlen Mann zu halten, der von S. 152 — 169 fo 


gründlich „über den eigenthümlichen Unterfchied der 
Gefichiszüge bey dem vornehmen (0) Völkern. der 
Erde‘ fpricht, würde man nicht durch: die Worte 
„fagt der berühmte Peter Camper‘, die gleich anfangs 
vorkommen, etwas liutzig; und — richtig! alle jene 
Seiten find wörtlich aus des’ letzten bekannter Abhand- 
lung von S. 8—15 (Ueberfetzung von S. Th. Soemme- 
ring) abgelchrieben! — Auf-diefe Weile. hat denm 
nun der Verf. im erfien Abfchnitt abgehandelt: Von 
den einzelnen Theilen des menfchlichen Körpers, vonu 
Haupte, von den Haaren, von der Stirn, den Augen, 
der Nafe, dem Munde und dem dazu gehörigen Thei 
len, von den Wangen, den Ohren; im zweyten: vom 
der Phyfiognomie des Menfchen überhaupt, von denm 
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e gtuthümlichen Unterfchied der Gefichtszüge bey den 
vornehmiten Völkern der Erde, über die Aehnlichkeit 
zwilchen gewillen Menfchen und Thieren, von der 
Homogeneilät, Gleichartigkeit aller einzelnen ınenlch- 
lichen Geltalten ; von dem weiblichen Gefchlecht, von 
der Aehnlichkeit zwifchen Eltern und Kindern, von 
den Temperamenten, von einzelnen Charakteren. — 
Das Meite von dem Allen it wörtlicher Auszug aus 
L.avater, und da diefer bekanntlich [ehr weitfchwei- 
fig ih, fo findet man hier auch alle Fehler des Ori- 
ginals. — Was in der neueren Zeit über Phyfio- 
gnomik gefchrieben wurde, wie man diefelbe ächt 
wiflenfchaftlich, anatomifch, phyfiologifeh und pfy- 
chologilch zu begründen [ucht, wie man nament- 
lich dahin firebte, die Gallilche Schädellehre damit 
in richtige Verbindung zu bringen, — das Alles (che! 
dein Vf. ganz unbekannt geblieben zu feyn. u 

So ili’s denn nun auch &elchehen, daf” Wir im 
zweyten Buche — „über die Verrichtunget! des Ge- 
hirns nach Gall oder über die Hirnfchädellehre“ 
nichts anders erhalten, als einen Abdruck vier der 
früheren Abhandlungen über dielen Gezenltand. Wir 
können zwar in dielem Augenbli-ke die Abhandlung, 
der er folgte, nicht namhaft „tachen, da wir nicht 
alle jene Piecen befitzen; d-ch find uns die Abbil- 
dungen fehr bekannt, fie mögen nun aus Froriep 
oder Bi/chöff entlehnt fryn. Dafs aber der Vf. auch 
hier von dem Neuerer; namentlich von Galls Arbeiten 
felbt — Nichts kannte, beweifen eben diefe Abbil- 
dungen. k 

Im dritten Buche endlich wird von der Eigen- 
thümlichkeit der Handfchriften ganz nach Lavater 
ekandelt. 

Füglich lälst fich auf das ganze Werk anwenden, 
was S. 184 nach Lavater wird gelagt: „Man feize aus 
zwey, drey oder vier Silhouetten von [ehr verltändi- 

en Menfchen Eine zulammen, fo dafs der Anfatz 
als folcher unmerklich fey. Man nehme von dem 
Einen die Stirn, lafle diele in die Nale des Zweyten, 


diefe in den Mund’ des Dritten, dielen ir das Kinn 
des Vierten .eififliefsen, und das Facit dicler vier Zei- 
chen von” Weisheit wird Narrheit werden.“ 
Hatte der Vf. als gef[chickler Kün»ftller alles das Gute, 
das namentlich im Lavater enthalten, Lüchtig zu 
einem homogenen Ganzen verarbeitet; hälie er den 
Aufklärungen, welche "euere Forichungen der Wif- 
(enlchaft brachtengWPFenutzt, fo hätte er ein höchtt 
intereflantes willkoinmenes Werkchen licfern kön- 
nen: [o aber ‘t es kein [chönes organilches Werk, 
fondermpzufammengeflickt „wie ein Harlekinskleid !“ 
(S. 1859 Be. 

Was endlich die bildlichen Zugaben betrifft, fo 
gehl die Haager Ueberfetzung Lavaters uns nicht zu 
Gebote; wir können daher die Abbildungen nur mit 
denen der deutfchen Originalwerke vergleichen. Und 
da erfcheinen fie denn als [ehr mittelmälsige, ja mit- 
unter [chlechte Copieen, fo fauer fie auch dem im 
Zeichnen ungeübten Copiften geworden feyn mögen. 
Man betrachte nur die F. 31. Taf. 4 dargeliellte Scene. 
Wer es nicht weils, dürfte fich vergebliche Mühe 
geben, zu errathen, dafs das Tableau, welches als 
Prüfftein des Charakters der vier Beichauer dient, 
den Abfchied der Familie Calas darfiellen foll. Man 
erblickt verzerrte Gefichter. Wahrhaft Lachen erre- 
gend ift das gegen alle Proportion“ fireitende Rielen- 
geficht in der Thüre. Auch die Befchauer, fo cha- 
rakteriftifch im Original, find Karrikaturen geworden. 
Noch mehr aber find es die beiden Figuren auf Tat. 
VIII, im welchen fich der Copilt gleichfam _felbit 
übertroffen hat, fo wie in Fig. 39. Auch in 
den Handfchriften Taf. XIII folg. wird nıau keine 
Fachmiles (!), kaum ein fac fimile erkennen. 

Das Papier it ganz gut, eben fo der Druck: die 
Lithographieen als [olche ind auch nicht zu tadeln, 
das Papier zu den letzten it [chönes milchweifses, nur 
etwas zu dünnes Velin, 
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b. Hoffmann und 


Vanurscuts SCHRIFTEN, Hamburg, 
1832. Xu. 


Briefe eines Narren an eine Närrin. 


Campe: 
336 S, 8. (r Rthlr, 16 gr.) 
Das Vorwort unterfchrieb der Todtengräber Jonathan 


Kennedy zur Kirche des Bedlam in London. Der Vf. ih ein 
Deutfcher, der kaum die Univerfität Jena verlaffen hat, und 
voll Fictionen von) Weltbegebenheiten, die. grölstentheils 
nie exilirten. Er fpottet über den geritterten Oberbiblio- 
thekar Münch, mit dem er fich um die {Redaction des 
{ultanifchen Moniteur beworben haben will. Er fchzeibt 


A N ZEEISG EN. Éi: 


an einer Gefchichte der Zukunft, ob an der Spree oder 
am Main, if ae, doch giebt er Hn. Buchholz gu- 
ten Rath und lobt den edlen Riefser in Altona, verräth 
etwas Kantianismus, PBekanntfchaft mit Menzel, Heine 
und Börne, und liebt die Polen. Er [chliefst mit Bengels 
Prophezeihungen, die im J. 1836 erfüllt werden follen. 
Wie konnte der Verleger glauben, dafs ein [olches Buch 


der Narrheit gekauft werden würde! ee 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Lzirzic, b. Barth: Sronitifcehe Harfenhlänge. Von 
Dr, Karl Wilhelm Jufti, ordenil. Prof. der Theo- 
logie und Philofophie.an der Univerfität Marburg, 
Superintendenten der Provinz Oberhellen u. I. w. 


1829: 445 S. gr. 8. (2 Rihlr.) 


Sihon aus mehreren Werken, den Blumen althebräi- 
[cher Dichtkunli, den Nationalgelängen der Hebräer, 
un. den Ueberiragungen einzelner Propheten, kennen 
wir den Vf..als einen ernen Freund der hebräifchen 
Sänger und Redner, welcher fich vorzüglich die Auf- 
gabe geltellt hat, die Werke jener alten Schrifilteller in 
metrilcher  'Forn:: wiederzugeben ‚um den dichteri- 
ichen Charakter derfelben dadurch für den Lefer lc- 
bendiger hervorzuheben. ~ Herders Beylpiel fchwebt 
ihm dabey befonders vor, und er fagt lelbft in der 
Vorrede dieles feines neueften Werkes, dafs es in 
mancher Hinficht als eine ergänzende Beylıge zu Mer- 
ders Buch vom Geilte der hebräif.ben Poefie ange- 
[ehen werden kann.. Man wird gewils einräumen, 
dafs 'metrifche Ueberfelzungen der poetilchen und 
prophetifchen Bücher des A. T., wenn auch keines- 
weges die einzig zulälfigen und einzig würdigen 
Hilfsmiltel zum richligen Verltehen find, doch von 
Jazu befähigten Männern verfucht werden dürfen, 
und eine belondere Gallung der vielfachen Bear- 
beitungen der alltefiamentlichen Bücher bilden, die ihre 
eigenthümlichen Schwierigkeiten, und wiederum auch 
ihre eigeuthümlichen Vortheile hat. Es gehören Dich- 
tergeili und technifche Fertigkeit dazu, um in diefer 
Gattung erfreuende Arbeiten zu liefern. Unfer Vf. hat 
in feinen früheren Werken gezeigt, dafs er zu den- 
jenigen gehöre, welche es wagen dürfen, folche Ar- 
beiten zu unternehmen. Es ih leicht begreiflich, dafs 
auch der -Sleilsigfte Bearbeiter der alttckamentlichen 
Schriften, wenn ihm das Dichtertalent abgeht, nicht 
im Stande feyn wird, feiner Üeberletzung den Cha- 
rakter einzuhauchen, welchen die dichterifehen Stücke 
im Originale an fich tragen; er wird es gar nicht 
fühlen, was eigentlich feiner Ueberfetzung fehlt, 
und es wird [chwer halten, ihm dieles begreiflich 
zu machen. Biere Bemerkung drängt fich unwill- 
kührlich auf bey dem Lelenider meilten unferer 
neueren UÜeberlctzungen aus dem A, Ta Wer fong 
nie ein Lied gedichiei hat, und dann doch die pocki- 
Ergänzungb, z. J. 4. L. Z. Erjier Band. 
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[chen Stücke des A. T. überfeizen will, nicht blofs 
für das exegetifche Bedürfnils, dem wird es fchwer- 
lich“ gelingen. - Und doch macht mancher Ueberfetzer 
des A. T. wohl grade bey dieler Arbeit zugleich fein 
Probeftück in der Poefie, und würde fich foni nie 
mil Poefie befafst haben, wenn er nicht grade zu 
einer Ueberfetzung des A. T. gefchrilten wäre. 

Unfer Vf. hat den im vorliegenden Werke gelie- 
ferien Ücberletzungen kurze Einleitungen vorangelen- . 
det, und unter dem Texte erklärende Anmerkungen 
beygefügt, wie fie für das grölsere Publicum erfoder- 
lich find. Philologifche Worterläuterungen hielt er 
hier nicht für zweckmälsig; bemerkt aber in Betreff 
der von ihm befolzten Exegefe in der Vorrede: „Dafs 
ich die erfoderlichen grammatifchen Beweile zu mei- 
ner Verdeutfchung zu geben bereit bin, dals ich nur 
nach reifer Prüfung mich für‘ die eine oder andere 
Erklärung fchwieriger Stellen befiimmt, und manche 
eigene Erklärung gegeben habe, das bemerke ich hier 
nur um der Voreiligen und Selbiigefälligen willen“ 
Die überfetzten Stücke find aus dem Pentateuch, dem 
Hiob, den Pfalmen, den Salomonifchen Sprüchen, 
den Propheten und den Klageliedern Jeremias genom- 
men. Wir betrachten zuerfi einige Stellen aus den 
Propheten, bey welchen wir zugleich die Ueberfleizun- 
gen de Weite's und Rüchert’s vergleichen können. 


Joel. 2. V. 1. 
Jufti. 


Auf Sion ftofst in die Drommete, 

Und rufet laut auf meinem heil’gen Bergeh 

Es zittre jeder Landbewohner! 

Schon kommt Jehovens Tag, [chon ift er dal L 


De Wette. 


= 'Stofst in die Pofaune zu Zion, 
Und blafet auf em heiligen Berge, 
Dafs alle Bewohner des Landes zittern! 
Denn es kommt der Tag Jehovas, 
Denn er it nake. 


Rückert. 
Blafet die Pofann’ anf Zion, : 
Und dröhnet auf dem Berge meines Heiligthums 
Zittern follen alie Bewohner der Erde, 


Denn es kommt der Ta; Jehovas, 
Denn er iit nah, 


Hr. J. fchlicfst fich hier an den Originaltext genau 
an, und, übertsißt darin in der zweyten Zeile noch 
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die Ueberfetzung de Wettes, welche das in UN 
enthaltene Pronomen: mein heiliger Berg, vernach- 
lälfiget. Den Imperativ yon nimmt J. für: Feld- 
gefehrey erheben, wie Jof. 6. V. 15; dagegen DW. 
für: blafen, wie Num. 10. V.9. Die letzte Bedeu- 
tung möchte hier vorzuziehen [eyn, in [ofern das erfte 
Patallelglied vom blafen I[pricht, und 'das’gyn, mit 
der Bedeutung: Feldgefchrey erheben, vorzüglich 
dann gebraucht wird, wenn es- zum-AÄngriffergeht; 
welches hier wohl nicht der Fall ifi; es foll nur die 
anrückende Gefahr verkündet werden. _Hücherts: 
dröhnet, foll ohne Zweifel auch dem: blafet, ent- 
fprechen; das Verbum dröhnen ift hier aber 
einem etwas ungewöhnlichen Sinne gebraucht. Der 
Ausdruck: Landbewohner , für YNN UN it etwas 
zu [peciell; denn wir find gewohnt, den Landbe- 
wohner im Gegenlatz des Städtebewohners zu nehmen. 
Einen folchen Gegenfatz beabfichtigte aber der Pro- 
phet ohne Zweifel nicht. Anftatt: chon ift er da, 
würde dem hebräifchen A119 “2 allerdings genauer 
“ent[prechen: Schon ift er nah, welches auch dem 
poetilchen Colorit nicht widerfirebt. Aückerts Ueber- 
fetzung fucht überall auch die Ordnung, in’ welcher 
die ‚hebräifchen Worle auf einander folgen, in der 
Ueberfetzung beyzubehalten. Aus dielem Grunde 
wird er auch das urn "nm durch: Berg meines Hei- 
ligthumes, gegeben haben. - Stait des von allen drey 
Ueberletzern gebrauchten: Jehova, würde Rec. den 
Ausdruck: der Herr, vorgezogen haben, da es doch 
fehr zweifelhaft if, dafs die Ausfprache Jehova 
je'bey den älteren Juden üblich gewelen, während 
die Ausfprache Jahu aus den Namen, wie aman 
Taaah impon, mit grófser Wahrfcheinlichkeit her- 
vorgeht. Den Gott der: Hebräer mit einem Namen 
zu benennen, welchen er in der Wirklichkeit nie 
geführt hat, bleibt immer ein eigenthümliches Ver- 
fahren. Sagt man ftatt Jahu aber: der Herr, wie 
fchon alle alten Ueberleizertthaten, fo hat diels feinen 


ERGANZUNSBLATTER 


in ı 


hinlänglichen hiforifchen Grund, und man gebraucht ` 


dann nur einen Ausdruck, .der auch von dem Volke 
felbfi gebraucht ward. Das Wort: der Herr, hat 
gewils auch einen eben fo dichterifchen Klang wie 
das zweifelhafte. Wort Jehova. ` Diefs zeigt Luthers 
Ueberfeizung zur Genüge, welche voll Würde und 
Kraft fit, und überall: der Herr, lagt, fatt Je- 
hova. 


"  Zach.11. V.1—3. 
Jufti. 


1. Oeffne deine Pforten, Libanon! 
Dals das Feuer deine Zedern freffe ! 

“2. Jamm’re, Fichte, denn die Zeder if gefallen; 
Ach! die prächt’gen Bäume find vernichtet! — 
Jammert, Eichen Bafans; 

Denn der hohe Forh it umgehauen! 
3. Horch! die Hirten fchluchzen ; 
Denn dahin it ihre Augenweide; 
Horch! die Löwen brüllen, 
Denn der Schmuck des Jordan’s it vernichtet. 


` 
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De Wette. 


Thu’ auf, Libanon, deine Thore, 

Dafls Feuer freffe unter deinen Zedern! 

. Heule, Cypreffe, dafs die Zeder fällt! 
Denn die Hohen werden verwültet 
Heulet, Eichen Balans, 

Dals der Reile Wald finket! 
. Horch! Geheul der Hirten, 
Dals ihre Pracht verwültet if. 
Horch! Gebrüll der Löwen, 
Dals der Schmuck des Jordans verwüftet ik. 


Rüchert. 

Thu’ auf, Libanon, deine Thore! | 

Und es frelle Feuer an deinen Zedern. 

. Heule, Tanne, denn gefallen it die Zeder; 
Wie die herrlichen find zerftört, 
Heulet, Eichen von Balan; 

Denn nieder it der Wald, der fefe. 
Stimme des Geheuls der Hirten; 
Denn zerfört it ihre Herrlichkeit, 
Stimme des Gebrülls der Löwen 
Denn zerfört it der Schmuck des Jordans. 


Die Uebertragung des hebräifchen: 
MU DPR NUN 
ift bey De Wette indem: 
„Denn die Hohen werden verwültet‘“. 
gar zu profaifch gegeben. Juftis Ueberfetzung: 
„Ach!rdie prächt’gen Bäume find vernichtet.‘ 


amplificirt den Text etwas.. Rec. würde ganz einfach, 
und dem Texte entfprechend, letzen: 


„Weil die Stolzen [anken,‘ 


Man muls der einfachen, und dach fo energi- 
f[chen, Kürze des hebräifchen Ausdruckes gewils über- 
all fo viel möglich nachlireben, befonders wenn gar 
keine Dunkelheit daraus entfieht. Das ARückertiche: 


„Wie die herrlichen find zerkört“ 


I, 


is 


nimmt yyy für swx quemadmodum. Aberin wel- 


cher Verbindung diefes: wre, hier mit dem. Vorher- 
gehenden zu denken. fey, bleibt in der Ueberletzung 
dunkel. Das im dritten Verfe von Jufii und De Wette 
gebrauchte: Moreh! hat freylich einen "modernen, 
europäifchen Anftrich; dem hebräifchen Ausdruck it 
es fremd. Das Original hat blofs : 


Drama mgu > 
daher denn auch Rüchert ch begnügt zu letzen: 


„Stimme des Gehrülls der Löwen.‘ 


Dunkelheit veranlafst hier das Fehlen des Verbi grade 
nicht; der Lefer ergänzt fogleich: wird gehört. 
Daher kommt denn auch im Hebräifchen eben dieler 
fo beftimmte Sprachgebrauch, dafs bey sp 10 häufig 


ausgelallen wird yauiy auditur. So ficht Jef. 40, V.3, 
nn bin 
vor clamantis 


für: vor clamantis auditur- Wir wenden uns zu 
einer Stelle im Micha, Cap. A: y, 6. is 
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Jufii. å 
` Dann kommt die Zeit, (fo fpricht Jehova ) 
‚6 cn die Hinkenden verfammle, À 
Und die Verftofsenen, die meine Plage traf, 
Zufaınmen bringen werde! 
2 Ausfterben follen nicht die Hinkenden, 
Zum Rarken Volke [ollen die Zerkreuten werden, 
Und herr[chen wird Jehova über fie r 
Auf Sions Berg, von nun an bis in ferne Zeiten ! 


De Wette. 


6. Zu felbiger Zeit, fpricht Jehova, 
Samm!’ ich die Hinkenden, 
Und die Verjagten bring’ ich zulammen, s 
Und die, denen ich übelgethan. 

7. Und ich mache die Hinkenden zum Ueberbleibfel, 
Und die Zerftreuten zum zahlreichen Volke, 
Und Jehova herrfcht über fie 
Auf dem Berge Zion von nun an bis in Ewigkeit. 


Das Wort Deberbleibfel widerfirebt gar zu [ehr der 
dichterifchen Sprache: f 
daher ein anderes gewählt, nämlich: Nachblieb, wel- 
ches nicht fo fchleppend wie Ueberbleiblel, aber frey- 
lich auch [ehr ungewöhnlich, oder vielleicht neuge- 
macht it. Buchert überletzt: ` | 


6. “An demfelben’ Tag‘; if der. Sprüch’ Jehovas, 
Werde ich [ammeln das Hinkende, 
Und das Ausgeföfsene zufammen bringen, 
Und dem.ich übel gethan, i D anida 


7. Und werde fetzen das Hinkende zu einem Nachblieb, 
Und das Hinausgeworfene zu einem Volke fark, 
Und herrfchen wird Jehova über fie, .. 


Auf dem Berg Zion, von nun an ünd in Ewigkeit 
Uns dünkt, dafs man im dichterifchen: Stile - die 
Hülfsverba häufig [ehr wohl entbehren kann, ohne 
dadurch dunkel zu werden;. man nähert fich dann 
mehr der Kürze des Originales.... Rec. würde dicfe 
Stelle etwa fo überleizen: 


6. An dielem, Tage, [prach der Herr, 
Hole ich die Hinkende, 
Und die Verjagte fammle ich, 
Und die ich [chlug; 

7. Mache’ die Hinkende zum Stamm, 
Die Verfcheuchte zum Volke fark; 


Und es herr[cht der Herr über fie, i 
Auf dem BergeʻZion, von nun an bis in Ewigkeit. 


Das Wort nxya37 kann, zufolge feiner Etymologie, 
wohl nicht durch: zerfireut, disjectus, gegeben 
werden, [ondern nur durch: entfernt, abjectus, Im 
V. 13 überfeizi De Wette: > 


Mache dich auf, und drifch, Tochter Zions! 
Denn deine Hörner mach’ ich von Eilen 
Und deine Klauen mach’ ich von Erz. ` 


Hier ift das: von Eifen, ‚von Erz, ganz-der profai= 
fche Ausdruck. Das von ift hier überflülfig, und dem 
hebräilchen Ausdruck fremd, welcher letz}: 


I mu m N 


‘fammıien. 


Rückert hat diels gefühlt, und‘ 


Richtig hat’däherAlückert! > 
Denn deine Hörner mach" ich Eifen, \ 
Und deine Hufe mäch”ich Erz, 
Nur fieht im. Hebräilchen nicht: „deine Hörner , Ton- 
dern: dein Horn. Alfo: 


Denn dein Horn mache.ich Eifen, 
Und deine Hufe mache ich Erz. 


Der V. 14 beginnt bekanntlich mit der Anrede an 
Jerufalem: 


inigi 


vynn pnn nnt 

»ltzt rottełt du dich,” Tochter der Rotte.‘ 
d. i. jetzt, Jerufalem , rotteft du deine Schaaren zu- 
Dieler; einfache Satz [cheint den Üeberfle- 


tzern viel zu [chaffen zu machen. Keiner unter ih- 
nen drückt ihn fo aus, wie das Original ihn hat. 


Jufi. 
Doch jetzt — was drängelt du dich fo zulammen ? 
Du — andere zu drängen font gewohnt. 


Der Ausdruck: Tochter’ der Rotte MI- NF bezeich- 
net hier eine Stadt, welche viele Rotten, Kriegsvolk 
enthält, 


De. Wette. kl hen 


“Doch nun fchaaretiihr euch, 
3 Männer, der Schaar. + ua 


Nach dieler Erklärung würde unter TSN nicht 
die,Stadt, welche die Schaar enthält, fondern.die 
Schaar [elbit zu verliehen [eyn. er 
Rückert. 
Nun’ fchaareftidu Heere, 
Du Herrin der Heerfchaar. 


Diefs find etwas zu viel Worte für die Kürze des 
Originals. Der Schlufs des V. 14 lautet: 


Mit dem Stecken [chlagen fie auf die Wange, 
Den Richter If{raels, 


Für das VIVI mit dem Stechen; ` leit Juft: smit 
einer Feule. Allein letztere ift. hier gewils nicht ge- 


meint. Das Wort vw bezeichnet: inur den Stab, 
Stecken,‘ und der Dichter will nicht den zermal- 
menden Schlag, Sondern den. befchimpfesden ans. 
deuten. i ; 


Wir laffen eine Probe der Juftifehen Ueberfe.. 
tzung einiger Stellen aus Hiob folgen. Elihu Spricht 
Cap. 37. 


ı. Fürwahr, darob: erbebt mein Herz, 
Und wallet hoch empor in mir. 
2. Hört, hört das Raufchen [einer Stimme, 
Den Schall, der feinem Mung’ entfährt ! 
gey Er führt den Donner unter allen Himmeln fort, 
Und [einen Blitz bis zu der Erde Gränzen, i 
4 Es brüllet hinter ihm der Donner, 
Er rollt mit prächtigem Getöle; 
Dann Blitz auf Blitz, und Schlag auf Schlag,, 
It einmal laut geworden feine Stimme,, 
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5. Es donnert Gott mit feiner Stimme wunderbar, ı - s 
Thut Grofses; wir begreifen’s nicht. di 

(6. Er fpricht zam Schnee: fall’ auf die Erde niedar ! 
Zum Regen: regne! firöme Regenguls herab! 7 

7. Er läffet alle Meufchenhände feiern, 

` * Und'jeglicher erkennt [ein’ Werk darin. 


"Die meilten Verfe fchliefsen fich hier an den Ori- 
ginaltext [ehr nahe an. , Nur im V..4 ifi der dritte 
Salz; ,_ 

op Nd) 

Er hält fie nicht zurück, 

fehr umlchrieben durch: 

Dann Blitz auf Blitz, und Schlag auf Schlag. 

n t rpp p k i re l f i l 
Der Vf. that diefs ohne Zweifel, um den dunkelen, 
und „mehrfach deutbaren hebräifchen Ausdruck dem 
Leiler zu! verdeutlichen, nach Mafsgabe der gewöhn- 
lich angenommenen Erklärung: diefer elliptifeheu 


Wendung. Den zweyten Satz des V. 6. 
ny Anea Dr wh Dunn 


„Zum Schauer des Regens , zum Schauer [einer mäch- 

y ; 3 MEE REN Regen, Be, . - 
hat der Vf. in einen Verbalfatz verwandelt, wahr- 
fcheinlich um ihn dem eren Satze dieles Verles ähn- 
lich zu machen, und die Deutlichkeit zu vermehren, 
Wahrlcheinlich find die -Subiiantive des’ zweyten Sa- 
tzes noch zu knüpfen an das.im erħen“Satz fichende 


Yan ner fpricht zu.  "Ber:Sinn wäre alfo: 


"Er Ipricht zum Schnee: „fall auf die Erde nieder!“ 
Zum Regenguľs, zum-Gufs der mächt'gen Regen. ; 


Wir gehen über zu‘ einer Stelle aus dem Hohen 


'Liede, Cap. 8. V.6- 7..,Die Jungfrau Ipricht: 


6. Präg’, wie ein Siegel, mich auf deine Bruk, 

‘Wie einen Siegelring auf deinen Arm! è 
Ja, fark it, wie der Tod, die Liebe, 
Und feft ihr Eifer, wie das Todtenreich. 
Der Feuerglut gleicht ihre Glut, 


Der Gottesflamme. 


‚Die tärke Flutslöfcht’nicht die Liebe, 
Es reifsen Ströme fie nicht fort. 

Bör einer auch Tür Liebe all fein Gut, 
ıVer[chmäht, verfpottet wird er nur. 


ni 
> 


Die Uebérletzung folgt hier dem Originale wieder 
mit “grölser "Treue. Nur ob der zu Anfange ge- 
brauchte Ausdruck: Präge mich, ganz angemeflen 
key... „kann in, Fragesgeliellt werden... Das ‚Original 
hatzeigentlich: legal mirch. wie einen Siegelring an 
dein Herz, wie einen Siegelring an deinen Arm. 
\ om dem Aufprägen, des Siegels it wahrfcheinlich 
nicht die Rede, fondern ‚davon, dals\der Siegelfing 


HAU 
ed 
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an einer Schnur hängend am Bufen getragen ward, 
oder als Armband am Arm. Der Liebende will am 
Bufen und am Arme der Geliebten ruhen, wie es auf 
jene Weile der Siegelring zu ihun pflegte. 


Die Verkündigung des Falles der Stadt Babel Jer, 
21 beginnt alfo: l 


Der Seh 6 


1. Wie Wetter, die im Süden braul[en, 
So kommt er aus ‘der wiüfe, 
Aus einem fürchterliehen Lande, 


3. Geficht voll Graufens! 


Man that.mir kund: „der Wüthrich wüthet, 
Und der Vertilger tilget noch.“ 


PIE Jehova. 


Zieh’ Elam, nun herauf, 
Und'ängftige , o Meder! 
Die Seufzer alle Rill’ ich nun, 


Der Seher. 


z Darob erbebet mein Gebein, 
“iUnd Wehn ‘ergreifen “mich, 
Wie Wehen der Gebärerin. 
Vor Schieeken hör’ ich nicht. 
Und vor Beflürzung feh’ ich nicht. 
4. Mir pocht das Herz, und' Schauer fährt durch mein 
3 Gebein, 7 
Mein heitrer- Abend, ward mir grauenvoll, 
g. Geordnet if der Tifch, beltellt die Wache, 


Man ilst, man trinkt. j 
Auf! Feldherrn, auf,. ergreift den Schild! 


Wir fchlielsen mit einer Stelle aus deu Stücken 
der Apokalypfe, welche. Hr. J. dem ‘Schlulie feines 
‚Werkes beygefügt hat. Es heifst Apoc. V: 


; 5 Vor Himmel hört’ ich eine ftarke Stimme rufen: 


„Sieh! Gottes Hütte bey den Menfchen ! 

Er wird bey ilınen wohnen, 

Sie werden feyn fein Volk, 

Gott [elb wird unter ihnen weilen als ihr Gott. 


. Von ihren Augen wird er trocknen alle Thränen, 
Der Tod wird nicht mehr [eyn, 

Und Trauer, Klag und Schmerz wird nicht mehr [eyn; 
"Vorüber find die vor’gen Zeiten.“ . 

5. Und der, der auf dem Thron fafs, fprach : 

„Sieh! Alles mach’ ich neu! 

Und du, [prach er zu mir, [chreib auf! 

Denn diefe Worte find gewifs und wahr,“ 


„ia Möge: die, heilige Mufe, welche-fo viele Jahre hin- 
durch die Vertraute des würdigen Vfs. gewelen, ihm 
auch noch in den Ta en. des Alters Erheiterung und 
Erhebung gewähren ° 

AS K. P ©. 
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Gi ES HECHT E: 


Lzirzie, in der niederländ. Buchh. b. Peters: Me- 
moiren L.udwigs XVIIL, gelammelt und geord- 
net vom Herzoge von D. Deutlich durch L. v. 
Alvensleben. "Achter Band: 1833. 286 S. Neun- 
ter Band, 1833° 282 S. 8. (Jeder Band 1 Athir. 
12 gr.) 


- (Vgl. Jen, A. L. Z, 1833. No, er7.] 


Der achte Band diefer Memoiren, unter den bis 
jetzt erfchienenen der'merkwürdigfie, reicht, ohne 
ehronologifche Ordnung ‚ı bis zur erten Thronbelei- 
gung des Monarchen," und’ befiätigt von Neuem an 
vielen Stellen; > dafs diefelben zwar im kleinlichen 
Geifte Ludwigs, mit Rückficht auf manche Eigenthün:- 
lichkeiten, gefchrieben find, aber in dieler Form ge- 
wils eier jüngeren Zeit angehören. — Rec. will nur 
das herausheben, was frühere Anfichten theils berich- 
tigt, theils [ehr abändert; und einige offenbare Fehler 
bemerken. So leitete $.'19 der preull. Minifter Graf 
Haugwitz Preuflens Politik gewifls nicht bis 1814 fon- 
dern bis kurz nach dein presbürger Frieden vom 26 
Dec. 1805. S. 41. Die Zurückfendung des goldnen 
Vliefses an Karl IV vom Seiten Ludwigs XVIII, aen 
Karl IV "penfionirte, war’ eine thörichle Bravade. 
Der gutmüthige König von Spanien entzog ihm darum 
die’ Penfion nicht, 'und wozu half oder diente der 
Proteli wider Napoleons Kaifertitel! Der Papfh fügte 
fich in die damalige Nothwendigkeit, Napoleon zu 
krönen, wofür dieler: zwar nicht ‘den Kirchenitaat, 
aber doch den katholifeken Glauben als Dynalticreli- 
gion in Frankreich herfiellte. Mit S. 119 beginnen 
die häufigen, fehr perfönlichen Ausfälle auf Ludwig 
Philipp? Diefer mag wohl fich bemühet haben, ein 
Heercommando in Spanien zu erhalten; aber Lud- 
wips XVH Aumafsung, dethronifirt, wie er wär, als 
Chef! des Haufesvin Spanien felt oder durch feine 
Seitenverwandien die Anführung der Spanier zu ver- 
langen, konnte mibRecht den Spaniern eine Thorheit 
fcheinen, welcher auch weder die Cortès noch Eng- 
land Folge gabın: ' Nach’den Grundfätzen der Legi- 
timität gebührle [olche “dem damaligen "Körüge von 


Sicilien," deffenischwiegerfohn der Herzog von Orleans, 


"war, denn Ferdinand 'war der nächte frej tA gnat des 
nicht gefangenem oder ablankenden Königs von Spat 


Ergänzungsbl. z. J.A. L. Lı Erfier Band, 


nien. S.139 gehörte Georg III Freude an einem gro- 
fsen Lendenbraten wohl nicht in die Memoiren: defto 
richtiger it die einfache Lebensart des alten Königs 
von England in feiner Familie, mit einer Morgen- 
andacht in der Kapelle, hier be[chrieben worden. S, 
143 wird verfichert, dafs Franzolen verfucht hätten 
den Herzog von Orleans durch eine lleirat mit der 
Familie Bonaparte zu verbinden, und ihm zugleich 
den Titel eines franzöfifchen Prinzen zu ver[chaffen. 
Gern billigte daher Ludwig die Heirat des Prinzen 
von Orleans mit einer ficllifchen Prinzeflfin, , Das 
ganze Capitel zeigt des Vfs. Abneigung wider die Or- 
leans mit dem Schlufle: ‚‚Unfer Vetter hat die ma- 
teriellen Intereffen fiets in den inneren zu paaren ge- 
wulst. ‘Wenn er jemals König werden follte, Io 


wird [ein Reich von dieler Welt feyn.“ $.152. Die 
Notiz ‘des Todes des Herzogs Chriltian -von Augulten- 
burg kann unmöglich von Ludwig XVII herrühren. 
Die Ausfälle auf den Herzog von, Südermannland, 
nachherigen König Karl XIII von’ Schweden, und 
wie er feinen Neflen geftürzt haben foll, find merk- 
würdig, wenn fie wahr feyn follten. Die Anekdoten 
von einer dringenden Heiratswerbung Napoleons um 
cine Grofsfürliin oder Erzherzogin bedürfen mancher 
Berichtigung, und Sehen, den Hofklätfchereyen der 
Tuillerien fehr ähnlich. S. 156 nicht Gorea lonlern Go- 
rice (Görz) fteht im Original, das freylich fehr flüchtig 
überfetzt und felten verbeflert worden ift. $. 156. Der 
unwürdige Spott über das Erzhaus ‚Oelfterreich hätte 
wohl eine rügende Note des Ueberleizers verdient. 
S. 159. Napoleon halte der unwürdigen Eigenlchaften 
eines Monarchen manche, der Energie Fouches grollte 
er aber gewils nicht, wenn ihm auch die Berufun 

des Bernadotte zur Vertheidigung Antwerpens nicht 
gerade angenehm war. Weder Napoleon noch Lud- 
wig XVIII lebten das Selbfiregieren ihrer Minifier 
aus gleicher Eitelkeit, und Beide entfernten manchen 
tüchtigen Mann zu ihrem Schaden, wenn fie glaubten 
ihn entbehren zu können. — S. 166 ein arliger Beleg, 
wie oft die diplomalifche Spionirkunfi durch ihre In: 
ftiruniente betrogen wird. Napoleon läfst dem Könige 
für die Entlagung [einer Anfprüche auf den Thron 
ein «Jahrgeld von 1200000 Fr., eben fo viel für die 
anderen Glieder der Dynaftie und 10 Millionen zur 
Bezahlung leiter Schulden anbieten! $S. 905. S-hwer- 
neh Bing vom"Könige Ludwig, zuerfi die Idee im]. 
1812 aus, dafs fich die Monarchen verbinden wülsten, 
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um Napoleon zu überwältigen. Als Napoleons Stern 
fank, begriffen diels alle Höfe, und ihren Planen war 
Ludwigs Eigennutz gar oft im Wege. Jene waren 
noch nach der Leipziger’Schlacht zu einem billigen 
Frieden mit Napoleon geneigt genug, und keineswe- 


- 


ges. fogar voreilig, Ludwig XVIII wieder auf den: 


Thron zu fetzen, da ohne Talleyrands Ränke der 
Kaifer. Alexander; den Thron lieber dem Kronprinzen 
von Schweden gegönnt hätte: Lehrreich find die 
Bemühungen Talleyrands_und Fouches, -fch gegen 
Ludwig XVIII gut zu fiellen, als fie fahen, dafs Na- 
poleon in fein Unglück rennte. Erbaulich liefet man, 
warum der litige Talleyrand Ludwig XVIII lieber 
war als Fouché. Ín allen Correlpondenzen ift immer 
nur die Rede von den hohen Civilbeanıten, dem Adel 
und den Officieren, die gern den königlichen Scepter 
mit dem kailerlichen vertaufchen würden. Vom 
eigentlichen Bürger- und Bauern - Stande it nirgends 
die Rede, und alle diefen Ständen anfangs gegebene 
Hoffnung, dals.man fie von den vereinigten Abgaben 
erlöfen werde, lielsen Ludwig und Carl X ganz 
unberückfichtigt. Daher wurde denn auch die Re- 
itauration Napoleons im J. 1815 fo leicht möglich. 
Intereflant find die Verhandlungen mit Morcau und 
die Prätenfion diefes Galliers, das Obercommando 
der ruffilchen Heere zu führen; aber die hohen Ver- 
bündeten überfchätzten die kriegerifchen Talente der 
napoleonifcehen Feldherren; ferner if merkwürdig, 
wie Napoleon fich dem entihronten Könige Gufiav IV 
zu nähern [uchte, um durch lolchen Bernadolle zu 
verderben. Unglaublich it, dafs Ludwig. den ihm 
fo gewogenen Kaifer Alexander immier den Czar be- 
nannt haben follte; fehr glaublich it dagegen, dafs 
dem Exkönig von Schweden die zerbrochene Krone 
über dem Bilde Gultav. Adolphs als ein Wahrzeichen 
des Falls [eines Haufes erfcheinen konnte. Ludwigs 
Wunfch, dafs fich zu Hartwell alle damals entihronten 
Fürfien verfammelt haben möchten, klingt jovial; 
aber kaum glaublich, dafs diefe, Herren einander 
gebeichtet haben würden, dafs auch lie durch eigene 
Fehler zum Sturz ihrer Throne viel beytrugen. S. 231. 
Die Witzeleyen über den Erzbifchof von Mecheln 
verdient diefer Parleygänger vollkommen, und der 
kleine Hof in Hartwell eben fo die Rüge der ihörichten 
Einbildung, Alles nach der Heimkehr wie vorher in 
Frankreich einrichten zu wollen. S$S.256. Dafs wirk- 
lich ‚Kailer Alexander Ende November 1813 Ludwig 
zur Wiederbefieigung des Throns Hoffnung gemacht 
haben follte, if (ehr unwahrlicheinlich, da manda- 
mals mit Napoleon lebhaft unierhandelte, und ihm 
viel zu viel Ruhe liefs, um fich neue Kräfte zu fam- 
mein! Oder wollte man durch das Herbeykommen 
der franzöfifchen Prinzen Napoleon drängen, den ihm 
angebotenen Frieden endlich anzunchmen?, Wenn 
Oelierreich von Ludwig die Abtretung des Elfas, 
L.othringens und der Franche Comt2 erwartete, fo 
war das wohl den Franzofen unangenehm; aber fie 
hätten es ihm wohl verziehen, wenn er dagegen nur 
die Steuern ftark reducirt hätte; denn wie konnten 
die Monarchen Frankreich die Wahl ‚eines , Königs 
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überlaflen, wenn fie [chon Ludwig XVIII den Thron 
ver[prochen hatten! $.273. Sicher ift es falfch, dafs 
Maria Louife zwey franzöfifche Provinzen in einem 
geheimen Tractat dem Haufe Oefterreich zum Aus- 
taulch an Bayern zugefichert habe. Aber von [olchen, 
ihrer Natur nach unglaublichen Dingen wimmeln 
diefe Denkwürdigkeiten. 

Der neunte Band fängt an mit der Ankunft Lud- 
wigs XVII in Frankreich imųJ. 1814, und fchliefst 
mit der Rückkehr Napoleons von der Infel Elba. Er 
it merkwürdig durch manche neue Beweife,. dafs 
ein franzöflcher Gegner des Haufes Orleans, der da- 
mals regierenden Häupter und der Emigranten, die 
Compilation im kleinlichen Geifte Ludwigs XVII 
fammelte, jedoch diefen Geit offenbar weiter trieb, 
als er fich im Original zeigte. Manche Coryphäen 
Napoleons werden wacker mitgenommen; -Fürlt‘ Tal- 
leyrand, überall Eindringling und mehr Böfes als 
Gutes anrichtend, wegen feiner Klumpfüfse befpöttelt. 
S. 144 ift eine Vertraulichkeit des Kaifers Alexander 
gegen einen Schwätzer, ‚wie Ludwig XVIII war, aller- 
dings auffallend. Wie richtig aber prophezeyet der 
König die Schickfale der Familie Polignac, urd malt 
zugleich ihre etwas blinde Anhänglichkeit an Carl X; 
S. 192. Wie fein. wird die Rohheit der vornehmen 
Jugend dargefiellt in. der Periode, als Ludwig XVII 
wirklich den Thron beftieg, gegen die freylich nur 
oberflächliche Gelfchliffenheit derfelben in den jünge- 
ren Tagen des Königs! Wie richtig erkannte der Vf. 
den Charakter und das ehrgeizige mit Andächteley 
gepaarte Gefchwätz Chateaubriands, der fich [chon 
damals für eine Fackel Europas halten mochte; $.33. 
82 u. 198 den Charakter und die Labensweile des 
nunmehrigen Königs aus dem Haufe Orleans, [eine 
"Gefchliffenheit und, Sparfamkeit für feine zahlreiche 
Familie; S. 38, das Bild Alexanders und feiner Vifio- 
nen, und wie Talleyrand auf folchen in gewillen 
Lagen wirkte, die fchroffe [pätere Beurtheilung des 
edelmüthigen Königs von Preuflen und des Kailere 
Franz. Wie erbärmlich hätte der König Ludwig XVII 
gedacht, wenn er die Klätfchereyen $. 253 über den 
Wiener Congrels und; die boshaften Bemerkungen 
über den: Fürften Metternich felbt der Nachwelt 
überliefert hätte! Häufig werden Karls X Kabalen 
gerügt, und nur die Gemalin des Herzogs von Angou- 
leme erf[cheint überall in einem ehrenwerthen, per- 
fönlichen Charakter bey allen fonfligen Vorurtheilen. 
Die erbärmlichfie Rolle fpielen: die Höflinge mit ihrem 
Ehrgeiz und, ihrer Geldgier, und die Günfilinge ‚mit 
dem. einzigen Verdienfi, eine Art Anbetung demMo. 
narchen zu zeigen, welchem fie dienten. Die Gier der 
Herren und Damen des bonapartifchen Hofes, fich am 
bourbonifchen Hofe eben fo breit zu machen, und das 
Kabalengewebe, um Ludwig vomi Throne zu flürzen, 
ii. zwar breit, aber wahr dargeliellt- 

Der Ueberletzer überträgt etwas flüchtig, z. B. 
S.17 les conseils departementaux, die Generalecon- 
Jeilis der Departements. Manche Berichtigung hätte 
er in-kurzen Nolen. anbringen können. Denn die 
fchrifiltelierifche Majeflät, fo fehr feauch vorzüglich 
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ihre geographifchen Kenniniffe preifet, macht doch 
bisweilen geographifche und genealogifche Schnitzer. 
Sierra Capriscola S. 234 Z. 5 v. u. it wohl Druckfeh- 
ler katt Serra Capriola. 


Lstrzie, ind. Allg. niederl. Buchhandlung: Me- 
moiren der Herzogin von Abrantes, oder hifto- 
rifche Denkwürdigkeiten über Napoleon, die 
Revolution, das Directorium, ‘das Con/ulat, 
das Kaiferreich und die Reftauration. Aus dem 
Franzöfilchen überfetzt von L. v. Alvensleben. 
1833. Achter Band. 284 S. Neunter Band. 2925. 
8. (12 Bände 18 Rthlr.) 


(Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. aı7.] 


Die Verfallerin it gewils die geiftreichfie Schrift- 
Rellerin Frankreichs, welche mehr Anfiand, Witz 
und Lebensklugheit befitzt, als die Frau von Stael 
befafs. Eine ungeheure Menge merkwürdiger Men- 
fchen führt fie uns aus allen Ständen vor, und be- 
richtigt oft blofs durch die Erzählung nackter That- 
fachen die Meinung des Publicums. Sie übt eine oft 
auffallende Schonungslofigkeit gegen lebende oder 
veritorbene Perfonen; aber fie ift eine edle und treue 
Freundin, und deckt manche Umtriebe der napoleoni- 
fchen Zeit am Hofe und in der Familie des Kailers 
auf. Neben der höchfien Verehrung’Napoleons hegt 
fie eine‘ wahre Pietät gegen ihren verfiorbenen Ge- 
mahl, den Marfchall Junot, gegen defen und ihre 
nächlten Verwandte, fowie gegen ihre Kinder, denen 
fie die (chönften Charakterzüge leihet. Merkwürdig 
find uns Deutichen befonders die Umtriebe zweyer 
Damen in Napoleons Familie, kurz vor und nach der 
Schlacht von Eylau, der Kaiferin Jofephine, um ihrem 
Sohn Eugen, wenn Napoleon fiele, zum Thron zu 
verhelfen, die fich defshalb an den damaligen Gouver- 
neur von Paris Junot wandte, und der Prinzeffin 
Karoline, die ihr Netz auswarf, um den gegen Da- 
men [chwachen Junot als Liebhaber zu ködern, und 
durch ihn ihren Gemahl, den Grofsherzog von Berg, 
im Fall des Ablebens Napoleons, zum Kailer, nach Art 
der prätorianifchen Leibwache, ausrufen- zu‘ lafen: 
Bey Tolcher Gelegenheit kam das Gewillen des ehrli- 


chen Junot ins Gedränge, der in Bezug auf Jofephine 


dem Erzkanzler Cambaceres feine Beichte ablegite; 
indefs erfahren wir in beiden Theilen nicht, was 
ihm Cambaceres rieth, wohl aber dafs Junot meinte, 
man könne doch wohl den ältelten Bruder Napoleons 
in folchem Falle nicht übergehen. Cambaceres wird 
ficher, vorlichtig wie er war, diele Umiriebe dem 
Kailer mitgetheilt haben, defen Zutrauen zu [einer 
Familie und zu [einen Dienern dadurch eben nicht 
gewachlen feyn dürfte. Es zeigen diefe Thatfachen, 
wie wenig felbft ein Napoleon im Stande war, die 
Herrfchfucht in feiner eigenen Dynafiie zu dämpfen, 
und wie fehr die monarchifch regierten Staaten zur 
Erhaltung ihrer inneren Ruhe der Hausgefetze bedür- 
fen. Die Charakterfchilderung des Kaifers Alexander, 
des badenfchen Erbprinzen und nachherigen Groisher- 


zogs Karl, welcher damals Gemahl der Prinzeffin Ste- 
phanie Beauharnais wurde, des Nüntius Galeppi in 
Liffabon in der Trunkenheit und der würdigen Müt- 
ter Napoleons Lätitia, die dòch nur 80,000 Franke.ı 
Renten fammelte, fowie des Cardinals Fefch, der 
fchon Decan der Cardinalpriefter geworden it, der 
Prinzellin von Brafilien, des larcaftifch gefchilderten 
Gemahls derfelben, nachherigen Königs Johann VI, 
und feiner wahnfinnigen Mütter, der königlich I[pani- 
fchen Familie, des Friedensfürften und [einer Gemah- 
lin, Talliens, Gohiers, der Mifs Patterfon, Jeromes 
Bonapartes .erfier Gemahlin, die Fabel von den Frö- 
chen, welche der junge Louis Bonaparte den hollän- 
difchen Gefandten vorlagte, die Napoleon um einen 
König baten, die fcharfen Schilderungen von Pitt und 
Fox, die verdorbenen Sitten des portugiehilchen Adels, 
die Umtriebe des Minifters Decris, welche die Schlacht 
bey Trafalgar verlalsten, werden die Liebhaber frey- 
müthiger Urtheile intereffiren. 

Der neunte Theil fchliefst mit der Schlacht bey 
Eylau. In demfelben S. 192 liefs der Ueberfetzer das 
Wort Corps, wo von dem Leichnam des Prinzen 
Louis von Preuffen die Rede ift, aus Nachläffigkeit 
unüberfetzt. Hie und da milderte er den [arkafti- 
fchen Stil der Verfallerin, was uns keinen Tadel 
zu verdienen [cheint.. 


Görrinoen, b. Vandenhoeck und Ruprecht, Brnzmen, 
im Mufeum der neuelten Literatur: Skizzen aus 
Spanien, von V. A. Huber. Erfier Theil. 1828. 
XLVII u. 406 S. Zweyter Theil. (Mit dem Ne- 
benlitel: Jaime Alfonso, genannt El Barbudo: 
Skizzen aus Valencia und Murcia von V. A. Huber.) 
1833. VIII und 639 $. Dritter Theil. Erfe 
Abtheilung. VI u. 364 S. (Mit dem Nebeniitel:. 
Madrid, Lisboa, und die Refugiados. Manuel, 
Skizzen aus Madrid.) Zweyte Abtheilung. (Mit 
demfelben Nebentitel.; 1833. VI und 559 $.. 8. 
(7 Rihlr. 9 gr.) 


Der -V£f. £cheint den deutfchen Romantikern anzu- 
gehören. Ihn ergriffen die furchtbaren Parteyen- 
kämpfe in Spanien’; er unterrichtete fich von: deren 
Entfiehung undKrifen, und dichtete darauf den gegen- 
wärtigen,. jenes Volk und Land fchildernden Roman, 
welcher die Zw- und. Abneigung. der Spanier für und 
wider einander und ihre: Bearbeitung durch: Leiden- 
fchaften,; fanatifche und abergläubifche, mit unter 
aber auch fehr aufgeklärte Priefter darftell. Man 
fieht klar, ‚wie unwillend und verwahrlofet in der 
Civilifation dieles fonft tapfere- und redliche Volk ift, 
mit wie laufend Vorurtheilen es kämpft, und warum 
eine Confitution für daffelbe dermalen wenig taugt. 

Die Einleitung des erten Theils eröffnet die Skiz- 
zen felb aus der Venta de Cadenas in der Sierra 
morena und einer Maultreibercaravane im Jahr 1899. 
So wie Walter Scott die Bilder der fehottifchen Hoch- 
lande: feinen meilten Romancır beymifcht,, flo benutzt 
unfer Vf., der über Spaniens jetziges häusliche Leben 
und feine Parteyungen viel gelelen haben mag, diefe 
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Kenninilfe, um Abenteuer in Südfpanien zu fchildern, 
und verknüpft damit Spaniens ältere Gelchichte.. Der 
Zug der Abenteurer geht über Cordova. Der Verf. 
ftellt uns liebliche Muyos und Mayas mit und ohne 
Toilette dar, befchauet die Kalhedrale Cordovas, 
fchildert Kriegsbegebenheiten, Liebesgefchichten und 
Mordihaien, .bringt gelegentlich pallende [panifche 
Redensarten an, lälst die Tragala und die Zigeuner 
auftreten, zeigi die Leichtigkeit, mt der man damals 
von einer Partey, zur anderen aus irgend einem 
Eigennutze überging, und die Nalionalverehrung vor 
dem Pfaffenthum. Von Cordova geht es nach Sevilla. 
Ueberall iriffi der Lefer alte Bekannle in Redensarten 
und Oelchichten an, fieht, wie der lifiige Pfaffe den 
redlichen Spanier nach Belieben gäugelt, wie die 
Uneinigkeit der Liberalen in Spanien, und nicht die 
Tapferkeit, des franzöfilchen Invafionsheeres oder. die 
Deltechung, des Schalzmeifiers beym Heere der Fran- 
zoien, Alles verdarb, wie in alien Familien das alte 
Band durch, die jeune Espagne und ihren Glauben 
an Frankreichs zu eigennützige Hülfe gefiülzi wird, 
wie man in jenen Tagen Meutereyen einleitete und 
vollbrachte. -Von Sevilla geht der Zug nach Cadix.: 
Die Natur und die Gelchichte liefert den Stoff des 
Panoramagemäldes. Dann folgt die Seefahrt nach 
Malaga, Herders Lob und ein Ausfall auf Clauren; 
hierauf eine anmulhige Reife nach Granada, wo der 
Verf. lange in Alhambra und im Oeneralife verweilt, 
und die lebende Welt mit der Vorzeit, in Liebfchaften 
heroifcher Mädchen, welche dem Lefer beffer gefallen 
werden.als deren Liebhaber, wechfelnläfst. 

Der‘ zweyte.Theil beginnt mit einer langen geo- 
graphifchen BDefchreibung Spaniens, in der Manier 
des’ Geologen Hausmann, mit dem Bedauern, diefe 
nicht früher gekannt zu haben. Auch’ wird verfucht, 
einige Irrthümer deflelben zu berichtigen. In diefem 
Theile geht die Reife von Madrid nach Valencia, über 
das Schlachtfeld bey Alınanza, in welchem der Bäcker- 
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ten vollbrachte, mit feinem Häuflein Camifardensim 
Dienlie Savoyens fiel, weil Ludwig XIV den Cami» 
farden in den Cevennen das gegebene Wort des Auf- 
hörens der Religionsbedrückungen nicht hielt; und 
dadurch Cavalier fich bewogen fand, fein Vaterland 
zu verlaflen. Ferner enthält dieler Band das Leben 
und die Thaten des Barbud, der in den J. 1822-und 
1523 eine fo wichlige Rolle in Gebirge und in der 
Huerta Valencias [pielte, bis er folche mit feiner Hin- 
richtung belchlols. 

Des dritten Bandes erfte Abtheilung erzählt die 
Thaten und Schickfale des Manuel Nunnezund feiner 
Freunde in der Periode des J. 1822, wie ihn: [ein 
Vater an den Erzbilchof von Toledo [chickt,» der 
ihn unter feinen Pagen anftellt; aber [chon in Burgos 
im väterlichen Haufe hatte er liberale Grundfätze 
eingelogen, und mit der jeune Espagne in Taledo 
Gch weiter befreundet „gegen den Befehl des Vaters 
und den Rath des. Erzbilchofs., Eine Jugendfreundin, 
die Gräfin Altamira, in der Gunli Königs Ferdinand; 
vermittelt ihm eine Officierlielle in der Artillerie, wo 
er im Jahr 1822 an den bekannten Zeitbegebenheiten 
Theil nimnit. 

Die zweyte Abtheilung diefes Bandes enthält eine 
Fortfetzung der Greuel des [panilchen Bürgerkrieges 
aus dem Jahre 1823, und:im dieler Schilderung eiñ 
Gemälde der Sitten, des Aberglaubens und der Frey: 
denkerey, die in diefem zerrütteten Volke .neben ein- 
ander fich behaupten zu wollen fchien, . befonders 
aber die romantilchenSchickf[ale eines Manuel Nunnez 
und feines wahnfinnig gewordenen Vaters mit geile 
lichen und Alcalden - Intermezzos. is) slire 
Man _ fichit, dafs, die Anlage. diefes Buches auf 
viele Theile gemacht, und, noch fchr weit von Spa- 
niens.nenelien Begebenheiten entfernt it. Die richtige 

uflaltung und Darftellung des Charakters der ver- 
chiedenen politilchen und kirchlichen Parieyen giebt 
demfelben einen vorzüglicheu Werth, - 


gelelle Cavalier, der in .deu Cevennen fo grolse Tha- His 
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Ervxunmne. Hadamar und Weilburg, b. Lanz: Allge- 
meine Erdkunde.. Ein Lehr- und Lefe - Buch für Volks- 
{chullehrer, belonders im Herzogthum Nallfau. Von Jofeph 
Braun,.Prorector am herzoglich naflauilchen Pädagogium 
in Hadamar. Erftes Bändchen. ‚Mathematilche Erdkunde.’ 
1832. XIL u. 125 S. 8. (8 er.) 4 
'  Diefes Buch verdankt feine Enthehung dem verdienten, 
»unmehr veritorbenen Gymnafiallehrer J. P. Roffel za 
Aachen; zur Vervollkommnung des Buches hat der Heraus- 
geber das Seinige redlich beygegeben. ‚ Sehr: wahr ilt, - was 
die Vorrede aus[pricht, dafs es [eine _ eigenthümlichen 
Schwierigkeiten hat, die mathematifche Erdkunde in einer 
deichten, gefälligen Sprache kurz und falslich vorzutragen. 


Dals in diefer Schrift diefe Schwierigkeiten theils über; 
wunden, theils um{[chifft worden find, hat Rec. falt durch- 
gängig gefunden, und es kann daher diefe allgemeine 
Ueberficht der mathematilchen Erdkunde zum Vortrage 
Sowie zur Selbiibelehrung beftens -empfohlen werden, "O5 
übrigens eine Erläuterung des, „Weltalls und, die -Einthei= 
lung der Weitkörper in Fixfierne, Planeten und Kometen, 
insbefondere aber die verfehiedenen Anfichteun und Mei. 
nungen‘ der Alten üherrdes Sonnenfyltem, nicht vielmehr 
in eine Weltenbefchreibung‘ gehören, als in eine Erdkunde, 
die doch lediglich auf unleren Planeten abgefehen feya 
kann, möchte wohl eiuer Erwägung verdienen: r è 
=’ Fe » 
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THEOLOGIE. 


Strznacn, in v.Seidels Kunt™ und Buch- Handlung: 
Die Pfalmen Davids," metrifch nach dem, Pa- 
rallelismus aus dem Hebräilchen treu ins Deut- 
fche überletzt von Fr. W. Goldwitzer. ‘1827. 


358 S. gr 8. (t Rihlr. 16'gr.) 
Serrie für biblifche Exegele , von katholifchen Au- 


toren verfalst, pflegt Rec. eben nicht mit grolsen Erwar- 
tungen in die Hand zu nehmen. Wo die feyn wollende 
oder feyni follende Forfchung eine Pflicht hat, Das oder 
Jenes zu finden, wo ihr ein Ziel vorgehalten wird, auf 
welches fie hinfteure, ftatt deflen ein anderes zu ge- 
winnen, ihr unüberlteigliche Schranken wehren, da 
kann grade fo viel Erfreuliches herauskommen, als 
fich bisher ergeben at. Die, Bibelförfchung, in neue- 
rer Zeit überhaupt nur bey den Völkern deuticher 
Zunge heimifch, ft hier das Eigenthum der Prote- 
ftanten geblieben; die Katholiken find ihnen nur auf 
dem diplomatifchen und archäologilchen Felde hülf- 
reich an die Hand gegangen, wie diels z. B. Hug 
that, und haben im Uebrigen auf die Exegele felbit 
und höhere Kritik, wie eben diefer Gelehrte, nur hem- 
merd eingewirkt. Am übellten aber bettellt ift diejenige 
katholifche Exegefe, welche fich an das Alte Teltament 
wagt; denn hier kommen zu den Schwierigkeiten, 
welche fich fchon dem Exegeten des N. Tefiamentes 
in den Weg werfen, noch andere hinzu, hauyplläch- 
lich ‚von Seiten der Sprache. Die Sprache des Alten 
Teftamentes lernt der katholiföhe Theolog auch in 
Deutfchland noch fehr oft gar nicht, gewöhnlich ert 
auf der Univerfhläb kennen; und wie ganz geringfügig 
it meiltentheils diefe Kenninifls! Fre belchaften oft 
diefer Unterricht, der Tolchen Studirenden auf der 
Univerfilät ertheilt wird! "Rec. hat Gelegenheit ge- 
habt hierüber hinreichende Erkundigung einzuziehen, 
So kommt es denn, ‘dafs die neuere katholilche Theo- 
logie fali gar keine alitetzıneniliche Lileralur befitzt, 
während zugleich die vorhandene eine fchlechte ge- 
nannt werden muls, die, der proteltantifchen auch 
nicht von ferne mehr gleichkommend, diefer gegen- 
über gehalten, gänzlich verfchwindet. 

Wir haben” dem Gefagten’ gemäfs von Hn. Gold“ 
wrtzers Buche nicht viel erwarten können; aber es 
i& voch weit hinter unferer befcheidenen Erwartung 
zurückgeblieben, und wenn wir gerne zugehen möch- 


Ergänzungb, z. J. 4. L. Zi Erfie Band. 


ten, es befitze doch noch einigen Werth, fo würden 
wir in Verlegenheit gerathen, follten wir befliimmen, 
welchen 2 Wii wollen es jHm nicht [o lehr verübeln, * 
dals er ein von den katholifchen Theologen bekannt- 
lich nicht” felten angelprochenes Recht, ein übles 
Deutlich zu: fchreiben,, gar zu arg’milsbraucht, wenn 
er’ S. 9 ınarche Pfalmen Ichon „durch ihre Titeln“ 
etwas ausfagen lälst, wenn ihm S. 25 „ein philalogi- 
[cher Clavis“ von Paulus bekannt if, und der Plural 
von Waller z. B. S. 85 ‚„Wäfler“ lautet. Auch wollen 
wir es dem Vf. hingehen lafen, dafs er anitatt in 
einer Vorrede, welche dem Buche mangelt, am 
Schlufs der. Einleitung von dem Plane fpricht, den 
er, bey ‚Verfertigung(!) dieler Schrift gehabt habe. 
Allein dals er..den. Plan ‚verfolgte, welchen,er nam- 
haft macht, dafser ihn fo durchführte, wie er gethan 
h-t, und dafs er im fehlerhaften Deuifch der Ueber-, 
feizung und der Noten fich fo viele Fehler gegen den 
Sinn des Grundtextes hat zu Schulden kommen laffen: 
diels kann dem Vf. nicht verziehen werden; und diefs 
verurlheilt fein, Buch. mehr als hinlänglich. 

Sogleich -der Anfang des Buches it zum, Verzwei- 
feln: Der Vf. beginnt, wie folgt: ‚‚DietHebräer hatten, 
wie die Griechen und andere Völker, eine befiimmte 
Sangweile, die befonders zu den Zeiten Davids [ehr 
vervollkommnet erfcheint. Dielen. fangbaren Theil 
der h. hebräifchen Poefie, enthält; die- plalmodifche 
Poche, die fehr alt il@ u. [n w. | Unter der. h. hebräi- 
[chen Poelie find hier ‚offenbar die poetilchen Schrif- 
ten verltanden, Kann man denn aber in.einer Ver 
bindung, wie diefe ift, „plalmodifche Poefie“ fagen 
für „Plalmenfammlung‘? und ili denn Sangweife und 
fangbarer Theil der Poefie identifch ? Der Vf. fährt 
fort, Mofcheh (Moyfes) habe diele Kunt wahrfchein- 
lich aus Aegypten mitgebracht (!); man habe mit 
diefer Mufik (I) — der VF. meint die pfalmodifche 
Poefie — auch religiöfe Tänze verbunden, die bis in 
die Ipäteften Zeiten beybehalten wurden; folglich (2) 
mit diefen’Tänzen auch religiöfe.Lieder; und fo 
meint unfer Mann, welchem die Pfalmenlammlung 
wie ein Haufen Fourage vorzukommenf{cheint, wurde 
mii’der ‚Folge der Zeit dafür gelorgt, dal! es dem 
Gottienlienite nie an dazu gehörigen Liedern und Ge 
fingen fehlte... Statt des richtigen Gedankens giebt 
Hr- G, nach fehlte wenigftens einen richtigen Gedan- 
kenflrich, und lälst fich fodann alfo weiter verneh- 
men: „Die Gefchichte -der pfalmolifchen Poelie der 
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Hebröer verfchlingt fich ganz in die Zeit der Prophe- 
tenfchulen, duich welche die Pfalmenpoefie immer 
weiter und weiter befördert wurde, bis fie zu Davids 
Zeiten den höchlien Schwung erreicht hatte. Alles 
it bey ihm Orizinalität, woraus zu Ichliefsen ift, -dafs 
er als infpirirter Dichter [eine Bildung nicht in den 
Prophetenschulen erhielt; denn er war ja fchon voll- 
kommiener Plalnıode, als er ver Schaul (Saul) auftrat. 
Hiezu mag vorzüglich fein Hirtenleben beygelragen 
haben, wie es noch heut zu Tage im Orient Mode 
iR, dafs Hirten Vorüberreifende mit ihren Singinitru- 
menten ergötzen.“ — Da hier wieder ein Gedanken- 
rich fieht, fo haben wir,-dem Vf. geborfam, die 
vorltehenden Sätze reiflich erwogen, und uns über 
diefelben etwa folgenden Gedanken gemacht. Es ift 
nicht möglich, koj:flo[er und liederlicher zu fchrei- 
ben, als hier gelchehen ilt; nicht n:öglich, in we- 
nigen Sätzen mehr Fehler gegen Logik, gefunde 
Vernunlt und ordentlichen deuifchen Ausdruck zu 


häufen! Seit wann ił denn ‚weiter befördern“ und 
„weiter ausbilden“ identifch? Erreicht man denn 
einen Schwung, und nicht vielmehr durch den 


Schwung eine Höhe? Meint Hr. G. „Singinfirumente 
im Deutfchen fey identifch mit vw 43 im Hebräi- 
bhen? Aber au h in die verfitzien Geanken ift keine 
Zucht und Ordnung zu bringen. Bildet fich denn 
Herr G. ein, die Stiftung der Prophetenlchulen falle 
früher, als in die Zeiten Samuels, des Zeilgenollen 
von David? Wer anders, als eben Samuel, hai fie 
gefiifiet? Und wer anders, als David, it Schöpfer 
der pfalmiodilchen Poefie, welche nach Hn. G. vor 
David fchon lange beitanden haben foll? Deutlich 
verwechlelt der gute Mann die lyrifche Poefie über- 
haupt, welche fich früherhin belonders als unge- 
[ehlachter Päan vernehmen liels z. B. 2 Mof. 15, 21, 
mit der religiöfen Dichtikunft. Was Hr. G. im wei- 
teren ‚Verfolg [einer Rede eigentlich wolle, it ganz 
undeutlich; und verinuthlich hat er es felber nicht ge- 
wuflst. Für den Satz, dafs David leine Bildung nicht 
in den Prophetenlchulen erhalteu habe, fcheint er 
drey Gründe angeben zu wollen: eriiens [eine Origi- 
nalität, welche darauf führe, dafs er Autodidakt 
ewelen, zweytens feine Infpiralion, durch welche 
die Schule überflüffig werde, uud drittens die Zeit 
feines Auftretens als Pfalmode (als Harfenlpieler). 
Allein die Prophetenfchulen beftanden ja geraume 
Zeit vor Davids Erfcheinung bey Saul, fo dafs er 
füglich in folchen gebildet feyn honnte; ob Herr G. 
die Infpiration‘ aus der Originalität fchlielst, und 
diefe von jener ableitet; ob er beide neben einander 
gewähren lälst; was er für eine Idee von Infpiration 
habe: Alles diefs bleibt unklar, und klar i nur das, 
dafs Hr. G. heillofes Zeug fchreibt. In diefe Kate- 
gorie gehört auch der dritte und letzte Satz. Der Vf. 
hat wohl fagen wollen, zur Eniwickelung des mufi- 
kalifchen und dichterifchen Talentes in David habe 
das Hirtenleben, alfo die Freyheit von fchwerer 
Handarbeit, die Einfamkeit und der Aufenthalt in 
der freyen Natur, das Meilte beygetragen. Aber fagt 
es es auch? Sein „Hiezu“ ficht ohne deutliche und 


ohne richtige Beziehung; und die zweyte Hälfte des 
Satzes, „wie es noch heut zu Tage im Orient Mode 
in“ u. f w., ermangeli vollends alles Zulanımen- 
hanges. 

5.18. 19 befchenkt uns der Vf. mit einer kurzen 
„Kritik“ über die fünf Bücher, in welche die Plal- 
menlammlung eingetheilt it. Alle Pfalımen des erfien 
Buches, mil Ausnahme des erlien, [eyen als ein 
Ganzes (!)-mit Recht dem David beyzulegen, die des 
zweyten Buches meiltens demfelben. Und fo fort!- 
Immer nach Anleitung der Ücberfchriften, ER UP 
ja bekanntlich die gerechtelten Anfprüche auf kritifche 
Autoriiät haben,, und auf jeden ‚Fall wenigltens 
cbenfo gerechte, als unfer Herr Goldwitzer. Noch 
auf der nämlichen Seite 19 handeli er höchft lang- 
weilig und trivial von dem Nulzen der Plalmen, und 
beginnt noch ebendafelbfi uns zw verrathen , welchen 
Plan er bey Ausarbeitung diefer Schrift verfolgt habe. 
Diefer ii, da noch immer eine wörtlich treue Ueber- 
feizung der Pfalmen für Anfänger der hehräifchen 
Sprache fehle, folchen Philologen (!) Anteitung zu 
geben, dafs fie die deut/che Ueberfeizung leicht wie- 
der in das Ilebräifche übertragen können. Aber iß 
denn das fo dringend nothwendig? Ifi für. lolches 
Nücküberle'zen nicht fchon anderweitig geforgt? Zu 
dem Ende einen Commentar über die Plalmen zu 
[chreiben, ift ganz, unzweckmälßsig; ein Fort£chritt. 
von Leichteren zum Schwereren ilt hier zum Voraus 
ausgelchloflen; auch find die Anmerkungen des Vfs. 
gar nicht darauf berechnet, folchen „‚Philologen“ 
hülfreiche Hand zu bieten. ‚ Nein! vielmehr hatte 
der Vf., gepackt vom ın/anabile feribendi cacoethes, 
befchloflen, ein Buch zu machen, und fah fich, 
hierauf nach einem Plane um, den er vorfchülzen 
könnte. l 

Um nun feinen faubern Plan fauber auszuführen, 
hat Hr. G. fünferley gethan. Er hat erlitens den, 
Grundiext, fo viel möglich, wörtlich treu überletzt. 
— . Das ‘dank’ ihm ein Anderer! — Zweytens, 
wurden die'neuelien Arbeiten und Anfichten berühm- 


ter Gelehrten kurz benutzt, „ohne jedoch meine 
Meinung beyzufetzen, um dem denkenden Lefer 
nicht vorzugreifen.“ — Für folche Selbfiverleu 


gnung 
danken wir ihm gewifs mit Anderen. Wenn aber 
alle Schriftteller alfo thun würden, wie dann? — 
Driltens: ‚in den Noten werden, wo es nölhig, phí- 
lologifch-kritifche Erklärungen angebracht.“ — Al- 
lein angebracht [um uns dieles Ausdruckes ebenfalls 
zu bedienen] hat Hr. G. folche Erklärungen [ehr oft, 
wo es nicht nöthig, nicht angebracht häufig, wo es 
nölhig war; aber auch, wenn er fie anbrachte, wo 
es nölhig, fo wären doch diejenigen Erklärungen, 
welche er anbrachte, gewöhnlich zu entbehren, __ 
Viertens „wird die Abweichung der 70 und Vulgata 
vom Grundtexte angeführt, ohne jedoch dem Anfchen 
der beiden erfieren zu nahe zu treten, da anzuneh- 
men ilt, dafs die 70 und Vulgata ihre guten (?) 
Gründe hatten, gerade fo und nicht anders zu lefen; 
ja weun man alle Abweichungen mit dem genanclien 
kritilchen Auge beleuchtet (!), fO ergiebt fich dws 
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Refultat, dafs der Sinn mit dem Grundlexte ganz 
übereinfiimmt, ohne nöthig zu haken, mit dem kri- 
tilchen Meller wegzufchneiden, was nicht anfprechen 
willbe —. Weils Herr Goldwilzer, was er will? 
Heraus mit der Sprache! Entweder weicht die Vul- 
ata vom Grundiexie ab, oder nicht. Dafs erlieres 
der Fall fey, weils Jedermann; Hr. G. fagt es auch 
felber, und befiätiet es durch die Anführung der Ab- 
weichungen. Dann ilt es auch mit dem Anfchen 
der Vulgata vorby. Haben wir aber Unrecht, dann 
bitten wir Hn, G., uns jenes krilifche Auge, wel- 
ches beleuchten, alfo auch leuchten foll, wie das der 
Katzen im Finfiern, irgend woher zu verf[chaffen, 
vorerít indefs daflelbe für fch zu behalten. — Fünf- 
tens: „um das Werk nicht voluminös, fondern dem 
ausgelprochenen Zwecke anpaflend zu machen, ent- 
hielt ich mich aller morali/chen, praktifchen und 
weitläu/tigen Erklärungen [das lautet ja, wie „Blät- 
ter für Geit, Gemüth und Publicität"], und beob- 
achtete fowohl hinfichilich der Ueberfetzung als der 
Bemerkungen die grölste Kürze und die geflillent- 
lichlie Gedränglheit; denn mein Grundfatz ift: fa- 
pienti pauca! —“ Wir vermulhen, diefer Grund- 
fatz fey nicht alfo zu verfiehen: der Weile mufs we- 
nig geben, nämlich aber: mit Wenigem Viel, fo dafs 
Hr. G. âch [elbf unter dem ,„‚Weilen“ meinte. Unter 
dielfen fapientes verlicht Hr. G. wahrfcheinlich jene 
Aufünger oder „Philologen“, die feine Üeberletzung 
wieder rückwärts in das llebräifche übertragen follen. 
Dielen hat er noch immer lange nicht genug geboten, 
anderen Weifen viel zu viel; und wir ralhen Hn. G., 
zu [einem Grundfatze zu machen: japient! nihil! 
Unter diefer Bedingung erlauben wir ihm auch, mit 
dem fapiens fch felber zu meinen; denn es it für 
manchen Erklärer gar [chön und höchli weife, fich 
nicht nur der weitläuftigen, dondern zugleich auch 
der kurzen Erklärungen in alle Ewigkeit zu ent- 
halten. l 
Dafs unter diefe Erklärer gerechnet zu werden, 
Hr. G. gerechte Anfprüche geltend machen könne, 
läfst die bisherige Verhandlung fchon erwarten; aber 
er hat dielelben in feiner’Ueberfeizung und den An- 
merkungen nur allzu unwiderleglich bewielen. Wir 
vermögen es vor Ekel kaum über uns zu gewinnen, 
einige Proben zu geben. 

Der Vf., einc Wörtlichkeit- der Ueberfetzung er- 
firebend, wie die Aquila’s, überfelzt regelinälsig das 
hebräifche Participium des Activs durch das deutfche 
des Präfens, z.B. Pf. 1, 6. „denn willend (d. i. es 
weils) Jehovah den Weg der Gerechlen;“ ferner 
überträgt er den erten Modus gewöhnlich durch das 
Perfect, den zweyten durch das Futurum; doch bleibt 
er hierin nicht conlequent. Wenn er aber Pf. 1, 2.4 
überfetzen kann: „Und über fein Gefetz nachdenket 
Tag und Nacht“ — und „wie Spreu, welche ver- 
weht der Wind“, wo if der Grund, dafs er z. B. 
Pf. 104, 12 ff. jedesmäl den zweyten Modus in das 
deutfche Futurum umfetzt? Nicht nur wird die Ue- 
berletzung auf diefe Art noch ungenielsbirer, fon- 
dern fie läuft auch dem Sinn und Zufammenhang 


fchnurfiracks entgegen. Da werden die Wahrheiten, 
dafs der Wein das Herz des Menl:hen erfreue, dafs 
die Vögel auf den Bäumen nilien u. & wi, faem 
lich zukünftig eıli fich realiiirende Thalfachen. Ja 
jener erfie Act der Schöpfung V.7. 8: „dals Gott die 
Wafler vom Trockenen fchied, fo dafs die Berge in 
die Höbe fiiegen und die Thäler fanken“, [oll künf- 
tig erft vor fich gehn. Freylich d-fs von diefem crien 
Schöpfungsact hier gebandelt werde, dafs der Dichter 
in lebhalier Rede ein längt Vergangenes als gegen- 
wätlig darftellen, der hebräilche Dichter davon im 
zweyien Modus [prechen könne, daran ili Hn. G. 
kein Gedanke gekommen. Der zweyte Modus ili für 
ihn das Fuiuruan. Defsgleichen der ere das Präleri- 
tum. Pf. 16, 1. z. B. überfetzt Hr. G.: „Belthülze 
mich, Golt; dern ich hoffte auf dich.“ Es ilt aber 
für Jedermann deutlich, dafs David noch gegenwärtig 
auf Jchova hofft oder vertraut; im enlgegengeletzien 
Falle würde und könnte er ihn ja gar nicht um [einen 
Schutz anflchen. Ebenfo Pf. 11, 1, wo Hr. G. wieder 
überletzt: ‚auf Jehova vertrante ich.“ Delsgleichen, 
auch-lonft in alle Wege den Sinn verfehlenu, V.3: 
„tenn die Grundveften werden niedergeriflen werden, 
der Gerechte, was hat er gethan?“ Anlatt: „wenn die 
Grundvefion umgeliürzt werden, — der Gerechte, 
was thut er dann?!“ Davon, dafs der Vf. in anderen 
Fällen die eigentliche \leberfeizung wenigliens in 
Klammern beyletzt: wie z.B. "15 „dem (= vom) 
David“ — fchreibe: von David — wollen wir weiter 
nicht mchr reden; wir wollen überhaupt von [einer 
Ueberfeizung, als folcher, nichts mehr fehlen, nichts 
mehr hören, nichts mehr fagen; die zuletzt angeführte 
Stelle Pf. il, 3, welche der Vf, fo gröblich mifsver- 
eht, mag uns hinüberleilen zu feinem Commentar, 
oder vielnichr zum Ganzen der Erklärung, welche wir 
in der Kürze noch charakterifiren wollen an der Art, 
wie Hr. G. dem achten Pfaln mitgefpielt hat. 

Diefer Plalın, an deffen Davidifcher Abkunft 
zu zweifeln, kein Grund ausfindig zu machen ift, 
bewundert die Grölse des Weltfchöpfers an feinem 
Werke, der Welt, in welcher der Menfch gänzlich 
verfchwinde, während doch Jehova ihn nicht über- 
fieht, fondern ihn bevorzugt hat, und ihn über die 
anderen Gefchöpfe zum Herrn gefetizi. Eigentliche 


Schwierigkeilen weit der Pfalm nur zwey auf. Die 
eine liegt in dem bekannten mn V. 2; die andere 


it, wie wie man zwifchen den beiden Hälften von 
V. 3 fich den-Zulammenhang zu denken habe. Es 
heifst hier nämlich: „aus dem Munde der Kinder und 
Säuglinge haft du gegründet Ruhm um deiner Gegner 
willen, zu befchwichtigen den Feind und den ech 
füchtigen.“ Angeredet ili Jehova; offenbar ift der 
Ruhm fein Ruhm, fo wie der Feind Jehova’s Feind: 
indem das zweyle Versglied nur eine ‚Entwickelung 
und nähere Beiiimmung von TE jy25 bildet. Um 
nun aber, wie es gemeint fcy, zu verftehn, mufs 
man fich erinnern, dafs Jehova zugleich allmächiiarr 
Weltfchöpfer it und auch Particulargott der er i3 
Diefe beiden Bezichungen find hier zufanmenge- 


%5 


worfen., | Diefs ‚hat aber Hr, G. nicht gefehen; viel- 
mehr lieht ex im „Feinde Jehova’s‘‘ den Gottesleugner 
gegen allen, Woribegrilf und. Sprachgebrauch.. ‚Mit 
dein „Hachlüchtigen“ weils er dann natürlich nichts 
anzulangen,, und erklärt auch gar nicht an ihm 
herum, Ueber MN dagegen giebt cr in einer lan- 
gen Anmerkung die verlchiedenen Meinungen, und 
fhliefst mit den Worten: ‚‚diefe Stelle it immer dun- 
Kel, fagt Ammon; das ilt auch richtig.“ - Wir fetzen 
hinzu ñ fie wird auch immer dunkel bleiben, wenn 
man ihre Aufhellung fo klug, "wie, gewöhnlich gc- 
fchieht, anzufangen fortfährt. — In foigenden Ver- 
fen (V. 6. 7) geht aller Sinn-fchon dadurch verloren, 
dals der Vf, die Verba ftatt im- Präteriium im Futu- 
rùm überfetzt. Wo es inzwifchen mögli.h it, noch 
weitere Fehler zu begelın, da verläumt Hr. 'G. die 
Gelegenheit gewils nicht. 90V. 4 überfetzi er durch 


ilden: cine Bedeutung, welche das Wort niemals 


hat, 7318 (Kleinvich) erklärt er durch Schafe, als 
wenn die Ziegen nicht auch darunter begriffen wären. 
Ebenfo macht er aus den Thieren, des Feldes CIW) 
V.8 „Thiere des Waldes“, was er [chärffinnig durch 
Wild erklärt. EI) ebendafelbft überfetzt und erklärt 
ern. „all, leyn (find fie)“, als wenn x) dabeyfiände. 
Den neunten Vers überfetzt und erklärt er folgender- 
mafsen: „Geflügel des Himmels und Fifche des Meeres, 
durchgehend (d. i. welches durchgeht) die Pfade des 
Mecres (d, i. die Meercsfluthen)‘“. Soll Letztes die 
Erklärung eines dichterifchen Ausdruckes feyn? Und 
wer durchgeht ([chreihe: durchzicht) die Pfade -des 
Mecres? das Meer? sdas Geflügel des Himmels? oder 
aber die Fifche? 

Nun aber manum de tabula! In der bis hieher 
dargelegten Befchaffenheit des Buches hofft Rec. eine 
Entichuldigung zu finden, wenn er vier Jahre lang, 
es zu recenfiren, nicht über fich vermocht hat. Indels 
meint er dadurch, dals er es doch recenfiren mulste, 
und auch wirklich reeenfirle, hinlänglich für fein 
Zögern beltraft zu leyn. 

i l H. 
Sturraant, b. Neff: Die chrifiliche Lehre in Denk- 
fprüchen aus dem göttlichen Worte und den 
eier der Lürchenväter. Zum Gebrauche 
bey dem Religionsunterrichte der katholilchen 

Stadt-. und. Land - Schulen, bey der kirchlichen 

und häuslichen Erbauung, und als Mitgabe auf 

den Lebensweg, Von M. L. Münch, vormali- 

gem Seminardirector, Pfarrer zu Unlingen. 1832 


VI und 171 S. kl. 8. (9 gr.) 


Wenn fich [chon in der Vorrede der Vf. als einen 
Mann zeigt, der tiefe Einfichten in das Welen des Re- 
ligionsunterrichis mit regem Eifer und warmer Begei- 
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fierung für fein Werk verbindet, fo kann die dadurch, 
gewonnene Achlung gegen denfelben nur noch geltei- 
gert werden, wenn man in dom ganzen Buche das’ 
Beltreben erkennt, die Lehren des Ghriftenthums’ auf 
die heilige Schrift zu gründen, und durch fie eine felte 
und dauernde religiöle ÜUeberzeugung bey dem heran- 
wachlende Gefchlechie zu bewirken. Er [chickE den 
einzelnen Abichnitten nur, kurze Sälze, falt nur Ueber- 
fchriften und Inhaltsanzeigen voraus, und läfst dann 
einen reichen Schatz von guigewählten Bibelfprüchen 
und Siellen aus den Kirchenvätern folgen. Freylich 
erklärl er manche Stellen nicht im 'proteftantifchen 
Geilte, wenn er Z. BD. S.5aus 2 Thell. 9, 14,2 Timoth. 
2,2, 2 Joh. 2, 12 die Tradition beweilen will, obwohl 
doch diefe Steilen nichts anders darthun, als dafs, wie 
âch von lelbfi verlieht, die Apoel den Gemeinden 
auch mündliche Unierweilung gegeben ‚haben, und 
aus t Timoth. 3, 13 und Math, 16, 1S fölgert, dafs 
die Kirche die heilige Schrift nach dem wahren Sinne 
auslege, oder wenn er auf Math. 16, 15 und 19 das 
Primat des Papftes, und auf 2 Macc. 12, 46 die Lehre 
von den Gebeten für die Verliorbenen fiützt, und das 
Ave Maria aus dem hohen Liede erläutert. Auch be- 
guügt cr fich bey manchen Sätzen, wo keine Beweis- 
fiellen aus der bheil. Schrift gefunden werden konnten, 
mit Stellen aus den Kirchenvätern, wie z. B: der Satz, 
dafs die Bifchöfe Nachfolger der Apoftel feyen ‚nur 
durch Worte des Irenäus und Tertullian, und die 
Lehre von der Fürbitte der Heiligen nur durch Aus- 
[prüche des Chryloftomus belegt werden. Ebenlo feh- 
len bey manchen Lehren, z. B. bey. dem Fegfeuer und 
dem Salze, dafs Jefus den Apolieln und ihren Nach- 
‚ folgern das Reeht Sünden zu vergebeu verliehen habe, 
alle Beweisfiellen. Aber alles dieľs konnte man, wenn 
man den Standpunct, auf welchem der Vf. fteht, nicht 
ganz verkennen wollte, kaum anders erwarten; im All: 
gemeinen muls man aber nur wünfchen, dafs alle ka- 
tholilchen Religionslehrer von fo vernünftigen Anlich- 
ten ausgingen, wie der Vf.; denn dadurch würde ein 
bedeutender Schritt zur Näherung der beiden fich lei- 
‚der immer noch fo feindfelig gegenüberftehenden chrilt- 
lichen Parteyen gelchehen. Wir führen zum Beweile 
nur an, wie fich-der Vf. über die Verehrung der Heiti- 
gen ausfpricht: „Wir beten fie nicht an, fondern ehren 
fie nur als die Zierde des Menfchengelchlechts, und 
als die Zierde und den Schmuck des Chriltenthums. 
Wir blicken hin auf ihren fchönen und heiligen Wan- 
del, verherrlichen dadurch Gott, durch den fie ge- 
heiligt wurden, und enifchlielsen uns, ihrem Beyfpiele 
zu folgen.“ Da der Verf. über Bilderverehrung: und 
andere verwandte Gegenliände fich ganz in derlelben 
Art ausgefprochen hat, fo it gewils eine recht weite 
Verbreitung diefes Lehrbuches bey dem katäelifchen 
Religionsunterricht fehr wünlchenswertk. 
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HANZELBEREDSAMEEIT. 


Stursrcart, b. Löflund und Sohn: Ueber die àu- 
fsere Hanzelbered/jamkeit oder die kirchliche 
Declamation und Action. Von Dr. Gufiav 
Schilling. Erfier Band, erfte bis fünfte Liefe- 
rung. 1833. XXVIII u. 4448. 8. (Jede Lief. 8 gr.) 


De Vf. erklärt in der Vorrede: Er habe Deutích- 
land weithin durchwandert, ündseine Menge Prediger 
in Städten und: Dörfern gehört; allein ‚.das;ldeal, 
wie es feinem Seelenauge vorfchwebe, unter den ihm 
bekannt. gewordenen Predigern, nirgends, der der 
Vollkomnienheit fich ‚nähernden.Mufter wenige“ und 
zwar. vorzüglich aus: dem Grunde. nicht "gefunden, 
weil ihre Vorträge nach Declamation und Action der 
Würde der heiligen Stätte und Religion nicht ent- 
fprachen. Daher fühlt.er fich veranlalst, diefen Ge- 

enftiand einer neuen Erörterung zu unterwerfen, 
und Regeln zu geben, wie fich der Prediger zum 
vollendeten geifllichen Redner, d. h. zum Redner, 
dellen Vorträge zugleich der heil, Aefihetik vollkom- 
men enilprechen, heraufbilden könne. 

Allerdings ift es auch nach Rec. Ueberzeugung 
wahr, dafs namentlich die du/sere Hanzelberedfam- 
keit noch [ehr im Argen liege, fo dafs fich lange 
Verzeichniffe von Kınzelunarten liefern lielsen, und 
gewifs daher verdienfllich, darauf "aufmerkfam zu 
machen, . und die Mitiel zu erörtern, wodurch die 
heil. Rede zugleich die Foderung des guten Gefchmacks 
befriedige. i 

Vorliegender Band, dem der zweyte über. die 
Action fchnell nachfolgen foll, hat es nun in 7 Brie- 
fen vor allem mit der Grundlcgung der Heifchefätze 
zu thun, auf welche der Vf. in der weiteren Aus- 
führung bauen will. Vorzüglich fucht derfelbe hier 
das Verhälinifs, der Idee der Wahrheit zur Idee der 
Schönheit nachzuweilfen, und darzuthun, dafs die 
chrifilich lebendige Rede, obgleich dèr Kunftzweck 
ein untergeoräneler bleibe, ein Kunftwerk feyn müfle. 

Dem Vf. it eine reiche Belelenheit und viele Ge- 
lehrfamkeit nicht abzufprechen; aliein ob feine In- 
duction, wie wir fein Verfahren nennen möchten, 
auch kälteren, nach Icharten Begriffen fragenden 
Denkern genügen werde, mülfen wir um fo mehr 
bezweifeln, als er oft allzukühne Behauptungen auf- 
Kell, die erfi fpäter wieder befchränkt werden, 


Ergänzungsöl. 2. J-A. LoZ, Erfier Band, 


Auch kann die Selbfigefälligkeit, womit er auftritt, 
ni: ht [ehr für ihn. und [eine Schrift einnehmen, was 
wir um fo mehr bedauern, da diefelbe wirklich viel 
Gutes für jüngere Prediger enthalt. Pe 

Ob übrigens die Regel: „dafs man (verfteht fich, 
fetzt Rec.,hinzu, wenn man die nöthi,e vielleitige Vor- 
bildung vollendet hat, und der Regeln der Kunf 
praktifch mächtig if) bey dem äufseren Vorlrage 
nur allein feiner natürlichen Empfindung folgen 
mülle“, ‘welche der Vf.,S. 94 beitreitct, nicht im 
Grunde mit feiner Anfıcht zufammienfalle, wol- 
len wir ihm anheimftellen. ‚Schon die Alten be- 
haupteten: ‚peczus difertos facit! Und wie anders 
kann der Redner ein wahres Kunfiwerk,. in fofern 
diefs nämlich die heil. Rede feyn kann, liefern, 
wenn er fch nicht der eigenen Begeifterung. überläfst, 
in welcher jeder Künfler allein feine Sc 1öpfungen 
ins Leben ruft! Doch wir haben hier, wie das [chon 
‘in der Briefform bedingt it, kein eigentlich wi/fen- 
‚Jehaftliches Werk vor uns, und wollen darum mit 
dem Vf. nicht über Diels und Jenes rechten, was bey 
einer fireng willenfchaftlichen Bearbeitung wohl weg 
gefallen wäre. pr 

Nach einigen allgemeinen Betrachtungen über 
Kanzelberedfanıkeit und Kanzelredner (1 Br. S.19 FE), 
verbreitet fich Hr. S., (2 Br. S. 29 ff.) über das eigent- 
liche Wefen der Kunt und Religion iñsbefondere, 
und erörtert (3—5 Br. S. 39 ff.) die Eigenfchaften 
und Künlfigefchicklichkeiten, die der Prediger beftzen 
mufs, um wirklich fchöner Redner zu [eyn.. Des 
Prediger foll ‘vor allenı ein geifiig-Atilich vollkom- 
mener, Menlch feyn. ‚Nachdem (6 Br. S. 74, ff.) die 
Schönheit der Bewegung im Allgemeinen und der 
Rhythmus ‚insbelondere beirachlet worden, tritt der 
Vf feinem Hauptgegenftande näher, und verbreitet 


fich ausführlich "über die Mufik der geiftlichen Rede 


oder die kirchliche Declamation. —. 7 Br: Weber den 
Werth/und die, Nofhwenligkeit, einer Grammatik der 
äufseren Kanzelberelfamkeit und über Rednerbildung 
des Predigers, überhaupt. — 8 Br. Ueber das We 
fen der Reden und deren verfchiedene Arien, und. 
das Welfen der Predigt insbefondere.. — 9 Br, Ueber 
den ‚Begriff. der Mufik der geifilichen Rede, — 
10 —12 Br.. Ueber das Verhältnifs, des Stimmtones 
zur gelamnıten Geiftigkeit,des Meuf.hen. — 73 Br. 
Ueber, die äfthelifche Befchaffenheil und Kraft des 
Sm TARGE, — 14 Br. Heber Unfang, die çx- 
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prefüive Natur und die Anzahl der Töne der geif- 
lichen Redeniufik nach Höhe und Tiefe, Stärke und 
Bewegung der Stimme. — 15Br. Ueber die Rede- 
touleiter. — 16 u. 17 Br. UÜcber das Maals der 
Stärke der Bedetöne oder die Accentuation. — 18 
u. 19 Br. Ueber den pfychifchen Ausdruck des Rede- 
zhythmus.. — 20 Br. «Ueber Tempo-oder Zeitmals 
der geiltlichen Rede. — 21Br. Ueber die Paulen, 
deren Tonverwandtichaft, und [owohl äfthetifche als 
logilche Bedeutung. — 22 Br. Ueber das Athem- 
holen u. í. w. — 23 Br. Ueber Fragen, Ausrufe, 
Zwifchenfätze und Tonmalereyen. "= 
Ueber die erfien Elemente der Redemufk, den Laut 
der einzelnen Buchfiaben und Sylben, Rhythmus der 
einzelnen \örter u. f. w. — 96 Br. Ueber die 
Mittel zur Erwerbung, Schonung, Erhaltung und 
Wiederherfiellung einer guten, gelunden uud liarken 
Redeltiimme. 

Was die Anfichten des Vfs. [elbfi anlangt, fo 
wäülste Rec. gegen dielelben im Wefenilichen Nichts 
zu erinneır. Hr. S. falst die Rede von ihrer mufi- 
kalifchen Seite, wenn wir mit demfelben fo- lagen 
dürfen, auf, fucht die Bedeutilamkeit, welche in 
diefer Hinficht der Sprache und Sprachdarfiellung ei- 
genthümlich ik, in ihren verfchiedenen Beziehungen 
anfchaulich zu machen, und ertheilt fehr zweckmä- 
Tsige Winke und Regeln, welche der geiftliche Red- 
ner kennen und befolgen muls, wenn er nicht durch 
Fehler gegen den guten Gelchmack feinem Zwecke 
[ehaden will. Der Vf. fiimmt in den Hauptpuncten 
mit der von Schott entworfenen Theorie der Decla- 
mation überein, und diejenigen,. welche die geift- 
liche Rhetorik nach den Handbüchern des genann- 
ten Gelehrten fiudirt haben oder fiudiren wollen, 
können vorliegende Schrift als einen [ehr zweckmä- 
fsigen Commentar dazu betrachten. Die Theorie der 
Tonmalerey aber ift offenbar von Schott felbt in 
defen Aleinerem Entwurf einer Theorie der Bered- 
famkeit u. f. w. weit ausführlicher behandelt wor- 
(den als von dem Vf. Andere Momente dagegen wer- 
den wieder defio genauer ausgeführt, wie z.B. das 
wichtige Capitel von der Bedeutfamkeit unferer 
Sprache für die geiftliche Declamation, . welches Rec. 
mit vielem Wohlgefallen gelefen hat. Rec. zeichnet 
wenigfiens eine Stelle S. 411 aus, wo der Vf. fich 
über den Charakter der Confonanten verbreitet. 
„Diefer, heifst es hier, ift in mancher Hinficht noch 
weit beflimmter als der der Vocale, weil fie in -der 
deutfchen, fo wie in jeder anderen zum Millaut 
wefentlich fich hinneigenden nordifchen Sprache, als 
die unwandelbaren Wurzeln weit beftimmender find, 
als die Selbfilaute, die unbel[chadet ihrer angeftamm- 
ten Bedeutfamkeit bey falt jeder [elbfi rein förmli- 
chen Flection wechleln. Einen entfcheidenden Ein- 
fluls auf denfelben hat.die verichiedene Mundbewe- 
gung bey deren Ausfprache, von welcher auch alle 
deren Tonverlchiedenheiten, insbefondere auch die 
mehr oder mindere Stärke und Schwäche unmittel- 
"bar abhängen“ u. f. w. Hr. S. theilt nun die Con- 
fonanten ein in leicht fliefsende, welche noch als 
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eigentliche Halbvocale gelten können, als: H. F. 
W.M u. I. w., und in ‚fchwer fliefsende, welche 
keinen forthallenden Ton haben, als: K. P. u. f. w. 
So fehr man fich theilweis durch den ab[prechen- 
den Ton, in welchem der Vt. fich gefällt, abgefiofsen 
fühlt: fo'find wir ihm doch, was die Sache betrifft, 
das Anerkenntnils fchuldig, dals'er nicht ohneBeruf an 
den bearbeiteten Gegenltand gegangen ift; und, wenn 
er auch denfelben. nicht gerade durch neue Forfchun- 
gen und Refultate bereichert, doch auf eine für jüngere 
Geifiliche dankenswerthe Weile behandelt hat. An- 
fiatt der Briefform hälte er wohl eine viel leichtere 
und einfachere Anordnung feines Stoffes wählen kön- 
nen; indefs wünfchen wir, auch bey der gewählten 
Form, dafs das Werk fortgefetzi und möglichft bald 
vollendet werde. — Druck und Papier machen dem 
Verleger Ehre. & 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sr. Prrensaune, a l’imprimerie des Voyes et Com- 
munications: Journal des Voyes de Communi- 
catıon pour l'annee 1826. No.1.488S. No. 2. 
61 S.: No.3. 718. No. 4.698. - No. 5.558. 
No. 6. 65 S. Pour annee 1827. No.7. 558. 
No.8. 83 S. No.9. 678. No.10. 80 S. No. 
11. 71S. No.12: 80 S. No. 13. 73 S. Pour 
l'annee 1830. No. 14. 89 S. No. 15. 61 S. 
No. 16. 76 S. (12 Nummern 40 Rubel Papier- 
geld.) 


Diefe Zeitfchrift ik ein. ausführlicher Beleg der 
Thätigkeit des Departements der rufffchen. Wafer- 
firalsen, defen General-Direction der Herzog Georg 
von Oldenburg im J. 1809 übernahm, und jetzt der 
Herzog Alexander von Wirtemberg leitet. Sie ilt 
theils der Biographie der grolsen Männer, welche in 
diefem Fache arbeiteten, theils ihren vom Publicum 
als nützlich anerkannten. Schöpfungen gewidmet. 
Kein anderes Werk -ftellt fo lichtvoll das grofse Netz 
der ruffifchen durch Kunft gefchaffenen oder verbef- 
ferten Waflerwege dar; es erregt Erfiaunen, mit wie 
mälsigen Mitteln dort manches ungeheure Werk her- 
geliellt, und wie die feltenften Schwierigkeiten mit 
oft geringem Aufwand befiegt wurden. 

Alle Wallerfirafsen der Monarchie haben einen 
Verband, der mit Schlüffelburg zulammenhängt. Der 
General - Director vereinigte den Don, die Wölga, 
die Weichfel und den Niemen mit dem tiefen Hafen 
von Windau, und vollendete das Netz der rufffchen 
Kanäle, nahm die Newatiefen auf, um künftigen 
Ueberfchwemmungen der Refidenz vorzubeugen, und 
entdeckte, dafs der Nil in einer Secunde 21,800 Ku- 
bikfufs und die Newa 116,000 Kubikfuls Wafer ent- 
[chüttet. Der Flufs Tobol in Sibirien erhielt einen 
Durchfiich, Petersburg mehrere Kettenbrücken, die 
neueren Schleufen doppelte Kammern Zur Aufbewah- 
rung eines vielleicht nöthigen Wallervorraths, und 
wurden mit den Umläufen zw allerhand Triebwerken 
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benutzt. Lehrreich ih, wie der Gebirgsrücken nach 
der Wolga feile und nach dem Don fanfte Abdachun- 
en hat, und an einer Steile von 11 Werften Länge 
durchfchnitten wurde, die 54 Sagenen a 64 Fuls über 
das Bett der Wolga fich erhebt. Der Grund des Ka- 
nalbetts it 44, und der Ziehweg 14 Fuls breit. Die 
diefem Rücken entfpringenden Quellen der Wolga 
und weßtlichen Dwina in einem Moralft zwilchen den 
Seen Dwinetz und Soblago find nur 20 Werfte von 
einander entfernt. — Die aus dem Unterfee Peno 
eni[pringende Oberwolga bedarf noch einer Reinigung 
und Austiefung. — Die Kunlilirafse zwifchen.Peters- 
burg und Moskau wurde wehlfeil, weil man folche 
mit grobem Kiesland fiatt zerfchlagenen Granits oder 
Bafalis begründen konnte. — Durch elaftifche Ab- 
weiler verminderte man die Strandungen auf dem 
Fluffe Mta, [prengie viele Wällerfälle aus, beengte 
das-Fahrwaller und veranlalste Auffiauungen ; — die 
Flüffe Bober und Narewa verbinden jetzt die Weichlel 
und den Niemen. — Der königliche und ogyeskifche 
Kanal erhielten einen Waflerzufluls und mehr Aus- 
tiefung. — Unterhalb Goldingen wurde nach Liebau 
ein Kanal eröffnet, der die Windau und den Niemen 
verbindet und delto nützlicher ift, da der windauer 
Hafen fehr tief und ficher ift. — Die in die Düna 
fallende Moula und Aa find [chiffbar geworden, fo 
wie der Volkoff. durch Ausfprengung eines Kanals 
zwilchen den Waflerfällen. — Durch wohlfeile, der 


Direction gelieferte Militärarbeiter wurde manche 


Erfparung im Aufwande der Direction möglich. — 


Die georgilche Militärftrafse längs dem linken Ufer 
des Tereck ift vollendet, wodurch die Sicherheit der 
Reifenden [ehr gewann, da nun die Räuber erft den 
Tereck palfiren müflen, um Raub zu begehen. — 
Auch» der liebauer Hafen wurde [ehr ausgetieft. — 
Durch zwey Dampfmafchinen von 60 Pferdekraft zu 
Neu - Ladoga und Dubno wurde der Ladogakanal 
gefichert, fo dafs er auch in der Dürre Waaren fort- 
fchaffen kann. — Interellant find die Nachrichten 
über die 1500 Fufs über der Meeresfläche liegenden 
Trogloditenwohnungen in der Nähe des krimmifchen 
Hafens Sewaftopol und über die Zähe des rufflchen 
Eifendraths, der fich daher nicht leicht bricht.|— Der 
an den Marienkanal fich anfchlie[sende Kanal Kirilof, 
jetzt des Herzogs Alexander von Wüetemberg, vol- 
lendet die Kanalfchiffahrt Archangels nach Peters- 
burg und Aftrakan feit dem 7 Mai 1828, nachdem der 
reilsende Flufs Vitegra dnrch 24 Schleulen [chiffbar 
emacht worden war. Der Fall des Flufles beträgt auf 
60 Werkte 302 Fufs. — Man legt jetzt neue Kanäle 
längs den grolsen Seen an, um die gefährliche Schiff- 
fahrt auf den Seen zu vermeiden, zumal da die Ka- 
näle einen Monat früher ihre Eisdecke brechen, als 
die Seen. In den neuen Kanälen verhütete man alle 
Verfandungen. 

Die meiften Beamten des Walferbaus wurden in 
ihrer Jugend in der franzöfifchen polytechnifchen 
Schule’ gebildet, und überall helfen jeizt Dampf- 
mafchinen im Nothfall dem Waffermangel ab. Weil 
die Landwirthfchaft von der Nation noch nicht genug 
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gefchätzt wird: [o vernachläffigte man freylich bey 
den neuen Kanälen manche fontt leicht herzuftellende 
Ab- oder Zuwällerung der Felder und Trockenlegung 
der Sümpfe in der Nähe der Siädte. Da aber die Cho- 
lera, die Pefi und das gelbe Fieber diefs von einer gn- 
ten Medicinalpolizey nothwendig fodern, fo wird man 
auch darauf künftig Rückficht nehmen, und anderen 
Regierungen ein -Multer anbieten. — Auch haben 
die ruffilcben Kanalbauer fiels den Geiz der Briteni 
vermieden, und nicht unterirdifche Schifffahrlen ein- 
geführt, die nur kleine Fahrzeuge durchlaflen. Die 
meilten rulfifchen Kanäle tragen Fahrzeuge , die 9000 
Pud (324,000 t) Güter fortfchaffen. Ohne diefe 
Kanäle mit fehr mäfsigen Frachten würde Rufsland 
feine oft fehr fchweren Güter nicht fo wohlfeil im 
Sommer aus dem Inneren nach dem Meere fchaffen 
können. Schnell haben diefe Wohlfeilheit der neue- 
ren Kanalfchifffahrt mehrere der nordamericanifchen 
Freyftaaten nachgeahmt. mit dem Vorzuge, längs 
jedem Kanal an beiden Ufern Landgüter anzulegen. 
Am unvollkommenfien find die nach dem Niemen 
führenden rulflifchen Kanäle, welche auf Flöfsen 
viele Waaren, wie Salz und Pottafche, befördern. 

Das Werk belehrt überdiefs die Statiftiker, welche 
Statthalter[chaflen die ruffifchen Stapelwaaren belon- 
ders liefern, und wie wenig das innere Aulsland aus- 
ländifcher Zufulren bedarf. Faf alle Leinfaat gelangt 
auf der Achfe nach Riga, und noch verfchifft der 
Dniefter nach [einer Mündung falt nichts als Bauholz. 
Quercus robur im Alter von 500 Jahren if in Rufsland 
auf einem guten Boden noch völlig gefund. Die 
Eichenarten mit dichterem und daher [chwererem 
Holz find knotiger in den Fibern und fchwerer zu 
bearbeiten, haben auch kleinere Eicheln. Ihr Holz 
it zu Waflerbauten das vorzüglichfie. Das Holz mil- 
derer Klimate it härier und zäher, als das Holz der 
rauheren Gegenden. Alle Harzbäume blühen im ma- 
geren Boden [päter. Die nach Often den Winden 
ausgeletzten Bäume. kränkeln wegen kalter Winde 
und kalten Regens. Auf leichtem Boden gedeihen 
die Bäume am Beften nach Norden und Wellen, und 
auf fchwerem Boden die nach Süden gerichteten 
Bäume. Die im Winde fiehenden Bäume haben ein 
befleres Holz als die dicht liehenden. Man nimmt 
allem Bauholz [chnell die Rinden, weil fich fonft in 
folchem leicht Würmer erzeugen. — Die Thätigkeit 
des Wallerbaudepariements wird hoffentlich bald eine 
Fortfetzung dieles für die ru[fifche Statiltik wichtigen 
Werks veranlaffen; wir haben eine [olche noch nicht 
gelehen. 

A. H L, 


Uum, in der Ebner'fchen Buchhandlung: Der wohl- 
erfahrene Jäger. Ein Handbuch für Jäger und 
Jagdliebhaber. Nebfi einem Wörterbuch der Jagd- 
kunftfprache und einem Jagdkalender. Mit vie- 
len Abbildungen, 1834. 431 S. 12. (1 Rthrl, 
10 er.) 


Diefes inhaltreiche Werk umfalst die ganze Lehre 
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über Jägerey, fowohl die Naturgefchichte aller- jagd- 
baren Thiere, als auch die Jagu: auf diefeiben. Der 
Vortrag ifi zwar kurz, aber doch genügend, und es 
taflen fich hiebey eine Menge der bäsiereichen Sihrif- 
ten über Jagd entbehren. Vorzüglich Ipricht das 
Ganze den Jäger felbii an, inden hier kein weitläu- 
figes Syfiem ausgekramt, fondern das Willenswür- 
digfte der Jagd. deutlich, wie in einem Handbuche, 
dargeltellt ilt.» Die e:fte Attheilung fpricht von der 
Kenntnils der Pferde, Hunde, Waffen, des. Schief[s- 
bedarfes und vom Schufle. Se lernen wir 10 Arten Jagd- 
hunde kennen. ‚Sehr richtig ift, was über die Kunft 
zu Ichielsen gefagt wird. In der zweyten Asiheilung 
wird von der Jagd auf elsbares Wild überhaupt und 
im Einzelnen gehandelt. Hohe Jagd, Haarwili, Fe- 
derwild. Niedere Jagd, Haarwild und Federwild. 
Die -Naturgefchichte alles Wildes ih gut b- handelt. 
Was am meilteninterellirt, it die eigene Kunlilprache 
der Jäger. Ucber Erhaltung des Wiiditandes, dJowie 
über die kunfimälsige Erlewung und regelrechte Ein- 
fangung des Wildes, ift hier ebenfalls viel Gutes gelagt. 
Jedoch find nur folche Wildgatiungen aufgeführt, 
welche entweder durch ihr Wildpret, ihre Haut ‚oder 
Balg, oder durch„ihre Haare, und Gefieuer nülzlıch 
werden. Zur hohen Jagd iind gerechnet: der Trappe, 
der grofse Brachvogel, der Auerhahn, der Kranıch, 
der gemeine Falan. Zur niederen Jagd find gerech- 
net: das Rebhuhn, die Wachtel, die ‚halle, die grolse 
Wällerralle, die kleine .Wallerralle, die Lerche, und 
zwar die Feldlerche, die Baumlerche, die Hauben- 
lerche, die Pieplerche, die Wielenlerche; die wilde 
Taube, und zwar die Ringeltaube , ‚die Hohltaube, 
die Turteltaube;- die Schnepfe, und zwar die-Wald- 
fchnepfe, die Mittel-, Pfuhl- oder Doppel -Schnepfe, 
die Heerfchnepfe, die Haarichnepfe; der Reiher, ‚der 
Nachtreiher, der. grolse Rohrdemmel, der kleine 
Bohrdemmel, der Kibitz, ‚der Streitvogel, der punc- 
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tirte, Strandlaufer,, der gemeine ‚Strandlaufer, der 
Goldregenpfeifer,, der Strandpfeifer, das Wallerhühn, 
die Meve in 3 Arlen, die wilde Gans, die wilde 
Ente, und zwar in $ Arten als: die Stockente, die 
Quakente, die Pfeifente, die Tafelente, die Knack- 
ente, die Kriechente, die Zirzente, die Löffelente; 
die Profel, in6 Arten, der Staar u. [.‘w. Die dritte 
Abtheilung enthält die Lehre von Vertilgung des 
Raubzeugs.. Auch hier ift die Naturgelchichte aller 
Jagdraubthiere [ehr richtig und umfallend dargeftellf. 
Weniger aber [prach uns an, was über die Raubvö- 
gel gelagt ii Die Kunft im Einfangen der Raub- 
thiere ilt deutlich gelehrt. Vierte Abtheilung. Von 
der Wildnutzung. Selbfi das Ausweiden aller Jagd- 
thiere,ifi hier gelehrt. Fünfte Abtheilung. Von den 
Befugniflen der Jasdberechligten und der Jagdgeletz- 
kunde überhaupt. Diefe Abtheilung konnte füglich 
wegbleiben. Sechlie Abtheilung. Von der.Jagd- Kunlt- 
fprache.. Sehr genügend ift die fiebente Abtheilung: 
Jagdkalender, oder Anweilung, welche Jagdgel[chäfte 
in jedem Monate des Jahrs vorzunehmen find. Vor 
züglich interellant ift die Tref[ur der Jagdhunde. Hier- 
über äufsert fich der Verfaller als ein guler Jäger: 
So unentbehrlich gute Hunde dem Jäger von Beruf, 
wie auch dem Jagdfreunde find, fo ausführlich ver- 
diente, diefer wichtige Gegenfliand hier behandelt zu 
werden. Der Verf. zählt folgende Arten Jagdhunde 
auf: den Leithund, Schweishund, den Saubeller, 
den Hatzbund, den Jagdhund oder den Braken, den 
Parforcehund, den Windhund, den Dachsfucher, 
‚den Dächlel und den Vorfiehhund.. Wozu der Verf. 
das Pferd, als zur Jagd noihwendig, hier mit auf- 
führt, it nicht abzufchen. = 

Druck und Papier des Werkes machen der Ver. 
lagshandlung Ehre. f , 
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Mapıcıw. Düffeldorf, 'b. Arnz u. Comp: Anatomifcher 


Aflas, nebi Erklärung vom Prof. Dr. M. J. Weber. ite 
Lieferung. 1330. Royal- fol. (4 Rthlr.) 
Von diefem anatomilchen Atlas liegen ‚uns vor das 


künfliche Skelet eines Menfchen in natürlicher Gröfse auf 
zwey Blättern, deren eines die Vorderfeite das andere die 
Kehrfeite darftellen; dann Tab. I, welche die Olteologie 
des Kopfes enthält; Tab II, das Gehörorgan und die Or- 
gane des Gefchmackes und der Stimme, ‚und Tab. III, den 
Thorax myolosifch, angiologifch und ‚[planchnologilch dar- 
ftellend. Der Text hiezu ił uns noch nicht zugekonmenr. 
So viel wir aber an den bemerkten Zeichnungen erkennen 
können, welche die Lithngraphie recht gut wiedergegeben 
"hat, fo verdient das Unternehmen, geleitet von einem fo 
wühmlich bekannten Anatomen, wie Hr. Weber in Bonn 
ák alle Aufmerklanıkeit .des ärztlichen Publicams Es 
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‚fehlt zwar nicht an Vorgängern , denen immer gute Zeich- 
‚nungen vorgelegen leyn mögen; allein der Grad der Ver. 
vollkeminnung, den die Lithographie in unferen Tagen 
genommen hat, läfst die früheren Werke diefer Art in 
mancher Beziehung weit hinter dem jetzigen zurück, wie 
wir diefs z. B. bey einem Vergleich mit dem Münz’fchen 
finden können. Aufserdem machen fo manche. neuere Fort- 
fchritte der Anatomie felbft eine neue derartige Bearbeitung 
derfelben nothwendig, und Hr. Weber verdient fich in fo- 
ferne noch unferen befonderen Dank für feine zeitgemälsen 
Bemühungen., Ein befiimmteres Urtheil verfparen wir, bie 
zum Erfcheinen noch ‚mehrerer Lieferungen. Der Preis 
des Buches it fehr mäfsig; das Papier [ehr gut. Wir wün- 
{chen dielem Unternehmen ferner alles Glück- Bin 
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GESCHICHTE. 


Müncnzs, b. Hübfchmann: Beyträge zur deut- 
[chen Länder-, Völker-, Sitten- und Staaten- 
Kunde, von J. B. von Hoch-Sternfeld, königl. 


bayer. Legationsrath, Ritter des Ordens der 
bayerifchen Krone u. f. w. Zweyter Band. 
1826. 434 S. Dritter und letzter Band. Mit 


der Anficht von der Stamm- und Hallburg 
Playn und dem berufenen Untersberg. 1833. 
5608. 8 ( ) 


\ y ir haben den erfien Band diefes Werkes bereits 
in diefer A. L. Z. 1825. No. 194 mit aller verdienten 
Aufmerkfamkeit angezeigt, und tragen jetzt auch 
eine gedrängte Anzeige diefer letzten Bände nach. 
Zweyter Band. i. Zur Hirchen-, Cultur- und 
Territorien- Gefchichte der Herrfchaft am Inn, an 
der Ifer, Rot- und Pils, mit Rüchficht auf dyna- 
fir chesAbfiammung, auf das alte Haus-, Gemeinde-, 
fi irthfchafts-, Rechts-, Gülten- und Steuer-Wefen; 
aus den älteften zum Theil noch ungedruckten Quel- 
len. Eigentlich ein Verluch, eine ftaats- und land- 
wirthfchaflliche Statiftik den Quellen der Vorzeit ab- 
augewinnen. — Die Kirchen retten zwar ihr Grund- 
vermögen vor den Anfällen der Ungern, müllen es aber 
dafür zum Dank ihren weltlichen Vertheidigern über- 
lafen. Wir glauben, dafs fich diefes in Deutfchland 
auf dielelbe Art, wie in Frankreich ereignete, wo 
z B. ums Jahr 867 K. Karl den meilten Klöltern ihre 
Güter wieder nahm und fie [einen Crealuren verlieh. 
Zum künftigen befferen Schuiz des Landes wurde 
eine Menge neuer Burgen errichtet, wiewohl auch 
fchon -unter der römifchen Herrfchaft norifche Bur- 
zen beftanden. Drey beträchtliche Herrfchaflen wa- 
ren fogar in den Befitz des päpftlichen Hofes gelangt, 
der fie dem Erzbilchof von Salzburg gegen einen jähr- 
lichen Tribut überliels, Winhering an_der Ifer, An- 
tefina an, der Antefen im Innviertel, und Wolinpach 
oder Weilbach, gleichfalls am rechten Innufer, oder 
vielleicht Ober- und Unter- Weilnbach bey Landau 
in der Pfarrey Geiftieding. Erwünfcht wäre es, 
wenn uns ein vollfländiges Regifter aller diefer vom 
Vf. mit vieler Localkenntnifs erklärten Namen aus 
den alten Gauen und Traditionen vorgelegt, würde. 
Von einer merkwürdigen Territorienabiretung an 
Salzburg im Ifergru, der fogenannten Bürten, wird 
aus hier. die erke, bisher unbekernte urkundliche 
Ergänzunglb. t. J. A. L, Z. Erjier Band. 


Nachricht aus dem Jahr 1050 gegeben. Sehr fchwie- 
rig blieb bisher der Sitz des alten Gefchlechtes der 
von Mofen nachzuweifen, Albert von Molen 1254 in 
den bayerifchen Jahrbüchern S. 1493 Albertus Comes 
de Mojen, Regefta Bav. III. 45. Heinricus de Mofa, 
Heinricus de Mofa, nobilis homo, mit feinem Bru« 
der Burkardus, nach unferem Vf. S. 92 in der Oe 
gend von Dorfen, Kapfıng bey Erding, zu Moofen, 
Hofmark an der Ifer, auch zu Reichenhall angefellen, 
und wahrlcheinlich höherer Abkunft, wenn nicht gar 
Hegismoos? Einer vollftändigeren Mittheilung wäre 
wohl das S. 102 angeführte Stadtrecht von Mühldorf 
würdig, aus der Zeit von 1343—1365, das fich im 
Münchner Reichsarchiv befinden foll. Erzbifchof 
Eberhard II von Salzburg, den man gewöhnlich für 
einen Truchfen aus Kärnthen hält, foll vielmehr ein 
Alemanne aus dem Haus Alt- Regensberg bey Zürch 
gewelen, und zu Salmansweiler geboren feyn. II. 
Der Vogelwald, oder die Gebiete an der Traun 
und Sur, zwifchen der Salzach, Sale und Lofer. 
Reichenhall als-eine der älteiten Domainen des Hau- 
fes Scheyern S. 123 dargeftellt, möchten wir noch 
Sehr bezweifeln; eben fo des Vfs. Anficht S. 154, dale 
der niedere Adel aus den Barfchalken hervorgegam 
gen. Das Erzmas Star leitet der Vf. S. 171 her von 
Sextar, wir vom Slavifchen Strz, Kübel, wie noch 
heut zu Tage der Braunauer Kübel, beflehend is 
einer Sechtel-Multe. III. Drangfale und Leifius 
gen der Salzburgifchen Gemeinden in Niedar- Os 


fterrsich zur Zeit des Eintritts Herzog Ottokar’. 


IV. Zur Gefchichte der Ausfiatiung und des Haus 
halts der deutfchen. Bisthümer dürfie befonder 
S. 247 und 288 noch viele wichtige urkundliche Daten 
zu Zurz Gelchichte der Ottokare liefern. Was dia 
letzten Abiheilungen V und VI betrifft, [ogenannte 
gefchichtliche Vorgaben‘, Gefiehtspuncte, Erino- 
rungen aus der Zeit für die Zeit, fo liegen dieße 
eigentlich aufser dern Gebiet einer wahren Gefchichte 
und®@mehr in dem fonderbaren veralteten Sylem des 
Vfs. über die Verwaltung und die gehotene Noihwen.- 
digkeit ‘eines volltändigen Zurückflüchtens in As 
Finfternifs des Mittelalters. Man foll die bayerifche 
Jugend wieder nach den Lehrbüchern des Benedicti- 
ner Defings von Ensdorf, und zwar deflen Jus Na- 
turae von 1755 unterrichten! — In der Gefchichte 
der Abgaben und Steuern foll der Kaspar Iilockisge 
de contributionibus das Haupiwerk bleiben —' war- 
Feat nicht gar Fauf?’s Confilia, welche der iheusre 
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Windflägel Klockius Wort für Wort ausgelchrieben 
hat? Wer wird fich aber jetzt noch an folche ver- 
altcte juriftifche Rabulifien in Gegenlländen des jetzt 
fa gründlich bearbeitelen deulfchen Staatsrechts hal- 
ten wollen? Zum Führer in der deutfchen gefchicht- 
lichen und ftaatsrechtlichen Literatur mülsten wir 
uns den Verfafler bey allen anderen verdienitli- 
chen Leiftungen, befonders im Feld der alten Topo- 
graphie, gleichwohl verbitten. 

Der dritte Band führt den Nebentitel: ‚Das Prá- 
dialprincip; die Grundlage und Rettung der Rural- 
Jaaten und insbefondere des chriftlich - germani- 
[chen Staaten-Syfiems‘“ Von dielem Standpuncte 
aus foll nämlich bewielen werden, dafs das angeb- 
liche frühere Wohlbefinden der Völker auf dem Patri- 
nonial- und (adelichen) Prädial - Princip beruhe, 
deflen glück[elige Träger befonders die Klölier ge- 
welen, welche die an fie verwendeten Schenkungen 
und Stiftungen im milden und confervatorifchen Sinn 
deri Stifter: verwaltet hätten, und dafs man alfo zur 
Rettung der Völker wiederum die Macht des Adels, 
und den-Glanz der Klöfter herfiellen, überhaupt, was 
die altbayerilchen beliebieften Schriftfieller überall 
fo dringend, befonders in der von Staat vorzüglich 
begünftigten Zeitfchrift der Annalen, „fo ernitlich 
predigen, fich eiligfi wieder in den dunkelen und 
graufelichen Zufiand des Mittelalters zurückflüchten 
müle. Da wir diefe Wünfche und Hoffnungen gott- 
leb nicht theilen, und an den: Sieg eines verltändi- 
geren Geiltes in feinem unaufhaltbaren Fortfchreiten 
nicht verzweifeln: fo überlaflen wir den Vf. hierin 
feinen nichtigen Träumen, heben aber dafür gern 
Leine anderen [chätzbaren hiftorilchen und ftatifiifchen 
Nachrichten hervor, und zwar nach Ordnung des 
Buches» I. Zur Oefchichte der römifch germani- 
Sehen Pradien und Beneficiıen, oder Entwickelung 
des Lebens; der Cultur und Wirthfchaft, des Rechts, 
der Sitte und Herrichaft, im Uebergang aus Bojoarien 
nach Carentanien; mit Urkunden und Regeften. Eine 
Auffchrift, die freylich mehr verfpricht, als fie leiftet, 
belonders finden wir vom Römij/chen fo viel als gar 
nichts. — Wir fehen den Grund nicht ein, warum 
nach S. 35 der Ritter v. Lang nur aus Spals die Be- 
merkung gemacht haben foll, dafs der heil. Rupert 
für einen urfprünglichen Grafen von Sponheim gehal- 
ten werde. Es i ja diels eine allgemein bekannte 
‚Sage und Heiligen- Legende (f. Franz Vogts rheini- 
fche Gelchichten und Sagen III. 102), womit im ge- 
‚genwärtigen Augenblick ein kluger Mann, wenigliens 
in Altbayern, keinen Spals zu machen gedenkt. — 
Eben fo wenig hat diefer Ritter v. Lang im Ernk 
‚gelagt: Mainharden blieb die Graffchaft Lunngau, fon- 
‚dern Lurn; es wäre billig, fofern der Vf. in der- 
‚gleichen Stücken polemifiren will, dafs er folches nicht 
nach dem veralteten erften Verfuch in den akademi- 
Achen Denkfchrifien, [ondern nach dem ganz neu um- 
‚gearbeiteten, verbeilerten und erweiterten Werk, beti- 
telt Bayerns Gauen 1830 und Bayerns Graffchaften 
4831. 8., thue. Z. B. die Rüge über Lunngau (S. 45) 
betrifft einen blo[sen Druckfehler, der fich fchon aus 

dem Zulammenhange berichtiget, und in des neuen 
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Ausgabe der Gauen in Lurn berichtigt il. — II. Die 
Grafen von Playn- Mitterfill- Hartech, auch Herren 
von Sulzau, nach einem alten Manufeript, betitelt: 
Libellus vetufii/imus de Pertherscadmen, das der 
Vf. erft jetzt benutzen konnte, und trefflich beleuch- 
tet hat. Diele bisher ganz unbekannten Herren von 
Sulzau fucht er in dem bis zum Jahr 1811 beftandenen 
Anıt Sulzau, welches gewöhnlich die Pflegen von 
Mitierfili mit verwaltet. Wenn übrigens von Lang 
in feinen Graffchafien S. 98 unter den Refidenzen 
der Grafen von Mitlerfill auch ein Reichersberg bc- 
nanit, fo hat er dabey gewils nicht an Reichersberg 
am Inn gedacht, wie der Vf. 5.99 glauben möchte, 
fondern an das auf der Karte wohl erfichtliche Rei- 
chersberg nächft Mitterfäll. — Die Grafen von Ura, 
S. 120 haben fich nicht von Aurach in Franken ge- 
fchrieben, dergleichen fränkifche Grafen es niesgege- 
ben, [ondern es find folches- die bekannten Schwäbi- 
fchen Grafen von Urach, die Ahnen oder wenisliens 
Stammgenolfen der noch blühenden Fürlten von Für- 
fienberg. Der Comes Godefridus de Romesberg S. 122 
it kein Oefterreicher, fondern ein Graf oder Mark- 
graf von Burgau in Schwaben, f. Baierns Graffchaften 
S. 396, und der Heinricus de Stoufe im Jahr 1157 
kein Hohenftaufe,-(ondern ein Stoffen bey L.andsherz. 
Ein fo tüchtiger Führer der Verf. im Salzburgilchen 
und Berchtesgadifchen if, fo irrfam firauchelt er 
jenfeits diefer Berge. Die Stammtafel der Grafen 
von Plain und Peilfiein vermöchten wir noch mit 
manchen Urkunden - Datis zu berichtigen und zu 
vermehren; z. B. 1120 Conradus C. de Pilfiein et 
frater ejus, Leopoldus de Plaien 1180. Sigfr:- 
dus C. et frater ejus Heinricus u. f. w.; 1072. 
Fridericus C. in Tengling; Sighardus et Fri 
dericus filii ejus. Der Conradus Sabinenfis Epifco- 
pus S..140 ift der bekannte Erzbifchof von Salzburz, 
nachher von Mainz, Konrad, zugleich Cardinalbifchoi, 
tituli Sabinenfis ecclefiae , zu Malliano in der Provinz 
Sabina , nicht zu Seben, oder Brixen. Den Ferdi- 
nandus Sacerdos S. 177, vom Jahr 1245, können 
wir für keinen Schreibfchler halten, weil Ferdinand, 
König von Kaftilen, ert 1671 canonifirt worden ilt; 
es gab ja noch einen älteren heiligen Ferdinandus (19 
Oci.), von dem wohl auch der König Ferdinand felbĝ 
den Namen getragen, gleichwie man denfelben Na- 
men auch häufig fchon in fpanifchen Urkunden des 
13 Jahrhunderts triffi. — II. Was erhielt Bayern 
in Bayern vom Erzfiift Salzburg, für den Refi der 
Reichslehen im Pinzgau, nach dem dortigen Abgang 
der Grafen von Plain, und in Folge des Vertrages 
vom J.1228? Der Vf. glaubt Altenbuch, unfern den 
Markt Pilfiing. — IV. Zur Gefchichte der Alleinherr- 
Schaft in Bayern, oder Befchreibung eines Augenreu- 
gen, wels geitalten im J. 1504 Rattenberg, Kufltein und 
Kitzbühel zu Tyrol gebracht worden. Der Kaifer 
Maximilian lud den Herzog zu einer flurzwerl ein, 
welche darin beftand, anzufehen, wie 18 Ritter und 
Kriegsleute geköpft wurden. — Elementar- und po 
litifche _Gejchichte der Glaubens/paltungen , der 
Bauernaufjfiände , der Adelskämpfe u. f. m. in Süd- 
deut/chland, Der Vf, thut hies manchen tiefen Blick 
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in das Treiben der alten Regierungen, und if billig 
genag, den Dr. Luther gegen die Anlchuldigungen 
des Hn. v. Hormayer, als ob der Ergeiz eines Augu- 
Riner Mönchs den Bauernaufftand entzündet hätte, 
frey zu fprechen, und die [ogenannten XII Artikel der 
Bauern an fich gar nicht verwerflich zu finden. — 
vi. Alt- und Neu- Bayern, hiftorifch , fiatiftifeh 
und fiaatswijfenfchaftlich betrachtet. Wir haben 
daraus das beyläufige Refultat gezogen, dafs nach 
der weiten Ausdehnung [einer grolsen Gebirge, Moore 
und Seen die Fläche von Altbayern das Neubayern 
um etwas übertrifft; dafs aber die Zahl der Neubay- 
ern in ihren ungleich fruchtbareren, cultivirteren 
und volkreicheren Bezirken, und den vielen Städten, 
die Anzahl der Altbayern bey Weitem überlleigt. — 
YII. Die Stamm - Hallburg Playn. Leider zeigt 
fich S$. 490 unfer Vf. zu guter Letzt wieder in feiner 
grolsen Befangenheit: ,„Dals eben der gemüthvolle, 
phantafiereiche Katholicismus zur Belebung der Ge- 
werde und Künfie, felbft in den bedrängten Zeiten, 
weit. mehr, als der kalt reflectirende Proteltantismus, 
biete und aufbiete, wer denn daran zweifeln könne“ ?— 
Wir glauben aber nur derjenige, der, wie wahrfchein- 
lich der Vf., niemals einen Fufs in einen proteltanti- 
{chen Staat geletzt hat. Der mülste doch wahrhaft 
blind fey, welcher den Stand der Induftrie und der 
geiftigen Bildung in feiner Allgemeinheit, und abge- 
[chen vou einzelnen Erfcheinungen, in dem katholi- 
fchen, wenn auch noch fo gemüthlich katholifchen 
Altbayern, mit der in Sachfen, in Preuflen, in den 
norddeutfchen Seeftädten, in Holland, in England, 
auch nur von Weitem in eine Vergleichung ftellen 
wollte. Wir glauben überhaupt, dafs jedes Dogma, 
(ey es hernach ein katholifches und proteltantifches, 
fofeın es nur unberührt von Intoleranz, Mönchthum 
und hinterlifiger Verfinlierung bleibt, der Cultur 
denfelben freyen Spielraum laffe, und.erkeunen davon 
ein unverwerfliches Beyfpiel an Frankreich, und [elbft 
an Oefterreich, das wir in diefer Rückficht allerdings 
noch über Altbayern fiellen; der vorzüglichere Ein- 
fuls aber, den man etwa dem katholifchen Ritus im 
Bereich der fchönen Künke zufchreiben möchte, wird 
fich eben fo weuig hiltorifch erweislich machen laflen. 
Denu wollte. man von dem Zeitpunct an, wo fich 
beide Gonfeffonen gelchieden haben, die Künltler 


einer jeden Partey gegen einander überltellen, fo 


würde man wohl daflelbe Verhältnifs wieder finden, . 


das überhaupt in der Zahl liegt. — Dem, der die 
Kunit nur in katholifchen Gemüthern zu finden glaubt, 
follte esdoch z. B. auffallen, dafs es gerade in den 
katholifchen Hauptitädten, Wien und München, Pro- 
teftanfen waren, welche die höchften Bauzierden bei- 
der Städte hervorgezaubert, Fifcher von Elpenberg 
aus Koburg die Karlskirche, Klentze in München die 
Glyptothek u. f. w.; oder ind. denn etwa die Pyrami- 
den in Aegypten, die Tempel in Griechenland u. f. w. 
aus dem Gemüth katholifcher Baumeilter, oder viel- 
leicht gar durch verlieckte Jefuitenbrüder hervorge- 
gången; öder die wundervollen Mofcheen in Konftan- 
tinopel? die vielmehr vor unferen kahlen Domen das 
zum Voraus haben, dafs wo immer eine Mofchee 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR. ZEITUNG. 


Be 


gebaut wird, unmittelbar daran eine Schule, eine 
Bibliothek, eine Armenküche, eine Fremdlingsher- 
berge und ein Krankenhaus fich befinden mufs. Sol- 
cher Kirchen, mit folchen gemüthlichen, vorjetzt 
leider nur erft türkifchen Verzierungen, könnte man 
dann freylich in einer grolsen Stadt am Ende nie 
zuviel erlangen. — ' D. d. u. n: 


Hartz, in der Rengerfchen Buchhandlung: Das 
Gildenwefen im Mittelalter. Eine von der 
königl. dänifchen Gefellfchaft der Willenfchaften 
zu Kopenhagen gekrönte Preisfchrift von Dr. 
Wilh. Eduard Wilda, aulserordentl. Prof. der 
Rechte an der Univerf. zu Halle. 1831. XII a. 
356 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 


Der Vf. diefer Schrift, welche eimen für die 
Kenntnils des Städtewelens fehr wichtigen Beytrag 
liefert, wurde in Hamburg, wo er fich der practi- 
[chen Laufbahn der Advocatur zuwendete, zur Beant- 
wortung der von der dänifchen Gefellfchaft geftell- 
ten Aufgabe über die gelchichtliche Erforfchung des 
Gildenwefens aufgefordert, und hatte das Glück, 
den Preis zu erhalten. Er wollte jedoch nicht 
eine Gefchichte der Gilden, fondern eine Gefchichte 
des Gildenwej/ens in feiner früheren Entwickelung 
ver[uchen, und hat, um fich zu befchränken, Däne- 
mark und Deuifchland vorzugsweife vor Augen ge- 
habt, den Süden Europa’s jedoch fat ganz unberück- 


fichtigt gelaflen. ` 
Mit Benutzung einer Abhandlang, befonders von 


Ancher und von Finn Magnuffen, welche feitdem 
von Mohnrike ins Deutfche überfetzt und in Jlgens 
Zeitfchrift für hiftorifche Theologie, Band I. 4 Heft 
1832 herausgegeben it, "fucht der Vf. befonders den 
Urfprung der Gilden aus: den germanifchen Feftgela- 
gen.nach Erklärung des Woribegriffs, welcher ein 
durch gemeinlchaftliche Beylräge an Speife und Trank 
oder Geldfteuer veranftaltetes Gelage, dann jedes Ge- 
lage, — gild bey Ulphrlas für fymbola — bezeich- 
net, nachzuweilen. Sehr intereflant it der Ueber- 
gang des Heidnifchen in dasChriftliche, und verdienit- 
lich beym Vf. die Nachweilung, wie die Meffen an 
die Stelle der heidnilchen Opfer ‚getreten, und fo die 


~ Gilden aus der Vereinigung verlchiedener Elemente, 


aus der Verbindung chrifilicher Ideen mit urgermani- 
fcher Sitte und- Lebensweife, hervorgegangen |feyen: 
Dafs aber der Vf. den Begriff der Gilde zu weit ans- 
dehnt, wenn er die Verbrüderungen, welche einzelne 
Klöfter mit einander eingingen, fo wie die Convenie 
der Pfarrer einer Diöcefe dahin zieht, möchte Rec. falt 
annehmen; wenigitens braucht der Vf. dann das Wort 
in einer bisher ganz ungebräuchlichen Allgemeinheit, 
vermöge deren zuletzt jede auch die unbedentendfie 
Verbindung wird Gilde genannt. werden können. 
— ‘Warum it das Wort denn nicht auf die Ritter- 
fehaft übertragen, die doch eine auf hiftorifch religiöfe 
Grundlage gegründete, mit ausgebildeter Gefellfchafts- 
verfaflung verfehene Einigung bildete? __ Eigen- 
thümlich it aber fodann Hn. Wilda die Annahme, 
dals, da die Gilden ert im Gefolge des Chrißenthums 
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entitanden feyen, England: ihr eigenthümliches Va. 
terland, und das Gildenwefen dann. von dort nach 
Dänemark, befonders "unter -Kanut.dem’Grolsen, ge- 
kommen fey. Rec. hat.des Vfs. Beweisführung völlig 
genügt, und er glaubt, «dafs diefe Vermuthung mehr 
als wahrlcheinlich (gemacht fey: 

Wenn den Vf. ein Vorwurf trifft, fo ift es micht 
die forgfältige und genaue Ausführung des Einzelnen, 
welche. überall fichibar ‚feinen Fleifs beurkundet, 
wohl aber idie: Anordnung des Ganzen, -die Verthei- 
lung. des.Stoffes.. So z.B. find die Kanuigilden mit 
ihrem Wo und Wann fat zu ausführlich behandelt 
im- Verhältnifs zum Ganzen; daher einzelne Theile 
des Werkes weniger Interelle darbieten, und an einer 
gewilfen Dürre leiden. 

Ueberh::upt aber f[cheint dem Vf. noch eine Ge- 
fammtanfchauung des Mittelalters und ein rechtes Ein- 
dringen im den Geili deflelben zu fehlen. Er bietet,Stoff 
and Material genug; doch zieht er aus .denfelben 
nicht »Reefultate für das Leben ‘und den Standpunct 
der Bürger und Städtebewohner zu einer allleitigen 
hiftorifchen Würdigung des G'ldewelens. Zu bedau- 
ern it überhaupt, dafs er Deutfchland nicht mehr 
berückfichtigt, mnd fich zu fehr in das Einzelne der 
dänifchen Städte verliert. Bey der Eintheilung ‚der 
Gilden in Schutzgilden, Gewerdsgilden, Haufmanns- 
gilden , Handwerksgilden und geifiliche Gilden fehlt 
es ari fcharfer Befiimmung des Begriffs von Schutz- 
gilden, “einer dem Vf. eigenthümlichen Benennung. 
Es it überhaupt wohl die Frage, ob diefe Bezeich- 
nung ganz zweckmälsig ilt; alle in den einzelnen 
deutlichen Städten «befiehenden ‘Gilden der vornehme- 
ren und höheren Stände ‘find mit zu den Schutzgilden 
‚gerechnet , ‚doch it- unerweisbar,,.dafs der ich gegen- 
feitig zu leifiender»Schutz ;diefe Vereine ins Leben 
gerufen habe, vielmehr -wohl das in der. Gefchichte 
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des: Alterthums analoge Verhältnifs einer engen Ge- 
mceinfíchaft der Gefchlechter, allo ein verwandtfchaft- 
und demmnächft genoflenfchaftliches Princip. Der ge? 
genleitige Schulz trat dann von felbfi ein.” Da eine 
jede Gilde durch die enge Verbindung der Mitglieder 
Schutz derlelben herbeyführte, fo war auch mehr 
Oder weniger jede Handels- und Handwerks - Gilde 
eine Schutzgilde; befonders die erte bey dem Bedürf- 
nils, welches der Handel in der Fremde zu gegen- 
feitigem Beyfiande mit fich führte. Hätte es doch dem 
VE. gefallen noch mehr bey den Hausgilden auf die 
Verbindungen derfelben in ferneren Ländern z. B. in 
England, Norwegen, Rufsland Rückficht zu nehmen, 
und: den Uebergang des Schutzgildenwefens in das 
Handelsgildenwelen deutlicher zu entwickeln. „Bey 
einer Behauptung des Vfs. fühlt fich Rec. zum Wider- 
[pruche geneigt; es foll nämlich. die Entfiehungszeit 
der Handwerksgilden das 12. Jahrhundert feyn ; Hirtt- 
marnn,aber beweifi durch Urkunden, dafs fchon vom 
10. Jahrhundert an dergleichen Urkunden beftanden. 
Aufserdem macht es der genoflenichaftliche Geit, 
welcher fch befonders feit diefer Zeit überall in 
Deutfchland regte, wahrfcheinlich, dafs wie in den 
höheren Lebens Kreifen, fo auch in den niederen, fich 
überall werden dergleichen Vereine gebildet haben. 
Vermilst hat Rece. die Auseinanderfetzun ‚_was die 
factifche Erblichwerdung der kleinen Lehen feit Con: 
rad II und feine berühmte confiitutio de feudis auf 
die Ausbildung des Gildenwefens befonders in Deutfch- 
land für Einfluls gehabt hat. 

Möge Hr. Wilda, jetzt Lehrer an einer Univer- 
fität, recht bald fernere Früchte feiner gelehrten For- 
{chungen mittheilen, ‘und dann noch mehr [einen 
Fleifs dem deutfchen Vaierlande weihen. 

Druck und Papier find gut! 

Mr A. Schr, 
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NVenmiscHnte "SCHRIFTEN. Darmftadt, b. Leske: Der 
Landtag im Grofsherzogthum Hefjen in den Jahren 1332 u. 
1855 in fortlaufend überjichtlicher Darftellung. Drittes und 
‚viertes Heft. Weitere Verhandlungen der. zweyten Kammer 
-und'erhes Beylageuheft. 1833. 256 u. 72 Se (16 gr.) 


(Vgl. Erg. Bl. zur J. A. L, 2.1833. No. 56.) 


'Diele Hefte’beginnen mit der 6ten Sitzung vom 13 Dechr. 
2857 und {chliefsen fich ‚mit der ısten Sitzung an 14 Janr. 
1833. ‚Die wichtigften Gegenflände der Debatten find: die 
Gieichfellung der Randes- und gutsherrlichen Bandpflichtigen 
mit den landesherrlichen, ‘die Ablöfung der nicht filcalilchen 
Grundgefälle,, die Statuten der Univerfität-Giefsen, die Ver- 
"mehrung der'Untergerichte -jn den Provinzen ‘Starkenburg 
und Oberhellen, «eine Abänderung »der Gemeindeordnung in 
‚Hinficht. der Bedingungen ‚unter denen Ortsfremde und Aus- 
läudei-zum Ortsbürgerrecht gelangen können, die Aufhebung 
des Zunftditrierbannes "in Anfehung des Verkaufs frifcken 
Fleifches in Qer Refidenz, -die Anlegung mancher'nener Stra- 
fsen, dieGelchäftsordnurgrbeiler Kamınern ,.das;Geletz we- 
gen Feldfrevel,uud:Felddiebfiahl, wegen Wildbeengung und 
Wildichadens, ‚wegen des Chauffeebaues, wegen der Perionen- 
teuer, wegen Oeffentlichkeit der Sitzungen auch für’ das 
weibliche?Ge[chlecht, wegen der Militärfinanzen; wegen des 
Mersenweinkaufs ‚der z. B. mit'ss vomiHuudert vom Frey- 
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herrn Riedefel von Eilenbach im Bezirk Lauterbach noch 
hie und da bey Veräufserung von Grundfiücken erhoben wird, 
das -Armenrecht, wegen des: Babes der Ufer und des- Fiufs- 
beites der Eder, wegen des Stralsenbaues von Frankenber 

nach Allendorf, der Abftellung des Schacherhandels und de 
Haufirens, der Gemeindeordnung, der den Standesherren Sri 
fallenden Hebung der Strafen, wegen der Erhebung der'Steu- 
ern, Sportelnfucht der bifchöflichen Kanzley in: Mainz, da 
der Bilchof, bey freyer Wohnung und 8000 Gulden Gehalt, 
noch 1200 Gulden Reilegelder erprefie, wegen der franzöli- 
[chen Entfchädigungsgelder, wegen des Petitionsrechts, we- 
gen einer Gefin.cordnung, wegen der Koften der Militär- 
itralsen, wegen der Vorlegung des Hausgeletzes, wegen 
des T'orfgrabens, welches beym Einftürzen des Abhubsl im das 
Ausgegrabene und Mifchung dellelben mit anderer Erde eine 
Bodenverbeflerung herbeyführe, wegen der Beytreibüng der 
Gemeindefteuern , wegen der Cenfür, und Ablaflung ‘der 
Grundrenten. — ' Das Beylagenheft hat manche wichtige Mit- 
theiluugen z. Ba von Seiten des Miniferiums die Aufrecht- 
haltung der, geletzlichen Ordnung) und Ruhe im deutfchen 
Bunde, ‚Bitten von Seiten einiger Abgeordneten, die ohne 
Zufimmung'der Landesgefetze erlaifenen Verordnungen, Hof. 
manns Antrag wegen der Wahlen der Abgeordneten, und am- 
derer: Deputirten wegen Verbeflerung der Gemeindeordnung, 
der Unabhängigkeit des-Richteramts m L.y i < A. B, 
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JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


JURITSPRUDENZ 


Bonn, b. Marcus: Die rechtliche Natur der Zehn- 
ten, aus den Grundeigenthums - Verhalinijjen 
des römifchen und fränkifchen Reichs hijto- 
rifeh entwickelt, mit Berückfichtigung der neu- 
elien Anträge auf Zehntabfchafflung, und mit 
Andeutungen für die Gefchichte des Lehnwelens, 
von Dr. J. M. F. Birnbaum, Profellor, Ritter 
des königlich niederländifchen Löwenordens, 
und Correlpondenten des königl. niederländifchen 


Infituts. 1831. VI und 285 S. 8. (1 Rthir. 
6 gr.) 


Lau ciner -Zeit allgemeiner Aufregung, in der die 
Nothwendigkeit einer Erleichterung des Grundeigen- 
thums und fort[chreitender Befreyung deffelben 'und 
aller Gewerbe allgemein gefühlt wird, und diefe 
Erkenntnifs hier ungeduldigen Patriotismus, dort 
in defen Gewand verkappte Selbftfucht zu Anträgen 
fortreilst, den Wirkungen des erten Raufches der 
franzöfilchen Revolution gleichend, muls eine Erörte- 
rung der vorliegenden Art willkommen erf[cheinen. 
Auf dem Wege mühlamer Forfchung wird hier über 
den Urfprung der Zehnten und mancher Verhältnifle 
des Lehnswelens ein Licht verbreitet, deflen bishe- 
riger Mangel eben jetzt Gefahr dem gefetzmäfsig Be- 
fichenden bringen dürfte, da, den Rechtsfinn und die 
Billigkeit des deutfchen ‚Volkes ehrend, oder mit 
fchlauer Berechnung berückfichtigend, der Krieg ge- 
gen den Befitz mit hiftorifchen Gründen geführt und 
als unverjährbares Unrecht darzuftellen unternommen 
wird, was viele Jahrhunderte für rechtmälsig erkannt 
und den wechfelnden Inhabern bey ofi wiedergekehr- 
ter Ueberiragung beltätigt haben. Mag nun auch 
der Gegenliand nicht er[chöpft, und die Meinungs- 
verfchiedenheit hiemit noch nicht durchgefochien [eyn, 
fo wird doch den Scheingründen der Stachel entnom- 
men, und das zur ruhigen Prüfung verwielen, was 
man als [onnenklar und unwiderlegbar ausgeben wollte. 

„Bis auf einige wenige verftockte oder völlig ge- 
dankenlofe Anhänger alles einmal Befiehenden oder 
Ichon lange Beftandenen erkennt heut zu Tage Jeder- 
mann die Heillofigkeit der Zehnten an“, erklärte 
Hr. u. Rotteck in der zweyten Kammer der baden- 
fchen Stände, als er feinen Antrag auf Aufhebung 
aller Zehnten entwickelt halte, und unfer Verfafler 
hat den damit hingeworfenen Fehdehandfchuh zu- 

Erganzungsbl, z. J A. L. Z. Erfier Band, 


gleich für die grofse Mehrzahl der Rechts- und Ge- 
Ichichts - Kundigen aufgenommen, und fich das Ziel 
gelteckt, durch hifiorifche Aufklärungen es wenigltens 
als noch unentfchieden darzuftellen, ‚ob die Lali 
des Zehnten felbft, oder ob Hr. von Aottechs Antrag 
auf dellen Abfchaffung, dem heiligen Recht eine blu- 
tige Wunde [ehlägt.“ 

Im erften Capitel liefert der Verfaller Urtheile 
der Zeitgenoflen über die Rechtmäfsigkeit der Zehn- 
ten, indem er die deuifchen Juriften 'abächtlich 
übergeht, weil diefe von Herrn von Aottech als 
„Anhänger des ftarren hiftorifchen Rechts‘ perhor- 
refcirt werden dürften, da fie ‚nicht ein neues Staa- 
tenfyftem aus philofophifchen Abftractionen gründen, 
fondern in Beurtheilung und Umbildung vorhande- 
ner Inltitute, Gefchichte und Erfahrung zu Rathe 
ziehen, und das Vernunftmälsige mehr in dem für 
jedes Land Paflfenden finden wollen.“ Zuvörderft wird 
der Franzofen gedacht, da der Gegner eben auf die völ- 
lige Abfchaffung der Zehnten in Frankreich und deren 
Wirkung hinweifet, und dargethan, dafs das be- 
rühmte Decret der Nationalverfammlung vom 4 Au- 
guft 1789 nur die Ablösbarkeit und Verwandlung der 
Zehnten in eine Grundrente, keine Aufhebung, aus- 
gelprochen hat, die geiftlichen Zehnten nur zugleich _ 
mit dem übrigen Gute der Kirchen und Stiftungen 
eingezogen, und darauf als Staatsgut gegen Staalspa- 
piere ahgelölet find, endlich die [pätere Aufhebung 
der weltlichen Zehnten nur in loweit, als man fie, 
wiewohl oft irrig, den Lehnrechten beygezählt, 'ein- 
getreten, und keinesweges ganz durchgeführt ift; 
fo dals noch gegenwärtig nicht alle Zehnten als auf- 
gehoben von den franzöfifchen Gerichten, betrachtet 
werden, und fogar diejenigen, welche für nicht 
lehnrechtlich anerkannt worden, Später wieder her- 
geftelli find. Was in Frankreich gefchehen fey, könne 
Unrecht nicht zum Rechte umgeltalten, und ein bef 
ferer Rechtszuftand nicht durch Ungerechtigkeit her- 
beygeführt werden. Auch auf England berufe fich 
Gegner ohne Grund, wie denn die berühmteften libe- 
ralen Rechtsgelehrten deffelben, unter anderen Ag- 
milly und Brougham , die Zehnten für eben fo heilig 
als jede andere Art von Eigenthum erklärt hätten 
und der radicale Cobbet eine höchft. nachtheilige Schil 
derung über die Lage der ackerbanenden Claffe im 
zehntireyen Frankreich, im Gegenfatze zu der im 
zehntpflichtigen England, entworfen, auch eine, zu 
ge der in England beflehenden agrarifchen 
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Hechte-im Jahr 1830 niedergefelzte Commiffion fich 
dahin ausgelprochen habe, „dafs, wenn das gegen 
wärtige franzölilche‘Grundeigenthumsiyliem, slas in 
der Eniwickelung leiuer Folgen noch’ in der Kindheit 
fey, noch ein halbes Jahrhundert forldauern würde, 
die grofse Nation der Franzofen den Irländern die 
Ehre fireitig machen würde, Holzhauer und Wafer- 
träger für alle übrigen Länder.der Welt zu liefern.“ 
Im 2 Capitel, Anfichten über den Urfprung der Zehn- 
ten im Allgemeinen, wird gezeigt, dafs die Böhmer- 
fche Theorie von den privairechtlichen Verhältniflen 
der Zehnten bereits von 4. Grotius und dem Englän- 
der Selden ausgeführt worden ifl, diefelben bereits 
vor Einführung des Chriftenthunis und des kanoni- 
[chen Rechts bey den deulfchen Völkerfchaflen be- 
fanden haben, als eine, keinesweges auf den leviti- 
fchen zehnten Theil der Früchte befchränkte, vielinehr 
den Befiimmungen von Privatconventionen überlal- 
fene Benulzungsart des Geundeigenthunis, und im 
Mittelalter von der Geiltlichkeit in Anfpruch genom- 
men find,. kraft eines, von ihr zu verwaltenden Ober- 
eigenthums Gottes über die ganze Erde, und ohne 
dabey an eine Stener zu ihrem Unterhalte zu denken. 
Das letzte Argument wird noch dadurch unierliützt, 
dafs für den Unterhalt der Geililichkeit auf andere 
W eife gelorgt, fie auf freywillige, wepnigfiens der 
Summe nach nicht vorgefchriebene Beyträge der Kir- 
chengemeine angewielen fich vorgefunden hat, und 
dals derAnfpruch auf Zehntleiftung von der Oeil:lich- 
keit auch gegen das Domanium und Privateigenthum 
der Fürften gelten zu machen gefucht worden ift, 
welche doch wohl einer Steuer nicht unterworfen 
feyn werden. Auf dem Grunde der Unterfuchungen, 
welche Niebuhr, über die Domänen der Römer (def- 
fen römifche Gefch. 2ie Auflage 1830. S. 146 ff.) und 
v. Savigny über den röm. Colonat (Zeitfchr, für ge- 
fchichtl, Rechtswill. Bd., VII. 3. S. 273 ff.) mitgetheilt 
haben, giebt uns der Vf. im 3 Capitel eine Darliel- 
lung des Zehntrechis der Römer, durch eigene For- 
[chungen eine wahre Bereicherung der Willenichaft. 
Er beweilet, dafs die Grundfätze der Römer über 
Domänen und Colonat nicht nur bey ihnen das Zehut- 
‘welfen eingeführt, londern daffelbe in allen denjeni- 
gen Ländern aufgebracht haben, welche früher ihrer 
Herrfchaft unterworfen gewefen find. Die Römer 
eigneten fich, bey Vereinigung eines Landes ~mit 
ihrem Staate, kraft des Eroberungsrechts einen grolsen 
Theil des Privateigenihums in demfelben zu, welches 
als Domäne, ager publicus, zwar Privaten, aber nur 
als poflelfiv, zu unvollkonımenem Eigenihum, auf 
Widerruf und gegen die Abgabe eines gewillen Theils 
der aufkommenden Früchte zur Verfügung des Staats, 
eingeihan, “oder in Cultur zu bringen geltallet ward. 
Diele Leitung eines Theils der Früchte war. der Ur- 
[prung der Zehnten, der eigentliche Genufs, welcher 
dem Eigenthümer, nämlich dem römifchen Volke, 
d, h. dem Staate, verblieb; und.dicfer zeigte fich als 
Blutzehnten,: bey blofs zur Viehzucht benutzten W ei- 
. degründen, ader als Neubruchszehnten hey neube- 
` ackerten Ländereyen. Die fó verrufenen agrarifchen 
Geletze der Römer enthielten nur die Ausübung des, 
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halts einer Zurücknahme, wohl eine Härte, nicht 
aber eine Rechtskränkung, wie neuere Ereignille, 
welche durch jene älteren Vorgänge gleichfam gerecht- 
fertigt werden follten ; auch gig der Volkstribun Rul- 
lus, welchen Cicero (orat. 1. c. 11) einen impurus hel- 
luo, qui turbat rempublicam, nennt, mit dem Antrage 
auf Zurücknalime der überlaflenen Staatsgüter, agri 
publiei conce/fi, und Aufhebung der darauf liegen- 
den Zehnilafi, nicht foweit, wie neuere Vorfichläge 
diefer Art gegangen find, weil der Zehnten damals 
dem Volke, d. h. dem Staate, gehörte, uud dieles 
fcin Recht aufgeben konnte, da hingegen die neuen 
agrarilchen Gefetze in das Privatrecht ‚greifen, und 
ein Verhältnifs erfchültern oder umftürzen , das mit 
Beyfall und unter Garantie der öffentlichen und bür- 
gexlichen Rechie Jahrhunderte hindurch beltanden hat, 
und für heilig erachtet worden it. },Sogar die franzö- 
filch republicanifche Gefeizgebung hat ibr Unrecht 
durch ein Gefetz vom 9 Brümaire VI wieder gut ge- 
macht.“ In einer hierauf eingelchalieten gelehrien 
Ausführung, worin die Behauptungen Niebuhr’s und 
Savigny s, 4als in der Kaiferzeit die po/Jeffones 
allgemein in dominia verwandelt worden feyen, und 
N Zeit der clalfifchen Jurifien von Fortdauer der 
en ps Naturalabgaben keine Spur mehr vor- 
x €, vom Vf. widerlegt werden, können wir ihm 
hier nicht folgen, und müllen uns auf eine kurze An- 
gabe des Refultats befchränken, wegen Erwägung 
feiner Gründe aber auf das Werk felbfi verweilen. 
Nach der von Auguft eingeführten Theilung der Pro- 
vinzen unter Kaifer und Senat fonderte Ach bald ein 
aerarium mulitare vom aerarium populi Romani; 
der Kaifer erwarb, gleich den früheren Feidkerrn 
der Republik, wie z. B. den Scipionen in Spanien, 
grofse pojjeffiones in den, der Verwaltung des Senats 
überlaffen gebliebenen Provinzen, und folche, fowie 
diejenigen poffeffiones, welche dem Kaifer in. den 
kaiferlichen Provinzen zu Theil geworden, wurden 
der That nach zmmobiles, nämlich unwiderruflich 


seingeihan, und fomit Juris dominici, als dem vollen 


Eisenthum genähert, obwohl dieles Eigenihum dem 
Rechte nach noch immer denr. Volke beygelegt ward. 
Der Kaifer war als po//e/for Steuerpflichtig, wiewohl 
die Steuer eigentlich nur denjenigen traf, welcher 
das kaiferliche Kımmergut in beneficio hatte , lowie 
folche dem Emphyleuta oblag, unter welcher Be- 
nennung. urlprünglich, und mit Unterfcheidung, vom 
Inhaber. des ager vectigalis, diejenigen verfianden 
wurden, welche von Siadtgemeinden und Priefiercolle- 
gien, fpäter Rirchengenreinden, den dielen vom Staate 
zur Nutzung verliehenen Boden, po/feffio, unter 
einem analogen Verhältniffe eingelhan « bekommen 
hatien. Die Zehntpflicht, annona, hat mit der Zeit 
in eine Öeldrente verwandeli werden können, ohne 
darum die Natur, der Grundfteuer,‚cer/us, anzu- 
nehmen, und umgekehrt itadie Grundlteuer in einigen 
Provinzen in eine Naturalleiftung übergegangen, ohne 
dafs man lagen könne, annona ley in [päter Zeit cri 
wieder eingeführt worden. Die Domänen konnten, 
foviel das Recht auf Zurucknahme der Grunditücke 
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betroffen hatte, verfchwinden, ohne dafs die Zehnt- 
pflicht aufgehoben zu werden brauchte; allein erft 
unter Jufiinian ward die Unficherheit des Befitzes, die 
Widerrufbarkeit der poffeffio an den ausgethanen 
Domänen durchaus abgeltellt, dauerte jedoch in den 
abendländilchen, durch die Völkerwanderungen für 
immer abgerillenen Provinzen fort weil die Gefetz- 
gebung dieles Kaifers in denfelben keine Kraft gewin- 
nen konnte, Auch nachdem Jufiinian die pojfeffones 
für ımmobrles, unwiderrufbar. erklärt hatte, befand 
das alte Verhältnifs zwifchen Ken Domänenbefitzern 
und den Colonen ferner, und mufsie dem Staate, 
neben dem, jenen Befitzern gebührenden Theil der 
Grundrenie, der ihm zukommende Theil derfelben, 
der urfprüngliche Zehnte nämlich, entweder unmil- 
telbar durch den Colonen, oder durch diefe an den 
Befitzer, -und weiter vom Letzten an die öffentlichen 
Erheber abgeführt werden; (Z.20. 6. 2. C. de agric.) 
und wurden dabey die Colonen gegen die Anmalsung 
der Domäneninhaber, ltaitt der Naturalabgabe Geld 
wider das Herkommen zu verlangen, ficher gefellt. 
(L. 5. C. eod. t.} 

Die Fortdauer dieler Verhältnife in dem alten 
Gällien, und ihr Uebergang in die Geleizgebungen 
und Einrichtungen der einwandernden deutf[chen Völ- 
ker wird hierauf nachgewielen, indem zugleich meh- 
rere Geletzliellen des Cod. Theodof., des Jufin. und 
der Verordnungen Juftinians II erläutert werden. Die 
Colonen waren nicht unbedingt im Verhältniffe der 
Hörigkeit, vielmehr oftmals freye Leute; und da den 
Kaifern Domänen nicht nur als po/feffiones, fondern 
zur Beziehung der darauf haftenden annona , des Do- 
manial- Zehntens, zum Untferhalte (Civillifie) über- 
wiefen wurden, gleiche Verleihungen auch fpäter 
von den’Kaifern an die Kirchen und einzelne Grofse 
gefchahen, fo veranlafsie diefes oft Erleichterung der 
Colonen, welche fodann nicht immer neben der 
Grundrente des Befitzers, zugleich diejenigen, welche 
urfprünglich dem Staate gebührie, zu entrichten hat- 
ten, wenn nämlich der Befilzer ihnen eine Abgabe 
erliefs, die ihm felbft nicht mehr oblag. 

Der wichligfie Abfchniit des Buchs it das 4te 
Capitel, worin.der Vf. das Zehnirechi der fränki- 
[chen Monarchie abhandelt, und gelehrie Zulamınen- 
ftellungen mehrerer Stellen der älteffien deuifchen 
Rechtskörper, der Capitularien, des kanonifchen 
Rechts u. f. w. mit neuen Anüchten und Erläuterun- 
gen mittheilf, hierdurch aber feine vorange[chickten 
Behauptungen aufser Zweifel letzt, dafs die Zchnten 
in Regel privairechtlicher Natur, nicht aber aus einer 
Anwendung molailcher Gelctze una einer Steuer zum 
Unterhalt der Kirchen/und Geililichkeit, entfianden 
find. 
rung: Bey Eroberung der wefirömifchen Provinzen 
fanden die deutlichen Völker das alle römifche Recht 
in Hinficht auf den Befitz der Domänen noch wenig 
verändert, und den gröfsien Theil der Ländereyen 
zu einem unvollkommenen Eigenthume verlichen. 
Ihfe Könige feizlen fch daher an die Stelle der jrö- 
mifchen Kaifer und des römilchen Staats, und eigne- 
ten fich das Recht auf Zehnizichung, Zins und Steuer 
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Folgendes ift der kurze Inhalt diefer Ausfüh- ` 
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zu, wie jene folches geübt haiten. Kirchen und 
Geiftlichkeit wurden theils in ihrem .Befitze, wie er 
damals aus der Römerzeit fich herfchreibend beflana, 
gefchützt, theils weiter begabt; . allein im Geifie der 
von den Römern angenommenen Einrichtungen, wel- 
che ohnediefs denjenigen enifprachen, die den Deut- 
fchen fchon längfi nach Tacitus Zeugnils bekannt 
waren. Wo ihnen der Zehnten zukam, waren es 
nicht die Mitglieder der Kirchengemeinde, nicht die 
Staatsbürger als [olche, welchen er zu entrichten ob- 
lag, fondern die Colonen der Kirche u. f. w., und 
diefe wieder um gegen den Staat als pojlefJores zu 


- erfcheinen, mit 'einem oft mehr gelicherten Beftze, 


dem jure dominico derBömer. Carl Martell machte 
daher das alte Recht der Zueücknahme der in Befitz 
verliehenen Domänen, zum Befien feiner Krieger, 
gegen Kirche und Geißlichkeit geltend; auch gaben 
die fränkifchen Könige Kirchengut auf Lebenszeit 
oder Widerruf Anderen in Nutzung, fo dafs der Belitz 
verblieb. Und die fogenannien nonae et decımae, 
welche oft von der Kirche bezogen wurden, waren 
eben die beiden Grundrenten, die der Colone leinem 
mittelbaren und feinem unmittelbaren Verleiher, dem 
Domanium und dem Befiizer, zu entrichten hatte, 
fofern nicht der Letzte cine Befreyung von der Do- 
manialrente erworben, und bey [einen Verleihungen 
dem Colonen leichtere Bedingungen gemacht hatte, 
Die dem Kirchengute in der Folge der Zeit ertheilte 
Befreyung von der Domanialgrundsente und der 
Grundfieuer veranlalste eine neue Art der Heranzie- 
hung des kirchlichen Vermögens zu den Staatsbedürf- 
nilfen, die precariae, Beden, gleichfam eine ge- 
zwungene Änleihe, welche wiederum auf die Kir- 
chencolonen vertheilt und in Jahresierminen beyge- 
trieben wurden, und wohl von anderen precarüs, 
den früher erwähnten lebenslänglichen oder wider- 
suflichen Verleihungen des kirchlichen Nutzungs- 
rechts, unter[chieden werden müllen. Als Erfatz für 
jene neue Beläfiigung mag den Colonen die Unwider- 
ruflichkeit des eingethanen Nutzungsrechts zugetlieilt 
worden feyn. Unter Ludwig dem Deutfchen finden fich 
nochi mmer keine Spuren einer anderen Zehntpflicht 
zunı.Belten der Kirche, als die ihrer Colonen und Erb- 
pächter, und felbii im 10 Jahrhunderte entlianden 
Kirchenzehnten oder auch. Zinspflicht ohne Zehnten, 
urkundlich vertragmälsig ohne Einwirkung des Staats, 
Die Erinnerung der Grundverleihung verlor fich oft, 
nachdem die Inhaber, fo lange fie ihre Grundabgaben 
entrichielen, nicht entfeizt werden konnten. Die 
Capitularien Carls des Grofsen, welche für die kir- 
chenrechiliche Natur der Zehutpflichi angeführt wer- 
den, beziehen fich, fofern fie nicht das neueröoberte 
und von der übrigen Monarchie in [einer Verfailung 
geichiedene Sachl[en betreffen, blofs auf Anweifungen 

zum Befien der Kirthe auf die Domänen, oder ent- 
halten Einfchärfungen zu  gehöriger Entrichtung 
bereits privatrechtlich begründeter Zehnien der Kir- 
che, oder legen eine neue Zcehnipfiichi, aber nur den 
Gutsleuien der Kirche und zum Erlatz für eriheilie 
Freyheit auf, wie ausder Zulammenfiellung der letz- 
ten, mit der alten doppelien Grundrenie, decima et 
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nona, nud dem Ausdrucke Aomo, fowie aus ‘der 
Hinweilung auf eine frühere, geletizliche Begründung 
(„legitimam decimam“)- hervorgeht. Denn homo 
bezeichnet den unfreyen Colonen, welcher den Ueber- 
gaug des Sclaven zum Leibeigenen und Hörigen bil» 
dete, und ein Grundfiück eingethan erhalten hatte, 
von welchem er feinem Gutsherrn zur Anerkennung 
des Obereigenthums, devotio, den hergebrachten 
Zehnien zu entrichten [chuldig war. Der Unterfchied 
zwifchen decimis ecclefiafticıs und falicis bezog fch 
nur auf die Natur und die Erwerbsart der ausgethanen 
Kirchenländereyen, indem terrae falicae diejenigen 
genannt wurden, welche durch Üebertragung freyer 
Franken in das völlig freye Eigenthum der Kirche 
übergangen waren, der alte Grundbefitz der Kirche 
hingegen, gewöhnlich Befitzungen der Domäne, pof- 
[efhones Jıfealinae, unter. jenem erlien Ausdruck 
zu verftehen ilt. Wurden Kirchen von Gutsherrn ge- 
ftifiet, fo mulsten fie dotirt werden, und wenigltens 
einen Manfus, welcher von jeder’Gutspflicht befreyet 
ward, angewielen erhalten; von denjenigen Lände- 
reyen, welche dem Pfarrer darüber eingegeben wer- 
den mochten, blieb derfelbe dem Herrn, fenior, gleich 
den anderen Gutsleuten verpflichtet. Solchen Kirchen 
pflegte auch, zum Unterhalt ihrer Geifllichen, ein An- 
theil an dem Ertrage der guisherrlichen Zehnten aus- 
geletzt zu werden, der lodann einen Pfarrzelinten bil- 
dete, und durch Herkommen, Verjährung, leine Erwei- 
terung erlangen mochte. Sofern die Gutsherrn ihr 
Recht vom Könige ableiteten, zure dominico beflalsen, 
ward ihnen auch wohl vom Könige die Abireturg eines 
Theils ihrer Zehnten an den Pfarrer zur Pflicht ge- 
macht. In keinem Falle findet ch jedoch ein allgemei- 
nes Zehntrecht der Geiltlichkeit begründet, immer nur 
Ausftattungen durch Antheile an läng befiehenden 
gutsherriichen Einnahmen, alfo privatrechtliche Bezie- 
hungen, weit entfernt von einer Belleuerung, Noch 
am Schlufle des 9 Jahrhunderts findet man, dafs Kir- 
chen der Privaten ein Zehntrecht überall nicht in An- 
fpruch genommen haben, und wenn das kanonilche 
Recht eine allgemeine Ptlicht zur Zahlung des Pfarr- 
zehnten angenommen, fo beruhete dieles nur in kirch- 
lichen Satzungen, auf angeblich göttliches Gebot ge- 
gründet, wodurch dann in einzelnen Fällen, vertrag- 
mäfsig oder mitielft! Verjährung, die Zehntpflicht rechts- 
beftändig eingeführt ward. Die gegen Zehntveräufse- 
rungen ergangenen Verordnungen beziehen fich, [oviel 
das Zehntrecht betriftt, auf die römifchen Gefetze über 
äle Uuveräulfserlichkeit des Kirchenguts überhaupt; 
und wenn fich bis zum 12 Jahrhunderte nur Urkunden 
über Zehntveräufserungen aus weltlicher Hand an 
die Geifilichkeit vorfinden, fo zeugt diefer Umfiand vor- 
zuglich gegen das allgemeine Zehntrecht der Kirche, 
und, verbunden mit dem Umfiande, dafs die Voigte 
weniger von derKirche, wie diefe von jenen mit Zehn- 
ien begabt worden find, gegen den behaupteten kirch- 
lichen Urfprung der jetzigen weltlichen Zehnien. Wie 
„denu die Voigte der Kirche urfprüngliche, nicht Beam- 
ten derfelben, vielmehr ihr zum Schutze beygeord- 
nete Staatsdiener und mächtige Männer gewelen find, 
obwohl fie oft:von der Kirche gewählt und später ter- 
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anlalst feyn mögen, ihre freyen Güter der Kirche als 
Lehn zu unterwerfen, und von derfelben Vermögen 
Stücke zu Lehen zu nehmen. Zur Verftändlichkeit der 
damaligen, zumal kirchlichen Gefetze ił der eigentli- 
che Sinn der Ausdrücke: plebs, plebes, zu merken, 
unter welchen blofs die Inhaber der Kirchengüter, 
nicht das ganze Volk, verfianden worden find. Später 
ging dieKirche freylich foweit, ihren Anfpruch auf ein 
allgemeines Zehntrecht mit dem Verbote der Zehniver- 
äulserungen in Verbindung zu bringen, und daraus 
ein Recht auf alle- weltlichen Zehnten abzuleiten, um 
diels, als widerrechtlich und ungültig veräufsert,, zu- 
rückzufodern. Welchen geringen Erfolg diefe Anma- 
fsung gehabt hat, ergiebt der jetzige Befitzftand und es 
bleibt nur merkwürdig, dafs damals fat gleiche Argu- 
mente von der Kirche, wie jetzt von der liberalen Par- 
tey gegen die Zehntherrn gebraucht werden, aufgeliellt 
worden find. ‚Wenn Hr. v. Rottech, lagt der V£., in 
der Sitzung der badifchen Landftände vom 12 Aug. von 
einer Uebertragung des die despotifche Gewalt bezeich- 
nenden Titels dominus aus derSphäre des Privatrechts 
in jene des Staats, und aın Ende gar vom Könige der 
Frauzofen fpricht, fo it doch diefes wohl nicht eine je- 
ner Vernunftwahrheiten, durch deren Bekämpfung 


‘man der Geiltesgenollenfchaft der Zeit verlufiig wird? 


It diefes, fo verzichte ich darauf recht gerne. Uebri- 
gens bin ich weit entfernt, ewige Vernunftwahrheiten 
für Declamationen zu halten, für folche aber halte ich 
Aeulserungen nach Begriffen und Anfichten der Gegen- 
wart über Verhältnille der Vergangenheit, die man zu 
ergründen nicht für werth hält. Dergleichen Aeufse- 
tungen betrachte ich allerdings nicht mit Hochfchä- 
tzung, eben fo wenig als eine fogenannte Vernunft- 
wahrheit, wenn fie das Refultat eines folchen Verfah- 
rens ill.“ Das Ergebnils der gefchichtlichen Forfchun- 
gen dieles Capitels it: Die Könige fanden die Zehnten ` 
privatrechtlich eingeführt und erlangten einen grofsen 
Theil Jerlelben, indem fie fich in die Stelle der römi- 
[chen Kaifer fetzten; mit anderen Grundverleihungen 
kamen viele dieler königlichen Zehntien, wie an Priva- 
ten, fo auch an die Kirche, welche deren bereils unter 
römifcher Herrfchaft erworben gehabt, diefe Vermeh- 
rung des Kirchenguis fand fpäter vorzüglich durch 
letztwillige Verfügungen grolser Grundbefitzer Statt 
und fo findet fich endlich die Kirche im Befiize einer 
ausgebreiteten Zehntberechtigung, gänzlich privatrecht. 
lichen Ur[prungs. Die Zehnten als Zins der Leibeigen- 
[chaft zu ver[chreyen, ift ein Verfiofs gegen die Ge- 
fchichte, da- jene Grundabgabe das Gegentheil, der 
grundherrliche Vorbehalt bey Freylaflung und Ausitat- 
tung bisherigerSclaven und Hörigen, gewelen ift; und 
lo zeigt fich als revolutionäre Willkühr, wenn noch 
jetzt in Frankreich die Renten der metairies und biens 
emphyteotiques, welche aus Verhältniffen der Un- 
freyheit entiprungen find, bezahlt werden müllen, und 
dagegen die Nachkommen der Zehnthalden, zum Nach- 
theile der ehemaligen Eigenthümer des zehntbaren 
Bodens, von einer vertragmäfsig oder zur Begünfiigung 
begründeten Grundabgabe befreyet fich finden. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Boxn, b. Marcus: Die rechtliche Natur der Zehn- 
ten aus den Grundeigenthums-Verkältniffen des 
römifchen und fränhifchen Reichs‘ hıftorifch 
entwickelt u. f. w. ` Von Dr. J. M. F. Birnbaum 


LEN 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Gin diefes von [ämmtlichen Theilen der fränkifchen 
. Monarchie, die damit verbunden gewelenen weltlichen 
und füdlichen deutfchen Länder einbegriffen, mit Aus- 
nahme des alten Sachfenlandes, To ift für dielës; wie 
das 5 Cap. zeigt, allerdings von Carl dem Grofsen die 
Zehntpflicht zum Unterhalt, der Geiftllichkeit verordnet, 


alfo als Steuer begründet worden. D; ınoch ergiebt fich 
"damit (‚„decimam 


nicht deutlich, ‘ob dieler Kaifer c i 
partem fubfiantiae‘“) nicht fowohl eine jährliche 
Abgabe vom Einkermnen, als vielmehr den zehnten 
Theil des Grundeigenthums der Kirche zugefprochen 
hat. "Wenigltens ilt von ihm zugleich beftimmt: wor- 
“den, wie viel an Grundeigenthum jeder einzelnen 
Kirche hat beygelegt werden follen; auch hat er 
mehreren lächfilchen Kirchen Colonen und Zehnten 
verliehen, von feinem dortigen Kammergute, fo dafs es 
aufser Zweifel Rehfindet, dals anch in Sachfen Zehn- 
ten, wie der Kirchen, fo auch uniireitig der: weltlichen 
-Grundeigenthüner, dem Ausleihen von Grundftücken 
nach Öolonaisrecht den Ur[prung verdankt haben. Das 
Einthun unbebaueter Landlirecken zu flämifchem 
Rechte, worunter das fränkifche verftanden ward, 
an überrheinifche Coloniften hat eine ofse Anzahl 
von Zehntholden vertragmälsig entfichen laffen, bey 
deren Verhältnifle die Grundfätze vom römilchen 
Golonat und nicht von einer Steuer zu Grunde gelegt 
worden find. “Es fcheint fogar die den Sachlen von 
Carl dem Grolsen auferlegte Zehntfieger nicht von 
Behand gewelen zuwfeyn. Gewils ilt wenigfiens, dafs 
die Sachfen vorzüglich diefer Steuer wegen fich aufs 
Neue auflehnien,  wefshalb auch Alkin rieth, fie 
änderer befegten Nationen nicht aufzubürden.‘“ Auch 
gi,’ wie Hei. hinzulügt, in.-den Ländern, welche 
das alte Sachfen ausniachfen, keinesweges eine allge- 
nzeine "Vermuthung für die" Zentpflicht, vielmehr 
muls diefe (tets erwielen werden, l 

Das Ergebnifs feiner Nachforfehungen giebt der 

Ergänzungsb, e. J. Ar Li Zi Erjier Band. 
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Vf. im letzten Capitel folgendermalsen an. Die Idee 
des Ur/prungs der Zehnten aus einer Steuer ilt durch- 
aus unhaltbar, weil fie nicht einmal'imhier von der 
Regierung eingeführt, vielmehr auch inden Fallen 
aus privatrechtiphem Gefichtspuncte betrachtet find, 
wo fie durch das Machtgebot eines Siegers dem früher 
freyen Eigenthum auferlegt gewelen.' ‘Wenn der 
Glaube an ein göttliches Gebot manchen Zehnten be 
gründet haben mag, fo ändert folches [eine private 
rechlliche Natur fo wenig, als die aus einer gleichen 
Anficht® entfprangenen‘ Debertragungen des vollen 
Eigenthums’dieferhalb jetzt angefochten werden kön- 
nen, Und- als Kriegestribut und daher öffentlichen 
Rechtens darf der Zehnten nicbt beirachtet werden, 
weil der Zehnten nicht fowohl’den Befiegten auferlegt 
it, als diefen ihre Ländereyen vermöge des Erobe- 
rungsrechts abgenommen, hierauf aber wiederum 
gegen den Zehnten ausgethan worden find. Ob diefem 
Verfahren ein Mifsbrauch der Gewalt zum Grunde 
liege, könne nicht in Betracht kommen, wenn man 
nicht jeden Befitzitand, jedes Eigenthum ungewifs 
machen wolie, und die Zehntpflicht als Zins der Leib- 
eigenlchalt zu verwerfen, fey fo gefchichiswidrig ais 
ungerecht; da\oft dielelbeivon freyen Männern bey 
Uebernahme von Grundftücken freywillig, und felbà 
bey lörigen zunächfi für. die überlaffene 
der Länderey- übernommen vorden if. Woahber dem 
Zelurllienrn, niemals „eini Eigenthum am zehntbaren 
Lande zugefianden , bleibeder Zehnien dennoch prè 
vatrechllicher Natur, weil er auch dann anderen Real- 
lafien gleich eingeräumt, oft durch Einfluß der Geili- 
lichkeit der Kirche gelchenkt , oder vermacht worden 
fey. Und) eben aus diefem privairechtlichen Ur- 
fprunge erkläre fich die Uebereinfimmung des pofi- 
tiven: Rechts der mehrfien enropäifchen Völker‘ iber 
die Zehnten;' vermöge deren fie l[ämıntlich den ande. 
ren heallulien Bleichgefetzt und als privatrechtlich 
und Gegenliand eines Eigenihumspechis betrachtet 
würden. ig 

Diefe mit grofser Gelehrfamkeit durchgeführte 
Uniertuthung, welche fich durch fcharffinnige Be 
nutzung einer ausgebreiteten Belefenheit und ‚Neifsi- 
ges Quellenliindium, lowie durch eine klare Darkel- 
lung; ! auszeichnet, gewährt cine reiche Ausheute für 
die: Geschichte der vaterländilchen Rechte, Lind ope 
wohl die" vorzüglichgiherausgehbbene Uebercinitim- 
mung?der zehntrechilichen Verhäliniffe, theils init 
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den römifchen Rechtsgrundfätzen, theils unter den 
Geletzgebungen der einzelnen europäifchen Völker 
weniger beweifend it, als der Vf. annimmt, da fie 
eine Wirkung der ausgebreiteten Herrfchaft der Römer 
und der hieraus hervorgegangenen Verbreitung. ihrer 
Rechtsprincipien auch in der Vorausfetzung, dals die 
Zehnten als eiñe allgemeine Steuer eingeführt, würde 
haben feyn können: fo wird doch kein Unbefangener 
dem Vf. feinen Beyfall, und deflen_Anfichten [eine 
Beyflimmung verlagen, fobald die ganze Ausführung 
in dem Zulammenhange der einzelnen Angaben und 
der daraus gezogenen Folgerungen gewürdigt wird, 
und fich überzeugt finden, dafs der Zehnten auch 
in Deuifchland, -wenigtens in den mehren Fällen, 
als Benutizungsweile des: Gıundeigenthums vorbchal- 
ten, "und. .nur felten vom Eigenthümer übernommen 
oder demfelben auferlegt, oder.gar als eine Steuer 
entlianden fey. Vorzüglich zeichnen fich die Erklä- 
rungen. der Urkunden und Gefetze des Mittelalters 
und. die Befimmung des Sinnes vieler dunkeln Aus- 
drücke der damaligen Latinität vortheilhaft aus. Bey 
fo grolsen, Vorzügen, it zu bedauern, dafs.der Verf. 
aus dem Ton ruhiger Prüfung, oft in den einer Streit- 
Ichrift verfallen ilt. Mögen auch leidenfchaftliche Aus- 
drücke und Selbft gegen ihn gerichtete Ausfälle ihn 
aufgeregt, vielleicht felbfi {eine Arbeit veranlafst 
haben, fo hätte er: nicht vergellen follen, dafs eben 
hiedurch den Ausführungen und Declamationen von 
ephemerem -und ‚localem Interefle eine Berückfichti- 
gung und Dauer zugelichert wird, welche nur Arbei- 
ten ‚von der Gediegenheit der vorliegenden anfprechen 
können, andanu folchen »fonft zu Theil wird. 

A Dex, Druck ift gut und correct, das Papier, gut, 
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Ltc, b. Brockhaus: Converfations -Lexikon 
oger neuefien Zeit und iteratur. Ein Supple- 
"= spmentband zu allen früheren Auflagen des Conv., 
d Tiexiköons. ° 1833. XI bis XXII Heft. (Jedes 
HEGE) O, 
5 Bey unlerer- Anzeige der zehn erfien Hefte diefes 
Werkesi(Jen. A. L. Z. 1833. No. 130) haben wir bẹ- 
reits derjenigen Bedenken erwähnt, welche uns gegen 
die,Selbfiftändigkeit diefes Werkes zu [prechen Ichie- 
ucny [owie denn auch‘ der Vorzüge und der Ver- 
dienfte.gedacht sidie diefer Unternehmung theils vor 
ur ‚en, ähnlichen.zukamen, theils derfelben :als ein 
Hand- und Hülfs- Buch für die neue politilche fo- 
wohl, . als. die Cultür-Gelfchichte Europa’s unverkenn- 
bar beywohnen. Wir glauben fchon dort nichts aufser 
Acht gelalfen.zu haben, was den charakterifiilchen 
Vorzügen diefes beynahe unentbehrlichen” encyklopä- 
difchen. Handbuchs der neuelten Literatur angehört. 
Um jedoch auch unfere Bedenken gegen Plan und An- 
lage delleiben zu vervollländigen, finden wir uns 
verpflichtet, noch anzuführen, ‘dalsı wir eigentlich 
die Möglichkeit eines befriedigenden Abfchlufles die- 
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fes Handbuchesi nicht einfehen. Der Druck diefes 
Werks ‚hat’etwa 15 Monate in Anfpruch genommen, 
aber wie Vieles, das man cin Recht hätte, in dem- 
Telben aufzufuchen, ift in diefen 15 Monaten wieder 
in»das Reich der Erfcheinungen eingetreten! Faf 
wäre es nöthig, dem letzten Hefte, das noch erft 
erfcheinen foll, wieder ein Erftes folgen zu laffen, 
und fat glauben wir, dafs der thätige Herausgeber 
fich. diefer Verbindlichkeit nicht wird entziehen kön- 
nen. Eine zweyte und fchwer zu beaniwortende 
Frage, die wir an ihn richten möchten, ift die, was 
er mit fo vielen begonnenen und vom Leben felbit 
unterbrochenen Lebensbefchreibungen einzelner Per- 
fonen künftighin zu machen gedenkt. Soll er fie 
fortfeizen?- Will er fie fallen lafen? Soll er diefen 
Stein des Sifyphus immer wieder emporrollen, um 
ihn wieder niederrollen zu fehen?, Die Staatenge- 
fchichten, die politifchen und die !culturhiftorifchen 
Artikel, diefe freylich können nicht anders, als in 
jeder fpäteren Fortfetzung da wieder angeknüpft 
werden, wo fie abgerillen waren, aber die Biogra- 
phieen der Künftler, der Gelehrten, der politiich- 
bedeutenden Männer, welche hier unvollendet blie- 
ben? — Wir glauben auf diele Frage, im Sinne 
des Herausgebers, kaum eine'andere Antwort geben zu 
können, als die, welche der Weltgeift auf die ähn- 
liche geben könnte: was aus fo. viel -durch den Tod 
abgebrochenen Unternehmungen, Belirebungen und 
Vorbereitungen,.was aus [o vielen unvollendeten In- 
dividuen fchliefslich werde? ,Wir wollen fehen, ob 
fie fch des Fortlebens würdig zeigen werden!“ — 
Diefs wenigfiens mülfen wir. für die ,Abficht des Her- 
ausgebers halten: die hier begonnenen Lebensbe- 
Schreibungen werden fortgefetzt werden, wenn fich 
etwas der Fortfetzung Wurdiges im Leben der Indi- 
viduen herausftellt. Wenn nicht, foswerden fie den 
neuen erwähnenswerthen Erfcheinungen Plaiz ma- 
chen. 

Diefe Erklärung beruhigt, wenn fie auch nicht 
befriedigt; und wenn nur der Inhalt fo reich, fo wil- 
fenfchaftlichen Geiftes, mit einem Wort, [o lobens- 
werth und fo genugthuend bleibt, wie diefs von den 
eriten zehn Heften anerkannt ift, fo können wir über 
die etwanigen Mängel in Anlage und Plan leicht hin- 
weglehen. 

Derfelbe Geift vermittelnder Anficht in der Wil- 
fenfchaft, der Gründlichkeit und Tüchtigkeit in den 
biographifchen Artikeln, und einer zur linken ‘Seite 
hinneigenden Auffallung der Politik, welchen wirin 
den erten Heften antrafen, it auch in diefen Fort. 
fetzungen wahrzunehmen. Das Extrem ift-glücklich 
vermieden, unddie hiftorifche Pragmatik ilt der Grund- 
charakter in der Darfiellung geblieben. Wenige Lū- 
cken find bemerkbar, weniges ift verwerflich, vieles 
aufs höchfie zu loben. Wir können natürlich aus 
dem reichen Inhalt nur Einzelnes auswählen, um hin 
und wieder eine Andeutung daran zu knüpfen. 

So ift das XI Heft, — Heidegger bis Huffein — 
durch mehrere geilivoll aufgefalste biographiiche Ar- 
tikel, neben den hifiorifchen — Heffen — Holfiein 


124 


123 


— Hochverreth — ausgezeichnet. Weber Heyne z. 
B. it in wenigen Zeilen ein gründliches Urtheil ge- 
eben. Es And die unvermittelten Widerfprüche von 
ir. des Geiffes und Liebe der Welt in ihm, denen 
er feinen Rut und feine Schwachheit verdankt; ihm 
fehlt die Treue, Treue gegen das erkannte Ideal; 
aber der Cynisnus der Demagogie muffs feinen edle- 
ren Geift ftcts zurückfchrecken. Diefer Artikel ift der 
Forifctzúng würdig und bedürftig; denn feit dem 
Ericheinen der „Franzöffchen Zuftände“ it Heyne 
mit der Börnefchen Partey gänzlich zerfallen. (Vergl. 
Börne’s Briefe VI Theil.) Hengfienberg — Hern- 
roih — Hölderlin — Humboldt — Hugo — find 
nicht minder tüchtig gearbeitete Artikel; in dem letz- 
ten fchlt eine genügende kritifche Anfıcht. Der 
gefchichtliche Auflalz über „Hefen“ ik mehr aus- 
führlich, als gründlich, und mit einiger Abficht, der 
Regierung ungünftig, Der willenfchaflliche Artikel 
über die „Hieroglyphen“ hat uns nicht genügt, da 
es offenbar wohl mehr als einige Einzelnherten find, 
welche durch Youngs und Champollions Forfchun- 
gen ins Licht gefiellt wurden. Sehr dankenswerlh 
find die Artikel: „Hifforifche Vereine und Hochver- 
rath“, wiewohl der Verfuch, den Begriff des Hoch- 
verraihs genauer, als bisher zu fallen, gefcheitert 
it. Und doch wäre eine klare, erfchöpfende Defini- 
tion davon falt ein Zeitbedürfnifs zu nennen! 

Im XII Hefte — /deler bis Hapodifirias — zeich- 
nen fich die Artikel — Intervention — Irland — Je- 
[uiten — Juden — Juste milieu — durch ein hervorlie- 
chendes Verdienfi aus; der Auffatz „Julrusrevolution“ 
ilt im Volksfinne gefchrieben, gedrängt, aber [chr 
unzuverläffig. Die Abhandlung über die „Ztaliänifche 
Literatur neuefier Zeit“ befriedigt, wenn fie_gleich 
nicht lückenlos ift. Unter den biographilchen Arti- 
keln hat Jarke und Fapodifirias den meiften An- 
fpruch auf Auszeichnung. Vortrefflich aber it der 
Auflatz: Italien in den J. 1831:u. 1832, ein wahres 
Meifterftück hiftorifcher Entwirrung verwickelter und 
unklarer Zuftände und Daten, und für den künftigen 
‚Gefchichlfchreiber ein unentbehrlicher Leitfaden. An 
dem Bluibad von Cefena, von dem die öffentlichen 
Blätter kaum fprachen, erfieht man, welchem Ge- 
findel die päpfiliche Regierung Heil und Leben fchuld- 
lofer Menfchen anvertraute. — Der lange Artikel 
über Zapodifirias ilt zwar nichi frey vom 'Partey- 
geilte, aber er fellt die Thatfachen gut zufammen, 

Suchen wir über die Braunfchweiger Revolu- 
tion, über die Befirebungen des Hatholicismus in 
unieren Tagen, über das Zllofierwefen in Baiern, 
über die Föpericher Unterfuchungen Tiuatfachen 
und Details, fo verhilft uns das XIIL Heft zu folchen, 
ohne dafs wir jedoch den Geit rühmen möchten, in 
dem- alle dicle Artikel verfafst find. Das vorurtheils- 

Teyere Streben der heutigen katholilchen Kirche hat 

« nicht Anerkennung genug gefunden , und gegen 

as baierifche Concordat ift viel mehr zu fagen, als 
‚hier gefagt wird, Merkwürdig ift die Angabe, dafs 
ua Säcularifation der Klöfter in Baiern die 
ältte alles Grundeigenthums — von 29,807 Höfen, 
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12,770 — klöfterlich war. Unter den Lebensabriffen 
it der von Klüber, Karl von Braunfchweig, Keller, 
den wir als Verfafler der „Stunden der Andacht“ er- 
wielen finden, Bolokotronis und Hofegarten, und 
neben ihnen find die Auflätze: Aleinhinderfchulen — 
Fürchenzeitungen — Hometen und Hettenbrücken — 
durch wiffenfchaftlichen Geif hervorftechend. 

In dem verbunden ausgegebenen XIV und XV 
Heft gehört der Artikel: „Lifurgiewefen‘ zu den 
vorzüglichfien wiffenfchafllichen Auflätzen des Werks: 
Er gicbt eine lebhafte Ueberzeugung von der Ur- 
zweckmäflsigkeit liturgifcher Befchränkungen kund, 
ohne darum die reine Abficht der Andersdenkenden 
zu verkennen und fellt das Hiftorifche, wie die 
eni[cheidenden Gefichtspuncte, trefflich heraus. Die 
Artikel Landfiände— landwirthfchaftliche Lehran- 
fialten — Londner Conferenz — und der Nachtrag: 
Franzöfifche Kunfi der neuefien Zeit — inà lehr- 
reiche, ganz im Geift dieler Encyklopädie gehaltene 
Auffätze, Unter den biographilchen Artikeln find 
Lafayette — Lelewel — TEN — Ludwig I von 
Baiern — Ludwig Philipp von Frankreich — durch 
Sachreichthum und kunlfireiche Darftellung ausgezeich- 
net. Zwilfchen den Artikeln: Liberalismus und Lu- 
remburg aber ftellt fich ein fiarker Widerfpruch 
heraus, da der erfie im Sinn der Idealen, der zweyte 
im Geifte des praktifchen und legitimen Staatenprincips 
verfalst it. Doch wird wenigliens die Verbindung zu 
gewaltlfamer Verbreitung liberaler Ideen, als eine 


Verirrung des Liberalismus, getadelt. 
Vollkommen befriedigend find im verbundenen 


XVI und XVII Heft die politifehen Artikel Maria 
da Gloria und Don Miguel, die wiffenfchaftlichen 
Auffätze: Mineralogie — Mond — Myjfiieismus — 
Naturforfcher - Verfammlungen und andere; we 
gegen wir den Auflätzen: Monarchifehes Princip 
Nationalgarde — Niederlande wiederum den Vox 
wurf einleitiger Auffaflung im Sinne der gerade herr 
[chenden Ideen machen müflen. An vorzüglichen 
Biographieen ift diefs Doppelheft fehr reich , wir zäh- 
len zu den willkommenften: Martinez de la Rosa — 
Mortemart — Müffling — Mickiewiez — Neander. 
Ungenügend find die Artikel: "Meteorologie — Me- 
xiko, an Daten jedoch ziemlich reich, nur in tadelns- 
weriher Auflallung — Miffionen, in welchem ein 1% 
f[charfer und nicht [ehr erweislicher Unterfchiet zwi- 
[chen den Wirkungen katholifcher und proteftanti- 
fcher Glaubensboten aufgelfiellt wird, und der Artikel 
über „Nirederland“, worin nur dem König, nickt 
aber feinen Minifiern Gerechtigkeit zu Theil wird. 
Was im verbundenen XVIII und XIX Heit in dem 
Artikel: „Philofophie in ihrem neueften Zufiand‘‘ 
gefagt ih, Spricht eine ftarke und fehr gehaltene Oppo- 
fition gegen den Hegelianismus aus, der in der That 
das Dafeyn in den blofsen Begriff des Dafeyns ver- 
flüchtigt. So [ehr wir damit einverflanden find, fo 
fcheint es uns doch, dafs es hier mehr auf eine hifto- 
rifche, als auf eine kritifche Darfiellung angekommen 
wäre, welche jede Polemik hätte vermeiden follei. 


Die Artikel: Philologie— ofündifche Compagnie — 
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Nordlicht— Periers Minifierium zeugen dafür, wie 
reiche und verfchiedenartige Kräfte der Verlagshand- 
lung zu Gebote fianden, Der Auflatz: „Osmanijches 
Reich“ genügte uns indefs nicht. Ein Slaat, der das 
Princip feiner Entliehung und [einer Erhaltung leicht- 
finnig fallen lälst, ift- immer. zum Untergange reif, 
und keine Reform vermag ihn zu reiten. Auch in 
dem Auflatz: ‚„Parlementsreform“ fehlt es an freyem 
Einblick und rechter Würdigung der englifchen Zu- 
tände. Dagegen find die Artikel: Don Pedro — O’Con- 
nell — Odilon - Parrot — Paganini — Perier — 
Pfizer mit vorzüglicher Sorgfalt gearbeitet. In dem 
Artikel: „Oefierreich‘‘ wird die ganze Politik dieles 
Reiches aus feiner finanziellen Verwic®elung erklärt, 
die den Frieden zu einer unbedingten Nothwendigkeit 


macht. _ Wir glauben nicht, dafs diefe Erklärung die 
richtige fey. 
Was 


das XX Heft über „Preisaufgaben“ und 
über den dermaligen Stand der pAyfihalifchen Wiffen- 
jehaften darbringt, giebt ein vorireffliches Resumee. 
Beber „Polignac“ ill ein gut gelchriebener und ziem- 
lieh: parteyioler Artikel vorhanden. Löblich auch ift 
der über „Polytechnifche Lehranfialten — die fie 
prbliksL a Plata und Portugal jet 1325. Der Ar 
tiivel über die ‚Polen‘ entbelirt der Unabhängigkeit 
son vorgefalsten Meinungen. : Unter den biographi- 
fenem Arlikeln zeichnen lieh: Platen— Pius VIU— 
Ponpierre— Poppo aus. 
Das Doppelheft XXI und XXI, — von Presby- 
terien bis Aybinsky — ilt an wichtigen und wohlge- 
fchriebenen - Artikeln überaus reich. In dem über 
„Pre/sfreyheit‘‘ ii eine gewille, völlig zeitgemäfse 
Nvueration zu. loben, welche das Raifonnement an 
die Praxis knüpft, und die Noihwendigkeit der Schran- 
ken des Worts nicht leugnet. So lange das Wort 
eine That ih, und wie diefe, auf eine nicht wieder 
gut zu miacheude Weile beichädigen kann, mufs es 
unferes Dafürhaltens, [owie es für die That eine 
polizeyliche Auflichi, fo für das Wort ein befchrän- 
kendes Geletz und einen Wächter. dieles Geleizes 
geben. — Der Artikel „PreufJen“ tadelt zwar Zicın- 
ich freymülhig; aber er erkennt auch an: das zweyle 
mit Recht; das erte oft mit Unrecht, Ueber fiatio- 
nalismus-und Supernaturalismus —, über das preuffi- 
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Jehe Gymnafielwefen— den Rheinhandel— und nach- 
tragsweile, über den Proce/s der Minifter larl X 
find lehrreiche und anziehenue Auffätze gegeben, und 
eben [o befriedigend find die biographilchen Artikel: 
Püchler— Muskau — Hanke— Raumer — Ro/fini — 
Rüppell— Rufi. Der Auffatz über: „Aufsland fert 
1529“ bewegt fich dagegen wieder [ehr in vorgefalsten 
Meinungen, und dem: „uber religiöfes Leben der 
Gegenwart“, können wir nicht einräumen, dafs er 
die rechten Standpuncie zur Beurtheilung diefes 
fchwierigen Gegenltandes gefalst habe, wenn gleich 
die hiltorifchen Grundlagen unferer heutigen Reli- 
gionsbildung richtig dargeftellt find. -Was der Verf. 
mit den „patrioti/chen Idealen“ fagen will, die den 
Gottesdienfi volAsthümlicher machen und ihn beleben 
folten — verliehen wirmicht. 

Diefe fragınentarilche Ueberficht des reichen In- 
halts dieles Werks mufs hier genügen. Daffelbe ift 
ohne Zweifel eines der einflufsreichlien Bücher, wel- 
che dermalen im Uunlauf find. Zahllofe Perfonen! und 
gerade Perfonen aus dem Miltelftande der Bildung, 
aus dein überall mächtigen Tiers- Etat des Lebens 
und der Willenfchaft, Ichöpfen ihre politifchen, ihre 
wilienichaftlichen Ueberzeugungen, -ihre Lebensan- 
fichten geradezu und ohne Vermiltelung aus dem Con- 
verlalions - Lexikon, und diefs Werk if in. [einer 
weiten Verbreitung fo zu einem der vorzüglichiten 
Dildungsmiltel der „öffentlichen Meinung‘“ geworden. 
Darum kann der Herausgeber nicht vorfichtig genug 
feyn, befonders in Bezug auf die politifchen und re- 
lıgtöfen Artikel; darum haben wir diefe einer belon- 
deren Prüiuug unterworfen, und darum wünfchten 
wir, wir hätten fie alle rein gemäfsigt und tadellos 
gesunden. "Unbedingt ift diefs nun zwar nicht der 
Fall, und manche Artikel diefer Art find der mittleren 
Conception geradezu zu hoch, während andere 
wiederum Parley nehmen und zum Volk [prechen ; 
iruleflen Icheint uns, als hätte der Herausgeber un- 
feren Rath, nicht unbeachtet gelallen, und enutfchie- 
dene Pauteyliimmen, ungemälsigte Federn in diefen 
zwölf lieflen mehr als in den zehn erften zurückge- 


wielen.  Diels gewinnt ihm unferen Dank und un- 
ı fere Anerkennung. 


K. b. S. 
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Botanix. Nürnberg, b. Riegel u. Wielsner: Die Kunft, 
YAurikein und Primeln zu erziehen, welche die vollkommene 
Gröj/se eines Preusfifchen, ja noch einige Linien über die ei- 
nes Kron-nthalers erreichen, von J. F, W, Lechner, Cantor 
and Lehrer zu Beerbach. 1831, 32 S. 3. (8 gr.) 

Die Aurikeln gehören mit Recht zu unleren fchöuften 
Fiorblumen, und wir haben es in deren Vervielfältigung und 
Nervollkommnung [ehr weit gebracht. Allein der Gelchmack 
an den alten Florblumen, Aurikeln, Nelken und Tulpen, hat 
fich ganz verloren, obfchon wir erft vor einigen Jahren neue 
prachtvolle Arten, mit doppelter Zeichnung, von den Nieder- 
landen erhalten haben. Dermalen find nur die gefüllten Arten 
ron Primeln und Aurikeln, fovwie von Tulpen beliebt. Es wür- 
de aber doch eine genügende Lehre über die Cultur der Auri- 
kein nech nicht zu Spät kommen, indem die Anrikeln, und 
vorstglich die gefüllien Arten, in allen Gärten gerne gelehen 
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find, und daher noch-einen [ehr hohen Preis haben, Alleıa 
eine Anweilung, wie Hr. Lechner fie hier giebt, befördert ganz 
gewils die Cultur der Aurikeln nicht, und lehrt weder .die 
Vermehrung, noch die Erzeugung neuer Arten gefüllter Blu- 
men. Denn die Behauptung S. 37, dafs er nach und nach ig 
Sorten gefüllter Anrikeln aus Samen gewonnen habe, beurkun- 
det die auffallende Unwilfenrheit, fowohl mit der Natur der 
Pflanzen, als auch der Primelzucht. Die Kunk, recht grofse 
Blumen durch Rarlies Düngen zu veranlaffen, wendet der YÉ 
verkehrt an, indem er S. ı6 lehrt, die Stöcke nach der Blütbe 
zu düngen. Nach Allem, was er fagt, nüllen wir uur glachen, 
dafs er nie einen Aurikelflor gelehen, viel weniger neue Arte- 
hervorgebracht hat. Wir mü/fen daher jeden Bjumenfreund 
warnen, feine Aurikelo nach der Lehre des Hy, Lechner eu 
behaudeln. 
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Leipzie, b. Brockhaus: De l'état actuel de la Grèce 
et des Moyens d'arriver 4 sa restauration par 
Frédéric iftersch.h En deux Volumes. I Vo- 
lume. De l’état politique et de la pacification de 
la Grèce. 1833. XXIV u. 464 S. II Volume. 
Des Moyens d'arriver à la restauration de la 


Grèce. VIII u. 325 S. 8. (4 Thlr.) 


un D: grolse Bewegung der europäifchen Völker, die 
‚beym Ausgange des achizehnten Jahrhundert begann, 
Hnd fieh auch den öftlicheren Gegenden durch Sym- 
_ palhie mittheilte, hat die Blicke des gebildeten Eu- 
Tropas zu wiederholtenmalen in ver[chiedenen Zwi- 
Ichenräumen auf das alte Vaterland claffifcher Bil- 
dung gelenkt. Die Bewohner von Hellas, obgleich 
feit Jahrhunderten ihres Namens und der Selbitfiän- 
digkeit beraubt, haiten auch unler dem Joche der 
rohefien Willkür die Erinnerung an den alten Ruhm 
ihrer Ahnherrn, "und mit diefer die Hoffnung der 
Freyheit bewahrt. Diefe Hoffnnng war oft betro- 
gen, nie aber ausgetilgt worden; und wenn die er- 
wartete Ernte durch Feuer und Schwert zerltört wor- 
den war, fo war doch jedesmal der Boden für neue 
Saaten empfänglicher geworden. 
wurde das Verlangen nach Unterricht allgemeiner 
und dringender; und wenn in früherer Zeit für die 
Wenigen, die das Licht der Willenfchaft auswärts 
fuchten, die Schulen Italiens gleichlam die Säulen 
des Herkules waren, von wo fie oft nur Fertigkeit, 
nicht Willenfchaft, zurückbrachten, fo verbreiteten 
fich, feib dem Anfange des neunzehuten Jahrhun- 
deris, auch über andere Länder,- Frankreich vor- 
nehmmlich und Deutfchland, junge lehrbegierige Grie- 
chen, die auf Kolten ihrer Gemeinden, oft auch auf 


; Koften reicher Privatleute,- ftudirten, in grolser An- 


zahl. Die Mittel hiezu. wurden durch den Auf- 

fshwung des griechifchen Handels geboten, und der 

hiedurch vermehrte Reichlhum wurde in Griechen- 

land [elbi zur Gründung neuer Schulen und zur 

Verbefferung der älteren angelegt. EinesUniverhtät, 

“fat vollfiändig ausgerüftet, bildete fich in Chios; 

eine andere auf dem Athos; die Wiflenfchaflen des 

ceidents, Phyfik, Mathematik und Chemie, wurden 

nach Ueberfeizungen brauchbarer Behrbücher gelehrt 

en und durch fie verbreitet; und indem die Griechen 

t. die Sprachen der Altvordern aus. cläffifichen Werken 

3 lernten,“ die ihnen zweckmälsig bearbeitet in die 

Hände 8Cgeben wurden, veredelten fie die eigene 

| Sprache des Landes durch befonnene Nachbildung. 
$ J,A. L, Z, 1834, Erfier Band, 


‘feiner Dränger fielen. 
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So durchdrang Liebe zur Wilfenfchaft vornehmlich 
das jüngere Gefchlecht, gleichlam zum Trotze der 
Weiflagung des paradoxen Canonicus von Xanten, 
der noch im Jahr 1788 fchrieb: ‚‚Unwillenheit und 
Aberglaube hat in Griechenland fo tiefe und zähe 
Wurzeln gefchlagen, dafs fie durch keine menlchli- 
che Kraft ausgerottet werden kann.“ 

Der Verfalfer des Werkes, defen Er[cheinung 
wir hier anzeigen, und das nicht blofs für die Ge- 
fchichte der Begebenheiten, die fich zum Theil un- 
ter [einen Augen, zum Theil mit [einer Beywir- 
kung begeben haben, fondern überhaupt für die um- 
fallendere Kenntnils des gegenwärtigen Zuftandes 
von Griechenland von enifchiedener Bedeutung und 
Wichtigkeit it, war feit einer Reihe von Jahren, 
ehe Germanos und Ypfilanti die Fahne des Aufftian- 
des erhoben, mit Sinn und Gemüih dem Volke zu- 
gethan, das ‘ein befleres Schickfal verdiente, als un- 
ter den Trümmern [einer erlauchten Ahnen die 
Brofamen zu verzehren, die ihm von dem Tilche 
Durch griechifche Wiffen- 
[chaft gebildet, förderte er feit Jahren unter uns die 
Liebe, die er felbfi für das Alterthum hegte, durch 
Schrifien und Unterricht mit einem Eifer wie we- 
nige, und nicht bey der .deutfchen Jugend allein, 
fondern überall, wohin feine Schrifien drangen, 
auch jenfeit des Meeres in Griechenland. Eine 
Schaar. lehrbegieriger Griechen, die Blüihe der Ju- 
gend, fammelte fich um ihn und erfreute fich [eines 
Unterrichtes; und durch das Gute, das er auf diefe 
Weife Griechenland -erwiels, fo wie durch die Ban- 
den der Freundfchaft und Pielät, die fich zwilchen 
ihm und [einen Zöglingen knüpfien, wurde. in ihm 
die Liebe zu dem hültsbedürfiigen Volke immer le- 
bendiger, und [feine Theilnahme an dem Schickfale 
des Landes grölser und inniger. Als daher der Auf- 
fiand begann, waren in Deulfchland wohl nur we- 
nige, die fich die Worte des Aufrufs, den Yypfilanti 
erliefs: „Alle Völker, dankbar für die von unferen 
Ahnherrn empfangenen Wohltihaten, wünfchen un- 
fere Befreyung‘“, mit gröfserem Rechte zmeignen 
durften. Als nun das Auffireben.des Volkes feinen 
Erwartungen enigegen kam, und bey jedem Erfolge 
des Kampfes immer deutlicher wurde, dafs Grie- 
chenland als ein [elbfitändiger und unabhängiger 
Staat von neuemmeine Rolle zu {pielen berufen fey; 
als endlich in dem Ralhe der europäifchen Macht- 
haber en!fchieden war, dafs ein europäifcher Fütft 
an die Spitze. der griechifchen Regierung geftelit 
würde; falsie Thierfch, vielleicht unter allen Phil- 
kellenen zuerfi, den durch die Folge bewährten Oe- 
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danken, dafs der Fürf, dem diefes edle Loos zu- 
fiele, für feine Befiimmung gebildet, der Sprache 
des Landes und feiner Sitten kundig, auch von dem 
alten Ruhme des Volkes und feiner Willenfchaft 
durchdrungen [eyn mülfe, und dafs, nachdem die 
Familien der verbündeten Mächte von der Mitbe- 
werbung ausgefchlollen waren, kein Prinz für die 
erfoderliche Bildung empfänglicher fey, als der 
zweyte Sohn des Königs von Baiern, der fchon zum 
voraus durch die grofsmüthige Theilnahme, die fein 
Vater den Griechen durch That und: Wort bewielen 
hatte, auf das nachdrücklichfie empfohlen war. Die- 
fen Gedanken legie er in einem, den 10ten Septem- 
ber 1829 zu Kreut gefchriebenen Briefe (f. 1. Th. 
S. 308 ff.) dem Könige mit allen feinen Motiven 
und den Folgen, die feine Ausführung haben würde, 
vor Augen; worauf er durch einen Dritten die Ant- 
wort erhielt, der König könne fich weder perfönlich, 
noch auf dem diplomatilchen Wege in diefe Sache 
wmilchen, weil er nicht die Meinung veranlallen 
wollte, bey dem, was er für die griechifche Sache 
gethan hätte, durch irgend ein perfönliches Interefle 
geleitet zu [eyn. ‚Wenn indels‘, hatte er hinzuge- 
feizt, Griechenland meinen Sohn verlangt, oder 
wenn ihn die verbündeten Mächte ohne meine di- 
recte oder indirecte Mitwirkung wählen, fo werde 
ich bey folchem Anlafs den Griechen diefelben Ge- 
finnungen zeigen, die mich bisher geleitet haben.“ 
Nach diefer Erklärung des Königs, die keine Ein- 
wendung gefiattete, dem Verfaller aber freye Hand 
liefs, für die Sache, der er fich gewidmet hatte, 
wirkfam zu [eyn,iheilte er eine zweyte Denklchrift 
gleichen Inhaltes dem eifrigen und einflufsreichen 
Griechenfreunde Eynard mit, um davon geeigneten 
Gebrauch zu machen; [endete fie auch kurz darauf, 
bey Gelegenheit des Dankes, den die griechifche, in 
München gegründete Kirche dem Kaifer von Rufs- 
land für empfangene Gelchenke brachte, an diefen 
lonarchen. Der darin aufgefiellie und motivirie 
Gedanke fand überall Beyfall; nur England wider- 
fircble, und befiimmie die griechifche Krone dem 
Prinzen Coburg. Der Erfolg ift bekannt. Nachdem 
der Prinz dem angebotenen Throne enifagt, und 
durch die Juliusrevolution die beftandenen diploma- 
tilchen, Verhältniffe gefiört worden waren, in Grie- 
chenland aber die Oppofition gegen die provilorilche 
Verwaltung des Grafen Capo d’lfiria ihr Xlaupt mit 
grölserer Anmalsung erhoben hatte, [chien auch jen- 
feit des Meeres ein Umfiurz der Dinge nah zu feyn; 
aber Alles war in Europa fo unvollkommen bekannt, 
dafs -ein ficheres U:theil über das, was gelchah oder 
. gelchehen mufste, keinesweges Statt fand. Unter 
= diefen Umfiänden, und da fich die Anfichien der 
Conferenz der Wahl des Prinzen von Baiern immer 
mehr zuneigten,. hielt Thierfch es für ‘dringend, 
den feit zwanzig Jahren gehegien Plan einer willen- 
fchaftlichen Reife» nach Griechenland nicht länger 
aufzulchieben, um mit eigenen Augen zu lehen, und 
den Sland der Dinge kennen zu lernen. Ungefchreckt 
durch die drohende Cholera und den .unter der Alche 
glinnmenden Krieg, verliels er im Herbfi 1831 [eine 
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Familie, und begab fch über Triefi nach Nauplia, 
wo er von dem Präfidenien, den er feit dem Jahre 
1814 kannie; als ein alter Freund enıpfangen wurde. 
Die Lage diefes Mannes, in deffen Händen feit dem 
Jahr 28 das Schickfal von Griechenland lag, war 
jetzt durch die Aufltände der Mainioten und der In- 
feln bedenklich geworden, und er geftand dem Vf. 
in mehreren langen und intereffanten Unterredungen 
(f. 1 Th. 318 ff), dafs es ihm an Mitteln fehle, 
das Heer und die bey der Regierung Angeftellten zu 
bezahlen; und, wenn der Congreis zu London nicht 
in einer -befiimmten Zeit die Angelegenheiten Grie- 4 
chenlands geordnet hätte, er fich genöthigi [ähe, die 
Initiative zu-ergreifen, die Deputirten in Argos zu 
ver[fammeln, und ihnen den Prinzen Otto zum Kö- 
nig vorzufchlagen. Die höchli ungünfiigen Urtheile, 
die der Vf. [chon zw Trieft über . dievehrgeizigen 
und felbfifüchtigen Abfichtien des Präfidenten erhal- 
ten, und in Griecheniand felbf beftätigi gehört hatte, 
hielten ihn ab, näher auf die Sache einzugehen, au- 
fser durch die Bemerkung, dafs der König von 
Baiern fchwerlich auf den Vorfchlag des Londoner 
Congrelles eingehen würde, feinen Sohn ihm und 
feiner Regierung anzuverirauen, fo lange die Nation 
getheilt, und ihr Oberhaupt zu Mafsregeln der Will- 
kür genölhigt wäre. Auf diefe ihm unerwartete Be- 
merkung erwiederte er mit der ihm eigenthümlichen 
Haltung (restant maitre de son indifferenoe passio- 
née), dals niemand mehr wünfche, dem, was als 
Willkür erichiene, und nur eine Folge des provilo- 
rilchen Zuftandes der Dinge wäre, ein Ziel zu fetzen 
als er felbi, und dafs fich in Kurzem die ganze 
Lage der Sachen ändern würde. Diefe Verheilsung 
traf auf eine unglückliche Weile ein. Thier/fch ver- 
liefs ihn mit der Ueberzeugung, dafs er das Mifsli- 
che feiner Stellung noch nicht hinlänglich erkenne, 
und das ihm drohende Ungewitter nicht zu beichwö- 
ren vermöchte; und kaum hatte er, zwey Tage nach 
jener Unierredung, die Reife in das Innere des Pe- 
Ignompieies „anagibeies > als er bey Nemea fchon die 
. Nachricht sbekam als Capo d’ i i 

der Rache der Amilia A E ie peter 

Die nächften Folgen diefes traurigen ‚Ereignilfes 

das felbt die Gegner des Grafen in die grölste Be. 
fiürzung letzte, brachten den Vf., welcher unver- 
züglich nach Nauplia zurückkehrte, in noch nähere 
Berührung mit den Häuptern der ver[chiedenen Par- 
teyen. Die Vortheile diefer Verhältniffe geben fich 
in dem vorliegenden Werke kund. Kein anderer 
Gelehrter, welcher früher Griechenland bereift hatys 
wenn auch vielleicht mit Kenninilfen auf gleiche 
Weife ausgerüftet, hat fich in gleicher oder ähnli. 
cher Lage befunden, um die yerfchiedenfen_ Olaffen 
der Einwohner in ihren mannichfaltiglien Beziehun- 
gen zu beobachten; das Vertrauen der einflufsreich- 
fien und unterriehtetefien Männer in einer Zeit und 
unter Verhäliniflen zu genielsen, die das Herz am 
leichiefien öffnen, und Zeuge von Bewegungen zu 
feyn, bey denen auch das Verborgenfte an das Licht 
tritt. Diele günfiige Lage aber war durch Früheres 
vorbereitet. Vielen feit Jahren fchon als einer der 
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thäligften Philhellenen bekannt; Unterthan eines Kö- 
nigs, der fich bey.jeder Gelegenheit als Freund und 
ohlthäter der Griechen bewielen hatile; und von 
iefem Könige, wie die, wenn f[chon ungegründete, 
Meinung war, mit einer geheimen -Sendung beehrt, 
lah er fich fogleich bey feiner Ankunft mit einer 
Günli begrülsi, wie nur felten ein Reifender fpät 
ert durch vieles Bemühen erhält; und es it unver- 
kennbar, wie fchnell, nach kurzem mündlichem 
Verkehr, die Sprechfertigkeit des Reifenden, feine 
gemüthvolle Theilnahme an den Zuftänden des Lan- 
des das Wohlwollen von beiden Seiten. befeltigte 
und zu gegenfeitigem Vertrauen erhob. Bald war 
fein Name überall in Griechenland mit Achtung ge- 
nannt. Eines "Tages, als. er auf der Reife in Morca 
mit einem Trupp heimathlofer-Candioien zulammen- 
getroffen war, ihre Klage vernommen und fie beym 
Abfchiede mit Hoffnungen der Zukunft getröftet hatte, 
kam ihm einer der Bejahrteften nah und fagte zu 
ihm: „Wir glauben Dich zu kennen. Du bit der‘ 
Lehrer (6 öröacraAos) — denn lo nannte man ihn, 
weil man vorausletzie, dafs er als Lehrer der Prin- 
ze[finnen vom Baiern. auch an dem Unterrichte des 
Prinzen Theil genommen: habe — und da Th. ihu 
fragte, woher er das wille? antwortete der Candiote: 
„Daher, dafs Du fo wohlwollend mit uns gefpro- 
chen -und uns in unferem Elende gelröftet haft. Wir 
willen, fuhr er fort, dafs die Rumelioten Dich lie- 
ben, dafs fie Dich ihren Grofsvater (marmoulos) 
nennen; dals die Capitanis Deinen Rath begehren, 
und dafs die Mainioltten wünfchen, Dich in ihren 
Bergen zu fehen, und deine Hände zu küffen, die 


den Kerker ihrer Fürfien geöffnet haben. Rechne 
auch auf uns Kretenfer ein wenig. Unler find viel. 
Wir haben einigen Ruf der Tapferkeit. Verfüge 


über uns bey Tag und bey Nacht. Man wird Dir 
gehorchen.“ 

Diefe Stellung des Vfs. it zu.kennen erfoder- 
: lich, um das Verdient feines Werkes hinlänglich 
zu fchätzen Sein Zweck if ein doppelter: Beur- 
theilung deffen, was feit der Zeit für Griechenland 
gethan worden il, wo es der Regentfchaft des Gra- 
fen Capo d'Itria unterworfen wurde, und Aufltel- 
lung der Grundfäize, nach denen dassLand künftig 
verwaltet, und die allgemeine Wohlfahrt gegründet 
und befefiigt werden müfle. Der Inhalt des erten 
Theiles umfalst die Begebenheiten, ‘die der Beur- 
theilung zur Grundlage dienen; er it an die’ Ver- 
hältniffe der Zeit geknüpft, und feine Schätzung 
wird, zum Theil wenigliens, von dem Gefichtspuncte 
des Lelfers abhängig feyn; daher es uns nicht wun- 
dern würde, wenn ihn hie und da lebhafter Wider- 
fruch iräfe. Der zweyte Theil aber enthält, als 
Grundlage der Vorfchläge zur Wiedergeburt Grie- 
ehenlands, die Forfchungen des Reifenden aus glaub- 
würdigen Berichten und eigenen Beobachtungen, ein 
Gemälde in grolsartigen Uminiffen, "wichtig und be- 
lehrend für alle Zeiten, für die gegenwärtige aber 
ein Compafs denen, die an dem Ruder des Landes 


fitzen, um es in den Hafen des Glücks und der Ruhe 
einzuführen. ij 
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Das- Urtheil über die Verwaltung des Grafen 
Capo d’ifiria füllt die erften Abfchnitte des Werks. 
Es ilt fireng und fat ohne Einfchränkung tadelnd. 
Von dieflem Manne hatte fich das von Krieg und Ge- 
feizlofgkeit zerrüttete Volk Rettung erwartet; und 
hätte er fich auf der Höhe feines Rufes erhalten, [o 
hätte er, bey dem Gehorfam des Volkes gegen feine 
Anordnungen, die Wiedergeburt des Landes bewir- 
ken können. Aber er verirıte fich von feiner Bahn, 
indem er Griechenland eine unwürdige, auf Unter- 
drückung berechnete Verfallung aufbürdete. Selbfi 
höherer Bildung beraubt, hafste er auch an Anderen 
das Sireben danach, und nach Allem, was eine ideale 
Richtung des Geiftes fördern konnte. „Ihr verlangt, 
fagte er, hohe Studien und den erkünftelten Ruhm, 
der der Antheil der Mülfiggänger ilt; alles das it zu 
nichts gut, als den Schulmeiltern den Kopf zu ver- 
drehen und die ihnen anvertraute Jugend zu verder- 
ben.“ In dem Gymnafum zu Aegina wurde das Le- 
fen des Plato verboten, und alle höheren, Schulen 
nach einem mangelhaften Plane eingerichtet. Die 
alten Sitze des griechifchen Ruhms waren ihm ver- 
hafst. Als er die Refte der Akropolis in Augenfchein 
genommen hatte, fagte er, ‚‚es wären das eben nur 
Sieinhaufen wie andere, und nur die Phantafie exal- 
tirter Menfchen könnte dielen Dingen eine Wich- 
tigkeit geben., Was emporragie hielt er nieder; 
die Reichen machte .er’ arm (il est parvenu a les 
ruiner presque‘ tous p. 16); alle Belohnungen, alle 
Hoffnungen floffen den Mitgliedern feiner Phönix- 
Gelellfchaft zu. WVer fich von diefer entfernt hielt, 
galt für einen Gegner, und wer Widerfiand that, 
wurde eingelperrt oder verbannt. Ein verabfcheuungs- 
würdiges Syliem geheimer Polizey. kam in Gang; 
das Poligeheimnils wurde verletzt; Priefier gedun- 
gen, um ihre Beichtkinder, Lehrer, um+ihre Zög- 
linge, Kinder, um ihre Aeltern zu verrathen. ‚Man 
hat mir, fchreibt der VF., Leute genannt, die, um 
die Gunft der Regierung zu gewinnen, Angeber ih- 
rer eigenen Kinder wurden.“ Unglaublich ift, dafs 
er felbft-— er felbli in’ eigener Perlon — Söhne zur 
Ermordung ilırer Väter aufgefodert habe (S. 14); 
wogegen ireylich die Unbefonnenheiten, die er [chon 
in den erfien Tagen [einer Regentlchaft begangen 
haben foll (S. 9 f. 11) — fo fchwer begreiflich fie 


bey einem Diplomaten der Petersburger Schule find 
— als unbedeutende Fehler erfcheinen. „Er fand, 


heifst es S. 29, die Nation geneigt, alle Formen an- 
zunehmen, die er ihr hätte aufdrücken mögen; -ex 
hat fie auf das Tiefiie verderbt. — An dies$telle 
des Auflchwungs, der die Gemüther zur Ordnung, 
Bildung und felbfi zur Vollkommenheit trieb, trat 
eine frofiige Gleichgültigkeit gegen ehrenvolle Ge- 
finnungen und Handlungen, und die Griechen gin- 
gen unter deiner .Herr[chaft von der Kindheit in das 
Alter. über, > ohne vollendete Männer gewelen. zu 
eyn.“ Die Entfehuldigungen, die man für. fein 
Verfahren ın den vorausgegangenen Zufiänden und 
in dem Charakter der Nation zu finden gemeint hat, 
werden von dem Vf. zurückgewielen, der in Bezie- 
hung auf das letzie, die anfängliche Fügfamkeit der 
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Nation unter die Anordnungen des Präfidenten gel- 
tend zu machen fucht. Die Oppoñtion begann, als 
er den Weg der Willkür einfchlug, und entwickelte 
fich zugleich mit feinem Syftem (S. 38); wobey doch 
zugefianden wird, dafs fie durch den Einflufs der 
Julirevolution gröfsere Heftigkeit und Kraft bekom- 
men habe” Das die Regierung des Grafen leitende 
Princip war feine Begierde, die Herrfchaft über 
Griechenland für fich und feine Familie zu fichern. 
Diefe Abficht gab fich zuerfi bey der ihm fo uner- 
‚warteten Ernennung des Prinzen Leopold kund. In 
den Briefen, die er an diefen Prinzen fchricb, [chil- 
derte er das Land als den Sitz der Verwüliung und 
des Raubes, und um diefem Gemälde einen Anfirich 
'von Wahrheit zu geben, wurde, auf feine Veran- 
ftaltung, der Peloponnes mit Räuberbanden bedeckt, 
und die WVohlgefinnten, die nicht in das Geheim- 
nifs eingeweiht waren, durch höheren Befehl vom 
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Verfolgen der Räuber abgehalten (!). Während er 
in den Prinzen drang, feine Ankunft zu befchleuni- 
gen, fetzte er ihn in die Unmöglichkeit, diefs zu 
thun, und der Prinz fehlte darin, dafs er den Be- 
richten des Präfidenten allzu vielen Glauben [chenkte. 
Wunderbar contrafüirend mit den ehrgeizigen Planen 
diefes Mannes it es, dals er fich der Erweiterung 
der Grenzen des Landes widerfetzte, und es für nö- 
thig hielt, dafs Griechenland klein und ohne Bedeu- 
tung bliebe (S. 54). Als Refultat aller diefer Ver 
fchuldungen heifst es nun (S. 60), dafs auch in dem, 
was er gut zu machen beablichtigte, feine Regierung 
fich unheilbringend bewiels, und er dem unglückli- 
chen Lande nichts hinterliels, als eine Lat von 
Mifsbräuchen und Elend, ein fchreckliches, aber 
nützliches Beyfpiel für [eine Nachfolger. 


(Die Fortfetzung folgt im nächjien Stücke.) 
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VermIiscute Scurirten, Nürnberg, b. Riegel u. Wiels- 
ner: Ueber die Wahl des Prinzen Otto von Baiern zum 
König von Griechenland. 1832. 48 S. 8. (5,8r.) 

Mit Uebergehung der bekannten hiftorifchen Facten 
heben wir nur Einiges aus diefer Schrift aus, das ihren In- 
halt und Charakter hinlänglich darlegen wird. Nur innere 
Stürme, meint der Vf., nen die junge Monarchie in 
Griechenland fiürzen, und das Haus Wittelsbach habe an 
Glanz gewonnen. Schwer fey. freylich der Scepter eines 
halb wilden Volks, aber unwahr S. 18, dafs Baiern fich da- 
gegen verpflichtet habe, den Frankfurter Befchlüllen u.f. w. 
beyzutreten. Das Urtheil des Vfs. über den. Werth und die 
Dauer jener Befchlülle geziemt uns nicht zu würdigen, zu- 
mal feine Sprache in diefem Puncte jener der hbyllinifchen 
Bücher gleicht. Der Staat Baiern durfe fürs Erite nicht da- 
durch gewinuen, deun Griechenland uud Baiern hätten 
keine Stapelprolucte zum Austaufch, nnd die mögliche 
Auswanderung einiger verfchrobenen Köpfe aus Baiern 
naeh Griechenland werde weder Baiern viel Nutzen ge- 
währen, noch Griechenland beglücken; aber wenn Oefter- 
reich fch in der Türkey künftig vergrölsern werde: fo 
habe es weniger Neigung, fich auf Koften Baierns zu er- 
weitern, und vielleicht einmal Griechenland nöthig, um 
dem Colofs Aufsland zu widerftehen. Schlimm fey die 
mögliche fiarke Truppenrekrutirung aus Baiern für die 
griechifche Militärmackt, und unwahrlcheinlich, dafs künf- 
tiz Griechenland gern leinen König durch Baiern bewacht 
fehen werde, auch die graeca fides etwas verrufen und 
nachtheilich, wenn die Regierung die in feinem Schoofse 
noch feltenen bewährten Staatsmänner nach Griechenland 
fchicken werde. Auch hätten die ernennenden Mächte für 
den Prinzen Otto bedungen, dais ihm feine Hausapanage 
bleiben folle. Die conftitutionellen Dynaltieen, die die 
Wahl trafen , verfprechen die Kaınmern zu disponiren, dafs 
fie, die Anleihe für Griechenland verbürgen würden. Da 
der Köniz von Baiern diefe Genchinigung .den leichsltän- 
den nicht verbehiclt, fo [cheint feine Ablicht zu, feyn, die 
erte Einrichtung, des griechifchen Staats und Hofes aus fei- 
ner Givilli;e tragen zu wollen. Schwerlich werde Grie- 
chenland eher eine Verfaflung erlangen, bis der Staat völlig 

eordnet worden [ey, und in allen Theilen Ruhe herrfche, 
Kg ein folches Voik bedürfe einen firengen, aber gercech- 
ten Dictator, und die erften Operationen der Interimsregie- 
rung. dürften eine firenge Verwaltung [ehr erfodern. _Diels 
hindere aber nicht die I\egierung, den Rath der weilelten 
Eingebornen fich zu Nulze zu machen, bis.der König den 
Zeitpunct geeignet finde, um feinem treu und gehorfam be- 
fundenen Volke eine Verfaflung zu geben, etwa im Geilte 


der polnifchen Verfallung des J. 1791, weil folche fo [ehr 


S: CA HE 


TR ERN. 


auf die Nationalität des Volkes Rückficht nahm. Vor allem 
dürfe die an Griechenlands Achtung vor der Reli- 
gion des Volks und Gerechtigkeit zeigen müllen mit Oef- 
fentlichkeit und. Mündlichkeit der Rechtspflege, und mib 
vieler Sparfamkeit, den-armen Staat zu regieren. Nicht al- 
les, was Baierns Verwaltung dulde, dürfte in Griechenland 
ohne Gefahr zugelallen werden können. Auch die nationa- 
len Vorurtheile werden gefchont werden mülfen damit 
nicht der junge König, wie einft Jofeph II, mil [einem 
Volke zerfalle. Die Parteyen mülsten von der Regent- 
fchaft vereinigt, ein Nationalheer gebildet, Feltungen er- 
bauet, Fabriken, Ackerbau und Handel erweckt werden, 
dann werde Griechenland bald aufbluhen, und der Zeit- 
raum der Volljährigkeit des Königs mit deffen vollendetem 
2iften Jahre fey wohl hinreichend zur Grundlage, übrigens 
fey es löblich, dafs der König weile befchloffen habe, den 
jungen Monarchen nicht zu frühe felbfi regieren zu lallen, 
obgleich die Prinzen in Baiern felbft 18 Jahr alt (chon voll- 
jahrig find. Die Hoffnung der Refidenz des Griechenkönigs 
in Konftantinopel [ey fitrs Erfte (ehr fern, aber wahrlchein- 
lich, dafs fich viele griechifehe Einwohner künftig aus der 
Turkey nach Griechenland verletzen, und defen [chwache 
Bevölkerung vermehren würden. Von Rufsland werde 
Griechenland nicht abhängig werden, weil das wider die 
Interefen Englands und Frankreichs fey. Sein Gegner 
durfte der Sultan von Aegypten feyn. — Künftig werde 
fich vielleicht Griechenland auf Kolten der Türkey vererö- 


[sern, vor allem aber feinen Ackerbau erheben und feine 
Sümpfe austrocknen, auch durch treffliche Elementarfchn- 
len die rohe Nation in nächfter Generation in eine civili- 
firte umfchaffen. Der Yf., fichtbar ein Nordhaier, aber fonft 
mit dem Gegenitande [ehr vertraut, wagte aus wahrlchein- 
licher Furcht, der Cenfur zu mifsfallen, nicht die- Noth- 
wendigkeit des Religionswechfels für den -jungen Köni 
auszulprechen, wenn er bey feinem Volke fich wirklisk 
beliebt machen will. Denn fo grofs ift der Hals der von 
ihren Prieftern fchr gesängelten Griechen wider die Katho- 
liken, dafs das bitterfte Schimpfwort der uneinigen Grie- 
chen ift, den Gegner einen Papiften zu nennen. Vielleicht 
hebt aber diefe Schwierigkeit die Wahl einer Gemalin grie- 
chifcher Religion und die Erziehung der Kinder in der 
griechifchen Kirche. Hoffentlich find die griechifchen Staats- 
bürger nicht intoleranter als die katholifehen Laien in der 
Periode, in welcher König Heinrich IV vom Glauben der 
Reformirten zum katholifchen Glauben überging. ` Uebri: 
gens find die Fanatiker überall Gegner weiler Regierungen, 
aber freylich als Hieraschen am gefährlichfen. gr 
A.H.L. 
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Leipzie, b. Brockhaus: De létat actuel dayda 
Grèce et des Moyens d'arriver a sa Testaura- 
tion par Frederic Thiersch etc. 


(Fortfetzung der im vorigen ya abgebrochenen Recen- 
ion. 


Den Anklagen, die gegen die Verwaltung des 
unglücklichen Grafen erhoben werden, möge nun 
auch das wenige, ihm zugeftandene Gute gegenüber 
fiehen. Von feiner Perfönlichkeit heifst es S. 55: 
„Er war von Gemüth nicht bösartig, aber durch die 
Bösartigkeit Anderer verkehrt, fortgeriflen durch die 
Begierde nach Gewalt, und verblendet durch über- 
mälsige Eitelkeit. - Seine Unterhaltung war beleelt 
und mannichfalti.. Er wünfchte geliebt zu feyn. 
Auch nüchtern und arbeiifam war er. Seine Tafel, 
feine häuslichen Einrichtungen, feine Gewohnheiten, 
Alles kündigte einen einfachen, den Luxus ver[chmä- 
henden Mann an. Seine Thätigkeit war grofs, aber 
ohne heilflame Wirkung, weil er mit den Einzeln- 
heiten der Verwaltung unbekannt war, und guten 
Rath Anderer nicht leicht annahm. Bey grofsem 
Mifsbrauche der Gewalt und vielen Milsgriffen in 
der Verwaltung bleibt ihm nur Ein Verdienfi (d 
ne lui reste guun seul mérite), das Verdient, die 
Ordnung und öffentliche Sicherheit in einem Lande 
erhalten zu haben, welches immer danach firebte, 
nie aber dazu gelangen konnte. Es bedurfte dazu 
einer Folge von Malsregeln, die er, anfänglich durch 
einfichtsvollen Rath unterfiützt, mit Umficht und Fe- 
fiigkeit ausführen liefs. Dazu mufsten die Anfprüche 
der Hauptleute niedergehalten und der Landmann in 
eine”Lage gebracht werden, wo er der die Vor- 
f[chüfle (les avances) der Primaten, noeh die Plün- 
derung der Soldaten zu fürchten hatte, von denen 
die Einen, wie die Anderen gewohnt waren, fich 
auf Kofien des Landmannes zu bereichern oder von 
ihm zu leben. Dieles gelang ihm. Unter dem Schu- 
tze der öflentlichen Sicherheit gelangte das nüchterne 
und arbeitfame Volk binnen wenigen Jahren dahin, 
feine Hütten und Häufer wieder aufzubauen, die 
Hülfsmittel, die der Krieg ihm gelaflen, an Acker- 
geräth und Vieh anzulegen, und den grölstentheils 
verödeten Boden wieder anzubauen , der in dielem 
fruchtbaren Lande ihm deto mehr einirug, da der 
Präfßdent dafür forgte, dafs er nicht mit neuen Ea- 
ften befchwert wurde.“ 

iefes Zugeftändnils eines Verdienfes, das, un- 
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ferer Einficht nach, durch die Aufzählung des vielen » 
Anderen (S. 57), was noch immer zur. Beförderung 
des Landbaues hätte ge[chehen follen, nicht aufgeho- 
ben wird — denn in diefem, feit Jahrhunderten ge- 
milshandelten und in dem letzten Jahrzehnt durch 
den inneren Krieg verheerten Lande war in jedem 
Zweige der Verwaltung noch Alles zu thun — die- 
fes Zugeltändnifs fcheint uns bey dem firengen, hier 
gepflogenen Todiengerichte von grolser Bedeutung. 
Feliliellung der Ordnung und des Gehorfams, und 
Gewährung der Sicherheit mufste ohne Zweifel das 
erte Gelchäft einer geletzmälsigen Regierung feyn. 
Diefes Gelchäft war nicht leicht bey einem Volke, 
bey dem feit uralter Zeit Parteyungen einheimifch 
waren, und, lelbfi unter harten Bedrängnillen, Jeg- 
liches eher, als Einheit und Gehorlam zu finden war. 
Auf die Gefügigkeit des Volkes bey dem Antritie der 
Regenifchaft des Grafen, und auf die Ruhe, mit der 
es fich feinen Anordnungen unterwarf, möchte doch 
nicht allzu viel zu bauen feyn. Allerdings fühlte 
ein grolser Theil des Volkes die Uebel der Anarchie, 
und wünfchte ihre Abfiellung; diefer Theil fügte fich 
gern und leicht in das, was ihm erwünfcht und nütz- 
lich war, die Anderen wartelen zu und harrten der 
Zeit. Wenn überhaupt das Volk den Mann, der 
ihm von fern her, aber doch nicht fremd, als ein 
Reiter in der Noth gefendet wurde, mit regen Hoff- 
nungen empfing, fo that es eben nur, was das Volk 
überall, auch wo es weniger [anguinilch und be- 
weglich ił, beym Eintrilte in das Neue thut, dafs 
es fich gern und leicht dem Gaukelfpiele der Hoff- 
nung hingiebt, die am Eingange der noch unbekann- 
ten Ferne fieh. Wie diefe Hoffnungen und Wün- 
fche auch immer im Anfange be[chaffen feyn mögen, 
{ehr bald werden fie durch Eigennutz getrübt; Eitel- 
keit, Ehrgeiz und Habfucht drängen fich zu, und die 
Unbefriedigien, wie ver[chieden auch immer in ih- 
ren Anfprüchen und Anfichten, fchliefsen fich durch 
das gemeinlfame Band der Unzufriedenheit an einan- 
der, und werden zur Gegenpariey, in der fich oft 
das Edelfie und Reinfie mit dem Schlechteften und 
Unwürdigiten zulammenfindet. Was dann gefchicht, 
lehrt die Erfahrung aller Zeiten, keine vielleicht 
mehr, als die unferige. So bildete fich denn auch 
fchon früh in Griechenland eine Oppofition gegen 
Capo d’liiria; und dafs dieles erfi dann gefchehen 
fey, als fein felbfifüchtiges Syfiem fich verrathen 
hatte, möchte doch {chwer zu erweifen (eyn. Schon 
im erften Jahre, als. er bey einer Reife durch das 
Land überall von dem Volke.als Väter und Retter 
Ti 
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begrülst worden war, und die Wahlen zu dem von 
ihm berufenen Congrelle fafi durchaus feinen Wün- 
fchen entlprochen hatten, erwachie Unzufriedenheit 
(S. 33); aber fie erwachte nicht unter dem Volke — 
wie es denn auch nicht das Volk war, das ihn er- 
mordete — fondern unter den Vornehnen, „unter 
denen Viele die Gedanken des Präfidenten erriethen, 
und ihnen Hinderniffe entgegenfetzten“ (S. 33). Wenn 
jenes Errathen, wobey doch‘ wohl bisweilen der 
Scharffinn durch Leidenfchaft und Ungunft gelenkt 
wurde, falfch rieih, und jenes Enigegenfireben, das 
doch gewifs nicht immer aus klarer Einficht des Bef- 
feren hervorging. fich als Feindfeligkeit geftaltete: fo 
wurde die Regierung um ihrer eigenen Erhaltung 
willen durch das Geletz der Noihwehr zu entgegen- 
geletzien Mafsregeln hingedrängt. Die Bahn der Will- 
kür war dann geöffnet, und wie weit oder eng hier 
die Schranken geletzi werden müfsten, hing von ei- 
ner Beuriheilung ab, von der jeden Einfluls der Lei- 
denfchaft abzuwehren, auch dem befien Willen viel- 
leicht unmöglich fallen mochte. Das, was vor dem 
Beginnen.der Verwaltung des Grafen und fat von 
dem Tage an, wo die Stimme der Freyheit in dem 
unlierdrückten Lande gehört wurde, gefchah, wo 
Zerwürfnilfe der Parteyen und nie rafiende Eiferfucht 
der Führer jedes Streben nach gefelzmäfsiger Ord- 
nung lähnite; fo wie das, was'eben jetzt die baieri- 
fche liegentfchaft, nach wenigen Monaten ihrer Thä- 
tigkeit, unter den Augen des Königes, zu firengen 
Mafsregeln genöthigt hat, möchie doch gar [ehr ge- 
eignet leyn, das Urtheil über die proviforifche, und 
hiedurch fchon ungünltig geliellie Regierung des Gra- 
fen zu mildern, und von dem, was er gefehlt hat, 
einen guten, Theil den Umfiänden, der Verwirrung 
des Landes, der Unficherheit feiner Mittel und dem 
Widerfireben feindiicher Parleyen zuzulchreiben. 
Dennoch gelchah auch in der kurzen Zeit, in der 
ihm zu wirken vergönnt war, nicht wenig für den 
öffentlichen Unterricht, das Kriegswefen und die Ver- 
waltung der Juftiiz: und fo cben lefen wir in dem 
Briefe einesUwohlgefinnten Griechen, dafs die Auf- 
hebung der von Capo d’Ifiria geordneten Anlftalten 
zur Verwaltung des Rechts [chmerzlich beklagt wird. 
Allzufchwer fällt es uns in der That, zu glauben, 
dafs die wenigen Jahre feiner Regierung hingereicht 
haben follen, das Volk auf das Tieffte zu verderben 
(S. 29) und zu enlfilllichen. Immerhin mag die Menge 
der Anhänger [eines Syfiems, das hier als verad- 
feheuungswürdig qualificirt wird, und die grolse Zahl 
der Gehülfen, die er zur Unterfiülzung deflelben 
fand, kein Beweis für (eine Sittlichkeit feyn; gewils 
aber fpricht es auch nicht für die Sittlichkeit des 
Volkes, dafs fich bey ihm für Abfcheulichkeiten, wie 
dem Syfiem des Präfidenfen zur Lafi gelegt werden, 
fo viele bereilwillige Diener und Hände fanden. Nur 
fo viel mag der Unparteyifche zugelfichen, dafs die 
Fehler, die nicht erf feit dem Jahr 23 an den Grie- 
chen wahrgenommen wurden, durch die davon unter 
Capo d’lfirias Regierung gemachte Anwendung, nicht 
vermindert worden find; [chwerlich aber, dafs das 
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Gifi- derfelben mächtig genug gewelen fey, „um das 
Volk, das fie in dem Zuftande verzogener Kinder 
(dans un état d'enfance gätee) gefunden, binnen 
drey Jahren in alte yerderbte Leute umzuwandeln“ 
(S. 233). _ 

Auf die Nachricht von der Ermordung des Prä- 
fidenien unterbrach der Vf, die angelretene Reife in 
das Innere des Peloponnefes, um nach Nauplia zu- 
rückzukehren. „Alles war ruhig, ‚„und Griechenland 
zeigte noch einmal durch feine Haltung, dals es Frie- 
den und Ordnung wolle“ (S. 6) WANMEe Karen ge- 
neigt, ihre Beichwerden zu vergeflen; der Mann, 
gegen den fie geführt worden waren, lebte nicht 
mehr; die Art feines Todes unter den Händen einer 
beleidigten Familie wurde auch von feinen Gegnern 
beklagi, und machte alle Gemüther der Verlöhnung 
zugänglich. Aber die neue proviforifche Regierung, 
die bis zum Zulammentritit des einberufenen Congref- 
fes dauern follie, und aus dem Bruder des Präfiden- 
ten, Kolokotroni und Koletti befland — der Letzte trat 
fpäter auf die Seite ee Oppolilion = «benistzfeudie 
Lehre nicht, die ihr durch den Tod des Präfidenten 
gegeben war. Augufiin verfolgte das Syltem feines 
Bruders, ohne [eine Talente und feine Erfahrungen, 
und die Oppofilion, deren vornehmfte Siützen die 
von dem Congrelle ausgefchloffenen Mainioten und 
Hydrioten waren, fchlols fich enger zufammen. Eiju 
Verfuch der Ausföhnung, zu dem der Vf. nach Hy- 
dra eingeladen wurde, milslang (S. 321 f.), und dem 
Congrelle des Grafen Augufiin gegenüber bildete fich 
zu Argos ein Oppofitions - Congrels. Beide waren von 
Truppen umgeben; es kommt den 21.Dec. (1831) 
zu einem Kampfe, bey den die Truppen des erfien 
der angreifende Theil find. Die Truppen der Oppo- 
filion ziehen ab, ohne befiegi zu leyn, und fetzen 
fich jenfeits des Ifihmus feft, wo die Glieder: der op- 
ponirenden Verfammlung ihre Berathungen zu Pera- 
chora fortfeizen. Dagegen zieht der Congrels der 
Regierung nach Nauplia, decrelirt hier dem Grafen 
Auguliin eine fat unbefchränkte Macht, und dem 
Andenken feines ermordeten Bruders ausgezeichnete 
Denkmäler. Während diefe Partey den Gedanken 
verfolgt, die Regierung des Landes der Corfiotifchen 


‘Familie zuzufichern, un “cl miri . 
Tai d dadurch den Eintritt eines 


fremden Fürlien zu hindern, befchäftigt fich der Lon- 
doner Gongrels aufs neue mit der Wahl eines Prin- 
zen, die zuleizt auf den zweyten Sohn des Königs 
von Baiern fällt. Der Vf. warm auf der Rückkehr 
aus Klein- Afien in Syra, als die Nachricht von die- 
fer Wahl auf der Infel anlangie. Scenen des Schre- 
ckens hatten hier. Statii gehabt; die Befiürzung war 
noch auf allen Gefichtern gemalt; auch konnte fich der 
innere Kampf in jeder Slunde erneuern. Da hiefs 
es auf einmal, Griechenland habs einen Fürlien bekom- 
men. „Es war ein Sonntag, erzählt der Vf,, und 
der Anblick der Stadt war verändert im Augenblick. 
Man wünfchte fich Glück} man umarmie fich; man 
weinte vor Freude. Am folgenden Tage öffnen fich 
die Kaufläden wieder, die fei vierzehn Tasane 
Ichloflen waren; das baare Geld kommt wie durch 


333 No. 4% 


einen Zauberfchlag wieder zum Vorfchein, und-in 
Einem Morgen werden mehr Gefchäfte gemacht, als 
in einem Monat vorher.“ Gleiche Zufriedenheit ver- 
breitete fich überall, nur nicht bey der Regierung 
und ihrer Partey, die jetzt ihr Ende vor Augen fah. 
Als der Vf.-von Syra nach Nauplia kam, fand er 
die Aufregung ‘groft; und Alles zu einer gefahrvol- 
‚ ten Krifis bereit, die er fich, vermittelt des Ver- 

wauens, das er genols, wenigliens bis zur Ankunft 
des Königs aufzuhalien berufen fühlte. Die rume- 
liotifchen Truppen hatten, feit ihrem Abzuge aus 
Argos, Salona und Lepanto eingenommen, die Sol- 
daten der Regierung bey Eleufis zurückgedrängt, und 
fich am Ifihmus gelammelt, um in den Peloponnes 
einzudringen, und für die in Argos erljitenen Un- 
bilden Rache zu nehmen. Auch die Mainioten droh- 
ten mil Rache wegen der Mauromichalis, -yon de- 
nen. einer als Mörder des Präfidenten hingerichtet 
worden war, die anderen aber noch immer im Ge- 
fängnilfe feftgehalten wurden. , Von zwey Seiten her 
alfo boten fich die Gegner der Regierung die Hand, 
und das Land war mit Verwüftung und Bürgerkrieg 
bedroht. „In 'diefen entfcheidenden Tagen, erzählt 
der Vf., trat ich in die Gefchäfte ein. Ich that es 
ohne Auftrag, aber von allen Seiten auigefodert. Es 
galt, den Peloponnes von einer, doppelten Inyafion 
zu rellen.‘‘ Seine Anfirengungen wurden mit Er- 
folg gekrönt; die Katalirophe begab fich ohne Er- 
fchütierung, und keine Handlung der Räche und 
Reaclion ‘wurde verübt. Um den Feldzug der Mai- 
nioten zu hintertreiben, erhielt er durch feine Vor- 
fiellungen von dem Grafen Augufiin die Befreyung 
der Manromichali’s als eine nothwendige Malsregel. 
Er (elbit öffnete den Kerker der beiden Greile, die 
nun fogleich, füglam der Vorfchrifi ihres Befreyers, 
der ihnen die Freyheit im Namen ihres Königs an- 
gekündigt hatte, nach ihrer Heimalh abreilien, und 
fo dem Aufbruche ihrer Landsleute ‘ zuvorkamen. 
Als zweyte Mafsregel befchlols er, nach vorläufiger 
Verabredung mit den Refdenten der verbündeten 
Mächte, fich nach Perachora zu dem Congrefs der 
Oppofition zu begeben, um die wahren Gefinnungen 
und Kräfte der Partey kennen zu lernen. "Schon auf 
der Reife dahin, zu Argos und in der Nacht [einer 
Ankunft, erhielt er aus dem Muu s Prinzen 
Ypfilanti Mittheilungen, die ihm, wenn mip Pera- 
chora .nicht die Abdankung des Grafen Auguffin imel- 
den könnte, für den Erfolg feiner Reife wenig Hoff- 
nung gaben; und am folgenden Morgen kamen Ah- 
geordnete der Bürgerfchaft von Argos zu ihm, die 
ihn, voll von Beforgnifs über das, was bevorfiand, 
um Nachricht über den Stand der Sachen baten. Die 
Furcht war grols. Alle Orte auf dem Wege nach 
Korinth waren verlafen; die Einwohner hatten fich 
auf die Berge und in Höhlen geflüchtet , und in Ko- 
rinth hiefs es, dafs fich die Truppen der Rumelioten 
chon in Bewegung fetzten. Zu Perachora, das mit 
Soldaten angefüllt war, fand er die Sache [chon all- 
zu weit vorgerückt, um feinem Rathe, die genom- 
mene Stellung bis'zur Ankunft des Königs ruhig zu 
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behalten, Eingang verfchaffen zu können. Die Le- 
bensmitiel waren aufgezehrt; Enibehrungen aller Art 
waren eingetreten; alle Gedanken des Heeres ‘waren 
darauf. gerichtet, in Argos Rache zu nehmen, den 
Congrels der Oppofition wieder einzuleizen, und hie- 
durch die feindfeligen Abfichten der Gegner in Be- 
ziehung auf den König zu vereiteln. Diele zuerft 
von Koleili, dem Präfidenten der» Verfammlung, ver- 
nommene Erklärung wurde dem Vf. am folgenden 
Tage von den Deputirten felbft wiederholt, die fich, 
um ihn zu hören, bey Koleili eingefunden halien. 
Auf feine Bemerkung, dafs fie franzöfilche Truppen 
auf ihrem Wege finden würden, erklärten fie, dafs 
diefes die Rumelioten nicht abhalten, ja, dafs fie 
felbft mitziehen und ihrem Schickfal ruhig entgegen- 
gehen würden. In demfelben Sinne erklärten fich 
die Hauptleute in Megara, nur dafs ihre Sprache 
bitterer und herber war. Da es unter dielen Um- 
änden kein Mittel gab, das Vorrücken der Trup- 
pen zu hindern, befchlofs er, fich der Bewegung zu 
bemächligen, um ihr wenigfiens den Hafs und die 
Bachfucht,zu nehmen , von der fie getrieben wurde; 
und nachdem es ihm gelungen war, den Aufbruch 
des Heeres um vier Tage zu verzögern, eilte er nach 
Nauplia zurück, um den Grafen Augufiin zur Nie- 
derlegung feiner Gewalt zu bewegen; wodurch be- 
wirkt worden wäre, dafs nur ein kleiner Theil des 
rumeliolifehen Heeres in den Peloponnes einrückie. 
Da ihm diefes mifslingt, rücken die Rumelioten an 
dem befiimmien Tage vor, und mit Oelzweigen in der 
Hand und auf den Flinten fodern fie von den Truppen 
der Regierung den Durchgang.‘ Ihre Foderung wird 
mit Flintenfchülfen beantworlei. Hiedurch nicht ge- 
fchreckt, flürzen fie fich-auf die feindlichen Stellun- 
gen, „werfen fie und fiehen am folgenden Tage auf 
ider Ebene von Argos. Die ganze Bevölkerung der 


Stadt, die Geifilichkeit an der Spitze, zieht ihnen 


entgegen und empfängt fie als Reiler. Gleiche Auf- 
regung herrfcht in Nauplia, und drey Tage nachher 
(d. 9ten April 1932) legt Auguftin feine Regentfchaft 
in die Hände des Senats nieder, welcher eite Regie- 
rungs-Commilfion von füni Mitgliedern ernennt. 
Neue Schwierigkeiten erheben’fich. Die fiegreichen 
Truppen, unzufrieden mil den gelroffenen Malsre- ` 
geln, die ihrer Partey keine Mehrzahl der Stimme 
fichern, rücken den 10ten April in Schlachtordnung 
gegen Nauplia vor, das von den Uecberreften der 
aufgelölten Regierung und den Seefoldaten der ver- 
bündeten Mächte vertheidigt wird. Die Refidenten 
drohen abzureifen und das Land feinem Schickfale 
zu überlallen, wenn die Fahnen ihrer Herrn von 
den anrückenden Truppen..beleidigt würden. Hier 
galt es [chneller Entfchliefsung. Nach kurzer Rück- 
fprache mit den Generalen der Regierungstruppen, 
Rangos und Spiromilos, reitet der Vf., von einem 
Diener begleitet, dem Heere entgegen, das in [char- 
fem Anzuge die Ebene vor Nauplia bedeckt. Von 
der zunächfi haltenden Reiterey mit Jubel empfan- 
gen, macht er ihnen begreiflich, dafs, nachdem ihr 


Feind fich feiner Herrfchaft begeben habe, und ihr 
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König mit feiner Regentfchaft von einem Tage zum 
anderen erwartet werde, es fich nicht mehr um 
Krieg, f[ondern um Frieden handle. Seine Vorfiel- 
lungen fanden hier Eingang. Schwieriger war es, 
dem Vordringen der unregelmälsigen Truppen Ein- 
halt zu thun. Nachdem aber auch diefes durch ein 
von dem Vf. angeordnetes Mittel bewirkt worden 
war, begab er fich in ihre Mitte, wiederholte, was 
er vorher ihren Capitani’s gelagt hatte, und fuhr 
dann ungefähr auf folgende Weife fort: ,‚Man 
wufßste, dafs Ihr unerfchrockene Krieger feyd; Eure 
Siege von Argos bis zu den Thermopylen und die 
glorreichen Trümmern von Miffolunghi haben Eu- 
ropa davon überzeugt. Jetzt wird es erfahren, dals 
Ihr auch Euren Hafs und Euren nur allzu gerechten 
. Zorn zu befiegen wilsi. Indem Ihr durch Euren 
Edelmutih Eure alten Waffenbrüder dort in den Rei- 
hen gegenüber mit Euch vereinigt, indem Ihr Ord- 
nung und Zucht felbt unter dem Geräufche der Waf- 
fen beobachtet, habt Ihr gezeigt, dafs Ihr Verföh- 
nung des Grolls in Griechenland wünfcht, und dafs 
Ihr den Fürfien, den Euch Gottes Vorlehung ge- 
Ichenkt hat, und die glückliche Zukunft verdient, 


die er Euch und Eurem Vaterlande bereiten wird.‘ 
Diele Anrede wurde mit einem Jubel beantwortet, 


der in dem Mafse fiieg, als die gegenüberfiehenden 
Reihen fich auflöften. , Ganze Rotten von Reiterey 
und Fufsvolk vereinigten fich mit den Truppen, die 
den Redner umgaben, und nicht lange nachher wa- 
ren alle friedlich in der Vorfiadt einquartirt. Indefs 
blieben immer noch Truppen zurück, die mit Wi- 
derfiand drohtenm und aus den Fenftern fchoflen, fo 
dals fich der Kampf jeden Augenblick von allen Sei- 
ien erneuern konnte. TArerfch eilt zu den Häulfern, 
aus denen gelchollen wird, und gebietet Ruhe. Die 
Soldaten fodern Befehl von ihren Generalen, die in 
die Stadt zurückgekehrt find; und dieler Befehl er- 
folgt auf eine Zeile an Rangos von Thierfchens Hand. 
Jetzt war der Friede hergeftelli, und bald nachher 
fah man die Soldaten zufammen auf das Wohl ih- 
res Königs und’ die Vereinigung. aller Rumelioten 
trinken. Noch waren indefs die Wälle der Stadt 
mit der Garnifon und geladenen Kanonen befetzt; 
aber Koletti kommt auf die Einladung des franzöfi- 
(chen Refidenten; die Thore öffnen fich ihm, und 
fein Eintritt in die Stadt gleicht einem Triumphzuge. 
Augufiin überzeugt fich jetzt, dals alle Hoffnung für 
ihn verloren fey, und fchifft fich in der folgenden 
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Nacht mit dem Leichnam feines Bruders nach Korfu 
cin. So endigte das Reich diefer Familie, von der 
man fich Griechenlands Rettung verfprochen hatte; 
und es waren die eigenen Anhänger ihrer Partey, 
die fich von ihr losfagten , nachdem fie fich von Au- 
guftin’s- feindfeligen Abfichten gegen den gewählten 
König überzeugt hatten. ‚Ohne ihre Mitwirkung, 
fagt der Vf., wär es mir unmöglich gewelen, zwey 
[chlagfertige Heere in ihrem Gange aufzuhalten, und 
an Einem Tage einen Krieg zu endigen, welcher 
fechs Monate hindurch Griechenland verwültet 
hatte.“ 

Wir haben uns das Vergnügen nicht verlagen 
können, einen Auszug der Gelchichte jener merk- 
würdigen Tage hier einzurücken, an denen fich das 
Talent des Vfs. als Unterhändler und Friedentifter 
auf eine glänzende Weife bewährt hat. Diefes Ta- 
lent, welches in folchen Verhältniffen mehr'als ge- 
wöhnlichen Muih, Gegenwart des Geiftes und Ent- 
fchloffenheit vorausfetzt, und doch oft unwirklam 
bleibt, wenn es nicht von der Gabe, Vertrauen durch 
"aufrichtiges Wohlwollen einzuflölsen, und dem Ta- 
lente beredier, klarer und eindringlicher Rede getra- 
gen wird, findet fich fo felten in dem Stande, dem 
der Vf. angehört, und wird, wo es fich auch immer 
findet, {o felten in Anfpruch genommen, dafs man 


nur allzuoft geneigt ii, es ihm gänzlich abzufpre- I 


chen, und den Ständen der Diplomaten und Krieger 
als ausichlielsendes Eigenthum zuzuweilen. Nicht 
felten find wir beym Lefen diefer Begebenheiten, fo- 
wohl durch ihren Inhalt, als durch die Darfiellung, 
an den Feldherrn erinnert worden, der in Sokrates 
Schule gebildet, auf den Schauplätzen des Krieges 
zunächfi Nahrung für feine Wifsbegierde [uchte; 
dann aber in einem verhängnifsvollen Augenblicke 
dem verwailten und verraihenen Heere Retter und 
Führer ward, und endlich das, was er mit Kraft 
und Muth vollführt hatte, der Nachwelt in klarer 
und lebendiger Rede überliefert hat. Diefe Erfchei- 
nung, ‚höchfi erfreulich und achtbar an fich, bietet 
auch von einer anderen Seite ein Interelle dar, auf 
das wir um fo lieber hindeuten, je fiegreicher ein 
folches Beyfpiel der Vereinigung clalfifcher Gelehr- 
famkeiť und Bildung mit den Gaben des höheren 
bürgerlichen, politifchen und kriegerilchen Lebens 
den Gegnern der clalfilchen Erziehung entgegentritt: 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Leirzio, b. Brockhaus: De l'état actuel de la Grece 


et des Moyens d'arriver & sa restauration par 
Frederic Thiersch etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Sei: dem Tode des Präfidenten hatten die ver- 
Lündeten Mächte alle Hoffnung auf den Gedanken 
‚eletzt, eine Regierung aus den ver[chiedenen Par- 
eyen zu bilden, und ein Protocoll der Londner Lon- 
erenz vom 7 März befahl die Ausführung dieler 
Mafsregel, die, bedenklich an fich, weil fie die Zwie- 
tracht in den Schoofs der Regierung einführte, nach 
dem Uriheile des Vfs., feit Veränderung der Um- 
> tände durchaus untauglich geworden war. Sie wurde 
- indefs ausgeführt, und das Uebel der Zwietracht, das 
fie enthielt, wurde noch dadurch vermehrt, dafs auch 
die Refidenten in ihren Anfichten nichts weniger als 
einfiimmig waren. Die Folgen diefes Zul 
traten bald an das Licht. 
Gehorfam; das unbezahlte Heer bricht in offenen Auf- 
ruhr aus, und, in Folge der dagegen ergriffenen 
Malsregeln, fetzen fich die aufrührerilchen Führer in 


hen reichften Diftrieten fet und plündern fie aus. 


ernannt werden follte, 
des Königs und der Rege e 

Ueb in. Während indefs Kolokotroni die Fackel des 
Av'rahrs erhebt, der Peloponnes mit widerfirebenden 
Parteyen erfüllt, und die Regierung bis zur Ohn- 
— 


+) Merkwürdig ift hier (S. 144) Folgendes, was einer 
Weiflagung gleicht: JI est, vrai que le roi ou le regent ar- 
rivant, sans être appeles par_le congres, auratent ete 
reçus avec le même empressement; car telles etaient ies 
calamités du pays, que tout soulagement devait être ac- 
cueilli avec joie et reconnaissance, et telles furent ‚les pas- 
sions et les mefiances des parties, qwil ny, avait quun 
gouvernemont etranger a tous les partis qui put les 'ap- 
paiser et pacifier la Grèce; mals.apres.des,jours et. des 
mois de fetes, on eùt vu nutre des jouns facheux de 
difficultés, dP oppositions, de dissidences; des ennemis 
méme se seraient presentés Etc. 


J. A. Enez. 1834. Erfier Band. 


Die Flotte verweigert den 
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macht gelähmt ift, verfammelt fich der Congrefs zu 
Pronoia, der Vorliadt von Nauplia, und befchliefst, 
fogleich nach feiner Eröffnung (den 26 Jul. 32), eine 
volltändige Amnefiie. Auch die Anerkennung der 
Wahl des Prinzen von Baiern wird, trotz der Intri- 
guen, welche Auffchub fuchen, den Sten Aug. zu 
Stande gebracht. ‚Die ganze Verfammlung erhob 
fich in einmüthiger Bewegung, um ihren Fürften 
mit freudigem Jubel zu begrüfsen, welcher von dem, 
den Ort der Verfammlung umringenden Volke ge- 
theilt wurde.“ 

Der Vf. war bey dem langen und peinlichen 
Kampfe der Parteyen kein mülfiger Zeuge geblieben; 
vielmehr hatte er zur Entfernung der Schwierigkei- 
ten mitgewirkt, die der Befiätigung der neuen Re- 
gierung entgegengeletzi wurden; als aber [päter die 
befiegte Faction ihr Haupt von Neuem erhob, über 
die er nichts vermochte, ob er fchon die Rache der 
Sieger von ihren Führern abgewehrt hatte, fühlte er 
fich in feiner Thätigkeit gehemmt, und dem Hafe 
der Begünfiiger dieler Partey blofs gefiellt. Es gab 
zwar, fagt er, auch jetzt noch ein Mittel, mich der 
Verlegenheit zu entziehen; ich mufsie mich an die’ 
Spitze der Gelchäfte fiellen, und die Regierung des 
Königs anfangen.“ In der That wurde er hiezu 
von allen Seiten aufgefodert, aber um diefer Auffo- 
derung zu folgen, hätte es einer Art von Bevoll- 
mächtigung und einiger Geldmittel bedurfti. ‚Mit 
zwey Zeilen des Königs von Baiern und mit 100,000 
Thalern hätte die Ruhe in Griechenland erhalten 
werden können.“ Unter diefen Umftänden trat er 
fogleich nach Abfalfung des Decreies, wodurch die 
Wahl des Königs betätigt wurde, die nur bis dahin 
aufgefchobene Bückreife nach München an, mit dem 
Aufirage des National - Congrelfes, den Königen von 
Baiern und Griechenland fein Decret und [eine Ad- 
drefen, zugleich aber auch den allgemeinen Wunfch 
aller Claffen und aller Parteyen zu überbringen dafs 
der erwählte König eilen möchte, den Boden von 
Griechenland zu betreten, wo er als die letzle und 
einzige Hoffnung des Heils erwartet würde. Wenige 
Tage nach der Abreife kamen die langgenährten 
Feindfeligkeiten ` zwifchen der National- Verfamm- 
lung, der Regierungs - Commiffion und dem Senate 
zum offenen Ausbruche. Während fich der National- 
Congrefs mit einer Veränderung der Regierung þe- 
fchäfligt. dringen Soldaten in den Verlammlunsslaal 
ein; die Depulirten werden bedroht und gemilshan- 
delt, der Präfident, ein achltzigjähriger Greis, wird 
bey den Haaren herumgezogen, und nebfi einem 

u 


339 


Duizend anderer hinweggeführt. Der Congrels ift 
aufgelöfi; die Stadt ift in Aufruhr; die Häufer der 
verdächtigen Regierungsglieder werden bedroht ‚und 
nur die Ankunft eines feit Monaten erwarteten Cou- 
rers von München beruhigt die Gemüther, indem 
er neue Hoffnungen weckt. Aber der Zuftand der 
Sachen blieb darum nicht weniger traurig. Von den 
fieben Gliedern , aus denen die Regierungs - Commif- 
fion beftanden hatte, waren nur noch 'zwey übrig, 
und diefe zwey lianden fich fo feindlich gegenüber, 
dafs keine heilfame Malsregel zu -Stande gebracht 
werden konnte. Alles lag jetzt in den Händen der 
Minifier. Diefe erliefsen Ordonnanzen, denen ge- 
horchie wer wollte; Kolokotronis Soldaten aber theil- 
ten fich in die Provinzen, und machien fich, jeder 
fo gut er konnte, bezahlt. Und während Alles in 
diefen anarchilchen Zuliand verfunken war, [chrieb 
man nach Europa, das Land fey ruhig und Alles 
geordnet; die Regenifchaft dürfe nur ankommen; 
Widerfiand habe fie nicht zu fürchten. 

Der Vf. begleilet diefe Epoche des griechifchen 
Interregnums, als die Zeit der gemijchten Regierung 
bezeichnet, mit beuriheilenden Betrachtungen, die 
für die Kenninifs des inneren Zuftandes von Gric- 
chenland von vorzüglicher Wichtigkeit feyn dürften. 
So lange die Partey, welche die Herrfchaft der Cor- 
fioten ltürzie, einem gemeinlamen Feinde gegenüber 
ftand, fchien fie einig, und von den beften AbfcH- 
ten beleeli, nach Befiegung des Gegners aber zerfiel 
fie wieder in die feindleligen Elemenie, aus denen 
fie urlprünglich. beftanden hatte. Die Primaten des 
Peloponneles, während der Regierung des Grafen 
niedergehalten, machten, als der Adel des Landes, 
Anfpruch auf den erħen Plalz in der neuen Verfal- 
fung, und neben ihnen (fanden die Capitani mit ho- 
hen Anfprüchen und fchwer befriedigier Habfucht. 
Nun find aber überdiels in diefem Lande die Fami- 
lienbande felier und enger geknüpft als irgendwo, 
fo dafs fiche Alles leicht in Malfen theilt, die fich 
wiederum [ehr leicht mit einzelnen einflufsreicheren 
Männern in einem Syftem von Clientel vereinigen. 
Dafs es dabey ‚überall, wo‘ etwas zu gewinnen ilt, 
an einem lebhaften Austaufche von Gefälligkeiten 
nicht fehlt, verflieht fich von felbt; fo wie hinwie- 
derum, dafs durch VVechfel der Perfonerm den [chreyen- 
den. Uebeln nicht immer abgeholfen wird. Nach 
dem Siurze der Corfioten kamen unter den Gegnern 
zum Theil Leute in die Gelchäfie, die ihre Vorgän- 
ger an Unfähigkeit und Raubfucht übertrafen, lo 
dafsıdie verftändigficn und einfichisvollefien Männer 
mit Unwillen von ihnen erklärten, das [chlechte 
Betragen diefer Elenden fey eine Rechtfertigung des 
Präfidenten, ‘und zeige, dafs diefer Recht gehabt habe, 
fie zu verralien und zu verfolgen. _ Dennoch hatten 
auch die aufgeklärten Mitglieder diefer gemilchten 
Regierung den richligen Weg erkannt, und nach 
dem, was fie bey ihrer heterogenen Zulammenfetzung, 
und bey den mannichfaltigen, feindfeligen Störungen, 
die fie durch Ränke, Selbfifucht und Unverfiand er- 
litt, dennoch vieles geleiliei, und dadurch gezeigt, 
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wie viel eine, in ihrem Inneren verbundene, ein- 
fichtsvolle und ihrer eigenen Bewegung überlaflene 
Regierung bewirken könne. 

Nach Darlegung der Begebenheiten, in l[ofern fie 
auf ‘die Verwaltung des Landes Beziehung, haben, 
befchäftigt fich der Vf. in den letzten Abfchnitien 
des erfien Theils mit den erfoderlichen Malsregeln, 
um zur Beruhigung des Landes zu gelangen. Die 
wichtigfien Gegenltände werden hier zur Sprache ge- 
bracht; die Verhältnille Griechenlands zu dem übrigen 
Europa; die Mittel, die ihm durch die Befchaffenheit 
feines Bodens, feine Producte und Bedürfniffe zur 
Belebung der Indufirie und des Handels geboten find; 
der öffentliche Unterricht; die Organilation’der Kir- 
che; die noihwenligen Einrichlungen und Garantieen 
zur Befefiigung des Throns und des. gegenleitigen 
Verlrauens. Wir können von diefenm Allemunur 
Weniges andeuten. Beachtenswerth it S. 199 die 
Behauptung, dafs, wenn derigriechifche Staat einmal 
geordnet und weifen Gefetzen unterworfen fey, er 

‘cht blofs die ganze chrifiliche Bevölkerung der noch 
übrigen Provinzen Griechenlands. bis zum Ichwarzen 
Meere hin, fondern auch den srölsten Theil der mu- 
felmännifchen Bewohner jener Gegenden für lich ha- 
ben würde. Treffende Bemerkungen werden S. 206 
über das abhängige Verhältnils gemacht, in welches 
die eigennützige Politik des Auslandes den griechi- 
fchen Staat durch Candia und die ionilchen Infeln 
geleizt habe. Candia, durch das \Vellingtonfche Mi- 
nifierium dem alten Freunde und Verbündeten. in 
Stambul zugelchlagen, und nun von diefem äzypti- 
feher Tyranney hingegeben, hält Griechenland vom 
Süden her blockirt; und ‚‚nie wird Rulsland den grie- 
chifchen Staat für frey und unabhängig halten, fo 


f 


lange - lein- furchtbarier Nebenbuhler das ailin 


Bollwerk diefes Staates in Befitz hat.“ — Ein leben- 
diges und geilireiches Gemälde der höchlt mannich- 
faltigen Clallen und Stimme, die das neue Königreich 
bewohnen, giebt der dritte Abfchnitt (S. 217— 230), 
worauf zunächfi von ihren Wünfchen und Befire- 
bungen gehandelt wird: -Bey Allen herrfcht der 
Wunfch, die Ordnung (ebra£iay) hergefiellt zu lehen. 
Selbfti der ja der den Landmann ausplündert, 
wünfcht der Gewaliihäliskeiten überhoben zu feyn, 
zu denen ihn Mangel an Sold, Bekleidung und Un- 
ierhalt zwingt. Doch geliehi der Vf. zu, dafs jenes 
Verlangen nach Ordnung bey den höheren Ständen 
keinesweges frey von Eigennutz fey. Jede künftige 
Regierung mufs gewärtig [eyn; dais, wer Anfpruch 
auf Ehrenftellen macht, die gute Ordnung auf Ande- 
rer Kofien ‚werde genielsen- wollen. „Alle Later, 
alle Leidenfchafien einer fich felbft überlaflenen und 
enifittelen Gefellfchaft, Eitelkeit, Hoehmuth, -Hafs 
gegen Gleichheit der Rechte, Begierde nach Reich- 
thum und Einflufs, Alles diefs wird fich regen; man 
wird [chmeicheln, man wird verleumden, man wird 
Alles-aufbieten , um Stellen und Vorrechte zu serlan- 
en, und die guie Ordnung für eigene Rechnung zu 
mifsbrauchen“ (S. 232). „Jede Partey wird gewille 
Anfprüche geltend machen; die eine wird behaupten, 
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43. 
für die liberalen Ideen und die Wii die an- 
dere für das monarchifche Princip die Waffen ergriffen 
2u haben; die Wahrheit 'aber ift, dafs alle ihre 

äupter. nur ihrem eigenen Voriheile treu geblieben 
find (82,241). Trotz diefem Eingeltändnifle hält 
fich der Vf. überzeugt, dafs bey dem unverwültlichen 
Schatze von Rechtlichkeit, der in dem Charakter des 
Volks liege, niemand an dem Erfolge, weiler Bemü- 
hungen verzweifeln dürfe. Tout ER: faire et a 
refaıre en Grece, mais ce pays offre des maleriaux 
pour tout, de Vaptitude a tout, et si on fait sy 
prendre, on y trouvera aussi de la bonne volonté 
pour tout. La Grèce marchera toujours avec vous, 
quand. vous marcherez dans la carrière de ses véri- 
tables interets. Elle vous obeira, guand vous saurez 
meriter sa confiance (S. 233). Allerdings werden 
die Uebel, mit denen die neunmonatliche Anarchie 
fcit der Auflüfung des Gongrelles von Pronia bis zu 
der verfpäletlen Ankunft der baierilchen Negentichaft 
Griechenland belaftet hat, die Schwierigkeiten der 
neuen Regierung vermehren, die auch noch da- 
durch gelteigert werden, dals fie in ihrer Stellung 
keinen Eid zu leien, ünd ftatt politifcher Garan- 
lieen nur Hoflnungen zu geben hat. „Griechenland 
halte die bitteren Früchte einer zufammengefelzten 
Regierung erfahren; alle Formen dieler Art waren 
«verlucht worden, und man wulste nicht, welche 
die verderblichfie gewelen fey. Es halle gehofft, 
dafs die Regierung des Landes einem einzigen Re- 
enten anvertraut würde, der während der Minder- 


jährigkeit des Königs mit der höchften Gewalt been 


kleidet wäre; es halte nach einem folchen Regenten’ 
geleufzt, weil es nichts bedurfte, als einer höheren 
Autorität, um den milshelligen Elementen eine und 
diefelbe Richtung zu geben.“ Man hal eine arulere 
Form gewählt, und jedermann weils, was der Er-- 
folg gewelen ift. Die Regentfchaft hat fich genölhigt 
gelehen, Malsregeln der Strenge gegen eine Pariey 
zu nehmen, die fich verbunden hatte, der Vielherr- 
(chaft ein Ende zu machen , und die höchfie Gewalt 
dem Könige vor der befiimmien Zeit in die Hände 
zu geben; urd cs verlautei, dafs die Theilnehmer 
an diefem Plane, die jeizt zum Theil vertrieben, 


zum Theil verhaftet ind, in Grieche ‚als Mär- 
iyrer einer guten und heilflamen Sache b t werden. 
Was wir bis hicher gegeben haben, ib nur ein 


kleiner Theil von dem reichen Inhalte des 'erfien 
Bandes, dem noch eim Anhang höchft intereffanter 
Aclenflücke (Pieces explicatives, S. 305 — 458) und 
cine chronologifche Tafel der Begebenheiten (vom 2 
Febr. 1825, wo der Graf Capo d’litria in Aegina lan- 
dete, bis zum 6 Febr. 1833, als den Tag, an weichem 
der König Olto in Nauplia einzog) beygefügt ilt Der 
”weyie Band, vou dem durch einen Irrihum im Druck 

të drey erfien Abfchnitie mit dem Ende des erlien 
“andes in Verbindung gebracht worden find, ift der 
nE egung der Mittel gewidmet, die fich für eine 
u und dauerhafte Wiedergeburt Griechenlands 
vi icten. Da diefen Ideen eine haltbare Grundlage 
u geben, 'yor Allem Keuninils des Landes und feiner 
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Hülfsquellen erfoderlich ift, fa handelt der Vf. zueri 
von der. phyfifchen und moralifchen Befchaffenheit 
Griechenlands; von dem Zuftiande des Ackerbaues und 
der Viehzucht, dem Weinbau und der- Lebensart der 
Landleute; von dem Zufiande der Handwerke; von 
der Schifffahrt und dem Handel. Es ift hier unmög- 
lich, den Reichthum dieler Capitel auch nur anzu- 
deuten, oder ‚auf die, jeder Materie angefügten prak- 
lifchen Vorfchläge einzugehen; auch würde es unnülz 
feyn, da, wo Alles in Zulammenhang lieht, und die 
Zahl der neuen, theils aus eigener Beobachtung, theils 
aus fremden Mittheilungen gefchöpften Belehrungen 
fo grofs ii, Einzelnes auszuheben. Vier Abfchnitte 
befchäftigen fich mit dem öffentlichen Unterrichte, 
den Elementarfchulen, den königlichen Collegien, den 
Univerfitäten und Akademieen der Wiffenfchaften und 
Künite. Ueberall wird der gegenwärlige Zuftand die- 
fer Anftalten befchrieben, und dann das, was künflig 
dafür zu ihun feyn dürfte, angezeigt. Dafs vieles Vor- 
treffliche ch hier zulammenfindet, wird Jeder von 
felbfi erwarten, der die Einficht des Vfs. in das Schul- 
welen und fein Werk über gelehrte Schulen kennt, 
von dem auch in diefen Blättern Nachricht gegeben 
worden ił. Was wir aber hier insbefondere andeuten 
mülfen,, it der milde Sinn, der fich in allen hier vor- 
gelchlagenen Einrichtungen der Denkungsart und den 
Bedürfnifflen des Volkes anfchmiegt, für deffen Unter- 
richt er wirkfam ifi;, fo wie die religiöfe Richiung, 
die er ihm giebt. (L’esprit de ces écoles elementaires 
doit étre relıgieux, sévère et entierement tourné vers 
le pratique. S. 133. {JI est nécessaire gue les senti- 
mens rElıgieux et moraux prédominent par tout. Š. 
139. Tout ce qui a rapport au culte doit ĉtre ob- 
servé avec exactitude et recueillement. Ib.) — Die 
Organifation der griechifchen Kirche wird in zwey 
Abfchnitten behandelt, die mit einer belehrenden Dar- 
ftellung des gegenwärligen Organismus der Kirche und 
ihrer Lehre anfangen. Ihr Zuftand bedarf ım Ganzen 
der Hülfe gar fehr. Die Geiftlichkeit ift gröfstentheils 
unwiffend; Kirchen und Cultus im Verfall; felbft der 
Kirchengefang it höchft vernachläffigt; und während 
der Revolulion hat fich die Difciplin der Geiflichkeit 
er oft aufgelöft. Nichts it unverletzt geblie- 

en, als die Ehrfurcht vot den Gebräuchen der Kir- 
che, die von dem gröfsien Theil der Einwohner mit 
gewillenhafter Genauigkeit beobachtet werden! Im 
Allgemeinen hängt die Nation an ihrer Kirche, in der 
fie die Grundlage und die Seele ihrer Nationalität 
fieht, wie fie ohne Zweifel in der Zeit der Unterdrü- 
ckung die Auflöfung und Vernichtung derfelben abge- 
wehrt hat. Diele Anhänglichkeit der Nation an die 
orthodoxe Kirche wird durch ihren Gegenlatz gegen 
die lateinifche nicht wenig vermehrt; ' ein trauriges 
Erbitheil des Hafles, den langwierige Kriege, Unglück 
und Druck gezeugt und genährt haben. In Tinos 
wo fich die Herrfchaft der Venetianer am längften er- 
halten hat, i it die Zahl der lateinifchen Dörfer den 
griechilchen fat gleich, und hier herr[cht der ver- 
jährte Hals in [einer ganzen Herbigkeit, und bricht 
nicht felten in heftige, bisweilen in blutige Händel 
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aus. Uebrigens geniefst die lat. Kirche, die einen 
Erzbifchof in Tinos, Bifchöfe in Syra und Naxos 
hat, und während der türkifchen Herrfchaft unter 
dem Schutze der Krone Frankreichs fiand, der voll- 
kommenften Unabhängigkeit. An der Revolution 
nahm die griechifche Geiftlichkeit den lebhaftefien 
Antheil, und nach der Hinrichtung des Patriarchen 
in Konftantinopel und der Ermordung fo vieler Prie- 
fier in Chios nahm der Krieg den Charakter eines 
Kreuzzuges-an. Der muthvollfte Mann’von Allen, 
die bey Thermopylä firitien, war ein Priefer; er 
wurde gefangen, und hatte nun zwifchen der Apofta- 
fie und dem Tode auf dem Role zu wählen. Bringet 
den Roft her, rief er, ohne zu zagen, und ward le- 
bendig verbrannt. Sein Tod enifchied den Auffiand 
des ganzen wefilichen Griechenlands. — Bey der 
höchft nothwendigen Organifalion der griech. Kirche 
macht ihre Unterordnung unter den Patriarchen und 
die Synode von Konftantinopel, die künftig nicht mehr 
Statt finden kann, eine bedeutende Schwierigkeit. Der 
Vf. thut Vorlfchläge, diefe zu heben. Dafs die Nach- 
kommen des Königs Otto der griechifchen Kirche an- 
gehören müffen, hält er für nothwendig. Nie werde 
die Nation über ihre Religion beruhigt feyn, fo lange 
ihr König einer für feindlich geachteten und dem 
Banne unterliegenden Kirche angehöre; und nicht 
ihr König, fondern der Käiler von Rulsland werde 
von ihr als das wahre Haupf der Kirche betrachtet 
werden. Diefe Bemerkungen find ohne Zweifel rich- 
tig; werden fie aber den gewünlfchten Erfoig haben? 
Eher noch glauben wir, dafs die (S. 207) vorgelchla- 
gene Verminderung der Fefttage, die Milderung der 
Faltenftrenge, ie =, und Verbeflerung der 
j ie Eingang finden wird. 
u Rel des Werkes ift der Organilation der 
Gemeinden, ihrer Vereinigung in Diöcefen und Epar- 
chieen, und der Beziehung der Eparchieen auf die 
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Centralverwaltung; dann den Finanzen, der Gerech- 
tigkeitspflege, der militärifchen Macht und dem Stande 
der Ausgaben und des Aufwandes gewidmet. Ein 
Capitel über die Ausführbarkeit der vorgefchlagenen 
Malsregeln und die Wichtigkeit ihrer Ausführung 
macht den Belfchlufs. Jedes dieler Capitel ift reich 
an Stoff, nicht blofs für die Statifik und die-Kennt- 
nifs Griechenlands in jeder ‚Beziehung, fondern für 
die Gefeizgebung und Verwaltung des Landes. Man- 
ches des Erften wird, wir zweifeln nicht, Berichti- 
gungen und Zulätze geftatten; Manches des Uebrigen 
wird Anderen anders erl[cheinen, und befiriiten wer 
den können; aber nie wird diefem Werke das Ver 
dienfi fireilig gemacht werden, eine grölsere Fülle 
von Kenntnillen in weiterem Umfange, mit tiefere! 
Einficht und einem lebendigeren: Intereffe an dem 
Gegenfiande gepaart, über Griechenland verbreitet zu 
haben, als irgend ein anderes. Alle Gegenftände, die 
darin behandelt”werden, find in hiftorifcher und po- 
litifcher Rückficht von der allgemeinfien Wichtigkeit, 


“und was fich dem Anfchein nach nur auf einen ein- 


zelnen Punct der Erde bezieht, gewinnt durch den 
Zuftand der Zeit, wo eine neue Aera für den Orient 
beginnt, ein unendlich grölseres und weiteres Inter- 
elle. Dafs diefes durch den edeln und würdevollen 
Sinn, der das Ganze‘ durchdringt, und durch die 
wir möchten fagen, künfilerifche Liebe, von der fic i 
der Vf. befeelt zeigt, für den Lefer von Gefühl nicht 
wenig erhöht wird, fühlen wir uns ausdrücklich zu 
bemerken verpflichtet als ein Verdienft, das in Schrif- 
ten diefer Art keine gewöhnliche Erfcheinung if. 
Die äufsere Ausfiattung des Werkes ił, wie 
man von der Verlagshandlung zu erwarten berech- 
tigt it. Zu beklagen aber ift die Menge der Druck- 
fehler , die durch die Entfernung des Druckorts un 
die Befchaffenheit des Manuleriptes verfchuldet wor-- 
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A K O ERI PNTE 

- EN. Stuttgart, b. Brodhag: Baierns 

H a Grime G contradictorifch erörtert nach 
Gemidd izen des Rechts und der Politik. Mit Urkunden. 
. 8 (9 gr.) % z 
Nr; über die Erhebung des köniel. baieri- 
fchen Prinzen Otto auf den Thron des,neuen griechilchen 
Staats hat eine Discufhon veranlafst über die Frage: in wie- 
fern die Verpflichtungen, welche der König von Baiern 
darin eingegangen ift, zur Unterfiützung PA Regierung 
ein Truppencorps nach Griechenland zu fchicken, E F: 
baierilchen Verfalung zu vereinbaren ipea ee 
denen, dawider in auswärtigen Blättern er er es 
men ift die Aufnahme in deu baierifchen a ag er en. 
Wieles Verbot hat den ungenannten Herausgeber ze, 
damit dem Publicum vollftändige Acten vorliegen, un ka = 
felbe, die Sache zu beurtheilen, in Stand fetzen re en, 
fowie die, in der Münchner politifchen Zeitung er ohing: 
nen, für officiell angefehenen Vertheidigungen jener al 
regel, [o auch die darauf in die Hanauer ne aufge- 
nommenen Erwiederungen, bis zw Quadruplik zu ee 
zufallen, und mit einer Nachfchrift, auch dem Abdrucke des 
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KIT CREN, 


Staatsvertrages über die Wahl des Pr. 


Otto zum Köni 
Griechenland v. 7 Mai 1832, onig von 


des Allianzvertrages zwifchen 


- den Könizen von Baiern und Griechenland y. 1 Nov. 1832, 


und des Decrets über die Ernennung , einer Regentfchaft l 
Griechenlands vom 5 October 1832 begleitet, erfcheinen zug 
laffen. Gewils ein verdienftlliches Unternehmen, und des 
Beyfalls der Lefer um fo gewiller,als die gegen die Mafs 
regeln der känigl. baierifchen Regierung gerichteten Erör- 
terungen durch ihren Gehalt eben fo ausgezeichnet find, 
als durch ihre Form. Die Grände für die Regierung wer- 
den mit Scharffinn und Mäfsigung widerlegt, zugleich aber 
dem edelmüthigen Zweeke des Königs von Baiern, einem 
durch Gelfetzlofigkeit in fich zerfallenen Volke inneren Frie- 
den zu ver[chaffen, und es durch Ordnung und Recht auf 
den Standpunct zu erheben, deffen es durch die Lage und 
Befchaffenheit feines Landes, wie durch feinen Geif und 
feine Kraft würdig it, herzliche Zufimmung gegeben, fo 
dals diefe Auflätze weniger als Angriffe, wie als Verwah- 
rungen deffen erfcheinen, was.der Verfaller für öffentlicher 
Recht feines Vaterlandes anerkennt. 


Druck und Papier find gut. vw. 
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Der Brief Pauli an 
1831. 


Nachdem die Exegefe der neuteftamentlichen Schrif- 
ten lange Zeit dem Intereffe eines vielgeltaltigen 
Rationalismus, und neuerdings wieder einer moder- 
nen Orthodoxie, aufgeopfert worden, [cheint es, dafs 
die rein hiftorilche Erklärung fich endlich Gehör 
ver[chaffen werde, wozu es allerdings hohe Zeit ift. 
Hr. Rückert verdient als Exegete im Sinne der eben- 
genannten Tendenz alle Beachtung. Wenn gründ- 
liche philologifche Bildung, verbunden mit einem 
hellen, vorurtheilsfreyen Geifte, das Haupterfodernils 
eines guten Auslegers der heil. Schriften ift, fo mufs 
ihm der Ruhm, ein folcher zu feyn, in vollem 
Malse zuerkannt werden. Indelen werden, unfe- 
res Bedünkens, um jenes Lob zu verdienen, noch 
mehrere Exegetentugenden erfodert, deren Nothwen- 
digkeit Hr. A. zwar felbft anerkennt, jedoch ohne fie 
ch gehörig zu eigen gemacht zu haben. Er ver- 
langt nämlich in der Vorrede zu No. 1 von ei- 
nem tüchtigen Exegeten folgende Eigenfchaften: 
zuvörderfi gründliche Philologie, namentlich genaue 
Kenntnifs "des ächt griechifchen, fo wie des helleni- 
fiifchen Sprachgebrauchs, befonders richtige Einficht 
in das Welfen der für die Erklärung der paulini- 
(chen Briefe höchft wichtigen Partikeln. Als An- 
hängfel der Philologie fodert Hr. Al. ferner antiqua- 
rifche Kenntnifs des Zeitaliers und des Volkes, wel- 
chem der zu erklärende Schrififteller angehört. ‚‚Die 
Wichtigkeit diefer Art von Kenntnils, meint er, 
fey in unferen Tagen anerkannt, und in der An- 
wendung kein Mangel, fie habe bereits ihre guten 
Früchte getragen.‘ Ja die Ausbeute diefer exegeti- 
fchen Mine [cheint ihm fo vollkommen, dafs er be- 
reits vor 'antiquarilchem Mifsbrauche und falfcher 
Schatzgräberey warnen zu miüllen glaubt. „Denn, 
fàgt er, die Anwendung der Gefchichte darf nicht 
foweit &chen, dafs man einem Manne, wie Paulus 
war, die Selbfithätigkeit des Denkens darum raube, 
J. A. L. Z. 1834. Erfier Band. 


weil eiwa im Talmud ähnliches gefagt worden. End- 
lich rechnet Hr. A. zu der ächten Philologie noch 
Logik und Phantafie, als diejenige Fähigkeit, die 
den Exegeien in Stand [eize, in den Sinn des zu 
erklärenden Autors mit Sicherheit einzudringen. In 
der zweyten Hauptrubrik verlangt er weiler völlige 
Unbefangenheit, damit der Exegete vor der fo gar 
häufigen Gefahr gefchützt fey, eigene Ideen in den 
Schriftiteller, den er behandelt, hineinzudeuien. Die 
dritte Foderung it Mals und Ziel in der Wahl des 
zum Behufe der Erläuterung aufzunehmenden Ma- 
terials, als z. B., dafs der Exegele nicht, wie Hr. 
Tholuk, allerley perfifchen und arabifchen Ballaft, 
der zur Sache nicht gehört, feinem Commentare auf- 
bürde. Endlich verlangt er noch firenge Methodik ; 
mit anderen Worten: ‚‚der Ausleger foll den Sinn 
jeder Stelle vor den Augen feines Lefers fo ent- 
wickeln, dafs letzter in den Stand gefeizi werde, in 
beftändiger freyer Thäligkeit dem Verfafler nachzu- 
folgen, jeden feiner Gedanken zu prüfen, und -fo 
allmälich die richtige Erklärung vor fich enifiehen 
zu fehen.“ 

Es fcheint uns, dafs wirklich in dem eben dar- 
gelegten Rahmen alle Eigenfchaften des ächten Exe- 
geten enthalten feyen, und dafs demnach der Beur- 
iheiler an Hn. Hücherts exegetifche Arbeiten den 
Malsftab anlegen könne, den er felbfi als den rich- 
tigen bezeichnet hat. Wenn wir nun nach dielem 
Malse verliegenden Commentar mellen, fo lautet 
unfer Urtheil folgendermafsen: Was die rein phi- 
lologifchen Anfprüche betrifft, fo hat Hr. A. Vorzüg- 
liches geleitet. Er befitzt fo gründliche Kenntnils 
der Sprache nach allen ihren Theilen, insbefondere 
auch der Parlikeln, dafs Rec. feine Arbeit in dieler 
Beziehung allen bis jetzt erfchienenen Erklärungen 
des Römerbriefes vorzieht, und überhaupt nur We- 
niges daran auszuleizen weils. Daflelbe gilt von dem 
was Hr. A. felbfi die Methodik der Auslegung nennt. 
Der Ideengang des Schrififtellers ift überall, wo nicht 
unlen näher zu bezeichnende Mängel dem Heraus- 
geber im Wege fianden, folgerichtig entwickelt; 
eine gefunde Logik, cin heller, heiterer Geift fpie- 
gelt lich in diefem Commentare ab, und gern be- 
kennt Rec-, dafs er durch die Lefung deffelben zum 
Freunde des Verfaffers geworden il. Auch in Be- 
treff der Unbefangenkeit, die Hr. A. nach feinen 
Aeufserungen in der Vorrede als den Diamant im 
Kranze der Exegetentugenden zu betrachten fcheint, 
fteht es gut, nur nicht ganz fo trefflich, wie Hr. A. 
felbfi meint. Ungünflig dagegen mufs Rec. fein Ur- 

X x 


347 


theil ftellen hinfichtlich der gefoderten Mäfsigung 
in Aufnahme des exegetifchen Ballaftes, und der 
hieher bezüglichen Seitenhiebe auf Tholuhs Commen- 
tar; ungünfiiger noch in Bezug auf das, was Hr. 
A. f[elbfi die Gefchichte nennt, d.h. die antiquari- 
fche Aufhellung des Römerbriefes. Nicht nur hat 
Hr. A. gar nichts Eigenes beygebracht, was in die- 
fen Kreis ‘gehört, (ondern er fcheint nicht einmal 
einen Begriff von der ausnehmenden Wichtigkeit 
antiquariflcher Erläuterung der neutefiamentlichen 
Schriften zu haben, ja nicht einmal die Quellen zu 
kennen, aus welchen letzte gefchöpft werden muls. 

Wir wollen das Gefagte im Einzelnen beweilen. 
Was vorerfi die rein philologilche Seite des vorlie- 
genden Commentars betrifft, fo ilt es bekannt, dafs 
viele Stellen des N. T. zwey oder mehrere Erklä- 
rungen zulallen, die von Seiten der Sprache, faft 
gleichmälsig gerechtfertigt werden können, fo dafs 
die Enifcheidung nur dem glücklichen Gefühl des 
Exegeten zukommt. Ohne uns bey [olchen !zweifel- 
haften Stellen aufzuhalten, führen wir nur [olche 
an, deren Erklärung uns enifchieden unrichtig [cheint. 
Es find deren nur wenige: > 


1) Die Auslegung von II, 14: Tav yap E9vy Ta 
pi vopov Exovra, Dücsı T& roù vopou may. Hr. t. 


gefteht, der Sinn fcheine die Verbindung des Wor- 
tes Ọúðsı mit morj zu fodern; dennoch zieht er es 
zu čyovta, „weil im erfien Falle Gücıs die Bedeu- 
tung innerer Trieb der fittlichen Natur haben müfle, 
welche dem Worte- delswegen nicht zukommen 
könne, weil es in allen übrigen Parallelfiellen der 
paulinifchen Briefe etwas anderes, die leibliche 
Abfiammung, bezeichne.“ Allein auch angenommen, 
dafs der Sinn ‚‚natürliche (ob fittliche ob körperli- 
che) Anlage“ fich gar nicht aus den wenigen, bey 
Paulus vorkommenden Wiederholungen des Wor- 
tes. Dücıs beweifen liefse: fo wäre obiger Schlufs 
viel zu gewagt, da die Bedeutung, welche der Zu- 
fammenhang unferer Stelle für das Wort heilcht, 
einmal dem Ideengange des Apofiels nicht fremd, 
und überdiels im rein griechifchen wie im helleni- 
fiifchen Sprachgebrauche begründet if. 
fes Gefetz nicht anerkannt, fo dürfte keinem Worte, 
das nur zwey - oder dreymal im N. T. vorkommt, 
eine verfchiedene Bedeutung zugewielen werden, 
was zu wahrem Unfinn führen würde. Allein die 
vom Zufammenhange gefoderte Bezeichnung des 
Wortes Dücıs liegt fogar im paulinifchem Sprachge- 
brauch. Es hat hier [eine allgemeine Bedeutung 
Natur, lo jedoch, dafs diefer vielgeftalteie Begriff, 
hier wie überall, verfchiedene Nebenideen zulälst. 
Der Menfch thut von Natur das Gute, heifst: er 
thut es kraft des ihm angebornen Welens. So gut 
nun Gal.IV,8 of Dost p% Ovres Jeol heilsen kann: 
„Götter, die es ihrem Wefen, d. h. kraft der ihnen 
einwohnenden Kräfte, nicht find,“ eben fo gut kann 
Göcıs in unferer Stelle die vom Zufammenhange 
gefoderte Bedeutung haben. 

2) If die Erklärung von IV, 17 xalüv ra pý 
öyra, ÓS Ovra ungenügend. Hr. R. lagt: „Frage 
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Würde die- 


man blofs den paulinifchen Sprachgebrauch um Rath, 
fo müfsle #aleiv die Bedeutung haben ‚‚vorherbe- 
fimmen zu Erlangung des ewigen Heiles.“ Allein 
diefe Bezeichnung paffe nicht, man müle daher ei- 
nen anderen Sinn fuchen (womit alfo Hr. A. den 
Vorwurf factifch anerkennt, den wir ihm unter No.1 
machten). Nehme man nun xalsiv in nicht eigent- 
lichem (paulinifchem) Sinne, fo könne der Satz kaunı 
eine andere Bedeutung haben, als: „das Nichifeyende 
behandeln als fey es.“ Allein fonderbar bleibe hie- 
bey das Wort xaksiv. So [ey nur noch eine an- 
dere Erklärung übrig, wornach ws vra [oviel hei- 
[sen mülste als eis 76 sivaı. Leider laffe fich jedoch 
der Gebrauch von ws in dielem Sinne nicht nach- 
weilen, und [omit,; meint er, fehe man fich durch 
den -Mangel an granımatifcher Begründung in ein 
Schwanken verfeizt, aus dem eine völlige Erlöfung 
kaum zu hoffen fey Dem it aber nicht fo. Die 
wahre Erklärung mufs in einer Quelle, die für die 
Aufhellung des N. T. unendlich wichtig, leider von 
Hn. A. ganz unbeachtet gelaffen wurde, fie muls in 
dem alexandrinilch - jüdifchen Ideenkreife geflucht 
werden. Philo braucht von dem Schöpferacte Gottes als 
ganz geläufigen Ausdruck die Worte ra po) Ovra EIS 
To sivari naleiy z. B. de creatione principis Mang. II, 
361. Aus der Vergleichung folcher und ähnlicher Stellen 
bey Philo geht hervor, dafs die damaligen Juden das 
erfie Capitel der Genefis, oder die Erzählung des 
weltfchöpferifchen Actes, auf eine eigene Weile aus- 
gelegt hatten. Sie fiellten nämlich die Worte ‚Gott 
[prach es werde, und es ward“ u.f. w. als ein Ru- 
fen ins Seyn dar. War nun diefe Deutung in den 
theologifchen Ideenkreis, oder in den Sprachgebrauch 
(was hier daflelbe), einmal aufgenommen, fo gehörte 
nur ein kleiner Schritt dazu, um auf den Ausdruck 
zu kommen, den wir in vorliegender Stelle bey 
Paulus finden. Rufen kann man nämlich, dem na- 
türlichen Begriffe des Wortes gemäfs, nur den, der 
fchon exifiirt; jener Ausdruck xalsıv r& py Oyra eis 
tò zsivaı war demnach von vorne herein ein Milfs- 
brauch der Sprache. Diefer Mifsbrauch wurde durch 
die Formel Röm. IV, 17 verbelleri, nads? r& py Fk 
a, &S Ovra.  Golt ruft das Nichtfeyende, als wire 
es Ichon da. Die Vorliebe für Antithefen, befonders 
für [eltfame, welche die Hellenifien von ihren Sprach- 
meiltern, den Griechen, ererbi’ hatten, machte eine 
folche Umbildung um .fo natürlicher. 

3) [cheint uns die Deutung von V, 7: Umso yap 
ob &yadou ris noi roAma amosavsiv, philologilch 
unrichtig. Hr. A. lagt, die gewöhnliche Annahme, 
der zu Folge ó aya9os ‚„‚Wohlthäter‘ heifsen folle, 
fey ohne alle im Zulammenhange liegende Begrün-. 
dung, welche allerdings fehlt, und folglich zu ver- 
werfen, worin Rec. ihn: beyfiimmt. Weiter be- 
hauptet er, der vor dya9oü liehende Artikel zwinge, 
diefes Wort als ein Neutrum zu betrachten. Der Sinn 
it nach ihm: „das Gute, nämlich das, was der 
Menfch für das’Gute hält.“ In dem ganzen Verle 
liege der Satz: „Für einen gerechten Mann opfert 
fch der Menfch nicht auf, wohl aber nöthigenfalls 
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für das, was er für nützlich hält, d. h.'für Gewinn,‘ 
Umeo vol aya$ou wäre demnach geletzt für -xéoðovs 
vena. Dieler Erklärung fieht von Seiten der Spra- 
che vorerft die ungehörige Abwechfelung im Gebrau- 
che der. Präpofition Umeo entgegen , die vor ömaloy 
ihren gewöhnlichen Sinn hat, vor roð aya9o0 für 
vena liehen würde; zweylens die dem Worte toù 
aya9ovu zugelprochene Deutung. So wenig, wie Hr. 
fi. lagt, roù aya9oo ohne alle im Zufammenhange 
liegende Gründe Wohlihäter bezeichnen kann, eben 
lo wenig kann es ohne diele Bedingung für nepöos 
ltchen. Noch ‚weit entfcheidendere Einwürfe liegen 
m dem Sachzufammenhange. Es ift von einer be- 
wulsten Aufopferung die Bede; -diefs beweilt das 
Wort roluä. Ferner bilden die beiden Sätze pölıs 
vmeo Öraiov und umep toù ayasod eine Gradation 
edler Beweggründe: kaum für einen Gerechten firbt 
der Menfch, alfo ficher nur für Etwas, das mehr ift 
als ein Gerechter.. Rec. will gar nichts davon lagen, 
dals es ein handgreiflicher  Verfiols gegen die: Er- 
fahrung wäre, wenn Paulus (nach Hn. A’s. Erklä- 
rung) den Salz aus[präche: die einzige Aufopferung, 
deren der Menfch. fähig (ey, [ey die für Gewinn. 
Denn kein Menfch, der nicht auf die allerniedrigfie 
Stufe hinabgefunken, giebt fein Leben für Gold oder 
Goldwerth hin, fondern er firebi nach Gewinn, felbfi 
auf die Gefahr hin unterzugehen. Diels ift aber et- 
was ganz anderes, als das roAuau amogavsiv Deo 


- 


TOU aya$ou nach der Erklärung Hn. R's. wäre. Ein 
flüchtiger Anblick unferer Stelle genügt, um zu 
überzeugen, dafs, der Apoftel unter toù aya9od un- 
möglich Gewinn , KEp0os, der in dielem Falle reine 
aloxpoxspösia wäre, meinen könne, denn nur [chmu- 
izige Gelinnung kann für Gewinn fein Leben ver- 
handeln. Das Gradationsverhältnifs zu vreo dizalou 
fodert für rob ayagoo eine Bedeutung, die eiwas 
Höheres bezeichnet als öinaıs. Zulammienhang und 
Sprache leitet auf denfelben Sinn. Der ‘Artikel ‘vor 
ayasou it, wie Hr. A. mit Recht bemerkt, ‚befon- 
ders zu beachten; er weit auf ein Emphafe. Ob 
das Wort felbt Neutrum oder Maseulinum fey, 
möchten wir dahingefiellt feyn laflen. -Jedenfalls ift 
O ayagos oder Tö.ayagov, wegen der im Artikel 
liegenden Steigerung foviel als 6 durws dyasös, oder 
zb Övrws aya9öv, der oder das an fich Gute, d. h. 
Gott, oder die himmlifchen Güter. So bekommen 
wir für den Satz folgenden Sinn: Für einen Gerech- 
ten wird ein Menfch kaum in den Tod gehen, niur 
für das Höchtte, oder für den allein Guten, für Gott, 
wird er diels thun, Diefer Satz palst ganz gut in 
den Zulfammenhang: Ein unvollkommener [Menfch 
mag fich wohl für Gott aufopfern, aber dafs Gott 
felbt für fündige Gefchöpfe [einen eingebornen 
Sohn dem Tode unterwerfe, diefs muls als ein Wun- 
der himmlifcher Liebe erfcheinen., Man bedenke 
abey, dafs Paulus zu einem Volke fpricht, deffen 
Iiglieder fich, wie in vielen Begebenheiten der 
u fo in der letzten Vergangenheit, unter Ju- 
“> aliläus, Theudas u. A. in grofser Zahl für 
und fein Reich aufgeopferi, zu einem Volke, 
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unter dem für die freylich mifsverfiandene Sache 
Goites ein Enthufiasmus lebte, der wenige Jahre 
nach Abfaflung des Römerbriefes in einen Auffiand 
ausbrach,, ewig denkwürdig durch den theokrati- 
fchen Opfertod vieler Myriaden von Juden, fowie 
durch den Untergang des Tempels und der heil. Stadt. 
Für den Juden war es damals eine [ehr geläufige 
Idee, für Goit und fein erwartetes Reich in den Tod 
zu gehen. 


4) Gänzlich verfehlt ift ferner die Erklärung 


“von X, 6—8. Hr. A. müht fich S. 474 zuerfi auf 


eine unklare Weife über die Frage ab, ob die be- 
zeichneie Stelle ein Citat oder eine Nachbildung von 
Deuteron. X, 11—13 fey. Die Antwort liegt auf 
der Hand. Jene Worte des 5ten Buchs Mofis ent- 
halten ein kurzes. [chlagendes Urtheil über die prak- 
tifche Anwendbarkeit des altteffamentlichen Geletzes. 
Der Apoftel wollte Röm. X, 8 ebenfalls eine kurze 
Charakterzeichnung des Evangeliums und der Bedin- 
gungen geben, die es von dem Bürger des neuen 
Bundes fodere. Darum lag es ihm nahe, diefe alt- 
teliamentliche Sentenz für feinen Zweck nachzubil- 
den. Ferner war letzte Stelle, wie ich aus Philo bewei- 
fen lälst, in der Theologie damaliger Zeit fehr ge- 
feyert; fie galt als befonders bedeutfam: deto mehr 
Veranlaflung für den Apoftel, fie zu benutzen. Röm. 
X if alfo im eigentlichen Sinne kein Citat, [ondern 
eine Anwendung geheiligter Worte für einen befon- 
deren Zweck. 

5) Ganz unrichtig it weiter die Erklärung von 
Vers 6. 7. Hr. A. deutet py eimys iv y xapõig 
oou° TiS avaßyýsstai sis rov ougpavóy’ our E£ort 
Xpı070V aarayaysiv: Du lollfi nichtfagen, wer wird 
einen neuen Erlöfer aus dem Himmel herabholen, 
nämlich, um das zu vollenden, was Jefus zwar ver- 
fucht,, aber nicht durchführen konnte. Somit läge 
die Behauptung in der Stelle, dafs Jefus zu früh 
vom Schauplatz abgetreten, ehe er die Erlöfung voll- 
enden konnte. Entfprechend diefer Deutung foll 
V. 7 is naraßyosraı sis tyv aßudooy: Tour gori 
Xpıorov avayaysiy heilsen: „Es müffe ein anderer 
(Melfias) die Menfchen durch Tod und Auferfie- 
hung erlöfen, weil Jefus "durch feinen Tod und 
feine Auferfiehung diefs nicht bewirkt.“ „Beide 
Fragen, meint Hr. A., enthalten [omit eine Ver- 
kennung des Verdienfies Chrifii und ein Suchen in 
ferner Zukunft, und auf dem Gebicte der Möglich- 
keiten, wo das Gefuchte längfi vorhanden if.“ Aber 
diefe Deutung it unnatürlich und "der Gelfchichte 
zuwider. Unnatürlich,; denn fie [etzt voraus, dals 
irgend Jemand, den Paulus vor Augen gehabt, an 
den himmlilchen Urfprung Jefu Chrifti, [lowie an 
feinen Tod und feine Aufertehung habe glauben, 
und doch feinen meffianifchen Charakter verwerfen 
können, was in der That eine unbegreifliche Spitz- 
findigkeit wäre. Ungefchichtlich : denn die Apoftel, 
und befonders Paulus, begreifen die Summe des 
chriftlichen Glaubens in.den beiden Sätzen: dals 
Chriftus wirklich aus dem Himmel fiamme und der 
Sohn Gottes fey, und dafs er wirklich vom Tode 
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auferftand, und dadurch dieMenfchen erlöfle. Wenn 
nun Paulus hier den Inhalt des chrifilichen Glau- 
bens negativ, oder mit der Formel „du [ollt nicht 
fagen“ u. f. w. befchreibt, fo muls er in jener Nega- 
tion die Grundzweifel, oder die Verwerfung eben 
jener, das Chrifftenthum bedingenden Sätze meinen. 
Mit diefer logifchen Schlufsfolge fiimmt die Sprach- 
erklärung vollkommen überein. Die Worte ;,du 
folli nicht [prechen, wer wird in den Himmel hin- 
auffteigen, um Chriftus herabzuholen‘, drücken die 
kategoriflche Meinung aus, es gebe keinen Weg 
vom Himmel herab auf die Erde, alfo keinen Gott- 
menfchen. Du follt nicht fagen, wer wird Chri- 
Qus aus der Unterwelt heraufholen,‘“ deutet auf den 
Zweifel an der Auferfiehung Chrifti von den Tod- 
ten, als wäre es unmöglich, dafs ein Menfch, der 
gefiorben, wieder auf die Erde komme. ‘Die Ein- 
kleidung in die Formel, ‚‚wer wird hinauf-, wer 
hinabfteigen ‚“ ift durch die Nachbildung der Paral- 
lele im Deuteronomion motivirt. 


Wir übergehen einige minder bedeutende Stel- 
len wegen ihrer Unwichtigkeit, andere, wie V, 13: 
&uapria oùz EAAoyeltaı und ebendaf. 17: tv wg- Ba- 
GıAsuoovoı , obgleich deren Erklärung durch Hn. fi. 
uns nicht befriedigt, -weil fie wirklich verfchieden 
genommen werden können. 


Neben der philologifchen Tüchligkeit fodert Hr. 
R., wie oben gelagt wurde, von einem guten Aus- 
leger Mäfsigung in der Aufnahme des exegelifchen 
Apparats. Er fellt in feiner Vorrede firenge Grund- 
fätze hierüber auf. ,,‚Man mülle alles aus einem 
GCommentare fern halten, was nicht dazu beytrage, 
den Sinn des Schriftfiellers aufzuhellen, alfo vor- 
nehmlich die Zufammen/peicherung aller einigerma- 
Isen ähnlicher Gedanken bey den Schriftftellern an- 
derer Völker und Zeiten, die auf den Geit des Ver- 
fallers keinen Einflufs äulsern konnten:““ Befonders, 
meint Hr. R., unterliege dielem Mangel in einem 
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nicht gewöhnlichen Grade Hn. Tholuks Commen- 
tar,“ deffen vornehmlich orientalifche Belefenheit er 
freylich oft ‚genug bewundert, aber auch eben fo 
oft gefragt habe, ob denn Paulus nun befler ver- 
ftanden , oder richtiger gewürdigt werde, wenn wir ` 
willen, was fpätere perfifche oder arabifche Dichter 
Aehnliches gefagt.‘‘ Gewils it diefs eine gute Be- 
merkung; aber, möchte man fogleich aueh 
„der. du den. Splitter fiehft in deines Bruders Ause. 
gewahrfi du nicht den Balken in deinem bpene 
Tholuks Cammentar zum Römerbriefe it noch ein 
mälsiger Octayband; dagegen it Hn: Rücherts Werk 
zu 701 Octavfeiten, die Vorrede ungerechnet, ange- 
fehwollen. Es braucht nur eines Blickes auf diefe 
Malle, um zu fehen, dafs, ohne dem Werthe des 
Buches im Geringfien zu fchaden, die Hälfte Raum 
erfpart werden konnte.. Diefe Ueberfülle ward 
hauptlächlich dadurch veranlafst, dafs Hr. A. fich 
darin gefällt, zu jeder nur einigermafsen frei- 
tigen Stelle die Erklärungen und Arbeiten einer lan- 
en Reihe älterer und neuer Exegeten dem Lefer 
vorzufchleppen. Sehr felten ift durch diefe faure 
Mühe etwas Erkleckliches gewonnen, in der Regel 
erfcheint fie als blofser Luxus, ja da und dort niahi 
ihm ein Gefühl von Siegestrunkenheit zu Grunde 
liegen, die Luft zu triumphiren über fo viele resu- 
los oder gar komunciones exegeticos. Man mag diii 
nach dem Hn. Tholuk feine orientalifche Rüftkam- 
mer verzeihen, denn feine Ẹitate gehören Dichtern - 
des Oftens an, wo die Ideen fiabil Gnd, und wo 
defshalb ein fpäterer Scribent noch dazu dienen mag, 
um ältere zu erklären. ‘Aber wie man in unferer 
Zeit, in welcher die Fefleln, die font die Erklä- 
rung der Schrift am meiften beengien, gröfstentheils 
gefprengt find, noch fo viele Namen, befonders der 
nachreformalorifchen Literatur, von- denen nicht 
wenige ins exegetilche ABC gehören, aufführen 
könne, das begreifen wir nicht. 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Fanivunessennirten. Stuttgart, b. Steinkopf: Das 
Gebet des Herrn. Eine Gabe von Ludwig Neuffer, 
Stadtpfarrer in Ulm. 1832. 29 S. 8- (4 er.) 


Fine recht freundliche Gabe, der man zwar einen hô- 
heren dichterifchen Werth nicht zuerkennen kann, die 
frommen Semüthern, aber gewils fehr willkommen feyn 
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wird. Der Vf. behandelt das Gebet des Herrn nach den 
einzelnen Bitten mit eben fo vielGemüth als Phantafie, und 
Seine Piguna diety lni klar ugaihid dahin. 

öge der Vf. noch ferner das Public i - 
ben feiner Mufe befchenken:! Tiaan den- G? 
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4) Leivzio, b. Hartmann: Commentar über den 
Brief Pauli an die Römer, von L. J. Hüchert 
u. I w. i 


nn 

2) Leipzis, b. Köhler: Commertar über. den 
Brief Pauli. an die Galater, von L. J. Rückert 
u. l w. 


3) Heinenzene, b. Winter: Der Brief Pauli an 


die Römer, erläutert von W. Beneche u. f. w. 


(Fortfetzung der im er Stüch abgebrochenen Recen- 
on.) 


D. meilte Gewicht unter allen Anfprüchen, die 
er an den Exegeten macht, legt Hr. R. auf die Un- 
befangenheit. ‚,Der Exeget (fagt er Vorr. S. IX) 
hat kein theologilches Syfiem, und darf keins haben, 
weder patches, noch ein Gefühls -Syftem, 
er ilt, wie fern er Exeget ilt, weder orthodox, noch 
helerodox, weder Supernaturalifi, noch Rationalift, 
noch Pantheifi, oder was es fonft für —iften geben 


mag; er it weder fromm noch gottlos, weder fitt- 


- lich noch unfitilich, weder zart empfindend noch 
gefühllos; denn er hat blofs die Pflicht, zu erfor- 
fchen, was fein Schriftfieller fagt, um diefs als rei- 
nes Ergebnils dem Philolophen, Dogmatiker, Mora- 
liten uf. w. zu übergeben.“ Diefe Worte, obgleich 
in etwas zu , burfchikofer Form ausgefprochen, find 
[ehr wahr, und bezeichnen den Standpunct, auf den 
fich die Exegefe in unferen Tagen erheben mufs. 
“ Auch gefieht Rec. mit Freuden Hn. A. den Ruhm 
zu, dafs er männlich nach diefem Ziele gelirebt. 
Durch kein theologifches Syfien verblendet, nimmt 
ırheit, wie fie ih. Namentlich hat er die 

| xegeien Röm. VHI. IX (Prädefti- 
überwunden. Dennoch if es 
l weder fich überall von herge- 
Aeinungen, die einem orihodoxen Syfteme 
n zu halten, noch neue. exegetifche 
zu machen, deren es noch fo viele zu 
` gi und zu denen die Unbefangenheif des 
frorikers als ficherer Leitfaden führen mufs. , Er- 
Zi B. der Fall in Hn. As. Erklärung von VE 
5. 8, Die Worte si Tw Öpobparı rov gavarov aù- 
TOÙŬ gýp Quro Yoysraper xat TÄS AYNOTAGEWS E00- 
ME ‚und mIITEUOMEV OTE KAL GUCÁIOMEY CUTW, deu- 
tet er moralifch; und zwar den eriten Salz dahin: 
„Geifiig fiehen wir mit Chriftus wieder auf, wie 

J. A, L, Z. 1834. Erfier Band, 


" übrigens 


Bis Pe 


LITERATUR - ZEITUNG. 


m ——— aum hai 


wir im Glauben an ihn geiftig geftorben;® der 
deren Satz fo: „wir müllen glauben, dals wi Fa 
Chriftus aus der Gewalt der Sünde heraus, u 


’ ; 3 k. N T ir 
ein neues Leben hineingelangen können, Der 
Grund diefer Dentung liegt, wie er glaubt, darin: 


„weil Paulus, wenn man die Worte phyfilch deu- 
ten wollie, völlig vergelfen hätte, was er eigentlich 
fchreiben wollie, und planlos von heterogenen Din- 
gen [prechen würde. Zu folcher Annahme berech- 
tige Nichts, da der Apoftel, nirgends planınälsiger 
fchreibe als eben hier.“ Wie wenig ficher jedoch 
diefe fo befiimmt ausgefprochene Ueberzeugung bey 
Hn. R. fieht, geht aus der Aeufserung S. 957 her- 
vor: „Vielleicht fey dennoch eine allerdings unge- 
hörige Vermifchung der Begriffe von leiblichem und 
geiliigem Tode, leiblichem und geifligem Wieder- 
aufleben anzunehmen. Aber auch diefs ift nicht 
der Fall. Jene Sätze find vielmehr phyfifch zu er- 
klären, wie das Futurum &oopns$a, und noch deut- 
licher das Wort miorevonsv mit folgendem Fulurum 
beweit. Wäre gjy geiltig zu nehmen, fo müfste 
das Verbum im Präfens fiehen. Denn das geiltige 
Sierben und Leben in Chrifius erfolgt, wie Paulus 
vorher in den klarfien Worten lehrt, fogleich mit und 
durch den Glauben an ihn. Jenes ih eine unmit- 
telbare fymbolifche Folge aus dem zweyten. Dafs 
der Apoftel mit Vers 5 und 8 zu etwas 
in die Stelle nicht Gelhörigem überfpringe, kann 
nicht geleugnet werden. Aber für eine folche gua- 
ternio terminorum finden fich gerade im Römer- 
briefe manche Analogieen., Man denke nur an den 
fchwankenden Gebrauch des Wortes Savaros. Auch 
wird fie durch die Denkweile des Apoftels vollkom- 
men erklärlih. Für ihn war die Parufie Jefu 
Chrifii, (fammt ihren Folgen: der Auferfiehung und 
dem ewigen Reiche, der Grundion feines Lebens 
Denkens und Hoflfens. Er erwartete fie überdiefs. 
als ganz nahe bevorfiehend, mit jedem Tave. In 
diefen Umffänden i es natürlich, wenn eh von dem 
geiltigen Begriffe des Lebens und des Todes auf den 
körperlichen überfprang, es it diefs fo natürlich. 
als weun- auch wir überall gerne Lieblingsanfichter‘ 
einmifchen, oder durch das Gefetz der Ideenallocia- 
tion verleilet vom logifchen Gedankengange abwei- 
chen. — Ganz eben[o verhält es fich mit der Stelle 
VIII, 13 pédestre &mo9vyorsiv, die Hr. A. mit der- 
felben halborthodoxen Befangenheil erklärt. ~S, 348, 
„Meint der Apoftel hier leiblichen Tod? Das wäre 
nur dann möglich, wenn er glaubte, es (ey den äch- 


Yy 


355 


ten Chriften befiimmt, fo lange hier auf Erden fort- 
zuleben, bis der Herr erfcheine, was er bekanntlich 
von der nächfien Zukunft erwartete, und [elbi zu 
‚erleben hoffte, 1 Theffalon. IV, 17. Unmöglich 
wäre eine folche Anficht nicht, doch fcheini aus 
vielen anderen Stellen (deren Hr. A. jedoch keine 
anführt) das Vorhandenleyn derfelben widerlegt 
werden zu können.“ Mit den letzten Worten be- 
fchwichligt nun Hr. A. fein eigenes exegetilches 
Gefühl, und hilft fich wieder mit einer exegetilchen 
acit, mit einem Jufie-milieu zwilchen leibliche 
iltigem Tode. 

xegetilche Wahrheiten hat Hr. R., fo 
ren auch noch auszubeuten find, nicht ent- 
Freylich, um auf diefem Felde etwas zu lei- 


deckt. . ' 
ften, dazu fehlt es ihm an einem Erfodernifs, das 
gleich unentbehrlich, wie folgenreich für die neu- 
tefiamentliche Exegele it, es fehlte ihm an dog- 
wmengefchichtlicher Kenntnils der Zeit und des Ideen- 
kreifes, dem de: Apoftel Paulus angehört. Und diefs 
ift,der Punct, wo fich die font fo werthvolle Arbeit 


des, Vfs. am weitelien von dem Mufterbild eines 
gulen Commentars entfernt. 

Wenn Hr. R. der exegetifchen Unbefangenheit 
einen hohen Rang anweilt, fo erfcheint diefs beym 
erfien Anblick ganz einfach, als eine Sache, die fich 

“von [elbfi verfieht. Dennoch liegt darin eine Reihe 
fruchtbarer Gedanken, das Refultat der ganzen neue- 
ren deuifchen Theologie. Der Exegei, der fich für 
jenen Grundfatz erklärt, hat ebendadurch auf Ortho- 
doxie, wie auf den Rationalismus der Schuleund 
auf Einmifchung moderner philofophifcher Sylieme 
in die Theologie verzichtet; er hat die heil. Scri- 
benien, die man font mit fo eigenen Augen anfah, 
dem allgemeinen Loofe I[chrififtellerifcher Thätigkeit 
untergeordnet, und fie dadurch factifch für Söhne 
ihres Jahrhunderts erklärt. Eine unabweisbare Folge 
aber hieraus ift das Zugeltändnifs, dafs diefelben nur 
aus fich felbii, und wo diefe Quelle nicht ausreicht, 
(was in der That nirgends mehr der Fall ift als bey 
den Apolieln), aus ihrer Zeit erläutert werden müf- 
fen. Man erfieht nun aus Hn. Jlucherts Werke, 
dafs er den erften Folgefatz vollkommen zugiebt, 
dagegen hat er den zweylten nur allzuflehr vernach- 
läfligt, wiewohl da und dort einzelne Aeulserungen 
vorkommen, die ihn anzuerkennen [cheinen. So 
fagi er S. 148, „die Lehre von der Erlöfung durch 
das Blut Chrifii (ey jüdifchen Urfprungs, man dürfe 
aber auch nicht vergellen, dafs Paulus nach Geburt 
und Bildung ein Jude war.“ WUebereinfiimmend 
hiemit fpricht er fich S. 214 aus: , Paulus folge im 
Dogma von dem durch Adam auf das ganze Men- 
fchengefchlecht vererbten Tode der Lehre des A.T., 
aber freylich mit den Augen eines jüdi/chen Theo- 
logen.“ Noch fiärker it eine andere_Aeufserung 
$. 436: „Man müle dem Apoftel die Prädeftina- 
tionslehre zu gute halten, da er in der pharifäilchen 
Theologie herangebildet worden.“ Mit den nöthigen 
Beweilen find diefe Behauptungen nicht ausgerüftet, 
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. gelchöpft werden muls. 


„werde. Rec. will in einigen Beyf[pielen. 
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Nur ein einzigesmal leitet er eine paulinifche Lehre 
— die von der dinaro ouvy — ausdrücklich aus dem 


Judenthum ab, S. 38 f. Diefs it beynahe Alles, 
was fich bey Hn. A. von Hinweilungen auf die 
Theologie der damaligen Zeit findet, wovon jedoch 
ihm. kein Buchfiabe eigen, und alles aus. älteren 
Commentaren entnommen ift. Mit Recht fragt man, 
ob er auch nur die Quellen gekannt habe, aus de- 
nen die Dogmengelchichte der ehe Zeit 
Hat er die Pfeudepigraphen 
benutzt, oder die alten, an eE erh fie 
nie! Oder die Talmudiften ? Ihr Name kommt 
vor, aber auf eine fonderbare Weife! S. 250 fagt 
er über den Ausdruck alas avsowros (VI, 6): 
„Gelehrte Ausleger haben die Bemerkung gemacht, 
dafs ähnliche Bezeichnungen auch bey den Talmu- 
difien vorkommen; man dürfe diefe Noten mitDank 
annehmen, doch ohne defshalb: zu meinen, dafs 
grolser Gewinn aus lolcher Kenntnils hervorgehe, 
da die Vorfiellung ja recht nahe liege.“ — So we- 
nig wäre alfo aus den Rabbinen für den Exegeten 
zu gewinnen! Und doch ift malalos avdpwros nichts 

niger, als eine fo nahe liegende Idee. Oder kennt 
ce jüdilchen Alexandriner, diefe. für Aufhellung der 
paulinifchen Briefe höchfi reichhaltige Quelle, nicht? 
Einmal in der That [pricht er von einer Ele 
nifchen Theologie damaliger Zeit! Aber wie? S. 55 
fagt er, I, 22 enthalte einen verächtlichen Seitenblick 
auf die in des Apoftels Tagen beliebte" Philofophie. 
Paulus gehe darin — man mülle es gefiehen — zu 
weil, aber er fey zu rechtfertigen. Unmöglich,.ha- 
ben ihm nämlich die leeren Gezänke der Akademi- 
ker und Peripatetiker, unmöglich die bodenlofen 


ijs 


Speculationen der Alexandrinen .gefallen können! 


WVer wird mit dielen Alexandrinern gemeint, wohl 
Philo und diejenigen, die mit ihm in eine Schule 
gingen? Denn gerade aus Paulus Zeit kennt man 
fonli keine anderen Alexandriner. Oder hat Hr. 2. 
nichts Befiimmies bey den „‚bodenlofen Speculatio- 
nen‘“ im Auge gehabt? Aus Schonung möchten 
wir lieber das Letzte annehmen. Denn das Studium 
der philonifchen Schriften wird - noch ungeahntes 
Licht über die paulinifchen Briefe verbreiten. Aber 
freylich Hr. A. kennt diefen Alexandriner gar nicht 
Die einzelnen Worte und Sätze der paulinifchen 
Schriften , fprachlich genau zu erklären, ift gewils 
ein, Verdienfi, aber immerhinbleibt diels nur die 
niedere Hermeneutik. Die höhere befte lari 
der ganze Ideenkreis der Apoftel, 
Beziehungen ‚aus der WVechfelwirku 
fichien auf fie, und umgekehrt hifto 


che grolse, Lücken das Werk des Hn. 
Beziehung gelaffen habe. a 

Hr. A. wurde, wie oben gelagt; durch das 
Wort dirawouvy (Röm..I, 17) auf das Judenthum 
zurückgeleitet. Er fucht zu beweilen, dafs Paulus 
diefen Begriff aus“ der Theologie des A. T. herüber 
genommen habe, um die Glaubenslehre des neuen 
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darauf zu gründen. 'Diels hat feine Richtigkeit, aber 
viel wichtiger ilt die Frage: von welchem feiner 
früheren Denkweife angehörenden Begriffe ausgehend 
der Apoftel die Abolition des mofailchen Geletzes 
ausgelprochen, mit anderen Worten, von welchem 
Begriff aus er jene fo überaus wichtige Folgerung 
gezogen: dafs die Oekonomie des. A. T. für die 
. Chriften nicht mehr gültig fey. Die anderen Apo- 
fiel waren bekanntlich, wie man aus dem Ga- 
laterbriefe .erfieht, über dielen Punct, mit dellen An- 
erkennnng oder Verwerfung die Exiftenz der neuen 
Kirche iland oder fiel, nicht derfelben Meinung 
wie Paulus. Hätte die Anficht der eren gefiegt, fo 
wäre das Chriltenthuımn , aller men[chlichen Berech- 
nung nach, eire jüdifche Secie, wahrfcheinlich von 
kurzer Dauer geblieben. Man hat daher volles 
Recht zu der fchon von Anderen ausgelprochenen 
Behauptung, dals Paulus als zweyter Stifter des 
Chriftenihums zu betrachten fey. Demnach liegt die 
Wichtigkeit jener Frage am Tage. Kaum läfst fich 
jedoch- Hr. A. auf dielelbe ein. S. 39 bemerkt er 
blols, „Paulus fey durch langes vergebliches Mühen 
unter dem dGeletz zu der Ueberzeugung gekom- 
Mmen,, es könne der Menfch daflelbe nicht erfüllen, 
und diefe Ueberzeugung habe den Erfolg gehabt, 
dals er, ‚als fich ihm ein anderer Weg zum Ziele 
darbot, ja fafi aufdrang, mit Verlaflung des Juden- 
thums diefen begierig ergriff.“ Eine [ehr oberfläch- 
liche Deutung! Denn follien die anderen Apoliel, 
Johannes, Petrus, Jacobus, nicht diefelbe "Ueberzeu- 
gung errungen haben? Warum [chloflen fie nicht 
dallelbe daraus? Oder befler, warum folgerte Paulus 
gerade auf die Abolition des Geletzes, warum 
fchlofs er nicht vielmehr mit den anderen, dafs in 
dem neuen Bunde durch den heil. Geift, der im 
Glauben an Chriftus gegeben, das font fo fchwer 
laftende Gefetz erfüllt, oder wenigfiens die Mängel 
in der Erfüllung durch das Verdient Jefu Chrifi 
gedeckt werden können ?“ Dieler Schluls wäre zu- 
mal auf dem Standpuncte der jüdifch - pharifäilchen 
Erziehung, die von Hn. R. vorausgefetzt wird, viel 
natürlicher gewelen. Endlich warum follte gerade 
Paulus, dieler vor allen anderen fo dogmatifche 
Apoftel, in Aufllellung derjenigen Grundideeh, durch 
welche er das Chrifienihum als eine von der jüdi- 
[chen ver[chiedene Kirche confiiluirte, ‘nur einer 
praktifchen , Erfahrung, und nicht vielmehr einer 
theoretilchen en dung, wie immer, gefolgt 
feyn? Schon diefes eine Argument fiürzt jene Deu- 
tung unferes Commentators. 

Die anfgeworfene Frage löt fich vielmehr durch 
zwey Erf[cheinungen, welche, urfprünglich der alexan- 
drinifchen T’heofophie angehörig, nach Paläfina: ein- 
&ebürgert worden waren, und fich in Paulus Briefen 
mit Sicherheit nachweifen lafen. Die erlie befieht 
an- einer Interpretationsweile, die den Wortfinn des 

f o aufhob, die andere in der Verbindung des in 
Alexandrien entfiandenen Logosbegriffes mit der pa- 
lältlinifchen Mefliaslehre.” Jene Interpretation, be- 
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kannt unter dem Namen der Allegorie, abolirte den 
Wortfinn der molailchen Bicher, insbefondere der 
Ceremonieen, der Opfer, Gebräuche, die bekannilich 
bey weitem den wichliglien Theil der mofailch -rab- 
binifchen Theologie ausmachten, und [chob den be- 
treffenden Stellen des Textes einen fogenannten my- 
füfchen Sinn unter, der durch die Logoslehre [einen 
Stoff erhielt. Der Logos war nämlich für die frag- 
liche T'heofophie zugleich das Princip der reinen 
Vernunft in den Menfchenleelen, und ein göttliches 
Individuum, das, als folches, mit dem jüdifchen 
Meflias zulammengefchmolzen werden konnie. Der 
Gläubige, der in den Logos eingegangen, und ihn 
zum Princip feiner Seele gemacht hatte, ftellte da- 
durch, gleich[am in feinem Leben verkörpert, den 
himmlifchen Sinn aller Gebote des A. T. dar, die 
in diefer Geftalt nichts Aeufserliches mehr, keine 
Cereimonieen, fondern reine Tugend, Gerechtigkeit, 
Liebe u. f. w. umfalsten. Denkt man fich nun die 
eben hier eniwickelten Ideen.einigermalsen klar, fo 
fieht man, dafs durch fie das Gelelz des A. T. nach 
feiner äulseren hiftorifchen Bedeutung aufgegeben, 
und ein neues geiliiges an [eine Stelle geleizt if. 
Aber hatte auch Paulus diefe Anfichten fich zu 
eigen gemacht? Gewils! Beweis dafür find die be- 
kannten Stellen des Galaterbriefes, wo er nicht nur 
die Allegorie factifch anwendet, londern auch ihren 
Namen nennt (4X#24 arıya korıv AAAyyopodusva) 
und denfelben als die Bezeichnung eines eigenen In- 
terpretätions[yfiems hinftell. Weiter geht aus meh- 
reren Stellen unferes und anderer paulinifcher Briefe 
hervor, dafs der Apofiel unter Allegorie gerade die 
Aufhebung des Wortfinnes begriff. Vor allem ge- 
hört hieher VII, 6: wors douAsusıw Ypas Ev nawd- 
TyTi mVEuMaros, Kal oÙ malaıoryrı yoamparos. Hr. 
Haweils diefe Worte nicht recht zu erklären. Und 
doch hätte ihn [chon das Totalergebnifs der. verfchie- 
denen im N. T. zerftreuten Parallelfiellen auf den 
rechten Weg leiten follen. Vergleicht man nämlich 
Röm. IH, 29, 2 Corinth. II, 6, Johannes VI, 63 
mit unlerer Stelle, fo ergiebt fich unbezweifeli Fol- 
gendes: yoauma bezeichnet ‚die blofs wörtliche, 
auf äulserliche Gefetzerfüllung, Ceremonien drin- 


gende, ' herkömmliche (maXaıorys) Auffallung 
der Oekonomie: des alten Bundes. Diele if fallch 


oder der eigenilichen göttlichen Wahrheit zu- 
wider (daher tò ypappa ämoxreive). Dem ypanua 
ficht entgegen das rvsüpa, welches Leben giebt, 


oder den Urquell der göttlichen Wahrheit auffchliefst, 
und dadurch den Menfchen befeligt. Hieraus folgt 
der Satz, den wir oben dem Apofiel zulprachen, dals 
die aliteffamentliche Geletzesökonomie, fofern fie 
im Buchfiaben des Textes oder in feiner wörtlichen 
Erklärung gefunden wird, ungöltlich fey. 

Noch leichter it zu beweilen, dafs Paulus auch 
die andere- Ueberzeugung- fich zu eigen gemacht 
hatte: der ächie himmlifche Sinn göltlicher Offen- 
barung, der an die Stelle des antiquirten Buchfabens 
treten muls, fey im Logos enthalten, und werde 
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durch diefen den Seelen mitgetheilt Denn der Satz 
6 Xpıoròs oizsi &v ypiv if eine feiner Grundlehren, 
die im Römerbriefe befonders hervortritt. Diefer 
Chriftus, der in den Aechtgläubigen wohnt, ift aber 
nicht der jüdifehe Meias, fondern wie aus der 
Natur der Sache und aus der Vergleichung mit Joh.I 
erhellt, der Logoschriftus, nur dafs bey Paulus der 
Ausdruck Aöyos nicht vorkommt, während er fich 
bey Johannes ausdrücklich findet. Diefs vorausge- 
Setzt, ergiebt fich folgendo Schlufsreihe: Der Buch- 
fiabe (ro oa pa) ift nicht göttlich, die himmlifche 
Wahrheit wird vielmehr gegeben im wvsüua, dieles 
kehrt aber nur bey denjenigen Menfehen ein, in 
deren Seelen Chrifius wohnt, oder das rvsbna if 
die Wirkung des innerlichen Logos- Chriftus, dem- 
nach it in Chriftus das alte Gefeiz, nämlich das 
wörtliche, vernichtet, und ein neues rein geiltiges 
gegeben. Diefer Schluls lag bey der dogmatilchen 
Confequenz, die der Apofiel in einem fo hohen 
Grade befiizt, um fo näher, weil unter den damali- 
en Juden erweislich die Annahme verbreitet war, 
dafs der Meflias fiatt des molailchen Gefeizes ein 
höheres, geifiiges geben werde. Noch müllen wir 
hieran eine Bemerkung knüpfen, die, obgleich von 
den Commentaren fonft nicht beachtet, von Wichtig- 
keit it. Nach dem eben entwickelten Sylieme kann 
nämlich die mofaifche Geletzgebung nicht als total 
aufgehoben betrachtet werden, fondern nur ihr wört- 
licher Sinn, ihr höherer himmlifcher it mit dem 
rvsona eins und daflelbe, und erfchien eben im Lo- 
gos verklärt. Diefe aus der Theorie gezogene Fol- 
gerung liegt entfchieden. in Paulus Lehre. Denn 
wiewohl er das Geletz für aufgehoben erklärt, läfst 
er doch die Göltlichkeit des Pentateuchs unangeta- 
Get fiehen, da er ja mitunter aus demfelben die 
himmlifche Autorität des neuen ‚Bundes beweilt. 
Auch fonft finden fich im Römerbriefe manche 
kleinere Spuren, die auf die Bekanntfchaft des Apo- 
Bels mit Ideen der alexandrinilchen Theofophie hin- 
weilen. Hieher gehört z. B, der myfüfche Gebrauch 
von Worten, wie Iyoavpigew Il, 5 (key Philo häu- 
fig in demfelben Sinne) vio9eoi& VIII, 15. ‚Die Al- 
legorieen II, 28. 29, befonders aber der Begriff Ô EOW 
avsowmos, VII, 22, der von Hn. A. ganz übergan- 
gen, durch Philo feine Erklärung erhält. Gleichwie 
es nach der alexandrinifchen Theolophie einen dop- 
pelten Adam giebt: den irdifchen, defen: Urfprung 
Genel. Il aus einem Erdenklos abgeleitet wird, und 
den himmlifchen, der Genef. I nach einer idéa Isia 
gebildet, (einem Welfen nach eins it mit dem Lo- 
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gos, alfo befteht auch der Menfch aus einer dop- 
pelten Natur: er if yýivos, yoizds, feinem thieri- 
[chen ‚Leben, [einer körperlichen Erfcheinung nach 
und oügavıos,, fofern er.als Abbild des Genelis I be. 
[chriebenen Urbildes ‘gedacht werden muls. Jener 
heilst, weil er allein in die Erfcheinyng fällt, ó Ew 
avSgumos, diefer aus dem entgegengeleizien Gründe 
0 Eow. 

Ganz befonders gehört in-diefes myftif, ld 
der Ausdruck olaooony XIV, 19 ee Der De 
fonft in den paulinilchen Briefen gebraucht). Hr. A. 
fchlüpft fiille darüber weg, während dei dem 
Worte eine ganze mylilfche Gedankenreihe verbor- 
gen liegt. Die Urbedeutung, aus dem die myfi- 
Iche Anwendung abgeleitet werden "muls, it ohne 
Zweifel Tempelbau. Die zu Grunde liegende Alle- 
gorie ftellt nämlich die Aufrichtung des innerlichen, 
unlichibaren Gottesreiches als den wahren Tempel 
vor. Diefe Anficht- der Sache läfst fich aus dem 
Paftor Herniae genügend rechtfertigen. Nicht zu 
bezweifeln it aber, dafs in dem Worte eine gehei- 
me Polemik gegen den jüdifchen Cultus und Tem- 
peldienft liegt; in dem Sinne: nicht der Tempel in 
Jerufalem, nicht die mit [einem Dienfie verbundenen 
Geremonieen, Opfer u. f. w. leyen wahre Gottesver- 
ehrung; diefe beruhe_ vielmehr auf einem inneren 
Culius der Seele, auf einer Religion v MVEURATI 
xari &Ay9eia. Da das Wort im N. T. als ein ange- 
nommenes, allgemein verliändliches erfcheint, fo ge- 
hört es gewils nicht dem chrifilichen Ideenkreife an 
und muls — wie leicht bewielen werden könnte Bid 
auf die Effener zurückgeführt werden. i 

Auch die Stelle VIII, 19 f. erhält vollkomme- 
nes Licht aus Philo. Zu Ende des Buches de mun- 
di opificio fchildert nämlich diefer Alexandriner 
wie durch die Sünde Adams der Fluch Gottes BE 
über die äufsere Natur gekommen fey, und wie der 
Erdboden, die Pflanzeg, Thiere u. f w. fogleich 
ihre urfprüngliche, verklärte Befchaffenheit wieder 
annehmen würden, fobald der Menlch durch Beffe- 
rung und leiligung das werde, was er vor der er- 
ften ARE Hieran knüpft fich der Schlufs, 
dals auch die nicht geifiige Natur, fo gut wie der 
Menfch, nach Erlöfung aus einem [olchen Zuftande 
der Knechtfchaft, und folglich nach dem Zeitpun- 
cte fich fehne,swo das Reich’ des Logoschriftus ver- 
wirklicht werden follte. — Somit hätte Hr. A. [eine 
weilläufiige, meit polemifche Erörterung des Be- 
griffes vricıs nicht nöthig gehabt. 

(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stüche.) 
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Commentar über den 


1) Leipzis, ‘b. Hartmann : 
J. Rückert 


Brief Pauli an die Flömer, von er 
u. f. w. 


2) Lezio, b, Köhler: Commentar über den Brief 
Pauli an die Galater, von L. J. Rückert 
ù. l. w. 


3) HemeLsero, b. Winter: Der Brief Pauli an 
die Römer, erläutert von W. Benecke u. I. w. 


(Fortfetzung der im Er Stück abgebrochenen Recen- 
ion.) 


D.. unter No. 2 aufgeführte Commentar zum 
Briefe Pauli an die Galater enthält im Ganzen die- 
felben Vorzügesund Mängel. 

Sprachlich unrichtig [chien uns 1) die Erklä- 
rung von I, 7 ó oùbn &orıv aAXo. Ir. A. überletzt, 
diefe Worte genau mit’ dem folgenden siuj ver- 
bindend, und das Neutrum ô auf nerarideodaı im 
vorhergehenden Verfe beziehend: „Mit diefem eue- 
rem Uebertritt hat es keine andere Bewandnils, als 
dafs euch Irrlehrer verleiten u. f. w.“  Diefe Deu- 
tung it erkünftelt, weil ô nicht wohl auf das ent- 
fernte nsrari$so9ar bezogen werden kann, während 
die Verbindung mif dem zunächfiftehenden Worte 
sbayyelıov ganz nahe liegt. Die Conftruclion von 
Ö ilt zwar etwas  lchwierig, aber nichts weniger als 
felten bey Paulus, wie z. B. II, 20: ô ĝè viv da. 
Das Relativ hat blofs den Zweck, die Verbindung 
mit dem vorhergehenden Verfe herzuftellen. ' ‚Was 
eben diefes Evangelium betrifft, fo giebt es kein an- 
deres, (ondern u. f- w.‘‘ 

Für falfch hält Rec. 2) die Deutung von rap’ fo 
S79. Nachdem Hr. H. bemerkt, dals mapa To- 
wohl aufser als entgegen bedeuten könne, nachdem 
er 'weiter berichtet, wie die Proteltanten, aus pole- 
mifchem Eifer gegen die römifche Kirche, fich für 
die erite, die Papiften dagegen für die zweyte Erklä- 
zung 'entlchieden haben, fagt er, die lelzte fey die 
richtige, mapa& heilse' hier entgegen. Demnach 
würde Paulus in der vorliegenden Stelle diejenige 
"Darfellung des Evangeliums verfluchen, die der fei- 
nigen widerfpricht. Der Apofiel will aber, wie aus 
dem Zufammenhange klar hervorgeht, nicht blofs 
diels fagen: dafs jede Predigt ‘des Evangeliums, die 
der feinigen widerfireite, zu verwerfen fey. Fi Diefs 
wäre bey der Aulregung des Gemüths, die in’ den 
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betreffenden Verfen herrfcht, fo wie bey der Stärke 
des Ausdrucks: ó o0u Zoriv AAAo, nnd Eav HMS xal 
ayyslos svayysAilyral, viel zu malt — Sondern er 
geht noch weiter: Jeder, der eiwas anders lagt als 
ich, fey verflucht!' Der Begriff: etwas anders als 
das Seinige“ liegt eben in der Präpofition mapa au- 
fser. Hr. A. mufs felbfi gefühlt haben, dafs. auf 
die befchriebene Weife zu erklären fey, denn S. 21 
fagt er — freylich fonderbarer Weile, um. der 
Präpofition die Bedeutung entgegen zu vindieiren —: 
in des Apofiels Munde könne mag 0 nur etwas von 
dem Evangelium, das er predige, Verlchiedenes be- 
zeichnen. Im Vorbeygehen bemerken wir noch, 
dafs das, was Hr. A. zu, diefer Stelle von paulini- 
fchem Rationalismus [agt, uns fehr unklar. Icheint, 
denn kann man eine folche Gemüthsfimmung Ra- 
tionalismus nennen? an 

Ungenügend it '3) "die Erklärurg yon IlI, 14. 
Hr. A. igt: „Der Einwurf, den Paulus in diefer 
Stelle feinem Mitapoftel macht, habe nur fo lange 
gepaßst, als Petrus fich wirklich der Freyheit der 
Heidenchrifien bediente; aber nicht mehr, nachdem 
Petrus zum Gefeiz zurückgekehrt war. Recht gut 
hätte Petrus (einem Ankläger antworten. können: 
„Du haft zwar Recht, aber der Vorwurf, ¿9vin®s zu 
leben, trifft mich nicht mehr, ich habe den frühe- 
ren Irrihum eingefehen, und lebe wieder lovöaınwg.““ 
„Entweder, meint Hr. A., müle man den Apofel ei- 
nes logifchen Fehlers bezüchtigen, oder es fey sl für 
ereiön, das Präfens js für £lyoas zu nehmen. Er- 
fies fey aber um der Ehre des Apoftels willen, je- 
nes wegen der Sprache nicht ihunlich.“ . Defshalb 
fchlägt er S. 92 vor, lovöaınas und &9um&sg. mora- 
lifch zu deuten, fo dafs jenes die redliche Gefin- 


nung eines ächien Israeliten, diefes das entgegenge- 
fetzie Lalter bezeichne. Der Sinn der Worle ey 


dann folgender: ‚Du, Petrus, zeigft dich durch dein 
jetziges heuchlerifches Betragen wahrlich nicht als 
ächter Jude, fondern als ein leide 
da verlangen, dafs Heiden jüdifche Weile aunch. 
men, welcher du durch dein eigenes Verhalten 
keine Ehre machfi?« — Hr. R. gefieht unverhohlen 
dafs ihm diefes exegelifche Kunfiffück felbft nicht 
gefalle; gewils mit Recht. Die verfuchte Erklärung 
ift unnatürlich, denn das Wort loudaız@s kann hier 
wenn das exegelifche Gefühl nicht ganz täufcht aea 
einen hiforifchen Sinn haben: fie ift ferner RR 
den Sprachgebrauch, denn nie hat ’Iovöalos die in 
Anfpruch genonimene emphalifche Bedeutung, wel- 
Zz 
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che nur dem Worte "IopayAirys zukommt. — Man 
hat jedoch zu fo künftlichen Auslegungen gar kei- 


nen Grund, denn die natürliche bietet die Schwie- 


rigkeiten nicht dar, welche Hr. A. darin findet. 
Sein Irrihum liegt darin, dafs er vorausfeizt, Petrus 
habe fein Zurückgehen auf die jüdifchen Gebräuche, 
oder, das lousailsıy, als die Ablchwörung eines Irr- 
thums darfiellen können. Nie hätte fich Paulus 
eine folche Befchönigung der Schwäche feines Mit- 


apofiels gefallen laffen! Für ihn, und wir glauben 


für jeden [charfen Beobachter, war der Rückfall in 
die alten jüdifchen Gebräuche eine That der Men- 
fchenfurcht, ein zweydeutiges Verleugnen _bellerer 
UVeberzeugung. Diefs vorausgeletzt ift der Vorwurf 
Pauli gleich begründet, ob er die Vergangenheit traf 
oder die Gegenwart. Paulus wählte die letzte Form, 
weil die vorliegende Stelle im Affect gelchrieben ift, 
er führt dem Lefer den Dialog vor Augen, indem 
er feinen Mitapofiel angreift: „wenn du lelbfi ‚die 
heidnifchen Gebräuche theilt — und diefs it ja ge- 
fchehen gelten und ehegeftern; ehe diejenigen ka- 
men, deren Vorwürfe fürchtend du die beflere Ue- 
berzeugung verleugnetefi — wie willt du jetzt die 
Heidenchriften zwingen „ das, was du factilch durch 
jene Abweichung vom Gefetz anerkanntelt, heuchle- 
silch aufzugeben ?“ 

Weiter nruls Rec. die Deutung einiger Stellen 
rügen, ir deigen von rveüpa die Rede it; zunächft 
Cap. V, 5 ut 16. Hr. A. gefieht S. 939 zur erfien 
Stelle, er wiffe felbft nicht, für welche. der verfchie- 
denen Bedeutungen des Worts er fich entfcheiden 
folle. Falt eben fo fchwankend fprichi er fich über 
die zweyle aus. Diefes Schwanken hat feinen Grund 
in der Unbekannilchaft des Vfs. mit dem Princip, 
aus dem die verfchiedenen Bedeutungen des VVortes 
Nielsen. ` Tlvsuna it ein Begriff, der in allen theo- 
£ophilchen Syfiemen, nur unter anderen Namen, 
wiederkehrt. Die Alexandriner haben dafür bald 
das Wort Agyos, bald iðéar, bald ooQia, bald öuva- 
pts, bald mosua. Im N. T. dagegen ifi letzte Be- 
zeichnung contani. Ilysöna bedeutet hier urfprüng- 
lich dasjenige, wodurch der Menfch mit der überir- 
difchen Welt zulammenhängt, und wodurch Gott 
und göllliche Kräfte auf ihn wirken. Dieles Etwas 


verhält fich [einem urlprünglichen Welen nach neu- , 


iral zu den Begriffen der menfchlichen Activität 
oder Paflivitäl; mit anderen Worten mvsuna, kann 
bald als eine felbfiihätige Kraft im Menichen, bald 
als etwas von Aufsen auf ihn Einfirömendes erf[chei- 
nen. Die übrigen Bedeutungen des Wortes flielsen 
aus jener einen, fo dafs jedesmal der Zufammen- 
hang enifcheidet. Ifi blofs von den theofophifchen 
Wirkungen Gottes auf den Menfchen die Rede, fo 
erfcheint wisüna, als eine von Oben gekommene 
Gabe, und der menfchliehen Natur kommt nichts 
zu, als die Kraft, jene zu fallen. 
zweytens den übrigen Vermögen des Menlchen ent- 
gegengelelzt, fo bezeichnet es feine Fähigkeit für 
das Himmlifche, und es ergiebt fich dann die drey- 
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fache Eintheilung iheofophifcher Pfychologie in wvv- 
pa, WoX4,,00p& oder oðpa. Wird das Wort drit- 
tens mit Beziehung auf Schrifterklärung gebraucht, 
fo bedeutet es Allegorie, als die Kunft in den höhe- 
ren himmlifchen Sinn des heiligen Textes einzudrin- 
gen. Ift viertens von den Wirkungen einer neuen 
Offenbarung, im Gegenfatz gegen eine ältere antiquirte, 
die Rede, fo bezeichnet rysüna das gläubige Aufneh- 
men und Gewährenlaflen des göttlichen Princips; * 
das jener neuen Offenbarung zu Grunde liegt. Das 
Wort hat noch mehrere abgeleitete Bedeutungen der 
Art, welche hier zu entwickeln weitläufiig wäre. 
Es fragt fich, wie. es in den beiden genannten Stel- 
len zu nehmen ley. Was V, 5 betrifft, fo weit 
der heırfchende Gegenfatz gegen vanos darauf hin, 
dafs es die unter No. 4 entwickelte Bedeutung habe. 
Im.i6ten Verfe bildet cap, als der fündige Theil 
des Menfchen, den Gegenlatz, muspa fällt alfo un- 
ter die zweyte Rubrik, und bezeichnet die höhere 
goilverwandte Seite des Menfchen. 

Ganz falfch hat Hr. A. auch VI, 5 verfianden: 
Zuaaros yap TÒ Förav Dopriov Baarassı. Er erklärt 
diefen Satz für eine I[prichwörtliche Redensart, fin- 
det aber den Sinn darin: „Jeder wird nach eigenem, 
nicht nath irenndem Verdienfie gerichtet werden.‘ 
Hiezu hatte ihn feine Auficht vom vorhergehenden 
Verfe vermocht, den er fo deutet: ,,Während der- 
jenige, welcher Vorzüge zu befiizen fich einbildet, 
die er nicht befitzt, feinen ganzen Ruhm daraus [chö- 
pfen muls, dafs Andere Mängel haben, denen er nicht 
unterliegt, wird im Gegentheil der, welcher dafür 
gelorgt hat, dafs [ein Thun: ohne Tadel fey, feine 
ganze Ehre in fich felber finden, und michi in der 
Vergleichung mit Anderen.“ Dielen künltlichen Sinn 
nimmt‘ Hr. A, fiatt des gewöhnlichen und natürli- 
chen an: Wer fein Thun recht prüft, wird finden, 
dals er höchfiens vor [einem inneren Forum zufrie- 
den feyn darf, und dagegen keineswegs Grund ha- 
ben wird, fich vor Anderen zu rühmen, weil er 
nänılich einfieht, dafs [ein eigenes Thun unvollkom- 
men if, und das der Anderen nicht fo weit über- 
trifft, um -fich durch Selbfilob über diefelben erhe- 
ben zu dürfen. : Hn. Ws. Erklärung ilt- gewifs falfch.«. 
Denn abgefehen von der Unwahrlfcheinlichkeit, dafs, 
Paulus einen Saiz, den niemand auf Erden bezwei- 
felt, aus[prechen würde, (nämlich, Jeder werde nach 
eigenem, nicht fremdem Verdienfie gerichtet), kann 
das Wort Goorlov nie Vollkommenheit, die es doch 
hier bedeuten würde, fondern nur einen Mangel be-s 
zeichnen. Allerdings ift der Sle Vers [prichwörtlich, 
nur ił der Sinn befer, als der von Hn. Zi. ange- 
nommene; er ift der oben von uns angegebene. 

Zu Klagen über ungehörige Weitfchweifigkeit 
giebt dieler Commentar fo viel, Anlals, wie der zum 
Römerbriefe. Hier, wie dort, it unnülzer exegeti- 
fcher Ballaf im Ueberflufle nitgefchleppt. Aber 
noch auffallender erfcheint hier der Mangel an an- 
tiquarifcher Aufhellung, weil diefe durch die Natur 
des Galaterbriefes noch dringender gefodert “wird, 
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als dort. Eine Art von exegetifchem Vandalismus 
möchte Rec. es nennen, dafs Hr. A. fich fogar fei- 
ner ihm wohlbewufsten Unbekanntfchaft mit den her- 
gehörigen Studien rühmt. S. 217 fagt er in einer 
Note: „Ich werde vielleicht Tadel finden, dafs ich 
hier (die allegorifchen Stellen IV, 26 fg. find ge- 
meint) fo wenig erörtere, aber eines Theils hätte 
ich nur fremde Gelehrfamkeit ausplündern müllen, 
anderen Theils gab die Stelle fo wenig her, was 
meiner Auslegernatur entfpricht, dafs ich lieber 
noch weniger gegeben hätte, denn invita Minerva 
arbeitet fich’s nicht gut.“ Eine folche Sprache könnte 
man fich etwa gefallen laffen; wenn für die Erklä- 
“rung der paulinifchen Briefe vor Hn. A. noch gar Nichts 
gelchehen, und er der erfie wäre, der hierüber eine 
Leuchte aufgefteckt, keineswegs aber in einer an 
Literatur überreich gefegneten Zeit, in welcher 
jeder Schriftfieller darauf ausgehen follte, möglich 
Vollkommenes zu leifien, weil er fonli das Erfchei- 
nen feines Buches kaum rechtfertigen kann. Der 
Kürze wegen wollen wir nur einige Lücken oder 
Fehler der bezeichneten Art nachweifen. S. 213 
lagt der Vf.: 4 avw "IspovoaAyu (IV, 26) fey das 
von Schöttgen, , Lightfoot und Anderen, aus den 
Schriften der Rabbinen nachgewiefene himmlilche 
Jerufalem.. ‚Dennoch, fügt er bey, müle man vor- 
ausfelzen, dafs Paulus dabey nicht an der craffen jü- 
dilchen Idee einer prachtvollen, vom Himmel auf die 
Erde herabfchwebenden Königsftadt fefigehalten, fon- 
dern die Vorftellung idealifirt und vergeiltigt habe, 
fo dafs unter dem oberen Jerufalem nichts Anderes 
zu verfichen fey, als die neubegonnene chrifiliche 
Verfalfung, die ideale Gotteskadt des neuen Tefia- 
ments.“ Diefs heifst fch felbfi widerfprechen und 
überdie[s die Gefchichte meiftern. Das himnilifche 
, Jerulalem ift in der Parallele Apoc. XXI gewi/s eine 
wirkliche Stadt im Himmel, die auf die Erde nie- 
derfieigen foll. Ebenlo it Hebr. XII, 22 zu erklä- 
ren. Entfcheiden mufs jedenfalls der Urfprung des 
fonderbaren Begriffs, über den Hr. A. behulfam 
weggeht. Im Himmel. der Juden von damals gab 
es von vielen, ja vielleicht von jedem Infiituie des 
irdifchen Paläftina einen ätherilchen Doppelgänger, 
es war dort, wie man aus Lightfoot und Anderen 
weils, ein hinmlifcher Teinpel, ein himmlifches 
Zion, eine himmlifch tadt, ein himmlifches Syne- 
drium, eine himmlifche Akademie der Rabbinen u. 
f. w: Woher diefe höchft feltlfame Vorftellung ? 
Sie it nichts Anderes als eine jüdıfche Verarbeitung 
der platonijehen Ideenlehre, die, von den Alexandri- 
nern und Philo auf eigene WVeife behandelt, voll- 
ends unter den Händen der Paläftiiner ins Abenteuer- 
liche auswuchs: Schon bey Philo exiftirt Alles dop- 
pelt, einmal in der- Idee, obgleich in fchwankender 
Gefalt, aber dennoch für fich beftehend, das zweyte 

al auf Erden. Durch die Paläfiinenfer ward je- 
nes Ideenleben vollends ganz fixirt, fo dafs es im 
Himmel Städte, Heiligthümer u, f. w., nur aus über- 


trefflichen Stoffen, Edelfteinen u. f. w. gab. Man 
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brauchte nämlich diefe Bauwefen der Phantafe, um 
fie in der grofsen mellianifchen Epoche auf die un- 
tere, dann vollkommen geläuierte, gleichlanı ver- 
himmelte Erde herab[chweben zu laffen. 
Auch die berühmte Stelle IH, 20, welche: für 
die fchwerfie Stelle im N. T. gilt, mufs Rec. in 
Anlpruch nehmen. Hr. A. verfucht, fialt eine ei- 
gene Erklärung zu geben, den Beweis, dafs die 
Stelle unauflöslich- fey. Rec. aber glaubt, dafs »fie 
wirklich mit Hülfe der Antiquitäten aufgeklärt wer-, 
den könne, und er will diefs hier verlfuchen, [elb# 
auf die Gefahr hin, zu den 360 Erklärungen noch 
eine neue ungenügende hinzuzufügen. Er letzt vor- 
aus: 1) dafs V. 19 u. 90 wirklich Worte des Apo- 
fiels und nicht die eines vermeintlichen Gegenred- 
ners enthalten; 2) dafs es der Zweck Pauli fey, 
das‘ Gefeiz Mofis gegenüber von der neuen chrilili- 
chen Oekonomie herabzufetzen. Der Apofiel fagt 
nun V. 19: 'das Gefetz fey gegeben worden durch 
Engel in der Hand eines Miltlers, Mofis. Die Ge- 
fetzgebung des alten Bundes war, nach diefen Wor- 
ten des Apoftels, doppelt mittelbar, indem fie zuerlt 
durch die Hände der Engel, und dann erft durch die 
eines Menfchen ging. Der Talmud weils von dem 
Acte auf Sinai Manches zu erzählen, wovon kein 
Wort im Texte des A. T. fieht. Er berichtet un- 
ter anderen: die Engel haben das Gefetz abgefalst ; 


. nach Vollbringung dieles Gefchäfts ley dann Mofes 


durch Jehova in den Himmel (denn die Rabbinen 
identificiren die Spitze des Berges Sinai mit dem 
Himmel) gerufen wörden, um es aus den Händen 
jener in Empfang zu nehmen und den Israeliten zu 
übergeben. Allein hierüber eniftand — fo erzählt 
der Talmud weiter — Streit unter den Himmlifchen, 
fie erblickten eine Beeinträchtigung ihrer Privile- 
gien darin, dafs ein Menfch in ihre Verfammlung 
berufen, und zu Miiilerdienfien gebraucht werde. 
Bekanntlich ił die rabbinifche Theologie [ehr cafu- 
itifch. Doch mufs man gefiehen, die Coniroverfe 
erfcheint natürlich unten. den gegebenen Umliänden. 
Denn braucht nicht Jehova im A. T., wenn er et- 
was an die Menfchen bringen will, in der Regel 
den Dienft der Engel, ohne einen Dritten in. die 
Reihe ceinzufchieben? ‚Warum f[ollte nicht auch hier 
in einem überaus wichtigen Act das Gefeiz, das die 
Engel verfalst, auch durch die Engel direct überge- 
ben werden? Es ift nicht zu leugnen, dafs die Tal- 
mudiften diefe Controverfe auf verfchiedene Weile 
löften. Eine der Löfungen lautet aber fo: Mofes 
habe das Gefetz aus den Händen der Engel empfan- 
gen, und die Stelle ihres Mittelmannes fpielen mül- 
fen, weil. der Engel viele, weil fie eine Mehrzahl 
waren, denn, lagte man, es liegt im Welfen eines 
Mitilers, da einzutreten, wo eine Vielheit gegen 
Viele (wie hier das orparög ovpavıos mit dem Volk 
der Israeliten) verhandeln foll — simeso FoAko! Sid- 
youcı mpös woAlous. Braucht man keinen Mittler 
in folchem Falle, fo it keine Einheit möglich, es 
enifiehi Verwirrung — denn guot capita toi Jenjus. 


367 I. Ar ti Z: 
Ohne Zweifel it diels die hiftorifche Entfiehung der 
Rolle und des Begriffes eines neoirys. Diele Idee [cheint 
uns auch Gal. II, 20 zu Grunde zu liegen: ó öe 
Meoitys ovy, vós oriy, der verfchwiegene Gegenfatz 
hiezu wäre, Aa moAA@v: d. h. es liegt in dem 
Wefen des Mittlers, dafs er nicht für Einen, fon- 
dern für Viele handelt. Osos ðè eis torı. Gott aber 
if ein Einziger: folglich ilt Mofes nicht der Mittler 
Gottes (fondern der Engel), folglich das Geletz nicht 
göttlich, wenigfiens ilt es diels nur in einem ent- 
fernieren Sinn, da es zunächft auf Mofes, dann auf 
die Engel, und nur durch diefe Miitelglieder hin- 
durch, und unter der Vorausfeizung, dafs es von je- 
dem derfelben feine Beymilchungen erhielt, auf Gott 
zurückgeführt werden kann. Demnach wäre, nach 
unferer Anficht, im 20ften Verfe bewielen, dafs das 
Geletz tief unter dem neuen (unmittelbar göttlichen) 
Bunde fiche, was ja Paulus eben darthun wollte. 
Rec. weils nun wohl, dafs Meditys auch einen, 
von dem hier 'eniwickelten ver[chiedenen Sinn ha- 
ben kann. Es bezeichnet nicht blofs den Vermitt- 
ler Vieler, fondern auch den Stellvertreter eines 
Einzigen, der entweder local,, oder auch im neta- 
phyfifchen Sinne dem Orte der Inierceflion fern ilt. 
So wird das Wort 1 Tim. U, 5 von Chriftus ge- 
braucht. Allein hiedurch ift unfere obige Erklärung 
nicht umgelftolsen; fie fieht vielmehr unter dem 
Schutze des allgemein gültigen Grundfatzes, dafs ei- 
nem Worte, Sobald es verlchiedene Bedeutungen 
hat, auch verfchiedene, lelbfi entgegengeletzie Prädi- 
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cate zugelprochen werden können. Beides kann da- 
her wahr feyn: der Satz 6 Meditys 00x vós torı und 
der andere 6 neairys vós ior. Denn im erften 
Falle liegt die Vielbeit der Iniereflenten im Begriffe 
von pMEGITYS, ım zweyten nicht. Dals übrigens Pau- 
lus die Bedeutungen des Wortes. fehr- fein unter- 
[chied, ifi aus der angeführten Stelle 1 Tim. II, 5 
zu erfehen. Jefus heilst hier der Mittler aber nur 
in einem gewillen Sinne, nämlich als Bla 
sairys Iso nat Avdowrw, dyvgowmos’Innote Xor 
TE Da Chriftus pa > a onima = 
ewige Abiluls und das Ebenbild de/felben 5 eindv 
9:00, it, fo kann er nur [einer are Erfchei- 
nung, nicht feiner himmlifchen Natur nach fireng 
von Gott unlierfchieden werden. Denn font würde 
die neulefiamentliche Oekonomie nieht unmittelbar 
göttlich feyn, fonfi würde der Satz nicht gelten, dals - 
fich Goif in dem Logoschriftus felbft maniteftirl habe. 
Chriftus it defshalb nur als Menfch yeoirys, nicht 
als Logos. Vielleicht möchte man gegen unlere Er- 
klärung einwenden , dafs durch fie dem Apofiel rab- 
) 5 untergelegt-vwerden. » Ein 
folches Argument könnte jedoch nur für einen hart- 
näckigen Anhänger der Infpirationstheorie Gewicht 
haben, nicht für den unbefangenen Exegsten, der 
lich auf Stellen wie Gal, III, 16. V, 24 und end- 
lich auf den Hebräerbrief berufen darf, in welchem 
auffallend ähnliche Ideen mit Gal. III, 19. 20 For- 


kommen. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Venmiscure Schrirten. MNeuftadt a. d. O., b. Wagner: 
Mütterliche Belehrungen und Ermahnungen an eine ver- 
heirathete Tochter in Briefen, nebjt Unterhaltungen mit 
Goit für Jungfrauen und Frauen, von Gottfried Auguft 
Pietz/ch, Diaconus und Vorfteher einer Unterrichis- und 
Erziehungs-Anfalt in Naumburg. Mit einem Kupfer. 1822. 
XII und 180 S. 8. (16 gr.) er 
Der Verf. läfst hier feinem „Beruf des weiblichen 
Gefchlechts“ u. f. w. eine verwandte Schrift folgen, 
welche allerdings wiederholt einiges Talent einer gemüth- 
vollen Daritellung , und eine ge wille Gabe, an das Herz 
dieles Gefchlechts zu reden, beurkundet, ‚was diefer 
Schrift wenigfiens bey den mittleren Ständen eine Anfnah- 
me um [o mehr zufichert, da derfelben auch Gehalt micht 
abgeht. Hr. P. huldigt einer würdigen Idee über die Bc- 
flimmung des weiblichen Gelchlechts, und fucht diefelbe in 
Hinficht auf das eheliche und mütterliche Verhältnils in 
der erfien Abtheilung diefer ‚Schrift auszufprechen. Der 
1lte Br. [pricht über nutzlofen Anfwand ' S. 1 f, Br. 2 
über Vergnüganngsfucht S. 9 fy Br. 3 über Vorficht im 
Umgange mil Männern und firenge Ordnung und Rein- 
lichkeit im. häuslichen Anzuge S. 13. Br. 4 über Verzär- 
telung und Verweichlichung der Kinder S. 27 f. Br u. 
6 über fehlerhafte Erziehung der Kinder, S. 39 f. Br. 7 
über zu frühe Theilnahme der Kinder an gcfelligen Ver- 
gnügungen ©. 62 f. Br. 8 über Romanlefen, Privatthen- 
ter und Befuch der Schanfpiele S. 69 f£. Br. 9 über Ver- 
nachläfligung der öffentlichen Gottesverehrung und der 
häuslichen Andacht S. 84. Die Mutter zeigt lich als eine 
ein wenig fträfliche Lehrerin, fo dafs, wenn wir annälı- 


-Yag) mir fchon wiederkehrte, fo oft 
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men, dafs diefe Briefe wirklich an ein befimmtes Subjert 
&efchrieben worden wären, das dicle Belehrungen noch 
bedurfte, diefelben die weibliche Eitelkeit zu fehr verletst 
haben möchten, als dals fie hätten Frucht bringen können 

Indels manchen Leferinnen wird die Trenherzigkeit diefer 
derben J.eciionen frommen. Rec. darf nicht erf erinnern, 
dafs diefelben gegen Zeitgebrechen gericlitet find. — Die 
zweyte Abtheilung enthält einige den vorigen gleiche Ga- 
ben, z. B. bey der Wahl eines Gaiten, — beym Einlritt jr. 
das eheliche Leben, — bey der Geburt des erfien Kindes 
u. l, w. Nur fagt der Vf. oft zu viel, z. B. gleich in ders 
Betrachtung am Geburtstage S. 107: 80 oft er (diefer 
i i konnte ichiihi anci 
immer mt dem frohefien Hersen hegrüfsen, weil er mir 
nie das Andenken an sinen traurig oder übel verleblen 
dag in mein Gedächtnifs zurückrief“ u. f.w. Ein zwar 
iu unleren Tagen, wo die Schaubühne eine fo wichtig? 
Rolle [pielt, gewöhnliches, aber in einer relieiöfen. fe- 
trachtung durchaus unftaithaftes Bild ft es, wenn $. 129 
die angehende Gattin fagi; „Ich ftehe auf einer Schaubüfiiie, 
auf welcher ich eine [ehr wichtige (2?) Rolle [pieten (ol 

und, aclı-- Gott! dafs ich fie mit Beyfall fpielen möeite (Fr 
Die Betrachtung bey der Krankheit eines heben Kirdes 
(S. 129) it in der That zu fehr Betrachtung, Eben fo die 
bey dem Tode eines geliebten Gatten (S. 15%). Ein fich 

falt {nie verleugnender Hauptfchiler des Vfs. Ut es, dals er, 
indem er die Darfiellung des Weibes nachzuahmen facht, 
in das Schale und Gefchwätzige fällt, Was wenigfiens dem 

gebildeten Weibe nicht entgeht. 
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1) Lezie, b. Harlmanu: Commentar über den 
Brief Pauli an die Römer, von L. J. Jlüchert 
u. [l. w. 


2) Leipzig, b. Köhler: Commentar über den Brief 
Pauli an die Galater, von L. J. Rückert 


all. vs 


3) Heipeunene, b. Winter: Der Brief Pauli an 
die Römer, erläutert von. W. Beneche u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der Commentar zum Br. Pauli an die ‘Römer 
von W. Benecke (No. 3) it ein den exegetifchen 
Grundfätzen, die der Vf. befolgt, fowie der Aus- 
führung nach verunglücktes Product; 


fubjectiver Natur. Der Vf. fagt Vorr. S..27:  ,„,Jer 
dem kann nur das Offenbarung feyn, was das in 
ihm zum wahren Leben. gelangte bewufsifeyn von 
Goit, als dem mächtigften, weilelien, liebevolleften 
\Vefen, erhöhen, erweitern , vervolländigen kann, 
und dadurch ihn zu freyerer, wahrerer, lebendige- 
rer ‘Weltanlchauung hinleiten. Alles, was, wenn 
er es annehmen wollie, jenes Bewulstleyn-irüben, 
herabfliimmen, erniedrigen würde — er muls cs ver- 
werfen, [ey es, dafs es ihm als menfchliche Weis- 
heit oder als vorgeblich göttliche Wahrheit entge- 
gentrete.“ Um keinen Zweifel über diefe Worte 
übrig. zu lafen, erklärt er fie S. 29 näher ‚dahin: 
„\WVenn esz. B. heifst: der Herr redete mit Mofes 
aus einem feurigen Bufche, und Jemand glaubte mit 
buchfiäblicher Annahme dieler Begebenheit felbfi die 
Wahrheit zu befilzen, der bedenke, ob durch folche 
Annahme feinem Geifte- wirkliche Nahrung zuge- 
führt, ob [ein Gollesbewufstfeyn dadurch erhöht und 
erweitert worden. Ift dem nicht fo, fo hat er Nichts 
gewonnen durch diefes Fürwahrhalten‘‘ ù. f. w. 
Bey diefem exegetifchen Glaubensbekenninils muls 
entweder Hr. B: "behaupten, : dafs er infpirirt fey, 
und durch das ächte ihm inwohnende Gotiesbewulst- 
(feyn den Malsfiab aller exegetifchen Wahrheit be. 
fitze, oder er muls Jedem das Recht zugefiehen, den 
theofophifchen Gehalt der Schrift auf feine Weife 
auszubeuten, fo dafs der Spinozifi fpinozifiifche, der 
Hogelianer  keselfche Ideen u. f. w. darin finden 
darf, je nach dem Gottesbewufsifeyn | eines Jeden, 
oder, um befiimmter zu reden, je nach den Anfich- 
ten, die fich Jeglicher aus den akademifchen Vor- 
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die exegeli-, 
fchen Grundfätze find: verfehlt, denn fe find rein‘ 
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trägen oder aus Büchern eninommen. In der That 
it das letzte mit Hn. B. felbli der Fall. Neben 
ungemein viel Salbung find es bald Schleiermacher- 
fehe, bald Tholuk fehe, bald pieliftifehe, bald ratio- 
naliftifche Ideen, die im vorliegenden Commentare 
fpucken. Auch apokryphifche find darunter, ohne 
Vater, ohne, Mutter; ) Sos fchiebi er zU Baus Rom: 
V, 12—14 S. 116 und S. 177 aus VII, 14 dem Apo- 
ftel die Lehre von der Präexifienz der Seelen unter. 
Ja aus Röm. XI, 25 demonfirirt er gar die Seelen- 
wanderung als paulinifches Dogma. Nicht zufrieden 
ferner, die Lehre vom Blutopfer Chrifi, mit bered- 
ten Phrafen, als unpaulinifch verworfen zu haben, 
deutet er Röm. V, 6 den Ausdruck Javaros Xpıorov 
auf das Geborenwerden des Erlöfers, anf fein Her- 
ablieigen aus dem Logosleben in die fichibare Welt. 
Die Prädeliinalion kennt er gewiflermalsen als pau- 
linifche Lehre an, aber. nur gewillermalsen — ‚die _ 
moralifche Freyheit bleibt unaugelafiet. Denn da 
die Seelen vor diefem Leben präexifiirlen, und dort 
bereils zum Guten oder Bölen ihre Richtung genom- 
men haben, welche Gott bekannt it, fo hat der 
Allmächtige jeder derfelben bey ihrem Eintrilte in 
die untere Welt, die zugeftandener Mafsen ftrenger 
Wothwendigkeil unterliegt, eine folche Stelle ange- 
wiefen, dals ihre Lafter, wie ihre Tugenden, dem 
unabänderlichen Plane Gottes gehorchen. + So hat 
Gott, um ein Beylpiel zu gebrauchen, weil Chrifus 
nach dem Weliplane fierben mulste, in Judas eine 
Seele an feine Seite geliellt, welche zum Voraus das 
Verräther- und Mörder-Organ an fich trug. Auf diefe 
Weile it Nothwendigkeit in dieler Welt und mo- 
ralifche Verantwortungodurch ein gleichlanı firate- 
gilches Kunftllück vereinigt. : 

Dafs es mit den philologifchen Verdienfien des 
IIn. B. nicht zam Beficn fiehe, lülst fich nach Obi- 
gem erwarten. Die Zahl der Fehler in diefer Hin- 
dicht it in der That Legion. Freylich fcheint der 
Vf. gar kein Gewicht darauf zu lesen, denn die 
(prachlichen Bemerkungen tehen, [ehr karg an Raum 
bedacht, als Nolen unter dem überfetzien Texte 
fat als wäre Nichis hieran gelegen. Um Weitlänf. 
tigkeit zu vermeicen, will Rec. nur einige Fehler 
aus dem erfien Capitel anführen: č dvaotadsıng 
V. 4 bedeutel,#5 nach In. B’s Erklärung nicht feit 
fondern durch; ävagrasıs lelbit ik nicht die Auf. 
erftehung für ch, loırlern ftatt aller Krafiäufserungen 
Gotles, eine einzige, beyfpielsweife. Die wohlwollende 
Aecufserung des Apoliels V.12 dia TJs £v àl Ayios miore- 
ws cupragarkySjvar hat ihren Grund darin, dafs 
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kein einzelner Menfch den Glauben vollkommen 
hat, fondern blofs alle Chriften zulammen, defswe- 
gen mufs jeder feinen Glauben durch den der an- 
deren Menfchen vervollfiändigen. V. 17 hat ðıxaıo- 
GUvy 9soö, nach Hn. B’s. Erklärung, folgenden dop- 
pelten Sinn: 1) die Gerechtigkeit als diejenige Tu- 
gend des Sterblichen, die vor Gott allein Werth 
hat, im Gegenfaiz gegen die blofs menfchliche Ge- 
rechtigkeit, die in Beobachtung gewiller Regeln be- 
eht; 2) bedeutet es zugleich die Gerechtigkeit als 
Eigenfchaft Gottes, welche nicht firenge abwägt, 
fondern Gnade übt. V.18 it öpyy nicht Zorn, fon- 
dern die Unvereinbarkeit des Bölen mit der Na- 
tur Gottes. V. 19 dıorı TÒ yYuworov Tod Joð Qa- 
vegov karıv Ev abrois, überletzt er: dafs nämlich 
Gott erkennbar, if an ihnen fichtbar ; falfch, ftatt: denn 
die erkennbare Seite Goties (es giebt nach Paulus 
auch eine ohne Offenbarung unerkennbare) it ihnen 
offenbar geworden. V. 20 heilst voovneva „durch 
Nachfinnen.* V. 23 if doxımadav aus der Bedeu- 
tung prüfen erklärt. _So geht es durch den ganzen 
Commentar fort. 

Wenn Rec. dem Vf. auch gerne eine rege Phan- 
tafe zugefieht, fo fcheinen doch die für einen Exe- 
geten nölhigen Eigenfchaften ihm gänzlich zu 
mangeln. Druck und Papier des Buches it übrigens 
vortrefflich. PIG 


Leiezıc, in d. Weidmannfchen Buchhandlung: Je- 
Jes Chrifius, der Weg zum wahren Leben. 
Nach dem Evangelium St. Matthäi. Von J. J. 
Cramer, Archidiakon am grolsen Münfter zu 
Zürich. Zweyte durchaus umgearbeiteie Auf- 


lage. 1832. VII u. 288 S. 8. 


Eine Bearbeitung der neutefiamentlichen Schrif- 
ien, wie fie der Vf. in diefem Werke begonnen 
hat, verdient alle Empfehlung. Sie enthält zunächlt, 
unter pallend gewählten Ueberfchriften, die Ueber- 
fetzung der einzelnen Capitel des Evangeliums Mai- 
ihäi; den weniger verfiändlichen Verfen find einfa- 
che Erklärungen mit kleinerer Schrift in Klammern 
untergeletzt; folchen Verfen, welche einzeln oder in 
ihrer Verbindung inhaltreiche Gedanken enthalten, 
werden kürzere oder längere belehrende und erbau- 
ende Betrachtungen beygefügt , und diele mit einem 
Liederverfe gefchlofen. Der Vf. bezweckt auf diefe 
Weife zu einem genügenden Verftändnifle des ‚‚Bu- 
ches aller Bücher‘ und dadurch vorzüglich zu einer 
heillamen Anwendung des Bibellefens auf das wirk- 
liche Leben das Seinige beyzuiragen: denn mit 
Recht bemerkt er S. UI, dafs es nur Einen wahren 
Weg zum Heile gebe, und dafs diefer Eine Weg 
[ey und bleibe Jelus Chriftus, der Weg, die Wahr- 
heit und das Leben; dafs der Sohn allein zum Va- 
ter führe, und dals man in der Gemeinfchaft»des 
Vaters und des Sohnes, angeihan (!) mit himmlifchem 
Geifte, unendlich Mehreres und Edleres lerne und 
genielse, als fonft niemand (!) darreichen könne. 

So lobenswerth diefes Befireben it, fo müllen 
wir doch den Vf. auf einige Mängel aufmerklam 
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machen, die er bey einer eiwanigen dritten Auflage 
leicht wird befeitigen können. Was nämlich die 
fo fcheint der Vf. ab- 
fichtlich eine zu grofse Wörtlichkeit im Auge ge- 
habt zu haben, die aber leicht Anftofs giebt und 
unverfiändlich wird. Einfachheit verlangen wir 
zwar von jeder Ueberfetzung der Bibel, fo wie dafs 
fie möglichfi genau dem Texte, auch in den ein- 
zelnen Worten, entfpreche ; nur darf diefs nicht auf 
Koften der Deutlichkeit, mit Verletzung des deut- 
fchen Ausdrucks, gelchehen. 2.-B. Cap. 5, 5 wer- 
den die Worte: GTi avroi nÀypovopýoovot TAY Yy)” 
überfetzi: denn fie werden das Erdreich ererben. 
Die in Klammern beygegebene Erklärung: fie wer- 
den fich in der Welt am befien behaupten, hilft 
nur einigermalsen der Dunkelheit ab. Beller var 
E/s: fie werden das Land befiitzen. Cap. 6, 1 moos- 
exste u. [. w. lautet hier: Gebet‘ Acht, dals ihr 
richt euer Almofen vor den Leuten thut (Tv EAsy- 
woouyyv moısiv), was im Deutfchen wohl Niemand 
fagt, während V. 3 derfelbe Ausdruck richtig gege- 
ben wird: wenn du aber Almofen giebfi. Der Aus- 
druck ó v rois oupavois wird bald überfeizt: der 
im Himmel ih, bald: der in den Himmeln it (V. 1 
und V. 9). Sowie der Ueberfeizer in diefer Hin- 
ficht Gleichmäfßsigkeit beobachten mufs, fo bleibt . 
auch der letzte Ausdruck für uns milsverftändlich, z; B- 
im Vater Unler: Unfer Vater, der du bit in den 
Himmeln. — Cap. 7, 23: die Ungerechtigkeit wir- 
hen (£oyalso$aı Tyv Avopiav), it gar nicht deutlich. 

Eben fo find die beygegebenen Erklärungen 
nicht immer paflend. So zu V. 3.4 in demfelben 
Capitel: „Wir follen es gleichlam nicht einmal 
uns [elbfi fagen, wenn wir dem Armen eine Gabe 
reichen; wir follen es wieder zu vergellen fuchen ;“ 
hier [chon an fich ein feltfamer Gedanke; das Bild 
V. 3 deutet nur an, dafs man Almofen f[chnell ge- 
ben folle, ohne zu warten, bis es Jemand bemerkt. 
V. 5ifi die Ueberfetzung von örws av Davwmı rois 
åyJpwrois ganz unverftändlich: damit fie vor den 


Leuten Jeheinen. $ 
Was endlich die gröfserem belehrenden und 


erbauenden Betrachtungen betrifft, fowie die Wahl 
der Liederverfe, fo geben fie, nach dem Zwecke, den 
fie haben follen, beurtheilt, weniger Veranlaflung zu 
Tadel; und wir können nur-wünfchen, das Werk 
bald fortgefetzt und allgemein verbreitet zu lehen. 


N. N. 


Lezie, b. Wienbrack: Summarien oder Kurzer 
Inhalt, Erklärungen und erbauliche Betrach- 
tungen der heiligen Schrift des neuen Tefia- 
ments, zum Gebrauche bey kirchlichen Vorle- 
fungen, zur Vorbereitung fürPrediger auf freye, 
erklärende und erbauliche Vorträge über ihre 
Vorlefungen und zur häuslichen Erbauung für 
jeden 1leilsigen Bibellefer: Erfier Theil, dritte 
und vierte Abtheilung, vom Pfingfifefie des 
letzten Jahres ( weffen ? bis zu den letzten 
Tagen vor der dritten Ofterfeyer, und fünfte 
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Abtheilung 3 die Leidens > Auferfiehungs - und 
Himmelfahrts - Gefchichte Jefu nach allen vier 
Evangelifien (enthaltend). Von Friedrich Au- 
gufiin Philipp Gutbier, Superint. in Ohrdruff. 


1833. XX und 323 S. gr. 8. (1 Thlr.) 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 175.] 


Hr. Sup. G. eilt mit der Fortfeizung [eines eben 
fo zeitgemälsen als lehrreichen Werkes, das be- 
fimmit it, die Kenntnifs der Bibel in den chriftli- 
chen Kirchengemeinden zu befördern; denn der 
wichtigfie Theil deflelben liegt hier [chon vollendet 
vor uns. Da der ebenfalls (ehr weitläuftige Titel 
uns der Mühe überhebt, den befonderen Inhalt die- 
[es zweyten Bandes feiner Summarien, oder viel- 
mehr den Grenzpunct des erfien aus fünf Abtheilun- 
gen befiehenden Teils (eine gewils höchfi fon- 
derbare und unbequeme Benennung!) anzugeben: fo 
können wir uns gleich zu dem Vorberichte wenden, 
welcher aus drey Antikriliken gegen eben fo viele 
dem Yf. bis im Dec. vorigen Jahres zu Gefichte ge- 
kommene Recenfionen feiner Schrift beficht, in de- 
nen er einen genaueren und helleren Blick in die 
eigentlichen Zwecke, Rückfichien oder Wünfche bey 
der Abfallung derfelben thun läfst, als nach [einen 
Aeulserungen im erfien Bande [elbfi von dem auf- 
merkfamften Lefer gelchehen konnte. Unter dielen 
kritifchen Beurtheilungen befindet fich eine, deren 
Gefchichtliches wir hier nicht übergehen zu dürfen 
vermeinen. Sie ił, wie Hr. G. fie nennt, „eine Pri- 
vatrecenfion, die ihm durch feinen Verleger von 
einem verehrten unbekannten Gelehrten in Sachfen, 
der wahr[cheinlich eine der höheren geifilichen Stel- 
len bekleidet, zugefendet“ wurde, und an deren 
Schluffe es heifst: „Diefs mein Urtheil, welches 
übrigens 24 eng mit mir zur (?) Conferenz verbun- 
dene Amisgenollen unterfchreiben.‘“ Wir gefiehen, 
anfangs geglaubt zu haben, hier nur eine Selbfire- 
“ cenfion zu finden, als ein Verfuch des Hn. G., fich 
alle die möglichen Einwendungen gegen feine Ar- 
beit vorzuhalien, um ihnen gleich im Voraus zu 
entgegnen. Aber bey näherer Anficht derfelben 
mulsten wir diefe Meinung wieder aufgeben, und 
wir wollen nur noch unfere Verwunderung über 
diefe Erfcheinung ausdrücken. Autoren haben alfo 
nicht blofs einer Menge gedruckter Kritiken entge- 
gen zu fehen, fondern auch noch gefchriebener, von 
anonymen Vfln. ihnen zugelendeter? Hochge- 
ftellte und gemeiniglich dabey mit Gefchäften über- 
ladene Geiftliche haben noch fo viel Zeit, -unaufge- 
fodert über einihnen vielleicht zufällig in die Hände 
geraihenes Werk ihre ausführliche Meinung abzu- 
geben? . In der That, das hatten wir uns anders ge- 
dacht. Diefe geheime Kritik it fireng; fie klagt 
über die gar zu grofse Weite und Breite der Sum- 
marien, über das langweilende Wiederkehren der 
Anfangsworte jedes Ablatzes: die 1, 2, 3 Lehre, 
über zu wenigen Gebrauch der Bibelfprache u. [. w. 
Hier findet nun Hr. G. die rechte Gelegenheit, fich 
über Manches zu erklären, was er mit anderen Au- 
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gen anfıeht als feine Recenfenten. Da wir aber über 
Kecenfionen nicht wieder Recenfionen zu [chreiben 
haben: fo müllen wir das Weitere darüber dem Ur- 
iheile unbefangener Lefer um fo mehr überlaffen, als 
wir lelbft S.XIV aufgeführt worden find. Nur das erlau- 
ben wir uns zu bemerken, dals vonallen unferen Col- 
legen, den Recenfenten, die Behandlung der Wun- 
der gemilsbilligt wird, welche Hr. G. in die Kirche 
einführen will. 

Was nun die Fortfeizung [elbfi betrifft, fo kön- 
nen wir ihr alles das Gute nachrähmen, was wir 
an den erfien Abiheilungen gefunden und angegeben 
haben.. Nur fcheint uns hie und da der Vf. noch 
„reygebiger in feinen Mittheilungen und Zufammen- 
häufungen praktifcher Lehren geworden zu feyn, 
als früher, fo dafs er oft dadurch in den Fchler all- 
zunuizlofer Ausführlichkeit verfällt- Er wollte über 
jede einzelne Tugend oder Sünde Alles lagen, was 
fich nur darüber fagen läfst; z. B. S. 205 über den 
Ehrgeiz verbreitet er fich alfo: „Suche deine Ehre 
nicht in eiteln Dingen, im Vorrang, Obenfilzen (ic), 
(in) Titeln, Höflichkeitsbezeigungen, Begrülsungen, 
Schmeicheleyen, Stand, Geburt, Reichthum, Pracht, 
fondern in Kenninillen, Wiffenfchaften, Gelchick- 
lichkeiten, tugendhaften Gefinnungen, edlen 'Thaten 
und Verdienfien.“ Man fieht, den Zuhörern bleibt 
fat gar nichts hinzuzudenken übrig. S. 41: Zu ei- 
ner wahren Reue und Sinnesänderung ift erfoder- 
lich das Gefühl der Schuld, des Ungehorfans und 
des verdienten Elends und unleligen Zufiandes; der 
Vorlaiz und das Bemühen, Gott durch Gehorfam 
und gute Thaten unlere Belferung zu beweilen, und 
uns feinerLiebe würdig zu machen, und nicht blofs 
durch Bitten und leere Gelübde feine Guniti zu er- 
betteln; die Demüthigung, im Gefühle der. Selbt- 
befchämung unfere Sünden aufrichtig zu bekennen 
und unferen Unwerth zu gefichen, und zwar nicht 
blofs, weil uns die Folgen der Sünde wehe ihun, 
fondern dafs (weil) wir gegen Gott und Pflicht. ge- 
handelt haben, und dafs wir von Gott nicht mehr 
verlangen, ‘als wir als Gefallene noch werth find, 
fo wie das Befireben, uns der Seligkeit würdig zu 
machen, die uns Gott noch geben will.“ Wer wird 
diels Alles fo zufammengedrängi behalten? oder 
überhaupt: wer wird hier etwas lernen, wo das Be- 
kanntefie wiederholt wird? 

Wir geben auch noch eine Probe von der Er- 
klärungsweile in diefen neuen Abtheilungen. Hie- 
zu wählen wir Luc. 16, 1—12, oder das Gleichnifs 
von dem ungerechten Haushalter. Da heifst es S.44: 
„Ein Guisverwalter war mit den ihm anverirauien 
Gütern feines -Herren (ehr ver[chwenderifch Umge- 
gangen.“ Aber däs fieht nicht im Texte, (ondern: 
Hai ouros ÖßAyIy avra ws diamnopmißwv x. m. À., 
d.h. er war nur verdächtigt worden; man hatte 
ihm fälfchlich nachgefagt, dafs w: f. w. „Auf die 
Anzeige (?) zog ihn der Herr zur Verantwortung 
und Ablegung der Rechnung.“ Im Griechifchen 
heilst es: ämodos yòy Aoyov Tas oirovonias aD‘ 
ol yàg duvyyoy Erı 'oixovonelv, d. h, lege die Rech- 
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nung, das Mantale oder Regifter, gieb es ab. Du 
bit deiner Stelle entlallen.“ Eins der  willkührli- 
chen Uriheile, die befonders in despotifchen Staaten 
alle Tage gefällt werden, Der avspwrös rış moù- 
cios unterfuchte die Anklage (ryV diaßoAyy) nicht 
erfi: er [chickte den Haushalter ohne Weiteres fort. 
Das Summarium fagt ferner: „Er (der Verwalter) 
fuchte die Pachier feines Herren fich geneigt zu ma- 
chen, ihm einen Aufenthalt und Unterhalt bey fich 
zu gewähren, indem er ihnen den Gewinn angebo- 
‘ tener Vorlheile (?) zuficherte. Er wollte iknen näm- 
lich, da .er die Pachtbriefe in den Händen hatte, ei- 
nen Theil ihrer Pachtfummen und Schuld erlaffen, 
und in ihre Pachlibriefe eine weit geringere Pacht- 
fumme einfchreiben.“ Auch das findet fich nicht 
beym Lucas, fondern nach diefem wäre nur zu be- 
richten gewefen: Der Verwalter, feiner Unfchuld 
fich bewulsi, zog feine Sache in die genauefte Ueber- 
legang, und beichlofs, durch eine möglichfi auffal- 
lende Thalfache jene falfche Anklage fo zu enikräf- 
ten, iva Öelwvran auTov sie Tous alaous auriwy, das 
mochte nun fein jetziger Herr oder ein anderer Gü- 
terbefitzer thun, Das Mittel, das er we are 

2 arzuthun, dals r& braoyovra [eines jeizıgel 
Mina fich fo ah fänden, en fchon die Hälfte 
oder zwey Drittheile der Pachilummen oder ausiie- 
henden Schulden noch’ das anfehnlichite Einkommen 
ficherte. Denn find nicht 50 Tonnen Oel fchon 
ein grolser Reichthum ? Deswegen verwandelie fich 
auch 5 rabok fogleich in ein xat Eryveosv Ö xv- 
pios (nämlich 6 avsgwmosı mAovaios ) Tüu olxovopov 
TÄS Q&AS, dath: wofür er ihn vorher ‘gehalten 
hatte u. f£. w. > Hieraus zieht nun Hr. G. die Leh- 
ren von der gewillenhaften und von der ungetreuen 
Verwaltung unferer zeitlichen Güter; vom fchädli- 
chen (ein überflüfliges Wort) Mifsbrauche des Ver- 
fiandes; von der Abfcheulichkeit des Betrugs und 
feinen Nachtheilen u. L. f. ÜUnfere Lefer Sehen, 
dafs Rec. andere Lehren daraus genommen haben 
würde, nämlich diefelben, welche Luther in [einer 
Hauspofiille über diefe evangelilche Perikope auf- 
fellt: Wende deine gefammte Geilteskraft ebenfo auf 
die Religion, als Jdusfie bey irdifchen Gütern aufbie- 


ict u. dgl. 


Wir haben hier die grölsie Diserepanz von un- 
fefer und des Vfs. Auslegungsweile aufgefiellt, auf 
die wit in feinem Buche, gefiofsen find. In.den 
meifien übrigen feiner Erklärungen und den daraus 
gezogenen „Anwendungen“ immen wir ihm noch 
eben fo, wie nach unlerer früheren Auslage, unbe- 


denklich bey. 
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‚Diefem Bande it 1) ein Verzeichnifs der (er- 
klärten) Abfehnitte der evangelifchen Ge/chichte 
nach den drey erfien Evangelien; und 2) die Folge 
der Capitel in den einzelnen Evangelinn (??) bey- 
efügt. 
> Möge das Streben des würdigen Vfs., die Kennt- 
nifs der heil. Schrift immer mehr unter dem’Volke zu 
verbreiten, mit dem reichfien Erfolge gelegnei wer- 
den! Mögen angehende Schullehrer, auch hülfsbe- 
dürftige Prediger, das Buch als eine aurifondina für 
fich anlehen ! 
I, 


Leirzis, b. Barth: Andeutungen aus dem Ge- 
biete der geifilichen Beredfamkeit, von Dr. Jo- 
hann Tiari Wilhelm Alt, erem Prediger an 
der Petri-Pauli- Kirche zu Eisleben... 1833. Er- 
fies Heft. VI und 100 S. S- 8. (9 8.) 


Der ‘der gelehrien Welt als wackerer Homilet 
mit Ehren bekannte Verfaller übergiebt hier, nach 
dem Schluffe des unter feiner Redaction erlchiene- 
nen, in wiirligem Geilt gehaltenen, Arizifchen, Jour- 
nals für die chrıfiliche Hanzelberedfamkeit, dem Pu- 
blicum. in Briefform mehrere kurze, aber treflende 
Abhandlungen über Gegenfiände der Homiletik, in 
Rückficht welcher* unfere Kanzelberedfamkeit noch 
nicht in das richtige Gieis hat kommen können. 
Die folgenden Hefte werden den Faden weiler 
führen. 

Hier fpricht er über 1) die Auffindung fpeciel- 
ler Themen S.1f., 2) die Ausführlichkeit. in der 
Ausführung, S. 8 f., 3) das Anjchliefsen des The- 
mas an den Tert, S. 17 f., 4) das Schema zur 
Dispofition, S. 28 f., 5) den Oberfatz der Predigt, 
S. 37 f, 6) die Stellung des Exordiums, S. 51 T 
7) die Uebergänge, S. T4 f., 8) die Uebersreibun- 
gen ouf der Kanzel. 

Ücber den Standpunct, von dem er überall bey 
feinen Erörlerungen ausgeht, erklärt er fich in der 
Forrede (Einleitungsbrief, wie der Vf. fie nennt) 
aul eine beyfallswürdige Weile S. VIII: Kunft und 
Natur follen in der Kanzelberedfamkeit verbunden, 
die Natur foll zur Kunf, die Kunt zur Natur wer- 
den. Weder ängfiliches pedantifches Streben nach 
Beobachtung der homiletifchen Regeln, noch kecke 
Genialilät, die übermüthig alle Regeln geringfchätzt. 


Indem wir Blättern vom Fach ein näheres Ein- 
gehen in den Inhalt des erten Heftes überlallen 
mülfen, wird Obiges genügen, diefe Andeutungen 
jungen Geiltlichen lehr zu empfehlen. IX 
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JURISPRUDENZ. 


- Körna. R., b. Bachem: Beyträge zur Revifion 
der Gefetze, von C. H. A. von Oppen , Land- 
gerichis - Präfident zu Köln. 1) Büchernachdruck. 
2) Duell. 3) Ehe und Scheidung. 4) Gefinde- 
recht. 1833. VI u. 161 8.8 (1 Thir.) 


Sci Beimarus gegen Pütter, Hant und eine Reihe 
anderer Gelehrten den Nachdruck verlheidigte, fchien 
die Sache bedenklicher zu feyn, als je. Zwar ward 
in Sachfen, hier fchon im Jahr 1686, in Preul- 
fen, Baden, Naffau und Baiern, während jedoch 
Oelterreich und Würtemberg gewillermalsen einer 
anderen Anficht folgten, die Widerrechtlichkeit des 
Nachdrucks gefeizlich anerkannt; allein damit waren 
zugleich folche Fragen,.wie die, ob der Nachdrucker 
wirklich zinhonefte handle, ob es gerecht fey, wenn 
der Staat demfelben mil einer Sirafe drohe, ob der 
rechtmälsige Verleger weniger unrecht handle, wenn 
er [einen Contract überfchreite, worauf denn gegen 
‚len Nachdrucker zu klagen fey, in wiefern auch das 
Plagiat ein unerlaubter Nachdruck fey, entweder gar 
‚nicht, oder nur ungenügend beantwortet. Ganz bẹ- 
“fonders kam es noch darauf an, ob felbfi ohne. Ge- 
letze der Nachdruck überall ‚eine unerlaubie Hand- 
lung fey. Freylich, man bejahte das und argumen- 
tirte z. B. fo: Schon die WVahlcapitulation K. Leo- 
polds II, Art. 7 $. 1 milsbillige allgemein den Nach- 
druck , die Handfehrift eines Buches fey ohne Zwei- 
fel ein Eigenihum des Schrififiellers, und folglich 
habe auch dieler ein ausfchliefsliches Recht, dielelbe 
"zu benutzen, der Naehdrucker fehie das Verlagsrecht, 
ein gedruckies,VWVerk fey, wie fiant gelagt, nichts 
Anderes, als eine Rede an das Publicum, in meinem 
Namen dürfe aber kein Anderer, als der von mir 
Beauftragte, d> h. der Verleger, zu demielben reden. 
Gleichwohl aber konnte*man diefen Gründen ganz 
einfach das entgegenleizen, dafs die \Yalhlcapitulalion 
nur eine politilche Rückficht nehme, und indem fie 
von einem erlt zu erlaflenden Verbote des Nachdrucks 
[preche , beweife, dafs diefer nicht unerlaubt fey, 
dafs ein ausfchliefsliches Recht immer eines befon- 
deren Rechtstilels hedürfe ‚und erfi durch ein pofiti- 
ves Gefetz entlichen könne, dafs ein wahres Eigen- 
thum fch nur bey körperlichen“ Sachen finde, und 
nirgends Rückficht auf ein Eigenthum an Ideen und 
dgl. genommen ‚werde, dals endlich das FAant’fche 
Argument auf den Hauptpunct, nämlich den dem 
Schriftiieller eulzogenen pecuniären Vortheil, gar 


J. A. L. Z. 1934. Erfier Band. 


12 sa: 42 


nicht einmal paffe. Und dazu kam denn noch, dafs 
Ertheilungen von Privilegien gegen den Nachdruck 
einerleiis bedeutende Gründe gegen lich halten, an- 
dererfeits aber meilfiens ganz unhutz blieben, wie 
alle einfachen Verbote, denen keine Strafe folgt, 
und dals vollends die pofiliven Gefetze felbit, wo fie 
erfchienen, wie z. B. die franzöfilchen und preuffi- 
fchen. bis dahin bald einer ficheren Grundlage ent- 
behrten, bald unklar waren, oder fich. [elbit wider- 
fprachen. Unter diefen Umitänden, verbunden mit 
der allgemeinen Stimme gegen den Nachdruck, find 
die nach dem Bundestagsbefchluffe vom sten Sepibr. 
1832 in Folge der deutfchen Bundesacte Art. 18 d) 
in allen deutichen Bundesfiaaien nunmehr zu cerwar- 
tenden Vorfchrifien zur Sicherung der Rechte der 
Schrifilieller, Herausgeber und Verleger, gewifs eben 
[o zeitgemäls, als jeder Beytrag zur allfeiligen Prü- 
fung des Gegenfiandes zu wünfchen it. "ze 
Vielleicht noch Ichlimmer als mit der Gefelzge- 
bung über den Nachdruck Itand es mit der über das 
Duell: Man darf nur auf die Verfuche hinweifen, 
welche bereits König Rotharis und Kailer Friedrich H 
machten, den Zweykampf zu befchränken, uin fich 
zu überzeugen, dafs theils lange vor“der entleizli- 
chen Sirafbeftimmung des iridentinilehen Contils die 
verweriliche Idee des Duells felbfi zu einer Zeit, wo 
es als gerichtliches Beweismillel galt, erkannt wurde 
theils, wie Ichwer es [chon damals hielt, eine Sitte 
zu verbannen, die tiefe Wurzel in die eigenthümli- 
che Sinnesweife des Volks gefchlagen hatte. Wie 
willkürlich die fpäteren Gefeize verfuhren, wie we- 
nig man bemüht war, ein richtiges Verhältnifs des 
Zweykampfs zu dem Recht an fich zu ermitteln 
geht insbefoudere aus den fafi zahllolen Duell-Edieten 
des 17 und 18 Jahrh. hervor. Todesfirafe und, nach 
Verhältnifs des Falls, mehrjährige oder lebenslängli- 
che Fellungslirafe Irat dann in den neueren Gefetzen 
7 B. dem preuflifchen Landrechie, ebenfalls als eni 
er ne ata iens 
: ganz enigegengeleizt, gleichlam als ver- 
z.weifle man an einer helfenden Gefetzgebuna, -die 
Straflofigkeil des Duellanten, wie in Frankreich im 
3.2 der-Republik , förmlich" decretirt wärd, Ueber 
all erhob fich daneben ein Streit, hier, ob die Stim- 
me des Volks bey einem Vorurtheile, wenn im Duell 
cin folches liege, yom Gefeizgeber zu berückfichti “= 
fey, ob nicht der gerechie Aflect des Beleidigten En 
die zwifchen den Kämpfern gefchloffene Veberein- ` 
kunft von -Einflufs auf die Strafe feyn müle, dort’ 
ward das Recht auf das eigene Leben als riii- 
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fserlich geleugnet und die Möglichkeit des Staats, die 
Verletzung der Ehre zu tilgen, die einmal in Mei- 
nung und Urtheil [ubjectiv beftehe u. f. w. So hat 
es denn in der That gefchehen können, dafs auch 
die Anfichten der Gelehrten bey einem Gegenftande, 
den man vielleicht den Probierliein einer weilen Ge- 
fetzgebung nennen könnte, fo höchft ver[chieden aus- 
fielen. Nur einen Blick in die vorgefchlagenen Sira- 
fen des Zweykampfs und in die Mittel, denfelben 
zu verhüten : Schmid will den Duellanien ins Irren- 
haus, Cucumus unter Curatel gebracht, Barkhaufen 
mit Ruihen gezüchligi, A/chenbrenner des Landes 
verwielen, dagegen Soden, Henke, Türk, Fallou 
wollen ihn fo ziemlich gar nicht gefiraft willen. 
Genug zum Belege, dafs die einmal in Utrecht aus- 
gelchriebene Preisfrage noch immer überreichlichen 
Stoff zu Unterluchungen darbietet. Sind diefe der- 
ceint gelchloffen, fo‘ wird es auch fchwerlica ein 
Land mehr geben, in welchem ein Herr w. B. mit 
dem Oberen W. über die nahe Grenze geht, diefen 
erfchielst und ruhig auf feine Güter zurückkehrt, 
oder ein WVilddiebftahl mit zwey Jahren, der im 
Duell aber erfolgte Tod eines Adlichen , als fey die- 
fer die Hälfte des Wildes werih, mit einjähriger Ge- 
fängnilsfirafe entfühnt wird! 

Auch für das Thema: ‚Ehe und Scheidung‘, 
Qand manche Ausbeule zu gewinnen offen. Wie 
wenig erkannt if der Einfluls des Eherechts auf das 
Volksleben , wie grofs it gleichwohl derfelbe, wenn 
z. B. die Gefchichte des römilchen Rechts nach des 
Verfaflers Anficht lehrt, dafs die Unauflöslichkeit der 
Ehe mit dem Glanze republikanifcher Tugend, die 
Zulaflung der Scheidung mit dem Streben des Ehr- 
geizes in der Zeit der höchfien Macht, die Willkür 
der Scheidung mit dem Silienverderben [clavilcher 
Hingebung und das Verbot mit den Angriffen dama- 
liger Barbaren, zu deren Abwehr es der alten Tu- 
gend bedurft hätte, in eine Zeit falle! Wohin 
führte in derfelben Beziehung das molailche Ehe- 
rechi, die Grundlage des chrifilichen, wohin das Kir- 
chengefelz des txidentinifchen Coneils? Welch einen 
Blick gewährt uns die Heiligkeit der germanifchen 
Ehe in die alten Familienvereine des Volks? Kaum 
dals man jetzt über den Zweck der Ehe einig il, 
viel weniger dafs man fich -von dem Daleyn und 
den Folgen fehlerhafter Ehegefetze überzeugt, dals 
man ein warnendes Zeichen in- dem franzöfilchen 
Decret vom 20— 25 Sepibr. 1792 erkennt, dafs man 
eines Dammes begehrt gegen die zahllofen Ehefchei- 
dungen. 

Endlich das Gefinderecht erwartet in mancher 
Beziehung ebenfalls noch zweckmäflsige Reformen. 
Aus dem rümifchen Rechte kann hier bekanntlich 
nur dasjenige, was von gemieiheien Dienlien gelagt 
wird, analogilch angewendet werden, -und die ein- 
zelnen Befimmungen des kanonifchen Rechts und 
der Reichsgeletze haben wohl wenig Eingang gefun- 
den. Dagegen hat freylich im Laufe der Zeit falt 
jedes deutfche Land und jede bedeutendere Stadt ei- 
gene Gefindeordnungen erhalten, die in der Folge 
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wieder mannichfach erläutert und modificirt wurden; 
allein der Zweck, den ein gerechtes und vernünfli- 
ges Geletz wollen muls, blieb im Einzelnen Wenig- 
Ítens unerreicht. Insbefondere war es bey den älte- 
ren Gefindeordnungen, namentlich bey denen, wel- 
che fich auf den Dienfizwang ‚bezogen, ein grolser ' 
Uebelfiand, dafs die Anordnung derfelben gar oft 
von den Herren allein motivirt ward. Daraus er- 
klärt fich [o manche Härte, eine Härte, die wieder- 
um die vzliffima famulorum ingenia, wie fie der Ju- 
rit Beyer überall (upponirte, nicht felten zu lauten 
Befchwerden veranlalste; daraus erklärt es fich eben- 
falls, dafs von Pflichten, die auch der Herrlchaft ob- 
lägen , regelmäfsig ‚gar nicht die Rede war. Billig- 
keit, Milde und Humanität haben in neuerer Zeil 
zwar manche der alten Sünden getilgi, allein be- 
trächtliche Mängel blieben auch hier noch fühlbar. 
So ward namentlich weder das Recht der poteftas, 
die der Herrfchaft zukommen mulsie, gehörig be 
grenzi, noch eine Rückficht auf den Familienverein, 
deffen Mitglied der Dienfiboie doch wird genom- 
men, und fo hat denn auch zum Theil dahen eine 
Reihe von Fragen, z. B. ob und in wie weit dem 
Gefinde die actio iniuriarum- zufiehen mülle, wie 
weit daflelbe feine Dienfie auch dritten Péran zu 
leiten habe, und dem Herrn eine Selbfihülfe erlaubt 
fey, für welchen Grad der culpa hinfhichtlich des 
Schadenerlaizes der Dienfiboie haften müfle, ob der- 
felbe an dem privilegirten Gerichisfiande des Herrn 
Antheil habe, in Angelegenheiten deffelben ein gül 
tiges Zeugnils ablegen könne, ob das Privilegium des 
Liedlohns über das eigentliche Gefinde hinaus aus- 
zudehnen ley, und ob es etwa verloren gehe, wenn 
der Lohn von der Herrfchaft verzinft werde — bis- 
her ihre Erledigung nicht gefunden. 

Wenden wir uns nach diefen Bemerkungen, die 
den weniger unierrichleten Lefer nur in den Stand 
fetzen lollien, die vorliegenden Beyträge umfallen- 
der beuriheiien zu können, und die ihm zugleich 
darthun, was für inhaltsreiche Materien Hr. v. Op- 
pen bearbeilet hat, zu dielem felbfii, fo it unfere 
Meinung die, dafs die gründlichen kie und 
reichen Erfahrungen, welche fich mit einem edlen 
Willen und f[charfem Uriheile in dem Vf, vereini- 


gen, es nur vermocht haben, den Anfoderungen zu 
genügen, welche in einem hohen Grade an denjeni- 
gen gemacht werden müllen, der über‘ [o [chwierige 
Gegenfiände der Legislation neuen oder rettenden 
Auffchlufs geben zu können glaubt. Folgen wirjetzt 
der Eniwickelung des Verfaflers. In No. 1 handelt 
derfelbe nach einer kurzen Einleitung, in welcher 
die Tonart der meilien Schriften über den Nachdruck 
bezeichnei wird, zuvörderfi im 2 g. yon Privilegien, 
und geht dabey in die Zeit vor der Erfindung des 
Drucks zurück. Hier wird das unbefireiibare Recht 
der Nachahmung als ein Ausfluls der Freyheit, das 
gelprochene Wort als Eigenihuın des Hörers, und die 
Unzuläffigkeit von Privilegien in diefer Hinficht ge- 
zeigt. $. 3 ili überlchrieben: ,‚Verhältniffe, welche 
dem Nachdruck analog find.“ Hier wird in Bezie- 


381 No. 48. 


hung auf ihre Rechtlichkeit vom Nachfprechen und 
Nachfchreiben (Nachfingen, Nachmalen und Nach- 
bilden) in fofern ‘umftändlich gehandelt, als dabey 
zugleich die zuläffigen und nothwendigen Befchrän- 
kungen des Nachahmungsrechts zur Sprache kommen 
müffen, und im 4 $.: „Begriff des Nachdrucks,“ 
mit einer eigenen Confequenz dargethan, dafs das 
pofitive Recht den Satz fefizufiellen habe, das Ver- 
lagsrecht fey ein für fich befiehender Gegenfiand des 
Kaufs, und werde durch die Bezahlung eines einzel- 
nen Exemplars nicht überlaflen. In den $$. 5, 6 u. 
7 betritt der Vf. das Gebiet des pofitiven Rechts, 
und liefert uns S. 26—41 eine einfichtsvolle Kritik 
der franzöfifchen und preuffifchen Geletze. Haupt- 
fächlich kam es ihm darauf an, eine fefie Grundlage 
der Gefetze zu finden, und diefe fucht er nicht im 
Eigenihum, fondern, im Ganzen gewifs richtiger, 
im Vertragsrechte. Die am Schlufle der Unterfuchung 
in 12 Sätzen aufgeliellten Grundzüge eines Gefetzes 
find zweckmälsig, wenn auch nicht erfchöpfend. _ 
No. 2% S. 44— 78 umfalst die Gelchichte, 
den Begriff und die Sirafbarkeit des Duells. Das 
Gefchichtliche kann freylich auf keine Vollfiändig- 
keit An/[pruch machen, und foll es auch nicht; al- 
lein [elbit in dielen Fragmenten zeigt der Vf., dafs 
er eben fowohl die menfchliche Natur, als die 
Zeiten kennt. Vor dem Brandenburgifchen Duell- 
edict von 1688 kommt mindeliens [chon ein Heen- 
Callelfches von 1660 vor. Nicht ganz richlig ift auch 
die Behauptung, . dafs die deullchen Dwuellverbote 
jünger [eyen als die franzöfifchen. Philipp der Schöne 
z. B. be/chränkte nur im J. 1303 das Duell, ja Karl 
IX befiimmie fogar — und das war [chon im J. 
1609 — [eine frühere Anficht reformirend, ‚‚le com- 
bat sera par nous accordé, selon gue nous juge- 
rons, gwil sera necessaire pour l’honneur.‘“ Die 
Abhandlung felbfi, zum Theil polemifch, ilt wieder- 
um trefflich, und, wenn fie auch eben nichts Neues 
giebt, fo hat fchon das wiederholte Zufammentiiellen 
und Prüfen bey fo problemalifchen Dingen Werth. 
Die 9 Schlufsartikel mögen gut feyn, aber dafs ‚‚fie 
genügen, jenen Gebrauch zu aboliren u. f. w.“, 
glauben wir nicht. Das [cheint doch zugleich im 
Widerfpruche@zu fiehen mit S. 44 und 66, dafs der 
Zweykampf nur zu unterdrücken fey durch eine 
überaus vorlreffliche oder überaus verkehrte Erzie- 
hung. Gegen Art. 5 und 8, wonach Cartellträger, 
Zeuge und Secundant mit der Strafe des vollzogenen 
Duellvertrags [elbft (mit Verluft des Adels u. f. w.) 
belegt werden, und auf das aulserhalb Landes be- 
gangene Duell keine modificiiende Rückficht genom- 
men werden foll; liefse fich manches Bedenken vor- 
bringen. Unmitlelbar hat der Vf. jene Artikel auch 
&ar nicht begründet. Vielleicht wäre es endlich für 
die Unterfuchung, die doch namentlich mit No. 4 
Rheinpreuflen angeht, förderlich gewelen, wenn 
hier, wie bey No. 1, das franzöfifche Recht mehr 
als beyläufig berückfichtigt worden wäre, zumal da 
ja eben in Frankreich ganz neuerdings die Noth- 
wendigkeit eines Duellgefeizes — denn der Code 
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enthält davon nichts — erkannt worden if. Die 
Discuffionen von Barris, Olivier, Matteau, Savarin 
u. A., auch die Geletzesprojecte, z. B. von Salaville 
und d’Aallauch, möchten in diefer Hinficht noch zu 
mancher Idee und Bemerkung Gelegenheit gegeben 
haben. 

No. 3. S. 79 — 130 handelt zunächfi in der 
Kürze von der Ehe bey den Römern und von bibli- 
[chen Grundfätzen. Die gründliche Unter[uchung . 
über die altrömifche Ehe von Eggers, Altona 1833, 
hat der Vf. noch nicht benutzen können. Mit we- 
nigen Worten wird hierauf S. 87 die „Ehe bey den 
germanifchen Völkerfiämmen“ abgeferligt; dann folgt 
in 4 $$. S. 90—107, überfchrieben: „Begriff der 
Ehe und Familien, Ehefcheidungsgründe, Proroga- 
tion des Fori in Ehefcheidungsfachen, unehelicher 
Beylchlaf‘“, wiederum eine genaue Kritik des preuf- 
fiflchen Eherechts, ebenfo S. 107—120 des franzöf- 
fchen. Schlielslich werden, nach einigen Bemerkun- 
gen über die Folgen fehlerhafter Ehegefetze, 8 The- 
fes als neues Geletz proponirt. Die Hauptideen des 
Vfs. find: Der Zweck des chelichen Vereins, kein 
reines Vertragsverhälinils, fey die Gründung der Fa- 
milie, durch ein firenges Ehegefetz werde hin und 
wieder der Einzelne, durch das laxe ein ganzes Volk 
unglücklich, die Ehe fey ein Vertrag für das Leben, 
ein Band der Ehre, ein menfchlich filtliches, ein 
kirchlich heiliger Act mit dem Gelübde der Treue. 

Endlich No. 4, Ge/inderecht, S.130 -149, verbrei- 
tet fich über das franzöfifche und preuffifche Recht, 
und legi dann insbefondere die Mängel des Princips 
im neuelten preuffßlchen Gefinderecht v. 1810 gründ- 
lich dar. Da es in Frankreich und.in den deutfchen 
Landestheilen, welche die franzöffche Geleizgebung 
aufnahmen, an einer Gefindeordnung gänzlich fehlt, 
fo hat -der Vf., vermuthlich dieferhalb etwas aus- 
führlicher, S. 150-— 161 in 65 $$. einen Geletzesent- 
wurf aufgefiell. Einiges möchte fich jedoch gegen 
denfelben vorbringen lafen, z. B. dafs nach $. 12 
der Beweis des nicht gezahlten Lohns nicht durch- 
weg. dem Dienfiboten frey tehen foll, dafs $. 30 b) 
die Pflicht, das Gefinde nicht durch Thätlichkeiten 
zu befchädigen, gegen die Abficht des Entwurfs ge- 
milsdeutet werden kann, dafs 6. 5ia) die Worte: 
„Kenntniffe und Fertigkeiten“, wenn fie nämlich 
bey Dienfiboien fehlen, nicht genug umfaflen, z. B. 
nicht den Fall, wenn die Amme keine Milch hat, 
und dafs $. 51b) nur durch ver/chuldete Krankhei- 
ten des Dienfiboten der Vertrag aufhört. Auch wäre 
bey $. 57 aus nahe liegenden Gründen vielleicht 
noch fo eine allgemeine Klaulel aufzunehmen gewe- 
fen, etwa in der Art, dals’die Herrfchaft das Recht 
habe, gegen ein, neben dem bis zur nächfien Zieh- 
zeit zu reichenden Lohne, als Entfchädigung die- 
nendes Geldquanium, den Diener zu entlaflen, Ue- 
berhaupt hätte der Entwurf in der Abhandlung mehr 
molivirE werden können, z. B. was das Für und 
Wider die mildere oder firengere Befirafung des 
Hausdiebftahls (5. 38) und die Vergülung des Scha- 
dens ($. 30b) betrifft, den das Gefinde bey Gelegen- 
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heit des Dienftes fiftel. Das Fr. 26. $. 6. D. man- 
dati, 17, 1, für den letzten Punct eine entfcheidende 
Analogie, [pricht gegen den Entwurf. Manches endlich 
vermilst man doch ungern in demfelben. Wie foll 
es z. B.; oben Angedeutetes unberührt, mit der Be- 
zahlung des Lohns gehalten werden, wenn das Ge- 
finde durch Krankheit verhindert wird, .den Dient 
zu verrichten ? 

Schlielslich bedauern wir nur, dafs der Vf., wie 
eine Vergleichung feiner Beyiräge mit unferen Vor- 
bemerkungen beweili, nicht die Abficht gehabt hat, 
in feine Unterfuchungen jene zahlreichen Controver- 
(en alle oder gröfstentheils mit aufzunehmen. Faf 
eben fo fehr bedauern wir es aber, dafs wir dem 
Lefer hier nur einen dürfligen Abrifs diefer fcharf- 
finnigen und gründlichen Entwickelungen haben ge- 
ben können. 


PEM TAL OTS 0.P UVE: 


1) Giessen, b. Ferber: Verfuch einer Aefihetik für 
Liebhaber, ‚von Dr. Chriftian Wilhelm Snell, 
herzogl.naffauifchem Oberfchulrathe und Director 
des Landesgymnafiums zu WVeilburg. Zweyte UI 
earbeiteie und yermehrie Auflage. (Auch unter 
dem Titel; Handbuch der Philofophie für Lieb- 
haber ; von Dr. Chr. Wilh. Snell u f. w. und 
Dr. Er. Wilh. Dan. Snell, ord. Prot. der Philo- 
fophie zu Giefsen. Zweyter Theil. Aefthetik 
oder Gefchmackslehre. Zweyte umgearbeitete und 
vermehrte Auflage.) 1828. VI u. 2765. 8. (20 gr.) 


Ebendafelbfi: Erfie Grundlinien der Logik oder 
Verfiandeslehre, von Dr. Friedrich Wilhelm Da- 
niel Snell, ordentl. Profeflor 'der Philofophie in 
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Giefsen. BDrilte, von J. Fr. Snell verbellerte, 
aufs Neue durchgefehene und vermehrte Auflage. 
1828. 222 S. 8. (18 gr.) 


Schon im J. 1795 gab der würdige Vf. fein Lehr- 
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buch der Kritik des Gefchmachs (Leipzig, in ‚der 
Müller’fchen Buchhandl.) heraus, ein [ehr lehrrei- 
ches und immer noch brauchbares Werk, : in wel- 
chem er die damals in Aufnahme gekommenen Ideen 
Jiant’s über den. Gefchmack und die [chöne Kunt 
[ehr glücklich erläuterte und weiter ausführte. Schon 
diefes Buch war mit Beyfpielen und zugleich mil 
literarifchen Nachweifungen begleitet. Dem Wefent- 
lichen nach liegt es auch der gegenwärligen 4efihe- 
tik (No. 1) zum Grunde, welche jedoch mehr er- 
weitert, durch Beyfpiele dcr römilchen, griechifchen, 
englifchen und deutfchen Poefie noch yverniehrt, und 
überhaupt als ein neues Werk zu betrachten if, aber 
keine Literatur enthält. Unter den Zulälzen i der 
bedeutendftie die Abhandlung über das Romantilche. 
Bec. kann überhaupt diefes Werk wegen [einer Reich- 
haltigkeit und Falslichkeit Allen empfehlen, denen 
Belehrung in diefem Fache Bedürfnils ilt; und ob- 
gleich die Materien fchon [ehr vollltändig erläutert 
find, fo kann ein ‚Lehrer, der fich des Werkes, ie 
der Vf. wünfcht, in höheren Lehranfialten zum Leit- 
faden bedienen will, doch noch Manches theils von 
neueren Beylpielen, theils von den’ Anfichten neuc- 
rer Aclihetiker, beyzubringen Gelegenheit nehmen. 

No. 2 macht vom III Bande des Handbuchs der 
Philo/ophie von Snell die 'ifie Abtheilung aus. Hr. 
Piarrer Snell in Laufenfelden hat dieler neuen Aus- 
gabe des [chäizbaren Lehrbuchs feines verfiorbenen 
Oheims alle Sorgfalt gewidmet, manche Begriffe nü- 
her beflimmt, und hie und da den Gefichispunct er- 
weiternde Zufätze gemacht. So wird auch diefes 
Werk gewils ferner den Beyfall finden, den es we- 
gen [einer Popularität und interellanten Ausführung 
bisher erhielt, und wirklich verdient. É 

Der Verleger hat für guten Druck, fchönes Pe- 
pier und verhältnifsmälsig [ehr billigen Preis auf 
eine lobenswerihe Art gelorgt, ` 


C. F. M. 
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KURZE 
Leipzig, b. Kollmann: Napoleon und 
oder Irnmortellen euf das Grab der gefal- 
Sammlung der verbürgten Anekdoten und 
Meinungen und Anfichten von Napoleon 
Herausgegeben von 


GESCHICHTE, 
feine Helden, 
"lenen Gröfse. 
Charakterzüge, 
und [einen borähmten. Zeitgeno/len. 


Dr. C. F. R. Auer. Fünftes Bändchen. Mit des. Herzogs 
von Reichltadt Bildniffe.- 1534. 126 S. 8. (8 gr.) 
(Vgl. Ergänz. B]. 1833. No. 92. 


Die Anekdoten und Charakterzüge dieles Bän.lchens be- 
ireffen befonders Napoleon, Frau v. Siacl, Rourrienne, den 
Fürften Talleyrand, den Herzog von Ütranio, den Fürlien 
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von Nenfchatel, den König von Neapel, die Marfchälle 
Lannes, Junot, Duroc, Beflieres, und die Herren Lebrun, 
Ias Cafes, Tronchef, Gaflendi, Malouet, Defaix, Ville- 
neuve, Vandamme, Marfchall Ney u. f. vw. ‚Die amtlicher 
Thaten und die lilerarifchen Verdienfte mancher Jerfelbeu 
find bekannt genug. Die meilten plagte eine ungemeine 
nationale oder perfönliche Eitelkeit. Um die Menlchheit 
haben fich wenige verdient gemiacht, Die vom Sammler 
angenommene Unfterblichkeit der Geprielenen ruhet auf 
der Bafe der Zerrüttung in der Periode der eren Genera- 
tion unferes Jahrhunderts. Möge die zweyte auf iriedli- 
cheren Bafen ruhen! 
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ZEN TI SE NICHT "N, 


1) Görtinsen, b. Deuerlich: Eriti/ch - etymologi- 
fches Lexikon, oder Erklärung der befonders 
aus dem Griechifchen in die Medicin und in die 
zunächfi damit verwandten Wiffenfchaften auf- 
genommenen Hunftausdrüche, zugleich als Bey- 


fpielfammlung für jede künftige Phyfiologie der 
Sprache , entworfen von Ludwig Auguft Kraus, 
Dr. phil. et med. legens zu Göttingen u. Í. w. 
Zweyte, fiark vermehrte Auflage. 1826. XVI 
u. 880 S. gr. 8. (2 Thlr. 18 gr.) 


2) Ebendafelbi: Nachtrag zu dem hritifch-ety- 
molog. medicinifchen Lexikon, von L. A. Kraus. 


1832. X u. 420 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 
Wenn die _ erte, nach dem eigenen Geftändniffe 


des Vfs. fehr flüchtig ausgearbeitete und von uns 
(veral a Erg. Bl ozur Jen YA: E27. 413227, Ne 7172) 
nicht beyfällig beurtheilte Ausgabe diefes VVörter- 
buchs fchon nach einem Zeitraume von fünf Jahren 
eine neue erleben, und wiederum nach fechs Jahren 
mit einem Nachtrage verlehen werden mulste: [o 
möchte diefe Erf[cheinung auf der einen Seite die 
den Bedürfnillen angemellene Brauchbarkeit des Buchs 
für junge, nicht claflifch gebildeie Aerzte, auf der 
anderen aber auch eine gewille‘ Genüglamkeit des 
ärztlichen Publicums in feinen Anfoderungen bekun- 
den. Vorliegende neue Auflage hat hinfichtlich des 
Plans keine welfentlichen Abänderungen, allerdings 
aber neben einem veränderten Titel auch rückfchtlich 
der Zufätze und der Ausführlichkeit und darin eine 
‘Veränderung erlitten, dafs mancherley Einmifchun- 
gen nicht zur Sache gehöriger Dinge und der frey- 
willige Erguls von zwecklolen \WVitzausfirömungen 
und anderes dergl., durch welche Eniltellungen Rec. 
bey Beurtheilung der erten Ausgabe einzig und al- 
lein, nicht aber durch irgend einen anderen Beweg- 
rund zu den ernfiefien Rügen veranlafst wurde, 
entweder ganz gefirichen, oder. doch wenigliens 
zum Theil entfernt worden find Dadurch. wurde 
auch bezweckt, dafs das Wörterbuch in diefer 
neuen dGeltalt der Malle nach fall um das vier- 
fache vermehrt, und hinfichtlich der Brauchbarkeit 
feinem Zwecke allerdings einen Schritt näher ge- 
rückt it. Aufserdem hat fich der Vf. beeifert, fich 
in den anmalsenden Ausfällen gegen die Beurtheiler 
und nicht hellenifch gebildelen Mitärzte in der Yor- 
rede zu. mäfsigen, und höchltens nur in feinem, an- 
sshlich freudigen Gemüthe den gewifs nicht weniger 
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zur Freude gefiimmten Rec. hie und da, aber nie an 
einem angemellenen Orte, anzufeinden! Für alles 
diefes, namentlich aber für die unternommenen Fort- 
fchriite zum Befferen, fagen wir ihm Dank, finden 
uns aber aus Theilnahme -an der Brauchbarkeit des 
Werkes veranlalst, auch diefer neuen Ausgabe die- 
jenige Aufmerklamkeit zu [chenken, zu welcher uns 
die Verbreitung des Buchs unter den jungen Aerzten 
verpflichtet. Damit der Vf. fehe, dafs wir keines- 
wegs darauf ausgehen, aus niedrigen Nebenabfichten 
mit ihm geflilfentlich rechten zu wollen verfolgen 
wir auch hier einen ähnlichen Plan, vr. in der 
früheren, befonders dem Buchftaben A gewidmeten 
Beurtiheilung der erten Auflage, und fahren daher 
jeizt fort, auf die zu den Buchftaben B und C gehöri- 
gen Worte, neben einigen allgemeinen Ausftellungen, 
ein befonderes Augenmerk zu richten. 

Fallen wir zuerft nach Anleilung des Titels den 
Zweck des Buchs in’s Auge: fo foll es als medici- 
nilches Lexikon die Erklärung des Urfprungs der 
befonders aus dem Griechifchen in die Medicin und 
in die zunächfi mit derfelben verwandten Wiffen- 
[chaften aufgenommenen Kunftausdrücke enthalten, 
und dienen zugleich ais Beyf[pielfammlung für jede 
künftige Phyfiologie der Sprache. Die Erklärung 
des Urfprungs der Kunfiausdrücke und der medici- 
nifchen und naturhiforifchen Benennungen bleibt 
daher bey diefem Buche die Hauptfache; die Bey- 
fpielfammlung für jede künftige Phyfiologie der 
Sprache dagegen zufällige Nebenfache, und jede defs- 
falfige Abichweifung gewils für einen, gerade nicht 
für dergleichen Aufgaben empfänglichen Lefer un- 
nütz oder überflüflig, wenigfiens der Mehrzahl jun- 
ger Mediciner unerwünfcht. Hat daher Hr. Zr. be- 
fonders Seinen Sinn auf den letzten Zweck aus Lieb- 
lingsneigung, wie nicht felten gefchehen, gerichtet: 
fo hat er eben [o gewils dadurch die Brauchbarkeit 
des Buchs im Allgemeinen nicht erhöht, fondern ver- 
mindert, auf jeden Fall aber durch diefes Verfahren, 
anderen nützlicheren Erläuterungen den Platz ent- 
zogen. Aufserdem hat er fich in Rückficht des erfien 
Zweckes ein Feld eröffnet, welches neben einer 
feltenen Ergiebigkeit und neben der erforderlichen 
Bekannilchaft mit allen Zweigen der Nalurwiflen- 
fchaften,; als Hülfswilfenfchaften der Medicin, einen 
eben fo feltenen Umfang von Kenniniffen erheifcht, 
und daher genau genommen, gleichlam unendlich 
erfcheint. Denn, abgefehen von den, in der neueren 
Zeit eingeführten und. oft leichifertig genug zulam- 
mengefchmjedeten Kunftausdrücken und deren Be- 
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deutungen, muls fich dann das Buch befonders auch 
auf die Urkunden des Alterthums jeder Zeit und 
jeder, durch willenfchaftliche Ausübung der Medicin 
and der Naturwilfenfchaften geadelten Nation. er- 
Strecken, und als ein allgemein umfallendes Reper- 
torium aller phyfiographifchen und medicinifchen 
Kunftausdrücke bewähren, wenn wenigfiens die hie 


“und da angedeutete Analogie ausreichen, und fich 


bey der Ausführung gegenleitig die Hand bieten [oll. 
Eine folche bey jedem Worte durchgeführte Confe- 
quenz aber haben wir, bey genauerer Einficht in das 
Buch, in Vergleich mit dem reichen, fait unerfchöpf- 
lichen Vorrathe, den uns namentlich die Monumente 
des Alterihums und auch die Erneuungs[ucht der 
mitlebenden Beobachter fpenden, nicht allenihal- 
ben finden können. Dem Lexikographen‘ mufs ein 
Wort von derfelben Wichtigkeit feyn als das andere, 
keines den Vorzug haben, und allenthalben muls ein 
gehöriger Zweck zu Gunfien des Gebrauchs im 
Auge behalten, jede Abfchweifung vom Plane ver- 
mieden werden, und das Ganze gleichlam aus einem 
Gulle hervorgehen! Auch in diefer Beziehung fiofsen 
wir überall auf Mängel, und alle Zweige der mit 
der Medicin verwandten Wiffenfchaften find, höch- 
fiens mit Ausnahme der neueren Ichihyologie, weder 
gründlich noch analogifch richtig durchgeführt, und 
fogar der leitende Hauptzweig der Medicin felbfi hie 
und.da, in Hinficht fehlender oder mangelhaft er- 
klärter Termini, vernachläfligt, die bey weitem grö- 
{sere Zahl derfelben dagegen richlig und vollftändi- 
ger als in irgend einem anderen dergleichen Werke 
angegeben, und daher in ein [ehr brauchbares Ganze 


‚ ver[chmolzen. 


Da fich nun Hr. Hr. auch in diefer Ausgabe noch 
immer auf der Angel einer gewillen Selbitfüchteley 
zu bewegen, und eine nicht geringe Neigung zur 
Animoftät und zur Ueberzeugung, dafs Er gerade 
der Mann fey, der die Materie umfallen könne, zu 
verrathen fcheint: fo mag er erlauben, dafs wir ihn 
gleich im Eingange unferer Beuriheilung auf meh- 
rere medieinifche Kunftausdrücke, welche fich uns 
aus der Lectüre der älteren Schriften freywillig ver- 
gegenwärligen, aber von ihm im Wörterbuche über- 

angen find, aufmerkfam machen. 

Zuerft allo fehlende Kunftausdrüche aus den Schrif- 
ten der Griechen. Unter Gappaxa Bapßarsurgia ver- 
fiehen die griech. Aerzte giftige Arzneyliofle überhaupt 
(medic. venefica), und ġ Bapßaxia ilt fo viel als vene- 
ficium, — 75 Bapßakov heilst bey denfelben eigent- 
lich eine Winterbekleidung, uneigentlich die äufsere 
Schaamgegend. Bey Hefychius kommt 5 Bapa in glei- 
cher Bedeulung mit xögula (capitis gravedo Celf.) vor. 
— Bey mehreren Schrififiellern heifsen al Bapsxes 
die Kinnladen nebfi Zähnen, oder auch das, was 
von den‘ genollenen Speifen zwilchen den Zähnen 
fitzen geblieben if. — Bey Dioscorides bedeutet TÒ 
Byxıov den Huflattig (bechion , Plin., herba tufficu- 
laria, Coel. Aurel.); bey anderen griechifchen Au- 
toren dagegen auch ein Leiden der Luftröhre oder 
des Kehlkopfs. — Unter den vielen Abliammungen 
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von ßpaöus hätte der Vf. immerhin auch: Boaöv- 
yAwooos (tardiloguus, Senec. linguae debilitas, Cic.), 
und unter Basüs: Basuxsılos oder Basuxgairys 
Hefiod. mit aufnehmen können. — ‘O Bapuxväs be- 
deutet fo viel als EDiaArys (incubus), und BAerus 
oder BairvZ nichts anderes als, gewille Blutegelarten. 
— Zunächli bezeichnet ó ßBaryAos einen Cafiraten 
(/pado), it aber aufserdem auch noch in [einen Be- 
deutungen und Ableitungen ein wichtiges Wort. =- 
Wenn der Vf. S. 348 suoröpaxos aufführt, warum 
erwähnt er nun nicht eben da, im Gegenlatz : xa- 
x00Tonayos (imbecillus infirmusque fiomachus, Cic., 
Celf.), oder Tà xatooronaxa im Gegenfatz von gU- 
cTopaya (guae languentem ruentemgue Stomachum 
fuleiunt, Plin.) u. l. w. — Hieran fchlielst fich auch 
å xexpúQados bey Ariftoteles (nicht bey Homerus) — 
TÒ TOÙ xyoÚTTEOŞar — als ein dem‘ fogenannten 
zweyten Magen der Wiederkäuer (ventriculus fecun- 
dus ruminantium) bezeichnendes Wort. — Bey den 
griechifchen Aerzten, aber auch [chon bey Euripides, 
heifsen r& »araöpumara, Kraizwunden. ; 
gaopa war bey den Griechen fo viel als eine ärzt- 
liche Mifchung oder ein Arzneytrank; ó xsgaoTyS 
dagegen bey Theophrafi eine, die Feigen Helönders 
anfeindende Made. — Oi.rspxwöss (Amd roù neg- 
yE, Galen.) heilsen diejenigen, die wegen irgend 
eines Lungenfehlers eine heifere Stimme haben, viel- 
leicht daher Kehlkopf, Schwindfüchtige. — Bey Ni- 
cander u. A. heilsen of xaAıvoi die Zähne überhaupt, 
aber bey Pollux und Coel. Aurelianus auch die 
Mundwinkel u. f. w. Bey Dioscorides kommt 
9 xunidiy, als ein, die Frofibeulen linderndes Mit- 
tel vor. — Aus mehr als einer Urfache durfte eben 
fo wenig Xapomös als Xagomörys (oculorum gratia, 
Cic.) übergangen werden. Wenn der Vf. das 
latein. Synonym: brochus (Varro, Plautus) in fei- 
nem Wörterbuche aufnimmt, warum übergeht er: 
6 xauAıccous bey, Ariftoteles und Hefiodus? — Eben 
lo: xsıpaöss, die Deichdorne. — ʻO XIAOMOS , wel- 
ches Wort aus jeder Anatomie als chiasma (decuf- 
Jatio, Plin.) bekannt ift, it im Wörterbuche uner- 
klärt geblieben. — Wenn auch der Vf. den Modio- 
lus Celf. mit Stillfchweigen überging: fo durfte doch 


70 Yoırinıoyv eben fo wenigrals dpJorpiwy , Hippocr., 
und genau genommen, auch nicht xowvixis in dem 
Wörterbuche unberückfichtigt bleiber. — Der Thier- 
arzt wird in demfelben ungern eine [einer älteften 
Benennungen: 6 xTryviarpos (m. velerinarius) ver- 
millen, und fich überdiels wundern, dafs in dem- 
[elben Werke auch das Wort: 6 Kopropuymös (inte- 
fiinorum latratus), eben fo wie jj xpavpa (die Bräune 
der Schweine), unerwähnt geblieben, und endlich 
unwillig [eyn, dafs Hr. Zr. fowohl die Benen- 
nung: 5 zevewrpious (d xevewy) die fogenannte Reh- 
krankheit der Pferde, von welcher Virgilius fehr 
treffend fagt: „atque attractus ab alto Spiritus in- 
terdum gemitu gravis imaque longo Ilia  fingultu 
reddunt, als auch endlich das neuerlich wiederum 
berühmt gewordene oder in Anfpruch genommene 
und yon irgend einer Baumkrankheit auf die Mauke 


— 
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(the grease der Engl.) übergetragene Wort: ö #pio- 
cos ganz unerwähnt laffen konnte. — Auch der 
Barbier vermilst in diefem Buche feinen griechifchen 
Urtitel: 6 xogosüs, xopowrsüs, und fragt fich, ob 
dieler von ý xopoy, oder dieles ro rov nsioso9aı 
abgeleitet werde. Eben [o wird der mit Umficht 
thätige Zahnarzt vergebens im Wörterbuche fuchen, 
was Ariftoteles unter Krevss (pectuneuli, die vier 
vorderlien Zähne) verfianden, und warum fie fo ge- 
nannt werden (årò roð &rreiveiw); oder der Ichthyo- 
log fragen, was unter eben dem Worte Ariftoteles 
und nach ihm Plinius gemeint; und jener wieder zu 
erfahren verlangen, welche Zähne Varro und Pli- 
mus als dentes columnares und die Griechen unter 
xuvoöövrss (dentes canini, acuti, Plin.) bezeichnet 
haben. — Hat der Vf. S. 257 Cynips angeführt: [o 
konnte er immerhin auch zu Gunften der botan. 
Pathologie die xumýpa oder die xvimorjoa, als deren 
Wintergehäule (welches neuerlich embdryodochium 
genannt worden if}, bey Theophraft erwähnen. — 
Mancher Arzt vermilst auch das Wort: rò xoıayTY- 
piov; der willenfchaftlich gebildete nämlich, wegen 
der, von Athenaeus ertheilten, feinen Anlpielung, 
und der praktilch fertige wegen der von Hieronymus 
und Tertullianus paffend gewählten Uebertragung. — 
Wenn der Vf. xoAoßös anführte: [o durfte auch 
ö noAoßogdıv (zoAoBoppwv, Suid.) nicht übergangen 
werden. — Unter ð zarurryp verfieht Hippocrates 
ein chirurgifches Infirument, vermittelt welches der, 
durch irgend ein patholagifches Hindernils verfchlof- 
fene After gefchickt gemacht wurde, fich zu entlee- 
ren. — Bey demfelben bedeutet ;) xopuDdas die Na- 
belgrube oder den Nabel felbfi, ai »uAAdödcs die Au- 
genhöhlen, und rò »vap den Gehörgang. — Ta 
xopnwrina (— Am toù xonelv,) i. e corporum 
lenocınıa, Cic., hätten eben fowohl als die cosmetica 


No. 


remedia im WVörterbuche erwähnt, der Unterfchied ` 


erklärt, und überdiefs die rexry xoppwrini; des Pla- 
ton erläutert werden 'müllen. — Auch it ġ xoris 
(cerebellum f. ejus incunabula, Celf.) auch Hippo- 
crates bekannt, mit ó »oros aus phyfiologifchen 
Gründen verwandt, und hätte eben fo. wie 5 korulis 


 Hippoer. wenigfiens erklärt werden müffen. — Bey 
Dioscorides heilsen die Kellerefel ( onisci) al xov- 
Bapıöss. ’ 


Hieran fchliefsen fich noch andere römifche Be- 
nennungen, welche eben fa füglich in dem Wörter- 
buche aufgenommen we „en mulsten, wenn der Vf. 
fich nur einigermafsen conlequent bleiben wollte. 
Warum überging er in feinem Wörterbuche, in 
welchem fo viele unnütze lateinilche Worte vorkom- 
men, z. B die Anzeige von: bilis, callus, carbo 
und deffen abgeleitete Benennung, carbunculus, als 
ein Hautabfcels bey Celfus, oder auch als eine Baum- 
krankheit bey Plinius und Columella, welche bey 
erfierem auch als eärbunculatio vorkommt. — Mor- 
bus cadivus und ceparia bey Mare. Empiricus durf- 
ten eben [o wenig als die von Plinius blapfigonia 
genannte Krankheit der Bienen, und felbf nicht die 
cephenes bey eben demfelben vergelen werden, — 
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Coriago wird von Columella und Vegetius als eine 
Rindvieh-Krankheit, durch welche das Fell fo fet 
auf den Muskeln klebt, dafs es vermittelt der Hand 
nicht’ ver[choben werden kann, angedeutet. — Cucur- 
bita bey Juvenalis, cucurbitula bey Celfus; canalis 
und canaliculus bey eben demilelben ; capitium (bey 
Varro eine Brufibedeckung), bey Anderen aber eine 
Art Kopfbinde; cicatrix, empl. choacon, clavulus, 
find chirurgifch - technifche Worte, welche aus den 
Schriften der Alten auf uns, nicht aber in vorliegen- 
des Wörterbuch mit übergegangen find.: — Ceva 
(Colum.), canterius (Varro), coronula (Veget.) find 
dem Thierarzte; coxendir, caruncula, clidium , cal- 
caneus, cicatrix, calva (Liv.), calvarıa (Celf) dem 
Anatomen; catapotium (Celf. , Plin.) , medic. coelio- 
tica (Coel. Aur.), colice compof. (Celf), und ceruffa 
dem Pharmacenten; cammarus, callarias, calvarium, 
callıorymos dem Ichihyologen wichtige Worte; und . 
eben fo gut, als andere im Wörterbuche fiehende, 
mulsten auch bellaria, celia, biceps, cachectes f. 
cachecta, calamites, coeruleus, coeruleum (Plin., als 
Farbeftoff), capulus, carduelis, crocota, u. a. dgl. m. 
mit aufgeführt werden. — Auch die Materia medica 
der griech. und, röm: Aerzte it z. B. hinfichtlich der 
Vegetabilien, der neueren willenfchaftlichen Gewächs- 
namen hier.nicht zu gedenken, nicht genügend und 
gründlich erfchöpft, und wir wollen aus den weit- 
läuftigen Reihe derfelben nur einige befonders be- 
währte Namen, welche im Wörterbuche ganz und 
gar nicht erwähnt werden, -hier wiederholen. Zu 
diefen gehören: Bapurov, Bartos, Blarrapra, BAEyvov, 
Bosrrazıny, BoABoxanravov, BoAßonodıor, Bourkir- 
oov, Bauronös, Bouxepas, BovAarasov, Baryap, BEA- 
Aıs, Bra, Berovima, u. a. dgl. griechifche Gaitungs- 
namen, zu welchen wir nur noch, die Galenifchen 
und andere übergehend, die von Plinius erwähnten: 
carpafum, callicia, calcifraga, callithriz (neuerlich 
wiederum von Agardh in die Botanik eingeführt), 
chara (Cae/.), caballion, cacalia, callion hinzufügen 
wollen. 

Eben fo ftöfst man fchon bey einer flüchtigen 
Einficht in das Wörterbuch auf Beyfpiele ven man- 
gelhaften Erklärungen und nicht genügenden Bedeu-. 
tungen der einzelnen Kunftausdrücke und anderer 
Worte. Hr. Zr. fcheins zwar an verlchiedenen Or- 
ten mit dem Rec. der erften Auflage darüber rechten 
und die von ihm nachgewiefenen Mängel verlheidi. 
gen zu wollen, dals“er in feinem eiymolegifchen 
Lexikon nicht auf die Bedeutungen der einzelnen 
Worte zu achien, fondern über den eiymologifchen - 
Urfprung derfelben Rede und Antwort zu geben 
habe; allein diefe einfeilige Zuficherung wird allent- 
halben durch die gefchehene Ausführung widerlegt. 
Warum feindet z. B, Hr. Kr. die Heroen der wif- 
fenfchaftlichen Pfianzenkunde, Sprengel und Decan- 
dolle, wegen fehlerhafter Erklärung der Worte: car- 
pidium ©. 171 und /poridium S. 775 ausdrücklich und 
mit [peciell hinzugefüglen Citaten an? Warum felzt 
er den Begriff von gyroma S. 379 weitläuftig aus- 
einander, und vergilst dabey doch noch, dals Mah- 
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lenberg die Hofmann’fchen Umbilicarien eben fo 
genannt habe? Warum theili er die Cauteria S. 181 
in actualia und potentialia, auf eine eben fo oblo- 
lete als lächerliche Weife ab? Warum läfst er fich 
endlich auf weitläuftige Excurle über: pharmacur- 
gicus, nepenthes, nigromantia, orgala, zoogenium, 
pathologia, hygrophobia, brachyjeü und, endlich 
über die von jedem willenfchaftlichen Anfiriche ent- 
fernte und mit dem ausgeluchltefien Betrug verichwi- 
fierte Romoeopathia (einer zwar irefllichen und aus 
der Seele des Rec. gegriflenen, jedoch nicht hieher 
fondern in’ ein Journal gehörigen Schilderung dieler 
fo verderblichen Irrlehre) und über andere dgl. ein, 
wenn er ein rein eiymologifches, und nicht zu glei- 
cher Zeit die Worte nach ihrer Bedeutung erläu- 
terndes Wörterbuch liefern wollte? Stilllchweigend 
und nur zum Vortheile des Buchs [elbfi hai daher 
der Vf. zugegeben, dals er bey einer angemellenen 
Erklärung der Benennungen nur zu oft die Etymo- 
logie als Zugabe betrachtet, und wohl aufgefalst 
habe, dafs ohne eine ausführliche Angabe der ver- 
[chiedenen Bedeutungen. der Worte bey den einzel- 
nen Autoren das Buch gewils der Mehrzahl der 
miedicinilchen Käufer unnülz ‚geworden wäre. Aus 
dielen; durch eine genaue Vergleichung mit dem Buche 
abgeleiteten Gründen kommen wir daher hier auch 
auf die Erklärungsweile der, in demfelben angeführ- 
ten Woite zurück, und [uchen die Lücken auszu- 
füllen, welche Hr. Ar. bey mehreren, zu den Buch- 
fiaben B und C gehörigen Benennungen gelallen hat. 

Bacca heifst nicht nur eine Beere, (ondern auch 
jede rundliche Baumfrucht überhaupt (arborum bac- 
cae, Cie.), und-font Alles was rundlich if, wie eine 
Beere, daher z. B. eine Perle bey den röm: Dich- 
tern, und fogar bey Palladius der Ziegenkoth. — 
Bey Balanus find ein halbes Dutzend Nebenbedeu- 
tungen vergeflen, und wenn der Vf. darunter die 
Bedeutung des Stuhlzäpfchens anführt: fo hätte er 
zugleich andeuten follen, dafs Plinius diefe Ueber- 
tragung aus dem Ilippocratifchen rà Bahavigsw ent- 
lehnt hat. — Bey Bacchus fehlen of Barxoı, Fifche, 
welche auch als ysàðvss bey Athenaeus vorzukom- 
men fcheinen. — Bajae aquae heilsen warme Bäder 
überhaupt, und erfetzen daher die neueren T’hejother- 
mae. .— Zu den Bedeulungen von Bacchia gehört der 
Begriff einer, bis zum Wahnfinn gelieigerten Freude; 
it daher gleichbedeutend mit pavia oder ınfanıa. — 
Blenna bedeutet nicht jeden Schleim, fondern ai 
BX&waı foviel als die feiligen Unreinigkeiten des 
Ohrs (aurium fordes, Cel/.). — Botrydium bezeich- 
net nicht allein-ein Träubchen, fondern auch irgend 
einen Frauenzimmerfchmuck, und ift neuerlich fogar 
als Gewächsgallung in die Algologie aufgenommen, — 
Die Bedeulung von buprefiis ih von Hn. fir. nur im 
zoologifchen Sinne angegeben; in der Grundbedeu- 
tung»bezeichneten aber die Griechen damit eine Ge- 
müleart nach 'Theophrafi; bey Plinius, ein Kraut, 
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als ein Gegenmitiel gegen genommenes Gift, und 
wurde erft von eben. dem Autor in einer. anderen 
Stelle zur Bezeichnung eines, in Italien. feltenen, 
giftigen Käfers, welcher auch von Galenus und 
Diolcorides erwähnt wird, übergetragen, als folcher 
aber früher in der Entomologie und. [päter von 
Sprengel als Gewächsgaitung in die Botanik wiederum 
aufgenommen, — Bey Bur/a hätte die Bedeutung 
eines Theils im Sexual- Syfieme der Vögel nichtüber- 
gangen werden dürfen. — By/us it ein [ehr viel- 
bedeutendes Wort bey den Griechen, und früher 
und [päter auch in die Mykologie als a, und 
Gattungs -Name aufgenommen worden. — Derlelbe 
Fall findet auch mit collema Statt. — Das Wort 
cantharis erläutert Hr, Är. angeblich nach Geoffroy 
und nach der Autorität der pharmaceutifchen Offici- 
nen, obgleich. Plinius der erfie Gewährsmann feyri 
möchte; eine ganz andere Bedeutung findet man je- 
doch bey den älteren Griechen und namentlich bey 
Hippocrates, Theophraft, und Nicander, — Calyptra 
heilsi Bee: die Be der Laubmoofe; allein 
Sprenge. nannte auch lo die h aa ea l 
der Würzelchen bey Lemna. — DB: Orrmigane an 
von #aySos bezieht fich auf das, um ein Rad ring- 
förmig gelegte Eifenband, wie auch [chon aus Qnin- 
tilian bekannt it, und wurde daher auf den Augen- 
ring von Galen übergetragen, oder auch als ein 
gleichbedeutendes VVort mit dem römifchen hirgquus 
von Servius in jener bekannten Stelle Virgil’s er 
wohl etwas zu gewagt, gehalten. i 
S. 166 hätte fiait der Vergleichungen:mit: ‚Aappen, 
Sehnappen, jappen, fauchen, athmen u.£. w., der 
Gewährsmann der Gewächsgatiung als Erdrauch oder 
h. fumaria, Plin., und die dahin zielende ander- 
weitige Etymologie bey den Alten (xaiw, mvoy) 
erwähnt werden können. — Capros führt der Vf. 
S. 166 als „Eber auf, und wenn wir gleich wif- 
fen, dafs es bey einigen griech. Schriftfiellern mit 
s Aypıos gleichbedeuiend, aber auch bey Homer, 
Hefiod und Arifiophanes als zahmes Schwein vor- 


kommt: fo hätte doch zugleich 
: gleich an 
follen, dals die allen Griechen auch ertwerden 


liche Glied im Allgemeinen, Arifioteles und Athe- 


naeus aber eine Filchart, welche bey Hefychius Qd- 


pov heifst, und bey Anderen endlich eine uns un- 
bekannte Bienenkrankheit bedeutet. — Das Wort 
cardia erklärt Hr. r. rein zoologifch; Rec. fügt 
hinzu, dafs es von 'Theophrali als Synonym mit MUS“ 
Aös und proa (medulla et matrix arborum, Plin.) 
erwähnt werde. — Zu den Worten: caryon und 
carya lielsen fich noch mancherley Zufätze machen. 
— Catharma ih von Hn. Kr. S. 178 nach einer, uns 
unbekannten Weile, auf welche zwar das Jierquili- 
nium.bey Erasmus hinzudeuten [cheint, erklärt; allein 
die urfprüngliche Bedeutung des Worls it keineswegs 
der Unrath, londern das Sühnopfer (praculum) usf. w. 
\ (Die Fortfetzung folgt. im-nächfien Stücke.) 
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MED TIT-C IN. 


1) Görriscen, b. Deuerlich: Eritifch- etymologi- 
[ehes Lexikon, - oder Erklärung der befonders 
aus dem Griechifcehen in die Medicin und in die 


zundehft damit verwandten Wilfen/chaften auf- 
enommenen Junjtausdrücke, zugleich als Bey- 


Ipiellammlung für jede künflige Phyfiologie der 
Sprache, entworfen von Ludwig Augufi Kraus 
rg EPRA 


2) Ebendafelbi: Nachtrag zu dem hrıtifch- ety- 
moloeg.-medicinifehen Lexikon, von L. A. Kraus 
u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen- 
fion.) 


I heia = catharfis verfieht Hr. Hr. S. 178 nur- die 


I 


Reinigung i dċs Darmeanals; allein bey den griech. . 


Aerzien kommen x. £pmpyvor (menfes mulierum, pro- 
fluvium ` genitale, Plin.) unter gleicher Bedeutung 
vor. — Wenn der Vf. S. 


merkung macht, dafs’ das Wort eigentlich. einen Gar- 
ien und nur in unzüchligen $chriften auch die weib- 
liche Schaam- bedeute: [o möchten wir venigesnen; 
dafs. die Bezeichnung ziemlich allgemein gewelen zu 
[eyn fcheine, mnd- dafs. wenigltens Virgilius: fein 
arvum genitale, und Lucretius fein arvum muliebre 
und Hefychius dieNebenbedeutungivon 76 vépos .dar- 
nach ‚gewählt, und dafs endlich aus jener Bedeutung 
oder: wegen ‘einer ‚gewillen -Zubereitungsweile :der 
Haare (xğjros, Siid:) bey Helychius auch dallelbe 
Wort. als 70 &Dy4Baıov ray’ yovainwy entitanden: fey: 
UVeberhaupt waren die Alien, ohne in dem!Vorwurf 


Pry der Obfcenität: ôn verfallen, lehr ergiebig in. der Be- 


nennung +jenecss T heils; wndıwenmder Vf. aS 712 
unter Hhodor das angeführte Synonym gedenkt: do 
ftanden ihm noch ein’ganzes Dutzend anderer Benen- 


unngen i` z..B..xoipos , Xoıpidıov,. REAY, xU Ios, .cd- 
Kavdpas, InAırömov, old; npı9jbov;' cagwui, Bbccos, 
Goppiatov, opdayopaz Pücıs, puos, Tomay ois; 
TOTTY, 'yory, Emigsiov,nviwpov, außwr, soxapa, ÜeAra 
u. d m. aus derülectürer der Alten, diet wir“ hier 
nur im Vorbeygehen anführen wollen, zu Geboie. — 
Ceraunium foll nach Hn. Ar. S. 188 cine Art Trüf- 
fein feyn; Recs zweifelt daran und trägt jene Pilz- 
gattung des Tiheophralt auf die fogenannte Hirfch- 
brunt: (Tuber cervinum Perf: Elaphomyces Nees, 
oder richtiger Ceraunium Wallr.) mit dem Bemer- 
ken über, dafs die Trüfleln (Tubera.terrae,. Plın., 
Tuber Bullet aufi.) bey ‚den‘ Griechen ‚ra Dva oder 
J. A. L; Z. 1834. Er/ter Band. 


173 bey ö xğros die Be- ` 


‚verfianden haben. — Cinnamomum if allerdir 
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uk doyxıa heifsen. — - Cefirum it nicht allein ein 
fpitzes Eifen, wie der Vf. S. 190 meint, fondern 
auch bey Galenus und Plinius ein oflicinelles Kraut, 
welches von Linne auch, wenn nicht gleichbedeu- 
tend, dennoch generifch gewürdigt worden if. — 
Bey dem Worte x/wv.hat der Vf. fowohl ‘die Bedeu- 
tung bey Galenus als bey Pollux angegeben, dabey 
aber vergellen, ‚dafs esauch den Kornwurm (curculio) 
bedeute, und dafs derfelbe Theil, nicht in patholo- 
gilcher Beziehung, ġ sxovis’ (Tonfillae) bey Galenus 
und Plinius heilse. — Bey xAövıs hat der Vf, des 
Antimachus Erklärung'vorgezogen, obgleich daffelbe 
Wort auch bey Anderen «den Unterleib bedeutet 
und in gleichem Sinne: mit 76 »Aoviov fieht. — Bey 
zıvvaßagı liefse fich noch Mancherley hinzufügen; 
allein: wir bemerken nur, dafs die Griechen unter 
»ıvaßga irgend einen frappanten Geruch (graveolen- 
tia) und ‚daher den des Achfelfchweilses befonders 


be 
Theophraft, Diofcorides und Plinius der Zimmt; mA 


Ariftoteles dagegen eine Vogelart. — Tò xolFov' (coe- 
lum) giebt der Vf. S. 227 ganz richtig durch Him- 
mel wieder;, vergilst aber, dals eben lo bey- Pollux 
das untere Augenlied, das obere aber &miroılig ga- 
nannt werde. S. 225 licht cochlea als Synonym 
mit ô xoxkas; allein das letzte Wort heifst ó xoxdias, 
welches erft Pollux auf das Ohr überirug. — “Unter 
xuma. verlianden zwar Columella und Plinius die 
Kohlfproflen ; die Aerzte aber andere, aus der Erde 
fproliende Keime (i. e. xuypara, asparagi) — ‘OÖ 
xAımanryg bedeutet allerdings eine Stufe, nicht aber 
bey den: Griechen (wohl aber bey Plinius) das Stu? 
fenjahr. ~ Die Siufenjahre heilsen' of xAınaxrjoss 
(anni feanfiles), voderidas Alter (Eros #Aıparynızov), 
aber ‚die Alten verfianden gewils nicht, wie.der Vf. 
S. 219 vermeint, darunter die Dentiiions- Periode der 
Kinder, fondern gewille und bekannte Jahre des ge- 
reifien Alters n.f w. — Bey Clitoris hätte ftat der 
elyrnologilchen Spielerey, die” Linneifche Gewächs- 
Gattung und vielleicht’auch die colei elitorini Cie 
mit berührt werden können! — Unter rn vll 
der V£.»S. 226 den unteren Theil’des Rückens ver- 
fiehen; wir ‚glauben in werfchiedenen Stellen das 
Gefäfs mit Einfchlufs der Gegend des Mitieltleilches 
(ruyata) ‚oder guas corae Jungunt partes, darunler 
wiederzulinden. — Coetiacus wird S. 226 von Hn! yip 
als den "Unterleib angehend, erklärt; wir hätten e 
nigftens noch den, bey Celfus eine große Rolle [pie- 
lenden morbus coeliacus mitin Anfchlag gebracht. 2 
Die Colobomata kennt der Vf. 8.230 nur äls’Augen- 
Ddd 
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fehler, vermuthlich nach Galenus; bey Celfus kom- 
men auch Krankheiten der Ohren darunier vor. — 
S. 230 fieht colophonium. \WVeder Griechen noch 
Römer gebrauchen diefes als Nennwort, [ondern ad- 
jectivifch (refina colophonia, Plin.), nur Scribonius 
Largus fpricht von einer colophonia und bey den 
älteren Griechen heifst 4 »oAoPwvia irgend eine Filch- 
art.— Ko)ros bedeutet nicht fowohl bey den;Neue- 
ren, wie Hr. Är. behauptet, die Muiterlcheide, fon- 
dern darauf fcheint fchon Callimachus in hymno ad 
Jovem ùu. a. hinzudeuten. — Bey dem Vf. kommt 
S. 241 9 Kopwuy zweymal, als corona und corone 
vor, und bey beiden Worten it überfehen, dafs 
nicht immer eineKrähe, fondern auch (z. B. bey Ho- 
merus) irgend ein Seevogel, vielleicht der Seerabe, 
darunter. verfianden werde; auch ift unerwähnt ge- 
blieben, dafs bey Hippocrates und Galenus ‚darunter 
der Knochenfortfatz der Ulna (proc. coracoideus) 
und bey Artemidorus u. A. die Eichel am männli- 
chen Gliede (Balavos) fo genannt werde, und dafs 
endlich das Diminutivum coronula bey den Rö- 
mern auch -die Krone am Pferdehufe bedeute. — 
Unter corydalis hat der Vf. das, was die Griechen 
unier ö xopvöakos, ca/fıta, und fogar Servius unter 
corydalus, und unter corydales oder eigentlich cory- 
dallides in der neueren Botanik die Kappenmohne 
verfianden; obgleich bey den gr. Aerzten dallelbe 
Wortals ein, gegen kolifche Befchwerden gerühm- 
tes Kraut und von Willdenow nach Durante als eine 
eigene Gewächs-Gattung aufgenommen worden ift. — 
Bey xVanos S. 254 find oi xúapo: bey Galenus und 
Coel. Aurel., und. xvanıdaıv' (catullire) vergellen. — 
Bey Chiron hätten füglich ra xsıpgwvsıa Tgavpara 
als Synonym der ryA&Dsıa gedacht und erklärt wer- 
den müflen. — Von xolas trennten die Griechen 
ai xolauss und auf die letzten bezieht fich die 
zweyte Bedeutung von cholas S. 203. Bey cholos 
hätte doch wohl auch an den Jähzorn oder an.das: 
corque meum penitus turgefeit trifiibus iris gedacht 
werden können. — Unter chondros. möchten die 
Griechen wohl [chwerlich, wie der Vf. S. 207 meint, 
eigentlich VYaizengraupen, [ondern den Knorpel ver- 
Ganden haben, und ünter den mancherley Anwen- 
dungen vermillen wir ungern paorol yovöpıWvrss, als 
die ältefle Bezeichnung der fogenannien Milchknoten 
(guum in grumos. lac denfatur, Cel/.). s 

Derfelbe Fall findet mit den zu B und C gehö- 
rigen, römifchen Worten: Statt. So fehlt bey bara- 
thrum S. 131, unter welcher. Benennung keineswegs 


die Griechen immer eine Höhle mit erfiickender Luft, 


wie der Vf. behauptet, verfiehen,,. dafs darunter die 


Römer eine bodenlofe Tiefe ( Virgilius } und. daher: 


allegorifch das Reich der Todten. (Plautus, Virgilius) 


verfiehen, und es: tropifch auf den Magen gefrälsiger 


Menfchen (Plautus, Horat. und Mari.), beziehen. — 
Aehnliche Bedeutungen: fehlen bey barba S. 131. — 
Biblus if S.. 138. angeführt, bedeutet aber bey Luca- 
nus eben fo. viel als. Papyrus, welches letzte Vort: 
im: Wörterbuche gleichfalls. fehlt. — Unter blatta: 


haben. die Römer nicht jede Motte, fonden KAF” 
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Eoy ýy, ein lichifcheues, nagendes Infect in den Bie- 
nenftöcken verfianden. — Bey dlennus konnte füg- 
lich die Nebenbedeutung bey Plautus als Synonym 
mit homo fatuus aufgenommen und dabey auch, in 
Erwägung ähnlicher Parallelen, des deutfchen Homo- 
nyms gedacht werden. — Bey botryites S. 147 
mufste nach Plinius und Celfus die Nebenbedeutung 
als Edelfiein und Galmey erwähnt werden. Eben fo 

gehörte unter die Bedeutungen von botnon S. 147 
der: Zulalz, -dals "darunter: Plinius auch eiff Arz- 
neymittel, oder bey botrys, dafs dadurch die Auto- 

ren ein Kraut, font Artemifia oder Ambrofia. ge- 

nannt, verfiehen. — Bey Virgilius, Ovidius und 

Plinius bedeutet bubo auch einen Unglücksvogel, 
und unter bulbus verfianden die Römer nicht immer 

eine Bolle, fondern jede runde, dicke Wurzel, da- 

her den Knollen eines jeden Zwiebelgewächfes. — 

Eben fo gut, als der Vf. S. 161 caecus und eaecılıa 

angeführt hat, konnte er auch caeeigenus Lucr. we- 

nigfiens in Erinnerung bringen, und bey caecus [elbit 

mancherley Bedeutungen, als fami ‚ gemmae, fma- 

ragdi caeet bey Plinius, corpus caecum (i. e. dor- 

fum) bey Sallultius, und vulnus caecum bey Virgilius 

anziehen. — Mangelhaft hinfichtlich feiner Bedeu- 

tungen it calamus S. 160 in römilchem Sinne er- 

klärt, und hier hätte auch der daher benannte cala- 

mites (Laubfrofch, rana arborea L.) mit angeführt 

werden können. — Bey cantharus hätte der Vf, 

S. 166 nach Plinius die Bedeutung nodus fub lingua 

apis- bovis, und nach einer anderen. Stelle def- 

felben Autors eine Filchart mit anführen können. — 

Caries bedeutet nicht unbedingt den Beinfrals, fon- 

dern eigentlich die Mürbheit einer jeden Subitanz, 

und in der Weinfprache der Alten,. wie wir hier 

dem Vf. beyläufig ‘beybringen möchten, einen alten 

Wein (Plin. und Columella). — Cataclysmus er- 

klärt der Vf. S. 173, 1) als Ueberfchwemmung und 

2) als das Einbringen eines.Klyfieres; allein bey meh- 

reren älteren Aerzten. heifst das Wort eben fo viel 

als: zlliko aquae vehementior partibus corporis ad- 

Jperfae. — Ceraftes hat auch viele Bedeutungen in 

den römifchen Schriften, welche: hier unerwähnt ge- 

blieben. find. — Bey cinaedus S. 215 ift aufser der 

Plautinifchen noch die Plinianifche Autorität vergel- 
fen. — Colofiratio it keineswegs, wie der Vf. ver- 

meint, ein neues: Wort, fonderw hat Plinius Autori- 

tät (genus mali vocatur colofiratio, Hifi. XI. 4., co- 

lofirati l.l. XXVIII. 9)für fch fich. — Curcăma 

bedeutet allerdings eine WVurzel,. bey Vegetius aber 

curcuma, eine Halfter, u. dgl. m. 

Alle diefe Ergänzungen gehören zu den Buch- 
ftaben B uud C; andere müllen. wir der Kürze hal- 
ber übergehen. 

Allein nicht nur jene Mängel, fondern auch an- 
dere Flüchtigheitsfehler , welche dem V£ in diefe 
Ausgabe bey der falfehen Erklärung gewiller Worte 
zur Laft fallen, gewähren. dem’ kundigen Lefer ei- 
nen Anftiofs. Belonders unglücklich benimmi fich 
Hr.. Ær. als Naturhiftoriker im Felde der Botanik, 
oder bey der Erklärung der boianilchen Kunftaus- 
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drücke, Wir:wollen hier nur einige fehlerhafte Er- 

lärungen diefer Art anführen, weil er, wie aus 
dem oben Gelagten erhellt, fich felbfi als Beurtheiler 
einiger unlerer Altimeifter der Wifllen[chaft aufzuwer- 
fen erkühnt hat. Unter bryum verfieht der Verf. 
S. 153 ein Moos. Diefe Erklärung if höchft einlei- 
tig, und in jeder Hinficht ungenügend. Die Grund- 
bedeutung diefes Wortes ift nach Anleitung der Ab- 
fiammung, bey Theophraftus eine grünende Sproffe, 
und wurde daher fchon bey den Alten auf allerley, 
durch grüne Farbe und [chnelles Wachsthum ausge- 
zeichnete Gewächfe aus der agamilchen Clalfe über- 
getragen. Daher verfiehen die Griechen unter rò 
Bevov, orlayxvov, 0Dayvov und Örvov, eben fo wie 
die Römer unter mufeus und die Autoren des Mit- 
telalters unter Moos, die verfehiedenariigfien Ve- 
getabilien; Theophraftus z. B. in einer anderen Stelle 
und nach diefer auch Plinius irgend eine grüne Ulva; 
Dioscorides (unter ßpüov) eine Flechte und zwar die 
Usnea der Araber und Achar., Plinius wiederum in 
einer anderen Stelle eine Laubflechte, Galenus das 
Korallenmoos (Corallina officinalis L.), und Dille- 
nius trug dallelbe endlich auf eine Laubmoosgattung 
über. Die Erklärung von erifiula $. 217 if falfch, 
und nicht Sprengel fondern Acharius verftand darun- 
ter ein: knopflörmiges, innerlich ftaubartige Sporen 
enthaltendes-, fich dann oberwärts auflchliefsendes 
Fruchtgehäufe (apothecium, Ach.) die Gattung Sphae- 
rophoros Pers. 
erwähnen, die Erklärung von podetium, als Frucht- 
fiel der Laubmoofe, welcher bey den verfchiedenen 
Botanikern feta, peduneulus, tubus und thecaphorum 
(gleichfalls unerwähnt gebliebene Worte) heifst, in- 
dem eben derfelbe Acharius den die Fruchigehäufe 
ftützenden Träger bey Baeomyces fo nannle. Nicht 
weniger fchlecht it gongylos erklärt, wie aus Acha- 
rius Lichenographie und aus Gaertners Carpologie 
erlehen werden kann. Gegen den willenfchaftlichen 
Gebrauch ifi auch der Begriff von kypofiroma S. 433 
entwickelt, und mufs nach den neueren Beltiimmun- 
gen ergänzt werden. Die Gewächsart Dipfacus ift 
gewils nicht, wie der Vf. $. 984 höchfi irrig be- 
(haupiet, defshalb weil die Form des Fruchtbodens 
an ein Schnelles Aufnehmen und Durchlaflen von 
Feuchtigkeit erinnert, fondern daher fo genannt, weil 
fich die, als Regen oder Thau ergoflenen Flülfigkei:- 
ten in den zulammengewachfenen, den Stengel um- 
fallenden, fich nach Art eines Schöpfbechers enifal- 
tenden (labrum Veneris, auct.) Blattpaare auffangen, 
daher den Durftigen offen fiehend Labung zufagen, 
und jene aus dielem Grunde [chon früher und auch 
im Mittelalter als Arzneywalfer dienten. Der Titel: 
nyelomycetes S.515 als Kronpilze, beruht auf einem 

ruckfehler in dem Buche, aus welchem Hr. Ær. 

tè Autorilät entilehnte, und es it in der That höchft. 
Wunderfam , dafs der gelehrte Vf. die ganze, zu My- 
elomyecetes gehörige Definition auf jenes Wort über- 
tragen konnte, indem im Griechifchen unter purkar: 
1E die fchwarze Linie des Efelrückens ‚ welche mit 
ler Schwammichöpfung keine Verwandfchaft haben 
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Eben fo irrig ifi, wie wir beyläufig 
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möchte, verfianden wird. Spongia ifi, wie S. 774 
behauptet wird, nie ein Schwamm (Fungus), (ondern 
nach Ariftoteles ein Meererzeugnifs, welches auch 
noch heut zu Tage fo heifst, und wenigftens als 
Meer- oder Bade -Schwamm hätte angezeigt werden 
müllen. Sehr fchnell it Hr. Ar. mit cactus als ein 
Kactus S. 160 fertig geworden, und ein Jeder wird 
hier an die, neuerlich beliebt gewordenen, afrikani- 
[chen Siaubgewächl[e, welche bey Linne gleichen 
Namen führen, denken. Die Griechen und nament- 
lich Theophrafius, welcher zwey Arten befchreibt, 
und nach ihm Plinius verliehen aber unter jener Be- 
nennung, wie die Autoren des Mittelalters unter 
Carduus fativus, iheilt die [panifchen Kärden, Cardo 
di Spagna, (Cynara Cardunculus L.), theils die Arli- 
Schocke [elbfi (74 Aprurına, Trall.) oder Cynara Scoly- 
müs .L., —— welche "letztere nach Sibihorp im Pelo- 
ponnefus wild wächli, j zıvaea genannt, und von Co- 


. lumella recht artig befungen, die Stiele aber der erfien 


noch zur Zeit in Sicilien genoflen werden. — Eben 
fo falfch it conger: S. 235 als ein knorrichter Aus- 
wuchs an Bäumen erklärt, und offenbar mit yoyypaos 
Theophr. verwechfelt. Diefe Baumkrankheit heifst 
aber bey Plinius drusecum, und conger bezeichnet 
irgend eine Fifchart (ô xoyyos). — Erlium f. ciliæ 
nennt Hr. Är. die Augenlieder, und Plinius meint 
zwar extremum ambitum genae fuperioris antıquf 
cilia vocavere; allein die gewöhnliche Bedeutyng 
bleibt die Augenwimper; was der Vf. unler cillum 
verfieht, heifst bey den Alten /upereilium. — Broc- 
chus foll nach Hr. Ar. S. 151, ein Menfch mit [ehr 
grofsen Lippen feyn; wir willen nur, dafs das Wort 
von Plautus auf einen Menfchen mit fehlerhaft ge- 
bildeten (weit hervorragenden) Zähnen: übergetragen,, 
und dafs bey Varro drey Zähne dentes brocchi hei- 
fsen. — Cretomania [cheint uns nicht fowohl Wahn- 
finn. mit Geilheit überhaupt, wie Hr. fr. S. 248 will, 
fondern vielmehr als hybrides: Wort, das Gelülfte 
der Schwangeren nach gewillen Speifen und unge- 
niefsbaren Dingen (z. B. nach Kreide oder Kalk) zu 
bedeuten. Eben fo- legt der Vf. auch (um. noch im 
obfietricifchen Fache zu verweilen) dem Worte: 
embryulcia S. 311 einen fehlerhaften. Begriff unter, 
indem dadurch bey den bewährtefien Schriftfiellern 
das Ausziehen des Fetus vermittelt Haken verfian- 
den wird. "’Epßopvopexrys, als früher gebrauchies 
Werkzeug zum Tödten der Frucht im Mutterleibe,, 
ift ganz und gar im Wörterbuche vergelfen.. 

Die Erklärung des Ur/prungs der Worte macht 
nach der Zuficherung des Vfs. einen Haupizweck des 
Buchs aus; allein auch in diefer Hinficht läfst er 
uns gar oft im Stiche, oder führt uns auf fchlüpf- 
rigen Pfaden des Raifonnemenis durch orientalifche: 
Klügeleyen auf Abwege, welche jenleils des: Bereichs 
unferer genaueren Beurtheilung liegen, und. im. All- 
gemeinen wohl beachtet, nicht aber angemelffen ge- 
würdigt werden können. - Die mehr als zu häufig vor- 
kommenden Einfchaliungen der muthmafslichen Ab- 
leitungen und Vergleichungen: mit den Sprachen des 
Orient, welche vielleicht für andere Sprachkundigen: 
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jnterêfant [eyn mögen, gewähren diefer Ausgabe 
keinen welentlichen Vorzug; fie geben zwar dem 
Buche einen gelehrten, wie den Zeilen einen ge- 
fperrten Anfirich, möchten aber fchwerlich einen 
(nicht ifraelitifchen) Arzi zum Dank verpflichten, 
auch‘ größstentlheils zu weit. hergeholt, ‘oder gar aus 
der Luft gegriffen feyn. Genug war es fchon, wenn 
der Vf. bey den wirklich barbarifchen Benennungen 
den orientalifchen Urfprung angedeutet, und bey 
ganz nahe liegender Verwandf[chaft der Worte meh- 
rerer Sprachen auf die Wurzek hingedeutet hätte. — 
So it die Ableitung: und Verwandtichaft von bara- 
thrum S. 131 mit bathron u: f. w. eben fo ungegrün- 
det als die Erklärung einfeilig; und dergleichen fin- 
det ich mehreres. — Noch lächerlicher it S. 192 die 
etymologifche Erklärung von chamaemelon von xa- 
par (kurt), oder als Erdapfel wegen des apfelarti- 
gen Geruchs, — gegen die Bedeutung des Stamm- 
wortes, indem die, Griechen unter Xapai, aulser je- 
ner Bedeutung noch etwas Niedriges, der Erde Auf- 
liegendes oder Niedergedrückies, wie viele auch hie- 
hergehörige, von dem Vf. aber nicht angeführte Zu- 
fammenfelzungen (chamaeacte, chamaecera/us, cha- 
maeleuce, chamaepeuce , chamaeplatanus Bf” m.) 
klar beweifen, und daher, unter chamaeme BT 
kleines Aepfelchen oder vielmehr Citrönchen verfian- 
den. Nach diefer Anfpielung übertrug das Wort 
Plinius wegen der naheliegenden Aehnlichkeit mit 
dem reifen Fruchtboden gewiller compojitarum ra- 
diatarum, und das Mittelalter fchuf es endlich zur 
amolla sum. —' DenVf findet die Ableitung von 
clitoris S. 221 von #Ayrwo zu gelehrt für den kind- 
lichen Sinn der griechilchen Sprache, und fügt eine 
andere, in Studentenwilz gekleidete Erklärung hinzu. 
Wir begnügen uns in Erwägung der ähnlichen Be- 
zeichnung von tefiis mit der allgemein angenomme- 
nen. — Mag man auch ın dem, aus dem Orient 
nach Rom gebrachten Schweilstuche das blutige Ant- 
litz unferes Heilandes im Abdrucke ra Ba 
1 vera unica icon), wie der Yt. >. 801 
re E ift gewils, Je darin nicht die Wie 
tung von Veronica verborgen liege; aber ausgemac 
bleibt es, dafs das Wort als Pilanzenname nur eine, 
im ‚Mittelalter verdorbene Nachbildung von Vetto- 
nica, dergleichen jene Zeit gar viele nachweili , dar- 
ftelle. — DBelaena will der VE. S. 128 von BaAksıv 
ableiten; Rec. glaubt, dafs Baiyv näher liege und 
sleich[am‘ den Giganten » ider Fifche bezeichne.- At 
Eben fo unangemeflen ift die Ableitung #peas, gleich 
als wäre das Wort mit xépas de,” er die 
stay bleitung von eap: u. |. Nv: näher liegt. — 
rm S S..235 fowohl die AT ce 
Erklärung falfch. Kwviöov kommt nämlich ey kei- 
nem ‚älteren Gewährsmanne vor; es if 
zuer durch conidium, d. h. das von Sprengel an Ca- 
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lycium hyperellum. vermeint beobachtete Keimpul- 
ver angedeutet, und. in die botanifche Terminologie 
wenigltens gefchichtlich aufgenommen. Diefes Wort 
fammi aber keineswegs von xWvos [ondern von xovıs 
ab, und mulste daher von dem Vf. xoviöov gelchrie- 
ben werden. Aufserdem ift die Erklärung des Worts, 
als eine kleine runde Erhöhung auf gewillen Liche- 
nen, von. dem Vf. felbfi nach der fallchen Ableitung 
erklügeli, und durch das urfprüngliche Keimpulver 
ergänzt. Wenn ferner mehrere conidia zulammen- 
ftehen: fo bildet fich auch nicht, wie der Vf. a. a. 
O. meint, ein pforedium;, und wenn Hr. Zir.S. 755 
unter diefem Titel bemerkt, dafs pforedium in der 
neueren Botanik von Richerand als ein Staub- oder 
Saamenhaufen bezeichnendes Wort aufgenommen 
worden: fo bemerken wir. beyläufig, dals Acharius 
zuerfi damit einen partiellen Ausbruch fortgebildeter 
Bruikörperchen bey den ‚Flechten, fo genannt , und 
endlich in Betreff des S. 756 erläuterien forus, dafs 
dieler Terminus nicht nur den Farnen, fondern auch 
von Fries den Flechten beygerechnet werde. — Ca- 
tagma leitet der Vf. S, 173 von xarà und äypa her, 
und verfieht darunter den Knochenbruch; wir mö- 
gen es lieber von xarayvuw herleiten, und darunter 
jeden Bruch verfiehen.. — Nach der Natur des Vo- 
gels möchten wir doch der Ableitung von chelidon 
von der Bewegung des Schnabels den Vorzug geben, 
dabey aber nicht unbemerkt laflen, dafs darunter bey 
Helychius 76 nolAov Tijs ömAjs rav imrwy, bey ande- 
ren auch die Höhlung am Menfchenarme und -bey 
Coel. Aurelianus endlich noch, eine f[chuppenarlige 
Ausfchlag-Krankheit der Pferde bezeichnet werde. — 
Cholera will der Vf. S. 204. von xöAsva, die Dach- 
rinne, ableiten. Rec. erinnert fch fo. nicht; dieles 
Wort in jener Bedeutung in älteren Schriftfiellern 
gelelen zu haben, glaubt aber recht viele theoreti- 
fche Beweisgründe, welche die wirkliche Ableitung 
von XoAy oder von YoAaöss mit Gewilsheit beltäti- 
gen, in Bereitfchaft zu haben — Oben haben wir 
gezeigt, dals der Vf. cochlos mit cochlias verwech- 
felt habe, und jetzt bemerken wirnoch, dals jene 
Worte keineswegs mit conchaoder calix, wie el 
behauptet, fo verwandt, fondern årò rob xoyÀsiy 
(gyrum eireumducere) abgeleitet werden müllen, Pr; 
Bey corax giebt der Vf. S$. 239 mancherley, recht 
weit hergeholte Etymologieen an, übergeht aber da- 
bey die wahrfcheirlichlie aro reunıwsivras nogas. = 
Chimethlon fiammt befiimmt von Xeipa, allein auch» 
wie nicht °$. 189 unter: pete.  verfianden werden 
kann, von rsAsiv ab.— Chryfomela, einBlattkä- 
fer, leilei der Vf. von KHAov, gleichlam- als Gold- 
apfel, ab; Tec. möchte lieber ke (ein "bienenarii- 
ges Infect) darin wiederfinden. m 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Görrtixcen, b. Deuerlich: Hritifch- etymologi- 
[ehes Lexikon, oder Erklärung der befonders 
aus dem Griechifcehen in die Medicin und in die 
zunächfi_ damit verwandten Wiffenfchaften auf- 
genommenen Hunfiausdrücke, zugleich als Bey- 
fpiellammlung für jede künftige Phyfiologie der 
Sprache, eniworfen von Ludwig Augufi Jiraus 
u.f. w. 


2) Ebendalelbi: Nachtrag zu dem Äritifch- ety- 
molog.-medicinifchen Lexikon, von L. A. Hraus 
u, Aw. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Auch mit mehreren bolanifchen Benennungen ift 
der Vf. in diefer Hinficht (ehr unglücklich verfahren. 
So hat gewifs z. B. nicht Donali, indem er zuerfi 
feine ceramianthemi niederfchrieb, und weder Adan- 
fon noch Roth, als fie ceramium [elbfi in die Bota- 
nik aufnahmen, an die zwifchen Helminthochortos 
befindlichen Schaalenthierfchroben (?) fondern bey 
der entlehnten Benennung an xepapeus, Jgulinus, ge- 
dacht, weil jene Algen gleichlfam gedrechlelt, rund 
und polirt erfcheinen. Bey diefer, neuerlich -von 
Agardh erläulerten Algengaltung führen wir geiegent- 
lich auch das S. 712 als mit &gu9gov verwandt erklär- 
ie Ahodon (die Rofe) mit dem Bemerken an, dafs 
diefes Wort beftimmi von few, einer allen Blū- 
then aus der Familie der Rosaceen gelienden Eigen- 
thümlichkeit, abgeleitet werde. Eben fo gehalilos if 
die Ableitung von orobus S. 562, welches Wort Rec. 
lieber von 6,06 und Bios herleiten möchte. — Das 
bekannte Giftigewächs conium leitet der VF. S. 236 
von »svisg ab, und hält es mit Aconitum verwandt; 
warum nicht lieber von zovıay? — Wenn der 
Vi. einmal melca S. 489 aufführt, fo hätte er die- 
fes römilche Wort nicht von dem deuifchen : Melk, 
fondern von mulgeo ableiten follen. — Eben fo 
ticherlich ift die Ableitung, wie wir hier beyläufig be- 
merken wollen, von öysug S. 533, von &xw haben, 
halten, tragen, indem darunter Homer ganz etwas 
Anderes verfianden, und die griechifchen Aerzte daf- 
lelbe gewifs von ox.sbeiv abgeleitet haben. — Aber 
die Krone von allen Etymologien möchte doch wohl 
crocodilus S. 250 Gch durch Hr. Ar. dadurch an- 
gecignct haben. dafs das Wort von crocus, Safran, 
als wenn die Krokodile den Safran. fcheucten, ab- 
famme! Der Vf, weils nicht, was die Griechen und 
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namentlich Aristoteles unter rais »gozais (Sandbänke 
im Meere und dgl.) verlianden, und dichlele daher 
denı bekannten Thiere eine Eigenfchaft an, welche 
von der Natur dellelben eben fo weit, als der Vf. von 
dem Genius der griechilchen Sprache, entfernt if. 

Darin beftehem etwa die bey flüchliger Ein- 
ficht des Buchs aufgefallenen Fehler in wenigen 
Buchftaben deflelben. Eine noch ernfiere Rüge 
verdient der Vf. theils wegen der Aufnahme unnü- 
tzer, wenigliens nicht in ein medicinilches Lexikon 
gehöriger Wörter, theils wegen der oft beliebten 
Einmifchung des abgefchmackteften Witzes. Durch 
Weglaflung vieler nicht medicinifcher oder nalurhi- 
ftorilcher Wörter, nnter welchen wir hier nur: ca- 
rafier, brabeuta, cacoparthenos, cauca/us, cacabus, 
chamfin, choros, colchis, callaea und in anderen 
Buchfiaben die eben fo faden als lächerlichen Erklä- 
rungen und Einfchaltungen über pAyfieus, goniocele, 
/maragdus, fapo, phlia, lefche, imnades, Neapolis, 
2cogenium, fofirum, fialon, pyramis, Uranus, my- 
tax, namhaft machen wollen, hätte der Vf. Raum 
zu anderen, ungleich angemefleneren und richligeren 
Erklärungen finden können, wenn er den Zweck ei- 
nes etymologifch-medieinilchen WVörterbuchs richti- 
ger aufgefalst, und fich nicht an diefen und anderen 
Orten folchen Spielereyen gefliffentlich hingegeben 
zälte. Der kundige Lefer mag in diefer Beziehung 
das Buch felbfi vergleichen! 

Dahin gehören namentlich die aus einem wif- 
fenfchaftlichen Werke zu verbannenden und in ei- 
nem \Vörterbuche unwürdigen, oft obfeönen Einfälle, 
wie wir fie bereits in der Beurtheilung der erfien 
Ausgabe, wenn auch nicht fpeciell, doch im Allge- 
meinen, gerügt haben. Wenn z. B. Hr. Ar. S. 128 
die Madame Semele für eine gute Weinwirthin er- 
klärt; wenn derfelbe S. 808 bey Gelegenheit der Er- 
klärung des Tartarus, als Weinftein, die widerfin- 
nige Bemerkung hinzufügt, dafs diefe Benennung 
zuerlt einen anakreontifchen Weinfreund oder De. 
ftillateur des 15 oder 16 Jahrhunderts eingefallen (ey: 
als er mil geiliigem Burgunder und deffen Bouquet 
im Kopfe ın ein ausgeleertes Burgunderfafs gefehen 
und nur [einen Kopf für den Iimmel, das a 
dunkle, kalte Fals aber mit feinem Weinfteine Par 
den Tartarus gehalten habe; wenn wie S. 853 bey 
der vergleichenden Erklärung des Worles Uranus 
der Spals mit den Rheinbauern hirfichtlich der Brü- 
derfchaft und Gleichheit, und die abgefchmackte Er- 
klärung von Krieg, oder auch die S. 483 angebrachle 
Erklärungsweife‘ eines preuffilchen Corporals über el- 
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nen Friedrichsd’or vom Friedrichs-Thore, oder S. 241 
bey corybas die Anfpielung an Schlüffelburg, oder 
S. 705 die obfeöne Erläuterung von rhaphanismus, 
bey eunuchus die Erinnerung an Kanımerjunker, und 
bey coccyx als (os coccygis) die Vergleichung mit 
dem Kuknukruf einer jenem Knochen benachbarten 
Oeffnung, wenn wir endlich S. 197 das untaugliche 
Wort chefas und S. 157 die keineswegs von den Al- 
ten, wie der Vf. vermeint, fondern von Sylvius de 
la Boe [ogenannte febris caccatoria deutfch wieder- 
gegeben finden. Aehnliche Verftöfse gegen den le- 


xikographifchen Plan kehren faft auf jeder Seite des * 


Buchs wieder, und man kann nur bedauern, dafs der 
Vf. die Brauchbarkeit feines font nützlichen Werkes 
durch eine [olche Ausführungsweife [elbfi gefchmä- 
lert hat. 

Eine Angabe der, fowohl für die älteren als 
neueren Terminos geltenden Autoritäten, wie auch 
der, gewöhnlich nach den griechifchen Ausdrücken 
modulirten römifchen Umfchreibungen, würde den 
Werth des Wörterbuchs nur erhöht haben; und da 
dem Vf. die S. XVI gegebene Zuficherung, die we- 
nigen (?) Druckfehler im Nachirage verzeichnen zu 
wollen, in Vergellenheit gerathen it: fo wollen wir 
hier nur einige, den Sinn entftellende nachweifen: 
S. 142. blepahris ftalt blepharis; S. 252 verdechte 
Gelchlechtsiheile ft. verfiechte G.; S. 861 Heneter f. 
Veneter ; S. 166 Haput fi. Haupt; S. 241 gebärden 
fi. .geberden; S. 824 Alein fi. klein; S. 171 Kuen- 
beiffer fi. Kernbei/Jer und eloaca fi. cloaca.‘ 

In No. 2, dem Nachtrag zum Lexikon, welcher 
eine zweylte Hälfte des Buchs [elbfi, und beynahe fo 
viel als die erfie Ausgabe ausmacht, hat der Vf., laut 
Vorrede, alle Ergänzungen und Verbeflerungen, auf 
welche eigenes Studium, freundfchaftliche Erinne- 
rungen und öffentliche Kritiken ihn leiteten, anzu- 
bringen gefucht, und diefer noch, auf‘ wiederholte 
Auffoderung verftändiger Aerzie, bey. den bedeuten- 
deren Wörtern claffifche Beweisfiellen aus den älteren 
Schriftfiellern mit kurzen Ueberletzungen hinzugefügt. 

Hätte Hr. fir. die gröfsteniheils aus neueren Ter- 
minis beliehende Auswahl jener Kunfiausdrücke dem 
Wörlerbuche felbfi in fortlaufender Reihenfolge ein- 
verleibt: fo würden gewils die Käufer des Buchs diefe 
eben fo lefenswerihe als treffliche Zugabe in diefer 
Auflage mit grölserem Danke angenommen haben. 
Da aber diefs nicht gefchehen, fondern die dem Vf. 
grölsteniheils fchon bey Bearbeitung der zweyten 
Auflage bekannten Wörter, bey unterbrochener Kei- 
henfolge in diefem Nachtirage — aus naheliegenden 
Urfachen — vereinzeli und in Verbindung mit an- 
deren, in den beiden früheren Auflagen bereils er- 
wähnten, hier nur fpeciell erläuterten Worten auf- 
gezählt find: fo erwächt aus diefer Anordnung und 
aus der daraus eni[pringenden Noihwendigkeit, die- 
fes oder jenes Wort in diefem oder jenem Bande 
aufluchen zu müllen, ein Uebelfiand, der nur erfi 
in einer neuen Auflage ausgeglichen werden kann. 
Ueberhaupi aber leuchtet in diefem Nachtrag ein ge- 
läuterter Sinn, ein rein willenichaftliches Streben und 
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eine angemellene Ausführlichkeit in Erklärung der Be 
deutungen und der Etymologien der. aufgenommenen 
Wörter, im Vergleiche mit dem erfien Bance, klar 
hervor, und die wiflenfchaftliche Ausiiatiung dieles 
Nachtrags it um fo lobenswerther, da der Vf. fich 
dabey auf die fpeciellen Autoritäten bezogen hat: ein 
Vorzug, den. wir fchon in den beiden erfien Ausga- 
ben ungern vermifst haben. 

Für diefe willenfchaftliche Zugabe der clalfifchen 
Beweisfiellen, welche mit Umficht und Auswahl zu- 
fammengeltellt find, wird der gebildete Arzt, im 
Fall er die Urfchriften felbfi nicht fogleich zur Hand 
haben möchte, dem Vf. allen Dank willen, während 
auf der anderen Seite der an folche alterihümliche 
Kofi» nicht gewöhnte Mediciner davon weder Ge-* 
brauch machen, noch aus derfelben Vortheil entleh- 
nen, und lieber bey Weglaflung jener Excurle 
die Gelammtzahl der Worte in ein planmäfsiges 
Ganzes vereinigt erblicken möchte, ' Eine [pecielle 
Würdigung der, in diefem Nachtrage gelieferten 
Artikel geltattet der ohnehin [chon fehr in Anfpruch 
genommene Raum diefer Recenfion nicht. ' 

Möge der kenntnifsreiche, ` Neilsige, 
Localität in der That beneidenswerlhe Verf. den 
Zweck und Plan eines  folchen lexikographifchen 
Werkes immer deutlicher erkennen, und die jetzt 
in der zweyten Auflage mitgetheilten Zufätze,- fo- 
wie überhaupt die ihm noch reichlich zu Gebote 
ftehenden Materialien, zu einem planmäfsigen und 
conlequenten Ganzen benutzen, und in einer dritten, 
gewils recht bald zu erwartenden Auflage diefes Buchs 
die lauteren Quellen des Alterihums. eben fo lauter 
als einfichisvoll benutzen. 


durch 
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Macorsune, b. Heinrichshofen: Propädeutik und 
Methodik der Medicin, für Gymnafiaften und 
angehende Studirende. der Medicin; bearbeitet 
von P. M. Philippfon, Doctor der Medicin und 
Chirurgie. 1332. ios ur 175-8. 8. (16 gr.) 
Von S. 1—18 giebt der Vf. eine gedrän gs 
Gicht von dem Leben und fein Er E 
der Natur, und geht von hier aus zum Speciellen, zum 
Leben des Menfchen, im zweyten Cap. über. Wenn 
wir hier nun auch nichts Neues angeiroffen haben, 
fo ift doch das Bekannte in‘ einer verfiändlichen 
Sprache vorgetragen; nur find wir S. 27 auf einen 
kleinen Irrthum gefioßen, den wir nicht unberübrt 
lafen dürfen. Der Vf. fagt nämlich dafelbfi, idem 
er über den kleinen Kreislauf (pricht: „das Blut 
werde in allen Theilen der Lungen von der aimo- 
fphärifchen Luft berührt, und entziehe demlelben den 
Kohlenfioff und theile ihm dadurch eine röthere 
Farbe und. einen bildungsfähigeren Charakter mit.“ 
Diefe Anficht, zwar ziemlich allgemein, 'ifi den- 
noch nicht in dem Mafse confalirt, dafs man fie 
als ausgemacht wahr anlehen darf. Es ift [chon un- 
wahr, dafs die atmofphärifche Luft das Blut unmit- 
telbar berühre; diels gefchieht nirgends, und ob Sauer- 
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off aus der atmofphärifehen Luft aufgenommen 
werde, if noch problematifch. Es ift von Phyfiolo- 
gen und Aerzten neuerlichfi behauptet worden, dafs 
nichts’aufgenommen, fondern nur ausgefchieden wird, 
was weit wahrfcheinlicher it, als, dafs Saugrftoff 
aufgenommen wird. Fernere Beobachtungen und 
Verluche müllen alfo hierüber erft entfcheiden. Die 
Lungen bleiben darum doch die Vereinigungsorgane 
für das Blut, indem fich hier daffelbe durch den 
Act der Refpiration [eines ‚Kohlenfioffs entladet. S. 39 
in dem,Cap. von der Gefundheit und Krankheit fteht 
obige Behauplung nochmals, und. S. 59 $. 48 lehrt 
der Vf. zu unferem Leidwefen, „dafs die Krankheit 
als ein eigenthümlicher, dem lebenden Organismus 
aufgedrungener Procels, Als ein neues fremdartiges 
Leben im Leben — als felbfiftändiger: niederer Le- 
bensprocels— aufirete, dafs fie ein Schmarotzergewächs 
fey u. f. w Wir begreifen kaum, wie der Vf. 
bey-[o klarem Verfiande fich hat von dieler falfchen 
Idee befchleichen und einnehmen lafen können. Im 
vierten Cap., welches die Medicin als Willenfchaft 
und Kunt beirachiet, folgen die die gecfammte Me- 
dicin eonltituirenden Difeiplinen, und werden einer 
fpeciellen Erläuterung 'unierworfen. S. 98 dafelbft 
giebt der Vf. eine Darfiellung der medicinifchen Po- 
lizey und ihrer verfchiedenen Verwallungszweige im 
öffentlichen und flaatlichen Leben, wirft aber "die 
medieinifche Polizey mit der Polizey der Medicin 
zufammen, was nicht gefchehen darf, indem er fagt: 


„in das Bereich der medicinifchen Polizey gehöre . 


auch die Aufficht über die Bildung der Aerzte, die 
Prüfung- derfelben und die Aufficht über eine hu- 
mane Ausübung der ärztlichen Kunt u. f. w.“ Diefe 
Gegenfiände gehören aber in das Bereich der Polizey 
der Medicin, welche nur die Obermedicinalbehörde 
eines jeden Staates ausüben darf. Medicinifche Po- 
lizey auszuüben, ift hingegen jeder vom Staate an- 
gefiellie Arzt oder Phylfiker verpflichtet; diefe dür- 
fen aber nicht Polizey über ihre Collegen üben — 
was follte. daraus werden, wenn das erlaubt wäre! 
Gewalt über die Aerzte , als ärztliche Perfonen, aus- 
zuüben, hat fch der Staat, in der Perfon der Ober- 
medicinalbehörde, vorbehalten, und das mit allem 
Rechte. Im fünften Cap. beirachtet der Vf. den Arzt 
als Menfchen, Bürger, Gelehrten und Künftler, und 
hebt die Freuden, welche der ärztliche Beruf -ge- 
währt, aber auch feine Leiden, heraus. S. 123, wo 
der Vf. über die. lateinilche Sprache fich ausläfst, 
fcheint er für nothwendig zu halten, dafs die Be- 
rathungen der Aerzte am Krankenbeite in der[elben 
gefchehen. Man hät diefs-allerdings bisher für noth- 
wendig gehalten, wir glauben aber mit Unrecht. 
enn abgelehen davon, dafs im praklifchen Leben 
em Arzte, wenn er auch früher der lateinilchen 
Sprache mächtig war, die Gelegenheit fehlt, die Ge- 
wandtheit fich in diefer Sprache auszudrücken, zu 
bewahren , halten wir es für unfchicklich und un- 
Be in Gegenwart des, um fein Leben und Gelund- 
Se beforgten, Kranken, wenn Aerzte fich in einer 
nicht verfändlichen Sprache über’ (ein Leiden 
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forgnils vermehren. 


„und daß fie 


1834 406 
unterhalten, und ohne allen Zweifel dadurch [eine Be- 
Dergleichen Berathungen wer- 
den am beften aufser dem Krankerzimmer gehalten, 
und dann if es nicht nothwendig, dafs fie lateinifch 
gehalten werden, wovon der Kranke nicht den min- 
deftien Vortheil ziehen kann. Weit vortheilhafter ift 
dagegen, dafs berathende Aerzte unter fich in einer 
dem Kranken verfiändlichen Sprache fich fo über den 
Zuftand deflelben unterhalten, [ey es auch nur zum 
Schein, dafs er Muth und Trot dadurch bekommt, 
ihre Meinungen und Anfichten ‚über 
den kranken Zufiand in Abwelfenheit des Kranken 
auswechleln, und die Refultate dieler Unterredung 
ihm dadurch - verbergen. Wir wollen hiedurch aber 
keineswegs behaupten, dafs der Arzt der lateinifchen 
Sprache nicht mächtig feyn mülle; denn es verfieht 
fich von felbfi. Im [echlien Cap. folgt die Methodik 
des ärzllichen Studiums. Wir find mit den-Fode- 
rungen, welche der Vf. an den Jüngling macht, eben 
fo zufrieden, als mit der Art und Weile, wie er 
ihnen Genüge leiten foll; können aber dem Vf. nicht 
beyfiimmen, wenn er S. 149 in belletrifiifcher Hin- 
ficht die Dichtungen Klopftocks, und S. 169 in me- 
dicinifcher Hinficht, den zweyten Theil von Vogels 
Krankenexamen, die allgemeinen medicinifch - dia- 
gnofiilchen Unierfuchungen nämlich, empfiehlt. Er- 
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Itere. nd nach unferer felten Ucberzeugung gien: 
geeignet, das Gemüth und den Geit des jungen !Vle- 
diciners zu erheben und zu ftärken, fondern gehö- 
ren mehr dem düfteren und fupernaturellen Gebiete 
der Theologie an, und letztere, wozu wir aber nicht 
den erfien Theil, das Krankenexamen, rechnen, dem 
der Vorzug vor anderen Arbeiten [einer Zeit nicht 
fireilig gemacht werden kann, find zurallgemein und 
verworren, voll Fehler und Unrichtigkeiten, als 
dafs der junge Mediciner Nutzen aus ihnen zu zie- 
hen verrmhöchte. Abgelehen hievon rechnen wir es 
aber dem Vf. hoch an, dafs er auch darauf befteht, 
dafs der Arzt die fogenannte kleinere Chirurgie er- 
lerne, als Aderlallen, Schröpfen, Application eines 
Kiyfiers u. f. w., wodurch er fich [elbfi und den 
Kranken mancher Verlegenheit entzieht: Gefchichle 
der Medicin kann und darf der Candidat der Medi- 
cin vor den überfiandenen Prüfungen nicht fiudiren, 
wenn auch eine gedrängte Ueberficht derfelben ihm 
nicht, ganz fremd feyn mag. ` 


Den wichtigen Punct für den jungen Mann, 
der Medicin fiudiren will, hat der Vf. ganz vergel- 
fen. Dicfer fteht ‘allen übrigen und dem nothven- 
digfien Erfoderniflen nicht nach, und beirifft die Ver- 
mögensumfiände. Man follte bey den jetzigen 
Verhältnilfen jedem jungen Mann, der nicht fo viel 
Privatvei mögen hat, dals er jährlich 400 Thlr. für 
den akademilchen Curfus verwenden kann, und diefe 
Summe wenigftens 4 Jahre hindurch nach vollende- 
ten Studien und zu Anfange [einer praktifchen Lauf- 
bahn herbey. zu fchaffen vermag, von dem Studium 
der Medicin ernfilich abratihen, werngleich alle fon- ~ 
figen Eigen[chaften, welche einen brauchbaren Mann 
verlprechen, fich in ihm vereinigten, Er kann, wenn 
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er nicht im Befitz eines folchen Vermögens it, den 
Foderungen auf der Akademie fowol, als im prakti- 
[chen Leben, nicht Genüge leilten. : Dort ift er ein- 
gefchränkt in Hinficht der Befchaffung der zum Un- 
terricht nöthigen Hülfsmittel; bier wird er gezwun- 
gen, wenn ihn nicht das Glück über den Haufen 
jagt und das gefchieht felten, zu thun was [einem 
Zartgefühle im höchfien Grad zuwider ift, d. h., die 
Wiillenfchäft und Kunft als eine milchende Kuh zu 
betrachten, wodurch er oft ganz gegen feinen Wil- 
len mit den Kranken in die unangenehme Berüh- 
rung geräih, 
welche zwilchen ihm und dem Kranken aufrecht er- 
halten werden muls, ‚überlpringt, und dadurch in 
ein ungünlfiiges Verhällnifs zum Publicum überhaupt 
verfällt. Eliern und Erzieher follten diefen Punct 
wohl beherzigen, wenn fie ihre Söhne und Zöglinge 
zu Aerzien beffimmen, und fich nicht blenden laffen 
durch die Wohlhabenheit einzelner theorelifcher 
oder praktifcher Aerzte, die nie zur Norm für das 
Allgemeine aufgelielli werden können. 

VV — — — — r. 


JUGENDSCHAIFTEN. 


Nünnnens, b. Stein: Hiflorifches Lefebuch für das 
mittlere und höhere linabenalter. Erfier Theil: 
alte Welt. X u. 220 S. (10 gr.) . Zweiter Theil: 
Mittelalter, VI u. 304 S. (15 gr.) Dritter Theil: 
Neuere Zeit. IV nur 344 S. (16 gr.) 1831. 
8. (Zufammen 1 Thlr. 17 gr.) 


Der ungenannte Herausgeber diefes für die ‚‚höhe- 
ren Claflen der lateinifchen Schulen“ befiimmien Le- 
febuches will daflelbe, laut der Vorrede zum: erfien 
Theil, vornehmlich bey den Lefeübungen zur Läu- 
terung und Befeliigung des Sprachgefühls gebraucht 
willen, und bietet zu diefem Behuf als Lelefioff Dar- 
Rellungen ausgezeichneter Perfonalitäten, an.welche 
befiimmte Gefchichtsepochen gebunden ind. Wenn 
wir nun auch nicht in Abrede liellen wollen, dafs ein 
höherer Lefecurfus aueh für die Zöglinge in oberen 
Gyninafialelaflen [ehr erfprielslich feyn könne, fo 
begreifen wir doch nicht, wie der Vf., abgelehen da- 
von, dafs der in demfelben vorgelegte Lefelioff zu je- 
nem höherem Lefezwecke genau genommen in gar 
keiner notlıwendigen Beziehung flieht, eine Form für 
daffelbe wählen konnte, nach welcher die einzelnen 
Lefeanfehnitte, aus den Werken der verfchiedenar- 
ligfien Gelchichtfchreiber der äliefien wie der neue- 
fen Zeiten zulfammengegrifien, ohne Rückficht we- 
der auf methodifche Stufenfolge vom Leichteren zum 
Schwereren, noch auf die einzelnen Hauptmomente 
der höheren Lefekunfi, an einander gereiht wurden. 
Nach unferem Dafürhallen mufs ein folches Lefe- 
buch, {oll es feine Befimmung wirklich erfüllen, 
und fich- von den vielen Jugendfchriften, welche ohne 
foftgeftellte Grundlätze angeferiigt und planlos abge- 
falst, uns durch den Titel als Lefcbücher gegeben wer- 
den, zu feinem“ Vortheil unter[cheiden, die Form als 
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eine Hauptlache, vielleicht als die eigentliche Haupt- 
fache behandeln. Es mufs aber vor allen Dingen in 
die, Sprache felbfi einführen, in ihrem Gebiete recht 
eigentlich fich: bewegen, und darauf berechnet [eyn, 
dals die Betrachtung der Sprachformen mit der Auflaf- 
fung des Inhaltes möglichit verbunden werden könne. - 
Dafs nun in unlerm Lefebuche hierauf durchaus keine 
Rückfichi genommen worden ift, das zeigt [chon ein 
Blick 'auf die Inhaltsanzeige der einzelnen Theile def- 
felben, die uns Lefeftücke von der verfchiedenartig- 
ften Bearbeitung und Darfiellung, aus den Werken 
eines Luther und Luden, Herodot und Becker, Plu- 
tarch und Gibbon, Livius und Girtanner u, f. w. in 
buniefier Reihe ankündigt. 

Eben fo müllen wir den Werth diefes Buches in 
Abficht ‘auf den Zweck des Gelfchichtsunterrichtes in 
einigen Zweifel ziehen. Denn einmal erfcheint uns 
eine Behandlungsweile deflelben, wobey die Jugend 
mitten in ein buntes Gemälde von welthifiorifchen 
Perfonalitäten, mit einzelnen Begebenheiten und Hand- 
lungen durchwebi, hineinverfletzt wird, ohne dals ihr 
zugleich ein beftimmter Standpunct gegeben il, von 
wo aus fie mit der allgemeinen gefchichtlichen Ue- 
berficht auch das Einzelne, Befondere in dem erfoder- 
lichen Lichte, in der wahren Bedeutfamkeit und 
dem noihwendigen Zufammenhange auffalse , wenig- 
fens für die in der Vorrede angedeutete Bildungsfiufe 
unangemellen, ja fie dürfte mehr geeignet feyn, in 
wiefern fie leicht jene zwecklofe Leferey befördert, 
die nur Unterhaltung und Befchäftigung der Einbil- 
dungskraft [ucht, von ernfier Befchäftigung mit der 
Gefchichte abzuziehen, als dafür zu gewinnen. So- 
dann if aber auch, die Anwendbarkeit einer folchen 
Behandlungsweife der Gefchichte für den Zweck des 
Unterrichts zugegeben, noch zu bemerken, dafs es 
weit zweckmälsiger gewelen feyn würde, wenn der 
Herausgeber dieles \Werkchens die Mühe übernon.- 
men hätte, den für diefen Zweck geeignet erachteten 
gelchichtlichen Stoff mit genauer Rückficht auf den- 
lelben eigens zu verarbeiten, da bey der grofsen Ver- 
fchiedenheit der Bearbeitung deflelben, in welcher 
er hier vorliegt, die unerläfslich nothwendige Einhrit, 
in-Hinficht auf Auflallung und Darfiellung ganz var 
loren gehen mufste. — Von einer Kritik der hier auf- 
genommenen Auflätze fremder Verfaller kann natürlich 
an diefem Orte, nicht die Rede leyn. Es handelt fieh 
hier nur um das Verdienfi des Hörausgebers Jiefes 
Werkes in Hinficht der Auswahl des Stoffes un. der 
Anordnung deflelben. Und dieles it ihm, in fofern 
er nur lolche Charaktere aufgenommen hat, “velche 
hiftorifchen Reiz haben, und fat durchgängig die 
gediegenfien Darftellungen derfelbensausgewählt hat, 
durchaus nicht abzulprechen, und wir find über- 
zeugi, dafs diefes Buch auch dem grölseren gebilde- 
ten Publicum überhaupt, befonders wegen der Man- 
nichfaliigkeit der Sprache- und Darftellung, eine eben 
fo. intereflante als belehrende Lectüre gewähren‘ 
werde. Der Druck if fa fehlerfrey. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Rıntzeın, b. Ofierwald: Commentar zu dem Ent- 
wurfe eines Staatsgrundgefetzes für das König- 
reich Hannover, wie [olcher der niedergeletz- 
ten Commiffion von Seiten der landesherrlichen 
Commillarien zu vorläufiger Berathung vorge- 
legt worden i, von Guffav v. Struve. Erlier 
Band (das erfie bis vierte Heft enthaltend). 
Zweyłer Band (das fünfte bis fiebente Heft 
enthaltend). 1832. 8. Jedes Heft mit befonde- 
ren Seitenzahlen; zulammen 3231 S. 8. (1 Thlr. 
16 gr.) 


W ir leben in einer Zeit, wo das Heil der Völker 
von gefchriebenen Conftitutionen (Verfallungs - Ur- 
kunden) erwartet wird. Ja man hört von mehreren 
Seiten den wahrhaft furchibaren Grundfatz aufftel- 
len, dals auch da, wo die höchfie Staatsgewalt dem 
Zwecke des Siaatsverbandes nicht entgegen handelt, 
dasjenige erzwungen werden könne, was man eine 
völlig ficher fizllende Staaisverfallung nennt; nicht 
bedenkend, oder vielmehr nicht beachiend, dafs die 
- befte Garantie für die Siaatsangehörigen der gute 
Geifi ih, in welchem das Ganze gleichfam herkömm- 
lich gelenkt wurde, und dem auch ein Defpot nicht 
entgegen handeln kann, ohne diejenigen Reaciionen 
hervorzurufen, die [felbfi ein v. Haller für recht- 
mäfsig anerkennen mufs: dagegen es fehr gefährlich 
it, diefen Geit dadurch zu liören ‚ dals man fremd- 
artige Elemenie in eine Staatsverfallung mifcht, bey 
welcher man fich herkömmlich gut befand. Jener 
Geit war im Lande Hannover feit einem Jahrhun- 
lerte ein milder und wahrhaft väterlicher. Eine 
allgemeine Zufriedenheit herrichie. Die. ariftokrati- 
-fchen Familien, welche das Land, bey der Abwe- 
fenheit der Fürfien, dadurch regierten, dafs aus- 
fchlielslich aus ihnen die Minilierliellen befetzt wur- 
deu, und. welche die Ihrigen allerdings wohl bedach- 
ten, hatten: doch fieis neben denı eigenen ‘Wohle 
das Wohl des Ganzen vor Augen; wie: fich denn 
auch eine Ariftokratie des Bürgerfiandes ‚neben und 
unter der adelichen Ariftokratie gebildet halle, die 
in eben demfelben milden und gerechten. Geilte als 
jene handelte. In diefe bürgerliche Ariliokratie (wenn 
man nun eimal diefen Namen gebrauchen foll) war 
der Thätigkeit, dem Fleifse und den Taleniem der 
Zutritt offen, und fo fanden , fowohl mn Adehals 
im Bürgerfiande,, fcl auszeiehnende Männer eine 
ehrenvolle Laufbahır, wobey von keinem Neide des 
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letzten gegen den erften die Rede war. Auch der 
Gewerbiiand blühete, vorzüglich belebt durch den 
Aufwand der verwaltenden befoldeien Clalfen, deren 
Mitglieder fich nicht bereicherten, fondern, vorzüg- 
lich zur wiffenfchafilichen Ausbildung ihrer Söhne, 
die wieder dem Dienfie des Staats gewidmet waren, 
ihre Einnahmen verwandten, und in der Regel unbe- 
mitielt farben. Der Bauernliand war in den mei- 
ften Landestheilen arm, denn auf ihn lafieten (ehr 
bedeutende guisherrliche Abgaben. Da aber das Eı- 
genthum im Lande im höchfien Grade heilig war, 
fo erfchien es allerdings (ehr fchwierig, dielem ab- 
zuhelfen. Denn, wenn es z. B. nicht zu leugnen 
if, dafs wenn in einer Dorfgemeinde der Guisbeh- 
izer taufend, jeder der übrigen Hofbefitzer aber nur 
zehn Morgen befitzen, eine lex agraria in einer fol- 
chen Gemeinde kein übeles Refultat hervorbringen 
würde: fo mag man auch nicht in Abrede diellen, 
dafs cine Abfchaflung aller guisherrlichen Abgaben in 
einem gegebenen Lande, indem fie hundert Familien 
zum Beitelfiabe brächte, Taufenden nützlich feyri 
würde. Aber wer; dem Eigenihum noch irgend 
heilig it, möchte zu folchen Mafsregeln rathen? — 
Zwey Schattenfeiten halie jedoch das hannöverifche 
Land: eine durch ihren fchleppenden Gang höchft 
mangelhafte Jufiizpflege und einen übermäfsigen Mi- 
litär - Etat. Zwey Uebel, die ohne irgend cine Ra- 
dical-Reform (ehr füglich abgefiellt werden konnten: 
und hier liegt der Fehler der Regierung, dafs fie 
nicht zeitig abgeliellt wurden. Wie vieles würde 
nicht dem platten Lande an Abgaben erlaflen werden 
können, wenn man den Militär-Etat auf ein Vier- 
tel reduecirt hätte! — Als nun die oben gefchilderte 
Harmonie des Ganzen geliöret ward, durch Ereignille, 


die vor Augen ‚liegen und welche hier zum hundert- 
fen Male aufzruzählen nicht erfoderlich [eyn mag, 


unter denen Rec. jedoch die Calamität der undent- 
[chen Grenzfperrungen, dadurch verminderten Wohl. 
fand, die Aufheizungen demagogifcher Wortführer 
und. Schriftfieller und dabey Mangel an umfichtiger 
Thätigkeit von Seiten der Regierung, bey dem be- 
fen Willen derfelben, nennen mufs: fo haite dieje- 
nige Exploßen Siati, die, obwohl local und bald un- 
ierdrückt, fo- bedeutende Folgen zeigle. — Zu die- 
fen ift denn, wenn man auch folches leugnen Möchte 
der «Entwurf eines Staatsgrundge/etzes zu zählen, 
welcher durch die „vorliegende Schrift commentirt 
wird.’ Der Vf. gehört {wie er felbft nicht insAbrede 
fiellen wird) zu den-Radicaler : weniges oder nicht, 
genügl ihm im einem Eniwurfe, der yiel-zu. viel, 
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nach radicalen Anfichten, von dem Alten beybehält, 
um die nöthigen Garantien gegen einen: Mifsbrauch 
der oberen Staatsgewalt darbieten zu können, und 
hiebey macht der Vf. von dem Rechte der Kritik, 
alles was nur auf irgend eine Weife nach feinen 
Anfichten und Meinungen angefochten werden kann, 
auch wirklich anzufechten, den umfaflendfien Ge- 
brauch. 

Da der fo [ehr kritifirle Entwurf jetzt, nachdem 
er mit den Ständen berathen ill, unlängft als Grund- 
gefetz für das Königreich Hannover (1833 im Ver- 
lage der Hahnfcherr HofbuchkandInng), jedoch nicht 
ohne bedeutende Abänderungen, bekannt gemacht 
und in das Leben getreten it, flo würde es eine [ehr 
undankbare Mühe feyn, im Einzelnen genau darzule- 
gen, welche Artikel es find, die der Vf. durch [eine 
Kritik angefochten hat.. Im Allgemeinen ift es das 
Ganze, welches ihm mißfällt,; auch hat er im fe- 
benten und letzten Hefte einen. vollfländigen Eni- 
wurf cines Staatsgrundgefctzes für das Königreich 
Hannover ‚‚wie folcher dem Wefen des Staates, dem 
Geifie der Zeit, den Bedürfuiffen des hannöverifchen 
Volks und billigen Rückfichten auf befiehende Ver- 
- häliniffe entfprechen möchte“, geliefert: ein Ent- 
wurf, dem man eine bedeutende Menge ganz neuer 
Ideen nicht abfprechen kann. — Da jedoch dem 
Rec. einmal eine Anzeige der vorliegenden Schrift 
übertragen worden, fo hält er es für Pflicht, diefe 
wenigliens fo zu charakterifren, dafs die Tendenz 
derfelben nicht unerkannt bleibe. WVeit entfernt in 
folcher einen aufregenden böfen Willen zu erken- 
nen, [cheinet dem Rec. nur ein Mangel an prakti- 
fcher Umficht und an Erkennung der Folgen der 
Vorfchläge, wenn fie befolgt würden, bey Aufliel- 
lung derfelben öfter vorgelesen zu haben; wobey 
gern anerkannt wird, dafs auch wefentlich nützliche 
Gegenflände zur Sprache gebracht find. — Hier fol- 
gen alfo einige charakterifirende Mitiheilungen aus 
der Schrift lelbi. Der Entwurf enthält bereits die 
folgende Beltimprung des Grundgefetzes $. 2: „Das 
Königreich theilt in feiner Eigenfchaft als Glied des 
deutfchen Bundes alle aus diefem herfliefsenden 
Rechte und Verpflichtungen. Die Belchlüffe der Bun- 
desverfammlungen werden für das Königreich ver- 
bindlich,: fobald fie von dem Königreiche verkündet 
find.“ — Diefe Befiimmungen gefallen dem Verf. 
keinesweges, denn, es fiehen nach ihm: , mit der 
Behauptung, dafs das Königreich Hannover die Ei- 
genfchaft eines Gliedes des deutlichen Bundes habe, 
die deutiche Bundesacte und die Wiener Schlufsacte, 
fo wie die ganze bisherige Verhandlung der Bundes- 
angelegenheit und eine Menge ausdrücklicher Erklä- 
` rungen von Seiten des Bundestages, im allerbefiimm- 
teten Widerfpruche.“ — Der Lefer fiaunt und 
trauet feinen Augen nicht. Doch die Beweisihümer 
liefern dem Vf. der Art. 1. der Bundesacie, der Art. 
4. der Wiener Schlufsacte und der Eingang des „Pre/s- 
zwangsein/chärfungsbefehluffes“ vom 10 November 
4831. — Da. diefe Acten in Je&dermanns ' Händen 
fud, lo unterläfst Rec. die Anführung der Worte 
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derfelben, woraus jene Behauptung hervorgehen foll. 
Folgender Sehlufs it jedoch zu merkwürdig, um ihn 
nicht auszeichnen zu ınüllen: 

„Es- bleibt alfo der Satz feft ehen, dafs weder 
die Begründung des Bundes der deutlichen Fürften 
und freyen Städte, noch irgend ein in Folge der- 
felben gefalster Befchlufs verbindliche Kraft für je- 
des einzelne deutfche Volk habe, falls derfelbe nicht 
dem Zwecke jedes einzelnen Staates enifpricht, und 
diefes gilt daher namentlich auch für das Königreich 
Hannover. Ein in fich nach den ausgeführten Grund- 
fätzen für daffelbe ungültiger Bundesbefchlufs kann 
natürlich auch nicht -durch die Verkündigung von 
Seiten des Königs Gültigkeit erlangen, weil ‘der 
Gründ der Ungültigkeit lediglich in Ueberfchreitung 
der dem ‚Welen ‘des Staats zufolge dem Könige zu- 
fichenden Gewalt liegt. — Erhält.der $. 2 des Eni- 
wurfs gefetzliche Kraft, fo it die ganze Staalsver- 
faflung und Verwaltung, die ganze politilche Exiftenz 
des Königreichs in die Hände der Bundesverfamm- 
lung gelegt. Das römifche Recht enthält den Satz, 
dafs das Verfprechen ungültig (eyn folle, dem zu# 


‘ folge die welentlichen Befimmungen deflelben der 


Willkühr desjenigen, dem es erlheilt wird, oder ir- 
gend eines dritten überlallen wird. — Würde der 
6. 2 aber von dem hannöverifchen Volke angenonı- 
men, fo würde dadurch das Verfprechen ertheilt, _ 
allen und jeden Befiimmungen des Bundes fich zu 
unterwerfen. Nicht. nur die welentlichen Theile 
des’Verfprechens, fondern durchaus alle Befimmun- 
gen 'deflelben (aufser der Bezeichnung der Perfon, 
welcher das Hecht eingeräumt wird, frey zuufchal- 
ten) würden daher der Willkühr einer. drilten Per- 
fon anheim sgelftellt.““ 

„Verfpxfeht ein Bürger ohne Belchränkung fich 
den Anordnungen feiner Regierung zu unterwerfen, 
fo it diefes Verfprechen durch fich. felbft dahin be- 
[chränkt: ‘„‚infofern diefe Behörde dem Zwecke des 
Staats gemäfs handelt.“ Denn eine Behörde, welche 
dieles nicht thut, if infofern gar keine Regierung, 
weil diefe, ihren Welen nach, keinen andern, als 
den bezeselmeten Bertiiwikiat, auf. keiniehandere.rals 
die bezeichnete Weife thälig feya darf. — Klemm 
verl[präche ein Volk, fich ~den Anordnungen eines | 
Bundes zu fügen, welchen es gar nicht kennt, ja 
nicht einmal zu kennen im Stande;if, indem delfen 
Verhandlungen feit Jahren geheim gehalten werden, 
von welchem es alfo gar nicht willen kann, ob er 
nicht vielleicht eine Richtung verfolgt, welche ge- 
radezu feinen, des Volks, Zwecken entigegenläuft, 
welcher wenigfiens, obne dafs das Volk es Zu ver- 
hindern vermöchte,; eine [olche Richtung künftig 
nehmen könnte, fo würde daflelbe ‚nicht nur unklug, 
Sondern fogar gewillenlos handeln.“ 

Auch der $ (im Grundgejetze der 6te) welcher 
fo lautet: „der Fönig als Oberhaupt des Staates ver- . 
einigt in fich die gefammte Staatsgewalt ‚“ gefällt 
dem Herrn v. Struve- keinesweges; unter andern auch 
aus folgendem Grunde nicht: „Allgemein bekannt 
find ferner die Befchränkungen der landesherrlichen 


413 » No. 52. 
Gewalt, welche aus der deuifchen Reichsverfaflung 
ervorgingen. Allerdings hat das deutfche Reich 
aufgehört, aber deswegen haben auch diejenigen 
Rechte aufgehört, welche demfelben zufanden. Es 
ergiebt fich daher, dafs diejenigen Rechte der Staats- 
gewalt, welche durch das deutfche Reich ausgeübt 
wurden, aufhörlen zu beftehen, in Aemen Händen 
mehr, waren, alfo auch nameni HoR nicht in denje- 
nigen’ der deuifchen Landesherren. Sollten diefe 
Rechte wieder ausgeübt werden, fo mufsten fie erft 
jemanden verliehen werden. Diefe Verleihung konnte 
offenbar nur durch die ver[chiedenen deutfchen Völ- 
ker gelchehen, denn jene Rechte [ollten ja über die- 
felben ausgeübt werden. Niemand kann aber- ein 
Recht, welches er noch nicht hat, über eine andere 
Perfon fich anmafsen, falls diefe nicht einwilligt. 
Wenn in Augenblickein der Verwirrung und zum 
Belien des Volks ein Landesherr von jenen Rechten 
Beltz ergriff, fo fügte fich wohl das Volk; allein 
ein faclilcher Zuland it verfchieden von einem 
rechtlichen. Durch die factifche Ausübung der mit 
der Reichsverfallung rechtlich 'erlolchenen Befugnille 
konnnte Niemand dielelben erwerben.“ Zu dem 
$. 4 (im Grundgeleize der 9te), welcher den Salz 
enthält: „dem Könige fieht die Aufficht über alle 
Gerichte des Landes zu,“ — eine eben [a unlchul- 
dige als richtige Bellimniung, die auch nicht der ge- 
nügen Milsdeulung unterworfen feyn kann, macht 
der Vf. die Bemerkung: ‚Was verfieht man unter 
Aufficht? Kein blofses Zuflehen, fondern ein Zufehen 
mit Beurtheilung und mit einer diefer eni[prechen- 
den 'Thätigkeii. Diefer Beurlheilung und Thätigkeit 
werden durch die angeführten Worte des Entwurfs 
keinerley “Schranken, gefetzt; aus dem, Rechte der 
Aufficht über die Gerichte kann daher Alles, was 
man will, abgeleitet werden, wie aus dem Rechte 
der Aufficht über das Seelenheil der kirchlichen Ge- 
meinde Alles abgeleitet worden ift; was man daraus 
ableiten wollte: das Necht zur Anordnung heiliger 
Inquifitionen, von Bartholomäusnächten,, Drazonaden 
und zu der Anzahl derer Schändlichkeiten, welche 
die Haare Jedem zu Berge treiben, der von ihnen lie- 
fet oder hört.“ (!!!). 

In dem Geille dieler Bemerkungen it nun bey 
weitem der gröfsie Theil d mmentars abgefalst, 
als; deffen Tendenz offenbar eine möglichfi fiarke Be- 
fchränkung der Regierungsgewalt erfcheint. Soll doch 
die „Verfammlung der Volksvertreter“ felbft das 
Recht haben : ‚‚die Hälfte der zu befeizenden Rich- 
terfiellen zu befeizen:“ eine Beliimmung, die, in 
diefem Umfange einzig in ihrer Art auf der Erde 
feyn würde, und kaum, wenn die Volksvertreter 
nicht permanent verlammelt wären, auszuführen feyn 
Möchle. ; 

Rec. fügt diefen Bemerkungen noch einige Bei 
trachtungen hinzu, die ihm in höchfien Grade beach- 
tenswerth zu feyn [cheinen. | 

 Gewils ifi derjenige Staat gut organifirt, in wel- 
ehem dich in dem Laufe der Zeit’ eine Verfaffung 
ausgebildet hat, welche zu verhüten im Stande if, 
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‚hat das Volk, wenn competente Gerichte 
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dafs die oberfte Staatsgewalt nicht zum Nachtheil des 
Ganzen willkührlich handeln könne. Eine folche 
Verfallung ift heilig zu bewahren, und mit der forg- 
fältigfien Weach[amkeit darauf zw achten, dafs fie 
nicht in ihrem Weflentlichen verändert werde. Will 
die oberlfie Staatsgewalt hier ungefetzlich handeln , fo 
fehlen, 
nach Erfchöpfung milder Mittel, unfireitig das Recht 
des WViderliandes. Darum eben wäre in Deutich- 
land ein oberfies Bundesgericht fo noihwendig. us 
Hat die Verfallung jenen Grad der Vollkommenheit 
nicht, der Geilt der Regierung erfeizei aber, wie 
z. B. in Preullen, das Mangelnde: dann it es höchft 
gefährlich, durch neu erprobte Infiitutionen das theo- 
relifch Mangelhafte erfeizen zu wollen. Hier if die 
praktilche Politik zu Rathe zu ziehen. Diefe lehret 
uns, dafs aus [chnell in Wirklamkeit geleizien Re- 
formen der Art fich das gröfste Volksunglück ge- 
wöhnlich eniwickelt. Wie in der ganzen Natur der 
Eniwickelungsgang ein langfamer ilt, [lo mufs auch 
der Staaisverfallungs - Entwickelungsgang ein langla- 
mer feyn, wenn er das Volksleben wohlthätig för- 
dern, und etwas Dauerhafies hervorbringen foll. So 
kann denn Rec. die hannöverilche Regierung unmög- 
lich tadeln, dals fie nieht mehr einräumte, und 
mülste es für ein grolses Unglück achten, wenn 
in dem Sinne des Vf. des vorliegenden Commentars 
die hannöverfche Staalsverfallung umgeltaltet wäre. 


ne Si. 
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Bernui, b. Cosmar u. Kraufe: 
Lufipiele. 


Sò lange das Bühnenbedürfnifs in Deutfchland — 
was freylich nicht leicht zu erklären it — alljähr- 
lich noch immer eine bedeutende Einfuhr überrhei- 
nilcher Lefilpiele nicht blofs rechifertigt, [ondern 
felbft fodert, folange muffs uns die Thätigkeit des 
Vf. und feine Bemühung, uns damit zu verlorgen, 
willkommen feyn. Denn er hat durch Uebung und 
Beobachtung ein gewifles Gefehick für diefe Art von 
Leitungen erworben, in deren Darftellung er zu- 
gleich beliebt if. Auch in diefem Bande fehlt” es 
wieder nicht an Gaben, welche.der reine Gefchmack 
zwar verwirft, die das Bedürfnifs jedoch rechtfertigt, 
und die in ihrer Ausführung wenigfiens Lebendigkeit 
und Laune vor den verwandten Leiftungen anderer 
Bearbeiter voraus haben. — Der Stellvertreter, Luft- 
[piel in einem Act, nach Seribe mnd Carmouche, ilt 
zwar durchaus von franzöfifcher Frivolität, in feiner 
Gefinnung undeuifch, in feinen Sitten uns fremd; 
aber es giebt wenigfiens einen launigen Einfall, und 
mehr wird von dieler Gattung kaum gefodert. Un- 
ter den [chwachen Stücken, mit welchen £eribe die 
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Bühne jetzt überfchüttet, it -es fogar eines der ltär- 
keren. Der Unglüchsgefährte nach Théaulon, Lut- 
fpiel in einem Act, [ucht feinen Werth mehr in 
Erfindung und Situation, wie die älteren franzöf- 
fchen Lufifpiele, als in Witzfpielen und flüchtigen 
Einfällen. Wir müllen diefs daher für ein gutes Lufi- 
fpiel hinnehmen, wenn gleich der Bearbeiter den 
Ton des Stückes zur Ungebühr herabgedrückt hat. 
Die Hinneigung des Ueberfetzers zur Erniedrigung des 
Tones feiner Originale zeigt fich auch in dem fol- 
genden Stücke: Die Doppelt - Verheiratheten nach 
Scribe in einem Act, in’ welchem eigenllich eine völ- 
lig deutfch fentimentale Saite anklingt. Die Schnei- 
dermamjells, Vaudeville in einen Act, nach Seribe, 
find zur Genüge bekannt, und haben durch den 
Reichthum des Bearbeiters an localen Witz(pielen, in 
der That den Charakter eines Originals angenommen. 
Solche Stücke zeigen feine ftärkfie Seite, glückliche 
Anlpielung und anfprechende Localfarbe. — Der 
Dachdecker komifches Gemälde in fünf Rahmen, 
nach dem Franzöfifchen, it durch eine neue launige 
Erfindung ausgezeichnet, und gefällt befonders durch 
Scenen, in denen der Familien-Ariftokratismus glück- 
lich perfiflirt wird. Auch hier hat der Bearbeiter 
das Verdient, in ein Stück von fremdem Urlprung 
die deutfche Gelinnung gewillermafsen eingefchmug- 
gelt zu haben; etwas, worauf es bey allen Bearbei- 
tungen uns recht eigentlich anzukommen fcheint. 
Der hundertjährige Greis oder die Familie Ruüftig, 
komifches Liederlpiel in einem Act, giebt fich uns 
als ein Original. Indels findet fich doch zu viel 
franzöfilche ‚‚Gloire‘“ darin, als dafs wir nicht an ei- 
nen überrheinilchen Ur[prung glauben follien, wenn 

leich die ver[chiedenen. Bataillen ins deutfthe über- 
fetzt find. Das Stück gehört der gefühlvollen Gat- 
tung an, die jetzt in Deutl[chland weniger Glück 
macht, als ehemals. — Die Diction des Bearbeiters 
ifi lebhaft und durchaus bühnenmälsig; aber fie ver- 
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Schöne Künste. Stuttgart, in der Hallbergerfchen 
Verlagshandlung: Maja. wrbliothek neuer Originalnovel- 
len. 2 Bände. Novellen und Erzählungen von W. Zim- 
mermann. Amors und 'Satyrs. 1834. 1 Bd. 203 S. 2 Bd. 
176 S. 8. (2 Thlr.) : 

Züchtiger, als der Titel vermuthen läfst, auch erniter! 
Die fatirifch- soi disant luftigen Zwifchenreden des kleinen 
fpitzen Herrn im Nachen find im Modell lau und erzwun- 
en, fatt dafs in der Erzählung, die in Italien vorgeht, 
ren und Feuer und tragilche Kraft, die nur, wenn Be- 
fchreibungen vorkommen, hie und da in falfches Pathos 
ühergeht, das Ganze durchlirömt. Ea 

ie zweyte Gelchichte, Nicodemus Frifchlin, ift die 
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letzt Empfindung, Gefchmack und Grammatik nicht 
felten. — Druck und Ausfiatiung find anfprechend. 
Way L 


Aarau, b. Sauerländer: Selma’s Erzählungen aus 
der Homanenwelt des wirklichen Lebens. Her- 
ausgegeben von T. C. Appenzeller. 1833. 259 S. 
8. (4 Thlr. 4 gr.) 


Wohlmeinende lehrhafte Beyfpiele von innerer 
und äufserer Wahrheit, in denen die fromme ver- 
trauungsvolle Ergebung in den Willen der Vorfelaang 
keine matte Frauenhaftigkeit it. Ueberhaupt iff=die 
Vf. von vielen Schwächen und Eigenheiten der 
Schrififtellerinnen frey. So it z. B. die Nutzanwen- 
dung der längfien und ausgeführtelften diefer Erzäh- 
lungen, die Hausfrau, mehr von Männern als Frauen 
zu Ziehen; fie ilt freylich wieder zu Gunften der Ge- 
bildeten ihres Gefchlechts, die von denFreyern als an- 
fpruchsvoll, unpraktifch geflohen werden, da, wie aus 
dem aufgeftellten Beyfpiel klar hervorgeht, nicht diefe, 
nicht die ganz fchlichten Hausmütier, das Verderben 
jeder Ehe, ein Fluch für Mann und Kind find, fon- 
dern die Charakterlofen mit flacher Salonsbildung, 
die, fo lange fie jung und hübfch find, vorzugsweile 
in der Gelellfchaft gefallen, wenn fie altern, in Win- 
kel gefellt werden, was die Angehörigen nicht thun 
können, die für die leichtfinnige Wahl des Mannes 
und Vaters oft bis ins dritte Glied büfsen mülfen. 
Die Mäfsiguung in der Erzählung it befonders zu 
rühmen. Die Verderben bringende Mutter it we- 
der bösartig, noch unfittlich; aber ihre gedankenlofe 
Eitelkeit, ihre Sucht in Gefellfchaften zu leben und 
zu glänzen, macht fiesals Vorbild, als Erzieherin 
und Hausfrau, [chädlicher als fchlechter gefinnte, aber 
einfichtigere, und läfst nicht zweifeln, dafs diefe Ge- 
ftalt aus dem Leben gegriffen fey, nach der Verfn. 
Wunfch, ein wohl zu beherzigendes Beyfpiel. 
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eines verfolgten Freymüthigen, eines durchaus tüchtigen, 
trefflich gefinuten Mannes, dem kaum zu weit getriehen® 
Wahrheitsliebe, und unvorfichtige Aeulserungen vorzuwer- 
fen find. Speichellecker und Zeloten verleumden und ver- 
letzen den wackern wuürtembergifchen Doctor, der vor 
feiner gemeindenkenden Gattin verlafen, von einem lieb 
lichen Mädchen geliebt wird, und der nns zu werth ge- 
worden, als dafs wir nicht auf [ein endliches Schicklal 
begierig wären. Die,Sehreibart in dieler Erzählung hal 
etwas Altväterliches, it aber der Zeit angepalst, gut ge 
halten und durchaus zu loben. 
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Marsz, b. Kunze: Die obliquen Cafus und. die 
Präpofitionen. der griechifchen Sprache, darge- 
fellt von Dr. Ernfi Augufi Fritf[ch, Lehrer am 

‘  königl. preull. Gymnafiun zu Kreuznach. 1333. 
XII u. 139-8. ‚gr. .8. (6 gr) a 


Dais dem grolsartigen Gebäude der Sprache nicht 
irgend ein beitimmtes "philofophifches Syftem mit 
feinen Kategorien und Formeln, ein Kunfiwerk dem 
Naturproducte, zum Grunde gelegt werden dürfe, 
darin hat der Vf. vollkommen Recht Das it aber 
noch lange nicht :alles. Viele von denen, die eine 
einzelne Sprache aus ihr feibfi zu begreifen und zu 
erklären geneigt find, legen, fich vor den Sätzen eli- 
nes beltehenden philofophifchen  Syfiemes lorglamft 
hütend, die Grundlätlze und Formen ihrer eigenen, 
michr oder minder von jenem abhängigen, jedenfalls 
von allgemeingüliiger Wahrheit noch eniblölsteren, 
Philofophie zu Grunde, und bauen darauf ein eben 
fo haltlofes und unnatürliches Werk empor. Wie 
es dem Vf. diefer höchlt fleilsig gearbeiteten Schrift 
damit ergangen ił, wollen wir lehen; jedoch mif- 
fen wir fofort bedauern, dafs, wenn er S. VII es 
als nothwendig vorausgehende: Aufgabe (am Ende 
möchte es wohl der letzte Zweck feyn) betrachtet, 
„die in der Sprache fich abf[piegelnde "eigenthümli- 
ehe Anfchauungs-, Vorftellung- und Denk- Weife 
eines Volkes zu ermitteln,“ wir den fegensreichen 
Erfolg eines fo fchätzbaren Grundprincips nicht ge- 
wahren. Ja wir vermillen es gleich und am färk- 
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fien im Eingange der ganzen Dartellung. Diefer 

hebt mit dem nur zu oft wiederholten Satze an: 
Alle eriten Vorfiellungen jedes einzelnen Menm- 


Whon ; zu allen Zeiten und in allen Ländern, 
find räumliche; alfo auch alle erten  Sprachtheile 
Bezeichnungen räumlicher Gegenitände und Verhält- 
nille Diefer, in folcher Allgemeinheit ausgefpro- 
chen, kaum halb. wahre Satz i wenigfiens ehr 
fchief. Aber man lege immerhin die Kategorie des 
Räumlichen oder lieber des Oertlichen, denn diefes 
faist die Vorfiellung wohl noch leichter, zum Grunde; 
foll man nun diefe Abftraction, wie es nülhig if, 
concreter fallen, dann thue man alle eigene Anffallung 
von fich ab, und l[ehe.zu, wie das Volk, das diefe 
Sprache hatte, feinem ganzen geifiigen . Charakter, 
semer gefammten Anlchauungs-, Vorftellungs- und 
Denk-Weife nach es auffallen imurfste, Der Vf. de. 
ducirt-die drey obliquen Gafus: die räumlichen Yer- 
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hältniffe find entweder dawernd oder fich verändernd, 
in Ruhe oder Bewegung; die Ruhe ilt einig in fich 
(daher nur Ein Calus, Dativ), die Bewegung ift 
theils eine -trennende und entfernende (Genitiv), 
theils eine verbindende und annähernde (Acculaliv). 
Alfo kann jede Sprache nur drey abhängige Calus 
haben!-wohl bemerkt, — wenn fie einen gewillen 
Grad organifcher Ausbildung nicht über[chritten hat. 
Diefer gewille Grad ift aber ein [ehr ungewiller. Da- 
mit kommen wir nicht um ein Haar breit weiter. 
Die logifchen Principien der allgemeinen Sprachwil- 
fenfchaft liefsen fich gar leicht geben, wenn» wirk- 
lich ein fo fefter Grundtypus den entf[prechenden For- 
men der einzelnen Sprachen zum Grund läge. Schon 
hier auf diefem allgemeineren und weiteren Felde 
der Sprachcharaklere befinden wir uns nicht mehr 
im Gebiete der Logik, fondern in dem der Völker- 
gefchichte und Nationalpfychologie. Wie viel grö- 
Isere Differenz tritt aber nun noch in der Anwendung 
der vielleicht in zwey Sprachen nach Einem Grund- 
zuge gebildeten Formen auf die einzelnen Fälle ein! 

Da aber nun einmal der Vf. folchen allgemei- 
nen Kategorien die Erlcheinungen des Sprachgebrauchs 
der drey obliquen Calus — über den Nominativ dür- 
fen wir ciner f[päteren Auseinanderfetzung von ihm 
enigegenfchen — angepalst, und diefelben darnach 
geordnet hat, fo folgen wir dem Gange [einer Dar- 
ftellung einfiweilen ruhig und ohne WViderfpruch. 
Fragen wir demnach weiter nach dem nothwendigen 
Umfang einer jeden Gafusfunction, fo begegnen uns 
nicht mehr als vier mögliche Puncte: der bewegte 
Gegenitand, die Ziele, der Anfangspunct der Bewe- 
gung, der Raum oder die Länge derfelben. Das 
zweyle fieht nach obiger allgemeiner Befiimmung im 
Accufativ, das driille eben danach im Genitiv, der 
bewegte Gegenfiand aber mu/s, in lofern er im ob- 
liquen Verhältnifs fteht, natürlich durch den Acc., 
der Raum endlich kann, weil er weder ohne den 
Anfangs-, noch ohne den End-Punct, noch ohne 
feine Verbindung mit dem bewegien Gegenfiande 
denkbar'ift, durch alle drey Cafus ausgedrückt wer- 
den. Das Gebiet alfo des Accufativs erlireckt fich 
auf Ziel, bewegten Gegenfiand und Ausdehnung; 
das des Genitivs auf Trennungspunct und Ausdeh- 
nung; das des Dativs auf das ruhig Verbundenfeyende, 
fo gut als ‘Punct wie als Ausdehnung: Was aber 
die Aeihenfolge der Cafus anbetrifft, fo if die ein- 
zig richtige diefe: Accnfaliv, Genitiv, Dativ. Denn 
des Menfchen erfter Gegenfiand ilt ein Thun, diefes 
aber nur mit und in Bewegung denkbar; die nega- 
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tive Vorftellung der Ruhe kommt daraus erft (päter 
hervor. Der Acc. aber mufs dem Gen. vorangehen; 
weil des Menfchen am frühefien entwickelter Sinn 
der Tafifinn, bey jedem Taften aber ein Hinbewe- 
gen nach einem Zielgegenfiande vorhanden it. Zu 
diefem pfychologifchen Grunde, wie der Vf. meint, 
kommt noch der hiftorifche, dafs, da das Welentli- 
chere und Gehaltvollere bey jeder organifchen Bil 
dung nothwendig auch das früher entfiandene ift, 
der Acc. aber durch obige drey Bedeutungen (die 
aber doch, denkt Rec., nur Entfaltungen Eines in 
ihnen liegenden Grundtypus find) fich als den reich- 
haltigeren, alfo welentlicheren Cafus erweifi, der- 
felbe nothwendig auch früher entfianden feyn mufs. 
Alles diefes hätte von: dem Vf. weit ausführlicher, 
als es gefchehen ift, nachgewielen werden follen ; mit 
Recht möchte man ihm jetzt vorwerfen, dafs die 
Richtigkeit der aufgefiellien Grundbedeutungen aller 
drey Cafus von Haus aus keineswegs enifchieden if, 
und überhaupt erft durch die Verhandlung des gan- 
zen Buchs erwielen werden kann, dafs aber auf die- 
felben „bereits diefe allgemeinen Betrachtungen und 
Refultate gegründet worden find. 

Der Accufativ des Zieles lälst nun aber als fol- 
cher eine zwiefache Nüancirung jenes Begriffs zu, 
das Ziel kann ein erfirebtes und ein blofs berückfich- 
tigtes [eyn. Als Ausdruck des erlirebten Zieles giebi der 
Acc. das blofse Zufammenkommen oder Zufammen- 
feyn (vielleicht lieber: Zulammengekommenfeyn ?) 
bey den Verben des Sendens, Führens, Kommens; 
oder er drückt ein affıcirtes Ziel -bey den, Wörtern 
des Schlagens, Strafens, Beleidigens, Verfpottens; 
oder auch den Befitz' aus. Der Acc. des berückfich- 
tigten Zieles erfcheint fowohl als Ausdruck des ver- 
miedenen Zieles wie auch des; Einflufshabenden oder 
der näheren Befiimmung; erfieres it bey den Ver- 
ben des Fliehens, Vermeidens, Verlallens, ‚Leug- 
nens der Fall; letzteres ‚(der f. g. abfolute Acc.) fteht 
als Urfächliches, Veranlaflendes bey den Bezeichnun- 
gen eigentlicher Empfindung, durch Verben oder In- 
terjectionen ausgedrückt (in lebhafterer Rede : oft 
felbfi mit Verfchweigung diefer) ‚oder der aus einer 
Empfindung hervorgegangenen Thäligkeit, und als 
Ziel; als näherer Beliimmungspunct bey Eigenfchaf- 
ten und Thätigkeiten. — Der Acc. des bewegten, be- 
handelten Gegenliandes geht fowohl auf einen [chon 
vorhandenen als auch einen ert gefchaffen werden- 
den, beweglen Gegenfiand; der Acc. der Ausdeh- 
nung endlich umfalst die räumliche [o gut wie die 
zeitliche. — Am Schluffe dieles Abfchnitts giebt der 
Vf. noch die verfchiedenen möglichen Verbindungen 
der angegebenen drey Hauptarten des Acculativs, die 
aber eigentlich aus der obigen Darfiellung und aus 
der Natur unferer Vorfiellungen und ihrer möglichen 
Verknüpfungsweilen fchon von [elbfi fich ergeben. 
Es können nämlich theils alle drey Arten unter ein- 
ander verbunden werden, wie in Jalarrav äryyelous 
»AgYvas meumsı) (ebenfo in dem lat. docere alıguem phi- 
lofophiam aliquot annos, welches Beyfpiel den Vf. dar- 
an hätte erinnern follen, dafs doch nicht in einer 
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und derfelben Verbindungsweile diefes in beiden al- 
ten Sprachen möglich ift), theils je zwey und zwey 
von ihnen. Das Gefetz der Ambenbildung ergiebt 
wieder dann auch die möglichen Verbindungsweilen 
aller Unterarten fowohl unter fich als mit denen an- 
derer Haupigatiungen, welches Combinationsverfah- 
ren man denn auch nicht nur bey den Ternen und 
Quaternen der Unterarten, fondern auch bey einer, 
früher, [chon von dem Vf. vorbereiteten, Vermeh- 
rung der Amben mit demfelben Glücke anwenden 
könnte. Zu den hänfigfien (wiederkehrendfien, lagt 
der Vf.) Verbindungen gehören aber folgende: erfireb- 
tes oder’ erreichles Ziel und vorhandener, bewegier 
Gegenfiand: rovs "A9yvalous nai ráðe Dromimunanw ; 
affıcirtes oder zum Befilz empfangendes Ziel und /be- 
wegter Gegenfiand: rovs Kopıw9ious moha Te nal. 
zard heye (hierhin gehören alle Bezeichnungen .ei- 
nes Hinbewegens und Wegbewegens) ; empfangendes 
oder afficirtes Ziel und gelchaflener, bewegter Ge- 
genfiand: tpètó maro TYY TÖV maldwy maiðsiay Erai- 
svev j Adıneiv rıya Ti; nähere Befiimmung und vor- 
handener,, bewegter (behandelter) Gegenĥħand: xgú- 
mrav Tiva Ti, nähere Befiimmung und gelchaffen 
werdender, bewegter Gegenftand; erfirebies oder er- 
reichtes Ziel und nähere Befiimmung oder [pecielles 
Ziel: mi ĝé os Op&vas fusto mev9os; der afficirte, em- 
pfangende, zum Befilz empfangbare Gegenftand und 
die nähere Befiimmung, das Einflufshabende: : xai 
&rioaro Ayridsov NyAja Eoyov &smés; das vermie- 
dene Ziel’ und die nähere Befiimmung: rep ol 'Eys- 
oraloı påhiora müs EnDoßoucı, Thuc. 6, 11; der 
vorhandene und der gelchaffene, bewegte Gegenitand: 
THEIS poigas ö Eep£ys Öacapevos TAvTra TAV melav 
OTparov, Herod. 7, 421. R 

Der Vf» wird felbft nicht leugnen, dafs durch 
folche, wenn auch noch fo [charfinnige, Difinctio- 
nen die Gebieie des Gebrauchs einzelner Formen 
unmöglich zur Genüge aus einander gehalten wer- 
den können, dafs-fie ohne innere immanente Heraus- 
bildung und demgemäflse objective Wahrheit, theils 
der Willkür ihrer Urheber anheim geltellt find, 
theils, auch wirklich übereinfimmend gemacht,..doch 
dergelfialt in einander verfchwimmen ‚ dafswdas ganze 
Fachfyfiem nicht einmal als hinreichendes Ordnungs- 
und Vertheilungs-Miitel_ dienen kann. Rec. muls 
aber noch insbelondere dieler rein dialeklifchen Aus- 
einanderletzung des Vfs. einen anderen ‚wefentlichen 
Vorwurf ‚machen. Er geht vom Häumlichen als 
Grundbedeutung aller Cafus aus. ill man ihm die- 
fes auch zugefiehen, fo it uns doch aber die dialek- 
tilche Fortbewegung aus folchen Vorfiellungen der 
Sinnlichkeit zu den allgemeinen Befiimmungen ab- 
firacter Verhältinifle und zu reinen Gedanken nicht 
im Geringlften von ihm dargelegt und: begreiflich ge- 
macht worden; ja es it ihm felbige fo wenig als 
eine Schwierigkeit erfchienen, dals er innerhalb der- 
felben Abtheilung neben jene ganz finnlichen:; Vor- 
fiellungen die abfiractefien Begriffe ftellt, und fo das 
Verfchiedenartigfie unter einander milfcht. So S. 6 
die Angabe des örtlichen Punctes bey einem Aus- 
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drucke der finnlichen Bewegung neben der Zeitan- 
gabe in adverbialer Kraft: Hom. Od. 6, 114.9 ol 
Parjnwy avöpäv moi, Hyyoaıro und Soph. AJ. 34. 
Kaıpoy (zur rechten Zeit, die rechte Zeit getroffen 
habend, bemerkt der Vf. dabey) ò iQjueis: Die vor- 
ausgefchickte Weilung des Vfs., dafs hierin blofs 
eine angedeutete Vorfiellung einer Bewegung liege, 
it mindefiens (ehr unklar. Wenn der Vf. aber die- 
fer Bedeutung des blofsen Zulammenkommens und 
Zulammenfeyns auch Beyfpiele anreiht, wie Herod. 
2, 121. xal ròv peu naAsoucı Hegos, Tolrov pèv 
HIOSKUVEOUGI TE nat sù moibovow, fo weils man in 
der That nicht, welches der in . die[lem Sätze vor- 
. kommenden Wörter gemeint fey (der Vf. hätte überall 

dem Benuizer feines Buchs die Ueberficht bedeutend 
erleichtert, wenn er dasjenige Wort, auf das es im 
einzelnen Falle ankommt, durch den Druck hervor- 
gehoben hälte), und wenn er hier fogar Beyfpiele 
von xpyoSai rıvı ri giebt, fo kann er dieles auf 
eine ungekünftelte Art doch wohl unmöglich hierher 
ziehen. Eben fo wenig würde Rec. unier die Ru- 
brik des Acc. des Befiizes die Begriffe des Nuizens, 
Helfens, Sprechens, Schreyens, Wohl- und Uebel- 
Thuns miigezogen haben. Und fo könnte man mit 
dem Vf. auf diefer Seite noch mehrmals über Tren- 
nung des Zulammengehörigen und anderweitige Ver- 
theilung, aber auch andererleits eben fo (ehr über 
die Unzulänglichkeit in der Anordnung anderer Ab- 
[chnitte rechten, die eng vereinigt das enthalten, 
was noch in Unterarten hätte [charf gelchieden wer- 
den müllen. Diels gilt unter andern von den S. 11 
u. 12 zulammengefiellten zahlreichen Beyfpielen des 
font wohl fo genannten abloluten, vom Vf. auch 
noch eben nicht viel genauer befiimmten Accufativs 
des Einflufshabenden, der näheren Beflimmung; wel- 
cher Cafus daher auch noch nach dieler Darliellung 
einer allfeiligen, : umfallenden Entwickelung [eines 
Gebrauchs in ächt nationalem' Sinne gar fehr be- 
dürftig if. Der adverbiale Gebrauch diefes Cafus 
it durch mehrere Rubriken vertheili, und eben dar- 
um fchon nicht genügend erörtert. 

Die Behandlung des Genitivs umfalst in zwey, 
höchfi ungleichen Abfchnitten den Genitiv des Punc- 
tes und den der Ausdehnung. Erfierer erl[cheint hier 
noch nach fünf näheren B mungen a) als Ge- 
nitiv des Trennungs-, des Anfangs-Punctes; diefs 
it nun wieder theils ein Getrenntwerden, bey den 
tranfitiven Verben: trennen, abfondern, löfen, fort- 
bewegen, frey machen, berauben, bey den intranfhi- 
tiven weichen, weggehen; theils ein Geirennileyn 
bey den tranfitiven Verben abhalten, auseinanderhal- 
ten, hindern, fich verwahren, hüten, und bey den 
intranfitiven Bezeichnungen des Geflondert-, Getrennt- 
(eyns, Mangelhabens, Bedürfens. Da nun aber eine 
jede Trennung zweyer Gegenftände in einem be- 
fiimmten räumlichen Verhältniffe Statt findet, lo ent- 
wickelt der Vf. hieraus die Bedeutungen des Dar- 
überfeyns. (als beherrichen , übertreffen) ; des Da- 
hinterfeyns (nachfiehen, beherrfcht ünd befiegt wer- 
den); des Davorfeyns, (als anführen, leiten, regie- 
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ren).. Auf dem letzten Verhältniffe beruhen auch 
noch die Beziehungen des Darumfeyns, Einfchlie- 
fsens, Umf£chlielsens; des Gegenüberfeyns und alles 
Vergleichens; fo wie des Gleichfiellens in den Be- 
griffen des Kaufens, Mieihens, Werthfchätzens; aber 
auch des aus dem Vergleichen hervorgehenden Ver- 
uriheilens, Anklagens,, Befchuldigens,, Befirafens, 
Los[prechens; endlich des Bittens. Der Genitiv des 
Punctes zeigt. fich b) als Theilungsgenitiv fowohl 
zählbarer als fieliger als abfiracter Grölsen. Er i 
c) ein Genitiv des Befitzenden, d) des Zieles, wo 
alfo obiger Trennungspunct, der fich zunächlt als 
Anfangspunct erwies, nunmehr der Endpuncet ift; 
und e) des Einflufshabenden, wo der Vf. ihn in der 
doppelten Eigenfchaft als Quelle und als Urfache und 
Grund auftreten läfst. — Der Genitiv der Ausdeh- 
nung, räumlichen .fowohl als zeitlichen, wird von 
dem Vf. fehr kurz, auf Einer Seite, behandelt. Kann 
man diefes nun auch einerleits keinesweges genü- 
gend und die Sache erfchöpfend nennen, fo muls 
Rec. diefe uunölhige und unrichtige Spaltung der 
Einen Grundbedeutung des Genitivs in zwey ande- 
rerleits noch fiärker tadeln. Hier zeigt lich befon- 
ders das Nachitheilige einer jeden Falls einfeitigen 
Verfiandesoperation, der der Vf. die objecliven Sprach- 
erfcheinungen unterworfen hat. Indem er auf diefe 
‚Weife dem Genitiv die nämliche Bedeutung giebt 
wie dem Acc., vermifcht er das Eigenthümliche die- 
Jes Gebrauches beider Cafus, [eizt keinen Unterfchied 
zwilchen den beiden Formen, und eröffnet uns fo- 
mit auch keine Einficht in den wahren Geit der 
Sprache. Man kann dem Vf. unmöglich es einräu- 
men, dafs Hom. Od. 21, 108 oiy võv oux Earı yuyy 
nart ’Ayarida yaiav, ore MvAou isphs, oùt Aprysas, 
ourge Moxyvys, in den Genitiven die Ausdehnung 
liege, wie diefelbe durch den voraufgehenden Acc. 
mit [einer Präpofilion ausgedrückt ift, da doch viel- 
mehr der Trennungs- und Ausgangs-Punct (weder 
vom heiligen Pylos her, noch von Argos und My- 
kene) dadurch bezeichnet werden foll. Zu unferem 
Erfiaunen hat der Vf. hier aber noch in Parenthefe 
Hic vieiniae hinzugefügt, als hätte dieles etwas mit 
dem vorliegenden Falle zu [chaflen, als läge darin 
der Ausdruck der Ausdehnung, und nicht vielmehr 
der des Umkreifes, der Begriif des Ganzen, dellen 
Theil durch das vorftiehende Demonftraiivadverb an- 
gegeben ift., Es liegt aber in allen übrigen, von 
dem Vf. beygebrachten Beyfpielen nie die Ausdeh- 
nung, wohl aber der Ausgangspunct, defien Bezeich- 
nung mitunter freylich auf eine eigenlhümliche ge- 
naue Weile die des Bereichs mit enihält, fo dafs 
ési medioıo nicht eigentlich heifst: durch die Ebene 
laufen, wie wenn der Acc. dabey fiände, [ondern 
vielmehr: von einem Puncte der Ebene her, alfo 
nicht hin und her auf der Ebene, [ondern queer 
durch die Ebene ;. Eur. Ah. 531 liefse ich wohl auch 
noch anders fallen, aber Xen. Cyr. 5, 5, 30., Mem. 
3, 10, 13. und Plat. Phaedr: p. 255, E; gehören 
gar nicht hierher. Der Vf. hälte hier reichen Stoff 
zu feinen kritifchen Exrörterungen gehabt, da die Les- 
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v’und v fo leicht hat verdorben werden können; der 
Genitiv der zeitlichen Ausdehnung aber ift ebenfalls 
nichts als Bezeichnung des Anfangspunctes, durch 
den freylich zugleich eine Ausdehnung mit angedeu- 
tet wird, und läfst fich daher meilt [ehr bequem 
durch feit geben; tum temporis aber fo wie huc ar- 
rogantiae gehören nicht diefer, fondern der oben 
vom Rec. bezeichneten Gattung an. — Rec. hätte zu 
dielem ganzen Abfchnitle, der vom Genitiv handelt, 
noch viele Ausfiellungen mehr zu machen, theils 
was die gewählten Beyfpiele, ihre Deutung in dem 
befonderen Falle, ihr Verhältnifs zu der eigenen 
Rubrik, in der fie fiehen, und zu den anderen Gat- 
tungen, theils was die Felifetzung und Scheidung der 
Bedeutungen, theils auch, was die Angabe des Um- 
fangs betrifft, innerhalb defen fich jede Abtheilung 
bewegt. Diefs letzte, das eigentlich nie zur Charak- 
terifirung des Gebrauchs eines Cafus dienen kann, 
hat den Vf. namentlich zu einer höchfi unnöthigen, 
darum verkehrten Diftiinction des Theilungsgenitivs 
verführt.  Ebenfo legt der Vf. gewöhnlich die Bey- 
[piele nach der dreyfachen Inhalisverfchiedenheit ei- 
ner Perlen, eines ungewöhnlichen, körperlichen Ge- 
genliandes und eines abfiracten‘ Begriffes vor; was 
aber, wenn die Bezichung felbfi nicht eine andere 
if, unmöglich einen Unterichied herbeyführen kann, 

Doch wir wenden uns wieder zur Darlegung des 
Gegebenen, und folgen dem Gange des Vfs., der S. 55 
— 75. den Dativ abhandelt. Er betrachtet den Da- 
tiv zueri an und für fich als Dativ des ruhig Ver- 
bundenfeyenden, des Befitzes, bey der Uebereinfiim- 
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Gssenicurz, Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: La- 
fayette und die Revolution von 1850. Gelfchichte der Er- 
ergnille und Männer vom Juli, von B. Sarrans, dem Jün- 
geren, ehemaligem Hauptredacteur des Oourrier des Ele- 
cteurs, Adjutanten Lafayette's bis zum 26 December 1830, 
dem Tage der Abdankung diefes Generals. Aus dem Fran- 
zöffchen. Erfier Band. 1832. XXIV u. 316 S. 8- (13 Thir.) 

Nachdem der Ruhm der durch die franzöfilche Na- 
tion — richtiger durch das Parifer Stralsen - Publicum — 
erkämpften Julius- Revolution läng erbleicht, nach- 
dem die beften Spieler derfelben, Lafayette und La- 
fitte, ihre Karten längft ausgelpielt haben, und das Pubklicum 
fchon längft hinter den Geit diefes Spiels gekommen ift, 
hat auch vorliegendes Werk von Sarrans, welches die all- 
inäliche Entfaltang jenes glorreichen Ereignilles darzuftel- 
len fucht, [o [ehr an feinem Reize nnd Werthe ‚verloren, 
dals wir [einen Inhalt hier nur Kurz anzudeuten uns erlau- 
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mung mehrerer Gegenftände, als Dativ der näheren 
Befiimmung und der Ausdehnung; dann aber in fei- 
nem Verhältniffe zu den beiden anderen obliquen 
Cafus. Der Dativ in feinem Verhältnille zum Ziel- 
cafus, dem Accufativ, it ihm a) Dativ des Zieles, » 
b) des Affiecirbaren und des Befitzenden, c) der nä- 
heren Beflimmung; der Dativ in feinem Verhältnilfe 
zum Genitiv it ihm a) Ausdruck der Trennung, b) 
des Theilbaren (dativ. partitivus), c) des Befitzen- 
den, d) des Zieles, des felten Punetes, e) des Ein- 
fiufshabenden, in- welcher letzten 'Geltialt er näher 
als Quellcalus, als Ausdruck der Urfache oder des 
Grundes, der Urfache und zugleich des Zieles, des 
Mittels und der nähern Befiinmmung charakterifirt 
wird. Indem der Vf. hier, wie am Schluffe der 
beiden andern Abfchnitte, die Verwandf[chaft der drey 
obliquen Cafus berückfichtigi, behandelt er zuletzt 
noch den Dativ der Ausdehnung; diefer fteht natür- 
lich überall bey einer räumlichen oder zeitlichen 
Ausdehnung, fo bald die Vorftellung einer mellen- 
den Bewegung, die die beiden anderen obliquen Ca- 
fus erfodert, verfchwiesen wird. Indem der Vf. 
hier nun fo die verfchiedenen Angaben der Zeitverhält- 
nife durch die drey obliquen Calus zufammentellt, 
mächt er noch auf das Eigenthümliche der griechi- 
[chen Wendung: r&9vyus raura toia Ery, aufmerkfam, 
giebt es aber unglücklicher Weife durch: er ift todt 
bis zu diefen drey Jahren, was, genau genommen, 
ganz das Gegentheil fagt; lieber hätte er denfelben 
Calus auch im Deutfchen beybehalten follen. 


(Der Befchlufs folgt im nächftien Stiche.) 
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ben. Der Verf. facht zu zeigen, wie Lafitte die Revolt- 
tion gezügelt und die Partey des Hotel de Ville durch La- 
fayette für den Herzog von Orleans gewonnen habe: Er- 
wagen wir, dafs nach dem Coup d'oeil sur les derniers 
evenements de Paris. ‚2te Ausg. Paris 1832 S. 2—9 ein 
Comite directeur in Paris unter Leitung. mehrerer franzöf- 
filchen Generälen und Grolsen befanden, der bis znım 
Sturze des legitimen Throns 28 Verfchwörungen ins Da- 
[eyn gerufen ‚ fo können wir uns gar nicht wundern, dafs 
bey einem folchen Volke als die Franzofen, endlich die 
neun und zwanzigfte geglückt ił. Alles war eine längfi 
abgekartete Sache. Die Bourbone der älteren Linie, eher 
leichtfinnig und unüberlegt als gewaltfiam, waren für die 
gegenwärtige Mage der Franzofen viel zu gcmäfsigie Lente, 
welche Niemand beller zu regieren verliand, als Va]oleon 
mit feiner mil Sammt überzogenen eilernen ug 
A r — Ds. 
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Manz, b. Kunze: Die obliquen Cafus und die 
Präpofitionen der griechifchen Sprache, darge- 
gchellt von Dr. Ernfi Auguft Fritfch, u. f,w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Solche bezeichnende Ueberfchrifien, als der Vf. je- 
fler neuen Erf[cheinung in dem Gebrauchskreife einer 
Form zugetheilt hat, follten aber auch [chon durch 
fich jeden Kenner der Sprache auf den erten Blick 
die im Auge gehabte Bedeutung und ihren Umfang 
durch[chauen lafen; jeder kleirifte Punct mülste ein 
"[olches Begriffsmerkmal haben, dafs er unverkennbar 
wäre; am allerwenigfien dürften zwey verlchieden- 
artige gleichnamig [eyn. Durch folche, gar zu [ehr 
im Allgemeinen Ichwebende, nicht in die Sache tief 
eingreifende Gliederung und Zerlegung wird für das 
innere, lebendige Ergründen des reichten und ei- 
genthümlichfien Sprachlchatzes wenig gewonnen. Es 
geht der wahrhafte, individuelle Charakter einer 
Sprache verloren, wenn die abfiractefie Verftandes- 
operation ein Fachwerk baut, in das die gewöhnlich- 
ften Formen fat aller Sprachen ohne Mühe und 
Zwang hineingelchoben werden können. So ift es 
dem Vf. auch mit der Lehre von den Präpojfitionen 
ergangen, die er von der Darftellung der obliquen Ca- 
[us gar nicht hätte fo [ehr trennen follen, da die 
Gründe ihrer Rection in der Bedeutung jener ent- 
halten find; ein blolses Hinweifen auf die fpäteren 
Abfchnitte konnie wenigftens nicht genügen. Da 
heifst es denn nun S. 76: „Alle drey obliquen Ca- 
fus immen, wie wir in der Einleitung derfelben (?) 
gelehen, in foweit überein, als der von ihnen aufge- 
nonmmene Begriff in Beziehung auf einen anderen 

ruhig erfcheint; und unterfcheiden fich dadurch, 
dafs der Dativ zu der Bezeichnung eines fortbefte- 
herden, der Accufativ zu der eines werdenden und 
der Genitiv zu der eines aufhörenden Verhältnilfes 
dient. Jedes Verhältnifs aber nun, in welcher der 
drey angegebenen Beziehungen es auch erfcheint, 
findet niemals blofs an und für fich, niemals ablolut 
Statt, fondern ftets in irgend einer gewillen, einer 
betimmten Art, und it entweder I) ein Ineinander- 
feyn, oder H) ein Nichtineinanderfeyn. Alles Nicht- 
ineinanderfeyn ferner it 1) ein Zufanımen- oder 2) 
ein Getrennifeyn; und endlich alles Zulammenfeyn 
fowohl , als alles Geirennifeyn a) ein Vor-, b) ein 
Hinter-,, c) ein Unter-, d) ein Ueber- , e) ein Auf- 
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f) ein Neben-, g) ein Umeinander, welches letzte 
natürlich allemal auch ein Ineinander, fo wie das 
Ineinander ein Umeinander bedingt.“ Nach einem 
aus folchen abfiracten Darlegungen fich ergebenden 
Schema handelt der Vf. demnächlfi zuerfi von den 
Präpofitionen beym Cafus des werdenden Verbunden- 
feyns, beym Accufativ; sis und ds; dann von den 
Präpofit. beym C., des aufhörenden Verbunden/eyns, 
beym Genitiv, namentlich ars, x, wo6 und äyri; 
von denjenigen beym C., des befiehenden Verbunden- 
feyns, beym Dativ, ovv und v; ferner behandelt er 
die Präpofitionen bey den beiden Cafus der Bewegung, 
beym Acc. und Gen., nämlich ö4 und ür&g, und 
endlich die Präpofitionen, die bey allen drey obli- 
quen Cafus fliehen: aut, ava, Emi, Kara, PETA, Tap, 
meoi, TÜS, umo. Der Vf., von dem wir ein aus- 
führliches Werk über die griechilchen Partikeln er- 
warten dürfen, das jedenfalls wegen der höchft um- 
fichiigen Schärfe und befonnenen Gründlichkeit, die 
auch in diefer Schrift unverkennbar ifi, [ehr f[chä- 
tzenswerih zu werden verfpricht, behandelt den Ge- 
brauch diefer Wörtchen, von ihrem Etymon ausge- 
hend, auf eine fehr lehrreiche Art, übrigens ganz 
in der nämlichen Weile, wie die drey Cafus, To 
dafs wir natürlich hier im Welfentlichen diefelben 
Mängel hervorzuheben hätten. Eine Recenfion aber, 
die mehr vom Ganzen-als vom Einzelnen berichten 
foll, kann hier dem Vf, nicht weiter in die fpeciel- 
len Darliellungen folgen; feine Meinung über das 
Ganze hat Rec. bereits im Verlaufe der Beurtheilung 
gelegentlich ausgefprochen, die er fchliefslich zu fol- 
gendem Bedenken zufammenfallen möchte: Der Vf. 
it in feiner allerdings [chätzbaren Darfiellung_ der 
rein logifchen Methode gefolgt, die aber einmal ei- 


ner genigcenden, dialektifchen Durchführung ihrer 
Richtigkeit und Zulänglichkeit bedarf, andererfeits 


aber, die allgemeinen Kategorien des Denk 

Vortellens ausfchliefslich pAn ne 
auf den gelchichilichen Boden. individueller Sehen 
herabfieigt, und daher auch nicht in den wahrhäften 
eigenthümlichen Geift derlelben hineindringt dd 
hineinführt; fie mufs, nach des Rec. Dafürhalten 
mit der pfychologifchen vertaufcht werden, die Ale 
fprachlichen Charaktere und individuellfien Erfche;- 
nungen auf dem Boden der Gefchichte, des natio- 
nalen Lebens und, der nationalen Gefinnung fafst 
und fomit ihren eigenthümlichen Charakter m t RRE- 
fen, kenntlich machenden Zügen an das Licht feili 
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Leiezis, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Flleines griechifches Wörterbuch in etymologi- 
feher Ordnung zum Gebrauch für Schulen von 
C. G. Siebelis. 1833. VII und 436 S. in ge- 
fpaltenen Columnen. gr. 8 (1 Thlr. 6 gr.) 


Diefem griechifchen Sehuletymologikon liegt das 
hleine griechifche Wörterbuch in etymologtfcher 
Ordnung zur Gebrauch für Schulen von M. A. C. 
Niz (Berlin und Stralfund 1808. 569.8. 8.) und die 
zweyte von Immar. Bekker beforgte Auflage (Berlin 
1821. 291 S. 8.) zum Grunde. Die Seitenzalıl ift 
zwar bey Siebelis kleiner als bey Niz und Rofi, def- 
fen Elementar- Wörterbuch der griechifchen Sprache 
in etymologifcher Folge (Gotha 1825, 8.) mil dem 
Regier 564 Seiten zählt; allein vermöge der gefpal- 
tenen Columnen, die Hr. S. gewählt hat, ift bey 
ihm die Zahl der Zeilen auf jeder Seite ziemlich 
noch einmal fo grols, als bey jenen beiden und bey 


Bekker. 


Der Verfalfer it bey der Bearbeitung diefes VV er- 
kes von folgenden Grundfätzen ausgegangen: 1) In 
einem Eiymologikon mufs die Anordnung der VV ör- 
ter fich lediglich an die Wörterverwandifchaft hal- 
ten. Dagegen hatte Behkher, von Niz abweichend, 
die Wörler nicht felten nach den Sach- und Fami- 
lien - Verwandtfchaften geordnet, z. B. adeA0os, avé- 
Wıos, Jvayryp, vios und ähnliche Verwandifchafts- 
namen alle unter matýg, oder die verfchiedenen Gar- 
tengewächfe unter Aaxaivw, oder die Namen der 
Bäume unter das Wort ögvögov. 2) Die Anordnung 
muls [o befchaffen feyn, dafs jedes Wort von dem 
Suchenden mit Leichtigkeit gefunden werden kann. 
Daher durfte hier nicht wieder z. B. aXiyxıos, aAAaxo- 
os, aAAolos, allorı, dpỌorépwos, moAaxoos, TlaAAas, 
TlaAAadıov, mporsgaios, Ösursgaios, mooojmap u. dgl. 
unter 6, j, 70 geletzt werden, wie bey Behher ge- 
fchehen it. 3) Es’ mufs eine [olche Einrichtung 
getroffen werden, die zugleich das Auffuchen der 
Wörter erleichtert, und ihre Stellung nach den Re- 
geln der Wortbildung und Ableitung befiimmt, ob- 
sleich 
Be zu befeitigen find. 4) Ableilungen und Ver- 
wandilchaften find da nicht anzuführen, wo fich 
keine ficheren oder wahrfcheinlichen in dem be- 
kannten Sprachfchatze der Hellenen aufänden laffen, 
5) Auszufchlielsen find die in den lefenswerthelten 
Autoren nicht üblichen, die neugelchaflenen Wörter, 
fo wie die Wörter von unficherer Gültigkeit und 
aus [päleren Zeitaltern, fo auch Sacherklärungen und 
nomina propria, wo fie nicht ganz nölhig find; be- 
fonders it entfernt zu halten alle Polemik, und die 
Zahl der Bedeutungen, fo viel fich thun läfst, zu 
befchränken. (Neuteliamentliche Wörter find, weil 
es einige wünlchien, zugelaffen worden.) 6) Die 
Homerilchen Wörter, WVoriformen und ‘Ausdrücke 
verlangen jetzt vorzüglich Aufnahme. 7) Auf die 
Oppofita und Synonyma, fo wie auf die Unter- 
fchiede der letzten, mufs vornehmlich aufmerkfam 
gemacht werden. Doch wünfcht der Vf., dafs man 
in dem, was in diefem Buche etwa dafür gefchehen, 
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die Schwierigkeiten in der Ausführung äulserft- 
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mehr eine Anregung darin weiter fortzufchreiten 
finde, als etwas Ichon Durchgeführtes fuche. Ein 
folches. Forlfchreiten wünfcht er auch in der richti- 
gen, aber fchwierigen Erklärung und Unterfcheidung 
der Compofita, denn von feiner gegenwärtigen Ar- 
beit fürchtet er, fie möchte die Anfoderungen, die 
gemacht werden könnten, noch nicht befriedigen. 
$) Grammatifche Bey- oder Nachhülfe darf nicht 
fehlen, und die Sylbenquantilät muls angegeben 
werden. - 9) Zwiichen die Theile jedes ein-, zwey- 
oder dreymal zulamımengefeizten Wortes ilt ein klei- 
nerer einfacher Querlirich zu letzen, damit die, wel- 
che fich diefes Buches bedienen, in den Stand ge- 
feizt werden, die Compojita und die Theile der Zu- 
fammenfetzung gleich auf den erten Blick zu erken- 
nen, und wenigfiens bisweilen ihre Bedeutung von 
felbii zu finden, z. B. &Er-ss-Bolia, av-a-maıvos- 
10) Alle Citate find hier wegzulallen. 11) Das Buch 
fey für Schüler der dritten und zweyten Clalfe un- 
ferer gelehrien Schulen beftimnit. 

Angehängt ift cin alphabetifches Regilier der 
VVörter, die aulser der alphabetifchen Ordnung fte- 
hen, und Zulätze gehen ihm voran von S. 376—378. 

Das Wörterbuch, das fich gewifs in neuen Auf- 
lagen noch von manchen Fehlern und Unvollkon:- 
ınenheiten reinigen, und eine *bellere Gefialt und 
Einrichtung erhalten wird, verdient auch jetztfchon 
der Jugend als nützlich empfohlen zu werden, 

LAR 
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Nünrnsers, b. Stein:  Zriegsgefchichte fammtl- 
© cher im Bezirke des hönıg!. bailerıfchen Iten Ar- 
mee - Divifions- Commando’s befindlichen Städte, 
Feftungen und Schlöffer(,) mit befouderer Rück- 
ficht auf den ehemaligen Vertheidigungsiiand 
und denen (die) dalelbit vorgefallenen Schlach- 
ten, DBelagerungen und Gefechten, als Beytrag 
zur Gelfchichte der Vaterlandsvertheidigung, be- 
arbeitet dur den Verfaller der Kriegsgefchichte 
von Augsburg. 2ter u. 3ter Theil. Mit3 Grund- 
rillen und 3 Specialkärtchen. 1833. 8. (5 Thlr.) 


Ueber den eren Theil diefer milslunganen Corm- 
pilation haben wir in No. 203 des vorigen Jahrgangs 
Bericht erftattet. Leider können wir von diefem 
2ien und 3ten Theile nichts Belleres fagen. Es ko- 
fiet nicht geringe Mühe, fich durch das Labyrinth 
dieler langweiligen, uninterellanten Zulammenreibung 
unwichtiger Daten hindurch zu arbeiten, um am Ende, 
unbelehrt und unbefriedigt, das aller militärilchen 
Kritik entbehrende Werk aus der Hand zu legen. 
Sollen nicht ähnliche Gefühle in unferen Lefern er- 
weckt werden, fo mülffen wir uns kurz auf eine 
Ueberficht des Inhalts befehränken. 

1) Zriegsereigniffe und ehemalige Befefiigung 
von Nördlingen. S.1—34. Die weitläuftig befchrie- 
bene Zeit bis zum 30jährigen Krieg bietet höchfiens 
für Nördlingens Bürger einiges Intereffe dar. Die 
Belagerung der Stadt im J. 1634 it im alten Chro- 
nikenton vorgetragen, und enthält nichts Militärifch- 
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Wichtiges. Im Anhange giebt der Vf. eine Befchrei- 
ung der Schlacht bey Nördlingen am: 7ien Sept. 
1634. Es it nicht möglich, fich nach dielfen ver- 
wirrten Berichten, die in jeder Zeile den Nicht- 
Militär beurkunden, nur einigermalsen einen klaren 
Begriff von dem Ganzen der Schlacht und den takti- 
fchen Verhältmiffen derfelben zu machen. Der Vf. 
hätte beffer gethan, ganz einfach zu copiref, was im 
I heatrum Europaeun gelagt ift. Gleiches gilt von der 
Befchreibung des Treffens "bey Allersheim am 3 Aug. 
1643. Die treffliche Befchreibung in der preuflifchen 
Zeitfchrift für Kunt, Wiflfenfchaft und Gelfchichte 
des Kriegs, Jahrgang 1830, it dem Vf. gänzlich un- 
bekannt. — 2) Jiriegsereigniffe der Stadt Hain. 
S. 35—58. Guflav Adolf’s Lechübergang bey die- 
diefem Städtchen befchreibt der Vf. mit den Wor- 
ten des Theatrum Europaeum. Von eigenem Rä 
fonnement ił natürlich keine Spur. Gleiches gilt 
von dem Lechübergang der Kailerlichen im J. 1648. 
Die fpäteren Ereigniffe find höchfi unbedeutend. — 
3) ‚firiegsereigniffe der Stadt Friedberg. S. 59 — 70. 
Diefe find bis zur Zeit der Revolutionskriege un- 
wichtig. Der Lechübergang der Franzofen am 24ten 
Augult 1796 it den Pofleltfchen Annalen entnommen. 
llier fo wie bey den Ereignillen der Jahre 1799 und 
1300 hat der Vf. die neueren Quellen, als z. B. St. 
Cyr; den Erzherzog Carl, die doch fo wichtigen Auf- 
fchluls gaben, 'nicht benutzt. — 4) Hiriegsereigni/fe 
der Stadt Landsberg. S. 74—84. Vom 30Jjährigen 
Kriege an werden fie ert von einigem Interefle.. Die 
Befchreibung der früheren Befefiigung von Lands- 
berg it nach einem Merianfchen Kupferfiich, folg- 
lich ohne die Milhülfe der eigenen Anfchauung ge- 
geben. Die Ereignille während der Erbfolge- und 
Revolulions-Kriege find unbedeutend, die wichtigen 
Schlachten des Lechfeldes auf einer halben Seite ab- 
geferligt. — 5) /iriegsereigni/fe der Stadt Tiempten. 
S. 85—96. Aufser einer Befchreibung der ehemali- 
gen Befeltigung falt nichts, als Aufzählung der Trup- 
pendurchzüge, kurzen Berennungen und Ueberfälle. 
In der neueren Zeii find die Ereignille höchfi unbe- 
deulend. — 6) Ziriegsereigni[fe der Stadt Mindelheim. 
— S. 97—120. Die Schicklale dieler Stadt vor und 
während des 30jährigen Kriegs find unbedeutend; 
es knüpft fich an diefen ewigen VVechfel der Be- 
fatzungen durchaus kein kriegsgefchichlliches Intere/Te. 
Wem it es z. B. wichtig, zu willen, dafs Prinz 
Ludwig von Baden im Jahr 1703 in Mindelheim 
übernachtete? dafs der Herzog v. Marlborough die 
ihm vom Kaifer verliehene Stadt und Herrfchaft im 
Jahr 1713 einmal beluchte? Mit folchen unerhebli- 
chen Dingen find ganze Seiten angefüllt, während 
die Befchreibung wichtiger Treffen, wie z. B. dasje- 
nige am 13 Augu und 19 Auguft 1796, aus Mangel 
an Benuizung der neuen, befonders franzöfllchen 
Quellen, nur mangelhaft dargeftellt it. — 7) Kriegs- 
ereigniffe,der Stadt Lindau. S. 121—136. Die Be- 
Ichreibung der früheren Befeftigung diefer Stadt nimmt 
volle 10 Seiten ein. Sofort folgt die Belchreibung 
der Belagerung von Lindau im Jahre 1647 durch die 
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Schweden, wörtlich dem‘ Theatrum Europaeum ent- 
nommen. - Die [päleren Ereigniffe find unwichtig. — 
8) firiegsereignilje der Stadt Memmingen. S. 137— 
178. Auch diefe Stadt Spielt während des 30jährigen 
Kriegs ihre Hauptrolle. Nicht unwichtig ił die Be- 
lagerung im Jahr 1647 durch die Baiern. Im Anhang 
find die Gefechte bey Wäringen den 22 Sept. 1796 
und bey Memmingen den 10 Mai 1800 dargeltellt, 
gleichfalls ohne Benutzung neuerer Quellen. — 
9) /iriegsereigniffe der Stadt Faufbeuren. S. 179— 
190. Viel Unwichtiges über die Erbauung und die 
erften Schickfale derfelben; nicht viel Belleres wäh- 
rend der Dauer des 30jährigen Krieges. Aus der 
neueren Zeit gar nichts. e 

Der dritte Theil enthält: 1) Hriegsereignij]e von 
Straubing. 8.1—46. Eine Menge unerheblicher 
Detailangaben, die durchaus jedes allgemeinen In- 
terelles ermangeln. ‘Man fielit das peinliche Sireben 
des Verfallers, aus unbedeutenden Dingen eiwas 
Wichtiges zu machen. Die Kriegsgelchichte würde 
zu taufenden von Bänden anlchwellen, ohne dafs 
irgend etwas dabey gewonnen würde, wollte, man 
fie in gleicher Art auf alle Länder erfirecken. Die 
Belagerung von Straubing im Jahr 1704 ift unerträg- 
lich fchleppend dargeliellt. Wohin die erlie Bombe 
fiel, welche Wirkung fie hervorbrachten,, wie lange 
man zu löfchen hatte, was mit den Löfchgeräthfchaf- 
ten die Nacht über vorgenommen wurde, mit ei- 
nem \WVorte, taufend Nebendirnge find erzählt, die 
den Lefer mit langer Weile erfüllen. — 2) Zfriegs- 
ereignifje der Stadt Neuftadt an der Donau. S. 47— 
69. Enthält eine trockene Aufzählung der Durch- 
märfche und die Befchreibung der Stellung der Heere 
im Jahr 1809 nach Välderndorf. 3) Ziriegsereig- 
ni/Je der Stadt Abensberg. S. 63—88. Mau findet 
mit Välderndorfs Worten die -Gefechte bey Siegen- 
burg, Abensberg, Schneidert, Haufen, Binzlingen und 
Biburg hier erzählt; ferner die Schlacht bey Abens- 
berg und die Schlacht bey Eggmühl. Nirgends eine 
Spur eigenen Uriheils , oder einer fichtenden Kritik: 
ein gläubiger Nachdruck von längit Bekanntem. — 
4) Firiegsereignifje der Stadt Aichach. S. 839—100. 
Die kriegerifchen Schickfale diefer Stadt find fo neu, 
dafs der Ichreibfelige Verfafler, um nur wenigftens 
feinen Bogen zu füllen, das Kreisfchreiben der kön. 
bair. Regierung des Oberdonaukreifes, welches zu 
Ausfchmückung der alten Burg Wittelsbach auffor- 
dert, mit 5 enggedruckten Seiten, ohne weitere Be- 
merkung aufnimnit. — 5) Firiegsereignijfe der Stadt 
Günzburg. S. 101—114. Ohne alles Inlereffe.. Dem 
Vf. gilt es übrigens gleich, -ob fich an den von ihm 
auserwählten Puncien Denkwürdiges zugeiragen hat, 
oder nicht; ‘er fchleppt den Lefer im fchwülfiigen 
Chronikenton durch Kriegsfieuern, Durchmärfche, 
Befchreibung alter Thürme und Zwinger u. Í. w, 
fo lange mit fich fort, bis er feine Seitenzahl gefüllt 
hat, und fofort zu einer andern Stadt übergeht. — 
6) Äriegsereigniffe der Stadt Cham. S. 115 — 196. 
Eben fo unbedeutend, als die vorigen Abfchnitle. 
Der Vf, giebt diels [elb in folgenden Zeilen zu, 
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die zugleich als Probe des Stils gelten mögen: „Es 
wäre allerdings zu wünfchen, dafs von diefem in 
manchem. Betirachte merkwürdigen Städtchen eine 
ausführlichere Darfiellung der dalelbft vorgefallenen 
Kriegsbegebenheiien geliefert werden könnte. Diefes 
war mir jedoch bey dem Mlangel an Urkunden, 
Chroniken und fonftigen hiftorifchen Acten, welche 
(wie der Magifirai der Stadt Cham durch ein Schrei- 
ben vom 13 Mai 1829 felbfi erklärte) gänzlich ab- 
gehen, unmöglich zu leilien u. [. w. 7) Ariegsereig- 
nife der Stadt Weiffenburg und der Fefte Wülzburg. 
S. 127—144. Die Belagerung von Weilfenburg im 
Jahre 1647 wäre an und für fich nicht uninierellant, 
aber fie it dargeftelli, als ob ein des Kriegswelens 
unkundiger Bürgersmann derfelben ‘hie und da ange- 
mahnt hätte. Die Nachläfligkeit in der Erzählung 
geht fo weit, dafs nicht einmal daraus erfichtilich 
ilt, ob Kaiferliche oder Schweden die Belagerer find; 
ert am Ende läfst feh diels aus dem angegebenen Ver- 
lufte errathen. — 8) Den Schlufs machen die Kriegs- 
verzeichnille der kleineren Städte Ellingen, Hippolt- 
ftein, Gündelfingen, Morenhein, Bending, Spalt, 
Roth, Venglangenfeld u. f. w., von denen der Ver- 
fafler jedoch trotz aller Mühe nur felten etwas Denk- 


würdiges aufzubringen weils. 
Die beygegebenen Plane und Charten verhalten 


fich zu den Leiliungen der jetzigen Zeit im topogra- 
phifchen Fache, wie das Werk felbt zu den An- 
foderungen, welche man heut zu Tage mit Recht 
an die Darfiellungen aus der Kriegsgefchichte zu 
machen berechtigt ii. Mit einem Worte: Soll das 
Werk ein Beyirag zur 'Militär - Literatur feyn — 
und in diefe Kategorie gehört es dem Titel und In- 
halte nach unftreitig — fo müllen wir es für einen 
gänzlich milslungenen Verfuch erklären. 
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Leipzie, b. Leich : Ueber die Literatur der Mili- 
litär- Oekonomie. Zunächft für die bey der Mi- 
litär-Adminiftration neu angeltellten Officiere und 
Beamte. 1826. VI u. 144 S. 8. (42 er.) 
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Der ungenannte Vf. dieler Schrift hat, wie aus 
dem Titel hervorgeht, nur ein fehr kleines Publi- 
cum vor Augen gehabt. Seine Abficht war, Mili- 
tär- Ge[chäfismänner, denen es oft an Zeit und Gele- 
genhit fehlt, fich in der ihnen nöthigen Literatur 
umzulehen, auf die befien Werke derlelben aufmerk- 
fam zu machen. 

Im erfien Ab/chnitie führt er die neuen Militär- 
Oekonomifchen Schriften ohne ausdrückliche Beftim- 
mung für befondere Staaten auf; aufser den volllän- 
digen Tilelrn, giebt er eine gedrängte Ueberficht ih- 
res Inhaltes und ein  motivirtes kritifches Urtheil 
darüber; bey leizieren leiten ihn, aufser der eigenen 
Erfahrung, die in verfchiedenen Literatur- Zeitungen 
und Journalen laut gewordenen Stimmen. Diefer 
Weg verdient alles Lob, und es wäre [ehr zu 
wünfchen, es würden auch andere Zweige der Mili- 
tär- Literatur auf ähnliche Weife bearbeitet. Mo- 
rin, Cancrin, Ribbeniropp, Weinberg und Schrapel, 
Range, Voit und Tenecker nebf vielen anderen find 
hier ausführlich angezeigt und gewürdigt, und in 
paflende Unterabtheilungen gebracht. 

Der zweyte Abfehnitt handelt von den Schriften 
über die Militär-Oekonomie einzelner Staaten, und 
zwar in folgender Reihenordnung: a) Oefierreich, 
21 Werke, die meifien von Hübler. b) Preuffen 
10 Werke. c) Frankreich, 44 Werke ohne die äl. 
teren zu zählen.. d) England, 4 Werke. e) Spa- 
nien, 1 Werk. 

Der dritte Abfehnitt zählt diejenigen Werke auf, 
welche die Militärwirthfchaft nur zum Theile be- 
ireffen und zugleich anderen Staaten und Militär- 
Willenfchaften gewidmet fnd. Ein Anhang endlich 
enthält die in den letzten Decennien erfchienenen 
Schriften über das allgemeine Staatskallen- und Rech- 
nungswelen. Efchenmaier, Symansky, Sander, Derle 
und-andere find vorzugsweile hier aufgeführt. Den 
Schlufs macht die Mittheilung der neueftien Verzeich- 
nille der gefammien Militär-Literatur von Dümmler, 
Enslin, Erfch und Rumpf. 
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Schöne Künste. Leipzig, b. Andrä: Der Sohn. 
Trauerfpiel von Ern/t Schick. 1833. 92 S. 8. (12 gr.) 

Producte, wie dieles Trauer[piel, bezeichnen den tie- 
fen Verfall, den die dramatifche Kunft dermalen in 
Deutfchland erlitten hat. Denn dafs folche Stücke, wie 
dieles, ge[chrieben, dafs ie zum Verlage geboten, dafs fie 
gedruckt, befprochen , angezeigt werden können, ift fchon 
ein Beweis, dafs alles Kunftgemäfse, alles firenge Urtheil 
fch aus der Mafle des Volks verloren hat. Zwar wurden 
vor funfzig Jahren auch gleich fchlechte Stücke gufchrie- 
ber; aber fie wurden nicht gedruckt, fe fanden keinen 
Verleger, fo wie fie noch ‚heute, wir find davon über- 
zeugt, in Frankreich und England keinen Verleger finden 
würden. Auch der deutfche Buchhändler hätte diefe Tra- 
gödie [chon darum zurückweifen follen, weil darin 
Schnaps getrunken wird. S. 17 fagt der Unbekannte: 
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(trinkt) So nun ifs wieder gut. 
Es ift kein fchlechter Schnapps — er dringt ins Mark. 


Von einer folchen Arbeit bleibt diefen Blättern nichts zn 
fagen übrig, als dafs fie jeder Kritik unwerth ift. Und 
doch haben wir über diefe verftandlofe Mixtur aus dem 
„29ften Februar,“ der „Schuld,‘‘ dem „Leuchtthurm‘‘ und 
anderen hinreichend charakterifirten Dramen, an anderen 
Orten ein Langes und Breites zu lefen gchabt. Der Vf., fo 
unfähig er einer Vorltellung if von dem, was die Tra. 
gödie feyn und bieten foll, imufs fich nach folchen Benr. 
theilungen für, einen Dichter halten, und in der That hat 
erdie Kühnheit gehabt, in einer Schrift: „Ueber die Fpo- 
põe nnd Tragödie, 1833. diefe fellfame Ueberzeugung aus- 
zu[prechen! 
Kvo. 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


Drespen und Leirzie, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Grundrifs der Forftwiffen/chaft von 
Heinrich Cotta, königl. fächf. Oberforfirathe u. 
f. w. 1832. IV u. 379 S. 8. (2 Thlr. 6 gr.) 


1 
Ein berühmter Name, mehr noch eine ehrenvolle 
Stellung im Staate, haben auf die Urtheile und Mei- 
nungen des Publicums zu viel Einfluls, als dals 
bey einer wichtigen Sache, zu deren Realifirung der 
Mann, deffen Arbeit das Urtheil, gilt, mitgewirkt 
hat, das Eine oder das Andere gleichgültig feyn [ollte. 
Diefe Wahrheit dürfen wir hauptfächlich auf 
die Forfteinrichtung Sachfens und die damit in Ver- 
bindung fiehende Forfilehranfialt Tharand, fo wie 
auf den Mann anwenden, welcher beiden Anftalten, 
der Akademie Tharand und der Forlfivermellung, vor- 
fieht, und der vorliegende Schrift fertigte. Diele 
Schrift. war lange vor ihrer Erfcheinung bekannt, 
wenn auch nicht durch den Buchhandel, doch durch 
mehrere der Cotta’/chen Schüler, die davon gefpro- 
chen hatten. Sie wird vom manchen unter ihnen, 
und namentlich von 'folchen, die jedes Buch im 
Forfifache für ein Forli-Evangelium halten, aus 
demfelben ihre Weisheii fchöpfen, und auf diefe 
bauend , der Natur und ihren Gefetzen troizend, das 
ihnen vom Lehrer Beygebrachte überall anwenden 
wollen, gewils freundlich aufgenommen werden; 
während ein anderer Theil unferer Forfimänner, und 
zwar derjenige, der mit unferer Literatur und dem 
Gange der Dienfiverwaltung in Praxi vertraut if, 
und [omit den Standpunci der Forfiwiflenfchafi, alfo 
auch ihre Bedürfnille genau kennt, das Buch. defshalb 
nicht hoch ({tellen wird, weil es meift nur bekannte 
Sachen aus Cot£a’s früheren Schriften und aus der 
inneren Einrichtung der Staatsforfiverwaltung enthält, 
das wenige Neue aber, das uns hier geboten wird, 
zum Theil nicht einmal die Probe beftehen dürfte. 
Ehe wir jedoch zur näheren Beurtheilung der 
Schrift felbti übergehen, glauben wir es der Sache 
fehuldig zu [eyn, den Lefer auf den Standpunct zu 
führen, von welchem aus er nicht nur die Schrift 
felbfi, und fomit ihren Vf., fondern auch das Fort- 
welen Sachlens zu betrachten hat. 

In Sachfen ruhete bekanntlich das Forfiwefen 
zu der Zeit noch [ehr im Schatten, als Hr. Cotta im 
Jahr 18144 der Forlteinrichtungsanfialt in Tharand, 
ie früher mehrere Jahre fchon unter einem Militär- 
officier gelianden hatte, als Director vorgefetzt wurde. 
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Der Wille, ja zum Theil die grellfie Unkenninifs 
des öfter dienfiunkundigen Oberforlimeilters galt auch 
hier, wie in mehreren anderen Staaten, dem unter- 
gebenen Förfter Alles. Den Vorgeleizten war es 
auch leicht zu befehlen, denn die oberfie Forftwirth- 
[chafisbehörde hatte ja felbfi, billig geurtheilt, nur 
höchfi unvollfändige Kenntnils von dem, was lie re- 
gieren follte. Der Oberförfier, Förfier u. £. w. wa- 
ren meit blofs Jäger. Ihnen ging aber fehr oft al- 
ler Grad von Forlibildung ab; fie waren alfo im 
Dienfie meit willenlofe Menfchen, deren Streben 
immer nur dahin gerichtet ift, Werkzeug ihres 
Vorgefetzten zu l[eyn, und das mulsten fie fchon 
aus Lebensklugheit feyn, weil fie ihrer, nur 
auf Forliaccidenzien beruhenden Einkünfte um fo 
gewiller waren, je weniger fie dem Chef entgegen- 
firebten. Im Walde, wohin jene Forliregenien nur 
felten kamen, fah es freylich danach aus. An eine 
Art von Plan in der Forfiwirthfchaft felbft konnte, 
fo bald nicht von Miitel- oder Nieder- Wald die 
Rede war, in welcher nach befiimmien Jahresfchlä- 
gen gehauen wird, gar nicht gedacht werden. Das 
eigentliche Forliregiment lag daher in der Hand des 
Förfters; nicht felten regierte die Frau, die Tochter 
u. f. w. Jenes forfiliche Unwefen, welches, da es 
am Holze nicht zu mangeln fchien, lange Zeit un- 
gefcheut getrieben wurde, wurde aber, als der 
Glaube an Holzmangel auch in Sachfen Wurzel ge- 
falst hatte, erkannt, und das Bedürfnis einer gere- 
gelten Forfiverwaltung fühlbar. Bereits im J. 1799 
wurde auf dem Landiage zu Dresden durch den 
Oberforfimeilter von Lindenau zur Sprache gebracht, 
eine Forfilehranfialt für Sachlen zu gründen; die 
Sache fand Anklang, wurde jedoch durch die damalige 
oberfie Forfibehörde, welcher der Miniter Marcolini 


.beyfiimmte, wieder rückgängig; zwölf Jahre fpäter 


aber Hr. C. nach Sachfen gerufen, gleichzeilti 

dem Jagdfecretär Löwe, der mit A Förecitellen 
lange Handel getrieben, und fie für vieles Geld 
mitunter fogar au den Meifibzetenden, verkauft Katie, 
diefes entehrende Handwerk gelegt. Einige Jahre 
nachher gelchah es, dafs das Forfiaccidenzienwefen 
aufhörte, und die gefammte Staatsforfidienerfchaft 
fixe Befoldung erhielt. Im J. 1813 wurde mit die- 
fer neuen’ Organifation der Anfang gemacht, und bis 
zum J. 1815 das gefammle Forfiperfonal Sachlens 
auf felte Befoldung gefetzt, und alie Forftaccidenzien 
abgelöft öder aufgehoben. In Sachfen ınufste natür- 
lich Cotta unter dem gelammten Porftverwaltungs- 
perfonale eine mächtige Oppofition finden. ` Es fehlte 
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daher auch nicht an Forfianekdoten über Cotia und 
fein Wirken; denn nicht blofs viele Oberforlimei- 
fter, Öberförlier und Förfter hafchien häufig nach 
folchen, [ondern auch mancher Andere, der kaum 
einen Wald von Außen gefehen hatte, glaubte fich 
über die in ihm durch die Taxalion eniliandenen 
Flügel und Schneifsen u. f w. luftig machen zu 
dürfen. Cotta, durch defen Arbeit nach und nach 
die Mängel in der geführten Forliverwaltung aufge- 
funden werden mulsten, wülste feinen Opponenten 
nicht blofs mit (eltener Lebensklugheit zu begegnen, 
fondern auch [einen ihm vorangegangenen Auf lelbft 
fefier zu begründen. So gelchah es vorerfi, dafs im 
J. 1816 [cine l’rivatforfilehranftalt, die mit ihm von 
Zillbach nach Tharand überging, zu einer königl. 
Forfiakademie erhoben wurde; [ein Forfieinrichiungs- 
Syliem, wenn er auch [elbfi über die Dauer deflel- 
ben mit fich noch nicht im Reinen zu [eyn [cheint, 
führte er mil Beharrlichkeit durch. Sein älterer 
Sohn, der im Geilie des Vaters ein verirauter Forf- 
taxalor ilt, war ihm hiebey eine kräftige Stütze. In 
wenig lagen gelang es diefem dann, den Hauungs- 
plan für ein Revier auf Jahrhunderte hinaus zu ma- 
chen, [obald die diefer Arbeit vorausgegangene Forlt- 
vermellung die dazu nöthige Befiandscharte nur erli 
fertig hatte. So ift das Gebäude der fächfifchen Forli- 
einrichtung feinem weiteltien Umrille nach aufgeführt. 
Es wird nun durch die Befolgung oder Ausführung 
der von der Taxationsconimilfion in Vorfchlag ge- 
brachten Wirihfchaftsregeln, nach welchen. die Forli- 
verwalter ihre Anweilung haben, feinem Inneren 
nach ausgebaut. Wir wünfchen aufrichlig, dals 
diels überall mit der zur Sache nölhigen Umficht 
und Sacl:kenninifs gefchehe, dafs man im Verfolg 
der Zeit nicht fo häufig auf fo grofse Inconfequenzen 
fiofse, und dafs an dieler Einrichtung nicht die Na- 
‚tur ihren Hafs auslafe, aus welcher dann der Be- 
weis zu eninehmen ilt, dafs das Werk den Meilter 
nicht lobe, noch ihn in feiner jetzigen Gelialt Zange 
überleben könne. 

Das vorliegende Werk it nun in der Hauptla- 
che, wie bereits gelagt, nur ein Auszug, aus Hn. Coż- 
-za’s früheren Schriften und anderen den fächlchen 
Bevierverwaltern beym Antritt ihres Dienftes unter 
den Archivnachrichten übergebenen Papieren zulammen 
getragen, hin und wieder aber mit etwas Frilchem 
verwebt. Als Grundrils betrachtet, hätten wir die 
Grenzen lieber viel enger gezogen gefehen; nicht 
allein darum, weil das Buch im Buchhandel feiner 
Dickleibigkeit wegen [ehr theuer if, fondern auch, 
weil der Schüler bey oder nach feinem kofilpieligen Auf- 
- enthalte in der Lehranftalt fich (ehr unangenehm berührt 
fühlen mufs, wenn er aus den Lehrvorträgen Wie- 
derholungen und ein Gemengfel in feine Manufcripte 
aufnehmen foll. Es kommt dazu, dafs das Werk 
auf Sublcription gedruckt ilt, eben fo, wie Cotia’s 
Anweifung zum Waldbau, welche fogar einiger Er- 
gänzungen wegen in Kurzem mehrmals neu aufge- 
legt worden. Dadurch ił mancher arme Fortmann, 
der Liebe zum Fache hai, oder genöthigt ił, mit 
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der Wiffenfchaft fortzugehen, zu [olchen Ausgaben 


gleichlam gezwungen. Gegen lolche Büchermache- 
rey aber muls die Kritik mit allen erlaubten Waf- 
fen. zu Felde ziehen, und-Rec. wird es ferner, fo 
wie bisher, nicht unterlaflen, fich dagegen offen 
auszulprechen. 

Die Einleitung diefes Werkes handelt von der 
Forfiwillenfchaft, den Begriffen des WVories Wald, dem 
vormaligen Zuliande der Waldungen in Deutfchland; 
hierauf Enifichung des Grundeigenthums, alte Forft- 
ordnungen, Rückblick auf die Gefchichte der deut- 
fchen Forliwirthfchaft, Nutzen des Studiums des 
Forfiwelens, Schriftftellerey, Unterricht und Begriff 
vom Forfiwefen, verfchiedene Zwecke bey der Forf- 
wirthfchaft und Ueherficht von dem Lehrgebäude 
derfelben. — Hr. C. hat hier folgende fo wahren 
als gewichligen Worle Arnadt’s, welche diefer vor 
mehreren Jahren in einem Schriftchen püber dió 
Pilege und Erhaltung der Wälder‘ ausfprach , wie- 
derholt: „Die ganze Almofphäre ändert fich mit den 
zerfiörten Wäldern, und dass Land wird dürre und 
häfslich, und ftellt das Bild dar, als wäre es auf 
ewig ausgebraucht und erfchöpft. Wer den Län- 
dern die Wälder auszieht, und befonders, wer die 
Berge und Höhen entwaldet, der beraubt den Men- 
[chen an ‚feinem köftlichen Theile.“ — Wir þe- 
dauern, aber, dafs diefe Worte in der Praxi, troiz 
aller Lehrfätze, welche dafür in unleren Foerfifchrif- 
ten und felb£ in Cotfa’s Waldbau und dem Hartig- 
Sehen Lehrbuch für Förfter, [prechen, bis auf den 
heutigen Tag noch in der Forlieinrichtungslehre, 
oder vielmehr in deren Anwendung, [o äufserliwe- 
nig Beachtung finden!, Hat die Nichibefolgung der- 
felben beym Anlegen von Wirihfchafisplänen auf 
Gebirgsforfien auch keinen nachlheiligen Einflufs auf 
die Vegetation des Landes im: Allgemeinen,  [o wird 
fie doch örtlich für den Wald fehr bemerkbar, und 
Bilder dafür dürften in unferen WVäldern wohl- auf- 
zuweilen feyn! 

S. 12—38 enthält den Begriff deffen, was unter 
Grundwiflenfchaften verfianden wird. Wird von ei- 
nem jungen Manne, der nur in einer mälsig ein- 
er- 
langt hat, mit Recht gefodert, dafs er willen mülle, 
was man unter Grundwillenlchaft verfiche: fo muls 
diefes derjenige, welcher eine Ferfiakademie befucht, 
und dalelbfi Vorträge hört, noch befiimmter willen, 
und in diefer Beziehung dürfte S: 12—38 nicht zu 
dem Leitfaden gehören, den Hr. C. laut, S. IV der 
Vorrede feinen : Zuhörern in die Hände geben -will- 
Eben fo glauben wir auch von einem Forliakadei- 
fien, der die Akademie in der Abficht belucht, un 
‘fich für das Forfifach mehr auszubilden, mit Recht 
fodern zu dürfen, dafs er das, was der V£. im ten 
Abfchnitte $. 33—41 über Chemie und im ,3ten- Ab- 
Schnitt S. 41 —49 über die Naturgef[chiehte fagt, fchon 
als Vorkenntnille. aus (einem Schulltudium mit auf 
die Forftlehranlialt bringe. : 

Der 2te Theil, enthaltend die Hauptlehren der Forft- 
willenfchaft, welche I. vom Waldbau, II von der 
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Wallbenutzung ; "IH. vom Forfifchutz, IV. von der 
"orftertragsregulirung , V. von der. Forfiverfallung 
handelt, giebtin der Einleilung S. 49 — 53, doch in 
elwas veränderter Geltalt, einen Theil der Vorrede 
zur erten Auflage der Cotia’[chen Anweilung zum 
Waldbau, die wir nun fchon in 4 Auflagen dieler 
Schrift befiizen, wicder. i 


In der 4ften Abtheilung wird zuerfi $. 58 dar- 
über eine Erklärung gegeben, was wir unter Wald- 
bau zu verlichen haben. Das hier Gelagte it kurz 
gefalst, für den beabfichtigten Zweck aber genü- 
gend. Weitläuftiger ift dagegen S. 55—92 das Ca- 
pitel Waldbau, doch mit der Vorausfetzung, dafs 
man aus der Forfibotanik alle zu cultivirenden Holz- 
arten [chon hinlinglich kenne (?), abgehandelt. 
Auch hier wieder fiölst der aufmerklame Leler meit 
nur auf [olche’ Sachen, die ihm theils zunächfi aus 
des Vfs. Anweilung zum Waldbau, theils aus ande- 
ren dahin einfchlagenden Schriften im Gedächtnifs 
geblieben find. Neu find uns blols die Aeufse- 
rungen Coita’s in den unter $. 67 gegebenen Bemer- 
kungen über Bodenbearbeitung zur Holzfaat, wo er 
mit den Worten fchlielst, -dafs man ficit bey der 
Holzfaat auf kleine Räume befchränken könne, in- 
dem es weit beffer fey, in Entfernungen von mehreren 
Ellen kleine Plätzchen oder Streifen anzupflanzen, und 
den Boden recht tüchtig herzultellen, als das Ganze nach 
gewohnter Art [chlecht zu machen!! — In der An- 
wendung muffs fich jedoch diefer kurze Lehrfatz, 
hauptfächlich in’ unferen zu Wald angewielenen 
deuifchen Gebirgen, leider fehr oft anders geftalten, 
wenn der Forfimann nicht will, dafs das hier fo 
mächtig wuchernde Unkraut den Pflanzen auf den 
‚kleinen Plätzchen oder Streifcehen zum Verderben 
diene. 

In der ?len Abiheilung liegen uns gleichfalls 
wieder mehrere Paragraphen vor, die für den beab- 
fichligten Zweck zu weit ausgedehnt find. Z. B. 
$. 130— 131 über Jagdliebhaberey und nöthige Be- 
fchränkung. .$. 134 wilde Bienenzucht. Gap. 5, 
das von der Waldiireubenuizung zum Behufe des 
Feldbaues handelt, ltellt der, Vf. $. 143 deren Nach- 
theile auf die Waldvegetation wohl eiwas zu grell 
dar. Wie wenig geht von der durch fie erzeugten 
Humusdecke den jungen Pflänzchen zu Gute, wie 
viel faugt davon .das wuchernde Gras uw. dgl. ein! 
Wenn es wahr if, dafs der Wald nicht der Bäume 
wegen, die in ihm erzogen werden, da ił, und 
wenn wir darum eine Forliwiflen[chaft haben, dafs 
der Forfiwirth für die Abgabe der Bedürfnille aus 
dem WValde mit möglichfier Rückficht auf Wald an 
die Staatsbürger forgen foll: fo it auch des Vfs. Ur- 
theil gegen die Benutzung der fogenannten Rechfireu 
im Allgemeinen zu fireng. Wir wenigliens und mit 
uns eine grofse Zahl praktilcher Forfiwirthe, können 
ihm nicht beyfiimmen, dafs die Streu gänzlich im 
Capitel .der Forfibenutzungen ausgefirichen werden 
Folle. Mit Umficht muls diefe Nutzung allerdings 
Statt finden, dennfe [oll in der Regel auch nur 
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dann erft.. angehen, wenn der Holzfchlag beginnt, 
oder .doch fehr nahe il. 

Was der Vf. über die Unverträglichkeit der 
Waldhutih §7 147 anführt, hält in Praxi gleichfam 
nicht Stich. Warum foll das Vieh z. B. in Nadel- 
holzwäldern da keine Weide mehr finden oder viel 
Schaden verurfachen, wo jedes tragbare Plätzchen im 
Walde nach der Regel einer guten, aber gewöhnli- 
chen Forfiwirihfchaft in Belftand gebracht ifi? Es ift 
ein alter Lehrfatz, welchen der Vf. hier aufführt, 
die Gehaue dann ert zur Weide aufzugeben, wenn 
das Holz dem Maule des Viehes entwachlen ift. Wir 
würden. zu weit vom Ziele abführen, wenn wir hier 
in weitläufiige Erörterungen eingehen wollten. Auf 
mehr als 30jährige praktifche Erfahrung in der Forft- 
verwallung,gefiützt, glauben wir uns dennoch, trotz 
unferer grofsen Vorliebe für den Wald, gegen den 
Cotta’fchen Ausfpruch fo erklären zu können, wie 
wir diefs in unferer Deuriheilung über v. Pannewi- 
tzens Forlilialifiik von Oft- und Weflt-Preuflen in 
diefen Blättern (Erg. Bl. 1839. No. 59) und ander- 
wärts gethan haben. 

Auch die VValdgrälerey, von welcher $. 148 
handelt, und die der Vf. gleichfalls in den Hinter- 
grund zu fellen fucht, it dem Gedeihen der Holz- 
pflänzchen nie nachtheilig; im Gegentheile glauben wir, 
dafs es fiets vom Vortheil für die jungen Pflänzchen 
it, wenn das Gras vor der Zeit aus den Culturen 
genommen wird, bevor der Samen dellelben zur 
Reife gediehen if. $ 

Das 7te Capilel, welehes von $. 149 bis $. 157 
von der Erbauung der Feldfrüchie im Walde han- 
delt, it ein Lieblingsgegenfiand des Vfs. Wir find 
mit ihm in der Hauptlache ganz einig; hedauern 
nur, dafs er in einem Waldliriche wirkt, deflen Bo- 
den fich zu diefer Fruchierzeugung, fo wie die Na-, 
delholzarten, die er dort baut, gar wenig eignet; 
denn die beiden Belege, die uns §. 154—155 mit 
Fichtenalleen auf fruchtbaren Boden gegeben find, 
genügen auch für einen mageren Gebirgsboden, wel- 
chem diefe Holzart von der Natur angewielen ift, 
keinesweges. 

Der Benutzung von Beeren, Schwänmnen, Flech- 
lenj Moofen und Kräutern, wovon das 8ie Capitel 
($6. 159. 159 u. 160) handelt, mufs der Fortmann 
immer dadurch alles Ernftes enigegen handeln, da- 
mit er diefe Gewächle zu einem Gegenftande feines 
tiefften Malles macht, und unabläffig Bedacht auf 
ihre Ausrottung m den Foren nimmt. Die Boden- 
kräfte, welche die in dielem Capitel angegebenen 
T g namentlich das Vaccinium und aufser- 
dem die Erica, in ‚mehreren Forfien noch in Be- 
[chlag nehmen, find ficher noch viel beträchtlicher 
als die Gräfer, die für die Weidebenutzung dienen. 
Rec. und mit ihm gewifs jeder denkende Forfimann, 


wünfcht daher die Benutzung obiger Gegenltiäinde 


nur in fofern als einen Gegenfiand unflerer Forf- 
wirthfchaft betrachtet zu fehen, als es fich um deren 
Ausroitung handelt. : 

In den meilften Forten Deutfchlands liegen un- 
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ermefsliche Strecken von Torf und Moorlagern, wel- 


che vortreffliche Brennfioffe enthalten, noch unbe- 
nutzt, und für noch holzärmere Zeiten, als die unle- 
rigen find, aufbewahrt. Das 9te Cap. giebt den Be- 
griff von Torf und defen Benutzung im Allgemei- 
nen und [ehr fafslich. 

In dem 10 Cap., welches von der Benutzung 
der Stein- und Kalk-Brüche, der Thon-, Lehm- 
und Mergel-Gruben handelt, vermilfen wir, da fie 
einmal Gegenliand der Forftwiffenfchaft mit feyn fol- 
len, die Benutzung der Lagerlieine. Gerade bey de- 
ren Benutzung, die in manchen Gegenden, [elbi 
auch in Sachfen, fo häufig vorkommen, gefchieht in 
den Forfien namhafter Schaden. 

So ausführlich unfer Vf. die dritte Abiheilung 
oder den ,„‚Forfifehutz‘“ auch im Allgemeinen abge- 
handelt hat, und fo [ehr wir mit dieler Abtheilung 
kelbft zufrieden find, fo vermiflen wir doch darin et- 
was, an das der Vf. gewils [elbft gedacht haben 
muls, und das er wohl nur aus befonderen Grün- 
den, die zu erforfchen aufser unferem Bereich lie- 
gen, übergangen hat; wir meinen den Betrieb des 
Bergbaues. Schon im 10 Cap., das von Kalk- und 
Stein-Brüchen u. f. w. handelt , fahen wir uns ver- 


a z t- 
blich nach diefem Gegenfiande um, der namen 
Tich nicht allein für die vaterländifche Forfikunde, 


fondern auch für den Forfifchutz felbt, von grolser 
Wichtigkeit ift, und wir hätten ihm in dem erften 
Abfchnitte, wo es fich von dem Forfifchutze gegen 
den Menfchen handelt, allerdings einen Platz, und 
das darum nicht mit Unrecht, gewünfcht, weil in 
vielen Forfien Sachlens der Bergbau es namentlich 
ilt, der die Aufmerkfamkeit des Forfifchuizes oft 
fehr in Befchlag nimmt, wobey der Forfiverwalter 
(ehr oft und leicht in grofse Collifionsfälle geräth, 
weil er das, was er fo hänfig durch den Bergmann in 
den Forfien verübt findet, nicht anders als mit dem 
Namen „‚Frevel“ belegen möchte. — Andere Gegen- 
fände, über welche wir mit dem Vf. in der Abthei- 
Forfifchutz nicht eiivor Banden Ze kön 

A fo er Anfan es 
nen a Ne mit der Suite 
des haubaren Alters der Beftände gelchehen, und A 
bis 6 Jahre vor dem Abtriebe des Holzes dallelbe 
völlig unterbleiben. Wir haben dem Feldbau da, 
wo er theilweife von der Streu- und Huth-Benutzung 
des Waldes abhängig ift, ftets das Wort geredet; 
gleichwohl glauben wir gegen des Vfs. Aus[pruch, 
wenigftens für das kräftige Befiehen unferer Fichten- 
wälder,, förmlich appelliren zu müllen. Gerade das 
Umgekehrie von dem, was der Vf. will, it zu em- 
pfehlen. Nämlich nur die nächfien 4—6 Jahre vor 
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dem Holzfchlage darf der Förfter feine Nadelholzbe- 
fiände der Sireubenutzung überlaffen. WVahrfchein- 
lich aber hatte der Vf. nur Kiefernbefiinde vor Au- 
en. — Ueber die Schneidelfireubenutzung $. 167 
zieht derfelbe die Grenzen etwas zu enge. Denn 
die Benuizung. findet (ehr häufig in nicht zu dichten 
Befiänden von 30—50 Jahren ohne Nachtheil auf 
den künftigen Wuchs des Stammes Statt, — In $. 163, 
wo der Vf. darauf zu fehen empfiehlt, dafs beym 
Einfammeln der Baumfrüchte in dem Walde die 
Wildbahn nicht zu fiark beeinträchtigt werde, giebt 
er damit zu erkennen, dafs er kein praktifcher Jäger 
ite Denn bey Malijahren bleibt ja fieis, und wenn 
die Einfammlung der Maft auch noch fo forgfältig 
gelchieht, -etwas davon im Walde zurück, und bey 
tiefem Schnee [chützt felbfi der Ueberfluls davon das 
Roth- und Reh-WVildpret vor Hunger nicht. — 
Wenn er ferner $. 169 das Harzen an allen zu Bau- 
und Nutz-Holz befiimmten Waldorten gänzlich un- 
ierlaffen wiflen will, fo find wir auch hier, auf un- 
[ere Erfahrung geltützi, nicht mit ihm einverftan- 
den. Die nächften 4—6 Jahre vor dem Abtriebe 
kann jeder gefunde Fichtenfamm, des Gebrauchs als 
Nutzholz ganz unbefchadet, zur Pechnutzung geril- 
fen werden. Dafs diefen durch kurze Zeiträume der 
Benutzung kein Schaden ge[chieht, davon haben wir 
in den uns anverirauten Forfien [ehr fprechende Bey- 
fpiele vorliegen. Nach 6—8 Jahren aber, oder rich- 
tiger gelagi, in der Zeit, als der Splint in fefte Holz- 
malle übergeht, tritt die Rothfäule als Folge der 
Pechriffe an den Stämmen langlam ein, und auf ei- 
nen längeren Zeitraum als diefen, dürfen wir un- 
[fere Stämme für die Harznutzung auch in den zu 
Brenn- und Kohl-Holz befiimmten Hölzern, es wäre 
denn, dafs es 100 — 150jährige Bäume würden, wel- 
che jedoch aus Deutfchlands Foren meilt ver[chwun- 
den find, nicht Preis geben. — Die Befiimmungen 
über das Einfammeln der Waldbeere ($. 171) laffen. - 
fich in Praxi nicht fiets fo ausführen, wie fie auf 
dem Papier fiehen! So werden z. B. in der Zeit, 
da die Preifselbeeren und Himbeeren reifen, die 
Gebirgswaldungen von Schaaren armer Bewohner aus 
den niederen Gegenden gleichfam belagert, und da- 
bey’ hauptfächlich durch Zertreten der jungen Saat- 
pflanzen mancher Schaden verübt. Diefen Leuten 
kann ‘der einzelne Forfifchutzbeamte natürlich nicht 
kräftig entgegen treten, und welcher Aufwand, auch 
wohl welch’ ein hartes Herz, gehörte dazu, die Wal- 
dungen in diefer Periode militärifch zu befetzen, um 
dadurch unferen Armen diefe Nutzung zu ver“ 
wehren! 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke) 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


Drespen und Leipzis, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Grundrifs der Forfiwijfenfchaft von 
Heinrich Cotta u. [. w. 


(Fortfetzung der im ar: Stück abgebrochenen Recen- 
ıon.) 


I die Wälder vor grolsem Schaden gegen das 
Rothwildprei ausreichend zu f[chützen, reicht weder 
Fütterung, noch Verfchrägung, wie der Vf. $. 176 
angiebt, zu, wenn man anders letzte nicht auf ei- 
nen langen Zeitraum ausdehni, wo fie dann freylich 
zu kofilpielig wird. Denn in den Kiefern-, Fichten- 
und Tannenftangen -Hölzern gefchieht durch das 
Schälen der kräfligfien wuchsbarlien Stangen unfehl- 
bar der meife und beträchtlichfie Schaden. Starke 
Hirfche und alte oder Kopfihiere find es gewöhnlich, 
welche fich diefer Aelung fat zu allen Jahreszeiten, 
im Winter freylich am meiften, bedienen. Das 
Weglchiefsen diefer Stücke, oder die Minderung ei- 
nes, mil unferen Zeiten‘ ohnediefs nicht gut-verträg- 
lichen hohen Wildftandes, fchützen allein vor die- 
fem krebsartigem Uebel. Der Schaden aber, wel- 
chen die Kaninchen durchs Benagen, namentlich der 
Aspe, Hafelftaude, zuweilen auch der jungen Roth- 
buche, anrichten, möchte gröfser feyn, als den fie 
durch ihre Baue verurfachen. Weil das $. 177 an- 
geführte Befchädigen der Pflanzen durch das Auer-, 
-Birk- und Hafel- Wildpret, auch der Rehe, nur im 
Winter und hauptfächlich bey Schnee erfolgt, fo 
trifft es gewöhnlich nur Pflanzen von mehrjährigem 
Alter, auch in der Regel nur die von kräfligem 
Wuchfe, wo fich dann der kleine Schaden leicht 
wieder erlelzt, und nach einigen Jahren ganz unbe- 
merkbar wird. Gefährlicher aber als diele Wildar- 
ten it die Taube und der Graufink. Wir find [elbft 
Augenzeuge davon gewefen, dafs eine, auf einer re- 
gelmäfsig neugemachten Fichtenfaat gefchoflene Rin- 
geltaube über 200 gute Samenkörner in ihrem Kropfe 
hatte. — Zu dem, was $. 178—481 über den In- 
fectenichaden in den Forfien angeführt it, bemer- 
ken wir, dals je mehr fch die Infectenkunde unter 
den Forfimännern felbfi ausbreitet, delto weniger das 
Uchel der Verheerung vorkommt. Das Forfifchuiz- 
verlonale hat aber mit diefem Gegenfiande nur in 
fofern zu thun, als es den Revierverwalier auf das 
Erfcheinen einzelner Fälle anfmerkfam macht. 
Unter den Vertilgungsmitteln, die der Yf. 6. 184 
gegen fchädliche Forfigewächfe anführt, vermillen 
wir da, wo die Elymufen und die Nartulen hei- 
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mifch find, das Kurzhacken des Bodens beym Vor- 
richten zur Saat. Sehr wichtig if es übrigens, den 
Waldboden nach erfolgtem Abtriebe des Holzes fo- 
fort wieder anzubauen. Denn wir gewinnen dadurch 
nicht nur eine beachtenswerthe Holzmaffe als Zu- 
wachs, fondern wir greifen auch zugleich dem Wu- 
chern der Forfiunkräuter vor, und machen fomit die 
Holzpflanze zum Herrn des Bodens. Der Forlimann 
muls alfo nicht blofs dafür forgen, dafs der Wald- 
boden, wie $. 185 gelehrt wird, in der Regel nicht 
lange unangebaut liegen bleibe, [ondern Pe 
liches Streben mufs dahin gehen, den Anbau [ofort 
nach dem Abiriebe des Holzes folgen zu lafen. 

Der Forfilfchuiz gegen Naturereigniffe, welchen 
der Vf. in dem 4ten Abfchnitte $. 486 —199 abhan- 
delt, giebt dem denkenden Forfimanne reichlichen 
Stof zu ernlien Betrachtungen über unlere Forft- 
wirthfchafisführung. So möchten wir z. B. 5.186 
nicht unter[chreiben, dafs die Källe, für fich allein 
in Deutfchlands Forfien auf den geringen Wuchs 
der für rauhe Orte pallenden Holzarten Einflufs habe: 
eben [o wenig, dafs fie das Verderben ganzer Bäume 
herbeyführe. Die Nachtheile aber, welche die Hitze 
auf die älteren Bäume äulsert, beziehen fich nicht 
blofs ($. 187) auf das Auflpringen der Buche an 
irifch angehauenen Orten, fondern treffen auch die 
Eiche, den Ahorn und felbft die Fichie. - An letzten 
Holzarten it diefs hauptfächlich häufig die Urfache 
der fogenannien Wurm- oder beffer gelagt, Bäume- 
Trocknifs. Die` Fichte aber wächt da an der mE 
gehauenen Schlaglinie fort, wo es-keine oder we- 
nig Borkenkäfer giebt, welche font freylich ihr 
Verderben unfehlbar herbeyführen. Schmale Schlä- 
ge, die unfer Verfafler hier empfiehlt, fchü- 
tzen: defshalb auch vor dem Uebel nicht. Die 


Befchädigungen durch den Wind fi i 
birgsforfien namentlich [ehr emn ind in den Ge- 


; = i findlich 
vor diefem fchützen in unferen We ee 
jetzt befchaffen find, die Vorfichtsregeln welche de 
VE S$. 183 empfehlt, nicht, A j 


, i ] ja felblt eine lange Be- 
kanntfchaft mit dem Local nicht immer. Gegen die 


fogenannien Sicherheilsfireifen, in fofern fe ala 
mil Vortheil ir Wiefe zu benuizen find, glauben 
wir uns entichieden auslprechen zu müffen. Denn 
fie find nichts weiter, als eine zwechlofe Bodenyer 
[chwendung; der Zweck wird durch den Anbau Ea 
derer Holzarten ım Gebirge, wo Laubhölzer ohnediefs 
nicht leicht im Freyen erzogen werden Wa 
durch die Anzucht von etwas leicht gepflanzten Les 
ehenbäume ficherer erreicht. 
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Wenn der Vf. $. 189 fagt, dafs der Schneebruch 
am häufigfien in den jungen und Mittel- Nadelholz- 
beftänden da vorkommen, wo fie in zu gro/sam (?) 
Schluffe fichen, fo hat wohl der beträchtliche Schnee-. 
bruch im Januar 1825 im Obererzgebirge, der fich 
durch alle Altersclallen des Holzes von 20 Jahren 
aufwärts erlireckie, und in den älteren Hölzern [ehr 
beträchtlich war, , davon eine grolse Ausnahme ge- 
macht. Das eiwas weitläuflige Pflanzen auf folchen 
Gebirgsrevieren, wo viel von diefem Uebel zw be- 
fürchten it, möchten wir defshalb nicht als Schutz- 
mittel dagegen empfehlen, weil es für die Zucht der 
Fichte, namentlich in der Jugend, mit anderen Nach- 
theilen verknüpft it, und [päter, wo der Schlufs nur 
einigermafsen eintritt, doch nichts verhindert. Sehr 
beachtenswerth it es dagegen, wenn das Ereignils 
eingetreten ift, jeden befchädigten oder wipfellos ge- 
wordenen Stamm, To lange diefer nur noch einen 
Alt mit Nadeln hat, lorgfäliig vor der Axt des Wald- 
arbeilers zu [chützen. Wir haben im vorbemerkten 
Jahre fehr lehrreiche Erfahrungen für diefen Grund- 
faiz in.unleren Forfien gemacht. Es it ganz un- 
glaublich, wie fchnell einer der Aefte, oft auch meh- 
rere, zum Gipfel fich bilden. Sollte diefs aber ‚nicht 
erfolgen, und der Stamm wird trocken, fo it dann 
zum. Abfchlagen immer noch-Zeit. Diejenigen Fori 
verwalter, welche im J. 1825 auf Deutfchlands Ge- 
birgskeiten diefen Grundfatz nicht befolgten, und 
beym Aufräumen jener Bruchhölzer nicht die firengfte 
Aufficht führten (und es gab deren mehr denn Ei- 
nen), haben ihren Holzbefiänden manche [ehr fühl- 
bare Licke beygebracht. Diefe unfere Bemerkungen 
beziehen: fich übrigens auch auf $. 189, oder die Be- 
fchädigungen durch Duft, Rohrreif oder Glatteis. Zu 
dem Anhange §. 193—196 bemerken wir, dafs im 
Betreff deilen, was die Wildbahn durch Menlchen 
leidet, namentlich in dem Obererzgebirge und Voigt- 
lande, die [prechendfien Beweife vorliegen, wo die 
Wälder,vor 2 Jahrzehnden durch ganze Rotten böh- 
mifcher Iraubfehützen während der Sommermonate, in 
denen das \WVildpret in Böhmens Bädern um [ehr hohe 
Preife verkauft wird, wungefcheut durchftreift waur- 
den. Diefes Gefindel glaubte zu jener Zeit förmlich 
Herr der Wildbahn zu feyn, wich den Jagdfchuiz- 
ausübenden nicht blols nicht aus, fondern nahm es 
fogar [ehr übel auf, wenn von diefen ja einmal ein 
Stück Wild erlegt wurde. Der einzelne Jagdfchutz- 
beamte kann es wohl mit einem einzelnen Raubfchü- 
tzen aufnehmen, wenn er mit ihrn zulammentrifft; 
er würde aber gegen folche Rotten nichts vermögen, 
wenn er nicht meuchlerilch auf fie aus einem etwai- 
gen Hinterhalte feine Kugel anbringt. Man zog es 
daher im Obererzgebirge und YVoigtlande, fiali zu 
diefer geleizwi.rigen Handlung zu greifen, vor, ge- 
meinfchaftliche Streifungen in aller Stille zu veran- 
falten, un. fo- dem Baubgefindel beym Zulammen- 
treffen die Siirne zu bieten. Es ift freylich dabey 
wer[chiedentlich zu [ehr ermdten Handgemenge ge- 
kommen, wohey manche Kugel gewechfelt, auch 
mehrere Raubfchützen [chwer verwundet wurden; doch 
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hat fich im Ganzen die alte Wahrheit bewährt, 
dafs fchlechtes Gefindel nicht zufammenhält, und 
keinen feen Bund hat. 

Da, wo, wie in Gebirgsforfien, das Wildpret 
viel von Schnee und Kälte durch Hunger zu leiden 
hat, bedienen fich auf vielen Revieren die Revier- 
verwalter des Fällens von Fichten und Tannen, als 
befties und bewährtefies Fütterungsmitiel. Rec. be- 
merkt aber in Bezug auf $. 196, dafs diefes Fällen 
fogleich mit Eintritt des Winters, oder beym erfien 
Schnee, an’ [elchen Orten beginnen “und von Zeit zu 
Zeit forigeletzt werden mufs, wo der Wind. micht 
bedeutend antrilft. Hoihwildpret und Rehe finden 
fich (ogleich an diefen Stämmen ein, und äfen die 
Aftmoole und die Knospen ab; it der WVildfiand 
ftark, und der Winter anhaltend und fireng, fo mufs 
natürlich, um nicht zu viel Bäume def[shalb zu fäl- 
len, wöchentlich wenigfiens zwey Mal Heu einge- 
füttert werden. Wer feine WVildbahn lieb hat, be- 
obachte nur diefe einfache und wenig kolifpielige 
Fülterungsmeihode in einem firengen Winter, und 
er wird gewils im nächlten Frühjahre das probatum 
efit unter diefes einfache Mittel [chreiben. 

In der Einleitung zur 4 Abiheilung, welche vor 
der Forftertragsregulirung handelt, it $..207 das Bild 
eines Waldes eniworfen, wie er feyn foll, wem 
in ihm‘ alles fo gefaltet ii, wie wir diefs von ci- 
ner Müufterforfiwirihfchaft fodern. Auf kleinen Flä- 
chen und in milder Lage läfst fich ein folches Ideal 
wohl mit der Zeit erreichen; aber in,unferen gro- 
[sen Foren werden unlere Nachkommen ein folches 
Bild gewifs niemals fo, wie es hier aufgelielltift, 
in vollftfändiger Wirklichkeit erblicken. Doch kann 
daffelbe in den Händen eines verliändigen Forfitaxa- 
tors zum Wegweifer dienen. — Zu einer vollfän- 
digen- Forfibefchreibung mag es immer gehören, 
wenn auch das, was über die Berückfichtigung des 
Klima $. 219 gelagt ił, aufgenommen wird; auf die 
Wirthfchaft im Forfie aber hat es keinen Einflufs. 
Denn wo — dürfen wir wohl fragen — wäre der- 
malen noch der Landfirich in Deutfchland zu finden, 
in welchem die verwaltende Forltbehörde nicht (chon 
aus blofser Erfahrung wüfste, welchen Holzarten das 
Klima zufagt? Eben fo verhält es fich ($. 220) mit 
dem Anfprechen und Bezeichnen der Lage. Den 
Vorfchlag $. 222, eine Untericheidung des Bodens 
durch die Holzarten zu befiimmen ‚+ finden wir, ob 
er [chon höchft relativ ift, dann für paffend, wenn 
es der Forfitaxator mit unverliändigen Menichen zu 
thun hat, welchen er einen Begriff vom Boden felbft 
machen will; für- die Sache felbt hat er keinen 
Werth. Urfprünglich ift ja aller Boden fchleCht ge- 
welen, obfchon hin und wieder die Gemengtheile 
deffelben [ehr verfchieden find. Nur durch Befchat- 
tung der Bäume und das Reinigen derfelben if; der 
Waldboden fruchtbar geworden, "e wir fehen z. B. 
öfter die.allervollkommenften Buchenbeftände auf ei- 
nem Boden, der in feiner Gemenglheit, nach Abzug 
des Humus, aus nichts weiter als aus fJlachgründi- 
gem, mil Steinen bedeckiem, aufgelöfiem Granit be- 
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fehi, und der; wenn Unkräuter aus ihm die Hu- 
musdecke "ausgelogen haben, von dem Forfimanne 
nur für einen ganz mageren Fichten-, Kiefern- oder 
Birken -Boden angefprochen wird. 

+ Was der Vf. $. 225 unter die äufseren Verhält- 
nille des Waldes zählt, finden wir fehr vollfiändig; 
dagegen verdient das, was §. 996 als Erläuterung 
dazu gefagt it, nämlich dafs in Gegenden, wo das 
Holz nur einen geringen‘ Werth hat, der Betriebs- 
plan fo gemacht werden müle, dals der: Nachwuchs, 
lo weit möglich, ohne Culturkoften von der Natur 
erfolge, wenn «dadurch auch nur wenig Holz oder 
fchlechie Arten erlangt werden, ganz unfehlbar of- 
fenen Tadel. Wenn dermalen in diefer oder jener 
deuifchen Provinz ein folches Verhältnifs ja noch 
Statt findet, [o liegt die Schuld’ darum nicht in der 
fchlechten Forftwirihfchaft, fondern in dem gelamm- 
ten f[chlechten Staatshaushalte. Schon der Forfimann, 
welcher ‚für künftige Jahrhunderte bey feinem An- 
bau der Wälder arbeitet, darf den Grundlatz: ‚‚we- 
nig Holz und fchlechte Arten da zu erziehen, wo 
diefes geringen“ Werth hat “© nicht befolgen; noch 
weniger darf es ein Forfitaxator, deffen Umficht dar- 
um noch weiter gehen foll, weil er für ein gröfse- 
res Feld des Staatshaushalts arbeitet. In Sachlen z. 
B. mehrt fich die Bevölkerung alljährlich um 10 — 
15,000. Seelen, wie uns Pafior Beer in Schwarzen- 


berg zunächft in [einem Auswanderungsplane nach- 
weifet. 


allo in einem Zeitraume von 100 Jahren in feiner 
Bevölkerung, Selbt wenn wir dem geringfien Satz 
annehmen, um 1 Million Menfchen geftiegen; der 
Forlitaxator aber arbeitet ja für Jahrhunderte! Durch 
die Trockenlegung der Sümpfe in den Gebirgsforften 
it in Sachfen das Klima fo mild geworden, dafs wir 
fchwerlich eine Scholle Landes vorfinden, die nicht 
Heufutler für Vieh, oder Hafer’ und Kartoffeln für 
die Menfchen, hervorbrächte. Faft aus allen dent- 
fchen Ländern beginnen die Auswanderungen, angeb- 
lich aus Debervölkerung. Wo wir alfo die Wälder 
ja noch in zu grolser Fläche haben follten, da ift 
es mehr Pflicht des Forfimannes, diefe kleiner zu 
machen, d, h. paflende Strecken davon zu Feld und 
Wiefenbau disponibel zu fiellen, als für künftige 
Zeiten den Rath zu ertheilen, „wenig und [ehlech- 
zes Holz zu erziehen.“ Rec.'ifti kein Freund von 
Auswanderungen; ihn intereffirt neben dem Wald- 
bau, welchem er feine Jahre gewidmet hat, auch 
die Erziehung landwirthfchaftlicher Producte. Sach- 
fen hat als Fabrikfiaat nur dadurch einen gewillen 
Grad von Anfehen erlangt, dals dem Fabrikherrn zu 
feiner Dispofition eine genügende Zahl Menfchen zu 
Gebote fiand. Behalten wir diefe lieber, fo lange es 
nur möglich, im Lande, und lallen wir fie redlich 
fich nähren, was durch theilweife Abtretung von Wald- 
boden mit erzielt werden kann, als dafs wir ihnen 
die Wege übers grolse Weltrneer öffnen, und die 
DeD dahım unterliulzen! " Was von Sachfen hier 
gelagt it, kann in vieler Beziehung auch von ände- 
ren .deutfchen Staaten gelten, und für ein grölseres 


MÄRZ 


Diefes Land von 44 Million Bewohnern ift 


1-8 34. 446 
Publicum, als das deutfche, find (unfere Fort- und 
landwirthfchaftlichen Lehr- Bücher denn doch wohl, 
wenigftiens für jetzt, nicht gefchrieben, ob wir: [chon 
auf Sach[ens Forfilehranfialt, wie in feinen Forfien 
felbfi, (ehr häufig Männer‘ aus fernen Landen fin- 
den, welche auf jener die deuifchen Vorlräge hören, 
und in diefen die Wirthfchaft mit eigenen Augen 
befehen. Rufsland namentlich, auf das jetzt fo häu- 
fig in politifcher Beziehung von unferen Journaliften 
finfiere Blicke ‘gerichtet werden, fchickt uns alljähr- 
lich mehrere folche junge Männer; fie find ‚ohne 
Ausnähme willenfchaftlich gebildet, und kommen 
mit einer Wifsbegierde, die uns den Beweis liefert, 
dals es im Inneren jenes Reichs doch nicht går zu 
finer feyn mülfe. 

Mit dem Entwurfe zu einem Wirthfchaftsplane, 
von welchem der 3te Abfchnitt 6. 928 — 237 han- 
delt, kann ein geübier Taxator, [obald ihm alle da- 
hin einfchlagenden Vorarbeiten zur Hand liegen, 'fehr 
bald zu Stande kommen. Wir haben die Beweife: 
dazu felbfi auf unferer praktifchen Laufbahn vor- 
gefunden. Mit der confequenten Durchführung des 
Plans hat es aber in Praxi, wenn der Forfiverwal- 
ter anders ein reines, Wahrheit und Recht lieben- 
des Gewilfen hat, feinen Wirkungskreis kennt, und 
ihm mit Liebe vorfieht, [ehr viele Schwierigkeiten. 
Denn wunfere Wiflenfchaft felbit it noch zu neu, 
den Taxatoren oder vielmehr Forlitaxationsfchrift-, 
Autoren fehlt es durchgehends noch an Autorität, 
und mit dem Abireten des Einzelnen von der forfilichen 
Laufbahn wird in der Regel auch fein Syfiem bey 
Seite gelegt. Einen ficheren Beweis dafür haben 
wir darin, dafs fo häufig Taxationslchrifien:erfchei- 
nen, was foviel fagen will, dals immer Einer auf 
Koften des Anderen feine Erfahrung: oder Bücher- 
weisheit baut, und Keiner noch den Stein der Wei- 
fen gefunden hat! Indefs' gereicht es unferer Zeit,! 
in der fo ungemein viel zur Erhaltung und Verbef- 
ferung unlerer Forfien von den Regierungen gethan 
wird, zum unbeftreitbaren Ruhme, dafs ‘der alten 
tief eingewurzelten Mifsbräuche fo viele entfernt 
werden, und dafs die Wälder dem Ideal einer: ges 
regelten Forfiverwaltung immer "näher kommen. 
Freylich‘ beruht diefes nur auf der Balis einer aus 
Grundfätzen hervorgegangenen Einrichtung. Nahe 
find wir aber jenem Ziele noch keinesweges, we-' 
nigfiens fo nahe nicht, als Viele, die mit der Ar- 
beit felbt mur-halb vertraut find, diefs wähnen. 
Unfer Vf. felbt führt für diefe unfere Behauptung 
Beyfpiele auf, und bemerkt S. 197, dafs ihm aus 
Acten Fälle bekannt find, ‘wo innerhalb 30 Jahren 
Holz und Betriebsart dreymal umgewandelt worden! 
Am- belehrendfien ift über diefen Gegenftand Pfeil 
in mehreren [einer Abhandlungen und zuletzt in fei- 
ner Taxationsfchrift. Hr. Cotta hat fich zwar den 
Glauben erhalten, dafs es beffer fey, ein beftimmtes 
Syfiem confeguent durchzuführen, wenn es auch 
nicht gerade das allerbefte ii, als oft von einem 
zum anderen überzugehen. Allein werden da nicht 


oft der Zukunft gar zu grolse Opfer auf Kolten der 
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Gegenwart gebracht werden? Man muffs in einem 
Walde, wo .der Zukunft durch einen befiimmien 
Plan auf Jahrhunderte Gefeize vorgefchrieben wer- 
den follen, genau bekannt feyn, und alles-, was ge- 
fchehen foll, an Ort und Stelle beurtheilen; und 
gewils das Vertrauen kann nicht zunehmen, wenn 
in unferer holzarmen Zeit grolse Strecken wuchsba- 
ren Holzes der Axt fofort überliefert, andere dage- 
gen, welche für diefe reif find, mehrere Jahrzehende 
dem Abtrieb vorenthalten werden! WVo indels ein- 
mal eime folche Radicalwirlhfchaft eingeführt wer- 
den mu/s, da timmen wir mit den meiften der von 
Hn: C. hier vorgetragenen Lehrfätze überein. Im 


Ganzen aber wünlchen wir, dafs in dem holzarmen ` 


Deutfchland da, wo eine Radicalreform durch Anle- 
gung eines neuen Betriebsplans in den Wäldern be- 
wirkt werden foll, diefer Plan dem verwaltenden 
Perfonal mehr als guter Rath empfohlen, als durch 
unerbittliches rückfichtslofes Durchführen aufgenö- 
thigt werde, Denn es gehört ungemein viel Vor- 
liebe für unfere Nachkommen dazu, um bey Ent- 
werfung des Hauungsplans, wie $. 233 gelagt il, 


weniger Rückficht anf.die jetzt vorhandenen Belftände - 


zu nehmen, als auf eine gute Anordnung für die 
Zukunft! Die Gegenwart ‚mit ihren Bedürfnillen 
liegt uns ja viel näher; nnd in unferen grolsen ZU- 
(anımenhängenden deulfchen Forfien der Nachwelt 
auf Jahrhunderte Geleize durch Fefihalien an einen 
befiimmten Wirthfchaftsplan vorfchreiben zu wollen, 
if allzu vermeflen. Für blofse Laubholzwälder und 
für einzeln gelegene oder durch natürliche Grenzen 
befiimmte kleine Gebirgsforfiiheile mag ein Syfiem, 
das einen feften Betriebsplan vorfchreibt, annehmbar 
feyn; aber in zuflammenhängenden grolsen Nadel- 
holzforfien werden dergleichen Conlequenzen künf- 
tig, wie bisher, dem Werke des Silyphus gleichen. 
Ein Sicherungsmittel gegen den berührten Fehler 
glaubt der Vf. $. 230 und 231 in der Eintheilung 
einzelner Reviere in Wirthfchaftscomplexe zu fin- 
den. Wir können uns jedoch auch mit dielem Vor- 
fchlase darum nicht befreunden, weil wir in diefe 
Complexe alle Mängel, die wir in unleren Forlten 
vorfinden, mit aufnehmen müllen, der Spielraum 
von 99 Jahresfchlägen aber für einen grolsen Wald 
dem umfichtigen Verwalter immer noch. zu enge 
Grenzen, in denen er fich zu bewegen.hat, darbie- 
tel. Wird es aber möglich, dafs. wir die Forliwirth- 
fchaft in "eine folche Fachwerkmeihode einzuzwän- 
gen und darin zu erhalten vermögen, wie uns fol- 
che 66. 234— 237. verfinnlicht vorliegt,  fo-hat auch 
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die Forfiwiflenfchaft felbfi nicht blofs ihren Culmi- 


nationspunci erreicht, [ondern fie fieigt dann mit ei- 
nem Male wieder zu der Tiefe herab, in welcher 
fie in dem 17ten Jahrhunderte verborgen lag. Wir 
haben dann, Alles auf dem Papier, und die Forfidi- 
recteurs können bequem in der Stube amliren. Zur 
Ausführung deffen, was gelchrieben ficht, find nach- 
her blofs mechanifche Kenntniffe erfoderlich, und 
diefe. werden [ehr bald, ohne erb Forliakademieen 
zu befuchen, oder fich fonfi lange mit mühevollem 
Studium zu befaflen, zu erlangen feyn. 

Nehmen wir den 233 $. für fich allein’auf den 
Probierfiein der Praxis, und berückfichtigen dabey 
das Staatsinierelle, fo führt uns [chon dieler nicht 
blofs auf grolse Bedenken, fondern er fieht auch 
offenbar mit den Waldbaulehren Hn. Cotia’s [elbfi 
in grellem WViderfpruche. $. 2 des Cotta’fchen 
Waldbaues giebt nämlich folche Generalregeln „über 
die Schlagführung, wie wir fie in dem Hartig’/[chen 
Lehrbuche für Förfter auch finden, und die wir hin- 
fichilich. ihrer Anwendung ‚gern unter[chreiben. Der 
vorliegende $. aber hebt mehrere diefer Regeln ge- 
radezu wieder auf! Wird alfo diefe Vorfchrift be- 
folgt, und das mufs gefchehen, wenn der Plan [elbit,, 
wie Hr. C. will, mit Confequenz durchgeführt wer- 
den foll, fo mufs in einem mäßig grolsen Staate 
eine unermelsliche Maffe Holz früher zum Abirieb 
kommen, als es nach Waldbaugrundfätzen oder forft- 
und fiaalswirthfchaftlich fchlagbar it, während wie- 
der eine andere grolse Quantität Holz über den na- 
türlichen Umirieb übergehalten werden muls. Das 
erfie wird oft in der fchönften Zuwachsperiode ge- 
hauen, und wir find fomit des Vortheils des Zu- 
wachles-verlufig.. Wir machen aulserdem noch ci- 


nen grölseren Holzfchlag, und es werden nicht blofs 


mehr Culturkofien erfoderlich, um dielen wieder 
anzubauen, [ondern es vermehren fich auch die Be- 
forgnille für die Culturen, ehe fie allen Gefahren 
durch Frot, Huthweide u, f. w. in ihrer Jugend 
entwachlen find. Auf der anderen Seite yerlün- 
digen wir uns auch wieder durch zu langes Ucber- 
halien von Holzbefiänden, die ihre Haubarkeit er- 
reicht haben, an dem Staate, «weil ihr Holz.dielen. 
nicht nur längere Zeit zum Gebrauche vorenlhalten. 
fondern [chlechter wird, und auch der Zuwachs fo 
abnimmt, dafs diefer oft kaum. noch einige Beach- 
tung verdient, während die Fläche, die folches Holz 
einnimmt, zur neuen Holzerziehung oft-auf mehrero 
Jahrzehende nutzlos für den Staat vorhanden iit. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


Dazspen und Leirziey, in der Arnoldifchen Buch- 


handlung: Grundrifs der For/twijjen/chaft von 
Heinrich Cotta u. l w. 


(Fortfetzung der im vorigen nr abgebrochenen Recen- 
107: 


I. dem 249 §. über die Berechnung und den 
Ertrag vom Hochwalde fpricht Hr. C. die Ueberzeu- 
gung aus, dafs eine genaue Befiimmung_ dellelben 
. unmöglich fey, und dafs man fich mit blofser An- 
näherung an denlelben begnügen mülle, eine Ueber- 
zeugung, die gewils jeder kundige Forlimann mit 
ihm theilen wird. Er bricht dadurch auch mit Recht 
jeder gekünftelten Zuwachsberechnung und Erirags- 
befimmung den Stab. Einen weiteren Beleg für das 
eben bemerkte Urtheil enthält $. 250. ZDafllelbe gilt 
auch vom $. 251 über die‘Berechnung der Zwifchen- 
nutzung und die Befimmung der Durchforfiungen. 

Bey $. 253 über die Ertragsangabe bey den Mit- 
telwäldern vermiffen wir in -einem Grundriffe das 
befiimmte Urtheil über die Mängel, welche mit die- 
fer Wirihfchaft verknüpft find. Da der Vf. fich ein- 
mal in feinem Grundrille bey mehreren Gegenltän- 
den weite Grenzlinien gezogen hat, fo durfte er auch 
das Margelhafte diefer Wirthfchaft nicht unberührt 
lafen. Eine der fchwierigfien und dabey auch un- 
dankbarfien Arbeiten für den Forlitaxator it der $. 
256 bemerkte Auszug von den Hauungen und Cul- 
turen für das nächfie Jahrzehend. Diele Arbeit iñ 
es hauptlächlich, durch welche der Taxator bey dem 
verwaltenden Forftperfonale fich fo häufig blofstiellt. 
In diefer Arbeit liegt auch viel von den WVider/[prü- 
chen verborgen, die wir in unferem Urtheil über 
6. 233 —237 ausgefprochen haben. 

Der 5te Ahfchnitt, welcher von der generellen 
Forftbefchreibung handelt‘, bietet der Kritik keine 
Bemerkungen dar; der 6te von der VValdwerthbe- 
rechnung gleichfalls nicht; im 7ten, von den Mafs- 
regeln zur Aufrechthaltung der gemachten Arbeiten 
berührt Hr. C. $. 273 das Unzuverlälfige der Schä- 
izungsarbeiten felbft. - Eine fehr gründliche, auf un- 
widerlprechliche Beftge fich gründende Sprache führt 
er in der 5ten Abtheilung bis zum ten Abfchnitt 
über das Verhältnils der Staats- und Privat-Waldun- 
gen. Nur bedauern wir, dafs er zu diefen Capiteln 
keine Beweife aus der Wirklichkeit gegeben hat, 
wovon doch felbii in Sachfen fo manche I[prechende, 
ihin” wohl nicht unbekannte, vorkommen dürften, 
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Wir verweilen defshalb zunächħł auf das Voigtland. 
Der gröfste Widerfacher derer, welche die Privat- 
forfien keiner Staatscontrole unterworfen willen, ja 
die Staatsforfien fogar in 'die Hände von Privaten ge- 
geben haben wollen, wird, wenn er nicht von tie- 
fem Hafstgegen die Wahrheit durchdrungen ift, ge- 
wils fein Urtheil zurück nehmen, wenn er einige 
folche grolsartige Krebsfchäden gelehen hat, wie fie 
auch in den Privaiforfien des betrieblamen Sachlen 
noch gefunden werden. — Die frühere oder [pätere 
Holzerndie und die Umwandlung eines Hochwaldes 
in Niederwald und umgekehrt will Rec. den Pri- 
vaten gern nicht fireitig machen; aber der Staat mufs 
ent[chieden das Recht haben, da alles: Ernfies einzu- 
greifen, wo der geldgierige Privatwaldbefitzer nur 
eines augenblicklichen Gewinnes wegen feinen Wald 
in der Abficht abtreibi, um ihn fpäter als Hutweide 
zu behandeln, aus der zuletzt eine Heide- oder Prei- 
fselbeeren-, höchfiens Wachholder-Hecke entheht. 
Sehr viel Liehrreiches enthält der Abfchniit von 
der Forfidirection. $. 300 dürfte eine fichere War- 
nungstafel für die feyn, welche unabläffig bemüht 
find, den Forlfierirag zu erhöhen, und die Verwal- 
tungs- und Cultur- Koften zu verringern. Uns [cheint 
das gegebene Deyfpiel gegen diefe verderblichen 
Grundfätze eines im Forfthaushalte hochgeliellten 
Finanzmannes, den der Tod vor einigen Jahren ab- 
gerufen hat, hauptfächlich gerichtet zu leyn. Neh- 
men wir $. 303 und 304 oder die -Eintheilung der 
Forfte und die Befiimmung der Dienfifiellung bey der 
Forfiverwaltung auf den Probierftein der Erfahrung, 
fo finden wir einen Beleg dafür, dafs Hr. Cotta auf 
feiner langen Laufbahn doch mit dem prakfifchen 
Forftdienfie lelbfi nicht vertraut genug geworden ift. 
Wir wollen, um diefs näher zu beweifen, hier Ei. 
niges in möglichfier Kürze geben. Der Menfch, das 
it eine ausgemachte Wahrheit, will lieber herr- 
I[chen, als gehorchen. Darum allein hat wohl das 
conftitutionelle Staatsleben bey manchen Regierenden 
fo viel Anfiofs gefunden. Warum alfo, fragen wir, 
huldigt Hr. C. in.diefen Paragraphen dem forfimonar- 
chifchen Principe, und will die Oberförfter nur da 
noch als ein Einfchiebfel betrachtet, oder nöthigen 
Falls durch einen Forfiamtsgehülfen erfetzt wiffen, 
woa) unter dem Verwaltungsper[onale noch fo viele 
forfilliche Dummheit heırfcht, b) die Forfimeitierfiel- 
len ‚blofs von Männern aus höheren Ständen und 
ohne gründliche Forfikenntnilfe befetzt werden, und 
c) wo ein Paar Reviere zu weitvom Wohnorte des Forfi- 
meifters entfernt liegen ?—Wer den praktifchen WW ir- 
Toll 
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kungskreis eines Forfimeifters kennt, der wird wiffen, 
dafs dieler, um ihn inftructionsmäfsig auszuführen, 
auch dann fat übermenfchliche Kräfte oder eine 
ftete Jugendfülle von Gelundheit befitzen mufs, wenn 
er, felbt bey der möglichen Freyheit, die Hr. C. 
$. 305 einem Jedem zugelicht, ihn nur einigerma- 
[sen ausfüllen, und daneben feine Schriftarbeilen be- 
forgen Toll. Steht der Forfimeifter ifolirt in feinem 
Amte, und hat er den Oberförlier oder Forftamtsge- 
hülfen nur als Affifient, fo gleicht er einem unum- 
fchränkten Herrfcher ; [eine Affifienten aber find den 
Kriegsknechtien des Hauptmanns zu Capernanm gleich 
zu betrachten, und das Princip einer folchen Ver- 
waltungsmaxime it mit den Grundprincipien eines 
confiitutionellen Staates, [owie mit einer geregelten 
und zeiigemälsen Forliverwaltung, ganz unverträglich. 
Hart aber dürfte es fogar für das verwaltende Perfo- 
nale jeden Falls feyn, wenn, was [ehr häufig ge- 
fchehen mülste, der Forfiamisgehülfe, gewöhnlich 
ein junger Mann, der mit dem Dienlie ert noch 
beffer bekannt werden foll, im Auftrag des Forf- 
meiflers auf dem Walde expedirt, und vielleicht in 
der Arbeit eines alten im Dienfie ergrauten Förlters 
Fehler vorfindei, Fehler, die beynı Holznumeriren, 
Sortiren deffelben u. f. w. auf grofsen Revieren fo 
leicht begangen werden können. WVie niederfchla- 
gend für den alten treuen Förfier dergleichen Scenen 
find, welchen Milsmuth lolche in das häusliche Le- 
ben einer fiillen redlichen Familie bringen, davon 
weils Rec. aus [einem Forlileben mehrere [ehr fpre- 
chende Belege. Und die aufgeftellten Bilder in des 
kön. baier. Forlimeiliers Freyherrn von der Burg, 
‚„Förfter Irrwalds Lehrjahre“ , find in diefer Bezie- 
hung gewifs nicht aus der Luft gegriffen. 
Eine collegialifche Verbindung in der Forfiver- 
waltung und eine llufenweife Aufrückung im Forf- 
diente [elbi, von der niedrigfien bis zur höchften 
Stelle, halten wir daher zu Erreichung des guten 
Staatszwecks für das einzig fichere Miliel. Der be- 
abfichtigte Zweck einer guten Auffichtsführung aber 
wird dadurch unfehlbar erreicht, wenn wir denı 
Forlimeifier nach Befinden der Gröfse und Wichtigkeit 
feines Bezirks einen oder mehrere Revierverwalter 
beygefellen, die, wenn es nöthig wird, ftatt feiner, 
oder in Gemeinfchaft mit ihm, in den Forfen 
expediren. Auf diele Weife it (fowohl der Forf- 
meifter als auch der Forfiverwalier [elbfi unter chere 
Controle in Forfiverwaltungsfachen gefiellt. Titulire 
man nun diefe Männer, die den Forftmeifier unter- 
fiützen, Oberförlier, Forfiamisafffienien, oder wie es 
font beliebt, gleichviel, der Name thut hier gar 
nichts zur Sache. s 
Was den Aufwand anlangt, fo dürfte eine fol- 
che Zwifchenbehörde auch für den Staat felbft gar 
nicht kofilpielig feyn, wenn fie aus den Tüchligfien 
der Revierverwalter mit Beybehaltung ihrer Revier- 
function ernannt würde. Sie ift dann ein wirklicher 
Damm gegen alle Willkür und unnütze Weitläuf- 
tigkeiten, und der geringe Mehraufwand, den fie 
einem Staate verurlachi, kann gegen den Nutzen, 
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welchen fie fiiftet, gar nicht in Vergleich gezogen 
werden, wenn man belonders die bewährten Kenntnille 
folcher Männer, wie diefs auch Hr. C. $. 304 bemerkt, 
bey der Verwaltung felbft mit in Rechnung bringt, 

Wozu aber, fragen wir, ift die Stelle des Slaats- 
beamten als Dienfittelle unter dem Forfiverwaltungs- 
perfonale mil aufgeführt? Auf den technifchen Be- 
trieb im Forlihaushalte hat fie doch wohl keinen 
Einflufs? So viel fich dergleichen Cäffenbeamte hie 
und da in den verfchiedenen Staaten auch den Forft- 
verwaltungszweig da angemalstı haben mögen, wo 
fie auf die Adminiftraiion felhfi Einflufs ausüblen, 
eiwas Erlprielsliches für dem Forlihaushalt hat Rec. 
von deren Wirken noch nicht bemerken können ; 
vielmehr find ihm mehrere fpecielle Fälle bekannt, 
wo fie bald beym Holzabpolien hintexs ‚Licht geführt 
wurden, bald eine Sache verkehrt darfielllen, und 
fomit namhaft fchadeten. Mag das Forlicallenwefen 
immer eine ‘"befondere Branche im Forlthausihalte aus- 
machen; in ‚dem Walde felbft ift diefer Caffenbe- 
ante bey eigentlichen Forfiverrichiungen überflülfg ; 
nützen wenigliens kann er hier niemals, wenn cr 
nicht von Metier ıli, wohl aber fchaden! 

Das Wichtigfte für einen guten Forfthaushalt 
it unfireilig die lo lange vernachläffigle Bildung und 
Heranziehung des Forfiperfonals, von welchem g. 306 
handelt. Wir können aber die Wege, die Hr. C. 
zur Erreichung dieles Zwecks bezeichnet, weder als 
die richligfien für den jungen Mann, der fich dem 
Forfifache widmen will, noch als die für den Staat 
felbi am wenigfien kofilpieligen anerkennen. Zu- 
erlt palst der Vergleich mit dem Berg- und Fori- 
Welen, und die als Beyfpiel aufzelicllie monatliche 
Befuchung des Waldes Behufs dellen, und um fpäter 
die Lehrvorträge auf der Akademie richlig zu fallen, 
durchaus nicht; denn die Theorie fieht der Praxis 
beym Forlimanne eiwas ferner und in mannichfache- 
ren Nüancen als beym Bergmanne. Ein guter Forf- 
verwalter muls, wenn die Lehrvorträge bey ihm 
den rechten Eingang finden follen, den Wald und 


das, was er zur Begründung der Lehre von der 
Forfiwillenfchaft in fich fafst, genau kennen, wenn 


ihn der Sprecher vom Katheder herab nicht auf fol- 
che Irrwege führen foll, auf welchen wir fehon 
mehrere junge Forlihelden fpäter in ihrem prakti- 
[chen Wirken gefunden haben, und von denen wir, 
wenn es feyn muls, Deyfpiele ohne alle Rückfichten 
geben können. . Anders, d. h. einfacher, find die 
Wege desjenigen Bergmannes, der die Grube baut, 
oder richtiger gelagt, der der Wegweiler derer-äft, 
die fie bauen. Aber auch hicr find -die Beyfpicle 
von groben Milsgriflen nicht felten , die von Leuten 
ohne Erfahrung gemacht find- „Die Dinge“, [agt 
Hr. C. $. VII zur Vorrede (eines Waldbaues, ‚‚[ehen 
im Walde ganz anders als in den Büchern; der ge- 
lehrte Mann flieht da oft dort — verlallen von fei- 
ner Gelehrlamkeit und zugleich entblöfst von den 
kühnen Entfchlüffen des Empirikers“ u. f. w. Um 
einen folchen Uebelfiand zu heben, dagegen [chützt 
das Umwandeln des blofsen Titels; ` Jägerbiu- 
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[che in Forfigehülfe, und das Dienen vonder 
‚Pike an entweder nicht, oder, wenn es [chützen 
follie, haben wir die für den jungen Fortmann fo 
kofifpieligen Forftakademieen, worauf die, welche 
fie belucht haben, auch auf ihre Perfon oft ein [ehr 
hohes Gewicht legen, gar nicht mehr nöthig, lon- 
dern . der Zweck wird weit weniger kolifpielig und 
ficherer erreicht, wenn Staatswegen befohlen wird, 
dals die, welche fich zum Staalstorftdienfi ausbilden 
wollen, den Aufenthalt auf einem Gymnafium bis 
m die oberfien ClJaflen vorher nachweilen müllen, 
und dann erli die Laufbahn als Forfimann antreten. 
Für den praktifchen Forfidienfi it dann [päter der 
Befuch einer Forfiakademie um fo weniger erfoler- 
lich, wenn‘ es der oberen Staatsverwaltungsbehörde 
gelingt, den 'von unferem Vf. empfohlenen’ Wirth- 
Ichaftsplan mit 'aller Gonlequenz durchzuführen; aber 
auch felbii dann, wenn die Durchführung diefes Pla- 
nes nicht gelingen [ollte, halten wir den mehrjähri- 
gen -kofifpieligen Aufenthalt auf einer Forliakademie 
nicht: für nölhig. Denn it der Grund zu einer abl- 
gemeinen Bildung auf dem-Gyınnalium gelegt, und 
tritt der junge Mann dann einige Jahre noch in die 
Lehre eines wackeren praktifchen Foxrfimanns, fo 
kann aus ihm ein tüchliger Revierverwalter werden, 
lubald er nur fonft Liebe fürs Fach hat, und Lern- 
begierde zeigt. Für die aber, welche fch dem hö- 
heren Forlidienfie beffiimmen wollen, würde das Ai- 
fchauen mehrerer deulfchen Forfie, die Abfaflung 
und Vorlage von Reifeberichlen über das, was fie 
gefehen haben, an die Forfiregierung, [päter viel- 
leicht noch ein Jahr der Befuch einer Landesuniver- 
fität, und dann die Arbeit als Gehülfe auf einem 
Revier, unerläflsliches Erfodernifs, die für den Staat 
aber kolifpieligen Forliakademieen ganz entbehrlich. 
Oder wo man es ja bezweifeln möchie, dafs die 
iheoretifchen Kenntnille bey einem Revierverwaller 
in hinreichender Malse zu erlangen wären, da be- 
gründe man für diefen Zweck blofse Forftfchulen, 
und belchränke auf diefen die Lehrvorträge blofs 
für den valerländifchen Revierförfierdienfi. llat.der 
junge Mann den Lehrcurfus überlianden, und fich 
über feine erlanglen Kenniniffe hinreichend legili- 
mirt, fo nimmt ihn der Staat felbft in Dienft. Diefs 
kann am ficherfien durch die Errichtung eines foge- 
nannten Forfifchutzcorps, das gewillermalsen, doch 
ohne unter dem Kriegsminifierium zu fiehen, eine 
ınilitärifche Einrichtung erhält, und einen gewillen 
Ort als Standquartier angewielen bekommt, erreicht 
werden. Das Corps felbfi erhielt eine gewille Zahl, 
die in zwey Abiheilungen beliehen würde: in die 
erlte aber rückten blofs die ein, welche entweder die 
Univerfitäl belucht hätten, oder von denen man an- 
nähme, dafs fe in den nächften drey bis vier Jahren 
in wirklichen Forfidienfi einträten. Aus dielem 
Corps hätte fich der Revierverwalter feine nöthigen 
Forligehülfen durch feinen Vorgefeizten zu erbitten. 
Der Staat würde die Verbindlichkeit übernehmen, 
ihm einen mäfsigen Gehalt mit Hinweilung auf 
Pfandgebühren , nach Befinden auch auf eine kleine 
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Gratification für die Fleifsiglen, zuzufichern. Der 
Dievierverwalier aber, unier den er unmittelbär ge- 
ftellt wäre, und in dellen Auftrag er alle ihm über- 
wielenen und auf den Dient felbfi einfchlagenden 
Arbeiten vollbringen mülsie, würde gewils gern für 
diefe Leitungen Kof und Quartier darreichen. Ge- 
wils, es it höchft nölhig, dafs in diefer Beziehung 
in mehreren deulfchen Staaten, wenn es nicht bald 
an brauchbaren Forlimännern mangeln: foll, etwas 
Befiimmtes über das bisherige, mitunter drückende 
Verhältnils . der fogenannien Jügerbur/che feftgeleizt 
werde. Das blofse Ummwechfeln des Titels hilft 
nichts. 

$. 308 von den Befoldungen und ökonomilchen 
Dienfiverhäliniffen ; $. 309 Führung der Oberaufficht 
über das Forfiperfonale und deffen Befirafung $. 310; 
die Bewachung des Forfihoheilsrechts; $. 311 von 
der Taxenbefiimmung der Waldproducte; $. 312 Be- 
förderung des Abfatzes der Waldproducte; fo wie 
$..313 die Anlegung von Holz- und Samen - Magazi- 
nen und Ertheilung von Commiffionen enthalten viel 
Beachtenswerthes, und bieten der Kritik keine Bce- 
merkungen dar. Länger dagegen müllen wir bey 
dem Ablchnitte' von der Forliverwaltung verweilen. 
$. 314 als Einleitung in die Forfiverwaltung enl- 
fpricht dem Titel-des Buchs nicht. _ Mögen die Ge- 
fchäfte der Forfiverwallung in den verfchiedenen 
Staaten noch fo [ehr durch einander geworfen feyn, 
fo dafs fich davon, was wir gern zugeben, keine 
pallende Befchreibung machen läfst, fo durfte diels 
doch den Vf. nicht abhalten, das Nölhige, was vor- 
kommt, darum ‚blols beyfpielsweife zu zeigen, um 
den Uneingeweihten von dem Umfange der Gefchäfte 
einen Begriff zu machen; wir erwarteten hier 
von In. C. namentlich eine fete Beffimmung. Im 
VViderfpruch fteht $. 316 mit $. 305 und $. 256. In 
‚dem letzten will Hr. C. einen Auszug für die Cultu- 
ren und Iauungen der nächften Jahrzehende dem 
Revierverwalter durch den Taxalionsrevifor in die 
Hände gegeben haben, von welchem ohne Geneh- 
migung des Vorgelelzien nicht abgewichen werden 
dürfe; im zweyten rügt er es dagegen als einen grolsen 
Fehler, wenn die oberen Behörden die Uniergebener: 
zu fpeciell leiten, und immer am Gängelbande füh- 
ren, und §. 316 verlangt er, dals der Revierverwal- 
ter feine Hauungsdispolitionen alliährlich einınal in 
tabellariflcher Form feinem Vorgeletzten einreiche, 
der fie dann an Ort und Stelle prüfen foll, worauf 
dann ert letzter im Walde felbt Hand anlegen 
dürfe. Verlangt er §. 307 mit Recht, dafs die Dienft- 
würdigkeit nur durch alle dazu erfoderlichen Eigen- 
fchaften befiimmf werden dürfe, fo fellt er den Re- 
vierverwalter wieder $. 316 als das willenlofefte Sub- 
ject dar, das nur an den Schreibetifch und an das 
Gängelband [einer Vorgefeizten gebunden ift.. §. 318, 
der von der Uebergabe der Hölzer handelt, führt 
uns auf $. 304 zurück. Wir haben über den zu- 
letzt bemerkten $, die Entbehrlichkeit des Renibe- 
amten im technifchen Forfiverwaltungsdienfie darge- 
than, und müffen es hier $. 318, wo von defen 
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Corcurrenz beym Holzabpoften [elbfi die Rede ift, 
and wo er alfo thätig im dem praktifchen Forli- 
dienfie auftritt, als einen den Dienft [elbit hemmen- 
den Fehler darum ‘wiederholen, da Hr. C. ihn hie- 
bey gleichlam die Rolle eines Forfimannes mitfpie- 
len läfst. Der ganze $- it zwar aus dem Generale 
an [ämmtliche Forfiämter des Königreichs Sachlens 
vom ten Jan. 1814 entlehnt, das kann uns aber 
nicht hindern, die Hemmung des Rentbeamten als 
Concurrent in dem Forfidienfte,und das Nachtheilige, 
das fonft aus ihr für den Staat felbt hervorgeht, zu 
bemerken. “ » 

In der Holzabpofiungszeit mufs auch der Forf- 
‚meifter ganz unabhängig feyn; er kann [eine Arbeit, 
befonders, auf grolsen und gebirgigen Revieren, wo 
viel Holz gefchlagen wird, und oft vereinzelt in 
dem Walde umher lieht, fich [ehr erleichtern, wenn 
er fie nicht an einem befiimmten Tage verrichtet, 
fondern mit anderen Gefchäften in Verbindung zieht, 
dabey die Hülfe des dienfikundigen Oberförfiers be- 
nutzt, und das Vertrauen, das er dem Revierver- 
walter rückfichtlich feiner Ehrlichkeit und Zuverläf- 
fiekeit zu fchenken Urfache hat, mit in Anfchlag 


5 (en, fiolsen 
inst. Im 319 $., von dem Forftculturwelen, 
a ei auf ’überflüffige Arbeit, welcher unfer 


Vf. das Wort redet, und dadurch den Forliverwal- 
ter immer noch mehr vom Walde entfernt, und an 
den Schreibtifch bindet. Rec. mufs nach feiner Ue- 
berzeugung die hier erwähnten Culturpläne, welche 
der Forfiverwalter alljährlich zu Egydi einreichen 
foll, für eine rein überflüffige und Zeit ver[plitiernde 
Arbeit erklären. Dadurch wird ja das, ‘wovon Hr. 
C. $. 305 den Forfiverwalter befreyt, indem er ihm 
($. 332) einen weiteren Spielraum zur felbfiffändigen 
Thätigkeit lälst, immer wieder herbeygeführt. Wir 
ehren es gewils, dafs die oberfte Forlibehörde über 
die Verbellerungen fiets fo im Klaren if, wie Hr. 
C. (§. 332) fodert; es muls derfelben aber jeden 
Falls (elbft läftig [eyn, wenn fie fich alljährlich „mit 
einem zu grolsen Wuft von Papieren überfchüttet 
fieht, die den ausübenden Forfimann vom Walde 
zurück Halten. Anders verhält es fich mit den all- 
jährlich von dem Revierverwalter zu fertigenden An- 
fchlägen über Culturen und Trockenlegung von 
Sümpfen , und den zu unternehmenden Wegebauen, 
welche der 319 $. gleichfalls gefertigt willen will. 
Was wir in- §. 320 bis 323 über Waldneben- 
nutzung, Holziranspori, das Jagdwelen und den 
Forfifchuiz lefen, ift für diefe Schrift vollfändig ge- 
nug. Weil wir aber das Forficallenwefen, mit dem 
fich '$. 324 bis 332 als Gegenftand des Forfirechnungs- 
welens befchäftigen, nicht zu deñ Arbeiten des aus- 
übenden Forftmanns zählen, und dem Rentbeamten 
in Forfiverwaltungsfachen keine Stimme einräumen, 
fondern ihn blols am Rechnungstifche und mit der 
Geldeinnahme und Ausgabe und dem damit verbun- 
denen Caleu in Forfifachen befchäftigt Lehen, und fo- 
mit fern yon allem anderem Einflufle auf den Forf- 
haushalt, aufser dem, welchen. das Caflenwelen er- 
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fodert, halten möchten: fo entheben wir uns auch 
über dielen Abfchnitt aller Bemerkungen. 

Wo die Forfie eines Landesbezirks vermellen, 
taxirt, und, auf Beides gefiützt, der Einrichtungs- 
plan gemacht it, da müflen [chon defshalb von Zeit 
zu Zeit Revifionen gehalten werden, ob die 


verwaltenden Behörden das Vorfchriftsmäfsige be- 


forgt haben.  WUeberdiefs haben von jeher in ver- 
fchiedenen deuifchen Staatsforfien fchon dergleichen 
Devifionen Statt gefunden. Der fünfte Abfchnitt 
handelt in $. 332 bis 336 von diefem Gegenftande 
und von der Controle fehr ausführlich. — In Be- 
zeichnung»dellen, was der Vf. $. 332 von dem Re- 
vierverwalter beantwortet haben will, finden wir 
eine grolse Klugheitsmaflsregel des Forftdirectors. Der 
Revierverwalier unterfchreibt nämlich hier gleichfam 
fein eigenes Uriheil; denn er hat dann alle Fehler 
oder Mängel, die fch in dem Betriebsplane noch 
vorfinden, auf einen ‚gewillen Zeitraum hinaus gut 
geheilsen, und das fo häufige als unverfiändige Rä- 
(onnement über Forfeinrichtung von [chlecht unter- 
richteten Forfimännern mufs dann, wenn der Forfi- 
verwalter die ihm nach $.332 geltellten Fragen felbfi 
beantwortet hat, auch aufhören. Diels f[cheint Hr. 
C. ($. 336) lelbi zu fühlen, denn er lagt, dafs es 
eine ganz andere Wirkung hervorbringe, wenn der 
Hevierverwalter diefe Fragen [elbft beantworte. Ver- 
gleichen wir aber eine lolche Revifionscommilfhion 
einer Deputirienkammer, und fetzen dann den Forft- 
verwalter, der in anderem Geifte gewirthfchaftet ha- 
ben will, als es die Direction felbfi wünfcht, auf 
die Bänke der äufserften Linken, fo haben wir auch 
fchon das Refultat im Voraus, wenn es zur Abfiim- 
mung kommt.‘ Der Förfter wird mit [einen Vor- 
fchlägen überftiimmt, und diefs um fo eher, wenn 
fie die, welche revidiren, vorher gelefen, überlegt, 
und fich die Antwort ausgedacht haben. It es dem 
Hevierverwalier dann nicht blofs darum zu thun, 
dafs er feine Gründe in die Acten der Taxation, die 
nach,$. 336 gleichfam eine Forfichronik [eyn follen, 
defshalb mit aufgenommen zu haben wünlch!, um 
fpäter vor [einem Dienfinachfolger über gewifle Din- 
ge, die anders hätten feyn können, gerechiferligt zu 
feyn: fo gebietet es ihm in den allermeifien Fällen 
die Klugheit, fich in den Geit derer, die ihn revi- 
diren, einzufiudiren, und nichts vorzubringen, was 
gegen deren Willen oder Wünfche it. Denn der’ 
Geit, welcher unfere deutfchen Forfte revidirt, möchte 
doch wohl nicht durchgängig ein guter Geifi zu nen- 
nen feyn. Mehr Gewicht aber müllen derglejehen 
Fragen der Sache geben, wenn fie von demjgelamım- 
ten verwaltenden Forfiperfonale, d. h. E R 
fer, Ober- und Revier-Förfter geftellt, und die Gründe 
für und wider bey Erörterungen darüber erfchöpfend 
entwickelt werden. Dafs diefes gelchehen möchte, 
wünfcht gewils der Forfimann, welchen ein guter 
Geift und in ihm die Liebe für fein Fach befeelt. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


Drespex und Leiezis, in der Arnoldifchen Bych- 
handlung: Grundri/s der For/fiwiffen/chaft von 
Heinrich Cotta u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Haren wir uns bey Beurtheilung des erffen und 
zweyten Theils, oder bey den Grundwiflen[chaften 
und den Hauptlehren der Forfiwiflenfchaft, etwas 
lange verweilt, fo können wir uns dagegen bey dem 
dritten Theile, welcher von den Nebenwilfenichaf- 
ten handelt, viel kürzer fallen, weil das, was darin 
vorkommt, an fich zwar für die National-Oekono- 
mie wichtig, für den ausübenden Forfimann aber 
immer nur Nebenfache if. 

Die erfie Abtheilung handelt von der Verkoh- 
lung des Holzes im Allgemeinen, dann von der Ver- 
- kohlung in fiehenden und liegenden Meilern, von 
der Verkohlung in Gruben und von Gewinnung der 
Nebenproducie beym Verkohlen, fo wie von der 
Verkohlung des Torfs. Der deutfche Fortmann 
kommt zwar nur fehr felten in den Fall, [eine Auf- 
merkfamkeit auf das Verkohlungswelen fo zu rich- 
ten, dafs es von unmittelbarem Einflulle auf deffen 
Gefchäft it; doch kann er mittelft feiner Kenninifle 
in diefem Fache den Befitzern von Köhlereyen öfter 
dadurch fehr nützlich feyn, dafs er die entdeckten 
Mängel, wenn die Köhlerey in den Forfien gelchieht, 
gebührend rügt; und es. trifft ch zuweilen, dafs er 
diefs thun kann.- Rec. wenigfiens, der lange in fol- 
chen Forfien gearbeitet hat, wo viel Holz im Walde 
verkohlt wird, hat [ehr oft Gelegenheit gefunden, 
grobe Fehler bey. der Verkohlung zu bemerken, und 
darüber feinen Tadel auszufprechen. Um diefs aber 
zu können, mufs man natürlich aush die Sache ver- 
fiehen. Was uns hier der Vf. darüber giebt, if 
zwar für den Zweck möglichft vollfiändig; doch be- 
dauern wir. in $. 376 Breithaupts vielfache Verfuche 
über die Verkohlung der Hölzer nicht erwähnt zu [ehen. 
Eben [o it der gelungenen älteren Verfuche, die 
der ehemalige Schneeberger Oberforfimeifier von 
Lindenau mit Torfverkohlen in den 90ger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts in den beträchtlichen, zum 
gröfsten Theil jetzt noch unberührien Torflagern des 
Obererzgebirgs gemacht hat, $. 372, wo von derglei- 
chen die.Rede ił, nicht gedacht; und doch kam 
die Sache in dem Allgemeinen Anzeiger der Denut- 
fchen rühmlichfi zur Sprache. — Die meiften und 
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beften Torfkohlen aber wollen kundige Köhler nicht 
aus Meilern von 5 bis 6000 Stück Ziegeln, -wie 
$. 370 bemerkt ift, ausgebracht haben‘, fondern es 
foll diefs aus gröfseren Meilern, in die 20— 30,000 
Stück Torf eingerichtet wurden, gefchehen. 

Kurz und für den beabfichtigten Zweck auch 
vollftändig it $. 377—383 die Gewinnung des Pechs 
abgehandelt. Eben fo $. 334—387 der Sandf[chollen- 
bau. Ueber den Begriff: Fort- und Jagd - Recht, 
kommt der junge Forfimann §. 388— 410, wo alles 
zu dielen Hechisgegenfänden Gehörige kurz zu[am- 
mengefalst it, ins Reine. 

Zum Schluffe giebt Hr. C. noch eine 11 Seiten 
laige Nachfchrift, und dann die $. 223 erklärten Er- 
iragstafeln. In der erften fucht er mit Bezugnahme 
auf das Vorwort dieler Schrift das Erf[cheinen der- 
felben im Buchhandel zu entfchuldigen. Er führt 
an, dafs fie nur für feine Zuhörer befliimmt gewe- 
fen, und blofs als Manufcript für diefe haben in 
Druck gegeben werden follen, der Wunfch der Ver- 
lagshandlung aber, das Werk in den Buchhandel 
bringen zu dürfen, habe ihn anders und fomit zur 
Nachgiebigkeit geflimmt. Indefs „habe er dabey 
hauptfächlich die Abfieht in Augen behalten, feine 
Schüler zu befriedigen.“ Möge nun diefs, oder der 
reiche Ehrenfold, der Grund zur Herausgabe gewefen 
feyn, Prof. Wiedemann in Tübingen ergriff fogleich 
Gelegenheit, die erte Lieferung diefes Grundrilles 
in feinen’ literarilchen Berichten zu recenfiren. Ge- 
gen diefe Kritik nun if die. Cotta’/che Nachfchrift 
hauptfächlich gerichtet; fie it demnach eine Antikri- 
tik, mit der wir hier füglich nichts zu thun haben 
können. Nur bedauern wir, dafs Hr. C. hier eben 
fo, wie S. 85 der letzten Auflage feines WValdbaues, 
als ein fehr reizbarer Schriftfteller er[cheint, der, fait 
zù berichtigen, oder Befleres zu lehren, [eine Gegner 
durch Invectiven zu entwaflnen fucht. Die Zeit 
aber, als man einzelne Menfchen noch für unfehl- 
bar hielt, iĝ vorüber, und in der Forfiliteraiur ha- 
ben wir noch kein Buch, das für ein Evangelium 
gelten könnte. Berichtigungen, wie fie No.116 und 
117 der, Allg. Forfi- und Jagd-Zeitung vom Jahr 
1829 in Bezug auf yorbemerkte Waldbauftelle er 
folgt find, können dann nicht aufsen bleiben. Und 
Hr. C. war es wohl der Wiffenichaft fchuldig,, dafs 
er dem, Dr. Wiedemann entweder. mit willfenichaftli- 
chem Ernft Gegenrede fiand‘, oder die Sache gleich 
anfänglich auf fich beruhen liefs. Die letzten Zeilen 
feines Schwanengefanges [cheinen nur die Empfin- 
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dungen eines Schriftfiellers auszudrücken, der unzu- 
frieden damit it, dafs ihn die Kritik nicht für in- 
fallibel erklärt. E. Th ch. 


Dassopen und. Leipzie, in der Arnoldifchen Buch- 
handl.: Erläuterung der Forfieinrichtung dureh 
ein aufgeführtes Eeyjpiel, als Zugabe zu Coita’s 
Grundrifs der Forliwillenfchaft und als zweyter 
Theil der Anweifung zur Forfteinrichtung und 
Abfchätzung. Mit 4 colorirten Kupfertafeln, von 
Heinrich Cotta, K. S. Oberforfirathe u. [. w. 
1832. VI u. 79 S. & (1 Thl 4 gr.) 


Bereits im J. 1865 kündigte der Vf. in einem 
Abriffe einer Anweilung zur Vermeflung, Befchrei- 
bung, Schätzung und forftwirth[chaftlichen Einthei- 
lung der Waldungen, den er als Vorläufer eines 
darüber herauszugebenden grölseren Werkes erfchei- 
nen liefs, an, dals er [ein grolses Ganze der Wald- 
fchätzung, wozu er mit Recht auch die Anweilung 
zum Waldbau und -die Befiimmung des cubifchen 
Inhalts der runden Hölzer rechnete, binnen Jahres- 
‚frifb erfcheinen laffen wollte. Die Befiimmtheit, mit 
welcher er über den Inhalt des zu erfcheinenden 
Werkes fprach, fo wie die Geringfchätzung, -mit 


welcher er in jenem: Vorläufer auf die Widerfacher. 


feiner Forfieinrichtungslehre herabfah ,> fpannten die 
Erwartungen des willenfchaftlichen Forfimannes, dem 
die Weiterbeförderung feiner Willenfchaft Ernft if, 
gar fehr. Denn der Vf. halte fich bereiis durch [eine 
frühere Taxationsfchrift, fo wie durch feine Unter- 
£uchungen über die Bewegung und Function des 
Saftes in den Gewächlen, einen ehrenvollen Namen 
als Schrififieller erworben. Die Erfcheinung des 
Waldbaues im J. 1816 rechifertigte die Anfprüche, 
die wir an Hn. C. Leitungen als Forlifchrifiiteller 
machten, in lo weit auch, als er einen Gegenfiand des 
wilfen[chaftlichen Theils des Gelammtwerkes enthielt. 
Auf den wichtigfien Theil aber, nämlich auf die An- 
weilung zur Forfteinrichtung und Abfchätzung, liefs 
Hr. C. mehrere Jahre warten. Erft im J. 1820 er- 
fchien der erte Theil jener fchon im Jahre 1816 ver- 
fprochenen Taxalionsfchrift (vergleiche Jen. Allg. 
Lit. Zeit. 1891. No. 209), und nach 17 langen Jah- 
ren erft der vorliegende 2te Theil. Rec. rief, als er 
ihn zur Hand kam, ganz unwillkührlich: Parturiunt 
montes! aus, und er kann nicht umhin, diels auch 
hier öffentlich auszulprechen. Denn vermochte der 
Wf. in diefem Theile feiner Forlieinrichtung, nicht 
mehr zu geben, als vorliegt, fo haben wir auf das 
verheilsene Forfireformationswerk [o viele Jahre ver- 
gebens gewartet: er durfte ja das, was er gegeben, 
nur aus [einen Taxalionspapieren über die fächfifchen 
Forfte durch die Hand eines geübten Abfchreibers 
ordnen laffen; auch die Zeichnungen zu den hier be- 
findlichen 4 colorirten Kupfertafeln konnte ihm eine 

fchickte Hand. innerhalb einiger Wochen liefern. 
Aus Allem [cheint hervorzugehen, dafs, als der Vf. 
vor 17 Jahren mit fo [chwerem Gefchütz gegen [eine 
Geguer loszog, er mit [einen Ideen felbfi nicht im 
Klaret war, [owie nun auch durch feinen angekün- 
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digien Abfchied vom literarifchen Schauplatze die 
Ausficht, von ihm über-das Dunkel in der Sache 
noch aufgeklärt zu werden, verfchwundeu if. Mag 
er auch die 70 Acker grolse Somsdorfer Niederleite 
zur Verfinnlichung feiner Beftandscharte und feines 
Hauungsplans als das paflendfie Bild für feine Schü- 
ler gewählt haben; für die Saclre felbi, in lofern 
fie in einer Schrift dem Publicum vorgelegt wird, 
fodern wir eine umfallendere Vorlage, die Hr. 
uns aus den fchwieriglien Revierlagen feiner viel- 
fachen Arbeiten ‚geben mufste. Dann dürfen: wir 
auch noch zwilchen der Befiandscharie und dem Hau- 
ungsplan für die, welche des Locals nicht kundig 
find, eine Situalionscharle fodern. Nicht allein die 
Lage in Bezug auf die Iimmelsgegend, fondern die 
Gebirgsabdachung,, fowie die Thalrichtungen, haben 
auf die Richtungen der Stürme in den Gebirgen, und 
fomit auf die Anlegung des Betriebsplans, "entfehje- 
denen Einfluls,. und eine Darltellung diefer Verhält- 
nifle, welche die Arbeit des Taxators rechtfertigt, 
dürfte wohl Bedürfnifs für den, der das Gefchäft der 
Forfieinrichtung blofs aus Büchern ohne mündliche 
Erläuterung erlernen, und fich in des Vfs. Ideen ein- 
fiudiren will, nothwendig feyns 

Sont enthält diele Zugabe mehrere Schemas, und 
zwar: IL Flächenverzeichnifs von der Somsdorfer Nie- 
derleiie, II. Vermeflungsregifier, III. Claffentabelle 
IV. Specielle Befchreibung, Bewirthfchaftungsplan 
und Taxalien, Y. Eriragszufammenftellung, VI. Hau- 
ungen und Culturen in der Zeit von 1839 bis mit 
1841, VH. Grenzregifter.. Alles die[sfind natürlich Din- 
ge, mit denen derjenige, welcher in Hn. C. Sinne 
Forlieinrichtungen machen will, vertraut feyn mufs, 
Beherzigen wir aber das Alles, -was in der Schrift 
zur Sache [elbfi, nämlich zu dieler Taxalion der 70 
Acker grofsen Somsdorfer Niederleite gehört, fo Te- 
hen wir leicht, welch’ ein gekünfeltes Werk ge- 
fchaffen und erhalten werden muls, wenn ein gan- 
zes Forfirevier von mehreren taufend Ackern nach 
diefer Methode vermellen, gelchätzt und eingerichtet 
werden foll, und man begreift daraus, warum zur 


Erhaltung des fächfifchen Taxationsgebäudes ein all- 


jährlicher beträchtlicher Geldaufwand für das dabe 

angeltellte Arbeitsperfonal erfoderlich if, und dal, 
man die Sache felbt darum nicht für die Folge als 
geborgen anfieht. 

Die erfie der 4 Tafeln giebt die Farben an, durch 
welehe der Taxaior die ver[chiedenen Holzarten, fo 
wie die in der Befiandscharte aufzunehmenden Ge- 
genftände, darliellt. Tafel H zeigt durch die Farben 
das Bild des Waldes, wie er gegenwärtig ita Auf 
der III Tafel finden wir dargeliellii, wie der Wald 
nach dem Abiriebe des jetzt darauf ftehenden Holzes 
befchaffen feyn foll, und die IV Tafel enthält eine 
Befiandscharte, nach Mafsgabe der neuen Eintheilung 
entworfen, in welcher alle Befiände in der Form und 
Gröfse gegeben find, wie folche bey der Vermeflung 
gefunden werden. s y 

Wir fchliefsen mit dem Hauptrefultate unferer 
Prüfung und Erfahrung: Wer an den Wäldern 
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Deutfchlands, welche ein [ehr wichtiges, noch bey 

eitem nicht genau gekanntes Nationalgut find, und 
in deren Bewirthlichaftung allerdings hie und da noch 
mancher und milunter grofser Mifsbrauch herrfcht, 
durch leichtfertig hingeftellie und ohne auf erprobte 
Autorität gebaute Umwälzungen alles Beftehenden fich 
vergreift, und die .Gefeize der Natur [felbfi, mit Hin- 
tenanletzung erprobter Erfahrungen, wie die Forf- 
willenfehaft aufzuweilen hat, als ein Spielwerk fei- 
nes Willens betrachtet, und fr danach mödeln will, 
der ladet eine fchwere Schuld auf fich, für welche 
er der Mit- und Nachwelt verantwortlich ift. 

Es Th eh: 
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Qurounsunc und Lezio, b. Balle: Biographifche 


Nachrichten von der Gräfin Maria Aurora lö- 


nigsmark. Erzählt von Dr. Friedrich Cramer. 
Mit einem Fachmile. 1333. VI und 488.8 
(12 gr.) 


In den Todtengewölben der Stifiskirke der ehe- 
maligen Reichsabtey Quedlinburg, welche die Eigen- 
[chaft haben, den darin beygeleizten Leichen Un- 
verwesliehkeit zu eriheilen, ziehet der Leichnam der 
Gräfin Aurora Fiönigsmark (die dem abteylichen 
Capitel als Pröbfin von 1700 bis zu ihrem Tode, 
1728, angehörte) die Aufmerkfamkeit der Reifenden 
ganz vorzüglich an. DBefonders die Abficht, der 
Wifsbegierde diefer Befuchenden Genüge zu leiften, 
veranlalste den durch fo manche gelungene Biogra- 
phie rühmlich bekannten Vf. zu den vorliegenden, 
grolsen Theils aus ungedruckten Quellen gefchöpften 
hiforifchen Darltellungen, welche für einen wichti- 
gen Beytrag der Sittengelchichte des Endes des 17ten 
und ‚des Anfangs des 18ten Jahrhunderts zu achten 
find. Die Familie Äönigsmark war urfprünglich in 
der Altmark Brandenburg anfälfig; [chon im 14ten 
Jahrhundert wurde aber ein Zweig derfelben nach 
Schweden verpflanzt, defen Nachkommen durch 
Kriegsruhm ausgezeichnet, durch Glück und Veihei- 
ralhungen begünfiigt, dem höchlien Adel des Reichs 
beygezählt wurden. Diefer fchwedifche Zweig der 
Königsmark fiarb zwar nach einigen. Generationen 
aus, doch nicht fein Andenken; lo dafs der zu Kötz- 
lin in der Mark 1600 geborene Johann Chrifioph 
Königsmark von Familien wegen fchon in Schwe- 
den empfohlen war, als er, nach mancher Tapfer- 
keitsprobe‘in Deutfchland und Italien, 1631 die kai- 
ferlichen Fahnen verliels, und in Guftav Adolphs 
Heero Dienfie nahm. Er fchwang fich nach dem 
Tode diefes Königs bis zum Feldmarfchall empor, 
und verlebte feine leizien Jahre als Staithalier der 
fehwedifchen deuilchen Provinzen Bremen und Ver- 
den, im Befiize eines ungeheueren,. theils durch. 
Kriegsbeute „ theils durch Güter[chenkungen der Kö- 
nigin Chriftina, erlangten Vermögens. Er erhielt mit 
feinen Kriegsgefährten Horn und Wrangel die fchwe- 
difehe Grafenwürde, welche er, wie den in feinem 
Gelchlechte einheimifchen abenteuerlichen Krieger- 
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finn, auf drey Söhne vererbfe. — Der berühmtefte 
derfelben war der. fiegreiche venetianifche Feldherr 
Otto Wilhelm Königsmark , welcher 1688 bey der, 
gegen [einen Rath uniternommenen Belagerung von 
Negroponte an der Ruhr fiarb. Kaum ilt in der 
Gelchichte der vielen Kriege Eurepa’s gegen die von 
Ofien andringende Barbarey ein Heerführer namhaft 
zu machen, welcher fo ununterbrochen fiegreich die 
Türken bekämpfie, als diefer Königsmark. 

Wichtiger für die hier mitgetheilten biographi- 
[chen Nachrichten if fein älterer Bruder Murd Chri- 
ftoph, welcher, nach vollendeten Studien auf dæ 
Univerfität Stralsburg, in mehreren Hof- und Feld- 
Lagern fich' umthat,  fpäter als [chwedifcher Feld- 
zeugmeifter die Dienfie der Heimalh verliefs und in 
holländifche trat, wo er als General die Fufsvölker 
befehligte, und, [chon im Begriff, einen Dienfwech- 
fel vorzunehmen, 1673 bey der Belagerung von Bonn, 
blieb.. Verheirathet mit der Tochter des’ berühmten 
Feldmarfchall Wrangel war er Vater von fünf Kin- 
dern, drey Söhnen und zwey Töchtern, deren jüng- 
fie, Maria Aurora, bey feinem Tode noch in den 
Kinderjahren ftand. 

Wenn ihr Geburtsjahr und Geburtsort auch 
nicht befiimmt rachzuweifen find, fo rechtfertigen 
doch nahe liegende Vermuthungen die Angabe, dafs: 
fie ungefähr 1670 zu Stade, dem damaligeu Sitze 
der fchwedifch-bremifchen Regierung, oder auf dem 
nahe dabey gelegenen Familienguie Apalhenburg ge- 
boren if. 

Die Lebensgefchichte diefer Gräfin, die durch 
bezaubernde Schönheit und Geiftesmuth fo fehr her- 
vorglänzte, erzählt der Vf., nach Anleitung bisher 
ungedruckter archivalifcher Quellen, auf eine höchft 
unterhaliende Weile. Zu der berüchtigten Bekannt- 
fchaft der Grään mit demr Kurfürlien,. Friedrich Au- 
gufi von Sachlen gab das Unglück ihres damals ein- 
zig übrigen Bruders Gelegenheit, der bekanntlich 
auf eine bis jetzt noch nicht völlig aufgeklärte Weife 
am 1 Jul. 4694 zu Hannever verfchwand, worauf 
fofort die Unterluchung gegen die Kurfürftiin Doro- 
thea Sophie (Gemahlin Georgs I) begann, welche 
man in Verdacht halte, mit den» Grafen Königs- 
mark in firäflichen Verhaliniffen gelianden zu haben. 
Diefem Bruder einen Rächer zu fuchen‘, begab fich 
Aurora nach Dresden, — zu ihrem eigenen Unglück. 
Die Frucht der Verführung durch den Kurfürften, 
nachherigen König von Polen, war ein Sohn, der 
Graf Moritz von Sachfen, welchen Aurora ar ver- 
lafflen von ‘ihrem fürftlichen Verführer — am 98 
October 1696 zu Goslar gebar; glücklich genug nach- 
her eine nicht ganz regelmälsige Verforgung in ei- 
nem Reichsfäfte zu finden. Aber auch in dielem 
kam fie nicht zur Ruhe. Sie hatte, ihres anfiöfsigen 
Verhältnilfes ungeachtet, zu Dresden folche Aufmerk- 
famkeit auf fich gezogen, ihrer Eitelkeit war dort 
fo gefröhnt, dafs fie den Glanz eines Hofes nicht 
zu entibehren im Stande war, wie wichtig ihr anch 
die Quedlinburger Stiftsbewerbungen waren, wie 
nothwendig auch ihr dorliger Aufenthalt, welcher 
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die Aebtilfin (deren Nachfolgerin fie zu werden 
wünfchte) und die Capitelsfialuten foderten, feyn 
mochte, fo war ihr der dortige Aufenthalt zu be- 
fchränkt, um fich in demfelben zu gefallen. Neue 
Veranlaflungen zum Wechfel des Aufenthalisoris ga- 
ben die fortwährend verworrenen Vermögensangele- 
genheiten ihrer Familie, Bekanntfchaften an deut- 
fchen Fürfienhöfen, f[elbfi Heirathsprojecte, Güter- 
käufe, öftere Geldverlegenheit, Bäder, Mefsbefuche 
u. L w. Hieraus ergab fich ein heimatihlofes Hin- 
und Herziehen, welches in mehrerer Beziehung für 
fie nicht voriheilhafi war. Dennoch wäre fie noch 
beynahe die Gemalin des Herzogs Chrifiian Ulrichs 
von Würtemberg - Oels geworden! 

Doch Rec. mufs fich mit diefen Mittheilungen 
begnügen, und diejenigen, welche mehr von der 
fchönen Zauberin zu wiflen wünfchen, auf das an- 
ziehende Büchlein felbt verweifen. 

F. K. v.’St. 


Berum, b. Cosmar und Kraufe: Sagen und Mis- 
cellen aus Berlins Vorzeit. Nach Chroniken 
und Traditionen herausgegeben von Alexander 
Cosmar. 4 Theil mit 6 Kupfern. 1831. 160 S- 
2 Th. mit 3 Kupfern. 1833. VIII u. 214 S. 8. 
(2 Thir. 20 gr.) 


Der Gedanke, die Sagen Berlins in die Lelewelt 
wieder einzuführen, it gut, obgleich es eigentlich, 
wie der Vf. fagt, nur zwey eigenthümliche Berlini- 
fche Sagen giebt, die von den drey Linden und der 
weifsen Frau. Erke ift recht anmuthig, auch gut 
erzählt, letzte tritt hier in eimer etwas füfslich mo- 
dernen und redfeligen Gefialt auf; wobey die neue- 
ren Erf[cheinungen der weifsen Frau nicht weiter 


berückfichtigt ind. Der Vf. hat manche fchätzens- 
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werihe Notizen über Berlins Vorzeit, z. B. über die 
Eroberung durch die Ruffen im Tjährigen Jiriege, 
den Juden Lippold, die merkwürdigen Häufer und 
dgl. m., mitgetheilt, welche-zwar für den Gefchichis: 
kenner nicht ausreichen, und ganz unwillenfchaft- 
lich, die aber für das grölsere Publicum ganz gut 
berechnet find. Hätte er nur nicht die Sammlung 
mit [einen mailherzigen Poefieen bereichern wollen! 
Diefe- können wahrlich nichts zur Verbreitung eini- 
ger Kenntnilfe über Berlins Vorzeit unter dem grö- 
fseren Publicum beytragen, welches denn doch [chon 
einen befferen Gefchmack hat. Dafs übrigens hier 
keine Anordnung zu [uchen, fondern Alles für den 
Gaumen der Berliner Lefewelt recht bunt durch ein- 
ander fieht, wird ein Verzeichnifs des Inhalts zei- 
gen. Der erfie Band enthält aufser den angeführten 
Sagen noch: der Stock als Verräther, der Mujiker 
und der Teufel, der Neidkopf, der Simfon, Conrad 
Schütze der Badegafi, die Arbbe, der Fifch am Ber- 
linifchen Rathhaufe, der Luftgarten, Ein Zeugnifs 
über die frühere Lebensart der Berliner, 3 origi- 
nelle Grabfchrifien aus Berlins Kirchen, die befiraf- 
ten Dominikaner, die Jungfernbrüche, Luxus der 
Berliner, der, Hofenteufel, fonderbarer Titel einiger 
in Berlin erfchienenen Bücher. Der 2 Band enb 
hält: die 3 Blutstropfen (gut erzählt), das Stand. 
bild des gro/sen Kurfurfien, der Todeswürfel (nicht 
übel), Belagerung Berlins u. f. w., die Schwarzen 
Brüder (unter aller Kritik!), merkwürdige Häufer 
Jude Lippold, Miscellen: alte Befoldung, Tanzver- 
bot u. dgl. m. Das Ganze befchliefst die im drama- 
tifchen Stile gedichtete Skizze aus der Vorzeit Ber- 
lins: Catharina, Jiurfürfiin von. Brandenburg, in 
welcher der Vf. [ein grofses Dichtertalent aufs un- 
zweydeutigfie bewiefen hat! 
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Vermiscure Scurirter. Berlin, Bromberg und Pofen, 
b. Mittler: Briefe aus einer deutfchen Hauptftadt zur Be- 
richtieung des Urtheils über einige Gegen/tände von all- 
semeinem Interefje. 1833. VIII u. 112 8. 8. (12 gr.) 
° Die fingirten 18 Briefe find an einen in Paris lebenden 
Landsmann gerichtet, der die Juliusrevolution des J. 1830 
mehr lieb gewonnen hatte, als dem Vf. gefel. Diefer be- 
lehrt nun [einen Freund, dafs die Franzofen, welche viel 
Aergeres von Bonaparte lange ertragen hatten, dem gnädi- 
geren Könige Karl X und feinen iniftern mit Unrecht 
die Uebertretungen der Charte Ludwigs XVII mit einer 
Infurrection und Enithronung erwiederten, , Man mülle 
kleine Handlungen der Willkür lieber dulden , als einen 
Staat umwerfen. Der Vf. [childert die Freyheitshelden als 
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ehrgeizig und unverftändig, = : 

Okke ika eTe idee ae a cal gie 
und findet die Befchränkung der Gehalte der nen u» 
zweckmälsig. Er meint, es fey doch eine herrliche Sache, 
einen guten König mit guten Miniftern nach Gutfinden 
walten zu lalen, und grollt den Doppelkammern, fo wie 
er auch den Verfallungsfreunden den Text liefet, und die 
Minifter bedauert, welche mit den Kammerbelchlülfen ihre 
Noth hätten. Der Grund des Freyheitsdranges liege ım 
Magen, und Polens Revolution fey verunglückt, weil ihr 
weder Recht, noch Einigkeit Beyltand geleiftet habe; die 
Gleichheit fey aber ein Product reyolutionärer Laipe ler, 
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Benzin, b. Duncker und Humblot: Lehrbuch der 
allzemeinen Gefchichte der Völker und Staaten ; 
für Lehrer und zum Selbflunterricht, bearbei- 
iet von J A. Pifchon, Archidiakonus an der 
Nicolaikirche und Profellor am königl. Cadet- 
tencorps in Berlin. Erfter Theil. Gefchichte des 
Alterihums. 1833. VII und 387 S. er. 8. 

i (4 Thir. 12 gr.) 


Dietes Lehrbuch beweift ein gründliches, ernftes 
und gemüthvolles Gefchichtstudium. Der Vf. be- 
immi dallelbe zu einer Ergänzung und Erklärung 
[eines Leitfadens zur allgemeinen Gelchichte (Ber- 
lin 1832), und fowohl zur Vorbereitung und Ueber- 
ficht für Lehrer als zur Wiederholung des Ganzen 
oder einzelner Theile der Gefchichte für Schüler und 
zum Selbfiunterricht; daher hat er die $$ des Leit- 
fadens abdrucken und in hinzugefügten Anmerkun- 
gen Alles, was ihm zur genauen Ueberfichi des gan- 
zen Gegenfiandes nöthig [chien, um Raum zu fpa- 
ren, nur in abgebrochenen Sätzen, beygegeben; be- 
fonders für Lehrer, welchen es nicht möglich ift, 
eigene‘ Forfchungen zu machen oder ausführliche 
Werke zu fiudiren, und die doch gern in kurzer 
Ueberficht fo viel als möglich von dem Zufainmen- 
hange der angedeuleten Gegenftände fich aneignen 
möchten. Obgleich der Vf. keine eigentlichen Li- 
ieraturnotizen geben wollte, fo hat er doch, was Rec. 
[ehr billigen muls,. die Quellen, aus denen er ge- 
fchöpft, und überall in den Anmerkungen bey zwei- 
felhaften Fällen oder bey neuer Darliellung feinen 
Gewährsmiann angegeben. Nicht blofs politifche 
und Kriegsgelchiechte wollte der würdige, durch man- 
che tüthtige Leitungen fchon bekannle Vf. (möge 
er fein Handbuch der deutfchen Literatur, wovon 
ert ein Theil erf[chienen, der zu fchönen Hoffnun- 
en einer. treffiichen Mufterfammlung berechtigt, 
doch bald fortfeizen! —) geben; fondern wie auf 
kleinere Staaten, fo auf Sitte, Glaube, Handel, Kunft 
Wiffenfchaft u. f.f., befondere Rückfichtnehmen, und 
ohne doch eine eigentliche Narfiellung der Archäologie 
und Literatur zu geben, auch davon das Bedeutendlite 
anführen, fo wie auch in Kürze aus der Mythologie. 
Eben fo hat der Vf. die Geographie der-,‚Behand- 
lung“ (Sic?) eines Volks vorangefchickt; und au- 
fserdem noch Genealogien öfter hinzugefügt. Ueber- 
all hat er gefucht durch Eintheilung und: Ueber- 
J. A. EZ, 1834. Erfier Band. 


fchriften der Zeiträume den Ueberblick des Ganzen 
fefizuhalten, defshalb eine genauere Ueberfiht des 
Inhalts vorangelchickt, die als Regifter über das 
ganze Werk dienen kann. Aufserdem it [ein 
Bemühen gewefen, die Gefchichte als eine Offenba- 
fung Gottes in der Welt darzufiellen, und den Se- 
gen des Chriftenthums allen Lefern einzuprägen. 
Ehe Rec. nun anführt, wie der Vf. feinem Plane 
eni[prochen, und in welchem Grade er [eine hifo- 


rifche Durchbildung bewährt habe, fey es erlaubt, 


gegen den Plan [elbfi einige Einwendungen zu ma- 
chen. Zuvörderft möchten wir fragen: ift es gut 
und nützlich, Handbücher eigends und ausfchliefslich 
für arme, gedrückte und von tieferen Studien abge- 
haltene Lehrer zu [chreiben? Was foll aus der Wif- 
fenfchaft werden, wenn es fich die Lehrer mit 
ihr bequem zu machen erft anfangen wollen? Sol- 
len fie ihr tägliches Penfum aus einem folchen 
Handbuche abiagelöhnern lernen? — Immer wird 
die Jugend zu bedauern feyn, deren Lehrer an ei- 
nem Lehrbuche Genüge findet. Solche Polfter, auf 
denen er ruhen kann, können alfo eigentlich 
nur der Willenfchaft fchaden. Wer nicht verfteht 
und den Drang hat zu den Quellen [elbfi, oder we- 
nigliens, bey der oftmaligen Unzugänglichkeit derfel- 
ben, zu den gröfseren aus ihnen gearbeiteten Mei- 
fierwerken feine Zuflucht zu nehmen, wer nicht 
die Frifche des Selbfiforfchens und Selbfifindens auf 
feinen Vortrag übertragen kann, der verzichte über- 
haupt darauf, Gefchichte vorzutragen, es fey denn, 
dals er blofs Kinder mit einigen Zahlen und Na- 
men bekannt zu machen habe. Von diefem Ge- 
fichispuncte aus muls fich alfo Rec. gegen alle für 
gedrückte, an Büchern Mangel leidende Lehrer be- 
vechneten Lehrbücher erklären, wenn er 
fonft die Verdienftlichkeit derfelben anerkenne 
Ferner glaubt er, dafs Bücher, 
fali jedem Bedürfnifs abhelfen, und eine Menge anderer 
Bücher entbehrlich machen, alfo grofse Me 
Stoffs zulammenfchachteln follen, eben dadurch für 
den Haupizweck unbrauchbar werden. Rec. fodert 
einen Lehrer auf, der nicht [chon genaue und gründ- 
liche Gelchichiskenninifs befitzt, oder der fich nicht 
durch grölsere Werke die zum Theil enilegenen 
Notizen, welche der Vf. giebt, verdeutlichen kann, - 
und:dazu die Zeit nimmt, fich aus dem Lehrbuche ' 
des Vfs. zu feinen hiliorifchen Leclionen und Vor- 


auch 
n mag. 
welche Alles leiten, 


'trägen vorzubereiten, und er glaubt nicht, dafs ein 


folcher Lehrer fich aus der abgebrochenen, nur in 
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Andeutungen fich bewegenden Sprache, aus dem ab- 
gerillenen, den Gang der Begebenheiten möglichft 
ins Einzelne bezeichnenden Periodenbau wird ver- 
nehmen, viel weniger aus denifelben fich [elbfi ein 
lebendiges Bild von der Zeit, dem Charakter derfel- 
ben und einzelner grofser Männer, und von der In- 
dividualität der Begebenheiten wird machen können; 
und ‘darauf kommt doch Alles beym Vorixage an. 
Gern erkennt Rec. die Nützlichkeit von Lehrbü- 
chern der Gefchichte, wenn sfe von Meifitern ge- 
fchrieben find, an, um dem tiefer Forfchenden zum 
Ziel- und Richt-Punctezu dienen und ihm die Ueber- 
fichtlichkeit des Stoffes- zu fichern; aber um eben 
diefs zu leiten, bedarf es einer forglamen und ge- 
nauen, wenn gleich präcifen Ausführung des Ein- 
zelnen. Unübertroffenes Mufter in diefer Beziehung 
it immer noch Heerens Handbuch der Gefchichte 
des Alierihums. Dagegen will-Rec. gern einräumen, 
dafs des Vfs. Buch für Schüler nach einem lebendi- 
gen und gediegenen Lehrvortrage bey der Repeti- 
iion recht nützlich werden kann, und gern empfiehlt 
er es in dieler Beziehung. Aber da die Gymnafial- 
fchüler der oberen Claflen auch gewöhnlich fchon 
in Befitz von brauchbaren Handbüchern über Gco- 
graphie, Archäologie, Mythologie, Literaturgefchichie 
u. Ê w. entweder find oder doch feyn follten, fo 
glaubt Rec., dafs viel Ueberflülliges und Unnöthiges 
vom Vf. feinem Buche mitgegeben ift. Ein fur 
Lehrer befimmtes Handbuch I[cheint  befonders den 
geifiigen Stoff der Gefchichte mehr hervorheben, 
neue vnd eigenihümliche Anfichten aufftellen, die 
Mallen beherrichen 'und überfehen lehren, [charfe 
und geliegene Charakterifiiken geben, und kurz 
überhaupt die geifligen Elemente der Mallen zu 
Sprache bringen zu müffen, wenn der hiftorifche 
Stof Gewinn erhalten, wenn er wahrhaft belebt 
und keine -rudis indigefiaque moles bleiben [oll. In 
diefer Beziehung ift denn allerdings die Anordnung 
des Stoffs von Bedeutung: daher Rec., weil er we- 
nig eigentliche hifiorifche Unrichtigkeiten und eben- 
fo wenig neue und eigenthümliche Anfiehlen oder 
Darftellungen der Facta bemerkt hai, zunächlt ın 
dieler Hinficht das Buch des Vfs. betrachtet. 

Zur Erleichterung der Ueberficht theilt.der Vf. 
das hifiorifche Material in Perioden, Abfchnitte, und 
diefe wieder als Unterabtheilungen in Gruppen. Ob 
der leizte Ausdruck" zweckmälsig fey, bezweifelt 
Rec.5 da es tich fonderbar ausnimmit z. DB. die im- 
nere Gefchichie, die wach[ende Macht der Plebejer 
durch Erlangung von Gefeizen u. f. w. als eine 
Gruppe bezeichnet zu fehen. Ueberhaupt hat den 
V£. das Befireben, zur leichteren UVeberficht recht viel 
Abtheilungen zu machen, fat. zu weit geführt. Sa 
z: Bi wird in der Augnfteifcken Zeit als vierte Ab- 
theilung eine Sittengefchichte des Zeitraums gegeben, 
und diefe, wie an vielen anderen Orten, dann wie- 
der in folgende Unterabtheilungen zerlegt: a) Staats- 
welfen, b) Sitten, c) Kriegiwelen, d) Kunti und 
Wiflenfchaft: Dadurch wird die Charakterifiik ei- 
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ner Zeit im Grofsen und Ganzen erfchwert, es 
tritt eine atomillifche Zerftückelung ein, und es 
bleibt kein Gelammteindruck. Aulserdem führen 
folche viele Zerklüfiungen des Stolfes nothwen- 
dig. zu Wiederholungen. Denn wie kann Staats- 
und Kriegs - Wefen immer geirennt werden, be- 
[onders in der Kaiferzeit, wo bekannilich ei. den 
höchfien Staatsbeamten, Staats- und Kriegs - Ver- 
waltung fo oft zufammenflofs, uud. wie [ehr wird 
wieder durch Sittlichkeit das äufsere. Staatsleben 
[elbfi bedingt und geftaltet! — Man findet al- 
lerdings in mehrern Ilandbüchern der Gefchichte 
wie z. B. in dem Grafffchen, jetzt diefe Abithrei. 
lungen von Cultur, Verfaflung,' Charakter, Künfie, 
Handel, Sprache, Literatur u. f. w. doch gewifs nur 
zum Nachiheil der Sache. An anderen Stellen kom- 
men beym Vf. fogar zuerii die inneren Staatseimrich- 
tungen, und fodaun ein der äufseren Gefchichte an- 
gchöriges Stückchen Jiriege , fodann Familienge- 
Jehichte, und endlich Kunt, Wiffenfchaft und Sit- 
tem vor; wo denn die milten aus allem Zulammen- 
hange heraus dorit plötzlich eingeflickten Kriege fich 
fonderbar ausnehmen. — Dals aber dic Gruppen 
in vielen Fällen keine Gruppen bleiben, fondern 
in lauter einzelne Statiften fch auflöfen, zeist z. B 
die 6te Gruppe des IY Zeitraums. Hier nz 
ert. vor: Diocletianus, die Reichstheilunsen, Con- 
ftantin und Licinius, innere Öelchichte, Su sith al- 
les mögliche, ein ganzes Stück Kunft- und Literatur- 
Gefchichte, fammt Angaben der Ausgaben der Clai- 
fiker, Notizen über neuplatonifche Philofophie ,, die 
Kabbala u. f. w. gegeben Mind; hierauf folgt Hs An- 
hang: Ueberficht der parthifehen Gefchichte, wel- 
che offenbar unter Alexander Severus am beflen ein- 
zufchieben war, und danu endlich kommt erft wie- 
der Conftantinus vor und eine Gruppe über das 
Chriftenthunı. So ift aber durch die Maffe der cin- 
gelchachtelten bunten und mannichfaltigen Notizen 
die Haupthandlung, Gonftantins Uebertrili zum Chri- 
fienthum und fein Wirken für daffelbe, unterbro- 
chen, und gerade da fliehen geblieben Zum ich d 

Interelfe am höchllen fpannt. Ein PENE der AL 
les in der Reihenfolge, die der Vf. arsch d eis 
machen will, wird [chwerlich ein Bild va Pe 
Wirken und dem Charakier des Conftantin gewin- 
nen. Soli z. B. gar nicht auf die Politik des Con: 
ftantin aufmerklamm gemacht, vermöge deren er fiel 
der Chrifien nur ats Mittel zu feinen herfchfüchti- 
gen irdifehen Zwecken bediente, da einmal die Mo” 
ral derfelben und die Lehre von dem chrifiläichen 
Gehorfam zu [einem ftölzen Her[cherbau ein befle- 
res Fundament bildeten. Mit Politik bediente er 
fich ja des Eifers der Chrifien, um feinen Kriegen 
die Geftalt gleichfam von Kreuzzügen zu geben. 
Wie unentfchieden er felbfi lange war, beweift ja 
fein Schwanken zwifchen Heiden- und Chrifenthum 
fo lange er nicht wulste, welches ihn am vortigi | 
haftelien feyn würde, daher die bald den Heiden 
bald den Chriiten günfligen Edicte, die B iederher 
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fiellung der Tempel u. f. w., bis der Zeilpunch ge- 
ommen war, wo er in einem entfchiedenen Auf- 
iretem fürs Chrilienthum zugleich die gröfste Klug- 
heit fehen mulsie. Eben fo it kein Wort von den 
zum Theil fo irdifchen und fchlauen Mitteln } des 
Confianlin zur Verbreitung des Chrifienihums ge- 
fagt; nicht unterfehieden ilt feine frühere und fpä- 
S Regierung, da er befonders nur in der letzten 
Zeil in einen graulamen und aus[chweifenden Des- 
polen ausartete; nicht hervorgehoben Hi fein Ein: 
fiufs auf Künfte und Wiffenfchafien, welche er doch 
lelbiithätig beförderte, und feine Liebe zu denfelben 
bewährte, nieht [eine Tlüchtigkeit als Feldlierr und 
fein früheres keufches und mälsiges Leben. Dage- 
gen erfcheint das Kirchengefchichtliche falt über Ge- 
bülır berückfichtigt, indem nicht nur die" Kirchen- 
väler und ihre auch weniger bedeutenden Schriften, 
londern auch unbedeutende Secien, wie z.B. die 
Elecfaiten, Ophiten, Enkratiten u. dgl. m. aufgeführt 
find. Was follen dem auf wenig Bücher bef[chränk- 
ten Lehrer dergleichen Namen? Dagegen it doch 
auch wieder manches Rirchengefchichiliche nicht in 
das gehörige Licht gefeizt. So lelbfi die Chriftenver- 
folgungen ‚nicht, wo der Standpunch der 'römi- 
Ichen Staatsmaximen, keine anderen als mit’ der ein- 
geführten Religion übereinfiimmende Gelellfchaften 
zu dulden, und die Verweigerung des Gehorfams 
felbft - zuweilen im" Militär von Seiten der Chrifien 
gegen die heidnifche Obrigkeit, nicht hinlänglich an- 
gedeutet it. — Ueberhaupt hat der Vf. oft nicht das 
Mals getroffen, da doch gerade ein folches Hand- 
buch‘ diefs Mals recht befiimmen foll. Wozu fo 
viel unbedeutende Namen, ‘wie z. B. einen Perfer- 
könig Jezdegerd und Bahoram aufführen, während 
bey welthifiorifchen Ereigniflen, wie bey der Erobe- 
rung homs durch Alarich alle individuellem Züge 
fchlen? — Gern halten wir es dem Wf.'zu gute, 
dafs. er das 'T'heologifche und Kirchengefchichtliche 
auf Kofien des Uebrigen faft zu [ehr berückfichtigte ; 
aber richt ganz pallend. können wir den mitunter 
erbaulichen Stil finden, der am wenigften für ein 
Handbuch. der Gefchichte_ fch eignet. — Um in- 
defen auch gerecht zu leyn und anzuerkennen, was 
der Anerkennung würdig il, müffen wir manchen 
Abfchnitt, befonders wo tüchtige Vorarbeiten waren, 
wie beym Juliam Neanders ireffliches \Verk, als 
recht gelungen bezeichnen. *Mannichfache hiftori- 
fche und theologilche Gelehrfamkeit beurkundet je- 
denfalls der Vf.; es it ihm gelungen, auf wenig 
Raum [ehr viel Stoff’ zufammenzudrängen und man- 
che enilegenere Notizen zu geben, was für dem ei- 
nen und anderen Lefer vielleicht .erwünfcht ilt, 
dem Zwecke des Buches. aber nicht ganz entlpricht. 
Ein fleifsig gearbeitetes Regifter erleichtert das Nach- 
[chlagen. 

Möge der würdige Verfalfer, vor defen Wif- 
fen und Gefinnung Rec. alle Hochachtung, hat, in 
unferen Ausfiellungen keine Tadelfucht, fondern 
nur abweichende Anfichten aneıkennen, und bald 


M Ää R-Z 


183% 470 
mehr Früchte [einer Gelehrfamkeit der Welt [chen- 
ken! 

Druck und Papier find, mit Ausnahme man- 


cher Druckfehler, gut, der Preis auch nicht zu hoch. 
Sincerus. 


Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Herzog Georg von Braunfchweig und Lüne- 
burg. Beyträge zur Gefchichte des dreyfsigjäh- 
rigen Krieges, nach Originalquellen des könig- 
lichen 'Archivs zu Hannover, von Friedrich von 
der Decken, königlich Hannöverl[chem General- 
Feldzeugmeifier u. f. w.  Erlier Theil. 1833. 
XVII und 368 S. ser 8 vd Thlr. 16 gr-) 


Der Held diefer Gefchichte, Herzog Georg von 
Braunfchweig und Lüneburg, war ein Sohn Wil- 
helms des Jüngern (geb. 1535, + 1592)‘ und ein En- 
kel Ernit des Bekenners (geb. 1497, + 1546). 

Er felbft (geb. 1582, + 1641) war der Vater des 
eren Kurfürfien von Braunfchweig- Lüneburg (Han- 
nover) Ernft Auguft, und Grofsvater des erfien Königs 
von Grofsbritannien aus Braunichweigilchem Stamme, 
Georg des Erlien. 

Georg von Lüneburg, wie ihn die gleichzeilige 
Gelchichie nennt, war einer der ausgezeichnetelien 
Heerführer feiner Zeit und — wenigiiens im Norden 
von Denutlehland — einer der einilufsreichfien inı 
dreylsigjährigen Kriege. Von dem jetzigen Zeitalter 
ift er fall vergelen, oder doch in feinen grolsen Ei- 
gerthümlichkeiten nicht gekannt. (So findet man 
feiner, des Stammvaters der Britifchen George und 
eines fo ‚ausgezeichneten Helden, z. B. nicht ein- 
mal im Converfations-Lexikon erwähnt.) 

Diefe Ungerechtigkeit unferer ‚Zeitgenoflen ift 
auf eine höchit ausgezeichnete Weile von dem Vf. 
des vorliegenden WVerks wieder gut gemacht. Es 
wird diefes, gefchöpft aus archivalifchen Nachrich- 
ten, künftig als eine deram lauterfien und reichhaltig- 
ften flielsenden Quellen der Gefchichte des dreyfsig- 
jährigen Krieges von dem-Forfcher geachtet werden, 
denn kaum hat es für jene Periode [eines Gleichen. 
Man würde fich abet fehr irren, wenn man glaubte, 
hier nur eine Lebensbefehreibung des Herzogs Georg 
zu finden (obwohl auch ein folches Werk fchon 
lobenswürdig wäre). Der Vf. verfieht die fchwere 
Kunfi, die den ächten 'Gelchichifchreiber charakteri- 
firt, uns in eine längt dahin gefchwundene Zeit, 
in Verhäliniffe, die unferem jetzigen Staals- und 
Privai-Leben fremd find, und an Orte, die lo ganz 
und gar-ihren Anblick veränderten, fo zu verleizen 
dafs wir Zeitgenoffen des Herzogs Georg zu Tenin 
und mit ihm dasjenige, was um ihn vorgeht, anzu-... 
[chauen glauben. ‚Die Landesverfaffung, und vorzüg- 
lich das Kriegswefen der damaligen Zeit, werden 
uns durch die Schilderungen des Vfs. klar, Hier 
finden wir keine affeclirten filliftifchen Uebunsen in: 
verfchrobenem Periodenbau und in undentfchen Wk 
fügungen, die alterihümlich feyn follen, aber nur 
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langweilig find, wie fie uns unfere neuelte hillori- 
(che Literatur fo häufig, zum Ekel jedes Kenners 
der deutfchen Sprache, darbietet. — Eine allgemeine 
Klarheit verbreitet fich vielmehr über das Ganze, 
die Perioden fliefsen in edler Einfachheit dahin, und 
nie wird das innere Ohr des Lefenden durch Wort- 
fügungen beleidigt, die unferer Sprache fremd find. 
Seinen Helden [childert der Vf. in der Vorrede fol- 
gendermalsen, und diefe Mittheilung möge hier zu- 
gleich als Probe .des Stils unferes Vtis. fiehen: ‚Als 
Feldherr ftand Georg von Lüneburg keinem gro- 
{sen Heerführer feines Zeitalters nach; in dreyund- 
dreyflsig Feldzügen bewährte fich fein Ruhm als Krie- 
ser. Im Gebiete der auswärtigen Politik war er ein 
vollkommener Meifter. Er wufste, was wenige 
willen: er wufste was er wollte. In der Kriegs- 
kunft und in der Politik feinen eigenen Weg ver- 
folgend, ward ihm das Schickfal vieler grolsen 
Männer, die ihrem Zeitalter voranfchritten, von den 
Zeitgenoflen nicht nur nicht immer richtig begriffen, 
fondern ein noch [chlimmeres: von ihnen verkannt 
zu (eyn, von der Nachwelt nicht nach Verdienft ge- 
kannt zu werden. — Zu oftmals und zu [ehr hatte 


Georg das Interefle aller kriegführenden Parteyen be- 
leidigt , um allgemein von feimen Zeitgenollen für 


denjenigen erkannt zu werden, der er war. Zwey- 
mal hatte er die katholifche und eben fo oft die 
yrotefiantifche Partey verlaflen, König Chrifiian IV 
N alte ihn-der Rache der höllifchen Geilter überge- 
ben, Kailer Ferdinand II feinem Haufe die bedeu- 
iendfien Befitzungen zu entziehen gelucht, Gultav 
Adolph über feine Unfietigkeit Klagen geführt, und 
Oxenftivn auf immer mit ihm gebrochen. Kaifer 
Ferdinand klagte: Georg habe die ihm gefchenkte 
Achtung und Freundfchaft mit Undank erwiedert, 
und die  Oberfien von einundzwanzig Ichwedilch- 
dentfchen Regimentern, gleich wie [päter die ofti- 
ciere der weimar-franzöfilchen Truppen, bezeugten 
taut, fich in Georgs Charakter geirrt zu haben; leim 
in Celle regierender Bruder, Herzog Friedrich, nag fein 
Vetter, Herzog Auguft der Jüngere von Braunfe weig, 
laubten durch feinen Tod eines ihnen oft läftigen Men- 
tors entledigt zu leyn. Dagegen erklärt Baner (früher 
ein heftiger Gegner Georgs) als er die Nachricht von lei- 
nem Tode erfuhr: ‚er habe von allen Feldherren feiner 
Zeit die ausgebreitetften Kenninifle befellen. Nie- 
mand habe fich für die Aufrechthaltung der deut- 
(chen Freyheit und der proteftantifchen Religion el- 
nen [olchen unferblichen Buhm erworben, als Her- 
. c< . 
er ar Pecenfion in das Einzelne eines Wer- 


kes, wie das vorliegende ift, einzugehen, it unthun- 
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lich; ein Auszug würde ein todtes Skelett- leyn. 
Rec. kann hier nur auf dasjenige, was geleiftet 
wurde, aufmerkfam machen, und zur Lefung des 
Ganzen einladen. — Die Bafis des Werks belieht 
aus ungedruckien Nachrichten aus dem königl. Ar- 
chive. Hannover. Durch fie wurde es dem Vf. mög- 
lich, darzufiellen, was Georg war, wie er fich zum 
Staatsmanne ausbildete, wie er dachte, fein Trei- 
ben, die geheimen Beweggründe feiner Handlungen 
und fo mancher ausgezeichneter Zeitgenollen. Der 
aufmerkfame: Lefer wird aber auch bald erkennen, 
wie: mächtig der Zeiigeili auf unferen Georg ein- 
wirkte. Nur im Kriege lebie er eigentlich, wo er 
Kriegsruhm zu finden hoffte, dahin wandte er fich; 
felbt die Grölse des Soldes war ihm nicht gleich- 
gültig. So diente er in den Niederlanden, dann 
den Dänen, dem Niederlächfifchen Kreile, dem Her- 
zoge von Wolfenbüttel , dem Kaifer, dem Könige 
von Schweden. Dafs hier die vorzüglichlie Abficht 
des Helden eigener Kriegsruahm gewelen [ey, möchte 
Rec. nicht bezweifeln. Georg war kein Chriftiian 
von Wolfenbüttel, kein Parteygänger, wie Mans- 
feld, aber er hatte doch von beiden etwas, und 
würde es gewils nicht verfchmähet haben, wenn er 
im kaiferlichen Dienfie eine - bedeuiendere Rolle 
hätte fpielen können. Was ihn aus diefem den 
Schweden zuführte, war denn doch wohl vorzüglich 
die Zurückl[etzung im Dienfte, welche ihm fchon als 
Protefianten nicht ausbleiben konnte. — Könnte 
Rec. noch einen WVunlfch bey einem fo ausgezeich- 
neten Werke, als das vorliegende it, hegen, fo 
wäre es der, dals die Politik und Kraft der Stadt 
Braunfchweig, wodurch es dieler möglich wurde, 
während des dreyfsigjährigen Krieges lo felbliändig 
zuöexfeheinen, mehr hervorgehoben wäre. In die- 
fer Beziehung bietet das Stadtarchiv zu Braunfchweig 
bedeutende Hülfsmiitel dar. 


Der vorliegende erfie Band fchliefst mit dem 
Uebergang Georgs in die Dienfie Guftav Adolphs. — 
Noch it zu bemerken, dals das hinzugefügle Ur- 
kundenbuch die Wichtigkeit des Werkes vermehrt. 
Originalbriefe der vorzüglichfien Helden der Ge- 
fchichte tragen nicht wenig dazu bey, den Lefer fo 
recht in die gelchilderte Zeit und an Ort und Stelle 
zu verletzen. 


Das Werk ift fchön und correct gedruckt. VVe- 
nige Druckfehler fielen dem Rec. auf. So ift z. B. 
S. 227, in der Schilderung, der Schlacht bey Lutter 
am DBarenberge, fiatt Nahau/en, — Hahaujer zu 
lefen. f 
F. VON. 
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1) Leirzio, b. Brockhaus: Saint Simon und der 
St. Simonismus. Allgemeiner Völkerbund und 
ewiger Friede., Von Moritz Veit. 1834. XVI 
u. 338. .8> (The) 


2) FnANKFURT- a. MA: Brönner : Die Fragen 
unferer bewegten Zeit, im Lichte des Evange- 
liums und mit beftändiger Rückficht auf die Ur- 
theile der Reformatoren betrachtet. In fünf Re- 
den an die Freunde des Chriftenthums und des 
Vaterlandes. Von C. Weydmann, Prediger in 
Monsheim bey Worms. 1834. 130 S. 8. (9 gr.) 


So verfchiedenartig auch diefe beiden Schriften auf 
den erfien Asblick ihrem Inhalte nach erfcheinen 
könnten, fo timmen fie dennoch in dem einen ihrer 
Endzwecke zufammen, die merkwürdigen Erfchei- 
nungen und Befirebungen unferer Zeit, welche feit 
der Pariler Katafirophe falt ganz. Europa ergriffen, 
iheils aus dem Siandpuncte deei ichichie und Poli- 
tik, theils aus dem der Religion zu beleuchten , und 
zur richtigen Beurtheilung, Benutzung und Leitung 
derfelben das Ihrige beyzutragen. Wenn die erlie 
von der Darliellung des St. Simonismus ausgehet, 
und darai Betrachtungen. knüpft über mehrere der 
wichtigften Gegenftände des Staals- und Völker - Le- 
bens, die im Allgemeinen ein mehrfaches willen- 
(chaftliches Interefle gewähren, fo’verfolgt die zweyle 
mehr eine praktifche Richtung, ohne natürlich auf den 
St. Simonismus Rückficht zu nehmen, um die Ge- 
mütlher des Volkes zw beruhigen, und theils durch 
die Lehren des Evangeliums, iheils durch Angabe 
der Grundl[ätze der Reformatoren,, vorzüglich eines 
Luther, Melanchihon und Zwingli, auf deim Wege 
des Rechtes und der Pilicht zu erhalten. Beide ver- 
dienen für den Kreis der Lefer, dem fie beftiimmit 
find, Beachtung. 

T Was zuvörderf die Schrift des Hna. Veit betrifft, 
fo halte auch. Rec. in der Beurlheilung der Schrift 
des Hn. Dr. Bretfchneider über den St. Simonismus 
(Jen. A. L. Z. 1832. No. 145. 1456; welche Deur- 
iheilung der Aufmerklamkeit des Vfs. nicht entgan- 
gen-ift) bemerkt, dafs der St. Simonismus eine Er- 
fcheimung unferer Tage fey, die der Nachwelt noch 
merkwürdiger werden dürfte, als der Jetzizeit; auch 
Rec. hatte den Stifter dellelben gegen die Befchuldi- 
gung des Jefuitismus oder anderer unlautierer Abfich- 
ten in Schutz genommen. Um fo mehr freute es 
uns, mit dem Vf. hierin übereinzuffimmen, und von 


J. 4. L. Z. 1934. Erfier Band, 
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ihm, obfchon nicht gerade abfichtlich, für beide An- 
fichten die vollgültigfien Beweife geführt zu fehen. 
Seine Schrift zerfällt nämlich in drey Abfchnitte: 
1) Sf. Simon; fein Leben und Darftellung und Be- 
urtheilung feiner Schriften ; 2) der St. Simonismus; 
Ausbreitung und Verfall. Darfiellung und Beurthei- 
lung deflelben; 3) über die im St. Simonismus wie- 
der angeregte Idee eines allgemeinen Völherbundes 
und eines ewigen Friedens; die Weltreiche der Ver- 
gangenheit, Weltliteratur, Welthandel und Coloni- 
fation, der Krieg und der ewige Friede. Für Rec 
hatte namentlich der letzte Abfchnitt befonderes In- 
terefe, da ihm die beiden erften weniger Neues 
darboten, und die Darftellung der Lehren des St. 
Simon nach Anleitung feiner einzelnen Schriften 
eine zu aphoriliifche Gelialt gewinnt, wiewohl der 
Vf. nicht vergellen hat, das Einzelne zulammenzu- 
ftellen. Für denjenigen aber, der jenes eigenihüm- d 
liche Syfiem, die eben fo feltfame Art und Weile 
wie dellen Stifter nach und riach zur Erkenntnifs 
deflelben geleitet wurde, und die Veränderungen 
noch nicht kennt, welche daffelbe unter feinen Schü- 
lern, deren Schicklale und Schriften bis auf die 
neuclie Zeit nicht übergangen find, gegen den Geit 
des Slifters, wie auch der Vf. behauptet, fich gefal- 
len laflen mmufste, — wird diefe Schilderung voll- 
kommen genügen, Mit Recht unterfcheidet der Vf. 

und weifi dielen Unterfchied im zweyten Abfchnitte 
factifch nach, zwilchen dem Syfieme des St. Simon 
und dem [ogenannten St. Simonismus [einer Schüler. 
Er nennt diefen letzten ein armfeliges, mit einigen 
Purpurlappen und Goldquaften des Miitelallers ver- 
brämtes politifches Gebäude, aufgebaut auf der Ma- 
xime: jeder nach feiner Fähigkeit und jede Fähig- 
keit nach ihren Werken; ein politifches Sylienı, das 

indem es von Sätzen ausgeht, die man in ihrer Al. 


gemeimheit allenfalls zugeben kann, fich nach und 
nach durch eine folgerechte Schlufsreihe bis zur a: 
gemachten Tollheit, ja fogar bis zur Gottesläfierung 
lteigere. So hart diefes Urtheil klingen mag, fo 
wird doch auch hier anerkannt (S. 210), dais der 
St. Simonismus nicht ohne pofliven und fegenirei- 
chen Einilufs feyn werde, dals er grolse Gedanken 
und in leinen Schülern hohe Begeifterung und wahr 
hafte Talente geweckt, und überhaupt. das 8: 
Verdienft habe, die Leere der rein negaliven Rewe, 
gung gefühlt, und empfängliche Gemüther für die 


Nothwendigkeit einer Reorganifalion, eines Aufb 


aues 
entillämmt zu haben. Ark 


var Ten Und in der That, wir wülßsten 
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fich fo eigenthümlich durchkreuzen, keine zu nen- 
nen, die bey ihrer anfcheinenden Geringfügigkeit 
und kurzen Dauer doch mehr Stoff zum Nachden- 
ken darböte, als der St. Simonismus; er beweift aufs 
Neue, dafs hohle Theorien, mülfige Speculationen, 
ja alle Philofopheme, nicht erprobt an dem Befiehen- 
den, nicht geläutert durch die Erfahrung, zwar fich 
in der Wirklichkeit auch bald- verflüchtigen, aber 
dennoch für den, welcher Speculation und Erfahrung 
bey feinem willenfchaftlichen Nachdenken zu ver- 
binden weils, von der gröfsten Wichtigkeit zur Ent- 
deckung nicht gerade neuer, aber längt verkannter 
wichtiger Wahrheiten werden können. Zu folchen 
Betrachtungen gab der St. Simonismus unferem Vf. 
im dritten Abichnitte Veranlaflung; er entwickelt 
hier gefchichiliche und politifche Anfichten,, die wir 
der ernftlichen Beachtung aller Staaismänner empfeh- 
len zu müllen glauben. _ Unfere Zeit verlangt nicht 
neue Gegenlätze durch offene oder verdeckte Gewalt, 
nicht neue Aufregung durch geheime Machinationen; 
fie bedarf eines neuen Grundes, um Fürfien mit Un- 
terihanen, die Völker mit den Völkern ausgelöhnt 
und näher vereinigt zu willen. Diefs durch Reaction 
hindern, der öffentlichen Meinung, die jetzt gewal- 
tiger if, als die furchtbarfie Armee, den Kampf an- 
kündigen, wäre das Unklügfie, was fich denken 
liefse; es würde Opfer.erfodern und Folgen herbey- 
führen , derentwegen noch manche der folgenden 
Generationen das Andenken ‘an unfere Generation 
verwünfchen würden. „‚‚Die endliche Vereinigung 
der Völker, lagt der Vf. fehr wahr in der Einleitung 
zu [einen Betrachtungen, wird nicht mehr durch die 
Gewali der Waffen ‚erlangt werden. Der palitifche 
Gedanke, der in den Wehen der Zeit geboren wird, 
if der Heros, welcher die Völker vereinigen, wel- 
cher die Unebenheiten ihrer Nationalität ausgleichen, 
und die -Weltmonarchie der Zukunft begründen 
wird.“ Es war die ärglie Verfündigung, eine uner- 
hörte Verleumdung, wenn’man die Aufregung der 
Zeit als einen muthwilligen Kampf gegen Monarchie 
und Fürftenthum darftellen wollte; und wenn ein- 
zelne Parieyen, durch Thoren verleitet, diefen. Ver- 
dacht veranlaflen mochten, fo wäre es eben fo irrig, 
diefs den Befirebungen der gebildeten Völker im All- 
gemeinen unterzulegen, als wenn man ein Volk für 
lauter Diebe und Mörder halten wollte, weil es in 
feiner Mitte ein Zuchihaus giebt. Die gebildeten 
Völker Europas beftehen jetzt eine neue Krifis ihrer 
Fortbildung und Eniwickelung, fie fireben danach, 
Ideen zu verwirklichen, die nach dem gelehichtlichen 
Gange des Menfchengefchlechtes, auf welchen fchon 
St. Simon mit Recht’ hinwies, ihnen jetzt einmal 
dringendes Bedürfnifs werden mufsten; und diefe 
Entwickelung, mögen auch viele Betheiligte fich 
derfelben nur dunkel bewulst feyn, bedarf einer wei- 
fen Leitung, nicht aber der Repreflalien. Wenn der 
Hafs der Nationen gegen einander, meit hervorge- 
angen aus Ehrlucht und Eigennuiz, durch bellere 
Volksbildung verfchwunden, wenn die Eroberungs- 
fucht der Fürften am der ruhigen Gewerbthätigkeit 
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des Volkes einen Damm wird gefunden haben, dann 
wird das Ideal eines allgemeinen chrifilichen Völker- 
bundes immer klarer hervortreten, und der römilche 
Katholicismus , der ihm allein noch entgegentreten 
wird, wird und mufs fich dadurch [elbli nur den 
letzten Stols verfeizen. Denn auch wir behaupten 
mit dem Vf., dafs die Entwickelung*der Gefchichte 
darin befiehe, fich dem Ideale eines allgemeinen 
chrifilichen Völkerhurides mehr und mehr zu nähern, 
möchten aber die Frage, ob die Menfchheit dieles 
Ziel jemals erreichen werde (S. 221), »nicht eine 
müllige ‚Frage nennen, noch weniger an der Erreich- 
barkeit. diefes Zieles aus dem Grunde zweifeln, weil 
damit- alles Streben und fomit alle Kraft erlöfchen 
würde :_ gerade im Gegentheile mufs der Gedanke, 
dafs das Ideal, dem wir nachfireben , -unerreichbar 
fey, den Muth brechen und die Kraft hemmen. 
Und wenn der Vf. weiter behauptet, dafs -man alle 
grölseren weltgefchichtilichen Erfcheinungen als eben 
fo viele Verfuche des Weltgeiftes (ein um fo weni- 
ger paflender Ausdruck , als kurz zuvor von einem 
Reiche Gottes im Geit und in der Wahrheit die 
Rede war) anzulehen habe, fein Ideal zu produci- 
ren, wer kann, [obald er das; Walten eines lebendi- 
gen Gottes in der Gefchichte der Menfchheit aner- 
kennt, zweifeln, ob ein Ideal deflelben,, oder, um 
diels richtiger in Beziehung auf Gott auszudrücken 
ob der Rathfchlufs des Ewigen in der Erziehung des 
Menlchengelchlechtes in Erfüllung gehen werde? 
Was die Menichen im Einzelnen, was die Menfch- 
heit in grölseren Vereinen, als Staaten und Völker, 
nach den Foderungen der Vernunft, nach den Ge- 
boten des Evangeliums, in welchen die Idee eines 
Goitesreiches unmöglich eine «Chimäre [eyn. kann, 
feyn und werden follen das können fie auch, mag 
es auch nach Verlauf von Jahrtaufenden ert in Er- 
füllung gehen: fonft wäre jenes Sollen ‘ein Selbfi- 
wider[pruch, mit welchem alles Streben, und fomit 
alle Kraft, erlöfchen würde. 

Der Vf. hat diefe Betrachtungen in vier Capitel 
getheilt. Im, enfienz. die Weltreiche der Vergangen- 
heit, entwickelt er Anfichten, über den Gang. der 
Weligefchichte nach ihren grofsen Veränderungen, 
die in ihm den denkenden Beobachter beurkunden, 
und die wir. mit fleigendem »Interefle bis auf die 
neueften Zeiterfcheinungen verfolgt haben. Er hul- 
digt einer: vernünftigen, wir möchten fagen, legiti- 
men Liberalismus, defen- Anerkennung allein Heil 
und Frieden den Fürften und Völkern, namentlich 
den Deutfchen, gewähren kann. Wie richtig er die 
Ereignifle der neueften Gelchichte, die Mifsgrifle der 
Politik , beuriheilt, mögen einige Beyfpieletdarihun. 
„Das Bedürfnifs der Völker, heißt es S- 276, hat 
fich aus den. heilsen Kämpfen der Zeit als eine be. 
fiimmite politifche Geftalt ausgebildet, als conltitutio- 
nelle Monarchie. Gleich viel, unter welchen befon- 
deren:Modificalionen fie aufiritt, gleich viel, ob man 
fie nur als eine Uebergangsform oder als eine defi- 
nitive beirachten will, das Welentliche und Unver- 
gängliche in diefer Errungenfchafl neuerer Zeit be- 
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eht in dem eben fo tief gefühlten als zum klaren 

ewulstleyn’ gewordenen Bedürfnifs der_Völker, mit 
eigenem Urtheil zu fehen und zu prüfen und Theil 
zu nehmen an demjenigen, was die höchfien Inter- 
effen ihres politifchen Lebens anlangt.“ Es waren 
wohl nur Einflüfterungen von Staatsmännern, welche, 
im Abfolutismus befangen und dem Katholicismus 
huldigend, das Princip der confiitutionellen Monar- 
chie den Fürften verdächligten; und diefe wurden 
gerade dadurch Urfache der Falsen Katafirophen. 
„Gegen diefes Streben der Völker, bemerkt der Vf. 
weiter, war die Politik der fürfilichen Allianz ge- 
richtet, und nicht mit Unrecht hat ein deutfcher 
König in einer Aufwallung gerechten Zorns geäulsert, 
dals die fünf Großmächte, nachdem fie Napoleon 
das Scepter .eniwunden, feine" Weltherrfchaft geerbt 
hätten.“ Wäre in Frankreich auf anderem Wege 
gelungen, was fich in Spanien und Neapel fehr bald 
durchleizen liels, fo würde man die Conliitutions- 
frage fchon längfi indie politilche Antiquitütenlamm- 
lung haben verweifen müllen. „Allein, fährt der Vf. 
(ehr richtig fort, die Bourbonen hatten fich gegen 
Frankreich und die Welt-in falfche Stellung verletzt, 
die Refultate der Freyheit, die Frankreich in vier- 
zigjährigem blutigem Kampfe errungen hatte, und 
die in der Charte, niedergelegt worden waren, als 
Bewilligungen ihrer königlichen Gnade darzufiellen, 
die den Unwürdigen nach Willkühr wieder entzo- 
gen werden können. In der Juliusrevolution end- 
lich wurde die Charte eine Wa heit, d.h. fie wurde 
ohne Rückhalt als das Lelbfierr gene Refultai der 
franzöfilchen Gefchichte anerkannt.“ Möchten der- 
gleichen Irrungen nie wieder die Fürlten und ‚ihre 
Völker enizweyen!: Sie find ftets für die Wohlfahrt 
fo" vieler Taufende, ja Millionen von den verderb- 
lichfien Folgen, idie nie eintreten können, wenn der 
Geift der chrifilichen Liebe, Treue und Gewiflenhaf- 
tigkeit das biedere Volk in feinem biederen Fürfien, 
den treuen Fürlten in feinem treuen Volke die Stütze 
ihrer beiderfeitigen Wohlfahrt erblicken läfst. 

Das zweyte Capitel: Weltliteratur beginnt gleich- 
falls-mit gelchichtlichen Bemerkungen über den gro- 
[sen;Lauf der Literatur bis herab auf unfere Zeit, 
und hier wird S. 269 das deutfche Volk als dasjenige 
bezeichnet, das zwar am (pätefien z bfiffändigen 
Entwickelung feiner Literatur gelangt ley, dafür aber 
den univerlellfien Geilt und dadurch die Keime einer 
Weltliteratur in fich ausgebildet habe. Dafs aber 
Deutfchland fich bis auf diefe Höhe gelchwungen, 
davon liegt der Grund nicht allein in dem ächtkriti- 
fchen Geile, der alles Fremde würdigt und benutzt, 
und durch Ueberleizungen und Journale verbreitet, 
fondern in dem deutfchen Schul- und Univerfitäts- 
Welen, das jenem Geifte Leben und Nahrung giebt. 
Nichts könnte auf den Zuftand der deuifchen Cultur 
verderblicher einwirken, als das Befireben, jene An- 
falten fowohl hinfichtlich der Lehrer als Lernenden 
m eigentliche Zwangsanfialten, in ‘wilfenfchaftliche 
Ireibhäufer nach und nach umzugelialten; fie würden 
noch mehr, als diels [chon' der Fall it, zu Infiiu- 
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ten herabfinken, die man nicht des Geifies, fondern 
des Leibes, des künftigen Brotes wegen befuchen 
muls. Und diels wäre das Grab jenes univerfellen 
Geiltes. Den Journalen legt der Vf. eine grolse Be- 
deutung bey: er behauptet nicht mit Unrecht, dafs 
durch : die Ausbildung, welche das Journalwelen in 
unferen Tagen gewonnen habe, die Geftall der Welt 
verändert worden, dafs es dagegen ein Irrihum fey, 
wenn man die Journale als die einzige Urlache der 
Aufregung in unlerer Zeit anfehe: denn, felzi er 
S. 299 hinzu, fie würden nicht fo ungeheuere Wir- 
kungen hervorbringen, wenn fie nicht einem Bedürf- 
nils entgegen kämen, wenn fie nicht eben der Aus- 
druck jenes europäifchen Gemeingefühls wären, das 
den Völkerbund der Zukunft vorbereitet. 

In gleicher Beziehung fiellt der Vf. im dritten 
Capitel den Welthandel und die Colonifation dar. 
Auch Rec. hatte bey Gelegenheit der oben erwähn- 
ten Beurtheilung des Bretfchneiderfchen Werkes, 
durch den St. Simonismus veranlafst, auf dielen Ge- 
genftand hingewielen; unfer Vf. falst ihn aus einem 
grolsarligeren Gefichtspunete. Er erkennt in dem 
Verhälinille der europäilchen Colonifation zu den 
übrigen Erdtheilen den Mittelpunct, den ganzen Erd- 
ball zu europäifiren: denn nur hierin könne fich das 
Streben des europäilfchen Geiftes beruhigen, und of- 
feribar it es, -dafs diefer Einfluls Europa’s dereinlt 
ein ungleich kräftiger werden. wird, wenn es fich 
in fich [elbfi wird verföhnt haben. Da der Vf. den 
Welihandel mit berührt, fo. hätten wir ein Wort 
über das Zollwefen erwartet, das bey der Frage über 


die Entfiehung eines allgemeinen Völkerbundes,.. über 


Welthandel and Colonilation nothwendig zur Sprache 
kommen mufs. Wir dürfen mit Recht die Vollen- 
dung des preulfilch-deutfchen Zollverbandes als ei- 
nen wichtigen Forifchritt nicht blofs*für die deut- 
fche, fondern für die ganze europäilche Handelswelt 
betrachten, und zwar nach unlerer, vielleicht [elifam 
fcheinenden Anficht infofern, als im Laufe der Zeit 
die verfchiedenen Staaten Europas dadurch werden 
genöthiget werden, ihre Prohibitiv[yfteme in ein Ver- 
hälinils zu einander zu bringen, -dals ein freyer 
Welthandel -alle Völker verbindet. Ein allgemeiner 
‚ehriltlicher Völkerbund unter chrifilichen Fürlien und 
Regierungen und doch Sperrung I fehci- 
nen uns unvereinbar- Prohibiliv(yfeme find ein 
noihwendiges Uebel, fo gut wie der Krieg; heillam 
fo lange, bis ein veränderter Zufiand der gegenleiti- 
gen Verhältnille fie entbehrlich werden läfst. 

Am kürzellen zwar bearbeitet, doch am wich- 
tigfien ift das vierte Capitel: ‚der Hrieg und der 
ewige Friede. Der Vf. nennt den ewigen Frieden 
ein Poftulat der Gefchichte, eine irrationale Gröfse, 
der wir uns fortwährend anzunähern fuchen , -nur 
erreichbar der Menfchheit durch die moralifche Ge- 
finnung; wenn diefe fich rein ausgebildet und allge- 
mein werde verbreitet haben, [o werde der Völker- 
bund der Erkenntnifs nicht fern feyn, den die Pro- 
pheten ‘des alten Tefiamentes verhielsen, und jenes 
Reich, da ein Hirte und eine Heerde feyn würde, 
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Wir freuten uns hier, von dem Vf., der nicht ei- 
gentlicher Theolog zu leyn [cheini, einen Gedanken 
ausgelprochen zu finden, über den fich mancher fo- 
genannte aufgeklärte Theolog fchon längt hinweg- 
geletzt haben dürfte. Die Weillagungen der Pro- 


pheten enthalten zuerfi die Idee eines dauernden Frie- 


dens- auf Erden durch Weisheit, Gerechtigkeit und 


Goitesfurcht; diefe Weiflagungen werden noch in 
Erfüllung gehen, fie beurkunden, welchen tiefen 
Blick jene. golibegeilterten Männer, die zugleich in 
ihrer Art und Weife wirkliche Staatsmänner waren, 
in die Privat- und öffentlichen Verhältniffe der Men- 
[chen zu thun vermochten, und was jene Männer 
alıneten, das ift jetzt der lebhaftete Wunlfch aller 
Gutgelinnten. Furcht, [elbf Abfcheu vor dem Kriege 
wird unter dielen allgemeiner; die Nothwendigkeit 
des Militärftandes beurlheili man unbefangener, und 
Eroberungskr’ege werden falt undenkbar. Denken 
wir uns die Menfchheit, wie die Gefchichte beweift, 
in dauernden Fortichritien begriffen, wer könnte be- 


zweifeln, dafs fie eint auf dem Puncte ankommen 


werde,- wo ihre moralilfche Bildung und Gefinnung 
den Krieg unmöglich, den Frieden, ałfo dauernd 
machte? Wende man nicht ein, dafs auch der Krieg 


j r E icht aufhö- 
eilfame Folgen habe ee: fo lange nie 
= mea eis man die Beidenfchaften der. Men- 


‘hen nicht gänzlich ausrollen könne.. Nach dem 
tien trachtet ja eben die gebildete Menfchheit; 
fie will einen durch Recht und Gerechtigkeit, durch 
geletzmälsige Ordnung, geficherten Zuliand, um der 
Herrichaft der Willkühr, der Leidenf[chaft, vorzu- 
beugen, die fo oft über Krieg und Frieden entfchie= 
den hat. ‚Der Keim zum Kriege, lagt der Vf. S. 329, 
ınuls ausgeroltet werden , wenn der Friede eintreten 
und dauernd beftehen foll.“ Und dals diefer Keim 
auszerottei werden, dafs er, wenn er ja hervorlprol- 
fen follte, unfchädlich gemacht werden könne, das 
liegt fchon in der Nothwendigkeit des Vernunftge- 
fetzes .ausgefprochen. Wäre, wie oben bemerkt, 
das -[fönnen unmöglich, fo würde das Sollen eine 
gleiche Thorheit feynz letztes aber if unmöglich, 
und fo wird die Menfchheit dereinft diefe ihre öchfte 
Aufgabe gewils löfen.* Doch fchliefsen auch wir mil 
den Worten des Vfs.: „Wir haben diefe Aufgabe 
in formaler Hinficht ausgelprochen. Wie die Ge- 
[ehichte fe löfen wird, — wer il ihöricht genug, 
den Schleyer lüftem zu wollen?“ ; : 

Die Schrift No. 2 hat ebenfalls die Bewegun- 
gen unferer Zeit zum Gegenltiande. ihrer Betrach- 
tung. Der Vf. hat dieslobenswerihe Abficht, Unter- 
thanen und. Obrigkeiten an ihre Rechte und Pflich- 
ten: nach Anleitung der Lehren der heiligen, Schrift 
und den Grumdfätzen der Reformatoren zu erinnern. 
Er verfolgt dielelbe in fünf Reden, die zwar gerade 
nicht Muiter der Deredfanikeit find, aber doch auf 
gemeinfafsliche und erfchöpfende Weile ihre Aufgabe 
behandeln. DPaflend „hat en folgende Themata" ge- 
- wählt: 1) Alle Obrigkeit ilt von Gott; 2) von dem 
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gegen feine Obrigkeit; 3) die 


wahre: Sfütze_der Throne; 4)-die rechte Freyheit; 


5) prüfet die Geifer. Wir wünfchen auch diefer 
Schrift, die fich aufserdem durch Druck und Papier 
empfiehlt, Verbreitung unter dem Volke. 


LE. 


Lerzie, in der Weidmannfchen Buchhandlung: 
Die Barricaden in einer Reihe gelchichllich 
wahrer Handlungen aus dem Jahre 1588. Aus 
dem Franzöfifchen des Lours Vitet, von dup. 
Hein. v. Weyrauch. 1829. After Thl. 945 S. 
2 Thl.5268 S. 8. (2 Thir. 8 gr.) 


Treffliche Ueberfeizung eines „trefflichen Werks. 
In einer Trilogie wird der Zeitäbfchnitt in der Ge- 
fchichie der Ligue dialogilirt, welcher mit’den Barri- 
caden von Paris, der Flucht Königs Heinrich IV von 
Frankreich aus dieler Stadt beginnt, mit den Staaten 
von Blois, der Ermordung der Guilen fich forifetzt; 
und mit dem Tode des Königs fchliefst, Der Dialog 
macht die Handlung rafcher, entwickelt die Charak. 
tere lebendiger, als die blofse Erzählung es vermocht 
hälte, Wie frifch aus der Erfcheinung gegriffen find 
nicht die Volksfeenen, wie wahr ohne Uebertrei- 
bung zeigt fich "der Wankelmuih, die Kopfloligkeit 
der Menge, die nur fo lange dem Führer gchorcht, 
als ihr Privalinterelle dabey im Vortheil zu feyn 
wähnt! VVie fein find die Partey - Häupter und-Gän- 
ger unierfchieden, wie klar gedacht it es, den wirk- 
lichen Anhängern des reichbegabten Herzogs von Guile 
den richtigeren Blick, die gröfsere Mälsigung beyzu- 
legen, im Voraus vor den blinden Fanalikern, Selbii- 
füchtlerngZ abenteuernden Gefindel,. das rauft und 
brennt und mordel, dem Lärm, der Befriedigung ro- 
her Liebe zu gefallen, ohne über das Warum Und 
die Folgen weiter zu grübeln. 

It nun das Chor fo wohl befiellt; lo hat man 
die Handelnden vollends zu preilen. Guile helden- 
mülhig, herwfchfüchtig, und wieder belonıten, viel- 


leicht zu [chr. Der Könis.ein Gemilch von: Eröm- 
> Sa E o sk Thorheit 
o 


it und Schwäche, und 
doch nicht ohne Muth, nicht ohne Urhei M 
Catharine von Medizis, hier nur Nebenperfon, Mo 
wie die Herzogin von Montpenfier, ränkelüchlig, nicht 
immer im Stande, das Verwirrte zu entwirren, das 
angeltifiete Uebel von fich abzuwenden, und den 
Feinden zuzufchleudern. Auch die Staatsräthe , die 
Mönche und Krieger find mit wenig Sirichen ifchart 
bezeichnet, nnd felbt die Figuren im Hintergrund 
haben, noch- deutliche Umrille. Ein Vorbericht giebt 


über die Enlfichung, die Fortbildung der Ligu@ Kunde, 2 
aus welchem man die 


befiimmt den Gefichtspunct, velc 
Hauptfiguren zu betrachten hat, und deutet fogar das 
Coltume an, kein Nebending in;der Darliellungsvon 
Heinrichs IE verweichlichtem Hof, leiner Extreme 
und Gelchmz-klofigkeit. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 


I. meinem Verlag er[chien fo eben: 


„Zeit/chrift für Civilrecht und Proce/s. 
Herausgegeben von Linde, Marezoll, 
von Schröter. VlIn Bandes gs Heft. gr. & 
brochirt. Preis des Bandes von 3 Heften 
2 Thir. od. 3 fl. 36 kr.“ 


Inhalt diefes Heftes: ` 
V. Ueber abfolute und relative Nichtigkeit, 
(Befchlufs) von Dre H. Brandis. — VI. Ueber 
die Vorfchrift, mit dem Urkunden - Editionsge- 


{uch [ey die Belcheinigung, dals der Edent 
die Urkunde befitze, zu verbinden. Von dem 
Advocaten Bopp in Darmliadt. — VII. Bey- 


träge zu der Lehre vom juriltifchen Belitz 
überhaupt, und dem Pfandbelitz im Belonderen. 
Von dem Advocaten Dr. Sintenis in Zerbii. — 
VIHM. Ueber den Einfluls des tempus hofiilita- 
ms auf die Verjührung. Von Marezoll. — IX. 
It nach der conftl. 30 Cy III 28 der präter- 
irte fuus oder emancipatus auf die actio fup- 
pletoria befchränkt, [obald ihm Etwas, was 
der Einrechnung in den Pflichttheil unterliegt, 
gegeben worden ih? Von dem Accellilien Fuhr 
in Gielsen. 

Fortwährend find auch Exemplare der 
reichhaltigen erften 6 ‚Bände zu dem Laden- 
preis von 12 Thlr. od. 21 fl. 36 kr. durch mich 
wie durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 


Gielsen, im Febr. 1834. 
B, C, Ferber. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften - 


- und Künfte, 
von Erfceh und Gruber. 
Es ift wieder von jeder der drey Sectio- 
nen, in denen diefes Werk erfcheint, ein 
Theil fertig geworden (Theil 24 der erften, 


Theil 10 der zweyten, Theil 4 der dritten 
Section) und an alle Buchhandlungen und Sab- 
fcribenten verlandt. Den früheren Abonnen- 
ten, denen eine Reihe von Bänden fehlt, und 
Denjenigen, die als Abonnenten auf das ganze 
Werk neu eintreten wollen, werden die billig- 
fien Bedingungen geftellt. 

Dieles grolse Nationalwerk fchreitet [a 
fchnell vor, als es die Sorge für die Gediegen- 
heit des Inhalts geltattet; jährlich werden vier 
bis fünf Theile geliefert, und ein Pro/pectus, 
der in allen Buchhandlungen gratis zu erhal- 
ten it, giebt ausführliche Nachricht von der 
inneren Einrichtung dellelben. 


Leipzig, im Jan. 1834. 
F. A. Brockhaus. 


Zur Nachricht an die Herren Directoren 
von Gymnajien. 


Die [chon früher angekündigten beiden 
Werke: 


Luciani Charon, Vitarum auctio, Piscator. 
Recenluit et illufravit et indicem adiecit 
Car. Jacobitz. 8. 2 Thir. 

Ifocratis Evagoras. In ulum Tcholarum edi- 
dit Gufi. Ed. Benfeler. 8. circa 3 Thlr. 
werden erlies in ı4 Tagen, letztes Ipäte- 
fens bis kurz vor Ofltern die Preflfe verlaffen. 
Ich zeige diels ergebenfi an, damit fie viel- 
leicht zum Lehrcur[us des nächfien Semefters 

mit beiimmt werden möchten. 


Leipzig, den 3 Febr. 1824. 
Ch. E. Kollmann. 


a ei 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig if er- 


Schienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Valentini, Dr. F., gründliche Lehre der ita- 
liänilchen Ausiprache, Scanfion und Beto- 
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nung der italiänifchen Verfe, nebft einer 
Sammlung der in den italiänifchen Dichtern 
am häufigfien vorkommenden poetilchen Aus- 
drücke. gr. 8. geh. .15 gr. 


In Betreff der reinen und wahren italiäni- 
jJehen Aus/prache find in dieler Schrift 'eine 
Menge höchft wichtiger Puncte berührt, über 
welche man auch in den beften Grammati- 
ken nicht die gehörige Auskunft erhält; und 
muls [chon delshalb jeder Freund der. italiä- 
nilchen Sprache dem um Verbreitung gründli- 
cher Kenntnis derfelben fo hochverdienten Ver- 
falfer (wir haben wohl nicht nöthig an fein 
„gran Dizionario italiano-ied. e ted.-ital.“ 
wie an [einen „Lehrer der italiäni/chen Spra- 
che“ zu erinnern) die Herausgabe derlelben 
Dank willen: fo wird noch mehr die nach ei- 
ner leichten, falslich unterrichtenden Methode 
dargeliellte Lehre von der Scanfion und Beto- 
nung der italiänifchen Ver/e dielelben an- 
[prechen, und belonders Ton/etzern, Künfilern 
und Liebhabern des Gefanges das Werkchen 
empfehlen. Auch der dritte Theil, welcher 


von der dichterifchen Sprache der Italiäner 


handelt und alle fogenannten poetifchen Frey- 
heiten methodifch ordnet und erklärt, und 


eine aus mehr als 1000 Artikeln beltehende 
Sammlung poeti/cher Ausdrücke mit den dafür 
in Prola gebräuchlichen Synonymen giebt, wird 
zum richtigen Verftändnils und zum voilltän- 
digen Genuls der Schönheiten der Dichter- 
werke ungemein beytragen. 


Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu 
Königsberg er[chienen im Jahre 1833, und 
find in allen Buchhandlungen zu finden: 


Abegg, Prof. J, F. H., Lehrbuch des gemei- 
nen Criminal-Procefles, mit befonderer Be- 
rückfichtigung des preuff. Rechts. gr. 8. 
Preis ı Thlr. ı8 gr. od. 2275 Sgr. 

Ammon, G. G., Handbuch der gelammten 
Gelfiüts-Kunde und Pferdezucht. gr. 8. ‘Preis 
ı Thlr. 20 gr. od. 25 Sgr. 

Anwei/ung, kurze, zur richtigen Ermittelung 
der Stärke und der Milchungs- Verbältniffe 
des Branntweins. 4. geh, Preis 8 gr. od. 
we Sert s ; 

v. Buchholtz, Prof. Alex. A., Juriftifche Ab- 
handlungen aus. dem Gebiete des heutigen 
romilchen Rechts. gr. g. Preis 2 Thlr. 

Ellendt, Prof. Fr., lateinifches Lefebuch für 
die unterfien Clalfen der Gymnafien. Vierte 
verbeff. Auflage. g. Preis ı2 gr. od. 15 Sgr. 


' Hölty, L. H. Ch., Gedichte. Neu belorgt und 


vermehrt von J. H. Vofs. Dritte allein recht- 
mälsige Ausgabe. Preis 18 gr. od. 227 Sgr. 


Diefelben. Cartonnirt. Preis 21 gr. od, 263 Sgr. 
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Diefelben. Velinpapier. Cartonnirt mit Gold- 
fchnitt. Preis ı Thir., 4 gr. od. 5 Sgr. 
Kreyfig, W. A., Hülfsbuch für den kleinen 
Guisbelitzer und Landmann zum naturgemä- 
[sen Betriebe des Feldbaues und der ganzen 
Viehzucht, fo wie zur Heilung der Krank- 
heiten der Hausthiere, zum Obfibau und zur 
vortheilhaften Bewirthfchaftung kleinerer Gü- 

ter. gr. 8. Preis 2 Thir. 

— Der Kartoflelbau im Grolsen, durch 
ein, die übrigen Wirth[chaftsverhältnilfe nicht 
fiörendes, erleichterndes Verfahren; fo wie 
die Verwendung der Kartoffeln zur Brannt- 
weinbrennerey , Viehmälitung und Nutzvieh- 
haltung. Neue verbefferte Auflage. _ Preis 
ı2 gr. Od. ı5 Sgr. 

Lehrs, Dr. K., de Arifiarchi ftudiis Homericis. 
Ad praeparandum Homericorum carminum 
textum Arifiarcheum. gr. 8. Preis 2 Thlr. 
4 gr. od. 5 Sgr. 

Sachs, Prof. L. G., Symbola ad curationem 
pbthifeos emendandam. carton, Preis 8 gr. 

od. 10 Sgr, 

— Das Quecklilber. -Ein pharmakologilch- 
therapeutilcher Verfuch. gr. 8. Preis ı Thlr. 
22 gr. od. 275 Sgr. 

Schmalz, Prof. Fr., Anleitung zur Zucht, Pfle- 
ge und Wartung edler und veredelter Schafe. 
Zweyte [ehr vermehrte und verbefferte Auf- 
lage. gr. 8. Preis 16 gr. od, 20 Sgr. 

Wagenfeld, L., allgemeines Vieharzneybuch, 
oder gründlicher, doch leicht falslicher Un- 
terricht, wonach ein jeder Viehbelfitzer die 
Krankheit feiner Hausthiere auf die einfachlie 
und. wohlfeilfie Weile, auch ohne Hülfe ei- 
nes Thierarztes, leicht erkennen und ficher 
heilen kann. Zweyte [ehr vermehrte und 
verbe[f. Auflage. Mit g lithographirten“ Ta-, 
feln. gr. 8. Preis ı Thlr. ı8 gr. od. 22 Sgr 


Anzeige für Architekten, Zimmermeifier u-t w: 


Im Verlage von C. W. Leske zu Darm- 
ltadt it erfchienen, und durch jede Buch- und 
Kunt - Handlung zu haben: 


Moller, Dr. Georg, Beyträge zur Lehre von 
den Confiructionen. ı Heft. Royal- Folio. 
Preis ı Thir. ı8 gr. od. 3 fl. 


Der rühmlichfit bekannte Verfalfer macht 
darin die glücklichen Verfuche und Erfahrun- 
gen bekannt, welche er mit [einer neuen Ver- 
fahrungsart bey dem Bau der eilernen Kuppel 
auf dem Dom zu Mainz, der eilernen Thurm- 
[pitzen dalelbfi, der Kuppel der katholilchen 
Kirche zů Darmftadt und des Thurmes einer 
Dorfkirche, alfo im Kleinen, wie im Grofsen, 
gemacht hat. Diele‘ Anzeige wird genügen, 
um die Aufmerkfamkeit aller Baumeilter auf 
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auf diefes Werk zu lenken. : Das zweyte Heft 
wird in der Kürze er[cheinen und die Grund- 
Aufrilfe und Durchfchnitte des neuen Kanzley- 
gebäudes zu Darmftadt, die per[pectivifche Au- 
ficht des Haupteinganges und die Vergleichung 
einiger Dachconfiructionen des Mittelalters mit 
denen des ı$8ten und ı9ten Jahrhunderts ent- 
halten. 


Lerch, Dr. G. 4., über die Heitzung mit 
erwärmter Luft und ibre Anwendung im 
Irrenhospital Hofheim bey Durmliadt. gr: 4. 
Mit 5 Tafeln in Royal-Folio. Preis-ı Thlr, 
8 gr. od. 2 fl. 24 kr. 

Die Anwendung diefer Heitzungsweile hat 
fich hier fo vortheilhaft bewährt, dafs diefe 

Ausführung für alle ähnlichen Neubauten gewils 


Nachahmung verdient. 


Den zahlreichen Sub/cribenten für 


Rondelet, J., theoreti/ch- praktifche Anleitung 
zur Kunft zu bauen, in 5 Bänden, mit den 
207 Kupfern der Parifer Originalausgabe. , 


zeigt der Verleger hiedurch zugleich an, dafs 
der erfie Band von Hn. Architekt Difielbarth 
in Stuttgart überletzt die Prelfe verlalfen hat 
und verfendet wurde. Der Sublcriptionspreis 
it für jeden Band 5 Thlr. oder 8 fl. 45 kr. 
Bey Ablieferung des ıften Bandes wird zu- 
gleich der zweyte Band berechnet und bezahlt, 
bey Empfang des zweyien Bandes der dritte 
und fo fort. Die Malsregel ifi zur Sicherheit, 
dafs keine Exemplare der letzten Bände äls 
unvollfiändig übrig bleiben, nothwendig und 
unerlälslich. 


Um mehrfach geäufsertem Verlangen zu 
entlprechen, hat fich der Verleger entfchlolfen, 
nachliehend bemerkte anerkannt vorzügliche 
und allgemein gefchätzte Werke auf unbe- 
fimmte Zeit im Preis herabzufetzen: 


Moller, Dr. Georg, (grolsherzogl. Hofbaudir.) 


Denkmäler der deut/chen Baukunfi. 
ıs bis aes Heft. Royal-Folio. Mit dem Text 
in 8. bisher 47 Thlr. od, gı fl. 30 kr. jetzt 
34 Thlr. od. 60 fl. 

Die einzelnen Hefte und Abtheilungen be- 
halten jedoch ihren früheren Preis. Der erfte 
Band in ı2 Heften (jedes einzeln ı Thlr. ı2 gr. 
od. 2 fl. 42 kr.) -und 72 Kupfertafeln kofiet 
mit dem Text ı8 Thir. 16 gr. od. 35 fl. 36 kr. 
Die Kirche der heiligen Elifabeth ‚zu Mar- 

burg; (15tes bis ı5tes Heft).. cartonnirt. 
8 Thlr. 12 gr. od. 14 fl. 24 kr. 

Die Kirche des: he:ligen Georg zu Limburg 
an der Lahn; (:6s bis ı8s Heft). carton- 
nirt. 8 Thlr. ı2 gr. od. 14 fl. 24 kr. 

Der Münfier zu Freyburg im Breisgau; (198 


bis 22s Heft). cartonnirt. 11 -Thlr. 
od. 19 fl. ıe kr. 

Jedes Heft der letzten, mit.einem in Ku- 
pferfiich ausgeführten Blatt 2 Thir. 20 gr. 

od. 4 fl. 48 kr. 

Moller, Dr. Georg, und Franz Heger (grolsh. 
heff. Baurath), Entwürfe ausgeführter und zur 
Ausführung befiimmiter Gebäude. ıs Heft. 
Das Opernhaus zu Darmäadt. 2s Heft: Die 
katholilche Kirche dafelbi. 3s u. 4s Heft: 
Die Cavalleriecalerne dafelbit. 5s Heft: Das 
neue Schaulpielhaus in Mainz enthaltend. 
Jedes Heft von 6 Kupfertafeln. Royal-Folio 
mit erläuterndem Text. Bisher 6 Thlr. 
16 gr. od. 12 fl. jetzt 5 Thlr. od. g fl. 

Die einzelnen Hefte behalten den frühe- 
ren Preis à ı Fhlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr. mit 
Ausnahme des 3ten und 4ten Heftes, die Ca- 
vallerie- Caferne zu Darmfiadt von Franz 
Heger enthaltend. Da diefe Hefte nach lan- 
ger Unterbrechung des Werkes erichienen und 
überhaupt Manches fiörend auf den Abfatz ein- 
wirkte, [lo will der Verleger den Belitzern der 
übrigen Hefte fowohl, als anderen Liebha- 
bern die Gelegenheit geben, fich folche ganz 
wohlfeil zu verfchaffen, indem er folche zu- 
[ammen um ı Thir. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr. an- 


8 ge 


‚bietet. 


Diele herabgeletzten Preile können von 
jeder Buchhandlung gefiattet werden. 

Auch mache ich vorläufig auf nachliehen- 
des Werk aufmerkfam, welches noch in die- 


fem Jahre erfcheinen wird: 


Wolff, (Prof. in Caffel) über die Grundlätze 


der plaftilchen Form, nachgewielen an den 
- Haupttheilen der gewöhnlichen Architektur. 
Roy. 8. Mit Kupfern. 


"In meinem Verlage ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes zu beziehen: 

Schmid (Heinrich), 
Ver[uch ‚einer Metaphyfik der inneren Natur- 


Gr. 8. 225 Bogen auf gutem Druckpapier. 
ı Thir. 16 gr. x 


Leipzig, im Januar 1834. 
F, A. Brockhaus. 


Neuer Verlag von L. E. Lanz in. Weilburg. 


Bredow, G. G., rabbinifche Mythen, Erzäh- 
lungen und Lügen. ete Ausgabe. geh. 8 gr. 
od. 30 kr. 

Friedemann, Fr. Tr., Beyträge zur Kenntnils 
des Herzogthums Nalfau. I. ıs Heft. ı Thlr. 
od. ı fl. 48 kr. 

(das 2te Heft ift unter der Prelfe). 
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Friedemann, Fr. Tr., Beyträge zur Vermitte- 
lung widerftrebender Anfichten über Verfal- 
{uns und Verwaltung deutfcher Gymnalien. 
ıs Heft. ı Thlr. 8 gr. od: 2 fl. 24 kr. 

(das 2te Heft er[chien. bereits früher). 

__ I Gedächtnilsrede zur Jahresfeier der Stif- 
tung des herzogl. Nallauilchen Landes+Gym- 
nafiums zu Weilburg. geh. 4 gr. od. 18 kr. 

Hehl, J., Hand- und Lehr- Buch der reinen 
Mathematik, zum Gebrauche für Schulen 
und zum eigenen Studium. ır Band. ı Thlr. 
g gr. od. 2 ll. 24 kr. A 

Heydenreich, Dr. A. L. Ch., die eigenthüm- 
lichen Lehren des Chriftenthums, vorzüglich 
für praktifche Geiftliche, rein biblilch darge- 
fiellt. ır Band: die Prolegomenen enthal- 


tend. 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr. 
Wichtige Anzeige 
. für alle 
Kanzel-, Gerichts- und öffentlichen Redner, 


fo wie für alle Studirende der Kanzel- und 
öffentlichen Beredfamkeit, ‚Pädagogen und 
Freunde der Conver/fation. 


Die Arithmetik der Sprache, 

oder: 
der Redner durch fich [elbfi. 

Pfychologilch- rhetorifches Lehrgebäude 

von 
M. Langen/[chwarz. 
gr. 8. 185 Bogen, Velinpapier 1$ Thlr, 
Leipzig, bey Georg Joachim Göjchen. 


Eine pfychologi/ch - arithmeti/che Bere- 
chenkunfi der Ideen, um fich zum vollkomme- 
nen Redner für jeden Beruf auszubilden. Ein, 
bis jetzt noch. ganz unbekanntes, höchft nütz- 
liches und intereflantes Gebiet der (rhetori- 
fchen) Philofephie ilt hiedurch eröffnet, und 
mit einer Tiefe in der Auffallung betreten, 
die die Beachtung jedes denkenden und jpre- 
chenden Menjchen verdient, und die ohne 
Zweifel zu ganz neuen, für die Men/chheit 
wichtigen Erfolgen hinleiten wird. 

Von den geachtetfien Blättern des In- und 
Auslandes zu einem bleibenden Werke über 
die Ausübung und Wefenheit der improviliren- 
den Rede [chon früher aufgefodert, entf[chlols 
fich der Verfaffer, den Schleier feines lo glän- 
zend gewürdigten Talents zu lüften, und die 
Befultate feiner Selbfterkenntni/s bekannt zu 
geben. Der gefeierte Name unleres deutichen 
Improvifators gehörte bereits dem Stolze fei- 
nes Vaterlandes an, — aber den bleibenden 
Dank dellelben, [o wie überhaupt den eines 
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jeden feiner Mutterfprache kundigen Men/chen, 
erringt er durch diefes, in [einer Art einzige 
Werk, von dem wir glauben nicht mit Un- 
recht behaupten zu’ dürfen: „dafs es einem 
längfi gefühlten Bedürfnilfe im Gebiete der Rhe- 
torik abhilft, und einem jeden Gelehrten und 
Nichtgelehrten (ohne Unterfchied des Standes 
oder Gej/chlechts) ein ganz unentbehrliches 
Hand- und Hülfs-Buch zur inneren Vervoll- 
kommnung [eyn wird.“ 


Neues Werk von K. Immermann. 


Bey J. E. Schaub in Dülfeldorf ilt fo eben 


er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Reifejournal, von K. Immermann: ‘466 Seiten 
in 8. auf feinem Velinpapier. In eleg. Um- 
fchlag geh. Preis 2 Thlr. 12 gr. 


Den Freunden einer interellanten Lectüre 
wird dieles neue geifireiche Product des Ver- 
fallers gewils [ehr willkommen I[eyn. 


III, 


Intereffante Schrift über Schulwefen. 


So eben ift er[chienen, und in’allen Buech- 
handlungen in ganz Deutichland zu haben: 


Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Das neue 
franzöfifche Unterrichtsgejfetz, 
nebfi amtlichen Berichten des gegenwärtigen 
Zuftandes des öffentlichen Unterrichts 
in Frankreich. 
Als 
Seitenftück zu dem Berichte des Hvn. Staats- 
raths Cou/in über das öffentliche Unterrichts- 
wefen in Deut/chland. Aus dem Franz. mit 
Anmerkungen, einer Abhandlung über Ge- 
werb[chulen und 2 Tabellen begleitet 
von 
Dr. J. C. Kröger, 
Katecheten am Wailenhaufe in Hamburg. 
gr. 8. Altona, J. #. Hammerich. geh. 
1 Thlr. 4 gr. 


Diele, dem Geh. Kirchenrath Dr. Schwarz 
dedicirte Schrift verdient gleich dem Berishte 
des Hn. Coufin in die Hände aller denkenden 
Pädagogen Deutfchlands zu gelangen; auch hat 
der rühmlichfi bekannte Hr. Ueberletzer durch 
zahlreiche Anmerkungen, Zulätze und Tabel- 
len diefem Buche einen noch gröfseren Werth 
verliehen, das hiemit allen Freunden des 
Volks[chulwelens empfchleu wird. 


Eu 
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j LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Nekrolog. 
Karl Ludwig von Knebel. 


Den 03 Febr. 1834, Vormittags 10 Uhr, ver- 
fchied in feinem go Lebensjahre Karl Ludw. v. 
Knebel, der Letzte aus jenem fchönen Kreife, 
den einft die Künfte und Wiffenfchaften liebende 
und [chützende Herzogin Anna Amalia von 
Sachlen- Weimar .um fich verfammelt hatte, 
Geboren den 30 Nov. 1744 zu‘ Wallerfiein 
in Franken, und der Sohn eines dortigen fürft- 
"lichen Kanzlers, folgte Knebel demlelben in 
‚ Früher Jugend nach Regensburg, wo feinem 
Vater die Stelle eines Ansbachilchen Comitial- 
gelandten übertragen worden war. Nach der 
Verletzung [eines Vaters, als Geh. Rath in das 
Minifterium zu Ansbach, erhielt /inebel dort 
die erfte willenfchaftliche Bildung. Der be- 
kannte und beliebte. Dichter Uz, damals Ju- 
fiizlekretär, weckte früh fein poetilches Ge- 
fühl, während der nachherige Generalluperin- 
tendent Junkheim vortheilhaft einwirkte auf 
die Entwickelung feiner Verftandeskräfte, und 
zugleich [eine moralifche und religiöfe Bildung 
nicht unberücklichtigt liefs. — Der Jurispru- 
denz, welcher fich Knebel feit [einem 'ıg Jahre 
auf der Univerfität Halle widmete, vermochte 
er wenig Gelchmack abzugewinnen. Die Tro- 
“cekenheit dieles Studiums fchreckte ihn zurück. 
Um [o willkommener war ihm die Einladung 
eines jüngern -Bruders, der damals Leibpage 
bey Friedrich II war, nach Potsdam zu kom- 
men. Nach einigen Monaten erhielt er dort 
‚eine Officierltelle bey dem Regiment des Prin- 
zen von Preulfen. — Während eines zehnjäh- 
rigen Aufenthaltes in Berlin und Potsdam trat 
er dort mit mehreren ausgezeichneten Män- 
nern in Verbindung, mit Gleim, Mofes Men- 
delsfohn, Nicolai, und befonders mit Raniler, 
der durch feine Nachbildung antiker Versma- 
fse und feine trefflichen Declamationen ihm 
ein lebendiges Vorbiid ward, Theils die Be- 
fchwerlichkei: eines Äirengen Kriegsdienftes in 


Friedenszeiten, der nachtheilig auf [eine Ge- 
fundheit wirkte, theils Mangel an Auslichten 
zu weiterer Beförderung waren die Haupturfa- 
chen, welshalb Knebel um [einen Abichied 
anhielt, Als er diefen durch Beyhülfe des Prin- 
zen erlangt, berührte er, auf der Rückreife 
ins väterliche Haus, die Refidenz Weimar, um 
Wieland, der dort lebte, 'perlönlich kennen 
zu lernen. Nach vierzehn genulsreichen Ta- 
gen, die er dort, von der Herzogin Amalia 
und dem jungen Hofe mit Wohlwollen em- 
pfangen, verlebt hatte, ward ihm durch den 
Minilter von Frit/ch die Stelle eines Hofmei- 
fiers bey dem zweyten Prinzen Confiantin in 
Weimar angetragen. 

Mit dem Erbprinzen Carl‘ Auguft und 
feinem Bruder Confiantin reike er im Decem- 
ber 1774 durch einen Theil von Deutfchland, 
berührte Carlsruhe, wo er den Markgrafen 
und Klopfiock kennen lernte, und ging über 
Stralsburg nach Paris. ‘ Nach feiner Rückkehr 
und dem frühen Tode feines fürlilichen Zög- 
lings erhielt Knebel mit dem Charakter eines 
Majors eine lebenslängliche Penlion. Bis zum 
Ablauf des Jahrhunderts lebte er faif nur in 
Weimar, ein Freund der Mulen und mit ihren 
Lieblingen, Wieland, Herder,- Schiller und 


"Goethe, belonders mit-dem zuletzt genannten 
.grolsen Dichter bis zu deffen Tode, in den in- 


niglien Freundfchafisverhältriffen. Bereits in 


‚höherem Alter vertaufchte Zinebel feinen wei- 


marifchen Auferthalt mit dem romanti[ch ge- 
legenen Bergftädtchen Ilmenau, wo er fich 
fchon früher, aus Liebe zur Mineralogie und 
oryktognofiifchen Studien, öfters aufgehalten 
hatte. Von Ilmenau begab er fich mehrere Jah- 
re Später nach Jena, wo er feitdem in einer 
freundlichen Gartenwohnung und in philofo- 
phifcher Einfamkeit dem Umgange. mit den 
Mufen lebte, und mit erwählten Freunden, be- 
[onders mit Goethe, den-Er zuerfi dem unver- 
gelslichen Grolsherzoge Carl duguft zugeführt 
hatte, mit dem Kanzler ». Müller, dem Land- 
rath si Lynker us A. in fchriftlicher und 
) 
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mündlicher Berührung blieb. Auch noch im 
höheren Alter hatte fich der gutmüthige, für 
alles Edle und Schöne empfängliche Greis die 
Munterkeit und Wifsbegierde feines Geiftes er- 
halten. Nur wenige poetilche Erzeugnilfe find 
dem Druck übergeben worden. Dahin gehört, 
di& Sammlung feiner Gedichte, zu Leipzig 
1815 in Quart gedr., und eine [pätere Samm- 
lung unter dem Titel: Lebensblüthen (Jena 
b. Schreiber, 1826. ı2), von der aber nur 
das erte Heft erfchien. Noch gröfsere Ver- 
dienfte erwarb fich Knebel durch leine Elegien 
des Properz (Leipz. 1798. 8) und ganz belonders 
durch feine Ueberletzung des Zukrez (Leipz. b. 
Göfchen 1821. 2 Aufl. 1831. 8), die fich als ge- 
lungene Nachbildung eines in mehrfacher Hin- 
ficht fchwierigen Originals und zugleich durch 
xshythmifchen Wohlklang auszeichnet. Was er 
ichrieb, trägt das Gepräge clalfilcher Gediegen- 
heit, und es it daher zu wünlchen, dals- lein 
gewils reichhaltiger Nachlafs, da ihn Belchei- 
denheit oft von öffentlichen Bekanntmachun- 
gen zurückhielt, bald zur allgemeinen Kennt- 
nils des Publicums gelangen möge. — Die all- 
gemeine Theilnahme an dem Tode dieles edein 
" Greifes zeigte lich auch’ bey der Leichenbe- 
Rattung, die mit Seltener Feierlichkeit, vor- 
züglich auch von Seiten der Univerlität, be- 
gangen wurde. Mit gleicher Theilnahme und 
Uebereiniimmung wurden die Worte gehört, 
welche der würdige Superintendent, Hr. Dr. 
Schwarz, in einer [o geifireichen als gemüth- 
vollen Rede am Grabe des Verewigiten aus- 
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fprach: „Seine Seele war ohne Falfch und lag 
immer frey von allen Falten vor Jedem da, 
der fich ihm näherte. Die Biederkeit und 
Treue, die fich in feinem felien klaren Auge 
und in den. kräftigen Zügen [piegelten,, wohn- 
ten bey ihm auch in der Tiefe des Herzens, 
und fellelten felbt, Solche an ihn, mit denen 
ihn übrigens nicht die gleiche Anficht der 


Welt und des Lebens verband. Wunderbar 
und in deh [päteren Jahren [eines Lebens 
beynahe rührend war die Milchung‘ der 


Kraft mit der Milde und Weichbeit des Ge- 
müths, des feften oft [o unbeugfamen Willens 
mit dem hingebendem kindlichen Welen, die 
in ihm lag, und die ihm fo leicht aller Her- 
zen gewann. Mehr als der Stammbaum und 
das morfche Pergament adelte ihn das tiefe, 
warme, lebendige Gefühl für Wahrheit und 
Recht, welches fich immer offen und unge- 
[cheut offenbarte, der edle vorurtheilslofe Sinn, 
mit welchem er die menlfchlichen Verhält- 
niffe betrachtete, die Bereitwilligkeit, mit 
der er fremden Werth und fremdes Verdient 
anerkannte, die anfpruchlole Befcheidenbeit, 
mit welcher er fich denen, die ihm geilig 
überlegen waren, unterordnete, ahıne doch 
fein eigenes Urtheil aufzugeben, und [ich zum 
Sclaven fremder Anlicht und Meinung zu ma- 
chen, die Freyheit von kleinlichen, bef[chränk- 
ten Rücklichten, wenn es galt, den Menlchen 
nach dem zu würdigen, was er im Leben lei- 
[et und ift.“ 


eE a m u EEE A O ET EN EEE EEE e a FE Ae n m, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und ia allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Kaumann, F. W., Handbuch der neuern und 
reuelten franzöfilechen Literatur. ır Bd. 
Chreltomathie aus franzölilchen Dichtern 
des ıgten Jahrhunderts, nebh Nachrich- 
ten von den Verfallern und einer Ueber- 
ficht der Literaturgelchichte Frankreichs, 
gr. 8 ı Thlr. 6 gr. 


Frankreich hat bekanntlich feit feiner er- 
ken Revolution eine neue Epoche in [einer 
Literatur begonnen, und fat Alles übertroffen, 
was feit dem Zeitalter Ludwig XIV auf fei- 
nem literarifchen Gebiete erzeugt worden ift. 
Die Sprache ift kühner und reicher, die Li- 
teratur ernlier, befonnener und gründlicher 
geworden; Dichtkunf und Beredfamkeit, Ge- 


[chichte und Politik haben einen mächtigen 
Auffichwung genommen, fo dafs, nach den vor- 
handenen franzöfilchen CGhrefiomathien, zu de- 
nen die neuern Schriftfieller bey weitem zu 
wenig benutzt worden, man nur unbefriedigend 
den jetzigen Zuftand der franzöfilchen Litera- 
tur beurtheilen kann. Da die Bekanntfchaft 
mit demfelben zum Studium der Sprache nach 
den Anlprüchen unferer Zeit aber welentlich 
nothwendig ilt, fo erfcheint dieles. Handbuch, 
als eine reiche Quelle wohlgeordneter und 
forgfältig gewählter Hülfsmittel, und kann in- 
[onderheit den obern Clallen höherer Schulan- 
fialten recht dringend empföhlen werden. Die- 
fem erlien Theile, welcher die Dichter des 
ıgten Jahrhunderts enthält, und fich lomit an 
den poetifchen Theil des Handbuches von 
Ideler und Nolte anfchliefst, geht, um einen 
Gelammtüberblick zu gewinnen, eine gedrängte 
Literaturgelchichte Fraukreichs voraus, die von 
1789 an vollliändig durchgeführt ilt, Der zweyte, 
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die Profaiften enthaltende Theil fol} bald fol- 
gen, Für Schulen, wo das Werk eingeführt wer- 
den foll, gebe ich 25 Exemplare zu 20 Thlr. 
fächl. baar, zu welchem Preife diefe: Anzahl 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen if. 


Für Mineralogen und Rei/ende am Harz. 


So eben iÑ erichienen, und an alle Buch- 
handlungen verlendet: ` 


Zimmermann, Dr. Chr., (Bergfecretär zu Olaus- 
thal und Lehrer an der königl. Berg- und 
Forf -Schule daf.) Das Harzgebirge, in be- 
[onderer Beziehung auf Natur-. und Ge- 
werbs-Kunde gefchildert. Ein Handbuch für 
Reifende und Alle, die das Gebirge näher 
kennen zu lernen wünlchen; mit Nachwei- 
fungen über die Natur[chönheiten deffelben. 
In Verbindung mit Freunden unternommen. 
Zwey Theile, mit 14 Kupfertafeln und ei- 


ner grolsen Charte, gr. 8. auf fein Velin- 
Druckpapier. geh. Preis 4 Thlr. od. 7 fl 
r2 kr: 


So häufig das Harzgebirge theils wegen 
des “Genu[fes, [einer Natur[chönheiten, theils 
um der Belehrung in naturhifiorifcher und 
technologilcher Hinlicht willen auch bereit 
wird, {o vermilst man doch noch immer eine 
umfalfende Befchreibung dieles fo merk würdi- 
gen Gebirges. Der Verfaffer diefes Werks, 
unterftützt von Freunden, hat es unternommen, 
diefe Aufgabe zu löfen, und giebt hier fowohl 
eine Gebirgsbelchreibung in geologilcher Be- 
ziehung als zugleich ein Handbuch für Rei- 
fende. Der erte Theil diefes Werks giebt 
demnach die Rei/ewiffen/chaft und das Allge- 
meine, der zweyte dagegen die Reifemethode 
und das Be/ondere. 

Die refp. Subfcribenten erhalten das Werk 
zu dem angekündigten wohlfeilen Subl[criptions- 
preile. — | 

Einzeln ilt der ılte oder naturwiffenfchaft- 
liche und technologifche “Theil zu 2 Thir. od. 
3 fl. 36 kr.; der 2te — die Anleitung zur Be- 
reilung des Harzes enthaltende Theil, — fammt 
den ı4 Kupfertafeln und der colorirten Charte 
à 2 Thir. 8 gr. od. 4 fl. 12 kr. zu haben: 

Die Charte allein koet ı Thlr. oder ı fl. 

48 kr. 


Darmltadt, im Sept. 1833. 
C. W. Leske. 


In der J. Wirth’ichen Verlagsbuchliand- 
lung in Mainz find erf[chienen, und in allen 
uchhandlungen zu haben: 


Die vier erfien Bücher von Fenelons Aventures 
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de  Telemague's als Lehrbuch der franzö- 

fifchen Sprache nach Hamilton’[chen Grund- 

fätzen bearbeitet von P. J. Wackers, Leh- 

rer der franzöfifchen Sprache an der Real- 

fchule zu Mainz. Zweyte verbelierte Auf- 
- lage gr. 8. ıfl.sı kr 


Diefes auf eine naturgemälse ` Methode ge- 
gründete Lehrbuch hatte lich, gleich nach fei- 
nem Erf[cheinen, der Einführung in mehreren 
bedeutenden Lehranftialten des In- und Aus- 
landes zu erfreuen, wodurch [chon im zwey- 
ten Jahre eine neue Auflage nothwendig ge- 
worden ilt. 


Lecons frangaises de Litterature et de Mo- 
rale ou recueil en prose et en vers des plus 
beaux Morceaux de la Litterature des deux 
derniers siècles, par M. M. Noel et de 
la Place. Zum Gebrauch für Schulen, mit 
einem Wortregilter und Synonymen verle- 
hen, von P. J. Wackers, Lehrer der fran- 
zöfifchen Sprache an der Realfchule zu 


Mainz, gr. & ıflaskr. 


Dieles Werk bietet, aulser einer vorzüg- 
lichen Auswahl der irefflichfien Erzeugnilfe der 
franzöfiflchen Literatur in Prola und in Poelie, 
ein vollfiändiges Wortregifter zum Schulgebrau- 
che mit hinlänglich deutlichen Erklärungen 
der vorkommenden Synonymen dar. Die An- 
zahl derfelben ilt [o bedeutend‘, dafs fie eine 
ziemlich volltändige Synonymik der franzöl- 
fchen Sprache bilden. Auch diefer Vorzug 
macht das Werk neben dem Reichthum [eines 
Gehaltes, nicht nur dem Anfänger, , fondera 
jedem Liebhaber der franzöfilchen Sprache 
fehr empfehlenswerth, ‚da die meilten Wörter- 
bücher dielen Theil der Sprache nicht be- 
rühren. RL 


Leichtfalsliche theoretifch- praktifche deutliche 
Sprachlehre für Anfänger fowohl als Geüb- 
tere in den Volksichulen. Eingerichtet von 
Leonard Müller, öffentlichem Lehrer. 4te 
verbelferte Auflage. 54 kr. 

Diele Sprachlehre ili von einem geübtien 
Schulmann einfach, klar und leichtfafslich in 
folcher Weile verfalst, dafs fie fich eben fo- 
wohl zum Lehren als auch zum Selbftunter- 
richte eignet.. Diele Eigenfchaften find von 
Seiten des Publicums durch eine ausgezeich- 
nete Aufnahme anerkannt worden. Vier in 
kurzer Zeit‘ anf einander gefolgte Auflagen 
verbürgen die Brauehbarkeit des Buches. Diele 
fo wie der äulserli niedrige Preis machen es 
in gleichem Grade empfehlenswerth. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ilt ex- 
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(chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: - f . 

Unger, M. A. F., Reden an künftige Geilt- 

liche zur Einführung in ihre Univerlitäts- 

jahre und zur Erbauung für alle Diener 
und Freunde der Kirche. gr. 8. ı Thlr. 
18 gr. 

Diele Arbeit, deren Verfalfer_den. Theolo- 
gen durch die vor lechs Jahren erfchienenen 
lateinifchen Vorlefungen über die Parabeln 
Jefu bekannt it, kommt, einem vielfach ge- 
fühlten» Bedürfnifs angehender Theologen zur 
Weihe in ihr akademifches Studium und Le- 
ben entgegen, und möchte folchen befonders 
von Schulen und von Vätern und Freunden 
zum Andenken auf die Univerlität mitgegeben 
werden. Zugleich möchte es den @iteren Stu- 
direnden und- den- Candidaten und -Geifili- 
chen zu einer erbauliċhen Rückerinnerung, zu 
einem Ueberblick über den gegenwärtigen Stand 
der theologilchen Wilfenfchaften, und zu einer 
vollfändigen Mittheilung über die heutigen 
akademilchen Bildungsverhältnilfe, über die fie 
oft [elber jungen Freunden rathen follen, niċht 
unwillkommen feyn. Endlich dürfen wir fie 
auch gebildeten Vätern künftiger Geiltlichen, 
nichttheologifchen Airchenpatronen , weltli- 
chen Beamten, die mit Kirche und Geiftlich- 
keit in Amtsberührung ‘kommen, Folksver- 
tretern im Lande und in. der Gemeinde, de- 
nen Kirche und Univerlität zunächfi am Her- 
zen liegen, überhaupt Allen in:der deut/[ch- 
protefiantifchen Kirche, die aucl. aufserhalb der 
Presbyterialverfaffung [chon Helfer der Kir- 
che feyn wollen, zu einer ernften Lectüre dar- 
bieten, da fie alle gewils gern einmal, ohne 
langes theologifches Studium, die gelammte 
heutige Aufgabe des geiftliichen Amts und .der 
dazu gehörigen Bildung und dazu wieder er- 
foderlichen akademifchen Vorbildung überblick- 
ten, und fich dabey fo indirect nicht ungern 
an die dringendften frommen Wünlche für 
Kirche und Univerlität erinnern lielsen, die 
noch mit ihrer Beyhülfe zu erfüllen wären, 


Anzeige für Philologen 


Bey C. W. Leske in Darmfadt ift erl[chie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: í 


Creuzer,, Dr. Fr. (groisherzoglich badifcher 
Geheimer. Rath und Profeflor zu Heidelberg) 
ein alt-athenilches Gefäls mit Malerey und 


—— Te. 
Te 
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Infchrift; mit Anmerkungen über diefe Va- 
fengattung. ‘Mit einer color. Kupfertafel und 
2 Vignetten!' gr. 8. geh. 20 gr. od, ı fl 
30 kr. 

Delfelben, zur Gefchichte alt-römilcher Cul- 
tur am Ober. Rhein und Neckar, mit einem 
Vorfchlage zu weiteren For[chungen. Mit 
‘5 Vignetten und ı Chärtchen. gr. 8. -geh. 
20 gr. odia fl. gorke: 

Boethii, Anicii Manlii Torquati Severini, Car- 
mina -graece converla. per Maximum. Planu- 
dem. Primus ed. C. F. Weber. 4 12 gr. 
od. 54 kr. ` 


Bofster , Dr. C. L., de gentibus et familiis At- 
ticae lacerdotalibus. 4 maj. 16 gr. oder 
“dla ı2 kr. 


Auch kann der Verleger die endliche Voll- 

endung der 
Sylloge inleriptionum graecarum et latinarum, 

quas in itineribus [uis per Italiam, Galliam 
JDE Britaniam factis ex[cripĥñt et partim 

nunc primum ed, Fr. Ofann, , 
hier anzeigen. Der ıote und letzte Fafcicul 
wird in den erken Tagen erfcheinen, und es 
kolteı das vollfiändige Werk fauber cartonnirt 
19 Thlr. od. 33 fl. ı5 kr. Ueber die Verdienfte 
des Verfallfers bey dieler mit grolser Sorgfalt 
und ausgezeichnet kritifchem Blick veranfialte- 
ten Sammlung haben [ich bereits die .geach- 
tetlten kritilchen Blätter hinlänglich’ ausgelpro- 
chen. 


# 


Bey Unterzeichneten (und in allen Buch- 
handlungen) it zu haben: 


Deeifiones, die Sächfilchen, vom Jahre 1746, 
nebft umftändlichen, zu Erkennung deren 
wahren Sinnes und Einfluflfes in rechtlichen 
Entf(cheidungen nöthigen Erläuterungen, 


> von 
Dr. H. G. Bauer. 
progra Pfeile. ~r Emr. 


Da die irrige Meinung entltanden ik, dafs 
diels Buch nicht mehr im Buchhandel zu ha- 
ben fey, [lo machen wir auf das für die Han. 
Juriften in Sach[en werthvolle Werk hiermit 
wieder aufmerk fam. 


Leipzig, im Jan. 1834. 
Fifcher u. Fuchs. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H.. Collegienrath Fifcher, Director des bo- 
taniľchen Gartens in St. Petersburg, it zum 
Staatsrath ernannt worden. 

Hr. Dr. Hermann, Prof. der Philologie in 
Marburg, ilt zum zweyten Bibliothekar an der 
dortigen Univerlitätsbibliothek, und der Pri- 
vatdocent, Hr. Dr. von Vangerow, zum aulser- 
ordentlichen Profelfor dafelbt ernannt worden. 

Hr. Probf und Confiforialrath Dr. Zeren- 
ner in Magdeburg ilt von der königl. Aka- 
demie gemeinnütziger Wilfen[chaften zu Er- 
furt zum correlpondirenden Mitgliede ernannt 
worden. 

Die königl. dänifche Gelelifchaft für nor- 
difche Alterthümer in Kopenhagen hat den 
Geh. Regierungsrath und Öberbibliothekar in 
Berlin, Hr. Dr. Wilken, fo wie Hr. Prof. v. 
Hagen dalelblit zu ordentlichen Mitgliedern 
ernannt. 

Der ehemalige Prof, der Rechte an der 
Univerfität zu Warfchau, Hr. Alex. Macie- 
jowsky,, Vf. des gefchätzten Werkes über Recht 
und Volksthum der Slaven, ilt Tribunalrichter 
in der Wojewodichaft Mafovien geworden. 

Der Profeflor und Director,des botanifchen 
Gartens in Hamburg, Hr. Dr.. Lehmann, hat 
den königl. preulf. rothen Adlerorden 3 Claflfe 
erhalten. 


Hr. Staatsrath Kut/choffski, Oberarzt der 
polnifchen Hospitäler, ilt zum Präfidenten der 
medieinilch-chirurgilchen Akademie in Wilna 
ernannt worden. 

Die medici[che Akademie zu Paris hat am 
19 Dec. den Hn. Bouley zu ihrem Präfiden- 
ten, Hn. Lisfranc zum Vicepräfidenten und 
Hn. Regnaud zum Secretär ernannt. 

Hr. Prof. Dr. K. G. Kühn in Leipzig ift 
von der Gelelllchaft- der_ Naturwillenl[chaften 
zu Marburg zum ordentlichen Mitgliede er- 
nannt worden. 


Hr. Turpin it an -Flourens Stelle zum be- 
ftändigen Secretär für die landwirthlchaftliche 
Abtheilung der Akademie der Willenf[chaften 
in Paris erwählt worden. 

Die Gelellfchaft für nordifche Alterthums- 
kunde in Kopenhagen hat den Hn. Generallu- 
perintendenten der Provinz Polen und evang. 
Bifchof Dr. Freymark zu ihrem ordentlichen 
Mitgliede ernannt. 


Hr. Regierungsrath Grävell zu Ogrole bey 
Cahlau it zum Geheimen Juftizrath ernannt 
worden. 

Hr. Prof. Dr. Mor. Hasper in Leipzig 
ift von der königl. ınedic. Gelellfchaft zu Ko- 
penhagen zum auswärtigen Mitgliede gewählt 
worden. 


Der verdiente Aftıronom, Hr. Capocci, iħ 
Director der Sternwarte zu Neapel geworden, 
und Hr. Nobile an dellen Stelle zum zweyten 
Altronomen ernannt worden. In die Stelle des 
letzten it der durch mehrere altronomilche 
Abhandlungen rühmlich bekannte Hr. del. Re 
eingerückt. 

Der bisherige Profelfor der Philofophie 
und Frühprediger an der Univerlitätskirche in 
Leipzig, Hr. M. Ernfi Friedr. Höpfner, ih 
Pfarrer zu Remilfau im Muldethale im Kö- 
nigreich Sachlen geworden. 

In der Sitzung der kaiferlichen Akademie 
der Wiffen[chafien zu Petersburg am 29 Dec, 
1835 (10 Jan. 1854) wurden zu auswärtigen Eh- 
renmitgliedern ernannt: Dr. Jacobi, Prof. der 
Mathematik zu Königsberg, Dr. Tiedemann, 
Prof. der Zoologie in Heidelberg; Geh. Hofrath 
Jacobs in Gotha; zu auswärtigen Correflponden- 
ten: Dr. Brandes, Prof. der Phyfik in Leip- 
zig; Hofrath Carus in Dresden; Dr. Hanjen, 
Director der Sternwarte auf Seeberg bey Go- 
tha und Hr. Finn- Magnu/en, Geh. Conte- 
ferenz- und Etatsrath zu Kopenhagen. 

Bey der neuerrichteten Sternwarte zu Ham- 
burg ift als erher Aftronom der bisherige Na- 
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vigationslehrer, Hr. Aüncker, und als Affi- 
ftent, Hr. Dr. Peters angeltellt worden. 

Am 29 Jan. it Herzog Wellington zum 
Kanzler der Univerfität Oxford gewählt worden. 

Hr. Prof. Aloys Fuchs von Rapperfchweil 
it zum Bibliothekar an der Bibliothek zu St. 
Gallen vom daf. kathol, Adminiftrationsrathe 
ernannt worden. 

Die Durchl. Herzöge von Coburg, 'Alten- 
burg und Meiningen haben den Hn. Obercon- 
fiorialrath und Generalfuperintendenten, Dr. 
Bret/chneider in Gotha, am Tage der Wieder- 
herftellung des Hausordens der Herzogl. Säch!. 
Häufer Gothailcher Linie zum Ritter diefes 
Ordens zu ernennen geruht, nachdem derfelbe 
eine treffliche Rede am Grabe des frommen 
Ahnherrns der noch blühenden Herzogl. Sächl. 
Häuler, Herzog Ernfi's des Frommen, in der 
Margarethenkirche zu Gotha gehalten hatte. 

Hr. Confiforialrath Dr. Mofergeil zu Mei- 
ningen hat das Comthurkreuz zweyter Claffe 
des herzogl. [ächf. Erneft. Hausordens erhalten. 

Hr. Prof. Weg/cheider in Halle hat alle 
Functionen, Würden und Einkünfte des ver- 
ftorbenen Senior dafiger theol. Facultät, Dr. 
Mich. Weber, erhalten. à 

Der grolsherzogl. heff. Hospitalarzt zu 
Hofheim, Hr. Dr. Amelung, it unterm 20 Febr. 
mit Uebertragung der Sanitätsdirection am Hos- 
pital zu Hofheim zum Medicinalraih ernannt 
worden. 


I. Nekrolog. 


Zu Dresden ftarb am 23 Dec. v. J. Dr. 
K. Fr. von Berg, Generallup, von Liefland. 
Er war zu Zwickau im Jahr 1773 geboren, 
kam als Hauslehrer nach Liefland, wurde dort 
Prediger, und nach Sonntags Tode General- 
fuperintendent in Riga. re: 

Zu Botzen der Prof. Jul. Max Schottky, 
bekannt durch feine gefchichtlichen und geo- 
graphifchen Werke über Böhmen. 

Am zı Dec. zu Badenheim, feinem Ge- 
burtsorte, der Landmann Ifaac Maus, durch 
feine Dichtungen und hohen Bürgertugenden 
fchon feit 47 Jahren in Deutfchland rühmlich 
bekannt. Er hatte ein Alter von 85 Jahren 
und 4 Monaten erreicht. 

Am 2 Jan. d. J. zu Lüttich H. M. Gäde, 
Prof. der Zoologie und Botanik, 57 Jahr alt, 

Am 4 Jan. zu Hamburg der reformirte 
Geiftliche Scheiffler. 

Am 5 Jan. zu St. Petersburg der durch 
mehrere Reifen um die Welt berühmte Mari- 
necapitän von Hagemeifter. Man erwartet die 
Herausgabe vieler noch ungedruckter . hand- 
fchriftilicher Notizen über die Beilen 'dieles 
Verftorbenen. 
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Am 6 Jan. zu Paris der bekannte Hiftorien- 
maler Thomas, und der Mechaniker J. Nic. 
P. Hachette, letzter im 54 Lebensjahre. 

Am ıı Jan. zu Straubing Dr. Joh. Bapt. 
Andr. Nibler, kön, baier. Obergerichtsadvocat, 
als juri. Schriftfieller bekannt. 


Am ı7 Jan. zu Kehlheim Dr. Jofeph So- 
cher, Dekan, geifilicher Rath, des Ludwigs- 
ordens Ritter und Mitglied der königl. baier. 
Akademie der Wilfenichaften zu München 
auch als ehemaliger Deputirter im biserilchen 
Landtage hochgeachtet, 

Am ı8 Jan. der Prof. der Rechte in Lem- 
berg, Dr. Michael Stöger, im 38 Jahre [eines 
Lebens, und an demf. Tage der Bifchof des 
Stiftes Fühnen, Dr. Friedr. Plum, 72: Jẹ alt. 

Am 28 Jan. Morgens zu Dresden der 
Kriegsminilteriallecretär und Archivar Carl 
Aug. Engelhardt. Er war am 4 Febr. -1769 
geboren, urd machte fich durch feine geogra- 
philchen, fiatififchen und hiftorifchen Schrif- 
ten und als Dichter unter dem Namen Ri- 
chard Roos bekannt. 

Der bekannte Dichter Freyherr von Salis- 
Seewis am 29 Jan. im 7r Jahre zu Malans. 
Nachdem er [eine Jünglingsjahre zu Kolmar 
bey Pfeffel zugebracht hatte, trat er als Offi- 
cier in franzöfilche Dienfte, und wurde als geift- 
voller Mann von der Königin Maria Antoinette 
ausgezeichnet. Im Winter 1788 und 89 machte 
er zuerfi die perfönliche Bekanntfchaftt mit 
Goethe, Wieland, Herder und Schiller, und 
wurde [päterhin ein befenderer Freund Mat- 
thifjons. Seit dem Ausbruche der Revolution 
lebte er im Privatitande den Wilfenfchaften 
zu Paris, kehrte [päter in fein Vaterland, die 
Schweiz, zurück, und nahm an deren poli- 
tilchen Schicklalen in verfchiedenen Aemtern 
Antheil, bis er [ich in feinem Alter mit dem 
Range eines Generals in die Stille des Privat- 
lebens zurück zog. Die erie Sammlung fei- 
ner Gedichte gab 1793 Matihifjon heraus, 1825 
erfchien die 7te Auflage. 

Am 3 Febr. zu Paris der als Maler von 
Seeftücken bekannte Nde, 81 J. alt. 


An demf. Tage, zu Zürich Dr. Sam. Wy/s, 
als Arzt und Staatsmann gleich geachtet, 77 
Jahr alt. - 

Am ıı Febr. Dr. Joh. Lorenz Zimmer- 
mann,. zweyter ordentl. Prof. der Theologie 
an der Univerfität zu Marburg und Ephorus 
der kurfürfilichen Stipendiaten, in einem Al- 
ter von 7ı Jahren. 


Am ı2 Febr. zu Wien, Joh. Rudolph 
Graf zu Buol- Schauenjiein, £. k. Staatsmini- 
fter, Präfident‘ der Hofcommillion u. [. w., 
bis 1822 k. k. Gelandter am deut[chen Bun- 
destage, 71 J. alt. 


Am 24 Febr. in Berlin, Joj. Wilhelm 
Balan, Geh. Legationsrath und vortragender 
Rath im Minilterium der auswärtigen Angele- 
genheiten, Ritter des rothen Adler- und ande- 
rer hohen Orden. < 
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Am 28 Febr. zu Göttingen, Dr. Adolph 
Friedr. Hempel, Prof. der Anatomie dalelbii, 
im 67 Lebensjahre. | 


a I ED ET nn en 


LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


Bey Joh. Ambr. Barıh in Leipzig if er- 
[chienen, -und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Zeitfchrift für die hiftorifche Theologie, 
in Verbindung mit der hiltorilch -theolo- 
gilchen Gefellfchaft zu Leipzig herausge- 
geben von Dr. Chr. Fr. Illgen. III Bd. 
2s Heft. Sr. 8. geh. ı Thlr, 12 gr. 


Die früheren Hefte, von denen je zwey ei- 
nen Band bilden, haben denfelben Preis. 


Gelehrte und Literaturfreunde, 
| namentlich 
Theologen, Aerzte, Juriften und Techniker 
werden auf die 


Literarifche Zeitung, 
herausgegeben von Karl Büchner, 


aufmerklam gemacht,. welche feit Anfang die- 
fes Jahres, an jedem Mittwoche, einen Bogen 
fark, im Verlage von Duncker und Humblot 
in Berlin erfcheint, und durch alle Buchhand- 
lungen und Pofiämter zu beziehen if. — 
Schon oft ikt gewünfcht worden, eine vollfiän- 
dige Ueberficht der in- und ausländijchen 
neuen Bücher möglichfi frühzeitig zu erhalten, 
ohne weitläufiges Rälonnement, jedoch mit ge- 
drängter Angabe ihres Inhalts und Werths; 
ferner: — da es überhäufte Gelchäfte den mei- 
fen Gelehrten nicht erlauben, die grolse Zahl 
der in- und eusländi/fcherz Journale l[ämmitlich 
Aurchzufehen, — eine Ueberficht der in den- 
felben befindlichen Auffätze zu haben, um da- 
nach die zu lelenden auszuwählen. — Allen 
diefen Wünfchen und Bedürfnilfen, welchen 
keine, weder in- noch ausländilche Zeitfchritt 
bisher abhalf, genügt die oben angekündigte 
literarifche Zeitung, deren bis jetzt erf[chie- 
nene Numern, ihrer zweckmälsigen Ausfüh- 
rung wegen, fich auch des aufmunterndfien 
Beyfalls angelehener Gelehrten zu erfreuen 
hatten. — Um die allgemeine Verbreitung und 
den eigenthümlichen Befitz der Lit. Ztg., wel- 
eher bey ihrer Tendenz unumgänglich nöthig 
it, — da fie jedem Leler Ichnell in die Hände 
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kommen und ihm als literarilches Handbuch 
verbleiben foll — möglichft zu befördern, ift 
der Preis nur auf 124 Thlr. (im Wege der Poft 
2 Thir.) feftgefetzt. 


II. Ankündigungen ne Bücher. 


Von dem hiftorifchen Atlas von Kruje 
wird nächfiens eine fünfte, verbelferte, und 
wieder mit zwey Tabellen vermehrte, Auflage 
ericheinen. Bis zur, bevorfiehenden Oltermelle 
ift diefs Werk durch alle guten Buchhandlungen 
(in denen auch ausführlichere Anzeigen zu er- 
halten find) für einen Prän. Preis von 10 Fhir. 
20 gr. (25 Sgr.) zu beziehen. Nachher ili der 
Ladenpreis 'ı3 Thlr. 16 gr. (20 Sgr.) Mit 
Charten auf holländ. Pap. immer ı Thlr. mehr. 

Die neuen Tabellen, die hit. Ereignilfe 
des Zeitraums von 1827. bis 1833 enthaltend, 
find auch, zur Ergänzung der vorigen Auflage, 
jede zu 4 gr. (5 Sgr.) zu haben. 


Renger/che Verlagsbuchhandlung 
in Halle. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig it fo eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Der 
Brief Pauli an die Ephefer 
erläutert und vertheidigt 
von 
L. J. Rückeri. 
gr. 8 20.Bogen. ı Thlr. ı2 gr. 

Der durch [eine fcharflinnigen und gelehr- 
ten Arbeiten auf dem Felde der Exegefe des 
N. T. rühmlichli bekannte Verfaffer (nament- 
lich durch feine Commentare zu Pauli Briefe 
an die Römer und Galater), erwählte den obi- 
gen Paulinilchen Brief, um deffen Aechtheit 
gegen die dagegen erhobenen Zweifel (nament- 
lich von De Wette) vollkommen zu vindiciren. 
Er zog es vor, ftatt einer Abhandlung über 
diefen Gegenftand, — in einem nun gegebe- 
nen Commentare jeden Gedanken zu prüfen, 
jede Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit mit den 
anderen Briefen dem Leler bemerkbar zu ma- 
chen, jeden Charakterzug hervorzuheben, überall 
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die Gelinnungen des Verfalfers zu beleuchten, 
um den Lefer die vollkommene Ueberzeugung 
von der Aechtheit, oder, wenn fie da fey, von 
der Unächtheit des Briefes, gewinnen zu lallen. 


Für Mathematiker. 
Durch alle guten Buchhandlungen it 
zu haben: 

Eckhardt, C, L. P., (grofsh. heff. Minilerial- 
rath) Principien der reinen Analy fis. 


Auch unter dem Titel: _ 


Mathematilche Vorle[ungen, Erfier Band. gr. 8. 
geh. Preis ı Thir. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr. 


Allgemein bekannt find die Verdienfte des 
berühmten Hn. Verfallers um die Zöglinge für 
das Katalierbüreau, wozu ihm als Chef dieles 
Büreaus früher im Herzogthum Weltphalen und 
feit 1818 zu Darmfiadt Gelegenheit gegeben 
war. Es kann delshalb die Erfcheinung dieles 
Leitfadens für -.alle ähnliche Inftiitute nur er- 
freulich [eyn, zumal die durch langjährige Er- 
fahrung bewährte Methode des Hn. Verf. nur 
die gewöhnlichen Schulkenntniflfe verlangt, und 
keineswegs die Kenninils der Buchfiabenrech- 
nung u. Í. w. vorausfeizt. — Die Geometrie 
ganz nach ähnlichen Grundfätzen bearbeitet 
wird nachfolgen, und den zweyten Band dieler 
Vorlefungen bilden. 

Müller, Dr. Joh., Erklärung der ilochromati- 
[chen Kurven, welche einaxige parallel mit 
der Axe gelchnittene Kryftalle im homoge- 
nen polarifirten Lichte zeigen. 4 6 gr. 
od. 24 kr. 

Darmfiadt, im Sept. 1833. 
Carl Wilhelm Leske. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ilt er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

König, Ed., Sytem der analytifchen Philo- 
fophie als Wahrheislehre. gr. 8. ı Thir. 


= 


Durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes ift gratis zu erhalten: 


Verzeichnifs intere[fanter ‚und wichtiger Schrif- 
ten:aus dem Verlage von #. A. Brockhaus 
in Leipzig, welche bey einer Auswahl im 
Betrage von mindeftens 30 Thalern zu ver- 
hältnilsmälsig niedrigern Preilen erlaflen 
werden. Nebfi einem Anhange, diejenigen 


en 


Schriften enthaltend, welche auch einzeln zu 
herabgeletzten Preilen zu haben find. (23 Bo- 
gen fark.) 


Dem Publicum wird die Durchficht die- 
Jes Verzeichni/fes ganz befonders empfohlen; 
die ungewöhnlichen Vortheile, die darin ge- 


boten werden, gelten nur bis Ende Decem- 
ber 1834- 


Bey: E& B. Schwickert. in Leipzig ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Curtius, Dr. C. Fr., Handbuch des im Kö- 
nigreich Sachfen geltenden Civilrechts. 
4r Theil zweyte und letzte Abtheilung, 
nebft Ergänzungen und Sachregifier (von 
Dr. Fr. Hänel). Zweyte vermehrte und 
verbellerte Ausgabe. Bearbeitet yon Dr. 
A. Kriegel, Prof. d. R. gr. 8 ı Thlr. 


Das juriftifche Publicum empfängt hier die 
fo lange vermilste letzte Abtheilung des feit 
mehr als 30 Jahren als vorzüglich anerkann- 
ten Handbuches. Neue Auflagen erhielten die- 
[es [chätzbare Werk ftets im Fortgange mit 
der neuelten vaterländifchen Literatur und Ge- 
fetzgebung; allein die in den letzten 15 Jah- 
ren ganz ungewöhnlich thätige Legislation 
machte doch belonders für die erken Bände 
empfindliche Lücken bemerkbar. Diefem Ue- 
belltande ift jedoch nun durch einen ganz neu 
gearbeiteten Anhang dieler letzten Abtheilung 
fo gründlich als möglich abgeholfen, indem 
die in den einzelnen Paragraphen nicht er- 
wähnien Geletze aus der zten Fortfetzung des 
Codicis Augufiei, den Gouvernementsblättern, 
und der Ge/etz/ammlung unter einzelnen Nu- 
mern lo zulammengelftellt worden find, dafs 
mit leichter Mühe das Eintragen derfelben an 


der, betreffenden Stelle des Handbuchs v 


orge- 
nommen werden kann. 5 


Leipzig, im Februar 1834. 


III. Bücker- Auctionen, 


Bücher- Auction in Leipzig. 


Das Verzeichnils der von dem verltorbe 
nen Hn. Oberhofgerichtsrath Dr. F. G. C. 
Siegmann hinterlalfenen Bücherfammlung, wel- 
che nebfi vielen anderen, zum‘ Theil ausge- 
zeichneten, Werken aus allen Fächern. der 
Wilfenfchaften deu 12 Mai verħteigert werden 
foll, it durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten. 


J. 4. G. Weigel. 
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I. Univerfitäten-Chronik. 


Jena. 


(Fortfetzung vom Intell, Bl. 1833. No. 28.) 


In verwichenen Winterhalbjahre vom Aug. 
1833 bis Februar 1834 wurden überhaupt 75 
immatriculirt, nämlich 23 Theologen, 24 Ju- 
riten, 16 Mediciner und ı2, welche philolo- 
Phifche Studien betreiben. Abgegangen waren 
125. Die Gefammitzahl der Anwelenden be- 
trug 485, darunter 22ı Theologen, 141 Juri- 
fien, 67 Mediciner und 56 Philofophen. 

Am ı Febr. d. J. trat Hr. Geh. Hofrath 
Dr. Succow das Prorectorat zum zweyten Male 
an mit einer lateinifchen Rede, welche Al- 
brecht von Haller’s Leben und Verdienfie 
zum Gegenlftande hatte. 


I. Akademifche Schriften. 

a) Von dem Profeflor der ‚Beredfamkeit, Hn. 
Geh. Hofrath Dr. Eichfiädt, im Namen und 
Auftrage der Univerftät: 

1) Zur Ankündigung des Sommer- Pro- 
rectorats: Paradoxa quaedam Horatiana IV. 
(b. Bran, 20 S. 4). Diefsmal über die, wie 
der Vf. glaubt, in fcherzhadter Laune verfalste 
erte Horazilche Ode: Maecenas, atavis u.f. w. 

2) Die Vorrede zur Ankündigung der Som- 
mer- Vorlefungen erinnert an das am 30 Dec. 
1833 abgelaufene dreyzehnhundertjährige Jubi- 
läum_ der Pandekten. 


b) Theologifche Fefiprogramme. 
Sollen nachgeliefert werden. 


II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Pregramme. 

In der theologifchen Faculiät unter dem 
Decanate des Hn. Geh. Kirchen-Rath D. Baum- 
Barten-Crufius disputirte am 28 Aug. 1853 pro 
licentia der Privatdocent der Theol., Baccal. 
und Dr, philol., Joh. Aug. Gottfr. Hoffmann 


1835 4 


NACHRICHTEN. 
ans Pölsneck, über feine Diff.: Commenta- 
tionis in orationem Petri Act. 2, 14— 4i. 
Part. I. 27 S. 4., und wurde hierauf zum 
Licentiaten promovirt. Die Einladungsíchrift 
des Hn. KR. Dr. Hoffmann ift überfchrieben: 
Commentarii philologico -critici in Mofis be- 
nedictionem Deut. 33. P. V, 12 S, 4. 

Am 2 Sept. hielt der aufserord. Prof. der 
Theol. Hr. Dr. J. Guft. Stickel feine Antritts- 
rede: De prophetarum hebraeorum et mini- 
firorum facrorum in epangelica ecclefia fimi- 
litudine. Das Einladungsprogramm dazu un- 
ter dem Titel: Specimen jententiarum Ali 
Chalifae, cum verfione perfica e codice mfpto. 
bibliothecae Fimarienfis editarum (16 S. 4) 
enthält eine Befchreibung der weimarifchen 
Handlichrift, in welcher fich hundert fat [ämmt- 
lich noch unbekannte weile Lebeas[prüche des 
Chalifen Ali finden, mit Nachweilungen über 
ihr Verhältnils zu den in früheren Ausgaben 
und Ueberletzungen enthaltenen, über die Per- 
fon des vorgeblichen Verfalfers und die Au- 
thentie, über den Gehalt und die Form der 
Sprüche, und endlich 25 als Probe ausgewählte, 
arabilch und perfilch mit deutfcher. Ueberle- 
tzung. Eine vollftändige Ausgabe der ganzen 
Sammlung will der Vf. künftig liefern. 

Am 24 Oct. disputirte pro venia docendi 


und zugleich pro licentia Hr. G. Carl Ludw. 
Th. Frommann aus dem Coburgilchen: De 


difciplina arcani, quae in vetere ecclefia 
chrifiiana obtinuiffe fertur, 86 S. 8, und 
wurde hierauf zum Licentiaten promovirt. Die 
Einladungsfchrift des Hn. Kirchenrath Dr. 
Hoffmann giebt: Comm. philol. crit. in Mofis 
benedictionem P. VI. 14 S. 4. 

Dem Hn. Kirchenrath Dr. Hoffmann wurde 
durch h. Relcripte die Mitdirection des theo- 
logifchen Seminariums übertragen, und der 
aufserordentliche Profefor der Theol. Hr. 
Dr. Hafe zum ordentlichen Honorar-Profe[lox 
in der theologilehen Facultät ernannt. 

2) In der jurifii/fchen Facultät unter dem 
Decanate des Hn. OAR. Dr. Walch wurde auf 

(8) ° 
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eingelandte Abhandlungen am 5 Nov. 1833 
dem Hn. Advocaten Friedrich Georg. Sülte- 
meyer zu Danneberg, und am .ı7 Jan. d. J. 
Hn. Johann ‘Gabe aus Hamburg, die jurifiifche 
Doctorwürde ertheilt. Á 

23) In der medicinifchen Facultät unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Hofrath Dr. Kie- 
fer wurden zu Boctoren der Medicin und Chi- 
rurgie creirtt am 14 Octob. v, J. Hr. Eduard 
Arnold Martin aus Heidelberg: feine. Differ- 
tation handelt: De lithogenefi praefertim uri- 
naria (b. Frommann ı22 S. 8); am ı7 Oct. 
Hr. Saladin Ramlau aus Warfchau, nachdem 
er das Facultätsexamen beftanden, auch eine 
lateinifche Differtation: De Syphilide, einge- 
reicht hatte, von der öffentlichen Vertheidigung 
feiner Dillertation aber höchlten Ortes  dispen- 
firt worden war; am 23 Oct. Hr. Aug. Adalph 
Lange aus Jena: [eine Dillfertation handelt: 
De fungo medullari, adjecto cafu ejus morbi 
commemoratu digno, (b. Schlotter 18 S. 4}; 
am 30o Jan. d. J. Hr. Friedrich Wilhelm Lin- 
dau aus Magdeburg, Bataillonsarzt bey dem 
2 Bataillon des 4 k. p. Landwehrregiments zu 
Thorn, ‘nach Einreichung einer Differtation 
und Erfüllung der übrigen ftatutenmälsigen 
Leitungen. 

4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Hofrath Götztling, find 
zu Doctoren der Philofophie creirt worden: 
Hr. Hermann Adolf Runte, aus Hamburg den 
8 Aug; Hr. Johann Eduard Wedekind aus 
Braunfchweig den ı8 Aug.; Hr. Prof. Chri- 
fiian Sommer in Rudolltadı honoris caufa den 
18 Aug,; Hr. Ludwig Siek aus Rinteln den 
29 Aug; Hr. Gufiav Kombfi, Secretär der 
kön. preuff. Bundestagsgefandt[chaft in Frank- 
furt a. M. den 17 Sept.; Hr. Anton Schlueter, 
Oberlehrer am Gymnalium in Arnsberg den 
3 Oct.; Hr. Karl Wilhelm Heife aus Allkädı 


den 14 Oct.; Hr. Dr. med. Karl Koch aus 
Weimar den 16 Oct.; Hr Hillmar Clamor 
von dem Buffche- Lohe aus Cösnitz, den 19 


Oct.; Hr. Auguft Dort/che, praktilcher Arzt 
in Milow, den 27 Oct.; Hr. G. Th. Stange, 
Oberlehrer am Gymoalium in Strallund, den 
30 Oct.; Hr. Friedrich Bullert in Schönebeck, 
den 20 Nov.;, Hr. Ludwig Hoffmann aus Al- 
tenburg, den ı5 Dec.; Hr. Carl Heinrich 
Schellbach aus Leipzig; und Hr. Chrifiian 
Eduard Langethal aus Erfurt. . 

Privatdocenten - Examen haben die Docto- 
ren der Philofophie Hr. Koch und He. Temler 
befanden. 

Nachträglich ift noch zu der letzten .Chro- 
nik (Int. Bl. 1833. No. 28) beyzufügen, dafs 
dem Stud. Zei/s aus Weimar der Accellit-Preis 
der philologilchen Frage: „Quid illud fit quod 
Arifioteles u. I. w.“ von der philolophilchen 
Facultät zuerkannt worden ift. 


Me 
m on 


‘tendent der preufßfchen Oberlaufitz, Dr. 


Go 
IL. Nekrolog. 


` Am ı2 Nov. v. J. ftarb zu Priebas im Re- 

gierungsbezirk Liegnitz der königl. Superinten- 
Ja- 
hann Gottlob Worbs, rühmlichfi bekannt durch 
Forfchungen in der [chlelifchen Gelfchichte. 

Ausgangs De-embers zu Marburg der Vi- 
cekanzler der dortigen Univerfirät, Probit Dr. 
Robert, 69 Jahr alt. - 

Am sa Free Hostontde la 
Billardiere) Mitglied der Akademie der Wif- 
[enfchaften für die botanilche Section. Er war 
am 28 Oct. 1755 zu Alençon geboren, 

Am 7 Febr. za Würzburg Dr. Herm. Jof. 
Brüninghaufen, Kreismedicinalrath, 73 J. alt. 

Am 10, Febr. zu Gielsen der grolsherzog!. 
heff. Öberforfiratı und Prof. Dr. Joh. Chrift- 
Hundeshagen, mit deffen Ableben die dortige 
Univerfität einen ihrer talentvollelten Lehrer und 
fruchtbarfien Schriftfteller verlor. Er war der 
vierte Sobn des kurf. heff, Regierungsrathes 
Hundeshagen in Hanau, wolelbli er den. ıo 
Aug. 1785 geboren wurde. Er erhielt feine 
geiehrte Bildung zuerlt auf dem Gymnalium 
leiner Vaterltadt, ‚fudirte dann auf mehreren 
Forfilehranftalten, und zuletzt in Heidelberg 
das Forfi- und Cameralfach,, trat 1808 in kur- 
hefüfche Dienlie, in denen er verfchiedene 
Aemter bekleidete, bis er im Jahr ıgı8’einem 
Rufe als ordentlicher Profellor der Forfiwillen- 
[chaft an der ftaatswirth[chaftlichen Facultät 
zu Tübingen folgte. Im Jahr ı82ı kehrte er 
als Forfimeifter und Director der Foerftlehran- 
fialt in Hersfeld in fein Vaterland®Zurück; da 
er [ich aber hier freylinniger politilcher An- 
fichten halber gefährdet fah, fo ging er 1824, 
einem ehrenvollen Rufe als Oberforfirath, Pro- 
felfor der Forfi- und Land-Wirthfchaft und 
als Director der Forftlehranfialt zu Gielsen fol- 
gend, in grofsherzogl. hef. Diente. 

Am 14 Febr. zu London Lord. Teign- 
mouth, Mitglied des geheimen Rathes, Präfi- 
dent der grolsen britilchen uud ausländifchen 


Bibelgelelllchaft, 83 J. alt. 

Am ı6 Febr. zu Genua Marco Faufiino 
Gagliuffi, Prof. der lat. und ital. Rhetorik, 
insbe[ondere als lateinilcher Improvifator be- 
kannt. 

Am 24 Febr. zu Rom der Cardinal Pietro 
Caprano,. geb. 175% der gelehrtefe Theolog 
im Cardinalscollegium. 

Am 26 Febr. zu München Aloys Senefel- 
der, der Erfinder der Lithographie, Inlpector 
bey der königl. Steuercatalter- Commillion, 
63 Jahr alt. 

Am 2 März zu.Münlter Dr. Joh, Hyacinth 
Kifiemaker, Domcapitnlar und Profe[for der 
Exegele an der theologilchen Facultät dafelbf, 
über 79 Jahr alt. 
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Im März in Spanien der- Herzog von In- 
fantade, Grand von Spanien erfter Glalle, Ex- 
minier der Regentfchaft von 1823. 

.Am 5 März zu Hamburg der dafige erfte 
Bürgermeilier Dr. Joh. Arn. Heife, im 88 
Lebensjahre. s A 


| 
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Am ı2 März zu Erlangen Car? Feuerbach’ 
Profelior der Mathematik am Gymnafium de- 
felbfi, zweyter Sohn des im vorigen Jahre ver- 
forbenen berühmten Uriminalilien Feuerbach. 


A S T oa uses 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Für P/ychologen. 

Scheidler, Dr. K. H., (Profelfor zu Jena) 
Handbuch der P/ychologie, zum Gebrauche 
bey Vorlefungen und zum Selbifiudium. 
Iher Theil, 


Auch unter dem Titel: 


Propädeutik und Grundrifs der P/ychologie, 
zum Gebrauch bey Vorlefungen. gr. $. Preis 
2 Thir. 6 gr. od. A fl. 


Der gelehrte und [charflinnige Verfafler 
hat dielen erken Theil — eine [ehr erweiterte 
Behandlung feines früher er[chienenen Grund- 
Yilfes — für Vorlelungen und zunächtt für die 
leinigen befiimmt, und beablichtigt, in einem 
zweyten Theile die Ausführung des Grundrif- 
les zum Selbäftudium ganz populär, ohne ge- 
lehrte -Citate und Literatur, welche der erlie 
Theil oder das Compendium enthält, nachfol- 
gen zu laffen. 


Darmftadi, im Nov. 1833 
C. W. Leske. 


Bey mir iť erfchienen, und durch jede 
folide Buchhandlung zu beziehen: 


Unfere Nationalbildung. 


Eine Rede an. die deut[chen Erziehungsfreunde 
zu Anfang des Jahres 1834. 
Von ` 
Prof. Dr. Er. H. Chr. Schwarz, 
Geh. Kirchenrath, Ritter des königl. preuff. 
rothen Adler- Ordens u. M. w. 


5% Bogen, gr. 4. Velinpapier, brolchirt 15 gr. 


Was der gefeierte Neltor unlerer Pädago- 


gik mit Freymuth und Unbefangenheit hier 
ausfpricht, wird in der Brufi eines jeden Va- 
terlandsfreundes Anklang finden, und nur mit 
erhöhtem Interefle. wird jeder Lefer diefe Schrift 
aus der Hand legen: 


Georg Joachim Göfchen in Leipziig. 


Unter dem Sammlungstitel: 


Hifiorifch-, geographijch- , fiatifiifches 
Gemälde‘ der [chweizeri/chen Eid? 
geno/fen/[chaft, 
er[cheint in unferem Verlage ein Werk, wel- 
ches eine umfallende Befchreibung und Stati- 
Rik der Schweiz enthält. Däaflfelbe ii auf un- 
gefähr 200o Bogen, in grols lang ı2.,' cont- 
prefs mit neuen Lettern gedruckt, berechnet 
und foll fowohl dem Schweizerbürger als Haus- 
und Hand-Büch, als auch iusbefondere Frem- 
den und Aeijenden als Leitfaden dienen, fich 
mit unferm Lande in allen feinen Theilen und 
in allen Verhältnilfen bekannt und vertrwut zu 
machen, Bereits bekannte und gelchätzte Män- 
ner haben fich verbunden, jeder feinen Kanton 
zu bearbeiten, auf welchem Wege einzig rich- 
tige, auf die jetzige Zeit gegründete, Angaben: 
und Darfellungen erwartet und geleiftet wex- 


. den können. 


Das Ganze wird in 23 Heften, jeder Kan- 
ton einzeln (in verziertem Umfchlage und car- 
tonnirt), beftiehen und aufser dem Aatifiilchen 
und hiliorifchen Theil, eine jedem Stand und 
jeder Claffe der Geiellfchaft angepafste Anlei- 
tung enthalten, die Kantone auf das zweckmä- 
fsigħe zu bereifen, fey” es zum Vergnügen 
oder für wilfenf[chaftliche Zwecke. Dann auch 
eine alphabetilch geordnete Belehreibung nach 
den einzelnen ÖOrtlchaften und den merkwür- 
digfien Gegenltänden. 

Die Kantone Zürich und Freiburg, Er- 
ferer von Hrn. Gerold Meyer von Knonau, 
in Zürich, Letzterer von Hrn. Franz Kuenlin 
in Freiburg, werden die Reibe eröffnen, in 
kurzer Zeit er[cheinen; und da an dem Drucke 
unausgeleizt gearbeitet wird, fo wird in Zeit 
von zwey Jahren der Cyclus vollendet [eyn. 
Subferiptionen auf einzelne Kantone oder 
das ganze Werk, den Bogen von 24 Seiten, 
weils Papier, -zu 6 Kreuzer berechnet, werden in 
allen Buchhandlungen angenommen. Diejenigen, 
welche auf das Ganze unterzeichnen, erhalten 
das 253fte Heft, das eine Hauptüberlicht des 
Landes, mit Hinweifungen auf die einzelnen 
Kantone, enthalten wird, [. Z. unentgeltlich. 
Nach Erfcheinung jedes Heftes ikt der Sub- 
Scriptions erlolchen, und wird der Preis erhöht. 
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Wir haben bereits mehrfeitige erfreuliche 
und aufmunternde Anerkennung diefer wichti- 
gen und zeitgemälsen Unternehmung gefunden, 
und dürfen mit Vertrauen auf allgemeinen 
Beyfall und Theilnahme des Publicums zählen. 

Wir behalten uns vor, früher oder f[päter 
die Hefte mit Beygaben von Trachten, Anlich- 
ten und zweckmälsig gearbeiteten Reilecharten 
auszuftatten. Hierüber f. Z. das Nähere. 


St. Gallen im Febr. 1834. i 
Huber und Comp. 


II. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Für Freunde der englifchen Spraoha 
und Literatur. 


Welcher, Freund der Gefchichte möchte 
nicht vorzugsweife von einem gefeierten Dich- 
ter die Gelchichte deffen eignen Vaterlandes 
lefen? Walter Scott hat dazu die Hand gebo- 
ten durch [eine 


History of Scottland. 
In two Volumes. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung hat 
davon einen correcten und eleganten Abdruck 


in Octav- Format mit deutlichen Lettern ver- 
anftaliet, und bietet denlelben, um das Buch na- 


‚mentlich für Schulanfialten zugänglich zu ma- 


chen, zum herabgeletzten Preis von 

ı Thlr. 16 gr. od. 3 fl. geheftet 
an, um welchen Preis dallelbe durch jede 
Buchhandlung zu beziehen ift. Der 
rige Preis war 3 Thlr. 8 gr. od. 6 Al. 

Für Diejenigen, welche der englifchen 
Sprache nicht kundig find, oder folche, wel- 
che zum Seibfiftudium eine gute E 
neben dem Original zu befitzen wünlchen Br 
die Verlagshandlung durch Hn. Hauptmann 
F. Vogel eine forgfältige und getreu bearbei- 
tete Ueberletzung dieles clalliflchen Werks be- 
forgen laffen, und will auch diefe zum herab- 
gefeizten Preis won 

ı Thlr. 16 gr. od. 3 fl. 
für das vollftändige Werk erlallfen. Der La- 
denpreis it 3 Thlr. 8 gr. od 5 fl, 54 kr. _Diefe 
herabgeletzten Preile hören jedoch mit Ende 
des Jahres 1834 wieder auf. 


Darmfltadt, im Sept. 1833. 
Carl Wilh. Leske. 


EBENE LP ———— a 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im März-Hefie der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 17—24 Schriften reeenfirt wor- 


den find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verle 
- An einem:Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter), ger 


Andrä in Leipzig 54. gr 
Arnold in Dresden f. Leipzig 55 

— 58 (2)- E. B. 20. 28. 
Bachem in Köln 48. 
Bädecker in Effen E. B. 19. 
Bannhards Wittwe in Conkanz E. 

B. 23. 
Barth in Lei yi 47. y 

e in Quedlinburg z 

Pekkan in Leipzig ES 60. 53. 
Brodhag in Stuligart 43. 
Brönner in Frankfurt a. M. 60. 
Cosmar u. Kraule in Berlin 52. 58. 
Dalp in Surfee (Bern) E. B. 24. 
Denerlich in Göttingen 49 — 51 (2). 
Drechsler in Heilbron E. B. 24. 
Duncker u. Humblot in Berlin 59. 
Ferber in Gieflen 48 (2). 
Fek iu Leipzig £. B. 18. 
Fleifchmann in München E. B. 22. 


Geroll in Wien E. B. 18. 20. 
Hahn in Hannover 59. 
Hallberger in Stuttgart 52. 
Hartmann in Leipzig 
Heinrichshofen in Magdeburg 51. 
Hennings in Neile 
Heyer in Darmftadt.E. B. 23 (2). 
Hinrichs in Leipzig E. B. 19. 
Hoffmann u. Campe in Hamburg Tendle 


Hoffmann in Stuttgart E. B. 18. 
Köhler in Lefpzeg 44—47. 
Kollmann in Leipzig 48. 
Kunze in Mainz 53. 54. 

Leieh in Leipzig 54. 

Lucas in Elberfeld E. B. 23. 
Metzler in Stuttgart E. B. 19. 
Mittler in Berlin 58. 
Ofterwald in Rinteln 52. 


Riegel u. Wi i Ä 
eg En ielsner in Nürnberg 41- 
Röbling in Efchwege E. B 
Sauerländer'in E 52. u 
Schmidt in Leipzig E. B. 21. 
Schnyder in Surfee E. B. 23. 24 (2) 
Stein in Nürnberg 51. 54. 
Steinkop/[ in Stuttgart 44, 

he in Wien E. B. 20. 

p. 17, PE in Frankfurt a. ML E. 


Vereinshuchhandidng in Berlin E. 


44— 47. 
E. B. 21. 


Wagner in Neufiadt a. d. © 

vo in Dresden E. B. 23 IR 
eidmann in Leipzi : 
F. ae eipzig 47. 54. 60. 

Wienbrack in Leipzig 47. 

Winter in Heidelberg 44 — 47. 
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ERGÄNZUNGSBLATTER 
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| IENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


EEE 


1853 4% 
Ze TEEN 7 N, Gangraena uteri; von den Kindern wurden 5 todt 
i geboren und 14 ftarben in der Anitalt. Auffallend ift 
Fnaxxrunt a. M., b. Varrentrapp: Journal’ für hier die grofse Anzahl‘ von Zangenentbindungen, sini- 


Geburtshülfe, Frauenzimmer und Kinder- 
firankheiten, von Dr. Elias v. Siebold, fortge- 


letzt von Ed. Kasp. Jac. v. Siebold. X` Band. 
Mit 2 Tabellen und ft Kupfer. 1831. 612 3. 


XI Band. Mit 1 Tabelle und 1 Kupfer. 1831. 
603 S. XIL Band. Mit 4 Tabelle und 3Kupfern. 


1832. 600 S..8. (9 Rthlr.) 


Auch unter dem Titel: Neues Journal wf. w. 
urf. w. -1V Band, V Band u Vl:Band. 


U. den Zweck und Plan dieler Zeit[chrift haben 
wir bey Gelegenheit der Beurtheilung der früheren 
Bände (Erg. BL 1330. No. 68 — 70) ausführlich ge- 
handelt, und namentlich nachgewielen, dafs der In- 
halt derfelben in Originalauffätze und Abhandlungen 
des Herausgebers, dann in folche fremder Mitarbeiter 
and endlich in Notizen und MRecenfionen geburts- 
hulllicher Schriften zerfalle.. Eben fo haben wir dort 
angegeben, dafs wir bey Beurtheilung der früheren 
Bände diefer Zeitfchrift es für überllüfßg hielten, alle 
"Titel der einzelnen Auffätze, ihres häufig fchon veral- 
teten Inhaltes wegen, befonders anzuführen,, fondern 
haben blofs diejenigen ausgeletzt, bey denen wir eine 
Bemerkung hinzuzufügen fir nöthig hielten, oder 
‚ auf die wir befonders aufmerklam zu machen wünfch- 
ten. Sobald wir aber zur Beurtheilung jener Bände 
kamen, deren Inhalt fchön der jünglften und gegen- 
wärligen Zeit aprte, 
"Wieder wegfalle „ und jeder einzelnen Arbeit, e- 
nigftens mit ihrer Auffchrift, Erwähnung gefchehen. 
"In diefer ‚Weile fol nun auch hier fortgefahren 
werden. k l : 
Zehnter Band. Ites Stück. T. „Eilfter Bericht 
über die Gebäranftalt der k. Univerfität zu Berlin 
und die damit in Verbindung ftehende Poliklinik 
für Geburtshülfe,. Frauenzimmer- und Kınder- 
"Krankheiten vom Jahre 1898. Vom Herausgeber.“ 
Es fielen 170 Geburten in der Anftalt vör, von denen 
148 natürlich, 19 durch die Zange, 2 durch die Wen- 
dung und eine durch künftliche Extraction eines mit 
den Schultern vorliegenden gänzlich verfaulten Kin- 
„des beendiget wurden. Von den Wöchnerinnen ftar- 
kei 9 an Febris puerperalis, 1 an Metritis und 1an 
Ergänzungsbl. wT ACZ Erfier Band. 


mufste diefe Ausfcheidung 


dem fat auf 9 Geburten eine Zangenentbindung 
kommt, was offenbar mit den defsfalligen Refultáten 
anderer Anftalten in keinem Verhältnifle fieht. Il. 
„Bericht über die k. Gebäranftalt zu Breslau vom 
Jahre 1823. Mitgetheilt von dem zweyten Dircetor 
und erten Hebammenlehrer diefes Inititutes, De. 
Küfiner Zahl der vorgefallenen Geburten: 194, 
worunter 2 Zwillinge. Fünfmal war die Wendung 
auf die Füfse und viermal die Geburtszange nöthig. 
Eine Wöchnerin, bey der die Wendung auf die Fülse 
unter fehr ungünftigen Umitänden gemacht und nach- 
her der Kopf durch dieZange entwickelt worden war, 
ftarb am 5ten Tage ani Putrefcenz der’ Gebärmutter. 
Bey der Section ‘fand fich das Collum uteri in 2 
Drittheilen feiner Peripherie in Form eines Querrillos 
getrennt, die Wundlefzen , wie das nach Aufsen be- 
kleidende Peritonaeum, ‘waren durch Brand entar- 
tet. M. „Gefehichte einer Exftirpation der Arebs- 
haften Gebärmutter; vom Hofr. und Prof..Dr. Lan-. 
genbeck in Göttingen, nebit Mittheilung einer Aus- 
roltung der krebshaften Gebärmmuiter durch Jiecamier, 
vonı dlerausgeber.‘“ Bekanntlich hat Langenbeck vor 
vielen Jahren den Uterus mit Glück an einer Fraw in 
Kafel exftirpirt, allein fein dabey beobachtetes Ver- 
fahren erfchien Manchen (befonders Ofander) Lo 
räthfelhaft, dafs he diefe Operation immer bezweifel- 
ten: er'wollte nämlich den 'prolabirten Uterus ‚aus 
dem Peritonaeum herausgefchält haben, ohne. daf- 
felbe zu verletzen. Eineizweyte lolche Exftirpation 
machte erim Jahre'1825;vallein da hier kein Prolap- 
fus vorhanden war, [o machte er einen Einfchnitt 

dn die Linea alba, der. 2‘Finger breit unter dem 

Nabel "anfing und bis zur Schambeinvereinigung 
reichte. Ein Gehülfehielt nach Eröffnung des Btu- 

ches die Gedärme und Blafe zurück , worauf. die Ex- 

ftirpation des‘ Uterus mit einer längeren. geraden 

Scheere begann. Die- ganze Operation: dauerte 7 Mi- 

nuten; es fand dabey fat gar keine Blutung Statt, 

allein der Erfolg war ungünktig,’ denn fchon-am an- 

deren ‘lage Harb die Kranke. Im Auguf deflfelben 

Jahres verrichtete L. diefe ‚Opetation noch. ‚einmal, 

aber auf dem gewöhnlichen Wege, zu welchem Ende er 

zuerit: den Damm bis auf einige Linien. vom Mälidarın 

URL. Der Erfolg: war eben fo ungunfiig; denn 
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am 3ten Tage erfolgte auch hier der Vod: ` Diefes 
erregte in dem Operateur den \orlilz, diefe Opeta- 
tion nie wieder zu verrichten, wenn ihm nicht die 
Natur durch einen Vorfall Mittel und Wege an die 
Hand gäbe. Vier Jahre fpäter aber kam ihm. in [eie 
nem Holpital wieder ein Fall vor, wo er noch einmal 
fein Heil mit dieler Operation verfuchen wollte: er 
verfuhr ungefähr wie bey der letzten. Anfangs [chien 
es fehr zul mit der Kranken zu gehen, fpäter aber 
trateu bedenkliche Zufälle ein, denen fie am 10 Tage 
erlag. IV. „Merkwürdige Form eines Nabelbruchs, 
unterfucht, befchrieben und abgebildet von C. G. Ca- 
rus, k. Si Hof- und Medie.-Raih und Leibarzt.“ V. 
„Leber Verfehen der Menfchen und Thiere, voi 
Dr. Schneider, kurhelfifchem Med. Rath und Kreis- 
phyfikus in Fulda, nebit Abbildung.“ Der Vf. the:it 
fehr intereflante Fälle vom Verfehen beym menfchli- 
chen Weibe und felbft bey Thieren mit, ‘die es aufser 


Zweifel fetzen, dafs äufsere Eindrücke auf die Pfyche - 


des [chwangeren. Weibes Veränderungen in der Plaftik 
und Formation des Fötus hervorbringen können. VI. 
„Prahtifche Mifeellen, mitgetheilt von Dr. Steinthal, 
prakt. Arzte und Geburtshelfex in Berlin.< Vi. 
„Amtliche Mittheilungen aus. dem Bereiche der 
Frauenzimmerhrankheiten.“ _ VUlI. „Anfrage und 
Bitte um Beantwortung in Betreff einiger aus der 
/Hutterfeheide herausgenummener Zähne.“ Eine 
2Sjährige Frau gebar 2mal glücklich, - das 3te. Mal 
aborlirte fie im 3ten Monat. Später bekam fie aber- 
mals ein reifes Kind. Nach dielem Wochenbelte ver- 
lor fie aus der Scheide anhaltend Schleim, und ihr 
Arzt fand bey der: Exploration. in der Scheide. eine 
ungewöhnliche Erhöhung,„welche, durch denjunter- 
fuchenden Finger etwas 'kräftigerangedrückt, platzte, 
und eine eiterartige Flülfigkeit. von bedeutender 
Menge ergols. ‚Später entdeckte man links vom Pro- 
montorium einen harten ‚Körper, der nach- ds Aus- 
fage des Mannes ihm den. .Beyfchlaf fchinerzlich 
mache. Ein 5tes gebornes Kind brachte an-dem lin- 
ken Backen eine -frifche sExcoriation der Haut in 
Form einer fchmalen Aufritzung mit zur Welt. Dr. 
Jafınsky ia Warlchau ‚bey dem.Jie Kranke Hülfe 
fuchle, entfchlofs fich zur Wegnahnie diefes fremden 
Körpers. -Er wurde mit-einer pallenden Zange gefalst 
und herausgezogen. Es war ein wohl ausgebildeter 
Backenzahn, wie der eines Erwachlenen mit drey 
Wurzeln und einer Krone. Es wurden deren noch 
drey exirahirt, von welchen der letzte auch ein Ba- 
ckenzahn, die beiden anderen aber förmliche Schnei- 
dezähne waren.. Bef.; der diefen. Fall aus. Gräfe's 
und Walther's Joumal Bd: XIM. H. 3 genommen 
hat, fragt nun, wie. diefe- Zähne in die Scheide 
‚kamen u. f. wi, undıob man»bisher fchon ähnliche 
Fälle beobachtet hätte?" Der: Herausgeber erbietet 
fich, folche Beantwortungen in deinen Journale auf- 
zunchmen, . : 

TItes Stück: XespSchlufs des: «im vorigen Stü- 
che abgebrochenen.Berichtess über iiesGebaranjfialt 
u. f. we in Berlim ‘osHiersift von\denen in der Poli- 
klinik vorgekommenen Fällen die Rede. XIS, Von 
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den Schleimflüffen der weiblichen Geburtstheile. Vom 
Reg. Rath Dr. C. G. Neumann in Neuwied.“ Eine 
mit cben fo viel Gelehrlamkeit als Erfahrung gefchrie- 
bene Abhandlung. Nach einem fehr vernünftig-n Rai- 
founement über die Schleimhäute der Genitalien und 
den Einflufs des Nervenfyftems auf diefelben, nimmt 
der Vf. drey Arten von folchen Schleimflüffen an, und 
zwar den des Uterus allein, den der Scheide allein und 
einen gemifchten, der fich wieder unterfcheiden lälst 
in den, der vom Uterus, und in den, der von der 
Scheide ausgeht. Auch ift der Vf. überzeugt, dals 
es noch einen unächten Schleinflufs der Geburtstheile 
gäbe, der gänzlich der pollutio diurna der Männer 
gegenüber liehe. Unmöglich eines Auszuges fähig, 
und darum im ®@riginale zum Nachlelen höchfi em- 
pfehlungswürdig it die Anlicht des Verfs. über den 
Conceptionsact, [owie über die weibliche Selbfibe- 
lleckung, ilre Folgen und Behandlung. Eben fo 
(charfinnig find die Unterlcheidungszeichen der ver- 
fchiedenen Arten des Schleimflulles der weiblichen Geni- 
talien angegeben, worauf zu den verlchiedenen Urla- 
chen defleiben übergegangen und dann die Behand- 
lung angegeben wird. XII, Gefiändnijfe unglüchlicher 
Geburtshelfer von X. Y. und Z.“ Es ift diels die Fort- 
fetzung des unter gleicher Auffchrift im IX Bd. fchon 
enthaltenen Artikels, worüber wir auf unfere frühere 
Recenfion verweilen müflen. XII., Zwey Beobach- 
Zungen. _Mitgetheilt von Dr. Bluff in Geilenkirchen 
bey Aachen.“ Die erfie enthält die Gelchichte eines 
Prolapfus uteri u. f. w. Diezweyte die einer Metror- 
shagie während der Schwangerfchaft mit zweymah- 
gem Anfall von Apoplexie. XIV. „Einige Bemerkun- 
gen über den Nutzen und Gebrauch des Mutterkorrv:s, 
‚yon Dr. Löwenhard zu Prenzlau.“ Er nennt es ein 
Mittel, das in directer und vorlıerrfchender Beziehung 
zu den Nerven des Uterus fteht, deren Wirkungsvermö- 
gen es aulserordentlich lleigert, uud bey unzweckınä- 
Isiger Anwendung felbit zur Erfchöpfung führt , wäh- 
rend es die Empfindlichkeit derfelben, wenn auch in 
geringerem Grade, vermindert. Hiebey ift es nicht 
ganz ohne rcizenden Einfluls auf die Irritabilität, und 
- erfodert, bey ‚exethifchem Gelälsfyiem und Vollblü- 
tigkeit mehr oder weniger Berücklichtigung. Anwen- 
dungs 1) bey zögernder Geburt, 2) Frühgeburt, 
3) bey nach abgeflollenen:ı Fruchiwalier um die Frucht 
conirahirtem Uterus, fowohl wenn fich, der Krampf 
nur partiell auf den unteren Theil deffelben, als 
total auf das ganze Gebärorgan erfireckt, 4) zurück- 
gebliebene Placenta aus Atonie und Krampf, 5) Ge- 
bärmutterblutflufs, 6) Menoltafis. Form: Pulv. fee. 
corn:3j ad Zg auf einmal. Gewöhnlich wird durch 
eine folche Gabe der Zweck erreicht. : Die Wirkun- 
gen hängen [ehr ven der Witierung, der Zeit des 
Einfammelns und der Art des Aufbewahrens ab, fo- 
wie auch vom Alter des Mittels. -Man thut wohl, es 
ert kurz vor dem Verabreichen pulverifiren zu 
lafen. Einige elr interellante Beobachtungen 
[chliefsen . .diefen höchit- lefenswürdigen Auffatz, 
XV. „Folgen seines, [chlechten Pefjariums.. Von 
Dr. Malin, „praci, Ärztiund "Geburtshelfer in Lüb- 
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benau.“ KVI  „Prohtifche Mifcellen. Von Dr. 
Steinthal u. f. w.“ 

IlltesStück. XVII. „Zwölfter und letzter Bericht 
über die Gebäranftalt der h. Univerfität zu Berlin 
u. f. w., vom 1 Jan. bis 4 Sept. 1829. Vom Heraus- 

eber.“ Der Herausgeber nennt defswegen diefes 
den letzten Bericht, weil er am 4 Sept. Abends Berlin 
verliefs, um feiner neuen Befiimmung als Profeflor 
der Geburtshülfe in Marburg zu folgen. In diefem 
Zeitraume fielen 96 Geburten vor, unter welchen 
eine Zwillingsgeburt. Natürlich wurden 82, mit der 
Zange 9, durch die Extraction (bey einer Fulsgeburt) 1, 
durch die Wendung 5 und durch Perforation 1 been- 
digt. Es kommt hier eine Hülfe mehr in Betracht, da 
fich bey einer Geburt nach vollendeter Wendung auch 
noch die Anlegung der Zange nothwendig machte. 
Auffallen mufs hier wieder die bedeutende Anzahl 
von Zangengeburten. XIX. „Gefchiehte eines Hai- 
jerfehnittes nach. vollzogener Perforation. YVorge- 
nommen, befchrieben und bevorwortet von Dr. Aa. 
Ulfamer, Prof. der Geburtishülfe bey der chirurgi- 
Ichen Schule, und Vorltand der k. Entbindungsanftalt 
in Landshut.“ Der Verfafler wurde zu einer Gebä- 
renden aufs Land gerufen, die fchon 4 Tage in Ge- 
burtsnöthen lag, und von zwey Hebammen und einem 
Landchirurgen Beyfiand erhalten hatte; allein alle 
drey konnten die Geburt nicht zu Ende bringen. Er 
fand die Kranke in einer bedauerungswürdigen Lage, 
und ihr fehnfuchtsvolles Ringen um Hülfe liefs keinen 
Augenblick fäumen. Sie war in Folge [ehr vieler 
und verfchiedener vorausgegangener Entbindungsver- 
[uche und Blütenziehungen äulserlt angegriffen, die 
Extremitäten kalt, der Arterienfchlag kaum zu füh- 
len und äufserfi [chnell, der Unterleib [ehr ichmerz- 
haft und heils. In der rechten Inguinalgegend fühlte 
man einen harten, runden Körper. Aeuisere Ceni- 
talien ebenfalls heils, trocken und fchmerzhaft. Aus 
ihnen heraus hing die linke Hand des Kindes, von 
der die Epidermis fchon abging. Ihr Umfang liels 
auf ein lehr grolses Kind fchliefsen. Die obere Aper- 
tur des Beckens war durch die Schulter ausgefüllt, 
und. hinter dicfer fühlte man das Promontorium. Man 
legte den Compas d’ epaesseur an, und fand eine Con- 
jugata von 25 Zoll. Der Vf. verluchle die Wendung, 
aber fe gelang nicht. Hiebey gelangte cr aber doch 
zu dem in der Nähe des Eingangs befindlichen Kopf, 
und ftiefs daher in eine $Seitenfontanelle das Perfora- 
torium ein, nahm mit der Boerilchen Knochenzange 
ein Seitenwandbein weg, und fuchte nach ausgeflof- 
fenem Gehirn mit dem fcharfen Haken den Kopf in 
den Beckeneingang zu leiten; allein unmöglich. -Da 


nun das Kind gar nicht mehr von derStelle zu bringen, 


war, die Gebärende die fürchterlichlien Schmerzen 
in den Genitalien hatte, und durch dielelben nicht 
weiler mehr operiren laffen wollte, fondern auf den 
Kaiferfchnitt antrug, fo wurde auch diefer, da wirk- 
lich in diefem Fall kein anderer Ausweg möglich 
fchien, vorgenommen. Die Kranke’ ftarb am zwey- 
ten Tage, und die Section zeigte ein rhachitilches 
Becken von 2% Zoll Conjugata. XX. „Zwey Selbfiwen- 
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dungen, beobachtet vom Nr. Ricker, Director an 
der herzogl. naffauilchen Hebammenlehr - und Entbin- 
dungs- Anftalt zu Hadamar.“ XXI. „Nachtrag zu mei- 
nem Auffatze: „Noch Einiges über die halbe Steifs- 
geburt“. Vom Medic. Rathe Dr. Sander in Braun- 
fchweig.“ Siehe unfere frühere Rec. XXII. „Mo- 
Jon’s Injection der Nabel-Vene, und ein Vor/chlag 
zur Tamponade des Uterus. Von Dr. Bafedow in 
Merfeburg“ Er [chlägt, mit Dr. Lenci, vor, bey 
Gebärmutterflüffen aus Erfchlaffung ‚eine Schweins- 
oder Rinds -Blafe in den Uterus zu bringen, und 
fie in demfelben aufzublafen, um fo die ganze innere 
Wandung des Uterus zu tamponiren. Treten Con- 
iractionen sein, fo foll die Luft langlam und in Ab- 
fätzen wieder herausgelaffen werden. Zu dielen 
Behufe mufs die Blafe mit einem Hahn verlehenfeyn. 
Bufeh erklärt in- feinem Handbuche.diefes Verfahren 
als fehädlich. XXI. „Einige Mittheilungen aus 
meinem ärztlichen Tagebuche. Vom Dr. M. Mom- 
bert, prakt. Arzt und Geburishelfer zu Wanfried in 
Kurheflen.“ XXIV., Zwey prahtifche Beobachtungen 
über contagiöfe lirankheiten des Foetus, mitgetheilt 
vom Dr. Guerard zu Elberfeld“ XXV. „Geburt 
eines Hemicephalus,  mitgetheilt vom Dr. Suchier 
zu Karlshafen.“ XXVI. „Drey Formen von nervö- 
fen Fiebern bey Findern beobachtet. Mitgetheilt 
vom Dr. C. A. Tott, prakt. Arzt und Wuudarzi zu 
Ribnitz in Meklenburg.“ r 
Eilfter Band. dtes Stück. 1. „Von dem Abre:- 
JSsen und Zuruüchbleiben des Kopfes nach der Fujs- 
geburt. Vom Profel. Dr. Stein in Bonn.“ Durch 
einen in einer der neueren Zeillchriften für Geburts- 
hülfe befindlichen Auflaiz findet fich Hr. St. veran- 
lafst , über dielen Gegenliand zu fchreiben. Er nennt 
zwar weder die Zeitfchrifi, noch-den Vf. jenes Aut- 
latzes; allein der mit der geburlshülflichen Literatur 
Vertraulere wird, bald finden, dals:es der Iten Ab- 
handlung 'gilt, die im 3ten-Ilefie des 4ten Bandes der 
gemeinfamen deutfchen Zeiljehrift für Geburtskunde 
enthalten if. Mit der ihm eigenen und mitunter 
fehr beilsenden Sprache [ucht nun Hr. Si, den Inhalt 
jenes Auffatzes zu widerlegen, und das in demielben 
ihm irrthümlich Scheinende herauszuheben, wobey 
wir nur bedauern müßten, dafs „jenen Mann im Jour- 
nale“ fo früh Sehen die Erde decken mufste, dafs er 
felbfi fich nicht mehr veriheidigen kann. Der Verf. 
nimmt, Szein’s, leines Ohein:s, alte Methode bey 
jeder Gelegenheit herausfireichend ‚. im Allgemeinen 
zwey ver[chiedene Arten des Zurückbleibens des Kopfes 
an: 1) das bey rhachitifehm Becken, 2) das, wel- 
ches niemals vorkommen follte, von unrichliger Kunt- 
übung und „verwegenen Gewraltfireichen.“ Nachdem 
er fich nun auf 30 Seiten mit vieler Gelehriheit und 
Erfahrung über diefe zwey verfchiedenen Arlen näher 
ausgelallen hat, kommt er endlich zur Behandlung der- 
felben. Hier werden wieder folgende Fälle angenom- 
men: 1) der zurückgebliebene, nicht abgerilfene Kopf, 
2) der wirklich abgeriflene Kopf und zwar: a) der 
mehr und weniger in der oberen Apertur fieckende 
Kopf, b) der über der oberen Apertur gebliebene 
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Kopf, wobey wieder zu unter[cheiden ift, ob er ohne 
Wehen angezogen wurde, oder ob ihn die grölsere 
Enge des Beckens gar nicht unzerltört zuliefs. - Die 
Mittel find die fchon früher empfohlenen, wobey aber 
der Verf. das Verdienfi: hat, jedem feinen richtigen 
Platz angewielen, und befonders darauf aufmerklam 
‚gemacht zu haben, wie grofs in folchen oft verzwei- 
Jolten Fällen die Heilkraft der Natur it, welswegen 
auan auf fie bauen, und immer auf eine gehörige Ent- 
wwickelung‘ normaler Geburtsthätigkeit bedacht l[eyn 
Yoill. II. „Perforation eines Füindshopfes bey vorhan- 
dener Putrefeenz der Gebärmutter vom Dr. Ricker 
u. [. w. im Hadamar“ Nach diefer Auffchrift könnte 
man falt glauben, es habe die Putrefcenz der Gebär- 
mutter die Anzeige zur Perforation gegeben, was lehr 
auifallen mülste: dem ilt aber nicht fo, fondern fie 
wurde nach vergeblichen Zangenverfuchen bey einer 
Gonjugata von 23”, und einem Querdurchmeller des 
Eingangs von 34” vorgenommen. Die Operirte ftarb 
etwa 8 Stunden nach der Operation; die Section zeigte 
Putrefcenz:-der Gebärmutter, die fich wahrfcheinlich 
Ichon in der Schwangerfchaft entwickelt hatte, und 
„uch den frühen Tod des Kindes verurfachte. 111. 
„Jahrshericht von. der Gebäranfialt zu Fuida im 
Jahre 1823. Zufammıengeliellt von dem Director der- 
leben, dem kurf. heil. Medieinalrathe Dr. Adelmann.“ 
565 Geburten, wovon 55 natürlich, und eine durch die 
Perforation wegen Enge des Beckens (genauer ilt.diele 
nicht angegeben), nach vergeblichen Zangenverluchen, 
beendiget wurden. IV. „Ueber den Skirrhus veno- 
fus, vom Docior F. J. Siebenhaar in Dresden.“. V. 
„Ueber die Blutinfiltrationen in den Schamlippen 
der Schwangeren, Gebärenden und Wöchnerinnen. 
Vom Med. Rathe Dr. Schneider in Fulda.“ VI. „Ueber 
Fraricen und die Blutungen aus denfelben. Von 
Dr. Bluff in Geilenkirchen b. Aachen.“ VIL ‚„Prakti- 
fehe Mittheilungen yom Dr. Brandau in Homberg.“ 
Vill. „Mittheilungen aus amtlichen Berichten Hef- 
‚Sicher 'Medicinal-Per/onen an das kurfürftl. Ober- 
Üledieinaleollegsium.“ AX. „Heilung, einer Geujtes- 
'hrankheit und glüchliche Erfahrung über die Stech- 
„apjeltinctur beyndiejenvLieidens. Mitgetheilt vom 
‚Di. Schomburg in Fritzlar.“ pr: 
Iltes Stück. XI. ,Erfier Bericht über die akade- 
„mifche Entbindungsanftalt zu Marburg vom 24 Oct. 
4889 bis ebendahin 1830, nebfi Befchreibung der Lo- 
calität, derEinrichtung des Haufes u. fw. Mitgetheilt 
‚von Herausgeber.“ 97 Geburten, worunter, 3mal 
Zwillinge. Durch eigene Kräfte der Natur gebaren- 85, 
durch die Zangell, durch die Wendung auf die Fülse 4. 
AYenn der Vf. 8.196 fagt, dafs bey ihm nie ohne ge- 
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‚gründete Anzeige eine Operation unternommen werde, 


fo können wir nns hier, zur Ehre der Rechte der Na- 
tur, der wiederholten Bemerkung nicht enthalten, dafs 
die grofse Anzahl der bey ihm vorkommenden Zan- 
gengeburten mit dem Reflultate anderer Anftalten in 
keinem Verhältniflfe fiehe, wobey wir hier nur auf 
den oben angeführten Bericht der Breslauer Anfalt 
zurückblicken wollen, wo unter 194 Geburten nur 
4 Zangengeburten vorkommen, während die Mar- 
burger. Anhalt unter nur 97 Geburten deren [chon 
11 zählt. Da nun diefe Anfalt in den letzten 3 Jah- 
ren und 3 Monaten, ‚wo ihr .‚Bufeh noch vorftand, 
unter 348 Geburten nur 20 Zangenoperationen zählte, 
fo mufs ihr dieles häufige Vorkommen künftlicher Ent- 
bindungen unter der meuen Direction nicht anders als 
befremdend vorgekommen feyn. Doch find wir der 
Veberzeugung, dafs die Nachtheile allzulangen Zö- 
gerns mit dielem Infirumente bey. weitem grölser wer- 
den können, als die etwa aus einem zu frühen Ge- 
brauch deflelben hervorgehen; verliehti fich, dafs es, 
inioiect I a Entbindungsanftalten immer zu erwar- 
ten, von kunftgeübter Hand angewendet werde. XII. 
„Won den Gebärmutterblutflül]en unmuttelbar nach 
der Geburt, fowohl der Leibes/.ucht als auch ihrer 


cund. der Nachgeburt,; in Beziegung aut den gleich- 


lautendeu, aber nicht gleichhaltigen Auffalz in der 
allgemeinen deutlichen Zeitfchrift für Geburtskunde. 
B.1. H.2.. Von G. MY. Stein in Bonn.“ XI. „Der 
kinflufs der Sehwangerfchaft und des Wochenbeites 
auf das Gemüth der Frauen. Vom R. R. Dr. Neu- 
mann in Aachen.“ _ Ein langer, fich erft ina folgeriden 
Hefte fchlielsender Auflatz, der-eines Auszuges nicht 
fähig, [ondern im Originale na ch age ae en 
höchfi würdig it. XIV., Ueber die Verje zung der 
Geburtsthätigheit auf andere Organe, nebji Tinen 
Beyfpiele diefer Art. ‚Non Dr. Löwenhard in Prenz- 
lau.“ Wenn wir gleich die [chönen Anfichten des V fs. 
über Verbreitung und Verletzung der Geburtsthätigkeit 
(Hebammen nennen diefs häufig verfchlagene Wehen, 
wie man fo häufig auch von verlchlagenen Winden 


mit 4 3 f 
paffen es Beyfpiel für eine ve ige E 
anfehen. XV. „Zwey Fälle von Phlegmafıa alba 
dolens. Mitgetheilt vom Dr. Herrman Vezin zu Osna- 
brück.“ Intereflanter noch, als diefe zwey Krankheits- 
gelchichten felbit, find die denielben angehängten Be- 
merkungen.des V ts. über die Natur dieler fo wichtigen 
Krankheit und,ihre Behaudiung. 

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke) 
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n ngeti fchr gerne theilen, fo möchten wir doch die 
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Frankrunt a M., b. Varrentrapp: ‚Journal für 
Geburtshülfe, Frauenzimmer - und Rinder- 
Krankheiten, von Dr. Elias,v. Siebold, fortge-‘ 
letzt von: Ed. Hasp. Jac. v. Siebold u. f. w. 
X bis XII Band. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


XVI. Em Mutterkorn, als. fafi untrügliches, 
die Gedurtswehen erregendes und. die Geburt beför- 
derndes Mittel. Ausführlich betrachtet vom kurhelfi- 
{chen Med. Rathe u: L. w. Dr. Schneider in Fulda.“ 
Nach fehr zweckmälsiger-Zufammenftiellung. des bis-, 
her über diefes Mittel Bekannten, und Anführung 
der darüber er[chienenen wichtigen Schriften,- wo- 
runter wir jedoch fehr ungern Lorinser’s, Verfuche 
und Beobachtungen „über, die Wirkung des Mutter- 
korns u. f. w. (Berlin 1824) vermillen, , glaubt der 
Vf. „dafs die Wirkung.-des: Muilerkorns als ein treff- 
liches, Geburtswehen treibendes Mittel aufser allem 
Zweifel fey und lagt, dals er fich dellelben, feit, 15 
Jahren bey einer ziemlich ausgedehnten geburtshülf- 
lichen Praxis fiets in folgender Ferm. bediene: 


Secal. cornuti recenter contufi, Drachm. unam, 
Cogue cum Aquae fontanae Unciis fex. 
* sad remanent: Unc. quatuor. » 
st Colaturae-adde: 
Spirit. falis, dulc, 
Syrup. Rub. Idaei. ‘Unc. dimid. $ 
M. D. S. "Auf zmal und zwar alle 5 Stunden einen Theil 


s:zu sehmen. 


Rc. 


Drachm. dimid. 


Abgefchen nun davon,.. dafs. wir- des Vfs. Enthußas- 
mus für diefes Mittel aus eigener Erfahrung nicht ge- 
rechtfertigei finden, und die Form, in der er es hier 
empfiehlt; uns daher gleichgültig i: [o hätte doch 
derfelbe bey feinem Aus[pruche, : dals er es fert 15 
Jahren fiets in diefer Form gebe, bedenken follen, 
dafs er in der gemeinfamen Zeitfchrift für Geburts- 
kunde B. IHI. S. 458 es als Det. von einer Drachme 
auf 6 Unzen Colatur (alfo ohne fpirit. fal} anführt, 
und im B. VIH des». Siebold’fchen Journals. S. 707 
eS.gar nur als einfaches Infuf. verordnet zu. haben 
angiebt, und behauptet, dafs ihn diefes Mittel feit 
vielen Jahren [ehr lelten verlaffen, und- er ‚damit 
fchon gar viele Zangengeburien verhütet habe. XYII. 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z, Erfier Band. 


„Praktifche Mifcellen. Mitgetheilt von Dr. Steinthal 
u. f. w. in Berlin.“ 

IIltes Stück. XIX. „Ueber Fifjuren am Kopfe 
Neugeborener bey natürlicher Geburt, nebfi ei- 
nem beobachteten Falle diefer Art. Vom Heraus- 
geber.“ Der Vf. macht darauf aufmerkfam, dafs viele 
Schriftlieller über gerichtliche Arzneywillenfchaft, wie 
Haller, Teichmeyer, Bofe, Büttner, Buchholz ù. T: 
w., Hirnfchalenbrüche nie bey natürlichen Geburten 
für möglich hielten, fondern fie immer als. Folgen 
einer verübten Gewalt anfahen, obgleich in den ge- 
burtshülflichen Schriften von Deventer, Dionis, Rö- 
derer, Baudelogue n. A. von Brüchen an den Schä- 
delknochen die Rede it, die bey natürlich erfolgen- 
den Geburten entfiehen follen, und W. J. Schmitt, 
Hirt)  Ofiander u. Í. w. auch wirklich folche Fälle 
befchrieben haben, ‚die auf unzweydeutigen Beobach- 
tungen beruheten. Da nun’ diefe Sache von grölster 
Wichtigkeit für die Medicina forenfis ift, fo theilt 
der Vf. ebenfalls einen Fall mit, den er in derEnt- 
bindungsanftalt zu Marburg beobachtet hat, wo näm- 
lich bey einem im Eingange verengerten Becken’ eine 
Perlon ein ausgeiragenes Kind durch eigene Kräfte 
der Natur gebar, welches todt war. Die Section 
zeigte vier Fifluren an der linken Seite des Schädels, 
welche durch eine beygegebene Abbildung verfinn- 
lichet werden. XX. ‚Ueber die fogenannte Zer/fiü- 
chung‘ des Hindes (Embryotomie), und das fogar 
Jiatt Wendung .dejJelben; in Beziehung auf die 
neuefte Art der Praxis in öffentlichen Anftalten und 
fogar Lehranftalten. Von G. W. Stein.“ „Horribile 
dictu! Embryotomie! Ja Embryoiomie, und zwar 
ftatt Wendung gemacht, nicht von einem alten Dorf- 
chirurg; nicht auf einem Dorfe; nicht einmal, lon- 
dern zweymal; einmal nämlich auf einer Univerfität 
— und in der Lehranftali derfelben; das änderemal 


‘in einer Refidenz und überdiefs in einer Anftalt, wet- 


che nebenbey zum Unterrichie dient.“ In diefer 
Stein’fehen Sprache fährt nun der Vf. auf eine zwar 
anonyme, aber für den Unterrichteten handgreifliche 
Weile fort, zwey, wie er meint, ohne alle Indication 
vorgenommene Embryotomieen zu [childern, ‘und 
feine Anfichten über diefe Operation näher aus einan- 
der zu fetzen, wobey er die Meinung ausfpricht, dals 
fie eine fo verwerfliche Operation fey, dals fie wohl 
nie gerechtfertiget werden könne. XXI. „Der Ein- 
flufs der Schwangerfchaft und des Wochenbettes duf 
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das'Gemüth der Frauen. Vom R. R. Dr. Neumann 
in Aachen.“  Fortfetzung des oben erwähnten’ lehr- 
reichen Auffatzes. XXI. ,„Gefchichte zweyer Zwil- 
lings- Geburten. Mitgetheilt von Dr. H. Vezin in 
Osnabrück.“ XXIII. „Beobachtungen aus dem Ge- 
biete der prahti/chen Geburtshülfe. Von Dr. Ricker 
u.T. w. mHädamär.“ XXIV. Fall eines heftigen 
Gebärmutterblutfluffes nach erfolgter Geburt, mit- 
telji Compre/fion der Aorta defcendens geheilt. Von 
Dr. Löwenhard zu Prenzlau“ XXV. „Von einer 
abnormen Eiterfecretion in der Unterleibshöhle, in 
Folge einer vorhergegängenen Peritonitis und der 
Erhaltung des Lebens durch die Operation. Mitge- 
theilt von dem Stadtwundarzte und Geburtshelfer G. 
Brandes in Soltau im Königreich Hannover.“ 
Zwölfter Band. Ites Stück. „Pierre Franco. 
Ein Beytrag: zur pragmati/chen Ge/chichte der Ge- 
burtshülfe,  mitgetheilt vom Herausgeber.“ Indem 
der Vf. ganz richtig bemerkt, dals im geburtshülf- 
lichen Fache Ofiander’s Gelchichte vom J. 1799 der 
einzige Kanon bleibe, die aber keinesweges von allem 
Tadel frey fey, fondern'fich fehr viele Unrichtig- 
keiten habe zu Schulden kommen lafen, drückt er den 
Wunich aus, dafs wir recht bald eine völlig umge- 
arbeitete, auf firenger Wahrheit und vorurtheilsfreyer 
Kritik beruhende Gefchichte der Geburtshülfe erhalten 
möchten; und mit ihm blicken auch wir vertrauens- 
voll auf jenen Mann hin, defen ent[chiedenes Talent 
für [olche Forfchungen fich längfi bewährt hat, und 
defen eilerner Fleils und gründliche Gelehrfamkeit 
uns die Erfüllung dieler’Hoflnung gewils verbürgen 
lälst. Wenn auch der Vf. den Namen dicfes Gelehr- 
ten nicht ausgefprochen hat, fo werden fich doch alle 
Blicke der Männer diefes Faches zulammen an einem 
Orte vereinigen, aus dem uns erft in der neueren Zeit 
cin. fo claffilcher Beytrag zur Gefchichte der Lehre 
vom weiblichen Becken und feinen Axen zugekom- 
men ift, Als einen Beweis, wie wenig die bisherigen 
Gelchichtsichreiber der Geburtshülfe auf Vollfländig- 
keit Anfpruch machen können, führt er an, dafs Pierre 
Franco von ihnen niemals richtig beurtheili worden 
war, und feiner z.B. .bey der Lehre von der Wen- 
dung, wo immer nur Paré, Guillemeau, La Motte 
u. A. genannt wurden, kaum gedacht werde, da er 
fie doch [chon im Jahre 1561. eben fo angelegentlich 
als diele, und fogar bey vorliegendem Kopfe empfoh- 
lien habe. II. „Ueber die Vereinfachung der Lehre 
von den Lagen des Kindes zur Geburt; nebft einem 
Schema der Hülfsanzeigen in den verf[chiedenen Fällen. 
Vom Prof. Ofiander in Göttingen.“ Ein fchon in 
Heufinger’s Zeitfchrift für die organifche Phyfik, 
Bd. 11. H. 2. 1823, abgedruckter Auffatz, der hier 
gleichlam als “2te vermehrte Auflage erfcheint. II. 
„Befehreibung der von dem Monate März bis zum 
Juny 1831 in Fulda geherr/chten epidemifehen Ma- 
fern. Vom kurhefl. Med. R. Dr. Schneider dafelbit.“ 
IV. „Pathogenetifche und nofologifche Befrachtun- 
gen über das Zahnfieber, vom Phyfikus Dr. Rothamel 
ım Lichtenau.“ V. „Ueber zwey pathologifch- ana- 
tomifche Fälle von werkehrter EM der Eingeweide. 
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Von De, Weyland in Weimar.“ VI. 5 ,Gefehichte einer 


„ für Mutter und Kindi glüchlich abgelaufenen Wen- 


dung bey‘ vorgefallener Nabelfchnur. Mitgetheilt 
vom kurf. h. Hofr. und Leibarzte Dr. Bäumler in 
Caflel.« VII. „If es zweckmä/sig, den Hebammen 
die Operation der Wendung anzuvertrauen? von 
Dr. Bluff in Geilenkirchen bey Aachen.“ Die Ant- 
wort ift: Nein. VIII. „Ein Fall von [kirrhöfen 
Degenerationen des Diekdarms, welcher mit Gravi- 
ditas extrauterina verwechfelt wurde. Mitgetheilt 
vom Dr. A. Schupmenn zu Gefeke in Weltphalen.“ 
IX. „Ueber das Vorkommen der Zähne im menfch- 
lichen Körper an ungewöhnlichen Stellen. Vom Dr. 
Suchier zu Karlshafen.“ DBezieht fich auf die oben 
bey Band X. No. VIII geftellten "Anfragen. X. 
„Amtliche Mittheilungen hurheffifeher Medicinal- 
perfonen.“ S ; 

Iltes Stück. , XII. „Zweyter Bericht über die 
ahademifche Entbindungsanftalt zu Marburg vam 
l4ten Octbr. 1830. bis ebendahin 1831. Vom Heraus- 
geber.“ 88 Geburten, worunter 76 natürlich und 12 
durch künftliche Hülfe beendiget wurden. Unter den 
letzten wäreri 3 Wendungen, 1 Extraction bey einer 
Fulsgeburt und acht Zangengeburten. XII. „Die 
Verwandtfchaft der alten Lehre von. der Schieflage 
des Uteri und der neuen Lehre vom Drucke durch 
den Hopf im Becken; fowie von letztem und defen 
Wichtigkeit für Zange und Perforatorium befonders., 
Vom G. W. Stein in Bonn.“ XIV. „Der angeborene 
Vorfall der umgehehrten Urinblafe, ausführlich 
dargeltellt, und durch die merkwürdiglien Bey/[piele 
beleuchtet vom u. f. w. Dr. Schneider in Fulda.“ 
Eine mit dem Motto aus Sömmerring: ,„Bewunde- 
rungswürdig lehrreich ift die Natur felbft in ihren Ab- 
wegen“, verfehene, erlt im nächlien Hefte beendigte 
Abhandlung. Sie umfafst fat den 6ten Theil des 
ganzen Bandes, ift mit einer Vorrede und ganz voll- 
ltändigen' Literatur von 65 Nummern, fowie mit 
einer Abbildung, verfehen. Ob fich aber fo grolse Ab- 
handlungen für eine die Auffchrift „Journal“ füh- 
rende Zeitfchrift eignen, ift eine Frage, die wir nicht 
mit Ja beantworten möchten. ‘Denn die Natur eines 
Journals fcheint Zu fodern, dafs nur die Tagesbege- 
beñheiten 'eingetragen, dabey aber jede Weit[chwei- 
figkeit vermieden werde. Ebenfo kann es durchaus 
nicht zur Empfehlung einer folchen Zeitfchrift dienen, 
wenn Auflätze in einem Hefte abgebrochen, und erft 
in einem folgenden beendiget werden, was indeflen 
unvermeidlich bey grofsen Abhandlungen Statt finden 
mufs, wenn nicht Eine allein ein ganzes Heft in An- 
[pruch nehmen foll. Es dürfte diefer vortrefflichen 
Zeitfchrift einen bedeutenden Vorfchub geben, wenn 
fie auf diefen Umftand künftig mehr Rückficht nähme. 
XV. „Mittheilungen aus meinem ärztlichen Tape- 
buche. (Fortfetzung zu Bd. X. 3 St. diefes Journals.) 
Vom Dr. M. Mombert in Wanfried.“ XVI. „Glich- 
liche Behandlung der Cholera bey. eıner Wöchnertn, 
im allgemeinen Hrankenhaufe in Wien. ` Mitgetheilt 
vom Dr. Th. Merz in Caffel.“ Bey einer Wöchnerin 
brach am 10 Tage die Cholera aus, der Körper wurde 
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mit Eiskücken rafch gerieben, bis’ eine allgemeine 
Röthune ‘der Haut erfolgte," und dann wurde die 
Kranke Schnell in erwärmte Tücher gelchlagen ünd 
mäfsig warm bedeckt. Innerlich erhielt fie Eispillen, 
Eiswafler und ein Det. falep. fh jj, Acid. fulph. 
dilut. Zij- Aufserdem wurde auf den Leib ein grolser 
Sinapisınus gelegt. Diele Mittel bewirkten bald gün- 
figen Erfolg; die Haut wurde wärmer, feucht, der 
Puis hob fich, wurde voller, etwas gelpannt, gereizt. 
Erbrechen und Durchfall nur noch mälsig. Abends 
12 Blutegel ad Epigaft. wegen gröfserer Empfindlich- 
keit. Abend 8 Uhr heftige Metrorrhagie, Erbrechen 
und Durchfall ärker. Zeichen der Verblutung. Injecti- 
onen von Eiswafler in den Uterus, und kalte Unifchlä- 
ge äulserlich „und innerlich“ (?)— Dabey eine Mix- 
tur aus Alaun, Zimmtiinctur mit Agua menthae, und 
Wafchungen des Unterleibs mit Campherfpiritus. Dann 
alle halbe Stunden å gr. Campher innerlich, und die Eis- 
pillen fortgebraucht. Beflerung erfolgte hierauf gegen 
Abend des 2 Tages der Krankheit, die täglich zunahm, 
fo dafs am 11 Tage die Patientin zu den Reconvalelcen- 
ten gezählt wurde. XVII. „Fall einer Synchondroto- 
mie, mitgetheilt vom Dr. L. zu P.“ Eine Ueberfetzung 
aus den Obfervat. chirurg. des jüngft erfchienenen 
Compte-rendu des travaux de la société des sciences 
medic. du Departement de la Moselle. Par M. de 
Scoutteten, Secretaire ete. XIX. „Der angeborene 
Vorfall der umgekehrten Urinblafe u. f. w.,' von 
Schneider in Fulda. Befchlufs.“ XX. ‚Ueber Blu- 
tungen bey dem Nachgeburtsgefchäft; zu Würdi- 
gung ausländifcher und inländilcher Cultur der Ge- 
burtshülfe u. [. w. -Von G. W. Stein.“ Ein höchft 
ermüdender Auffatz, in welchem Stein’s eigenihüm- 
liche Schreibart auf eine Weife übertrieben ilt, dals 
fie gewils auch vontdenen nicht mehr gebilliget wer- 
den kann, die fie in feinem Lehrbuche eine correcte, 
beltimmtie und des Gegenftandes lieis würdige genannt 
haben. Nachdem man fich von S. 420 bis 457 
durch ein fat undurchdringliches Diekicht von ge- 
fchraubten Sätzen durchgewunden hat, findet man 
endlich, dafs der Vf. vier Arten von Gebärmutterblut- 
Nüflen annimmt, und zwar: a) die aus, Alonie des 
Uterus, b) die aus Krampf, c) die vom Statt gehabten 
Sitz der Placenta am Cervix, und alfo, wie er, diefes 
vorher nachgewiefen hat, von der in der Zufammen- 
ziehung zurückgebliebenen unteren Partie des Uterus; 
und endlich d) die von Ausartung der Gefälse des 
Uterus und der Placenta, bey theilweifer Ausartung 
der letzten. Die Mittel dagegen find ihm: 1) das 
Reiben, des Leibes; 2) Belprengen des Bauchs ‚mit 
kaltem Waller; 3) das Eingehen der Hand in den 
Uterus, um die Wände deflelben zu reizen; 4). die 
Löfung des ‚noch anhängenden Theils der Placenta; 
5) die Injectionen auf die Gefäfsmündungen.. Hiebey 
dienen noch zur Unterftützung der Kräfte: 1)_die 
Analeptica und Jufcula, 2) das Zufammenziehen des 

auchs, wovon fchon früher gefprochen wurde, und 
das im Durchziehen eines Handtuchs unter dem Rü- 
cken befteht, welches dann über dem Unterleib ge- 
kreuzt wird, um diefen fo zufammen zu preflen, 
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Unbegreiflich it: es, wien der, Vf. diefe umfländliche 
und: ‘unfichere ‚Methode fo fehr empfehlen, und das 
viel 'einfachere Zulammendrücken des Uterus mit der 
Hand, die fo zweckmälsige, und einfache neuere Art 
der Compreffion der Aorta, und den Sandlack „plusmp 
und des Arztes unwürdig‘“ nennen konnte. Doch if 
man von der Wärme, mit welcher Herr St. ftets 
feine Anfichten verlheidigte, {chon diefe. Derbheit 
der Sprache gewohnt. XXI. „Jahresbericht von 
der Gebäpenjekt in Fulda, im Jahre 1830. Vom 
Med. Rathe Dr. Adelmann.“ 53 Geburten, wovon 
51 durch eigene Kräfte der Natur, 1 durch die Zange 
und 1 durch manuelle Hülfleiftung bey einer unvoll- 
kommenen Fufsgeburt beendiget wurden. XXI. 
„Ueber den Vorfall des Armes und einige For- 
[ehläge, diefe Geburt unter gewijjen Verhaltniffen 
zu beendigen. Vem Dr. Schwarz in Fulda.“ XXIT. 
„Zerreifsung eines. Afles der Nabelfehnurvene, als 
wahr/cheinliche Urfache des. Todes beider Kinder 
bey einer Zwillingsgeburi. Mitgetheilt, vom Dr. 
Richer in Hadamar.“ XXIV. „Ueber die künftlicke 
Entwickelung der Frucht nach Art der Selbfiwendung 
u. f. w. ‚Vom Dr. Schreiber u. f., w..zu Efchwege.‘“ 
XXV. „Ueber Skirrhus-und Cancer beym weiblichen 
Ge/chlechte. Nom Dr. F, Pauli, Sohn, zu Landau 
in Rheinbaiern.“ XXVI. „Prakti/che Mifcellen. Vom 
Dr. Steinthal u.f. w.“ 

Beym ‚Schlufs. dieler Recenfion fühlen wir uns 
verpflichtet, dem Herausgeber unferen wärmfien Dank 
dafür zu zollen, dafs er diefe fchon über 30 Jahre 
beftehende Zeitfchrift mit dem ‚Tode ihres unerfetz- 
lichen Schöpfers nicht ‚auch zu‘ Grabe gehen liefs, 
Möge er in feinem mühevollen Unternehmen ftets von 
folchen Männern unterftützt werden, deren Namen 
als Mitarbeiter diele drey, Bände zieren! Bey feinem 
ihm jüngfi gewordenen gröfseren Wirkungskreile, 
feinem Talente und Fleilse ilt es zu erwarten, dafs 
er auch durch eigene befondere Theilnahme diefem 
Journale den guten Ruf erhalten werde, den es fich 
unter feines Vaters Leitung auf eine fo glänzende 


Weife erworben hat. 
3a3. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN., 


Lerrzic, b. Fet: Politifches Rundgemälde oder 
kleine Chronik. Für Lefer aus allen Ständen 
„welche auf die Ereigniffe der Zeit achten.. No. i 
des J: 1830. IV und 134 S. 1831. (12 gr.) 
No. 2 des J. 1831. IV u. 436 S. 1832.. (9 er.) 
No. 3 des J. 1832, IV u. 134S: 1833. (9 er.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No, 31] 


Der Vf. beginnt in No. 1 mit Portugal, und fucht 
durch Witzeleyen die Lefer zu vergnügen. Seine 
Vermuthungen über Urfache und Folgen der Begeben- 
heiten kränkeln oft an vorgefafsten Hoffnungen eines 
übertriebenen Liberalismus oder eines [chimmernden 
Rationalismus. Ueberall leuchtet Feindfchaft wider 
Mönche und wider die katholifche Religion hervor, 


TS 


und fie dient ihm, um einige Scherze anzubringen. 
Wir übergehen alle’ Uebertreibungen des Vfs., und 
bemerken blofs einige überfehene Thatfachen. Auf- 
fallend it, dafs er falt nirgends dervkefleren Gefetz- 
gebung der Staaten die mindelie Aufmerkfamkeit 
fchenkt, weil die Zeitungen davon felten ¿twas lagen. 
— Die Goidminen in Devonfhire ind dem Vf nurim 
Traum erfchienen. — Das kongsberger Silberberg- 
werk in Norwegen ilt {chon fehr alt 'und nicht neu 
entdeckt worden. — Die Bekehrung der Seehunde 
in Schweden- durch die Milfionarien ift doch etwas 
zu börnifch. — : Wie konnte fich der Vf. aufheften 
laffen, dafs die ruffifche Flotte 33,000 Mann Belatzung 
habe! Hat doch die englifche Flotte im Frieden nur 
höchfiens 30,000 Mann. — In der Statifiik- Italiens 
ifi er fo unbewandert, dafs er dem Königreich-beider 
Sicilien ftatt 7,400,000 Einw.,; nur 5,700,000 -Einw- 
giebt. — Bey Gelegenheit Sardiniens zählt er unter 
den chriftlichen Flotten Dorias bey Lepanto die Ge- 
nueler Flotte; Doria, Patricier in Genua und chrifili- 
cher Hauptanführer unter Don Juan d’Auftria, be- 
fehligte aber damals unter Genuas Flagge nur wenige 
Galeeren. — Etwas mehr Gutes: in gegebenen V cer- 
ordnungen und mehr Scheu vor billigen Hoffnungen 


des Publicums hätte unfer Vf. deutfchen Regierungen 
doch wohl einräumen können! Das innere Staatsle- 


ben wurde überall reger, aber das zu [ehr dringende 
Uniren der font perfönlich’ würdigen‘ deut[chen Pa- 
trioten hätte wohl des Vfs. Aufmerklamkeit verdient, 
da dadurch der guten’Sache im Fortgange‘der nöthi- 
gen Verfaflungen ungemein gefchadet wurde. Un- 
Iere Greife, hiftorifcher Glaffe, zu denen fich der Vf. 
rechnen dürfte‘, foten nicht die ffürmilche Jugend in 
Anfeindung der ohnediels finkenden katholifchen Hie- 
rarchie überbieten, da fich deren Anmafßsungen fehon 
(chr herabgeftimmt haben. — Irrig'ifi- der Vf. be- 
lehrt, dafs die engl. ‚oltindifche Handelsgefellfchaft 
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123 Mill. L. Sterling Einkünfte habe, und-eben fo,! dafs 
in dem neuen englilchen Seehafen Singapore Sclaven 
eingeführt werden. Alle Sclavenlchiffe meiden.britti- 
Iche Kreutzer und Häfen. 

No.2 vergilst nirgends den kleinfien Volkstumult; 
aber S. 47 hat der Vf. vergellen, ‚dafs Sweaborg und 
Helfingforsrfeit dem Frieden zu Friedrichshamm im 
J. 1809 [chon. ruffifch find, und dafs Schweden von 
der Cholera nichb heimgefucht wurde. — 8.73 lälst 
er in Italien 21. Millionen Einwohner auf 90,600 ver- 
muthlich italiänifchen Q. Meilen leben , in Italien 
hat nur 5800 deutfche Q. Meilen. Auch lieh Oefterreich 
im J. 1831. nieht 36 und 84 Millionen Gulden an. 

Zu No!3 erinnern wir $.13. Die Deckung der 
Aguados-Papiere gefchieht, was Zinfen und Rückzah- 
lung Spaniens betrifft, fiets durch neue Anleihen. S: 
24 Murat wurde 'von den Bourbons nicht nach Pizza 
gelockt , als er dort: 1815 exfchoflen wurde,.obgleich 
er und Talleyrand den. Todides Herzogs von Enghien 
in Vincennes‘verfchuldeten, fondern diefer unbefon- 
nene Schwager peaos Pe aay ein, ein belieb- 
ter Landesvater geworden zu leyn, S.49, nicht 27 Mill. 
Gulden, föndern 8,400,000 Gulden Loll Del iraa Erak 
am: Holland, entrichten. S. 108 loll der Herzog von 
Naflau 13 Million Gulden Domanialeinkünfte haben. 
So wahr diefs brutto [eyn.mag,..[o bezahlt er doch 
auch davon die Zinfen der Slaaisfchuld und viele Be- 
amte, übernimmt auch viele Baukoften. S. 112 foli 
die königl. baierifche ‚Civillilie 2 der Staatseinkünfte 
betragen, fie ift aber nur 3,188,000 Guldens — - Dafs 
mamin Weutlchland.von Seiten.der-Patrioten den Bun- 
destagsbelchlüllen‘ gegenüber nicht- immer klüglich 
handelte, und (pitzige Fragen zur-Erörterung brachte. 
welche  ver[choben werden konnten, fcheini dem nach 
Witz 'hafchenden Vf. nicht einzuleuchiten. 


A. H. 
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ERDBESCHREIBUNG. "Steuttgart, b. Hoffmann, und Wien, 
b. Gerold: Die Erde und ihre Bewohner, ein Hand- und 
Lele -Buch für alle Stände, bearbeitet von X. S. V Hoff- 
mann, auswärtigem Ehren - Mitgliede der Royal Geogra- 
phical Society,of London, Mitgliede. der pariler Société de 
Géographie , fo wie mehrerer anderer gelehrter Gefellfchaf- 
ten des In- und Auslandes. Dritte, berichtigte und ver- 
mehrte. Auflage. Mit g Stahiftichen, und 6. geßochenen 
'Erläuterungstafele. Mit königl. würtembergifchem .PBrivile- 
gio. 1853: XVI w, 693 S. 8.' (ı Rthlr. ı2 gr.) 


[Vgl. Ten. A. L: Z. 1833. No., 1ro.) 


Dieles gehaltreiche Werk if bey Anzeige [einer frü- 
heren Auflagen als leinem Zweck vollkommen ent/[prechend 


ANVZETGEN. 


anerkannt worden.’ W i bs 

find die auswärtigen Erätheite eg aait Lo 
und dem Buche ein Regifter beygefügt. Befondere Sorgf. l 
it auch auf die Correctheit der einzelnen Gegenftände m 
Nanıen und Zahlen verwandt, und hiezu kommt eine auet. 
‚ordentlich elegante äufsere Ausftattung durch Papier, Druck 
und Kupfer, To dafs diefes Hand- und Lefe-Buch nach fei- 


nem: willenfchaftlichen Gehalte ‚eine Zierde der geogra- 


‚philch - Ratiltifchen Literatur ift.,- Unter den vielen dem 


Werke. beygegebenen [chätzbaren Karten zeichnet fich belon- 
ders Taf. IV „Ueberficht über die Vertheilung der Wärme 
und der wichtigften Pflanzen Europas“ als [ehr infructiv 
aus. 

G. Ve S. 
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Essen, b. Bädecker: . Beytrage zur un]/Jen/chaft- 
lichen Kenntnijs..des:Geiftes der Alten, ‚von Dr. 
Jarl PEN SR Erfies Bändchen. ‚(Auch un- 
ter dem belonderen Titel: Die Weltanfchauung 
des Tacıtus. von u. Í. w.) 41831. XXIV und 
232 S. _Zweytes Bändchen. (Auch unter dem 
befonderen Titel: Sittlich- religiöfe Lebensan- 
Jicht des Herodotos von u.f. w.) 1832. XVI 


u. 136S. 8.. (1 Rthlr. 14 gr.) 


Bey der Lectüre der gemeinen’gefchichtlichen Werke, 
fo wie bey den hiftorifehen Vorträgen, die Rec. an 
einer Schulanftalt zw geben verpflichtet ilt, if ihm 
nicht felten der Gedanke beygekommen, ob man 
nicht den einfeitigen, befchränkten, der Jugend nicht 
immer [o vortheilhaften Kreis, worin ich jene Werke 
und jener Unterricht gewöhnlich bewegen, nämlich 
den Kreis des inneren und äufseren Lebens der Staa- 
ten, verlafen, und dafür das allgemeine Leben der 
Völker, der Menfchen aus dem Gefichtspuncte der 
gef«mmten Humanität darfiellen könnte. Offenbar 
würde die Jugend, ja die ganze Menfchheit, dadurch 
ungemein gewinnen: fie würde, wählte man aus 
Allem das Vorzüglichfte und Merkwürdigfte aus, für 
alles Schöne, Gute, Herrliche, Wahre, Edle fich in- 
tereffiren lernen: während bey jener Art und Weile 
ihr blols die äulseren, -und felbii nur ganz wenig die 
inneren Staatsverhältniffe bekannt zu werden pflegen. 
Verführe man dabey noch oberdrein nach der Me- 
thode, dals man das allgemein Menfchliche, die Na- 
turanlagen,‘ die Naturtriebe, die Bedürfniffe: und 
Beftrebungen des Geiftes und des Herzens, die höch- 
ten Gefeize und Ideen zum Grunderlegte, davon aws- 
inge, und’ danach die Beftrebungen, Leitungen und 
haten der Völker einzeln vornähme und. wür- 
digte, dafs man auseinanderleizte, wie` fich ‚im Ein- 
zelnen, wie fich im Ganzen das Walten eines unfterb- 
lichen , menfchlichen 'Geiftes. mit feinen göttlichen 
Gaben erkennen lielse: was für eine geilivolle , lehr- 
reiche, erhebende', beflernde Gefchichte würde seine 
Jolche allgemeine Menfchengefchichte. werden, wel- 
ches Intereffe erwecken und haben bey Jung und Alt! 
Sie würde an Grofsartigkeit noch das grolsarlige Werk 
von Carl Ritter über die Erdkunde überirefien,, «weil 
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fie den Nienköhen (elbki zum Gegenlande ihrer Dar- 
ftellung gewählt hätte. 


Rec. freuet fich in Hn. A. einen gleichdenkenden 
Mann anzutreffen, nur dafs’ diefer die obigen Ideen 
als Alterthumsforfcher vorerft blofs auf das Alterihum 
anzuwenden räth. Seine dahin einfchlagenden Sätze 
find in der lefenswerthen Vorrede "in folgender Ord- 
nung enthalten: In neuerer Zeit hat man es von vielen 
Seiten her unternommen, das geiftige Leden der Alten 
willenfchaftlich zu erforfchen.'' Eine zulammenhän- 
gende, gründliche Kenntnifs der antiken Geifteswelt 
wäre gewils die höchfte Wiflenfchaft des Alterthums. 
Es findet aber der Menfchengeilt in feinen religiös- 
älthetifchen Ueberzeugungen (nicht auch in rein willen- 
fchaftlichen Vorftellungen, Ideen und Aufklärungen’?) 
und in den dadurch erregten Gefühlen, Affecten und 
Beftrebungen [ein ihm eigenthümliches inneres Leben; 
die äulsere Natur ift ihm fremdher Gegebenes. Es 
würde demnach die Aufgabe der neuen Wiflenfchaft 
— der Vf. nennt fie mit’einem nicht ganz paflenden 
Ausdrucke: antike Geifteskunde, oder Gefchichte des 
antiken Geiftes;, Rec. würde vorfchlagen fie Ge- 
J[ehichte des geiftigen Lebens im Alterthume zu 
nennen — feyn: hiltorilch nachzuweilfen und darzu- 
ftellen, wie die religiös-äfthetifchen und fittlich - po- 
litifchen ‘Anfichten im geiftigen Leben eiuerfeits der 
Hellenen, andererleits der Römer keimten yvfich' bis 
zu ihrer Vollendung entwickelten und verfielen. Die 
Quellen, woraus fich diefe Wiffenfchaft [chöpfenlielse, 
wären die Mythologie, der Culius, die Staatsverfal- 
f[ungen, die politilche Gefchichte beider Völker (Wa- 
rum nicht auch die Ethnographie oder die Kande von 
der Abkunft, der Sprache, dem Charakter, den Sit- 
ten der Nationen?). Die gröfste, Aicherfte und un- 
mittelbare Ausbeute aber möchten wir durch eine für 
diefen Zweck angeftellte Unterfuchung deralien Claf- 
fiker erhalten. _ Das Verhältnifs diefer Wilfenf[chaft 
zur Gefchichte der Philofophie wäre Itreng gelondert, 
da die letzte erf da beginnt, wo wirkliche Reflexion, 
im Zufammenhange die Dinge zu erklären, und des 
Grundes fich bewufst zu werden, eintritt. 


Aus folchen Betrachtungen nun, und aus einer 
folchen ‚Idee‘ von der Darfiellung. der totalen Lebens- 
anficht eines der.alten Klaffiker, gingen zuvördertt 
die Unterluchungen über Tacitus und Herodotus her. 
vor, die der Verf. in Bezug auf das Obige als Vor. 
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arbeiten -will angelehen willen, die aber doch auch 
an fich [chon einen Werth;haben. an | 

Ueber das Verfahren‘ (welches Hr. H., bey Bear: 
beitung diefer Schrift befolgte, fagt er Folgendes: 
Vor allem wäre er bemüht gewefen, die ganze Le 
bensanficht des einen und anderen Schriftfiellers in 
ihrem „Zulammenhange „darzulegen. Sodann hätte er 
gefucht, diefe antiken Ueberzeugungen rein - objectiv 
aufzufallen und gleichfam naturhiftorifch darzuftellen. 
Um ficher zu gehen, hätte er feine Erörterung jedes 
Mal beynahe ganz nur auf den einzelnen vorliegenden 
Schriftfieller befchränkt.-—- Wie-fich..deflen Lebensan- 
ficht zu der anderer Schriftlteller oder zur Volksan- 
ficht überhaupt verhielte, wäre eine feine Unter[u- 
chung überfteigende Frage gewelfen. 4! Schade aber 
doch,dafs der Vf. diefs unterlaflen hat zu unter[uchen. 
Denn wie'kann die Weltanficht. eines Mannes, d.h. 
doch wohl die ihm .eigenthümliche, alfo im Gegen- 
fatze zu der leines.Zeitalters, feines Volkes u. f. w., 
aufgefiellt werden, ohne diefe letzte zu berühren? 
Der Vf. meint freylich, dafs erfi nach einer Reihe 
folcher Vorarbeiten mit Sicherheit und Vollftändigkeit 
die Vergleichung könne vorgenommen werden, was 
einem Hilftoriker, einem Dichter wirklich eigenthüm- 
lich zukomme. vonder in,feinen Werken ausgepräg- 
ven Bebensanficht, und..was er davon mit Anderen 
oder dem Volke gemeinfchaftlich habe. 

Warum er nicht mit den frühelien Schriftitellern 
der Griechen und Römer den Anfang gemacht hat? 
Aniwort: Weil die ältelfien Schriftwerke fittlich - reli- 
giös am [chwerltien  zu'zergliedern find, und weil 
wir in diefen Forfchungen den Weg gehen müllen, 
den wir unfere Schüler führen, den vom Leichteren 
zum"Schwereren. Vergleiche Vorrede S. XIV. 

Unfere Lefer werden aus diefer Andeutung des 
Ideenganges des Hn. H..erfehen, einmal, dafs der- 
[elbe ein fehr denkender, 'geiftreicher Mann it, dem 
man) mit Vergnügen in feinen Ideen folgt; fodann 
‚dafs-erich eine fchöne Aufgabe geletzt hat, die, uns 
mit dem: Geifte des Alterthumes näher bekannt zu 
machen, unsxecht da-hineinzuführen: eine Anleitung, 
deren wir noch gar, fehr bedürfen: Denn des Geredes, 
des Gezänkes über Buchliaben und Wörter, der vor- 
nehmthuenden, abfprechenden, lelbfifüchtigen Syl- 
benfiecherey i auf dem Gebiete des Studiums des 
Alterthumes und der alten Klalfiker noch fo fehr viel, 
dafs man fich gar nicht verwundern kann, warum 
in unferem aufgeklärten Zeitalter die ganze Sache ge- 
wiffermafsen in Verruf und in Verachtung gekommen 
it, und man die ganze Gefchichte lieber bey Seite 
und. über den Haufen will geworfen willen. Der 
Buchftabe tödtet, der Geifi macht lebendig. —. End- 
lich werden unfere Lefer wohl auch erkennen, dafs 
etwas Schwankendes und Willkührliches in den auf- 
geftellten ‚Ideen unleres Verfallers it. Denn wollte 
er nicht ert die ganze geiltige Welt der einzelnen 
Schriftfieller darftellen? Und warum hat er folches 
befchränkt auf das Sittlich- religiöfe? Doch dem if 
nun einmal fo, und fo wollen wir denn auch das 
Wort Weltanjchauung — der Vf. mufs fpäterhin das 
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Unpaffende /diefes Ausdruckes gefühlt haben, denn 

| er. hat ihn im, zweyten Bändchen in Lebensanficht 
verwandelt — in. der Bedeutung einer Summe von 
Ideen über Religion und Moral nchmen. 

Das erfie Bändchen zerfällt in drey Hauptab- 
fchnitte: I. ;Einleitende Erörterungen; Il. Entwi- 
ckelung der Weltanfchauung des Tacitus: a) der 
‚fittlichen, b) der religiöfen; IH. Nachträgliche Be- 
trachtungen über das Grundprincip der taciteifchen 

—Hiftoriographiez von dem--Zwecke der hiftorifchen 
Schriften des Tacitus u. f. wa; diefes Alles in 70 69. 
Zuletzt folgen noch IV Beylagen, worin der Vf. die 
Anfichten Schlofler’s, Süvern’s, Paffow’s, Luden’s, 
Walch’s und‘ Mohn’s zu berichtigen fuch£. 
~> Rec., der fich für den Heros der hifiorifchen Dar- 
fiellung, für den Tacitus, mehr wie für jeden anderen 
Klaffiker intereflirt, und der keim"[chlechtes Zeichen 
der Zeit darin erkennt, dafs üumfere Mitwelt, aus den 
vielfältigen Bearbeitungen diefes Hiftoriographen in 
unferen Tagen zu fchliefsen, ihn befonders zu lieben 
[cheint, if dem Vf. mit der gelpanntefien Aufmerk- 
famkeit gefolgt, und giebt dem Fleifse deflelben in 
der Wahl und Verarbeitung ‘des Stoffes feine volle 

‚ Anerkennung. Manches freylich hätte er anders ge- 
wünfcht. So ił z. B. wenig, oder fo viel wie gar 
nicht die Rede vom Charakter des Tacitus; aber 
wurde nicht ‘durch denfelben feine fittlich - religiöfe 
Lebensanficht belonders und vor allen anderen be- 
dingt? Diefs mulste (. 13 ganz vorzüglich hervor- 
gehoben und dargefellt werden. Dabey war nun 
auch auf die Sprache des Tacitus grofse Rückficht zu 

‚nehmen, weil fich durch fie fein Charakter am mei- 

Diefes Kurze, diefes Zufammenge- 

drängte‘, diefes Scharfe, diefes Markirte, diefes Kräf- 
tige, Edle, Grofse, Ernfie, Coloflale war, [owie 
feinem Stile, fo ihm [elbfi eigen, und daraus läfst 
fich gar Vieles erklären in feinen Anfichten und Ur- 
theilen. Auch war das mit in Anfchlag zu bringen, 
dafs Tacitus, wie der Vf. richtig bemerkt, feine Werke 
wenigftens in vorgerücktem Mannesalter, wenn nicht 
als Greis, verfalst hat. Dann aber würde wieder ein 
Wort über feine Erziehung und Ausbildung. an der 
rechten Stelle gewefen feyn. — . Wenn Tacitus An- 
nal. XIII, 31 fagt, es fey gemäls der Würde des 
römifchen Volkes befunden worden, ruhmvolle Tha- 
ten in den Annalen aufzuzeichnen (cum ex dignitate 
populi Romani repertum fit res ıllufires -annalibus 
— — mandare): Ío fchliefst der Verf. S. 12 hieraus 
viel zu viel, wenn er bemerkt: „Alfo die Gefchichte 
des römifehen Volkes in, feiner Würde (oder Entwür- 
digung) in einem befiimmien Zeitraume. darzußellen, 
das war das Hauptaugenmerk der Annalen, und daf- 
felbe Ziel, nar belonders motivirt, dürfen wir an- 
nehmen, war auch den Annalen (des Tacitus) vorge- 
feckt.“ Bey der in jeder Hinficht grofsen Zurückhal- 
tung des vorgefafsten Urtheils, welche Tacitus bey 

[einen gefchichtlichen Darfiellungen bewies, läfst 

fch annehmen, dafs derfelbe keinen fo befiimmten 

Zweck dabey verfolgte. Die blofse Darfiellung war 

ihm fchon und zwar alleiniger Zweck. Nur in fo- 
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fern , als er Annalen des ‚zömifchen Reiches, fchrieb, 
mulste ihn diefer Stoff. von. felbi dazu führen. — 
Dafs Herr H.. bey Charakterifirung des taciteifchen 
Zeitalters (owohl im Allgemeinen ais im Befonderen 
in den $$. 14—17 blofs den Tacitus als Quelle benutzt 
hat, giebt diefem Abfchnitte eine Einleitigkeit und 
Dürftigkeit, die der Lefer fehr übel vermerkt. 
Weiterhin muls bey ‚den Charakterzeichnungen . der 
Kaifer u. l. w. Jedem die hier am unrechten Orte 
angebrachte Apofirophe (Seite 135 ff. , Seite 149 ff.) 
auf- und. milsfallen. Am pallenden Orte fteht. fie 
S. 210 f., wo fie einen fehr guten Eindruck macht. 
Andere Kleinigkeiten übergehen wir, um noch einige 
Worte über das zweyte Bändchen, über die Darftel- 
lung der fittlich -religiöfen Lebensanficht des Herodo- 
tus zu Sagen. 

In der mit Ernft und Wärme und philofophifchem 
Sinne an einen feiner Freunde gefchriebenen Vorrede 
fpricht der Vf. befonders über das Verhältnifs und 
den Nutzen der Ideen und der Erfahrung. Rec. hat 
fie mit grofser- Theilnahme gelelen, und auch darin 
den denkenden Forfcher und den warmen Freund für 
das: Wahre und Hehre wieder erkannt. Beym Hero- 
dot mulste der Vf. anders verfahren als beym Tacitus. 
Bey jenem tritt nämlich ganz vorzüglich das religiöfe 
Element hervor, und auf folches fiützt fich das Mo- 
ralifche. Der Vf. zeigt fehr.gut, wie nach Herodots 
Anfichten das Schicklfal und die Götter die menfchli- 
chen Angelegenheiten befiimmen und zur Ausführung 
bringen, in welchem Verhältniffe fie zu einander 
und zur Welt, und insbefondere zur Menfchenwelt, 
ftehen. Er würdiget darauf die Glückstheorie des Ge- 
fchichtsfchreibers, und geht fort (6.9) zum Glauben 
an die Unferblichkeit der Seele, der wahrlcheinlich 
dem. Herodot abging.- Welchen Einflufs nun hatte 
diefe Schickfals- und Götter- Theorie auf das fttliche 
Leben der Menfchen? Offenbar einen [ehr guten: 
fie rief hervor die Tugenden der Frömmigkeit, Ta- 
pferkeit, Gerechtigkeit, Mälsigung, Weisheit. Und 
aus diefem Grunde, und weil die Gefchichte es zu be- 
ftätigen Icheint, hält unfer Vf. dafür, ‚‚dafs der 
Glaube an mehrere befchränkte Götter auf einer ge- 
wifjen Stufe der Geiftesentwickelung günjiig für die 
Entfaltung der fitilichen Anfichten wirken könne, 
während der Monotheismus leicht zur Hemmung der 
freyen und ebenmäfsigen Tugendausbildung mifs- 
braucht werden kann und oft mifsbraucht worden 
ik.“ In dieles Urtheil kann Recenf[. nicht einftiim- 
men; ihm [cheint vielmehr hier Alles auf den Volks- 
charakter und auf die Befchaffenheit der inneren und 
äufseren politifchen Verhältniffe anzukommen. _ Auf 
jeden Fall aber — diefs wollen wir den fiolzen Ver- 
ächtern des Heideuthumes zugerufen haben — hat 
daffelbe keinesweges fo ungünftiig auf die Moralität 
der Menichen gewirkt, als man gemeinhin glaubt, 
und es freuei Rec. nicht wenig, dafs auch der treff- 
lichevAlterthumskenner Jacobs in [einen Schriften ar- 
chäologifchen Inhaltes demfelben neuerdings das 
Wort geredet hat. Hatte man ja doch auch damals 
die Idee yon einer höheren Vergeltung! Auch Hero- 
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dot hùldigte: derfelben ($. 16). . „So klingen, lagt 
der. Vf. S. 77 [ehr fchön, die tieflten Geheimnille der 
praktifchen Speculation in der herodoteifchen Welt- 
betrachtung an, aber zwilchen Abgründen wandelt 
fie, gleichlam mit verbundenen Augen, ficheren 
Schrittes und gefahrlos hindurch!“ — Hr. H. geht 
hierauf über zum Familien- und Volks-Leben, wie 
es im Herodot erfcheint. Bey diefer Gelegenheit 
kommt er auf die Reden, die fich in des Hiltorikers 
Werke befinden, zu [prechen, und it der Anficht, 
der auch Rec. it, dafs, Herodot in denfelben feine 
ergene Meinung ausgelprachen > obwohl er dabey die 
hiltorifche Thatlache mag zum Grunde gelegt haben. 
— Weiterhin ($..19) erörtert unfer Vf., wie Hero- 
dot das hellenifche und barbarilche Leben aufgefafst 
und beurtheili habe, und eben [o das athenilche in 
Vergleich zum lacedämonifchen, und ($. 20) welche 
Eindrücke diefe ganze Anficht der Welt im Gemiüihe 
des alten Hifiorikers hervorgebracht habe. Nämlich 
eine gewille jugendliche Fröhlichkeit und Heiterkeit, 
welche durch ernfte Wehmuth und Trauer gedämpft 
ift. In den drey letzten j. endlich gibt er uns eine 
Beuriheilung des herodotifchen Gefchichtsbuches über- 
haupt vom fittlich- religiöfen Standpuncte aus. 

Mehr bedarf es wohl nicht, um das treffliche 
Werk jedem, der fich für dielen Gegenftand interel- 
firt, zu empfehlen. Das Aeulsere ih [ehr gefällig und 
der Druck ziemlich correct. 

, MA. 


Sturrcart, b. Metzler: Herodots von Haliharna/s 
Gefchichte, überletzt von Dr. Adolf Schöll zu 
Brünn. Erfies bis fiebentes Bändchen. 1827 — 
1831. 9148. 16. (1 Rthlr. 4 gr.) 


Es ift ein höchfi [chwieriges Unternehmen, die aus- 
gezeichnete Einfachheit, welche die Darltellungen des 
Herodotus fo liebenswürdig macht, in einer anderen 
Sprache‘ wiederzugeben. Hierin mag der Hauptgrund 
liegen, dafs die uns bisher zu Geficht gekommenen 
lateinifchen, franzöfifchen und deuilcken Ueberfetzun- 
gen dieles, Schriftitellers nichts weniger, als gelungen 
genannt werden können. Lange jedoch hat den Be- 
weis geliefert, dafs fich unfer Autor, wenn er mit 
Geit und Gewandtheit übertragen wird, und wenn 
es der Ueberfetzer verfieht, fich aus der überfpannten 
Gegenwart in jene Einfalt des Alterthums zurückzu- 
verfeizen, allerdings in der Mutterfprache mit günfti- 
gem Erfolge nachbilden laffe. Nicht ohne Glück hat 
Hr. S. diefem Vorgänger nachgeeifert. Sollen wir 
unfer Urtheil über feine Arbeit kurz zufammenfaflfen, 
fo können wir ihm bezeugen, dafs die Ueberfetzung 
im Allgemeinen den Sinn treulich wiedergieht, aber 
dadurch manche Ausliellungen zulälst, dafs fie nicht 
felten weitlchweifig und fchleppend ift, auch den 
Worten und Wendungen des Originals fich nicht im- 
mer fo anfchliefst, wie es der Gecit der deutfchen 
Sprache recht wohl zugelaflen haben würde. Wir 
belegen unfer Urtheil mit der Verdeutfchung von 
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„Das Alles erfuhr nun Crölus, und fchickte' Ab- 
'gelandte nach Sparta mit Gelchenken und der Bitte 
um einen Waffenbund, wobey er ihnen aufgab, was 
fie zu [agen hätten. Sie gingen hin und fagten: „Im 
Namen Crölus, des Königs der Lydier und_anderer 
Völker, höret, ihr Lacedämonier! Weil mir der 
Gott gelprochen hat, dals ich die Hellenen zu Freun- 
den gewinnen foll, und wiefern ich vernehmie, dafs 
ihr voranfieht in Hellas: fo fpreche ich euch hiemit 
gemäls dem Orakel an, in der Abficht, Freund mit 
euch zu werden und Streitgenofle, fonder Trug und 
Falfch.“ Das alfo liefs ihnen Cröfus durch feine 
Herolde kund thun.” Die Lacedämonier aber, die 
auch fchon den Götterfprüch gehört hatten, welcher 
dem Crölus geworden war, freuten fich über die An- 
kunft der Lydier, und machten ein Bündnils auf 
Freundfchaft und Streilgenollenfchaft. Auch waren 
fie ja dem Cröfus durch Dienite verbunden, die er 
fchon früher ihnen erzeigt hatte; denn als die Lace- 
dämonier nach Sardes gelchickt hatten, um Gold zu 
einem Bilde zu kaufen, das jetzt in Laconien auf dem 
Thornax fteht, und den Apollo vorfiellt, da f[chenkte 
ihnen Crölus den Kauf.“ 

Gleich -im Anfange des Cap. hätte das Part. zud«- 
suecs beybehalten werden follen, wodurch Hr. S. das 
fchleppende und vermieden haben würde. Eben fo 
fchliefsen fich die Worte „mit der Bitte fgg.“ dem 
griech. denvowerove x. z. A. nicht genau genug an. Ers- 
Akueros („wobey er ihnen aufgab“) konnte gedrängter 
wiedergegeben werden. Wir haben Hn. $. [chon als 
Gegner der Participien kennen gelernt, und er bleibt 
‚diefem Charakter getreu, indem ser oj 3è MYörrer EAs- 
For „die gingen hin und fagten“ überletzt. Freylich 
noch lange nicht fo fchleppend, als die voniSchweig- 
häuj/er in feiner Ausgabe des Herodotus mitgetheille 
lat. Veberletzung: „Qui vbi advenere, his ufi funt 
verbis elc. Wenn ferner "Ereupe nuias Keeisos wieder- 
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gegeben wird: „Im Namen Cröfus u. f. f.“, fo erin- 
nert diels fehr fiörend und unpallend an den neueren 
Gerichtsħil, und es konnte weit wortgetreuer vér- 
deutfcht werden, In dem Sätzchen: „Weil mir der 
Gott u. f. w.“ fehlt das überflüffige mir wirklich im 
Originale. © "Ayy&Aaı giebt Hr. S. durch Herolde. Oben 
überfetzte' er «yy&Xous durch Abgelandte, Eine [olche 
Verfchiedenheit — nun gar'in demfelben Capı — kön- 
nen wir nicht billigen. Oeorgöriov TÒ 
heifst bey Hn. S. fehr fchleppend der Götterfpruch, 
welcher dem Cröfus geworden war. Ein Bündnifs 
auf Freundfchaft und Streitgenoffenfchaft it undeuff[ch. 
Rec. will am Schlu/fe zur Vergleichung einen Verfuch 
mittheilen , wie er diefes Gapitel wiedergeben würde: 

„Das nun Alles erfahrend [chickte Cröfus nach 
Sparta Abgeordnete mit Gefchenken, um ein Bünd- 
nils zu erbitten, ihnen anbefehlend, was fie fagen 
follten. Angelangt [prachen fie: Es fandte'uns Crö- 
fus, der'Lydier und anderer Völker König, [olches 
redend: Ihr Lacedämonier! Dieweil der Gott befoh- 
len, die Hellenen zu Freunden zu erwerben, und ich 
erfahren, dafs ilır Hellas vorfieht: fo rufe ich euch 
nach dem Götterfpruche an, euer Freund zu werden 
wünfchend und Buudesgenofle, ohne Falfch und Trus. 
Gröfus’allo that folches durch die Abgeordneten kund; 
die Lacedämonier aber, die auch felbfi den dem Crö- 
fus gewordenen Götterfpruch vernommen hatten 
freuten fich der Ankunft der Lydier, und fchloffen 
Freundfchaftis- und Waffen- Bündniffe, denn es fellel- 
ten auch fie einige früher fchon von Crölus erwielene 
Diente. Denn nach Sardes fchickend, wollten die 
JI.acedämonier Gold kaufen, um es zu einer Bildfäule 
des Apollo zu verwenden, welche jetzt auf Lakoniens 
‘Thornax flieht u. f f.“ 

Druck und Papier find gut, und der Preis fehr 
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VERMISCHTE SCRRIFTEN. Leipzig, b. Hinrichs: Sach- 
fens Ausbildung feit dem J. 1850. Den conftitutionellen 
Siänden des Königreichs Sachlen gewidmet, 31833. IV und 
Be (rg gr» i ijh 

Der Hauptimhalt'diefer Schrift-it folgender: Man hatte 
im Königreiche Sachlen lange das Bedürfnils einer verjüngten 
Verwaltung und einer der Zeit angemelleneren Geletzgebung 
„gefühlt; aber fo lange Friedrich Augult lebte, und fein all- 
mächtiger Miniter Graf v» Einfiedel das Staatsruder leitete, 
'begnügte man fich mit Rillen Wünfchen, und bewunderte 
das Fefthalten am Alten, ‚lelbfu wo dieles Alte, nur einige Pri- 
vilegirte anfprach. Sogar verkündigte der Kanzleyftil, dafs 
fich das Volk wegen der geringen Reforınen gar wohl befunden 
habe, und kaum wagle man ‘es hierin zu widerlprechen: 
am wenigften rüttelte man an der Ständeverfammlung mit 
ihrem [chriftlichen Verfahren. Doch wurden die Staats[chul- 
den.aufz Procent Ziu[en im Verein mit den Gläubigern her- 
ahgel[etzt. Dievielen alten Abgaben wurden nicht fehr erhöhet, 
aber mit der’feigenden Volksmenge einträglicher. Die Uni- 
verätät' verlor einige Vorrechte, Tharand erhielt eine land- 
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wirthfchaftliche Lehranßalt, die Lehranfalt für Blinde wtirde 
vom Staate dotirt, in Leipzig eine Handelsfchule errichtet 
Dresden erhielt eine Schulcommilhion, die Muldenbrücke bey 
Wurzen wurde erbanet. — Die Städte Sach[ens hatten einen 
regierenden Stadtrath, der [elten beliebt war. Die Ereig- 
nille des 10 Septbr. 1830 in Dresden gingen nicht von der 
parifer Propaganda aus: ‘doch mögen fich die Menterer die, 
Julirevolution in Paris zum Mufter genommen haben. _Am 
ı2 Sept. ‚wurde eine königl. Commilfion wegen ‚der Volksbe- 
fchwerden niedergeletzt, die folche prüfen Iollte. Auch im 
Banernftande zeigte fich einige Aufregung, und der Prefs- 
zwang wurde von den Buchhändlern mit Vorficht, and vpn 
einigen ‚wenig umfichtigen Neuerern' mit unnöthiger Bitter. 
keit-gerügt. Die Civillife [ollte bis .1839,auf,500,000 Rthlr. 
herabgeletzt werden, und die Apanagen auf 118,000: aufser- 
dem wurden dem Prinz- Regenten 20,000 Rthlr. Apanage zu- 
gelegt.. In Hinficht der Bundestagsbefchlüffe des Jahres 1832 
verlicherte die Regierung, dafs fie die Vollziehung der Ver- 
falfung nicht Rören würden ‚«und.die Wahl, war frey, aber 
das Wallgeletz fand ınan dunkel, X. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Wiıxx, in Comm. b. Gerold: Theoretifcher und 
praktifcher Curfus zur Erlernung der franzöfi- 
Sehen Sprache, nebt der Kunft des Briefwechfels, 
und einem hiltoriflchen Gemälde der drey Jahr- 
hunderte. der franzöfilchen Literatur, nach den 
beten franzöfifchen Sprachforfchern bearbeitet 
von Ferdinand Leopold Rammftein, öff. Lehrer 
d. franzöfifchen Sprache u. Literatur an der k. k. 
Hochfchule u. an dem neuen Convict zu Prag u. 


f. we Neue, umgearbeitete u. beträchtlich ver- 
yie Auflage. Dritter Band. 1831. XX u. 


Vierter Band. 1833. XVI u. 494 S. gr. 8. 
(2 Rthlr. 16 gr.) 


Ba diefem bändereichen und des Nützlichen nicht 
wenig enthaltenden Werke, deflen frühere Lieferun- 
gen in der neuen Auflage wir bereits in unferer A. L. 
Z. 1832. No. 11 beurtheilt haben, it erftlich die An- 
ordnung des Ganzen, lodann die Behandlung der ein- 
zelnen Materien zu berückfichtigen. Der Vf. will 
zwar beides nicht getrennt willen, allein Rec. kann 
ihm hierin nicht beytreten. Es il nämlich unferes 
Erachtens recht gut möglich, dafs das Einzelne treff- 
lich bearbeitet, die Anordnung aber weder logifch, 
noch eriprielslich if. So verhält es Ach in der That 
mit dem vorliegenden Werke, und, da wir aufrich- 
tig wünfchen, dafs das mit rühmlichem Fleilse und 
mit grolser Sachkenninils bearbeitete Buch der Voll- 
kommenheit immer näher fchreite, fo theilen wir 
unfere Bemerkungen offen und mit den nölhigen Be- 
legen begleitet mit, und [uchen am Schiluffe unferer 
Kritik den Vf. zugleich über [ein Verhältnifs zu den 
bisherigen Kritikern feines Werkes aufzuklären, in- 
dem er einen nicht unbedeutenden Theil des vorlie- 
genden dritten und vierten Bandes den darauf bezüg- 
lichen Betrachtungen gewidmet, und wenigflens: in- 
direct den Wunfch zu erkennen gegeben hat, dals 
ein Unbefangener ihm über die fo höchft verfchieden- 
artigen, bald,lobenden, bald glimpflichen, bald gänz- 
lich verdammenden Urtheile Auffchlufs verfchaffe. 
Betrachten wir die beiden gegenwärtigen Theile 
diefes Werkes: -fo finden wir, dafs fe fich vor- 
zussweile mit der Syntax befchäftigen, Allerdings 
en wichtiger und von: anderen Grammatikern 
nur zu häufig fehr vernachl&ffigter Gegenftand, dem 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


eine. confequente und gründliche Behandlung vor 
allen zu wünfchen wäre. Wir gefiehen gern, dafs 
Herr A. mit vielem Fleifse und mit grolser Bele- 
fenheit die wichtigfien Data zufammengeltellt, und 
auf diefe Art auch hier wieder einen [ehr nützlichen 
Beytrag zur franzöffchen Grammatik geliefert hat, 
Die Anordnung ift folgende. Durch Beyfpiele erläu- 
tert der Vf. zuerfi das Wefen der Syntax, die fich 
nach feiner Definition mit den Wörtern befchäftigt 
fobald diefelben in einem gewillen Verhältniffe miig 
einander tehen. Da nun nach der in feiner Jdeolo- 
gie (vgl. unfere Recenf. a. a. O.) niedergelegtien 
Theorie alle Wörter in zwey Claflen zerfallen, näm- 
lich in flexible und inflexible (Variables und Inva- 
riables): fo weicht er auch in der Eintheilung der 
Syntax, die manche in Syniare régulière und irrg, 
guliere, oder in Syntaxe de concordance und de de. 
pendance, oder in Syniaze d’ identité und de déter- 
mination eintheilen, von der Mehrzahl der franzö- 
fiichen Grammatiker ab, und behandelt im erten 
Abfchnitte die Mots variables, im zweyten die Mots 
invariables. Der erite Abfchnitt it natürlich der 
umfangreiche, und umfalst aufser dem ganzen drit- 
ten Bande noch den vierten von S. 1 bis 117. Die 
Variables zerfallen nach dem Vf. wieder in Subfian- 
tifs und Adjectifs. Jene find von der Syntax in drey 
Rückfichten zu betrachten: 1) in Rüchficht auf das 
Genus; 2) auf den Numerus; 3) auf den Cafus. 
Thl. HI. S.. 4—35 enthält die nöthiglten Regeln vom 
Genus. Ohne die Richtigkeit der einzelnen Angaben 
in Zweifel ziehen zu wollen, bedauern wir nur, dafs 
der Vf. durch die befondere, aber auch oft fonder- 
bare Eintheilung feines Werkes veranlafst worden 
it, die hier niedergelegten Bemerkungen nicht mit 
dem Traite complet du genre des subftantifs.zu ver- 
einigen, welcher fich Bd. II. S. 481—550 findet und 
wo vieles weit philolophifcher behandelt ih, Te hier 
wo man mehr den Anfänger berückfichtigt zu Lohan 
glaubt, obgleich es gerade umgekehrt feyn follte, fo 
dafs im Fortfchreiten des Werkes tiefere Blicke en 
Welen der Sprache erwartet werden, So fast Hr, A. 
hier (Thi, HISS. 17): L’ usage a aussi poulu lee 
substantifs sous la méme inflexion et sous le FE he 
genre servissent a designer les deux Sexes, Tels 
sons etc. Hierauf gibt er Beyfpiele zur Erläuterung 
jener Bemerkung, aber der Grund diefer Erfcheinung 


ir Thl. II. $, 581 dagegen findet er fich in fols 
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genden Worten: En tout ceci nous supposons que 
le féminin est susceptible d'étre ‘employé, car 


souvent les mots eñ eur désignent des 
fonctions qui appartiennent exclusive- 
ment aux hommes, comme orateur, prédica- 
teur. On ne dit donc pas: elle est oratrice, pré- 
dicatrice., Möchte, Hr, Ha hier und anderwäris bey 
einer ‚neuen Auflage: aus. feinen zwar ordnungslas 
zerfireuten, aber in ihren Einzelnheiten fehr nützli- 


chen Regeln, Bemerkungen und Erläuterungen ein 


tüchtiges Ganze formen! Aus den über das Genus im 
erfien, -zweyten und-drilien- Theile zerfireuten An- 
fichten würde Rec. etwa folgende Zufammenfellung 
gebildet haben: Traite complet du genre des sub- 
stantifs; $- 1: Le genre est dans l'origine ùn rap- 
port des mots a un ou a lautre sexe et en gé- 
néral a tout ce qui est male ou femelle. dll y a 
deux genres, le masculin qui designe l homme ou 
le male, et le féminin qui désigne la femme ou 
la femelle, ` Ensuite, par imitation, on a fait du 
masculin ou du féminin les autres noms, quaigqu’ils 
n’eussent aucun rapport à l un ou a l autre sexe. 
— 2s On peut établir en principe general, 1) 


que les noms de personnes qui sont affectés aux hom- 


mes, que les noms des jours, des meins, des saisons 
de l’annede; que les noms d'arbres, d’ arbustes, de 
couleurs. de métaux et de mineraux; que le noms 
des vents, des montagnes, les noms d’etats, d’ em- 
pires, deroyaumes, de provinces, pourvu que leur 
terminaison ne soit pasi un e muet, les noms des 
nombres ordinaux, distributifs et proportionels; les 
infinitifs ou impersonnels des verbes, les invariables 
dits prépositions et adverbes pris substantivement, 
sont masculins, ?) que les noms qui sont propres 
aux femmes; les noms d’ états etc., qui finissent 
par un e muet; les noms de vertus et de vices sont 
feminins.— f. 3: Desinences maseulins.— §. 4: Dési- 
nences feminins.— Auf diele Art liefse fich, wenn am 
gehörigen Orte die Begründung der Regeln und die 
Statt findenden Abweichungen eingefchoben würden, 
die ganze Lehre recht erfchöpfend behandeln, der Stu- 
fengang würde naturgemäls (eyn, und Hr. A. hätte, 
wenn er fich uns anfchlielsen will, nichts weiter zu 
thun, als feine reichen Collectaneen in diefe verfchiede- 
nen Rubriken zu ordnen. Denn an den Einzelnheiten 
it allerdings weniger zu rügen, da fich der Verf. 
unferen wiederholt in den Blättern (vgl. u. a. diele A. 
L. Z. 1526 Dec. No. 235 $. 436 fg. und Tazllefer’s 
franzöfifche Grammatik Vorr. S. VI) gegebenen, und 
von manchem denkenden franzöfifchen Sprachforfcher 
beachteten Wink zu Herzen genommen hat, dafs die 
Beyfpiele aus anerkannten Glaflikern genommen 
feyn mülsten. Ungefähr diefelben, Nachweifungen 
liefsen fich über die Capitel vom Numerus und Cafus 
der Subfiantive, wie wir uns der Kürze wegen aus- 
drücken wollen, geben; wir. glauben jedoch, dafs 
obige Andeutungen auch für diefe Abfchnitte genügen 
fòllen. Eine gleich ausführliche, jedoch in ähnlicher 
Weife umzuordnende Behandlung hat auch das Adjec- 
tif gefunden, welches nach feinen verfchiedenen, in 


ten Bande vertheilt if. 
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der Theorie des Vfs. begründeten Arten, und nach 


feinen: verfchiedenen Verhältniffen zum Theile hier, 
zum Theile aber (rückfichtlich des Zeitwortes) im vier- 
Aufserdem findet fich im vier- 
ten Bande noch die Syntax des /nvariables, nebh der 
Lehre von der Conftruction und Interpunction. Gleich- 
fam ‚als Ruhepuncie yon zwilchen, jedem Abfchuitte 
reguläre und irreguläre Zeitwörter volkftändig abge- 
wandelt, und mit vielfachen, meiftens intereflanien 
Beyfpielen ausgeftattet. Diefs Verfahren hat nicht 
durchaus unferen Beyfall. Der Vf. hätte nämlich, 
wie-oft,..fo-auch hier, (ehr vielen Raum erl[paren 
können, wenn erdie hier aufgeführten Verbes. nicht 
vollftändig gegeben hätte. Die vollfiändige Entwi- 
ckelung mulste im erften Theile vorkommen, und 
nicht noch fo häufig wiederholt!werden. Denn wer 
einmal gründlich fein regelmäfsiges Zeitwort inne 
hat, wird diefe gar zu häufige Wiederholung am 
Ende müde; weil er ftatt längfi bekannter Dinge neue 
Gegenftände kennen zu lernen wünfcht, Selbft die 
unregelmäfsigen Verbes brauchten lediglich in ihren 
Unregelmälsigkeiten hervorgehoben zu werden, da 
der geübtere Schüler — und der ungeübte kann ja 
gar nicht bis zum drilten und vierten Theile vordrin- 
gen — das Uebrige längfi wiffen mufs. Falt noch 
mehr müllen wir die gewählten Beyfpiele rügen. So 
unterhaltend fie auch im Ganzen find: [o finden wir 
fie doch fafi durchgängig zu leicht. Es hat uns wahr- 
haft überrafcht, gegen den Schlufs eines fo bände- 
reichen und mitunter in das Welen der Sprache fo 
tief eindringenden Werkes noch [o leichte Waare zu 
finden, wie Th. IV S. 493: Un garçon qui fait son 
apprentissage sous un marchand. Desapprendre 
c'est oublier ce qu'on avait appris. Diefer Lehr- 
burfche kann kaum das Ende feiner Lehrzeit erwar- 
ten. Er hat in Holland verlernt, was er in Frank- 
reich gelernt hatte. Sie haben mir einen [chlimmen 
Streich gefpielt. Das erwartete ich nicht von Ihnen 
u. dergl.m. Wir können es uns recht wohl denken, 
dafs es Schülern fclbt am Schluffe nach mühflamer 
Laufbahn falt lächerlich vorkommen muls, an [olchen 
Lappalien ihre Kräfte üben zu müffen. Hier hätten 
wir Ichwierigere Sätze, etwa aus den neueffen fran- 
zölifchen Claffikern erwartet, denn wir dürfen über- 
haupt die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs fich 
Hr. A. befländig mehr im Kreife der älteren Claffiker 
bewegt, und die Namen’ der neueren ihm faft fremd 
find. Aulserwefentlich [cheinen uns übrigens am 
Schlufle unferer kritifchen Bemerkungen zwey No- 
tizen nicht: 1) dafs Thl. III und IV franzöfifch abge- 
fafst ind, und dem Texte nicht, wie im erfien Theile, 
eine deutfche Ueberfetzung beygefügt ift. Wir billi- 
en diefes Verfahren weit mehr, als das im erlten 
Theile beliebte. Aber 2) mülfen wir fragen, warum 
man in den vier Bänden vergeblich die auf dem Titel 
jedes Bandes verheifsene „Art de la correspondance“ 
und das „Tableau historique des trois siecles de la 
litérature française“ fucht? Rec. weils diefen Man- 
gel durch nichts zu entfchuldigen. Denn wenn Hr. 
B. diefe vermifsten Gegenftände etwa noch in einem 
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befonderen’'Werke will’folgen lalem, fo bedurfte es 
der Erwähnung auf dem Titel der Grammatik nicht. 
is Werfen‘! wir nun einen Blick auf das Ganze: fo 
verkennen wir keinesweges,  dals diefes Werk durch 
die fin! ihm enthaltenen reichhaltigen Beyfpiele und 
durch"die’erfchöpfende Behandlung der meiften Gegen- 
fände der franzöflchen Grammatik nicht ohne grolsen 
Nutzen für Lehrer:und Lernende feyn dürfte; doch 
möchten vorzugsweife die Lehrer diejenigen" feyn, 
welche ‘den meiftien Vortheil daraus ziehen werden. 
Eines Theils ift" nämlich der, freylich in richtigem 
Verhältniffe zw’ dem Umfänge des Buches’ fiehende 
Preis zu hoch, als dafs es fich zur Einführung in 
Schulen. eignete, "und anderen Theils it die Einrich- 
tung des Werkes nicht von der Art, dafs es fich gerade 
als Schulbuch empfehlen liefse, Denn, wie oben [chon 
beyläufig erwähnt worden: fo find manche Materien 
zu [chr durch einander geworfen, als dafs ein den- 
kender Lehrer fie nach der vom Vf. beliebten Anord- 
nung in feiner Schule. einüben lafen könnte, ein 
Uinftand, welcher den Lehrer in feinem Privatfiudium 
wenig hindert. Auch Erwachlene, welche etwa nach 
Erwerbung der nöthigen Vorkenntniffe für fich tiefer 
in das Welen der franzöfifchen Sprache eindringen 
wollen, werden für ihre Bedürfniffe nicht leicht eine 
pallendere Schrift finden, obgleich der, Verf. auch 
für diefe Claffe von Lefern künftig durch Weglaf- 
fung aller Polemik nôch beffer wird forgen können. 
Wir dürfen diefe Beurtheilung nicht“ fchlielsen, 
ohne unfere Anficht über die dem dritten Bande des 
vorliegenden Werkes beygegebene weitläufige Erörte- 
rung: „De ma maniere d’enseigner et d'apprendre 
les langues. Von meiner Art, die Sprachen zu lehren 
und'zu lernen. Gegenrede an meine Herren Recenlen- 
ten in den Jahrbüchern für Philologie und Pädagogie 
(Pädagogik), in der allgem. Schulzeitung, in der 
halle’fchen allgemeinen, und in der leipziger Litera- 
turzeiftung w. f. w., auszuflprechen, zu welcher den 
Vf. die verfchiedenen Beurtheilungen veranlafst haben, 
welche fein Buch in mehreren kritifchen Blättern 
erfuhr. Leider will Hr. A. durchaus von keinem 
Tadel hören! Selbfi wenn'er eingefiehen muls, dafs 
die Recenfenten ihre Ausftellungen mit aller Ruhe 
und Humanität vorgebracht haben, fucht er fie farka- 
fiifch abzufertigen, und verdreht ihre Aeulserungen, 
um fie doch wenigftens mit einigem Scheine des Rechts 
widerlegen zu können. Aller Bemühungen ungeach- 
tet bat er doch zwey Rügen nicht zu entkräften ver- 
mocht: 2) dafs er feinen Stoff nicht gehörig geordnet 
habe , 2) dafs fein Deutfch nicht rein fey. Beyfpiele 
dafür wollen wir, um den Raum zu [chonen, gar 
nicht aufführen; wir brauchten zur Begründung der 
erten Ausfiellung- nur die Table des matieres, zur 
Begründung der zweyten jede beliebige Regel aus 
Thl. I abzufchreiben. Wir glauben Hn. A. im Ver- 
lauf unflerer Beurtheilung bewiefen.zu haben, wie 
unbefangen und vorurtheilsfrey wir gegen ihn und 
fein Werk find; wir wünfchen, dafs es Eingang finde 
und Nutzen fiifte, aber eben darum auch, dals der 
Verf. gerechten Tadel nicht von fich weife, fondern 
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ihn beherzige, und dadurch bey einer stetuen Auflage 
feinem Werke einen noch höheren Werth yerleihe. 
Druck und Papier find fehr empfehlenswerth 
| a 


Wiren, b. Tendler: Neue praktifche Grammatik 
der englifchen Sprache für Deut/che, von T. C. 
Banfield, Lector an der Univerfität zu Göttingen. 


1832.. 106. S.. gr. 8. (16 gr.) 


Diefe neue englifche Sprachlehre enthält das Wich- 
tigfie aus Notizen, welche der würdige Vf. zur Er- 
gänzung oder Erklärung der gewöhnlichen Gramma- 
tiken beym Unterrichte gelammelt hatte... In dem 
Vorworte behauptet er, er habe die meiften Werke, 
welche fowohl in England als in Deutfchland über 
feine Mutterfprache erfehienen find, nicht nur gelelen, 
fondern auch mit Sorgfalt fiudirt. Zu dem, was an- 
dere Sprachlehren nicht enthalten, und was indiefer 
Sprachlehre gefunden wird, rechnet er hauptfächlich 
feine Bemerkungen über das Gefchlecht ‘der Haupt- 
wörter, mehrere Notizen über die Fürwörter, und 
die ganze Behandlung der Zeitwörter. Die ausführ- 
liche Behandlung mehrerer Schwierigkeiten in der 
genannten Sprache , welche fich nicht unter beftimmte 
Regeln bringen laflen, und eben defswegen hier muls- 
ten übergangen werden, behält Ir. B. fich vor, in 
der Folge der Zeit als eine Fortfetzung des gegenwär- 
tigen Curfus zu liefern. Durch eine richtige Zufaın- 
menftellung der fich entfprechenden Redetheile die- 
fer beiden Sprachen vom Anfange an, hat er dem 
Schüler die  vergebliche Mühe zu erfparen gefucht, 
mehreres zu vergellen, was ihm anfangs recht dünkte. 
Als Hülfsmittel für diejenigen, welche die englifche 
Sprache ohne die Hülfe eines Lehrers zu erlernen ver- 
füchen, ift eine Ueberfetzung der Uebungen befonders 
abgedruckt worden, und zugleich mit der Gramma- 
tik zu haben. Auf eine umftändliche Befchreibung 
der englifchen Ausfprache hat fich Hr. B. hier nicht 
eingelalfen, er hat nur einige nützliche Hauptanwei- 
[ungen gegeben, das Uebrige überläfst er dem münd- 
lichen Vortrage des Lehrers; aufserdem weilt er auch 
hin auf Hn. Prof. Wagners „Verluch einer vollftän- 
digen Anweifung zur englifchen Ausfprache“ Braun- 
[chweig 1793. Da jedoch bey Erlernung der eng- 
lifchen Sprache die Kenninifs von der Ausfprache 
derfelben der wichtiglte und fchwierigfte Punct ift, fo 
hätte, am den Schülern die Wiederholung der Regeln 
über diefelbe, zu erfeichtern, der Unterricht davon 
gleichwohl etwas weitläuftiger ertheilt werden follen, 
8.1.2.7. v. ob. Un, iuh, follte mit jur bezeichnet 
feyn. 8.2. Z.6.v.ob. Vor ll lautet a faft wie das 
kurze o in toll, Zoll. Z. B. all, alles, call, Ruf, 
fell, Fall. Aber nach Fahrenkrüger, Arnold und 
anderen Grammalikern wird a in diefen Wörtern 
richtiger, wie langes ah ausgefprochen. Z. 28, in 
love, Liebe, foll o, wie ein kurzes u lauten; allein 
es ił wie o, allo lown auszulprechen. Z. 10, v: u. 
Das y wird wie langes z ausgelprochen, und kommit 
es in einer Endfylbe yor, fo nimmt es nicht den Laut 
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von ö in Schöne an, fondern es ih wie r auszufprechen 
in beauty (bjuhti), Schönheit, anziety (änkleihiti), 
pity (pitti), Mitleid. $. 5 itbey dem unbeliinimten 
Arlikel a, an, nicht bemerkt, dals derfelbe im Eng- 
lifchen auch vor denjenigen Haupiwörtern, welche 
Gewicht, Zahl und Mals ausdrücken , ‚gefeizt wird, 
wo man im Deuifchen hingegen das befiimmte Ge- 
fchlechtswort der, die, das gebraucht, z. B. five pence 
a pound, fünf Schilling das Pfund; a mark a bottle, 
eine Mark die Flafche. Unter denjenigen Hauptwör- 
tern S. 11, welche fich auf f oder fe enden, aber in 
der Bildung ihrer Vielheit von der gewöhnlichen Re- 
gel abweichen, fehlen noch: dwarf, Zwerg, mischief, 
Uebel. Zu den auf ebenderlelben Seite angeführten 
Wörtern, welche in der Bildung der vielfachen Zahl 
geradezu von der Regel abweichen, gehören noch: 
cherub, Cherub, cherubim, erratum, Irrthum , er- 
rata, genius, genii, phenomenon , feltene Erfchei- 
nung, phenomena, radius, radii, seraph, seraphim, 
S. 18 kollte bey dem Gebrauche der Beywörter noch 
Folgendes angegeben [eyn: Wenn im Deutlchen Jo 
(anitatt folch) vor dem Beyworte zu fiehen kommt, 
und ein nachdrücklicher Ausdruck dadurch befördert 
wird, fo wird das Beywort im Englilichen nachgeletzt, 
z.B. a judgement so righteous , ein £o gerechtes U r- 
theil, an argument so powerful, ein fo mächtiger 
Beweis. Ebendallelbe gefchieht, wenn zwey oder 
mehrere Beywörter zulammen kommen, z. B. He ıs 
a man both rich and learned, er ilt ein eben fowohl 
reicher als gelehrter Mann. Um des Wohllauts willen 
werden die Beywörter, welche fich auf al, ary, ble 
endigen, dem Beyworte nachgeletzt, z. B. The Lords 
spiritual and temporal, die geiltlichen und weltli- 
chen Herren; the things necessary, die nöthigen 
Dinge; a mistery incomprehensible, ein unbegreif- 
liches Geheimnifßs. Wenn fich das Adjectivum auf 
ein vorhergehendes oder auf ein ausgelallenes Haupt- 
wort bezieht, fa wird demfelben one, und im Plural 
ones, beygefügt, als: such a one, ein folcher; a 
sood one, ein guter , eine gute; the little ones (näm- 
lich children) die Kleinen. S. 19 heilst es: Bey an- 
deren zweyflylbigen Wörtern, fowie bey mehrlylbigen, 
wird die Steigerung durch die Adverbia more und 
most ausgedrückt. Die verflärkende und verringernde 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 


160 


Vergleichung gefchieht aber auch auf folgende Weile: 
a good great deal better (worse); ein: gutes Theil 
befer: (fchlimmer). The very best rd der aller- 
be fte ([chlimmfte). The last of all, der allerletzte. 
S. 29 ift bey den zueignenden Fürwörtern noch zu 
bemerken, dals man fich in einigen Redensarten im 
Englifchen immer der zueignenden Fürwörter bedient, 
und das Gefchlechtswort wegläfst, z. B. They have 
broken their nechs, fie haben die Hälfe gebrochen. 
He washes his face, er wäfcht fich das Angelicht. 
Dabey ilt nicht weniger die Erinnerung zu machen, 
dafs man fich des 'zueignenden Fürworts jts dann 
bedient, wenn von Thieren und Dingen gefprochen 
wird, deren Gelfchlecht nicht angegeben ili. S. 30 
follte bey den anzeigenden Fürwörtern this und that 
erinnert feyn, dals this und these für nahe liegende, 
und that und Zhose für, entfernte Gegenliände ge- 
braucht werden. Das anzeigende Fürwort das vor 
was, wird im Englifchen weggelallen, z. B, What 
my friend saidito me, das, was mein Freund - mir 
fagte. What ] have found, das, was ich gefunden 
habe. . Se 3L it mit der Anführung der anzeigenden 
Fürwörter folgende Erläuterung zu verbinden: Wenn 
derjenige, diejenige, diejenigen am Anfange eines 
Satzes tehen; lo werden fie im Englifchen mit den 
perfönlichen Fürwörtern he, she, they in der Mitte 
deffelben, diejenigen mit those, und derjenige; die- 
jenige in allen Endungen, aufser dem eriten Fall, 
mit him und her gegeben, z. B. He of whom we 
have just been speahing, is the brother of him, yot 
see there, derjenige, von dem wir fo eben gefprochen 
haben, it der Bruder von dem, welchen Sie da [ehen. 
Als eine nützliche Zugabe dieler mit Scharffinn ab- 
gefalsten praktifchen Grammatik ilt noch Folgendes 
anzuführen: Vollliändiges Verzeichnifs von Zeilwör- 
tern mit ihren Präpolitionen in alphabetifcher Ord- 
nung.. Palfive Zeitwörter mit ihren Partikeln und 
die vorzügliehfien reflectiven Zeitwörter im Deutfchen, 
welche durch einfache Zeitwörter im Englifchen ge- 


schen werden. Die nöthigen Verbeflerungen der 


ruckfehler, deren nur. wenige find, findet 
Ende des Buche angegeben. 8 a ndet man am 


C.a. N. 
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KURZE 


AUSLÄNDISCHE Sraacnkunne Dresden, in d. Arroldi-. 
{chen Buchh.: Gefpräche für das gefellfchaftliche Leben, 
fur Erlernung der Umgangsfprache im Deutfchen und Fran- 
zöfifchen, von Franz Beauval. Vierte verbeflerte und wohl- 
feilere Auflage. Drittes Bändchen. 1832. 195 S. 16. (8 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 237 U. 238.] 


Indem wir uns auf das, über die zwey erien Bänd- 
chen diefes Werkes abgegebene Urtheil, welches im All- 


A NuzrEwht@liEr Ni 


gemeinen auch auf das vorliegende letzte Bändchen pafst, 
der. Kürze halber beziehen, wollen wir nur bemerken, 
dafs hier vorzugsweile Abendgefpräche zu finden find 
und zwar über häusliche Angelegenheiten, bey einem Zu- 
fammentreffen mit einem alten Freunde, beym Abendelfen! 
im Spielhaufe, auf dem Ball, auf dem Wege in ein Spiel? 
haus, bey Tafel, in einer Gefellfchaft aus der feinen Welt 
u. dgl. m, 
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PADAGOGIE. 


Naısse, b. Hennings: Der Schulbote. Auch. unter 
dem Titel: Pädagogifche Hand- und Tafchen- 
Bibliothek für Aeltern, Lehrer und. Erzieher; 
in 4 Abtheilungen. Im Vereine mit, mehreren 
Geifilichen und Schulmännern herausgegeben von 
Chrifiian Friedrich Handel, Superintendenten 
und Stadtpfarrer in Neilse, und Chr. ‚Gotti. 
Scholz, Rector dafelbfi. Ite Abtheilung. Allgem. 
Grundfätze des Unterrichts und der Erziehung. 
1s Bändchen. 91 S. II Abthl. Unterrichtswege. 
1s Bändchen. XXXVI u. 59 S. III Abthl. Pä- 
dagogilches Allerley. (Auch unter dem Titel: 
Sprechfaal des fchriftlichen Vereins vaterländi- 
fcher Schulmänner u. f. w.) 1s Bdchen. VI u. 
92 S. IV Abthl. Bücherfchau. (Beurtheilung 
der wichtigeren Religions- Schriften für Schulen 
u. f.w.) 1s Bdchen: VIM u. 114 S. Imgleichen 
der I Abihl. (Kinder-Seelenlehre, insbelondere 
für Aeliern, Lehrer u. f. w.) 2s Bdchen. 93 — 
189 S. 1831. 8. (Jedes Bändchen '8 gr.) 


Ve die Wichtigkeit einer chrifilichen und zugleich 
wiflenfchaftlich zweckmälsigen Erziehung und Bil- 
-dung der Jugend für die Mit- und Nachwelt kennt, 
swird gewils mit den Herausgebern und refp. Verfal- 
fern vorliegender Zeitl[chrift und zun Theil fyftema- 
tilcher Darfiellung der Pädagogik darüber einverftan- 
den leyn, dafs ein folches fortlaufendes Schrift- 
werk — auch bey dem vorhandenen Ueberfluffe pä- 
dagegifiher Schriften [owohl für Lehrer und 
Erzieher, als auch für Aeltern und andere Jugend- 
freunde, erheblichen Nutzen gewähren kann, wie 
folches in dem Vorworte des Schulboter zu Abthl. I. 
Bdch. 1 geäufsert wird. Rec. mag auch dagegen nicht 
fireiten, dals ‘diefe Reihe von Schriften ähnlich dem 
-Kirchen-Boten, dem Chriften-Boten {Stuttgart bey 
Steinkopf), der bekannten Schulzeilung, dein Schul- 
freunde u. A., in der Gefialt von Lieferungen eines 
Schulboten erlcheint, obgleich die Botfchaften mei- 
Renis nichts Gefchichtlich-Neues enthalten. . -Wohl 
aber kommt es darauf an, ob und in wiefern jene 
Wiffenfchaft und das Leben der Schule, felbt gerade 

urch das vorliegende Werk, auf irgend eine. W eife 
welentlich gewinnen werde. Ein hoffnungsvolles 
Wort enthält in dieler Hinficht das gedachte Vorwort, 

Erganzungsbl, z. J.A. L. Z. Erfier Band. 


indem dafelbfi zugefagt wird, dafs bey aller Ver- 
[chiedenheit der mitarbeitenden Freunde des Schul- 
boten, - denfelben doch nur Ein Geift durchdringen 
und beleben foll, nämlich der, „der raftlos das Beflere 
erlirebt, der innig liebend auf die Kinderwelt hin- 
blickt, und ihre geiftige, filtlliche und religiöle Kräf- 
tigung und Veredelung unverrückt im Auge behält, 
der nach allfeitiger Vervollkommnung der kindli- 
chen Seelen lirebend, doch zuletzt in einer vernünf- 
tig frommen d. h. chrifilichen Gefinnung die höchfie 
Frucht aller Erziehung erkennt.“ _Man wird diefs 
nach näherer Kenntnifs des Inhalts befiimmter beuz- 
theilen können. 

Mit Recht haben die Herausgeber (in Abthl. I. 
Bdch. 1), ihr Ziel weder zu hoch, noch zu niedrig be- 
fiiminend,- eine S[yfiematifche „Hinder - Seelenlehre 
anwendlich (praktifch) dargeftelli (v. Chr. Fr. Han- 
del)“ an die Spitze geftellt, wenn gleich auch die 
Kenutnifs vom Körper des Menfchen, oder vielmehr 
die Anthropologie überhaupt, zu den Grund- oder 
Hülfs- Wiffenfchaften der Pädagogik gehört. Nur 
würde fec. den Lehrer, delien Willen in diefem 
Gebiete immer nur Stückwerk feyn wird, nicht auf 
Jolche Art, wie S.19, auf den grölsten aller Men- 
ichenbildner hingewielen haben. Diefe Seelen- 
lehre handelt nun im zen Cap. von den drey Haupt- 
vermögen der Seele überhaupt (an fich betrachtet) 
und im ten, welches gleichfalls hier vollftändig ge- 
liefert wird, von den  Seelenvermögen in ihrer all- 
mäligen Entwickelung. —  Vorltellungen, Gefühle 
und Befirebungen, nicht [owohl Zuftände (fie) als 
Bewegungen der Seele zu nennen, da fie nicht fo- 
"wohl .bleibende, als vorübergehende Aeculserungen 
des inneren Lebens find. — ' 

"Jene drey Hauptvermögen find nach Anficht des 
Vfs.: 1) das Vorftellungsvermögen, 2) das Gefühls- 
vermögen und 3) das Befirebungsvermögen. Offen- 
bar nimmt er alfo den Ausdruck Seele in dem ge- 
wöhnlichen. weiteren Sinne, wo er das'ganze innere 
Welen des Menfchen im Gegenfatze des Körpers. in 
fich begreift, Janftatt mit Schwarz (Erziehungs- und 
Unterrichts- Lehre f- 63) zwifchen Leib, Seele und 
Geit, oder mit Anderen zwifchen Körper, Geift-und 
Gemüth, welchem letzterem dann das Gefühls- und 
adas Begehrungs - Vermögen; fo wie auch das niedere 
Anlchauungsvermögen sund» die! Einbildungskraft ar- 
heimtalib; zu untericheiden; 
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A. Das Vorfiellungsvermögen zerfällt fodann — 
nach des Vfs. Darfiellung — ohne Unierfcheidung der 
höheren und der niederen Seelenkräfie — in .a) das 
Anfchauungsvermögen, b) den Verfiand, c) die Ur- 
theilskraft, d} die Vernunft, e) die Einbildungskraft 
und f) das Gedächtnils. Faf alle diefe Seelenkräfte 
verlieht der Vf. in dem Sinne, wie fie in der P[ycho- 
logie gewöhnlich verftanden werden, z. B. den Ver- 
fand als das Vermögen der Begriffe u. f. w:, jedoch 
mit Einwebung der anfchaulichften Beyfpiele und 
anderer Erläuterungen. 

B. Das Gefühlsvermögen wird eingetheilt in a) 
das finnliche, b) das äfthetifche, c) das intellectuelle, 
d} das moralilche und e) das religiöfe Gefühl ($. 10 
— 14). Ueberall findet man die gewöhnlichen Be- 
griffe, manche aber für ein folches Lehrbuch zu ab- 
firact ausgedrückt. In Bezug auf das religiöle Ge- 
fühl und feine verfchiedenen Zweige heifst es S. 36: 
„Diefes Gottesbewulstfeyn ift die Grundlage aller Re- 
ligion, gleichfam der gemeinfame Boden, auf wel- 
chen die Vernunft ihre Ideen, das Gewiflen feine 
Anfoderungen, und das Chriftenthum alle feine Be- 
lehrungen pflanzt, und aus welchem nun, wenn un- 
fer freyes Wollen als belebende Sonnenwärme hin- 
zukommt, das fromme göttliche Leben hervor- 
bricht.“  Diefes zugleich als Probe von dem Stile 
der Schrift. 


€. Das Befirebungsvermögen betrachtet der Vf. 
als zerfallend in a) das innliche (niedere) Befirebungs- 
vermögen, delen Aeufserungen die Begehrung, die 
Begierde, und ihr Gegentheil, der Abfcheu, feyn 
fallen, während man font nach Hant u. A. pallender 
das Begehrungsvermögen als das höhere und allge- 
meinere Vermögen betrachtet. — b) Das geiftige, 
c) das fittliche Befirebungsvermögen (9.15 — 17.) „In 
fofern der Menfch als freyes Welen hiezu fähig ilt 
- heilst es an letzter Stelle — kommt ihm ein rein 
fittliches Belirebungsvermögen oder ein reiner Wille 
zu, welcher blofs. durch die fittlichen Gefetze der Ver- 
nunft befiimmt wird.“ 

D. Anhang. Verfchiedenheiten der Menfchen 
nach ihren Naturarten u. [. w. werden ziemlich 
volllländig dargeltellt. — Diele Erfcheinung verf[chie- 
dener Temperamente aber, welche auch nach dem 
Vf. mehr von der eigenihümliehen Organilation des 
Körpers abhängt, und die doch in der Seelenlehre 
nicht unbeachtet bleiben darf, it zugleich ein Beweis, 
- dals doch wohl die Eintheilung des Menfchenwelens 
in Körper, Geit und Gemülh vor der gewöhlichen 
dichotomifchen den Vorzug verdient. 

Im 2ten Capitel werden die Vermögen der 
Seele in ihrer allmähchen Entwichkelung erörtert, 
und zwar nach Angabe der Hauptfiufen der Ent- 
wickelung in- derfelben' Ordnung: A. das Vorltel- 
Jungsvermögen, B. das Gefühlsvermögen, und C. das 
Beßrebungsvermögen;, wie in der Darftellung der 
Seelenvermögen an fich betrachtet (f. 26-—46). Der 
Vf. bewährt fich auch hier als ein forgfältiger, zart- 
fühlender Beobachter der Kinderfeele, ''wiewohl er 
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in einigen Annahmen zu weit geht, indem er 2. B. 
darin, dafs das Kind auf das Rufen feines Namens 
den Kopf dem Rufenden zukehrt , fchon eine Aeufse- 
rung der Urtheilskraft ($. 28), in anderen Dingen 
fogar fchon eine Aeufserung der Vernunft (f. 29) 
wahrnimmt, da folches doch nur Aeufserungen eines 
unbeliimmten geiltigen oder gemüthlichen _Bewufßst- 
feyns find. So möchte auch die Erkenninifs von 
Zweck und Mittel mehr zur Urtheilskraft, als zur 
Vernunft zu rechnen leyn. Sehr richtig fieht der Vf. 
bey Handlungen, deren Mifsbilligung von Seiten der 
Eltern das Kind bereits erfahren hat, in dem Beden- 
ken deffelben fchon eine Aeulserung des fittlichen 
Gefühls ($- 35). Uebertrieben aber ift es, wenn er 
in Bezug auf die Entwickelung des religiöfen Gefühls 
Vater und Mutter die erten Gottheiten des Kindes 
nennt, da das Bewulsifeyn der Abhängigkeit von den- 
felben nie eine f[olche heilige Scheu it, wie fie in 
der Religion fich äufsert. Zu dem Bejtrebungsver- 
mögen in feiner Entwickelung rechnet [odann der 
Vf. auch die verfchiedenen [owohl finnlichen als gei- 
Rigen ‘Triebe zum Genielsen, zur Thätigkeit, zum 
Haben und zum Herrfchen, wenngleich hier in der 
Wirklichkeit Manches in einander fliefst, auch für 
die geiliigen Triebe wohl ein anderer Ausdruck zu 
wählen wäre. Befonders ausführlich wird endlich 
6-45 von der Vermilchung der Naturarten und ihrer 
Entwickelung in 12 verlchiedenen Geltalten ge 
fprochen. 


Als Einleitung zu der II Abtheilung (ften Bänd- 
chen), die Unterrichtswege betreffend, liefern hie- 
nächlt die Verfafler ein der Form nach nicht ganz 
pallendes Gefpräch zwilchen dem Schulboien und 
einem Schulmeifter über das Ideal der Menfchenb il. 
dung und das höchjte Ziel einer Elementar/chule. 
Nachdem [odann über das Verhältnifs der geiltigen 
und der körperlichen Erziehung zu einander gefpro- 
chen, wird eine lehrreiche Stelle aus Richters Be 
trachtungen über den Zweck der Erziehung und des 
öffentlichen Unterrichis, auch einige Worte von Har- 
nifch hervorgehoben, mit dem Zufatze: „Bey Allem, 
was der Lehrer in der Schule mit den Schülern treibt, 
mufs ihm das Höhere, das Göttliche im Menfchen, 
vorfchweben. — Alles muls fich auf dieles zurück- 
beziehen.“ Irrig it das S. XV z. B. Gelagte über 
das Verhältnifs der Schule zur Kirche und zum Staate, 
da die Schule — im weiteren Sinne —, wiewohl 
durch die anderen Zweige beherrfcht und befchützt, 
ihre Wirklamkeit auf das ganze Leben des Menfchen 
erfireckt, man alfo derfelben eigentlich nicht entwach. 
fen kann. 


Der Hauptinhalt des vorliegenden Bändchens der 
pädagogifchen Hand- und Tafchen - Bibliothek befteht 
unter einem befonderen Titel in „Webungen im Ane 
fehauen, Denken, Reden und Auffchreiben, als 
Vorfehule der Weltkunde und der Sprach- und 
Gröfsen- Lehre.“ Für zwey Schülerabtheilungen ein- 
gerichtet und unterrichtlich dargeliellt von Chr. Gott- 
lieb Scholz (1 Bächn.) In dem Vorworte geht der 
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Vf. von der Anficht des Dr. Harni/fch in feiner ‚‚fals- 
lichen Anweilung“ zum Anfchauungsunterrichte aus, 
wonach diefer die Grundlage der anderen felbiitändi- 
gen Lehrzweige fey, und will zwifchen jener zu 
kurzen Anweiflung, und der zu fehr ausführlichen 
„Anleitung zu Denkübungen“ yon Grafsmann die 
zweckmäfsige Mitte halten. Er kommt dann auf die 
ähnlichen Anfichten eines Stern und Gersbach und 
eines Diefterweg, die damit ebenfalls die Weltkunde 
u. f. w. beginnen, glaubt aber von der Methode Den- 
zels und Grafers weflentlich abweichen zu mülfen. 
Uns fcheint der von ihm eingefchlagene Weg, nach 
dem bisherigen Gange der Erziehung und des Schul- 
unterrichts, der richtige zu feyn. Nur mufs davon 
alles zu Künfiliche und Spielende möglichfi ausge- 
[chloffen werden. 


Der ite Ablchnitt umfafst das Anfchauen und Be- 
nennen der Dinge in ver/chiedenen Räumen, Auf- 
faffen und Unter/cheiden der äufseren Theile der- 
Selben, Zählenlernen. 

Im 2ten Abfchnitte werden die au/seren Merk- 
male oder Kennzeichen (Eigenfchaften und Befchaf- 
fenheiten) der Dinge, abgehandelt und zwar als 
{te Uebung die Farbe der Dinge, wo die Be- 
nutzung kleiner Stücke (Fleckchen) Zeug etwas zu 
fpielend, die Zulammenftellung verfchiedener Dinge 
derfelben Farbe aber recht zweckmälsig ift. 
Uebung auch mit den [ogenannten Nebenfarben, und 
den mehrfarbigen Dingen anzufiellen fey (S. 44 ff), 
lälst Rec. dahin gefellt feyn. Die 2te Uebung betrifft 
die Richtung, Gefialt und Gröfse der Dinge. 


Die III Abtheilung oder: Padagogifches Allerley, 
auch Sprech/aal des [chriftlichen Vereins u f. w., ge- 
nanni, beginnt im 1 Bdchen, aufser einer Eröffnung, 
mit Mittheilungen aus dem Reife-Tagebuche des Schul- 
boten, von Scholz, worin der Schulbote einem Ver- 
eine von Schulfreunden über die gute Aufnahme, die 
er bey verfchiedenen Schulmännern gefunden, Be- 
richt abftattet, und zum Theil die Beyfall und Bil- 
ligung enthaltenden Schreiben an die Herausgeber 
mittheill. Auch enthalten diefelben manche andere 
beherzigungswerthe Aeufserung über das deutiche 
Schul- und Erziehungs- Wefen (z. B. S. 15). Na- 
mentlich kann diefe Abtheilung zu gegenfeitigen Mit- 
theilungen der fonft oft fo getrennt lebenden Schul- 
freunde, belonders über das innere Schulleben, benutzt 
werden. — Jedoch wird in diefer Abtheilung zu oft 
nach Witz gehafcht. Diels beweifet auch III. das 
Perpetuum mobile unferer Volksfehulen (von Hinke 
in Goldberg), welches die Gefinnung der Liebe im 
Herzen des Schullehrers feyn foll! Diefe zugleich 
Barometer und Uhr (S. 34—42)! Wir übergehen den 
folgenden Auflatz (VI), fowie andere, wenig bedew- 
tende, und führen nur noch einige bedeutendere auf. 
V. Wahrheiten für Eltern, Lehrer und Jugend- 
freunde, von Erdmann Stiller in Liegnitz. Diele 
37 Aphorismen, zwar fämmtlich fchon im Bragur 
von Ziehnert abgedruckt, find als vaterländifches 
Geiltes- Product yom Vf. auch dem Schulboten über- 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


eben, und -wie wir hinzufetzen dürfen —- ihres: 


Ob die 


beherzigungswerthen Inhalts wegen, auch einer Stelle 
in diefem Magazine würdig. VI. Mufik betreffende 
Mittheilungen 1. Pro: et conira,. ein Gelpräch zwi- 
fchen einem Cantor und einem Fremden. Von W. 
Schneider in Merfeburg.. 2) Pi Kirchenmufik. auf 
(in) Dörfern und in kleinen Städten wünfchenswerth 
und zuläj/fig? Im Ganzen von demfelben. verneinend 
beantwortet, womit auch Rec. einverftanden: it, doch 
nicht ohne Befchränkung. VIII. Anfragew und Bit- 
ten um Belehrung, von Nect. Scholz, fechs an der 
Zahl, find nicht unwichtig. Die 2te, das Vorlagen 
der Schulgefänge betreffend, möchten wir aber ver- 
neinen; die 3te über das Auswendiglernen der Sprü- 
che, für das nachher beantworten. Sollten übrigens 
nicht auch Nachrichten von öffentlichen Schulverbe ffe- 
rungen, Anftellung gewichtiger Schulmänner u..d. gl. 
der te des Schulboten vorzüglich entfpre- 
chen È 


Die IV Abtheilung mit der Ueberfchrift: Bücher- 


Jehau, führt ihrer Befimmung gemäfs, da Religion 


auch für Kinder immer die Hauptfache ift,. auch den 
befonderen Titel: Beurtheilungen der wichtigeren 


Religions-Schriften für Schulen, Hatholifchen fowohl, 


als evangelifchen Bekenntniffes. Von: einem kathol.. 
Geifilichen und dem K.. Preuff.. Superint.. Chr. Fr.. 


Handel in Neifse. Der Zweck unferes Inltiituts er- 
laubt aber nicht Hecenfionen über Recenfionen zw 
fchreiben. Auf die Recenfionen von jenem. Geift- 


lichen folgt die Evangelifche Religionslehre und 


zwar zuerfi eine kurze Einleitung, worin: der Vf., 


Superint.. Handel fich, wiewohl fehr gemäfsigt, 
für den Werth der katechetifchen Methode des: Reli- 


gionsunterrichts ausfpricht, und: dann: [eine Meinung 


über Luthers Katechismus vorträgf, dafs: wir nämlich 


denfelben auch neben den: vorhandenen: Sprüche-- 


fammlungen, namentlich: von Vogel‘, nicht füglich: 
entbehren können. Indem er die Regel aufltellt:. 


„Beachte alle Seelenvermägen des: Kindes; im gleicher 


Mafse“ (d. h. doch wohl möglichft gleicher Malsc), 
verweif er auf das: Vorbild des: Anfängers und’ Vot- 


lenders unferes Glaubens, der der Weg, die Wahr- 


heit und das Leben war. Dann: folgen: Recenfionen 
mehrerer Katechismen. Einige derfelbem (z. B.. vom 
Ge/sner); fehlen. Wir wollen das Vebrige: nicht, wei- 
ter verfolger, da aus dem, was wir angeführt haben, 
erfichtlich: ift, dafs durch diefes: Werk die populäre: 
Pädagogik mehrfach gewonnen habe, weil mehrere 
Puncte derfelben new beleuchtet und praktifcher ge- 
worden find.. . 
P. Œ, St. 


Esırzıc, b. Schmidt: Die deut/che Schule. Eine 
allgemeine: Zeitung, für Unterricht, Schulwefen 
und Pädagogik überhaupt... Erfies Jahr 1832. 
No. t — 14. 19 Gr. Zweytes Jahr.. 1835. No.t 
— 104.4. (Diefer vollländige Jahrgang 4 Rthlr.); 


Hr. Beck, der Herausgeber diefer mit dem f Oct. 
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1832 begonnenen Zeitfchrift, will in derfelben alle 
Angelegenheiten der Schule, die äufseren wie. die 
inneren, freymüthig, in ungelchminkter Wahrheit, 
aber mit Würde und Feftigkeit befprochen, die Mifs- 


“bräuche gerügt, die Mängel enthüllt, aber auch die, 


Lichtfeiten nicht in den Schatten geftellt, und dabey 
die niederen fowohl, 'als die höheren Unterrichtsan- 
fkalten berückfichtigt wiflen. Rec. it dem bisherigen 
Gange der Zeitfchrift feit ihrem Beginne bis zum Ende 
des Jahres 1833 mit Theilnahme gefolgt, und hat viel 
Empfehlenswerthes gefunden. Der Herausg. [cheint 
überall das von ihm gewählte Molto: „Wahrheit und 
nichts als Wahrheit“ vor Augen zu haben; und wenn 
‚hier und da einzelne Correfpondenien die Farben zu 
grell auftrugen: fo hat er doch nie fein Blatt wür- 
digen Entgegnungen verl[chloffen. Da die deutjche 
Schule eine Zeitfchrift für das allgemeine Schulwelen 
‘von der Univerfität bis zur Volksfchule herab feyn 
foll: fo verficht es fich, dafs ihre Artikel auf alle 
damit in Verbindung ftiehenden Gegenliände Rückficht 
nehmen. Es it der Redaction gelungen, durch um- 
fichtige Vertheilung des Stoffes die ver[chiedenartligfien 
Anfprüche zu befriedigen; Rec. wünfcht daher, durch 
feine Anzeige zur weiteren Verbreitung des nützli- 
„chen Blattes beyzutragen. Um aber feinem Wunlche 
durch einige Belege grölseres Gewicht zu geben, 
führt er aus denjenigen Auflätzen, welche er fich 
bey der Lectüre angemerkt hat, die wichtiglien der- 
geltali auf, dafs er die zulammenfiellt, welche ähn- 
liche Gegenfiände behandeln , wodurch die Ueberficht 
erleichtert, und ein Blick in den Reichthum der 
Mittheilungen. geltattet wird. 

Von den Volksfchulen und ihren Lehrern han- 
deln u. a. 1832 No. 1: Ein Blick auf die Lage des 
Volksfchullehrerftandes ; 1833 No. 17: Ueber die Lau- 
heit vieler Volksfchullehrer; No. 30 fgg.: Wodurch 
vornämlich könnte fich der Volksfchullehrer auch 
‚aufser der Schule [ehr verdient machen ? No. 34: Was 
ift ein Schulmeilter? No. 44: Ueber das Clallen-und 
Fach- Syftem mit befonderer Rückficht auf die Volks- 
fchulen; No.48: Offenherzigkeit (über regelmälsigen 
Schulbefuch); No. 57: Neue Organifation des Bür- 
ger[chulwefens in Leipzig; No. 78: Falich begrün- 
dete Klage der Kirche und ihrer Diener, als trage 
der verbeflerte Volksunierricht die Schuld von ihrem 
und der Religion Verfall. Eben dahin rechnen wir 
auch 1833 No. 40 fgg.: Auf welche Weile it mehr 
Leben in die beginnenden Schulconferenzen zu brin- 
gen? No. 66: Bruchfiücke aus dem Schreiben eines 
Lehrervereines an feinen geiltlichen Herrn Vorfizer, 
die Umgeltaltung der befichenden Conferenzen betref- 
fend; No.67: UeberBildungsanftalten für Volksfchul- 
lehrer; No. 69: Vermeintlich geprielene Volksbil- 
dung und fie verhindernde Verhältnilfe. „ Insbefondere 
von der Befoldung der Volksfchullehrer handeln 
No. 10 (1832): Die Befoldung der Lehrer; 1833 No. 
96:: Ausgabebudzei eines badifchen Unterlehrers; 
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Von dem vielbehandelien Thema der Emancipation 


der Volksfchule von der Kirche [prechen 1833 No. A. 
57 fgg. 79 u. a. Das höhere Schulwe/en fand Be- 
rückfichtigung z. B. in No. 8 von 1832: Das Verhält- 
nifs der alten Sprachen zur Mathematik in Gymnafien ; 
1833 No. 18 fgg.: Was ilt die Aufgabe der Gymna- 
fien? No. 63 fgg.: Ueber die Methode des Unterrichts 
in den clalfifchen Sprachen, No. 13: Ein Wort über 
eine bedenkliche Erfcheinung in vielen Gymnafien; 
No. 50: Ein Wort über die Theilnahme der fiudiren- 
den Jugend an den politifchen "Angelegenheiten; No. 
81 u. l. w.: Wie it den burfchenfchaftlichen und 
politifchen Umtrieben in den Gymnafien zu begegnen? 
u.f. £. Mehr allgemeiner Art find u. a. die Auffätze: 
Coujin’s Bericht über den Zultand des öffentlichen 
Untcerrichtes in Deutfchland (begonnen in No. 2 von 
1832, und in mehreren Artikeln und Blättern fort- 
geführt); No. AT: Ueber den hohen Werth der Er- 
zählung ; No. 49 u. f. w.: Ueber Religion und reli- 
siöfe Bildung u. f. f. Die Redaction hat es fich auch 
Zur Aufgabe gemacht, über die Arbeiten der Stände- 
verlammlungen, welche Bezug auf das Schulwefen 
haben, Mitiheilungen darüber zu geben. Diels ift 
u. a. gefchehen in einer, mit No. 45 von 1833 begin- 
nenden Reihe von Briefen über die fich auf das Schul- 
wefen beziehenden Verhandlungen der zweyten Kam- 
mer der würtembergilchen Stände, lowie in einem 
No. 84 enthalienen Berichte über. die hierauf bezüg- 
liche Wirkfamkeit der Abgeordneten des Grofsher- 
zogthums Helfen. Dex Auflatz: Sind die Frauen 
zu den deütlchen Ständeverfammlungen  zuzulaflen? 
(No. 25 und 26 von 1833) wird dadurch ‚gerechtfer- 
tigt, dafs er treffliche Anfichten über die Befiimmung 
der Frauen und über weibliche Bildung enthalte, 
mithin wefentlich pädagogifch fey. Uns wollte er, 
diefer Rechtfertigung ungeachtet, nicht paffend er- , 
fcheinen. Die Correfpondenzberichte find fehr reich- 
haltig. 

In der Regel halten fich die in dieler Zeitfchrift 
befindlichen Auffätze in den Schranken der gebüh- _ 


renden Mäfsigung und des Anftandes; der Heraus 
geber und die Mitarbeiter wollen nicht etwa Unzu- 


friedenheit und Aufregung unter dem Schulitande 
verbreiten; vielmehr haben fie durch Auffätze, 
wie (No. 81 fgg: von 1833): Ueber die Mittel, den 
politilchen Umtrieben auf den Gymnafien zu begeg- 
nen, dargethan, dafs es ihr Wunfch ift, Ordnung 
und Gefetze im Staate und in der Schule aufrecht 


-erhalten zu [ehen. 


Vom 1’Jan. 1834 an wird diefe Zeitfchrift, der 
wir ein glückliches Fortbefiehen wünlchen, unter 
dem Titel: Neue allgemeine Schulzeitung, von dem 
Rector der Stadt[chule zu Jena, Hn. D. Graefe, redigirt. 

Druck und Papier find (ehr [chön. 

g D.H. ES. 
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TENAISCHEN- 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG, 


18 314. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Leirzio, b.-Weidmanns: Volkslieder der Polen. 
Gelammelt und überletzt von W.P. 1833. 93 S. 


(16 gr.) 
2) Ebendafelb: Gefchichtliche Gefänge der Polen 


"von Jul. sU rf. Niemcewicz, metrifch bearbeitet 
von Franz Freyh. Gaudy. 1833. 118 59.9: 
(16 gr.) - 


\ , ir erhalten in dielfen beiden Erfcheinungen gleich- 
zeilig zwey werlhvolle Gaben aus der. polnifchen 
Literatur, fehr verfchieden im Charakter, indem die 
erlie vom Volk gedichtete, die zweyte zum Gebrauch 
für’s Volk verfalste Poefieen darbietet. Die Pocfie 
der Polen, welche nach einer kurzen Glanzperiode 
unter den drey Siegmunden in einen zweyhunderl- 
jährigen Schlummer verfiel, während deffen eine 
todte, geift- -und charakterlofe Nachahmung der fran- 
zöfifchen Kunfigeletze fie jeder Bedeutung beraubte, 
fcheint in diefem Augenblick, und während das Volk 
felbli im Begriff eht, zu den hiftorifch unterge- 
gangenen gerechnet zu werden, ihre Auferfiehungs- 
ltunde zu feyern. Ein junger Dichter, Adam Michre- 
wrcz, in der Schule des Unglücks gereift, (und von 
der deutfchen und englifchen Mufe auf neue Bahnen 
hingewielen, und ein patriotilcher Greis, Jul. Urs. 
Niemcewicz, verbreiten in dielen Tagen einen Glanz 
über den dichterifchen Horizont der Polen, wie diefe 
ihn feit zwey Jahrhunderten nicht mehr gefehen ha- 
ben. Befonders aber hat /Aichiewricz die neue poeti- 
fche Aera, der fein Volk -zufirebt, verltanden und 
ergriffen. Erilt es vorallen anderen, der das Joch 
der franzöflchen Kunfifchule nicht nur [elbft völlig 
abgeftreift, fondern auch [ein Volk zu ‚nationaler 
Freyheit im Reiche der Poefie herangebildet hat. Er 
it der Vater der romantifchen Poelie in Polen, und 
nicht blofs Polens grölster Dichter, nein — einer der 
grölselten unter den lebenden Dichtern der europäi- 
fchen Republik überhaupt. Mickiewicz wandelt auf 
Byrons Spur, und ift ihm an Dichterfülle und Phan- 
tafie gleich; aber er ił gröfser als fein Vorbild durch 
gläubige Kraft, lichtvolle Durchdringung des Lebens 
und Wahrheit. Sein Einflufs auf die poetilche Bil- 
dung feines Volks ift unermefslich, und keinem Zwei- 
tel ift es unterworfen, dafs er der Stifter und Be- 
Ergänzungsbl. MA E DA Erfier Band. 


gründer einer neuen Epoche in der Literatur der Po- 
len if. ' ' 

Unter diefen Umfiänden, welche das Entftehen 
eines neuen poetilchen Bundesftaates in der europäi- 
fchen Republik bezeichnen, haben wir Urfach, auf 
die neuen Erfcheinungen aus jenem Gebiete aufmerk- 
famer als bisher zu feyn, und indem wir uns vor- 
behalten, von dem leuchtenden Meteor diefer neuen 
Aera, von Michiewicz, ein ander Mal Rechenfchaft 


zu geben, wollen‘ wir hier auf die oben angezeigten 


beiden Erfcheinungen aufmerkfam machen. 

No. 1 giebt uns von den Volksliedern — vom 
Volke gedichteten Gefängen — der Polen — die 
fchönfien aus 2000 Stücken auserwählten Proben, eine 
erfreuliche Sammlung für Jeden, in dem der Sinn 
für ‚echte Poefie anklingi. Wir können diefe Lieder, 
voll unbefchreiblicher Anmuth, volksthümlicher und 
zugleich tiefer Naturbetrachtung, voll naiver und er- 
greifender poetifcher Geltaltung, nur mit den ihnen 
durchaus verwandten Liedern, der Serbier,; welche 
durch W. Gerhards Sammlung unter uns hinreichend 
bekannt find, vergleichen. Diefen fiehen fie nicht 
blols in Form und Auffallung, fondern oft felbfi im 
Gedanken und im Ausdruck deflelben Gedankens 
ganz nahe. Das Vaterland diefer Lieder ift für en 
gröfsten Theil derfelben die Ukraine, Galizien oder 
Krakau. Das Steppenleben, und. in ihm das Rols 
und die Geliebte, find meiltens die Träger des poeti- 
[chen Stoffes; die [chönften Proben gehören den Ko- 
faken an, und der Periode in der Gelchichte, wo 
diefe die Vormauer Europa’s gegen‘ den Olten und 
gegen den Halbmond hin bildeten. Viele dieler 
Lieder klingen nicht blo[s bey den Serbiern, (ondern 
auch bey den Griechen wieder an, und es ift in der 
That merkwürdig, ein und daflelbe Lied, mit gerin- 
gen Veränderungen im Gedanken und faft sanz gleich 
in der Gellaltung des Gedankens und ck 
von der Weichfel und den Karpaihen bis zum Tay a 
tus und an den Küften des ionifchen Meeres, BR 
Kreta und Kleinafien im Munde des Volks anzutreffen 
Unferes Erachtens verlohnite es fich -wohl der Mühe, 
zu erforfchen, welches von den Völkern nun der 
Lehrer des anderen war; denn einem von ihnen muls 
diefe’typifche Form ur[prünglich dòch angehören. 
Uns [cheint der gelangreiche Grieche der allgemeine 
Lehrer für alle diefe Völker zu feyn. Das Feintie 
er re iR das uns in den Serbenliedern begeg- 


ı7ı 
met, findet fich auch in den griechifchen Volksliedern 


wieder, und eben dallelbe if es, was uns in diefen 
Polenliedern als fein und graziös aufltöfst und feffelt. 
Die Griechen waren die Erfinder diefer bald anmu- 
thigen, bald erfchütternden und höchf wirkungsvol- 
len Formen; aber die Serbier bildeten die Vermittler 
zwifchen dem Taygetus und der Weichfel.e Gefun- 

en werden diele Lieder, wie im ganzen Often, zur 
IE, zur Duda (Schalmey), zum Scot, auf Jahr- 
märkten, zu Hochzeiten, ‘an den Spinnabenden 
(wieezorink:), und ihre Beftiimmung ift, den Tanz zu 
begleiten oder zu unterbrechen. _ Diefe Lieder wur- 
zeln tief in der Seele des Volks; fie find unbewufste 
Ausbrüche des poetifchen Inhalts, der in jedem der 
Natur treugebliebenen Gemüthe lebt, und wie in Gal- 
lizien und in der Ukraine jeder Stein und jedes Kreuz 
der Träger einer vage it, fo lebt in jeder Kofaken- 
familie einer dieler Gefänge als Lieblingslied. Alles 
fühlt, lebt und wirkt in ihnen; die ganze Natur wird 
als etwas lebendiges mit in die Handlung verflochten ; 
der Stein [pricht, das Schilfrohr, die Welle, das Rofs, 
der Kahn, die Wolke; jedes hat [einen Charakter 
und drückt fich dem gemäfs aus, vor allen aber find 
die Vögel (Raben und Störche) Warner und Boten, 
wie bey den Griechen. Das Pferd ift dem Ukrainer, 
was das Kamcel dem Wüftenbewohner ift; es ift fein 
Begleiter und der Theilnehmer feiner Thaten, mit 
einem fal: ausgebildeten Charakter der Treue, der 
Duldung. Die meiften diefer Lieder, befonders die 
älteren, weilen auf einen fehr ölllichen Ur[prung zu- 
rück, z. B. auf die Berührung mit den Tataren. Drey 
alte Lieder aus dem 15 Jahrhundert, „Birke, Schlacht- 
feld, Falke“, in denen Heufchrecken und Wüjten- 
wind ganz auf den Orient hinweilen, find befonders 
anziehend; fie mögen uralt feyn. Keines dieler Lie- 
der wurzelt jedoch befiimmt in der Zeit; eine gewille 
allegorilche Trauer macht fe vielmehr für alle Zeiten 
der polnifchen Volksgefchichte tauglich und paflend. 
Diele Gelänge find mit grofser Meilter[chaft überfetzt, 
and in ihrem Ton vollendet zu nennen. Der Sprache 
gefchieht nie Gewalt, oder eben vielmehr eine lolche, 
wie fie das Volkslied verlangt; der Gedanke ifi fiets 
Bild, und ein höchft natürliches, felbft in der Ueber- 
fetzung. Wir glauben unfere Anerkennung für diefe 
höcbt gelungene Uebertragung nicht entfchiedener 
ausdrücken zu können, als eben hiedurch. Einige 
Proben mögen diefs Urtheil belegen. Ein Mädchen 
licbt, fie fchliefst ihr Klagelied: 


Durch die Wiele fliefst das Bächlein, 
Menfchen möchten’s halten; 

Doch es reilst die Dämme nieder, 
Und fliefst weiter fort. 

Und dem Herzen wollen Menfchen 
Liebe nicht vergönnen ? 

Aber Herz und Bach zu halten; 
Ach, die Welt vermag es nicht, 


Knabe, willt du mich nicht lieben, Äingf eine 
andere, fo wird mich eine böle Fee rächen: 


Unterfinken auf dem Waller 
Wird mit dir dein Kahn; 
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Fliehft du Waller, wird vom Felfen 
Röfslein mit dir fpringen; 

Fliehß du Felfen, wird im Walde 
Wohl auf dich eiu Baum fich fürzen; 
Fliehß du Wälder, wird im Felde 
Blitzesftrahl das Haupt dir treffen, 
Und dann wirt du aus dem Grabe 
Zu mir um Vergebung Jlehen u. [. w, 


Der Bruder — denn wie in den Liedern der 
Griechen und Serbier it auch hier niemals vom Vater 
die Rede — ilt in die Schlacht gezogen. Die Schwe- 
ftern harren fein, Da fprengi fein Rols herbey. ‚„Rofs 
wo it der Bruder?— Hinter Bergen, hinter Wäldern! 
Ach wer wird ihn dort bedecken, mit Thränen wa- 
fchen: ihm ein Lied fingen pee 


Thau, Uer decket ihn im Sommer, 
Und im Herb der Nebel, 

Schnee, der bleichet ihn im Winter, 
Blumen decken ihn im Lenz; 

Und die Lerche unter Blumen 

Wird ihm Lieder fingen, 

Und die Blumen jeden Morgen 

Um den Todten trauern, — 


Hochpoetifch beginnt das „Schlachtfeld“ 


Ausgeackert liegt der Boden, 
Doch durch Pferdes Hufe, 
Dicht befäet find die Furchen, 
Doch mit Eilen - Hagel, 
Auch geegget find fie fleifsig, 

_ Doch mit Menfchenkörpern, 
Auch befruchtet find fie fleifsig, 
Doch mit Chriftenblut.... 

Und auf fernen, fernen Fluren 
Da begrülst der Wind 

Unter bangen, bangen Klagen, 
Einer Mutter Herz..... 


Da befragt fie die Wolke, und diefe fpricht: Er 
ift erichlagen! f 


Und als ich die Wunde fah, 
Und [ein jung Geficht, 

Schützt’ ich ihn, wie einftens du 
Vor der Sonne Gluth, 

Und benetzte feine Schläfe 

Mit dem kühlen Thau..... 


Wer, der in dem Gefühl für Poele lebt, könnte fich 
dem Reiz diefes fchönen Liedes entziehen? — Wir 
gedachien oben der Verwandfchaft diefer Polenlieder 
mit den griechifchen Volksgefängen. Diele Verwand- 
fchaft verkündet fich überall; wir weifen nur auf 
die hervorltechendften Proben-hin. Das Lied; Dubosz, 
der Räuber, beginnt: 

Bricht der Wind dort alte Bäume ? 

Sind dort hundert Mühlen los? 

Schlagen hundert Hämmer dorten, 

Dals der Wald fo brank? 

O nicht hundert Hämmer fchlagen 
-Nicht find hundert Mühlen los, 

Noch bricht Bäume dort der Wind, 

Dafs der Wald fo brauk. 

Aber Dubosz mit den Seinen 

Ziehet durch den grünen Wald....» 


Wen erinnert dieler Eingang nicht an den des 
alten Bukowallos- Liedes, das jetzt lo viele Klephten- 
lieder einleitet? 
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Sehr viele Lieder beginnen ferner mit einem oder 
drey Vöglein, welche fich fetzen und fingen, wie bey 
den Griechen. Eine Schwelter ift bedrängi, da er 
fcheinen ihre fieben Brüder (bey den Griechen neun) 
fie zu rächen. Das mylifche Dreyhraut [pielt bey 
den Polen die Rolle der Bafilike bey den Griechen; 
auch die goldenen Hufeifen finden fich wieder, das 
Mädchen, das fich im Mondfchein kämmt, und viele 
typifche Formen diefer Art mehr. Eigenthümlich 
aber find den Polen und Serbier die Steppenritte und 
die Gefpräche mit den Roffen. 

Die treffliche Veberletzung erhält durch die hin- 
zugefügten Erklärungen einen erhöhten Werth, und 
die geiftvolle Einleitung genügt vollkommen, auf den 
rechten Standpunct der Beuriheilung für diefe Lieder 
zu fiellen. Sie haben uns nur den einigen Wunfch 
nach einer reicheren Sammlung folcher reizenden 
Proben zurückgelaffen. 


No. 2 macht einer Seits einen anderen Charakter 
geltend, während fie fich anderer Seits doch mehr an 
diefe Volkslieder anlchliefst. Es find hiforifche Ge- 
länge Jür-das Volk aus feiner Gefchichte gedichtet. 

iele „Spiewy hystoryene von J. U. Niemcewicz, 
welche zuerft 1816 in Warfchau erfchienen und fchnell 
vier Auflagen erlebten, find jetzt zu einem Eigenthum 
des Volkes geworden. Jeder Pole kennt und liebt fie. 
Es find im Volkston, wenigftens in der einfachften, 
kunflofeften Weile des gebildeten Vortrags, gedich» 
tete hiftorilche Bilder. Die Grofsthaten, Zwiltigkei- 
ten, Siege, Niederlagen, Kämpfe des Volks von 
Piaft bis Siegmund Auguft haben in dielfen patrioti- 
fchen Liedern (von denen der Ueberfetzer jedoch nur 
.25 giebt) ihre Stelle gefunden. Niemcewicz [chlägt in 
ihnen nur Einen Accord an, den der Vaterlandsliebe; 


er Sucht keine Wirkung im poetifchen Schmuck, er ` 


erwartet die Wirkung von dem einfachen und fiets 
grolsarligen Bilde felbt, das er giebt, völlig kunft- 
los, unabfichtlich und blofs in den grolsen hifori- 


fchen Zügen aufgefalst; ja mit folcher Keufchheit. 


in Schmuck und Ausdruck, dafs denı Ueberfeizer oft 
vor dieler Nüchternheit bangen mufste. Nirgends 
erhöhte Sprache, dichterifches Bild, eine blofse Er- 
zählung in rhythmilcher Form — effectvoll aber durch 
feine Einfachheit. — Die rhythmifche Form diefer 
Lieder, welche ihrer Gattung nach am erfien als 
hiftorifche Balladen, als ein Romanzencyklus bezeich- 
net werden mögen, it eine jambifch - trochäifche, 
und der Bearbeiter hat fie beybehalten aufser in den 
Fällen, wo durch die Mifchung der Jamben und 
Trochäen in einer und derfelben Strophe für unfer 
Ohr eine unleidliche Kakophonie enifiand. Der 
Reim if vorhersfchend, und da im Polnifchen der 
Accent Rets auf die Penuliima fällt, der weibliche 
Reim. Der Bearbeiter hat nicht wohl daran gethan, 
fich auch hierin keine Abweichung zu gefialten. 
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Loben aber müflen wir ihn, dafs er die naive, 
fchmucklofe Form des Ausdruckes nachzuahmen, fich . 
zum Gefetz gemacht hat, wenn gleich nicht fo febr, 
dafs er, wie Niemcewicz thut, vielleicht. zehnmal 
daflelbe einfache Beywort „gut oder Schön“ wieder- 
holte. Die Ueberfetzung lelbft ift, wenn .auch nicht 
ohne einige Sprachliche Härten, gewandt und achtbar. 
Unter den vorzüglich gelungenen Liedern, verdient: 
Wladyslaw; der Kleine S. 26, Wladyslaw der Var- 
naer S. 50, Jarnowski S. 72 und das Schlufslied-Mi- 
chael Korybut (f. 1673), Auszeichnung. Die hinweg- 
gelallenen Lieder waren durch Häufung der Namen 
zurückfchreckend; aber die alte Schlachihymne aus 
Joh. Kasimierz Zeiten hätten wir gern mit überfetzt 
gelehen. Ein vorzügliches Verdienft dieler Ueber- 
fetzung befteht in der Treue; in dem Liede Joh. Aib- 
recht z. B. pafst Vers auf Vers, was bey zwey fo 
heterogenen Idiomen, - wie das Deut[che und das Pol- 
nilche find, auf ein ziemlich mühfames Streben deutet. 

It der poetifche Werth diefer Gefänge auch nicht 
hervorfiechend,, fo weifen doch auch fie auf eine Auf- 
erftehung der National-Poefie Polens hin, da fie felbit- 
ftändig, ohne Vorbild, aus rein volksthümlichen Ele- 
menten, in neuen rhythmifchen Formen und claffi- 
[cher Sprachreinigkeit gedichtet find, und durch Stoff 
und Gefialt dem Polen angehören. Der Ueberfetzer 
hat die farke „profaifche Zugabe“ diefer Lieder bis 
auf die unentbehrlichfien Erklärungen zufammenge- 
drängt, und verfpricht uns, bey fich kund gebenderm 
Beyfali, mehrere Proben der neuen Poelie Polens, 
und namentlich eine Ueberfeizung des Epos: „Conrad 
Wallenrodt‘“ von dem unvergleichlichen Mickiewicz. 
Bey [o vielem Talent, wie fich hier bewährt, können 
wir nur wünfchen, dafs er diefs Verfprechen bald 
erfülle. 

Druck und Papier find in beiden verwandten Er- 
fcheinungen rein, elegant und würdig. i 

de > 


Brauın, in der Vereinsbuchhandlung: Das Elends- 
fell. Drey Novellen nach Balzac. Von Dr. Schiff. 
1. Das Flendsfell. 2. Die Herzlofe. 3. Die Gut- 
herzige. 1832. 196 S. 8. (1 Rthlr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 3235.) 

Schade, dafs diefe treffliche Dichtung Balzac’s, 
des finnreichfien und tieffien unter den lebenden No- 
vellendichters Frankreichs, durch einen orthographi- 
fchen Fehler des deutfchen Ueberfetzers zu Grunde 
gerichtet wird. = Derfelbe fchreibt fiatt des urfprüng- 
lichen franzöfilfchen Titels, Peau de chagrin, das 
Elendsfell, und giebt diefem undeutfchen Worte 
eine durchgreifende Anfpielung auf die ganze Dich- 
tung. Das Thier aber, von dem diefs Fell herkom- 
men mülste, heifst nicht das Elendthier, und hat 
nichts mit dem menfchlichen Elend gemein; fondern 
es heifst das Zlenthier, von Ele, Elle, jaltdeutfche 
Wurzel, gleichbedeutend mit Äreft, Stärke. Was 
die Dichtung an fich betrifft, fo hat fie den Werth 
eines trefflich erfundenen Mährchens , defen mora- 
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lifcher Inhalt die Lehre it; dafs das höchfte Elend 
des Menfchen immer noch beller fey, als wenn er 
die Fähigkeit befälse, alle feine Wünfche zu befrie- 
digen, und doch [einem Lebenmals keine Elle zu- 
fetzen zu können. Der Befitz des mylifchen Perga- 
ments giebt einem Jüngling und Dichter diefe Fähig- 
keit. Alle feine Wüniche find im Augenblick des 
Entftehens erfüllt, und zwar nicht etwa auf eine ma- 
gilche und geheimmifsvolle Weife, (ondern auf ganz 
natürliche und alltägliche. Art. Der Vf.. erfcheint 
als ein Denker und Dichter von [eltenen’ Gaben. Er 
zeigt fich vertraut mil dem Leben; als ein verltändiger 
Bewunderer Shahspeares, Goethes und Tiechs — den 
er [ehr zutreffend einen Dichter für Dichter nennt, 
während er von Goethe lagt, dafs er Alles lieben 
lehre, und von Shakspeare, dals er die Weisheit des 
Schmerzes belitze, — er zeigt fich ferner, als ein im 
Geftaligeben geübter, energilcher Dichter, dem Er- 
finden eben.lo leicht it, als es ihm leicht it, [eine 
Gedanken mit poetifchen Formen zu bekleiden, fie 
zu verkörpern. Er zeigt fich endlich als ein Weiler, 
der den politifchen Weltfireit feiner Zeit vollkommen 
überfchaut,. der von keiner Parteyanficht gefangen, 
Monarchie , Ariliokratie, Demokratie als gleich un- 
fähig erkennt, in abfoluten Begriffen und ftarren 
Geletzen ausgeprägt zu werden, urd der dem Leben 
fein Recht vindicirt, alle Gelialten anzunehmen, 
allen Confequenzen Schranken zu fetzen, und das Ab- 
folute zu individualifiren. Diele Höhe der Weltanficht 
it in Frankreich etwas [ehr Seltenes; diefer Dichter 
verdankt fic offenbar feinem Studium deutfcher Philo- 
Jophie und deutfcher Poche. 

Die Bearbeitung ift 'eben fo des Originals, wie 
sie Austattung jener würdig. 

Kr. 
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Müxncnex, b. Fleilchmann: MNeugriechifch - deut- 
Scehes und deutfeh - neugriechifches Tafchen- 
Wörterbuch. Herausgegeben von A. M. Anfelm. 
Zwey Theile.. ,1834.. 8. (1 Rihlr. 12er.) 
Dals, bey der einflulsreichen Wendung, welche 
die griechifche Sprache für Deuifchland, durch die 
Erhebung eines deutfchen Königslohnes auf Griechen- 
lands Thron, genommen hat, befonders auch ein 
neugriechifch-deuilches und ein deutfch - neugriechi- 
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[ches Tafchen- Wörterbuch Bedürfnils fey, it wohl 
allgemein anerkannt. Der Vf. des vorliegenden hat 
dielem Bedürfniffe mit feinem Wörterbuche abhelfen 
wollen, Er hatte dabey befonders die Schaaren von 
Deuifchen vor Augen, die, als Krieger oder als Künit- 
ler und Gewerbtreibende, eine neue Heimath in Grie- 
chenland fich fuchen würden. „War freylich. diefe 
Rückficht eine enge und beengende, fo mulste fich 


‚Herr A. nothwendig auch darauf befchränken, das 


Wörterbuch [elbli nur kurz zu fallen, indem es ein- 
zig und allein das Nöthiglite zum Verliändnils der Rede 
und Schrift der Griechen enthielte, und dabey zu- 
gleich auf defen Wohlfeilheit Bedacht zu nehmen. 
Er felbi fühlt es, nach S. YI, nur zu gut, dals er 
in .diefem Wörterbuche ein, den willenfchaftlichen 


‚Anfoderungen genügendes, vollfiändiges, und zugleich 


dem neuerdings unter den Griechen erwachten Beftre- 
ben, die griechifche Sprache mehr und mehr zu rei- 
nigen und. zu verbellern, ent[prechendes Wörterbuch 
nicht gegeben hat, bey welchem wohl auch, für diefen 
Standpunet, das vom J. A. E. Schmidt (vom J. 1925), 
welches er bey dem vorliegenden zum Grunde gelegt, 
nicht fehr zweckmäfsig gewählt werden würde. Denn 
den Anfoderungen der wiffenfchaftlichen Kritik ent- 
fpricht diefes Schmidt’ fche Wörterbuch nicht; daher 
wir auch bey der Abficht des Hn. Anfelm (S. VII), 
ein vollftfändiges Wörterbuch baldmöglichfi auszuar- 
beiten, ihn befonders auf das Dictionnaire grec mo- 
derne français, par Dehegue (1825) aufmerkfam 
machen, das fich jenem willenfchaftlichen Standpuncte 
weit mehr nähert. Da er [elbit (S. V) nicht verkennt, 
wie wichtig es fey, bey willenichaftlichen Arbeiten 
diefer Art durch Kenntnifs des Landes, der Sitten, 
Gewohnheiten und nationalen Ausdrucksweifen des- 
jenigen Volkes, delfen fprachliche Elemente man 
einem anderen Volke vorführen will, unterftützt zu 
feyn, fo möge ihn diefe Wahrheit bey feinem ange- 
deuteten Vorhaben befonders leiten! Jetzt kann fein 
Buch nur einem untergeordneten Bedürfniffe der Ge- 
genwart einigermalsen 'abhelfen. Wenn aber, was 
zur Ehre unferer Helleniften hoffentlich bald gefchehen 
wird, diele die neugriechifche Sprache nicht mehr fo 
verächtlich, wic bisher, sanfehen werden, Ss wind 
für das nothwendige Studium jener Sprache auch ein 
Wörterbuch. derfelben, wie es dieles Studium ver- 
langt, gewils ans Licht treten, 
PEJ: 
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Schöne KÜNSTE. - Würzburg, auf Koten des Verfs: 
Perlen: eine Sammlung religiöfer und moralıfcher Gedichte. 
Zum Beften der Griechen herausgegeben von Ludwig von 
Pigenot.. 1823. 2548. 8. (12 er.) > l 

Die Empfindungen, welche in diefen Gedichten herr- 
fchen, zeugen von einem theilnehmenden nd frommen 
Gemüthe. Die Gedichte felbit erheben fich nicht über 
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das Mittelmäfsige: man glaubt fich oft in die Gellert'fche 
Periode zurück verletzt, Wer möchte aber den Vf. fireng 
tadeln, da er, ein kön. 'Baier[cher Ingenieur - Lieutenant, 
blofs um einen lobenswerthen Zweck zu erreichen, anf [eine 
Koften diefe Sammlung religiöfer und moralilcher Gedichte 
ans Licht gefellt hat? & ë 
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GESCHICHTE. 
Neuefte Colonifations- Schriften. 


- Jetzt, da in Einem Jahre, (1833) nach dem Be- 
richt öffentlicher Blätter (Allgemeine Zeitung., 1834. 
No. 23. S. 90) 103,000 Individuen ‚in ,Grofsbzitannien, 
den vaterlindifchen Boden mit dem Colonialboden ‚in, 
Kanada, dem Vorgebirge der Guien Hoffnung, Neu- 
füdwales u. A. vertaufcht, da felbfi in demfelben 
Jahre, zuverläffigen Nachrichten zu Folge, , 30,000 
Individuen in Deutfchland daffelbe gethan, und- den 
aliheimifchen Heerd in Europa ‚verlallen haben, um, 
Gch in den Vereinten Staaten von Nordamerika eine, 
neue Heimat zu, gründen, in einer folchen Zeit gchö- 
ren unftreitig „Auswanderung,und Colonifation‘“ un- 
ter. die. wichtiglftien Gegenliände, unferer politifchen 
Studien. ‚Wir glauben daher etwas Zweckmälsiges zu 
unternehmen, wenn wir ‚den ‚Schriften über .diefen 


Gegenltand eine kurze Erörterung widmen. 


1) Erzerrenn, b. Lucas, auf Koften des Vfs.: Be- 
richt über eine Reife nach den wefilichen Staa- 
otemt Nordamerikas und einen mehrjährigen 
Aufenthalt am‘ Mijfuri (in den Jahren 1824, 25, 
26°. und‘27),; in"Bezug auf Auswanderung und 
Uebervölkerung, oder: Das Leben im Inneren 
der Vereinigten Staaten und dellen Bedeutung 
‚für- die häusliche und politifche Lage der Euro- 
päer, dargeltelli a) in einer Sammlung von 'Brie- 
Jin einer belonderen, Abhandlung. über den 
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ftaaten, und c) in einem rathgebenden Nachtrage 
. für auswändernde deutfche Ackerwirthe und die- 
jenigen,.. welche auf Handelsunternehmungen 
„denken von, Gottfried Duden. 1829. XVIu 
"348 S. 8. ‚(1 Rihlr. 12 gr.) | 


De in: diefer. Schrift  vorherrfchenden Tendenz, 
„den Deutfchen'! Milfuri als den geeignetften Staat zur 
Colonifirung zu empfehlen«, können wir eben fo 
wenig unferen Beyfall ertheilen, als der einige Jahre 
früher! erfchienenen : Schrift des ‘Ritters D. Schäffer, 
welche iden,‚ähnlichen‘ Zweck hatte;s den Deutfchen 
zur Golonifirung| eine füdliche Gegend’, nämlichdas 
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damals hochgepriefene, jetzt aber nach feinem wah- 
xen Werthe oder richtiger Unwerthe erkannte und 
daher faft ganz vergellene Brafilien anzupreilen. Wo 
das Klima der deutfchen Natur fo entgegen ift alsin 
Brafilien und Miffuri, da können unmöglich deutfche 
Anfiedelungen gedeihen. Dagegen ftellt uns hier Hr. 
D. Milluri als ein wahres Paradies dar, wo alle mög-, 
lichen Obftarten in den Wäldern wild wüchlen, und 
dergleichen über[pannte Herrlichkeiten mehr. _ Dafs 
nun:aber: dem Allen nicht fo'ift, erfehen wir laus 
einem Schreiben der in dem Welten der Union ange- 
fiedelten und aus Chur in der Schweiz ausgewander- 
ten\Gebrüder: Tfcharner; mitgetheilt in der zu St. 
Gallen: erfcheinenden Zeit[chrift der , Nordamerika- 
ners vom 13:Jul. 1833, worin es heifst: „In St. 
Louis! »—— der Hauptftadt von Milluri — trafen wir 
verfchiedene Schweizer Jund Deutfche! an, aber’ von 
allen diefen Leuten hörten wir nicht ‚viel Erfreuliches 
vom Staat Mifluri, es [ey zu mühlam und zu kolibar, 
den Wald- auszureufen,; auch fey der Boden: nicht 
überall fo gut als ihn Duden befchrieben hat.“ ; Ein 
ähnliches Urtheil fällt auch der nach Neulchweizer- 
länd im Madifonkreife des Illinoisfiaat ausgewander- 
ie Dr. med., Kasper Jtöpfli über, Mifluri in feiner; 
lefenswerthen Schrift: Licht- und Schatten-Seite von 
Neufchweizerland in Illinois, ;gefchrieben im ‚März 
1833. Surfee 1833, S. 57: „Um diefe — nämlich 
vernünfligere, angemellenere. Begriffe über Amerika, 
wodurch die Auswanderer vielen Unannehmlichkeiten 
vorbeugen würden — zu ‚erhalten, it vor,Allem 
nothwendig, die etwas zu bunten Vorliellungen vom 
hiefigen Lande, die man durch Duden erhieli, zu 
ver[cheuchen.“ Ein Gleiches meldet uns auch Hr. P, 
von Zoya aus Hickorysrove, ‚Bond County, Illinois, 
der im Oct. 1832 mit der zweyten Abtheilung der 
fchweizerifchen Auswanderungsgefellfchaft nach Mil- 
furi ablegelte, glücklich mit derlelben-in St. Louis in 
Miffuri eintraf, * worauf aber [ämmtliche Mitglieder 
die Anfiedelung in Illinois vorzogen, ‚„indem man 
in Mifluri zu viel Arbeit brauche, ‚um; die dicken 
Wälder auszureuten.“ (S. „der Nordamerikaner“ 
4833. Jul. 6.). Wir erfehen aus diefen zuverlälfigen 
Berichten, dafs Hn, Duden’s bunte Vorfiellungen von 
Miffuri mehr idealifch als in der Wahrheit begründet, 
find. Das richtigftie Urtheil über den für ‚Deutfche, 
völlig ungeeigneten Milluriflaat finden wir in. Brauns 
en über die Auswanderung nach Amerika, Göt- 
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tingen 1827. S.217 ff., wo defen Licht- und Schatten- 
Seite mit Unparteylichkeit hervorgehoben it, die wir 
aber aus Mangel an Raum hier nicht mittheilen kön- 
nen. Hr. Dr. Duden, jetzt Arzt in Bonn, hat als 
Arzt mit einer Magd ein Paar Jahre in Mifuri Haus 
gehalten und durchaus Alles nur oberflächlich darge- 
ftellt; die Schattenfeite Miffuri’s it von’ihm gänzlich 
verfchwiegen, , dagegen«deflen :Lichtfeite bis in den 
Himmel gehoben. Warum zählte aber, um noch 
Eines anzuführen, der von ihm fo reizend gelchilderte 
Mifluriftaat, welcher einige taufend englifche Qua- 
dratmeilen gröfser ift als Ohio, Indiana und Illinois, 
im J. 1830 nur 140,074 Seelen, während Ohio deren 
937,670, Indiana 341,582,und Illinois deren 157,575 
zählen? Darum, weil Mifluri alle die ihm angedich- 
teten Reize feiner phantaftifchen Anbeter nicht befitzt, 
fondern an Güte jenen mit ihm gleichzeitig ins Leben 
getretenen Staaten des Weltens weit nachfieht. Wir 
warnen daher Jeden wohlmeinend, fich durch Hn. D. 
eben fo wenig nach Miffuri, als durch den D. Schäffer 
nnach Brafilien verlocken zu lalen. 


2) Escnweez, in der Röbling’fchen Buchdruckerey: 
Allgemeine Anficht der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika für Auswanderer, nebfi Plan zu 
einer gemeinfchaftlichen Anfiedelung dafelbft. 
Herausgegeben von mehreren Deutfchen, welche 
eine Anfhiedelung dafelbft beabfichtigen und noch 
Theilnehmer fuchen. Zweyte Auflage. Im Februar 
1831. XI u.108$. 8. (8!gr.) 


Diefes Buch kündigt fich in der von Fr. Chph. 
von Dachröden, J. A. Etzler, Heinr. Harfeim und 
J. A. Röbling am 1 Febr. 1831 unterzeichneten Vor- 
rede S. V nicht ohne Bombalt alfo an: „Bey der Wahl 
‚einer [chönen gefunden Gegend, eines milden Klima’s, 
einer reichen Natur, in einem freyen, glücklichen 
Lande, im befchützten, ungeliörten Verkehr mit allen 
Theilen der Welt, blüht hier dem gelunden Menfchen- 
verftände eine herrliche Zukunft entgegen, ein uner- 
melsliches Feld zur menfchlichen Thätigkeit in allen 
Fächern. Land- und Plantagen - Bau für nördliche 
und tropifche Gewächfe, Gartenkunfi eines italiäni- 
fehen Klima’s, Viehzucht in jenen unermelslichen 
Weiden, Bienenzucht, Orangerieen, Seidenbau, Fi- 
fcherey und Jagd, Handel mit eigenen Kunft- und 
Natur - Producten, nach Norden und nach Süden, 
auf eigenen Schiffen, technifche Anlagen, Anwen- 
dung der Mechanik und Chemie u. f. w., werden 
hier gewinnreich mit Genufs und Vergnügen vereint; 
Mufik, gemeinfchaftliche Bibliothek, eigene Buch- 
druckerey zur Verbreitung nützlicher Kenntniffe. für 
dortige Anfiedler und hiefige Auswanderer, in perio- 
dilchen Schriften; höhere Bildungsanfialten; Anlagen 
zur Ge[undheit und zum Vergnügen — welches Alles 
von einer fröhen, lebenslufiigen Gelellfchafl leicht 
and ohne drückenden Koftenaufwand mit der Zeit 
ausgeführt werden kann, fobald fie es will: folche 
Gegenltände bieten fch nach einander dem Denkenden 
zur Erhöhung [eines Lebensglücks leicht dar. Nur 
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Vorurtheil, Unwiffenheit und Mangel an vernünfti- 
gem Nachdenken mag da. Entbehrnils von Lebens- 
freuden und 'Genüflen, Einöden und dergleichen 
wähnen! Was der Privatmann nur mit grolsen Ko- 
fien und nur fehr unvollkommen ausführen kann, 
gelchieht hier durch freywillig vereinte Arbeiten in 
Mulseiunden zum unentgeltlichen, gemeinlamen 
Vergnügen.“ Schon aus diefem Auszuge erfieht man, 
mit welchen phantaftifchen Ideen die Leiter bey die 
fem Unternehmen zu-Werke gegangen find, und dafs 
hieraus nichis Erfpriefsliches hervorgehen konnte. 
S. 1 beginnt mit einer „Allgemeinen Anficht Ame- 
rika’s.“ Hier heifst es S. A fo unwahr als über[pannt: 
„Unangebautes Land ift theils für 1# Dollar der Acre, 
theils ganz umlonfi zu haben.“ Das Letzte if eine 
ganz irrige Anficht, welche nur dazu dienen kann, 
Unerfahrene in der Hoffnung, hier Land gefchenkt zu 
erhalten, nach Amerika zu verlocken, wo fie dann 
bald aus ihrem Traume, aber leider zu fpät, erwachen. 
In diefer bis S. 46 fich erlireckenden allgemeinen 
Anficht: Amerika’s folgt Alles defultorifch und frag- 
Mentarifch, ohne logilche Ordnung und Eintheilung 
duf einander; das Refultat des ganzen confulen Rai- 
fonnements [cheint dahin zu gehen, dafs die Vf. 
beweifen wollen: „Der Norden der Union paffe nicht 
für deutfche Auswanderer, wohl aber der Süden!!“ 
S. 47 beginnt der „Plan der Gefellfehaft.« Alles 
wieder recht bunt durch einander geworfen; nichts 
klar und beftimmt. S. 83 beginnt ein Nachtrag zur 
zweyten Auflage, woraus wir [oviel erfehen, dafs 
die „Thüringer - Colonifations - Gefellfchaft zu Mühl- 
haufen“ noch im J. 1831 ihr Unternehmen mit völli- 
ger Befiimmtheit auszuführen gedachte. Dafs diefe 
fo planlos abgefalste Schrift doch fo bald eine zweyte 
Auflage erlebt hat, dazu mag wohl ihr wohlfeiler 
Preis das Meilte beygetragen haben. 


3) Escnweor, in der Röblingfehen Buchdruckerey: 
Tagebuch meiner Reife von Miühlhaufen. in 
Thüringen über Bremen nach den Vereinigten 
Siaaten von Nordamerika im Jahre 1831, ge- 
fchrieben für meine Freunde. (Unterfchrieben 
am Ende von J., A. Aöbling.) 1832. X u.14®: 
8 (10 gr.) 


Diefe Schrift liefert das winzige Refultat .der [o 
hoch geprielenen Colonifations - Gelellfchaft zu Mühl- 
haufen in Thüringen. Es ift kurz folgendes: Am 
41 Mai 1831 reilte Hr. J. A. Röbling mit den übrigen 
oben genannten Unternehmern von Mühlhaufen nach 
Bremen ab, wo der erlie Theil der Gelellfchaft, aus 
330 Darmftädtern beftehend, unter Anführung von 
Harfeim, v. Dachröden, Hupfeld und Kleber bereits 
am 12. Mai 1831. auf dem amerikanifchen" Schiffe 
„Henry Barclay“ nach Baltimore unter Segel ging. 
Wenige ‚Tage darauf am 20 Mai folgte ihnen’ die 
übrige zweyte Abtheilung der Gefellichaft auf dem 
Bremer Schiffe Augufi Eduard unter Capitän Probf 
jun., ungefähr aus 90 Perfonen befichend, fo dafs 
die gelammte Gelellfchaft fat 320 Perlonen zählte, 
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fegelta aber nicht nach Baltimore, fondern nach Phi- 
ladelphia,, wo fie am 16 Aug. 1831 seintraf. Die Er- 
zählung der Seereife (S. 4 — 120) bietet wenig Inter- 
ellantes dar. Bey ihrer Ankunft in Amerika war 
Alles fo unvorbereitet, und durchaus nichts ange- 
ordnet, dafs die Gefellfchaft nun noch nicht einmal 
wulste, wo fie fich hier anfiedeln follte. Am Ende 
heifst es S. 143: „Wir reifen Ende diefer Woche in 
einem Canalboote von hier über Reading, Harrisburg, 
Huntington (nicht Hundington, wie im Originale 
fieht) nach Pittsburg. Auf dem Wege ziehen wir 
Erkundigungen ein über die Ländereyen im Indiana- 
kreife in Pennfilvanien. Laffen wir uns nicht im 
Indianakreife nieder, fo reifen wir bis Pittsburg , von 
wo aus: wir einen Platz im Ohioftaat ausfuchen wer- 
den. Es ift {ehy wahrfcheinlich, dafs wir uns im 
Ohioftaat niederlaffen werden. Wir treten mit der 
Ueberzeugung unfere Reife an, dafs unfere Freunde 
in Südkarolina — die erfte Abtheilung der Gefellfchaft 
warnänlich. von Baltimore nach Südkarolina abge- 
reit — uns nachfolgen, fo wie auch, dafs unfere 
Freunde in Deutfchland’ unferen Plan billigen wer- 
den.“ Dafs Beides gefchehen fey, haben wir grolse 
Urfache zu bezweifeln; denn da die zweyte Abthei- 
lung‘ diefer Gefellfchaft noch nicht einmal recht 
wulste, ‘wo fie fich niederlaffen follte, wie konnte 
ihr denn die im entfernten Südkarolina bereits eta- 
blirte erfie Abtheilung nachfolgen? Sollte fie mit der 
zweyten Abtheilung fo lange herumwandern, bis fie 
einen pallenden Platz gefunden hätte? Da würden 
aber wohl ihre Baarfchaften von den Reifekoften ver- 
fchlungen feyn, und fie für ein fa thörichtes Anfinnen 
gedankt 'haben. Colonifationsfreunde in Deutfchland 
können gleichfalls einen folchen Plan, der unüberlegt 
angefangen und »unüberlegi fortgeführt ward, un- 
möglich billigen: Es war ein unverzeihlicher Fehler 
dielerColonifationsgefellfchaft, mit einer Gefellfchaft 
von mehr als 300 Perfonen nach Amerika zu Segeln, 
ohne'’zu deren Empfange und: dortiger Aufnahme 
die geeigneten Malsregeln getroffen zu haben. Mit 
mulierhafterer Umficht fandte die würlembergifche 
Separatiften-Gelellfchaft vor ihrerUeberfiedelung zuvor 
erlt Georg Rapp im J. 1803 nach Amerika, um hier 
an Ort und Stelle durch eigene Anlchauung das für 
die Gefellfchaft geeignete Land zu kaufen; worauf 
erh im anderen Jahre, nachdem "Jenes abgemacht 
war, die ganze Gefellfchaft fich dahin begab. So 
hätte auch hier vor der Abreile der Gelfellfchaft ein 
einfichtsvoller und zuverlälfiger Agent abgelandi wer- 
den müflen, kundig beider Sprachen, der deutfchen 
und der englifchen, dabey ein tüchtiger'Agronom, 
um den Werth des Bodens gehörig zu [chätzen. Nur 
ein folcher thut Noth, nicht aber ein in der Studir- 
Rube Verweichlichter p: welcher nicht im Stande feyn 
wird, die Befchwerden 'der'Seereife und der Anbau- 
ung in einer rauhen, uncultivirten Gegend zu ertra- 
gen. Wird diefe Vorfichtsmafsregel von Coloniften 
beachtet, fo wird dadurch vielen, fonft unvermeid- 


lichen Unannehmlichkeiten und Betrügereyen vorge- 
beugt. 
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4) Danmstapt, b. Heyer: Aathgeber und Weg- 
weifer für Auswanderer nach den Vereinigten 


Staaten von Nordamerika. 1831. VIII und 
48 S. 8. (6 gr.) 


Da diefe, für Auswanderer aus derärmeren Volks- 
elalle populär abgefalste Schrift bereits von einem 
anderen Mitarbeiter in unferen Blättern (1833. No 13) 
angezeigt worden ił: fo wollen wir nur bemerken, 
dals nach einem angehängten Briefe des preulfifchen 
Confuls, Wilhelm Schmidt zu Neuyork, an Mayer- 
Gonzenbach in St. Gallen, im Laufe des J. 1830 meh- 
rere Deuilche- und Schweizer - Coloniften zu Phila- 
delphia und Baltimore angekommen find, welche 
aus Mangel an Raum, und wegen unzulänglicher 
oder [chlechter Lebensmittel auf Einem Schiffe 40 — 
50 Perfonen durch den Tod verloren hatten. Wie 
[chauderfchafi! Sollte die amerikanifche Regierung 
durch folche Calamitäten nicht endlich fich veranlafst 
fühlen, über die mit Auswanderern ankommenden 
Schiffe eine [chärfere Controle anzuordnen? 


5) Coxstanz, b. Bannhard’s Witiwe: Hathgeber 
und Wegweifer für Auswanderer nach den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Nebft 
Anhang und Plan zu einer gemeinfchaftlichen 
Niederlaffung dalelbi, und Sammlung verfchie- 
dener Berichte. 1832. XII u. 144 S. 8. (14 gr.) 


Der Vf. hat No. 2 und No.4 wörtlich abdrucken 
lafen, und fo aus zwey Büchern Ein Buch fabricirt, 
wahrfcheinlich, weil jene von den Auswanderern am 
meien gelefen wurden, und daher den gröfsten Ab- 
fatz unter den über dielen Gegenfiand abgefalsten 
Schriften gefunden haben. S. 117 find einige Briefe 
der Mühlhäufer Colonifationsgefellfchaft, und andere 
aus Amerika, den "Tod des Johannes Schweizer da- 
felbfi betreffend, beygefügtl, Das Ganze it ohne 
Werth. 


6) Dasspen, in der Waltherfchen Hofbuchhand- 
lung: Die freye Auswanderung als Mittel 
zur Abhülfe der Noth im Vaterlande. Nebft 
Entwurf eines Planes zur Errichtung einer deut- 
Ichen Colonifations- Gefelllchaft. Den Regierun- 
gen Deutfchlands und zunächli feinen Mitbürgern 
an das Herz gelegt von einem Sachfen. 1831. 
IV und 47 S! 8. (6 gr.) 


Trotz der im J. 1830 verluchten Reform , wodurch 
die Noth der unteren Volksclaffen erleichtert werden 
follte, ward der vorhin [chlummernde Auswande- 
rungstrieb plötzlich hervorgerufen, und diefer neuen 
Erfcheinung verdanken wir diefe und die folgenden 
zwey Schriften. So trefflich in der eıtien Alles zur 
Empfehlung der Colonifation- und deren Anwendhar- 
keit für Sachlen auseinandergefetzt it, fo mülfen wir 
doch den ganzen Plan für verfehlt erklären, na E 
dahin geht, arme auswandernde Denifche und insbe- 
{ondere Sachlen dem Süden der Union, und hier vor 
allen Florida, jenem für Deutliche wegen feines hei- 


183 AUERS 


fsen, ungelunden Klima’s fo! ungeeignetem : Lande, 
zuzuführen. Nach S. 30 it jedoch delshalb in Sach- 
fen eine Concordia -- Colonifations -Gefellfchaft ge- 
fiiftet worden. | POW. 


sn i Ha 17 un Hi 
7) Drzspen und Leirzis, in der-Arnoldifchen Bicha 
handlung): sAuchieim Wortwüber Auswanderung. 


nach Amerikas 1832. 2082 8. (2.gr.) 


Diefe Schrift enthält einige wohl zu beachtende 
Anfıchien ‚über und gegen die beabfichtigte [ächfilche 
Concordia - Colonifations - Gefellfchaft, welche gelelen 
zu werden verdienen. - Auf Actien übrigens eine deut- 
fche Colonie in Amerika anzulegen, [cheint uns mifs- 
lich. _Deutfchland befitzt ja Geld, um theologifche 
Seminare zur Englifirung der Deutfchen in Amerika 
zu fundiren, Griechen und Polen, und, wenns Noth 
thäte, auch franzöfilche Liberale zu unterfiützen; 
um arme, nolbleidende Deuifche nach Amerika über- 
zuführen ift dazu kein Geld vorhanden? — Veıgl. 


übrigens Jen. A. L. Z. 1832.. No. 88. : 


8) Dresoen, in Commilfion der Waltherichen Hof- 
buchhandlung: Plan einer auf Aclien zu grün- 
denden Auswanderungs- und Colonifations- Ge- 


Sellfehaft. Nebfi Einladung und Beylagen., 1832. 
VII und 40 S. 8. : (4 gr.) 


Diefe Schrift fetzb den Plan.jener ‚auf Actieny zu 
errichtenden Colenifations- Gelelllchaft näher aus, ein-ı 
nander. In der von Dresden am 1; März 1332 dalirten, 
Vorrede finden wir als Leiter dieler Gelellfchafi un- 
ierzeichnet: F. L: v. Nauendorff, F. B. Günther, F. 
H. Behr, Tr. Bromme. Zufolge S. 6 lollte zur Er- 
innerung, dafs die Idee, eine lächfifche Colonie in 
Amer:ka zu gründen, im,erftien Jahre, der Mitregent-, 
‚ [chait, des Prinzen Friedrich allgemeines, Inierelle, er- 
warb, die in Florida anzulegende Stadt den Namen; 
Friedrichshafen erhalten. Die Colonie felbfi foll 
laut S.. 12 den,Namen Neufachfen führen, und nach 
S. 11 an der Tampa oder Heiligengeiftbay in Oliflorida 
angelegt werden. Die S. 25 angehängten Koften- und 
Erlparungs- Anfchläge möchte ‚wohl eine [pätere Er- 
fahrung ganz anders ausweilen! : Wir ‚haben nicht 
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erfahren, ob idiefes fächfifche' CGolonilations - Gefell- 
Schaft wirklich realifirt oder!in.derildee verblieben 
ilt. «Das Letzte wäre nicht zwöbedauerni 19> «muln- 
1 . i ruf ati Ihres ý Piri 2 4 TE rá 
. 9) Sursee, in der Schnyderfchen Buchdrückerey: 
'. Reifebericht “der Familie Köpi und Suppiger 
fetisa u T Louis am Mifhfippt, und Gründung 
von Neufchweizerland im Staate Illinois. 1833. 
VI und 238 S, 8.° (14'gr.)” vr ea 


Der Anblick ‚vom einer Million -Deutfchen und 
drüber, -die fat über fämmitliche‘ Staaten der nord- 
amerikanilchen «Union ' zerftreut Andy hatte fchon 
Ludwig Gall’u: Asiaufıden:Gedanken gebracht, die- 
felben :zuw concentriren, (und aus ihnen einen eigenen 
deutfchen Staat, worin'ideuifche Sprache und deut- 
fche Sitten: vorherrfchteny, zu=bilden.‘ Aus gleichem 
Grunde wünfcht ‘der Vf- diefer Schrift ‚„der"jüngere 
Jofeph\Suppiger, ein ausgewanderter ‘und jetzt- in 
Neufchweizerland“in Ilineisvangeliedelter Schweizer; 
Seine: gleichfalls nübervalle Staaten der Union'zerlireu- 
ten Stammgenollen in Hlinois zu vereinigen‘, “wothe, 
ohne, einen eigenen Schweizerliaat zu bilden, doch 
die hohen Berges und: die freundlichen Thäler, die 
Sprache und ‚die Bräuche der'alten Heimath, wieder 
finden könnten.‘ Denn, heifst es in dem Vorbe- 
richt, taufend: und taufend, Acres- Landes: erwarten 
noch ihre: Bebauer in Illinois; daher 'entfchlofs man 
fich „ {o viel. als iunmer möglich, die auswandernden. 
Schweizer-in dießeWGegend»zw leiten. ' Wieerfreulich 
muls es demi Schweizer’ (eyn, ' wenn er'inach.'einer 
langen Reife!in eine gefunde, [chöne Gegend kommt, 
und da Schweizer findet, und die Sprache feiner Hei- 
math,.die religiöfen und Familien - Gebräuche wieder 
hat; wie: trefflich dem! Familienvater, wennver»im 
fernen Vaterlande ‚wieder-Schulen! und religiöfen Un- 
terricht , |wierinder-Heimath, trifft; wenm er 'weifs); 
dals,: wenn er im Noih.ader Krankheit kommityyrleine 
Freunde:für ihn und dieSeinigen jlorgen !: »Nur:wenin 
diefs Alles nitu dem guten Boden‘, deriFreyheit: des 
Landes, »zufammenirifft,' dann 'kann 'des Ausgewan- 
derten Lage glücklich feyn, und dieles’ Glück läfst: 
fich leicht (chaffen u. [..w.* ni’ 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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KLEINE 
AUSLÄNDISCHE Sprrachkunne. Darmftadt, b. Heyer: 
Cours élémentaire des langues allemande et française d'après 
la methode naturelle. 118 3. VImuzgS$. 8. (G gr:) 
Auch in Deutchland erfcheinen ‚jetzt fat für die Erler. 


nung jeder Sprache Elementarbücher nach. der Methode der 
Hn. Jacotot und Hamilton. Ein franzöfifches Elementar- 


buch diefer Art it von uns bereits in dieler A. L. Z. 1832. ` 


No, 113 angezeigt worden; wir möchten aber dem gegen- 
wärtigen “den, Vorzug vor! jenem einräumen.ı- Der Herausg. 


hat nämlich ein für die Fallungskraft. der Kinder paflende-, 


res Werkchen gewählt: Carmpe’s Robinfon. Einige Abende 
‚Qieler anerkannt guten Kinderfchrift hat er,‘ mit einer 
f TET 
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treuen franzöfifchen Ueberlfetzung nnd den nöthigen Abän- 
derungen verfehen ‚' hier zum Auswendiglernen für  Anfän- 
ger, abdrucken laffen und am 'Schluffe einige, Hauptfätze, 
aus dem etymologilchen Theile, der Grammatik heygefügt. 
Alles it falslich und für. den allereriten Unterricht ‚geeig- 
net. Nur glauben wir, der Heransg. hätte "wohl gethan, 
die im Campe’[chen! Robinfon hin und’ wieder eingeftreuten | 
Fragen: beyzubehalten, ‘um“für ‚die Unterhaltüng im ige- 
wöhnlichen ‘Leben’ Wadurch' vorzubereiten...» Der Druck ik 


deutlich und fehlerfrey, DHE 2 


r i 


re 


| s Ki i Fr nt 


185 E Num. 


= 


F! 


en 


ALLGEMEINEN LIT 


- ERGÄNZUNGSBLÄTT 


JENAISCHEN- 


24 


ER 


ERATUR-ZEITUNG 


1-8 


GESCHICHTE. 
Neuefie Colonifations- Schriften. 


Fortfetzung. 
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9) Sunsee, in der Schnyderfchen Buchdruckerey: 
Fierfebericht der Familie Fiöpfli und Suppinger 
nach Si. Louis am Miffifippi und Gründung von 
Neufchweizerland im Staate Illinois u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


von Surfee bis Javre de Grace uniernommene Reife 
der aus. 14 Perfonen befiehendem  Schweizergelell- 
[chaft, um fich von hier nach Neuyork einzufchiffen. 
Prellereyen und Beirügereyen der Schiffsmäkler und 
Conlorten bilden auf diefer Reife bis zur wirklichen 
Einichiffung das. Haupithema. + Dann folgt die De- 
[chreibung der Scereife. Am 21 Jul. 1831 trifft die 
Gelellfchaft in Neuyork ein. Wenn wir die hier be- 
rechneten lieifekoftien fummiren, fo komıinen auf 
4961 engl. Meilen 416 Dollars. Wir können aber 
dreit annehmen, dafs die Reilckofien von Neuyork 
bis St. Louis fch auf 500 Dollars belaufen haben; 
denn die Reife dahin ging nicht auf Einem Schiffe, 
fondern bald auf einem Dampffchiffe, bald auf einem 
Pakeibooie, bald auf einem Canalboote. Wie hoch 
mögen fich allein die öfteren Umladungskolten ihrer 
bedeutenden Bagage belaufen haben! Auch mulfsten 
fie oft, während fie von einem Schiffe auf das andere 
warten mulsten, ‚einen oder mehrere Tage in einem 
Wirthshaufe auf eigene, Kolien logiren, welche Ko- 
fen in den oben angegebenen nicht mit begriffen find. 
Uebrigens dauerte.die Reife von Neuyork bis St. Louis 
vom 31 Julius bis zum 28 Aug., alfo fat Einen Monat. 
' Dagegen dauert nach Dr. Heinr. Chrn. Gerke — (f: 
deflen Nordamerikanifchen Jiathgeber S. 99. u. 101) 
— die 1158 engl- Meilen weite Reife von Neuorleans 
bis St. ‘Louis auf Einem Schiffe nur 10—42 Tage, 
und koftet a Perfon 18 Dollars. - Sie würde alfo jener 
Ichweizerifchen Gefellfchaft nur 198 Dollars, ..d..h, 
nicht die Hälfte der Kolten von Neuyork bis St. Louis 
verurfacht, auch bey Weitem nicht halb fo, lange ge- 
dauert haben, Beköftiget man fich auf diefer Reife 
Ergänzungsbl. z Jh 4. LE ‚Erfier Band. 


Der erfie Theil- fchildert die ani. 22. April 1831 
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felbfi, -lo kofiet die Schiffsfracht nur a Mann 7 Dol- 
lars und.& Frau 6 Dollar. S. Auszug aus einem 
Schreiben. .des Hn. P. von Zoya in Hickorigrove, 
Bond County, Illinois an feinen Schwager Enz in 
Konitanz.  Mitgetheilt in „Nordamerikaner‘‘ 1333. 
No. 14. Wir erlehen hieraus, wie unvorfichtig die- 
jenigen handeln, welche fatt über Neuorleans von 
Europa aus über Neuyork nach St. Louis fich bege- 
ben. Hier nun, in dem erfehnten St. Louis, in 
D. Duden’s Eden, wohin endlich die Schweizerge- 
fellfchaft nach fo vielen Koften und Umwegen gelangt 
war, fand fie es fo wenig behaglich, dafs wir fie 
bald darauf 27 engl. Meilen öfllich von St. Louis am 
Silvercreek im Madifonkreife von DWlinois, welcher 
Niederlaffung fie den Namen Neufchweizerland gaben, 
angefiedelt finden. 

In den S. 205 — 235 angehängten Briefen aus 
Neufchweizerland, gefchrieben -während des folgen- 
den Jahres 1832, finden wir, dals die Verfafler der- 
felben der Reife über Neuorleans den Vorzug geben. 
Salomon fiöpfli Sagt S. 226: Wie'viel bequemer und 
wohlfeiler diefe Reife — über Neuorleans — feyn 
muls — wird.Jeder einfehen, jedoch mufsten hier 
Duden’s Räthe berückfichtigt werden.“ Schade, be- 
merken wir, dafs Duden’s Rath ihnen mehr als das 
Doppelie der Zeit und der Koften verurfacht hat! 
Uebrigens find die in diefen Briefen mitgetheilten 
Nachrichten meit ökonomifchen Inhalts, und gewäh- 


er 


-ren denen, die'keine Landwirihfchaft treiben, kein 


fonderliches Initerec[le. 

Obgleich das Buch von Druckfehlern wimmelt, 
fo.find diefe doch am Ende nicht angezeigt. Auffal- ' 
lend ift die Schreibart einiger Wörter, z. B. Ratt 
„Logis“ Ichreibt der Vf. „Logie“, ftatt „Store“ 
(Kaufladen) „Storn“. Eben fo widerlich find die hier 
in  Schweizerifch- Deuifch verwandelten. amerikani» 
[chen Ausdrücke. ‚So macht der Vf. aus dem Worte 
„fettlements‘“ (Anfiedelungen), in feinem f[chweize- 
rifchdeutfchen-Dialekte „Sattlareien‘‘! S. 194 und an 
anderen Stellen fchreibi er fatt „Neuvevay“ bald: 
„Vavey, bald Vivis“, (Ueber diefe Kolonie findet 
man genauere Nachrichten als hier in Brauns Ideen 
über die Auswanderung nach Amerika S. 447 fl.) 
Den aus Grolsen-Heerte im Hildesheimifchen gebürti- 
gen i gegenwärtig in: Illinois angeliedelten Bärensbach 
nennt der Vf. Bearnsbech. Diefer Bärensbach it 
aueh nicht, -wie der Vf. angiebt,- zu Sands Zeiten 
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1819 von der Univerfitäit nach Amerika gegangen, 
fondern fchon im J. 1810, und zwar als Oekonom, 
der keine Univerfität befucht hat. — Statt Ge/chick- 
lichkeit heifst es S. 149 Anjehicklichkeit. Auch viele 
amerikanifche Eigennamen find falfch gefchrieben. 


10) Sunsee (Bern, b. Dalp): Die Lickt- und 
Schatten- Seite von Neufchweizerland in Nord- 


amerika. Gefchrieben im März 1833 von Kaspar 
Hiöpfli, Vater, ` Arzt. 61 $. 8. Mit einer 
Charte. (10 gr-) 


Diele Schrift it gewiflermalsen eine Fortfetzung 
von No. 9; denn wo jenes Buch den Faden fallen 
lälst, nimmt diefes ihn wieder auf. Es beginnt mit 
einer Beichreibung der neuen, in Neufchweizerland 
zwifchen dem Silver- und der Sugarcreek im Madi- 
fonkreile von Illinois gegründeten Schweizerkolonie, 
abgefafst von dem gegenwärtig dort angefiedelten Dr. 
med. /fia/par Fiöpfli aus der Schweiz. Obgleich das 
Ganze uns [ehr der Wahrheit gemäfs dargeltelli zu 
feyn [cheint, fo haben wir doch gegründete Urlache, 
in manches Einzelne, wie z. B. in die Nachricht, 
„dafs die Kartoffeln in Neufchweizerland von treffli- 
cher Güte feyn follen“, Zweifel zu fetzen.” S. 42 
heifst es: „Manchem mag ein inniger Seufzer ausbre- 
chen, wenn er an die in der Schweiz gefüllten Wein- 
becher denkt, und hier nun eine Schale faden Thee’s 
diefen vertreten foll. Das hiefige Bier it auch nicht 
mit [chweizerifchem zu vergleichen, [o wenig als der 
Aepfelwein mit dortigem Birnmofte.“ Sehr beach- 
tenswerlh ift die S. 44 mitgetheilte Nachricht: ‚Wer 
fich nur im Kreife jubelnder Gefellfchaften glücklich 
[chätzt, wer fch [eine Luftpartieen, Kränzchen, Bälle, 
Hochzeiten, Kindtaufen, Concerte, Redouten und 
wie alle diefe fröhlichen Zufammenkünfte heifsen 
mögen, ver[pricht, für den giebt es nur zwey Mittel: 
entweder muls er die Gelellfchaft (elbfi mitbringen, 
oder aber er mufs zu Haufe bleiben. Die meiften 
Engländer oder die gebornen Amerikaner dürften 
fich in einem folchen Zirkel, wie es mich dünkt, 
fchlecht ausnehmen; viele von ihnen taugen weit bel- 
[fer in fanatifche Zulammenkünfte, wo allen Welt- 
freuden abgefiorben wird.“ S. 52 wird Jeder von 
dem Eintritt in gemeinfame Colonifationsvereine mit 
Recht abgerathen. S. 55 wird ein intereflanter Aus- 
zug aus dem Briefe eines Schweizers im illinoififchen 
Neufchweizerland — im Gegenfatz gegen das in In- 
diana gelegene Neufchweizerland: — mitgetheilt, wo- 
rin noch kräftiger von allen gemeinfamen Colonifa- 
tionsunternehmungen abgerathen wird: welchem wir 


gern unfere Zuftiimmung ertheilen. ‚Je gemeinfchaft- - 


licher ein folches Unternehmen betrieben wird (heifst 
es S. 56), defto [chneller wird ihm hiedurch der To- 
desfiols verletzt: Menfchenfreundlich ift es gedacht, 
unwiffende Leute auf ihrer Reife vor Prellereyen zu 
bewahren, ihnen durch gehörig geficherten Briefwech- 
fel die befe Zeit zur Abreife, fchickliche Schiffsgele- 
genheit auszumitteln, ihnen den Weg anzuzeigen, 
wie ’die Reile durch Frankreich am vortheilhaftelien 
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zu machen wäre u. f. w.; fie aber in gänzlicher Ge- 
meinfchaft reifen zu laffen, heifst ihnen den Teufel 
auf die Reife aufgebürdet; Zank, Streit und grofse 
Uneinigkeit folgen gewöhnlich in wenigen Tagen, 
und derjenige, der die Gefchäfte zu führen erwählt 
it, führt immer die fchlechtefte und traurigite Rolle; 
Mühe und Auslagen fäet er aus, fiinkenden Undank 
erntet er ein.“ S. 57 heifst es weiter! „Wer auswan- 
dern will, der wandere wohl in Gefellfchaft aus 
aber ohne Verbindlichkeit mit Anderen wegen ann 
ben für Lebensmittel u. [.w. Wohl mag der Wei- 
Iere. den Anderen leiten, aber [ein Vormund fey er 
nie, foni wird Undank fein Loos, und die gröfste 
Ehrlichkeit wird den Verdacht des Eigennutzes nie 
verfcheuchen.“ Und S. 55 fpricht der Vf. von man- 
chen feiner Bemühungen, von manchen feiner [chö- 
nen Hoffnungen, welche jetzt niedergefürzt wären, 
und warnt daher, fich ja keinen überfpannten, phan- 
taftifchen Vorftellungen von den Vereinten Staaten 
hinzugeben, an denen vorzüglich Duden Schuld fey 
u. f. w. 

Das beygegebene Chärtchen, bezeichnet: „Staat 
Illinois State“, fiatt „Map of the Illinois State“, 
oder ‚„Charte des Staats Illinois, ift ohne allen 
Werih. Die neue Schweizercolonie Neufchweizer- 
land ift darauf nicht bemerkt. Auf der Generalcharte 
der Vereinten Staaten von Alerander Walker, (Li- 
verpool 1827,) erhält man eine anfchaulichere Kennt- 
nils von Illinois als auf diefer kleinen Specialcharte. 

An Druckfehlern ift auch kein Mangel. $.28 und 
60 fieht bottams (Niederungen, Mar[chen) ftatt bot- 
toms. S. 49 heifst es: In Havre de Grace follte man 
fich mit vielem (r) Butter, der (die) dort trefflich if 
u. f. w. Trotz diefer Ausftellungen kann diefe Schrift 
Auswanderern von Nutzen [eyn. 


41) Heıunnonn, b. Drechsler: Neu - Wurtemberg. 
Ein Vorfchlag zur Gründung einer würtember- 
gifchen Colonie im nordamerikanifchen: Frey- 


ftaate Virginien. Mit allgemeinen Notizen über 
die rordamerikanifche Union und Kaufs- und 


Pacht- Anträgen über dortige Ländereyen. Mit 
einer Charte von Virginien. 1833. 38 S, 8. 


(4 gr.) 


Was follen wir von dieler höchfi abenteuerlichen 
und Seltfamen Brofchüre fagen, aus der wir blofs 
erfahren , dafs die Leichtgläubigkeit der Menge, nur 
unter anderen Geftalten, jetzt noch diefelbe ift, als 
zu des Ablaflskrämers Teizel’s Zeiten? Was würde 
man von einem Projectin Deutfchland fagen, das die 
Tendenz hätte, die fieilen, den gröfseren Theil 
des Jahrs hindurch mit Schnee bedeckten Felfen und 
Gründe des Brockens, des Riefengebirges, der Schnee- 
koppe, des Fichtelgebirges artbar zu machen, und 
fich hier anzufiedeln? Nichts Anderes, als: rifum 
teneatis amici: Und gerade fo etwas beabfichtigt 
der Vf. diefer Schrift, indem er Gegenden in Ame- 
rika anpreifet, die den oben genannten in einem 
fehr hohen Grade, nur, da die amerikanilchen Gebirgs- 
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keiten kaum halb fo hoch find als die unferigen, in 
einem verkleinerten Mafsfiabe gleichen. In Brauns 
Ideen über die Auswanderung nach Amerika S. 411 fE. 
finden wir ausführlicher die Gründe angegeben, warum 
gegenwärtig keine neuen Auswanderungen mehr nach 
den älteren 13 Küftenftaaten der nordamerikanifchen 
‚Union unternommen werden können. Die hier ange- 
` prielenen und zum Verkauf ausgebotenen Gegenden 
find Felfengebirge des Alleghanygebirges in Virginien, 
welche faft (fämmtlich aller Cultur unfähig, fich blofs 
für Unternehmungen von Glashütten, Steinkoblen-, 
Gold-, Silber-, Blei- und Eifen-Bergwerken, Torf- 
hütten u. dgl., die aber fämmtlich hier erfi angelegt 
werden müllen, eignen. Für Landwirthe dagegen, 
die vorzugsweile durch diefe Schrift dahin gelockt 
werden follen, it in diefen Gegenden fo wenig elwas 
zu machen, als in den genannten Gebirgshöhen un- 
feres Vaterlandes, oder als in Sibirien und Grönland 
für deutfche Schriftfieller. Die hier ausgebotenen 
Ländereyen, laut S. 25 einem Hn: Ludwig Eifenmen- 
ger aus Langenburg im Hohenlohilchen gehörend, 
liegen nach S. 26 in der füdlichen — richtiger wohl 
weltlichen — Ecke von Virginien, an der Grenze 
von Kentucky und Teneflee, am oberen Theile des 
Grofsen - Kanhawayfluffes — richtiger Kenhawa —, 
wo er das Alleghanygebirge durchfchneidet, fo wie 
in den Seitenthälern, welche die Flüffe: Clinck — rich- 
tiger Clinche — und Sandy durchlaufen. Schon feit 
einem halben Jahrhundert ziehen jährlich mehrere 
Taufende der Bewohner dielleits des Alleghanygebirges 
fowohl aus Virginien, als auch aus Pennfilvanien und 
anderen älteren Kültenliaaten, durch jene Gegen- 
den, um fich oft mehrere hundert englilche Meilen 
weit in Tenellee, Kentucky, Ohio, ja felbft in In- 
diana , Illinois und Miffuri anzufledeln. Würden fie 
diels thun, wenn die ausgebotenen Gegenden grölsere 
Reize und Anziehungspuncte darböten? Nein, die 
in ihrer Weisheit bewunderungswürdige Natur, die 
Bedürfniffe künftiger Generationen dieles Landes Jahr- 
taufende vorher berückfichtigend, hat diefe ungeheue- 
ren Alleghanygebirgskeiten, die ihrer Länge nach den 
Harz mehr als um das Zehnfache übertreffen, zu 
einem immerwährenden, unausrolibaren Holzmaga- 
zin ins Daleyn gerufen, damit es den Bewohnern 
jener öfllichen und weltlichen Staaten weder an Brenn- 
holz und Steinkohlen, noch an Bau- und Nutz- Holz 
fehlen follte, welches gewils der Fall feyn würde, 
wenn nicht diefe aus eigener Anfchauung uns wohl- 
bekannten, fierilen und fieilen Felfengebirge, auf 
denen wir uns oft die Gebirgsgegenden unferes alien 
Vaterlandes ins Gedächtnifs zurückriefen, für allen 
Ackerbau, mit höchfi unbedeutenden Ausnahmen 
einiger Thäler, ungeeignet wären. Welch’ eine 
kahle Steppe würde eint Amerika den Reifenden 
darbieten, wenn auch in diefen Gebirgsgegenden alles 
Holz fo weggehauen werden könnte, als in den ebe- 
nen und niederen, der Anbauung fähigen Gegenden 
zum grölsten Schaden der Gelammtbewohner Ameri- 
ka’s bereits auf die unvorfichtigfie Weife gefchehen if! 
Dank daher der höheren Weisheit, welche fo verderb- 


ZUR JENAISCHEN' ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


190 


lichen Unternehmen zeitig dic- gehörigen Schranken 
durch unüberwindliche Naturhindernille angewiefen 
hat! Indem fich das ungeheuere Alleghanygebirge 
durch alle Küftenfiaaten der Union quer durchzieht, 
findet man folche für den Pflug ungeeignete, allein 
höchf fchätzbare Holzfpeicher in den fämmtlichen 
Küftenfiaaten, wodurch diefe einen grolsen Vorzug 
vor den holzleeren weltlichen Staaten erhalten. S.27 
werden nun diefe verkäuflichen Ländereyen des Hn. 
Ludwig Eifenmenger, der aber nicht in dielen Ge- 
birgsklüften, fondern in der behaglichen Stadt Rich- 
mond in Virginien wohnt, genauer angegeben und 
bezeichnet. 57,000 Acres davon liegen im Monroe- 
kreife. Wie wenig bis jetzt diefer Kreis angebaut ilt, 
erfehen wir aus deffen geringer Bevölkerung, welche 
im J. 1810: 5444, und im J. 1820: 6620 Einwohner, 
und 1830: 7798 Seelen. zählte. Diefen Strich Lan- 
des will Hr. Eifenmenger a Acre zu 1 Dollar erlaflen, 
mit der Bedingung, dafs ihm eine Anzahl Actien der 
Gefellfchaft, welche 20 Procent obigen Kauflchillings 
betragen, nach empfangener Kauffumme, unentgelt- 
lich verbleiben, eine Bedingung, welche zuvor wohl 
zu beachten ił. — S. 28 findet fich eine andere zu 
verkaufende Parcelle Eifenmengers von 1000 Acres 
in dem Montgomerykreife, der im J. 1810: 8409, im 
J. 1820: 8733 und im J. 1830: 12,304 Seelen zählte. 
Diefe Parcelle ii höchfi merkwürdig; fie enthält, 
gleich dem Brocken, auf ihrem höchften Gipfel einen 
Sumpf, der hier nach dem Englifchen „Salt-pond- 
mountain“, Salzfeegebirge, genannt wird. Diefen 
Gebirgsfumpf follen, wie in der verführerifchen An- 
preilung bemerkt wird, Freunde der Natur und der 
herrlichen Ausficht öfters befuchen; wir können aber 
verfichern, dafs fich kaum in 10—20 Jahren einmal eine 
menfchliche Gelialt hieher verirrt, da fafl der ganze 
Kreis, wie Haffel mit Recht bemerkt, noch eine 
Wildnifs if. Nach S. 23 werden 150,000 Acres 
im Groisonkreife — richtiger GraysonAreife — à £ 
Dollar der Acre ausgeboten, wovon der Eigenthümer 
fich aber einen Actienantheil von-20 Procent in dem 
Verhältniffe, wie bey Monroe bemerkt it, von dem 
Ganzen vorbehält. Nach unferem Verfaller, der das 
Anpreilen von einem Schacherjuden erlernt haben 
muls, foll diefer Kreis — falt ganz noch eine Wülte — 
Achnlichkeit mit den romantifchen Schweizergegenden 
befitzen! Aber derlelbe enthielt im J. 1810: 4901, 
im J. 1820: 5598 und im J. 1830: 7675 Einwohner, 
Er ift nicht vielmehr als eine Wildnifs, worin nur 
einige Puncte gelichtet find. — 8.28 werden im White- 
und Grayson-Kreife — richtiger Wythekreile, denn ei- 
nen Kreis, der den gemeinfchaftlichen Namen White und 
Graison führt, giebts in Virginien gar nicht — 33,000 
Acres, à Acre 5 Dollar, ausgeboten. Er enthielt im 
J. 1810: 8356, 1820: 9592, 1830: 12163 Seelen. — 
Die älteren Angaben rückfichtlich der Einwohnerzahl + 
haben wir aus Hafel’s Geographie der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika’ $. 792 und 785; die 
Angaben rückfichtlich der neuelten Bevölkerungs-. 
zahl obiger Kreife Virginiens aus dem American Al- 
manas and Repository of useful Knowledge for the 
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year 1832. S. 790, entlehnt. — S129 werden 22,788 


Acres im Tazewellkreile im Ganzen zu 11,394 Dol: 
lars angeboten, doch fo, dafs Eifenmenger 20 Procent 
des Kauflchillings an dem Ganzen gutbehält! © Wahr- 
fcheinlich aber wird er das beligelegene Land für fich 
behalten, und nur das unfruchibare, fchlecht gelegene, 
zu veräulsern [uchen. Aufserdem befitzt er nach 
S$. 29 noch mehrere grofse Länderfirecken , worüber 
aber fein Recht noch nicht vollkommen gefichert 
it, als in Alleghany - Conty — muls heifsen County 
— 2 Parcellen von 24,000 "und "30,000 “Acres, in 
der Graffchaft — Äreis ent[pricht dem Worte County 
belfer als Graffchaft, weil hier kein: Graf wohnt 
— Bath am Fluflfe Comperlure — richtiger. Cow 
pasture River — 1600, in Pacahontas — richtiger 
Pocahontas — 17,500 Acres, ebendafelbfi am Green- 
briar 18,000, bey den Fosas of Creps crun 8500; 
in Mongalia — ‚richtiger Monongalia — am Benj: 
Crux und Buffaloe Crux 10,000: —, in Randolph 
25,000, in Kenhawa am Cali-River — richtiger 
Dig- Coal-river — 21,000, ebendafelbft 2132, "in 
Cabell 1295 Acres.. Da er aber über die letzten- Be- 
fizungen noch keine fichere Gewähr zu leilten im 
Stande ii, fo will er fch über fie gegenwärtig noch 
nicht in Verträge einlaflen. Dann folgen Verkaufs- 
anerbietungen für Einzelne ‘und weniger Bemittelte, 
welche uns aber [o marktfchreyerilch vorkommen, 
dals wir uns gedrungen fühlen, davon abzurathen. 
Wahrfcheinlich wird Hr. Eifennienger, fobald er 
auch die übrigen ihm noch nicht völlig im Beftz 
'geficherien Ländereyen ausgeklagt hat, das nächlie 
Mal bey den im Bathkreile zu veräufsernden Län- 
dereyen,. wo .es „heilse Quellen“ giebt, bemerken, 
dafs hier ein „Wiesbaden“ angelegt werden könnte; 
woran wir nicht zweifeln, aber (ehr daran zweifeln, 
dafs ‚dallelbe in jener weil entfernten und abliolsen- 
den Wülte je von einem Wohlhabenden: oder Gebil- 
deien befucht werden wird. Da nun, nach den 
neuefien Nachrichten, ‘fich im Würtembergilchen 
bereits ein Paar taulend Individuen anfchicken fol- 
len, imjbevorfichenden Frühling nach Virginien ab- 
zureifen, um fich bier in Eifenmengers Felfenklüf- 
ten und! Bergfünıpfen niederzulaflen, und in diefen 
höheren Regionen alle Reiche der Welt zu über- 
fchauen: fo glauben wir, von einem fo thörichlen, 
nur auf die Leichtgläubigkeit und Unkunde unner- 
fahrener Deutfchen berechneten Unternehmen, wo- 
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durch Taufende von Familien dem gänzlichen Ver- 
derben Preis gegeben werden,’ nicht ernfilich genug 
abrathen zu‘ können.- Möchten fie -die Stimme eines 
Menichenfreundes ‚beachten, der diefe Gegenden, 
welche'er Jahrelang, durchwandert hat, aus eigener 
Erfahrung zur -Genüge kennt! Durch folches Ver- 
führungskünfte kommt das ganze, Colonilationswelen 


+= ‚jener: herrliche, Anker, ‚in drohender Noih — in 


Verruf; ‘denn nur wenige 'unferer Landsleute wif- 
fen gehörig zu prüfen und zw unterfcheiden. - Da 
diefe ungehleueren; für den. Ackerbau ungeeigneten 
Gebirgsgegenden einen reichen Vorrath an Mineralien, 
befondersan Eilen-, Bley-, ja l[elbi hin und wieder 
an Gold- und Silber- Minen, ferner treffliche Lager 
von Kalk, Soda, Salz, Steinkohlen, Mineralquellen 
und Mammuthsknochen befitzen, fo können nur Me- 
tallurgen, Bergwerksverliändige, des Betriebes der 
Glas- uni Eifen-ILütten, der Steinkohlengruben, Salz- 
werke und. der./Porfhütten Kundige, wenn fie bey 
gehöriger Energie! das’ zur Anlegung folcher Werke 
erfoderliche Capital befitzen, ein gedeihliches Refultat 
erzielen. ' Aber dem ‚gewöhnlichen Schlage. unlerer 
dentlfchen Auswanderer, d: h. dem Bauer und Hand- 
werker, würde hier nur Unglück drohen. — Eben 
fo wenig können hier, wie S. 32 empfohlen wird, 
Stutereyen für das Königreich Würtemberg angelegt 
werden. Denn bey dem weiten und kofifpieligeu 
Transport folcher Pferde, der noch obendrein mit fo 
vielen Gefahren, wegen. der, Stürme auf dem Meere, 
verbunden it, würden .diefelben'‘ wohl vier Mal fo 
hoch kommen, alswofür. man fie in Würtemberg und 
der Umgegend kaufen kann. 

Die Schrift wimmelt. übrigens von Druckfehlern; 
die meifien Eigennamen der Kreife, Flülle u. f. w. 
Amerika’s find falfch gedruckt; und die beygegebene 
kleine Charte- von Virginien, worauf man aber die 
Eifenmenger[chen Ländereyen. nicht aufzufinden ver- 
mag, befitzt gar keinen Werth. Sehr empfehlens- 
werth ił in diefer Hinficht die Charte der Vereinten 
Staaten von John und Alex. Walker (London und Li- 
verpool 1327), vorzüglich in Hinficht Virginiens, wo 
man durch gezogene rothe Linien die Gröfse jedes Krei- 
[es bezeichnet findet, woraus man;nachangeltellter Ver- 
gleichung mit der Einwohnerzahl, fogleich eine rich- 
tige Anficht ‘von: deren gegenwärligem. Culturliande 
fich 'verfchaffen kann. 

Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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Senöne Künste: Nürnberg, 'b. Riegel und Wielsner: 
Hortenfien. Erzählungen aus gefchichtlichen Quellen, von 


Julius Grafen von Soden. Mit ı Abbildung. 1829. VI u: 
164 S. 8. (8 gr.) 
š A gefchichtliche Vorfälle, wie des Rar- 


ken langbärtigen Räubers Sackftecken feines Nebenbuhlers, 
trockner als in Chroniken, ‚Ereigniffe aus der Jetztwelt, 
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die einem jeden begernen können, als Erlebtes oder Gei 
hörtes. "Eine Nachtwandlerin wird für ein Gefpenft gehal- 
ten, ein- betriegerilcher. jüdifcher Commis giebt lich für 
einen reichen Freyherrn aus. u. f. w. Dinge, an fich wenig 
zählend,. und ‚durch den I[chalen Vortrag auf Nuli herab- 
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Basen, b. Schneider: Commentar über den Brief 
Pauli an die Kolo/fer, mit eter Berückfichligung 
der älteren und neueren Ausleger, von Jarl Chri- 
fiian: Wilhelm Felix Bähr, evang. prot. Pfarrer 
zu Eichfietten im badifchen Oberlande. 1833. 


326 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Ein tüchliger Commentar, der nur mit einem tie- 
feri Hineinarbeiten in den Brief des Kpoftels und aus 
einer gründlichen Kenntnifs und Durcharbeitung des 
früher über denlelben Gefchriebenen hervorgehen 
konnte, und darum allen denen, welche den Kolof- 
ferbrief verfiehen lernen wollen, erfpriefsliche Dienfte 
leiten wird. Die Vorzüge deflelben find: eine ge- 
funde Exegefe, von der der Vf. nur felten abirrt, 
und in der er gegen alles Verderben des Wortfinnes 
und gegen alles Hineindeulen fich falt durchgehends 
ficher fellt; ein meilt gutes Entwickeln des Zulam- 
menhangs, das jedoch öfterer gefehehen und mitun- 
ier fichtbarer auftreten follte; ein fehr vollftändiges 
Anführen der früheren Erklärungen alter und neuer 
Zeit, fo dafs das Buch die Stelle eines Nepertoriums 
der Erklärungen über den Kolofferbrief vertreten 
kann, und füglich keinem Exegeten von Profeffion 
fehlen darf; ein vielfaches Hinweilen auf die dog- 
malilche Bedeutung, die eine Stelle hat’ oder die 
man.ihr gab, oder auf den Gebrauch, den man von 
ihr in Streitigkeiten machte (man f. z. B. zu I, 13. 


3. 1,120:88.198.@T] , 94.8. 712°’, 35 S. 139 
unten. II, 14, S. 184 u. f. f. I, 23. S. 228 u. 229 
niten ei 185.- 935.. not. , 180. aa TGS: 


II], 2045087011 23- 5:291. -IV3lf: Sr 308); 
ein meilt tiefes Hineindenken in den Dogmatismus 
des Apofiels (man l. z. B. S. 18 zu margi 'lyo00), 
fo dafs er gegen ein, wie es Hr. B. nennt, ‚‚rationali-, 
fiifches“ Verflachen des Sinnes (der Rationalismus 
it daran -unlchuldig, wenn flache Exegeien, die an- 
derweitig als Rationaliftien fich gerirten, die Tiefe 
des apoftolifchen Werkes nicht erfalsten, und nicht 
zu erklären vermochten) gelchützt it; gule lexikali- 
fche Bemerkungen, wie über riyvwois zu Í, 9, 
über pepis »Aygov zu I, 12, über mAypwpa zu I, 19 
u. a.,;, ein fletes Hinweifen auf das Grammalifche 
und eine fleilsige Vergleichung des Sprachgebrauchs 
der Profanen. Neben diefen Vorzügen, die wir 
rühmend anerkennen , dürfen wir jedoch noch nicht 
unerwähnt laffen, was uns als Mangel oder Schwä- 
che erleheint.. So hat der Vf. auf die Beurtheilung 
J. A. L. Z, 1834, Zweyter Band. 


der verfchiedenen Lesarlen im Ganzen zu wenig 
Aufmerkfamkeit verwendet; von Lachmann nimmt 
er gar keine Kenninils, was, wie wenig man auch 
das -Verfahren dieles Kritikers bey feiner 'Textconfi- 
tuirung billigen mag, doch nicht zu billigen. ilt. 
Sodann [cheint uns Hr. B., obfchon er in einer ge- 
willen Parteylofigkeit fich hält, doch auch in einer 
Dogmatik befangen. Es wäre fonf nicht begreiflich, 
wie er z. B. S. 237 aus IH, 3 herausdogmatifiren 
könnte, „der Menfch fey von Natur geililich todt“; 
oder wie er von den Parallelen aus profanen Schrift- 
fiellern, welche Gataher und Andere zu dem pauli- 
nifchen a avw Opovsire, ill, 2 gefammelt haben, 
fagen konnte, fie feyen ‚‚nur den Worten nach ähn- 
lich“ (S. 236. not. 182). _Diefelbe Bemerkung 
wiederholt er bey Ill, 14, wo er zu dem äyary — 
obvösonos Týs relsioryros die Nachricht des Simpli- 
cius (in Epictet. p. 208) über die Pythagoräer an- 
führt: rv Ọ:díav aüvöcsonov mac®v Aperwy EAsyov, 
da doch hier namentlich gerade keine Wortähnlich- 
keit it. Dahin gehört auch, dafs er S. 41 dem, der 
nicht Chri fey, die wahre Geduld abfpricht, und 
fagt, „das ws Aurovmevos, &sı Ö8 Yalpwv“, das Pan- 
lus II Kor. VI, 10 von fich prädicire, könne „kein 
ungläubiger Philofoph dem grofsen Apoliel nachfa- 
gen‘; oder dafs er S. 19 den Parlicularismus, in 
welchem Beza einli fchrieb: extra Chrifium non 
efi fides, Jed opinio, billiget, und diefen Spruch 
irefflich nennt. In diefer Befangenheit enttand wohl 
auch der witzlofe Witz: ,Höf/liche Ralionaliften ha- 
ben die òọpy4 (II, 6) gemildert“ (S. 945). Die 
ganze Schuld oder „Höflichkeit“ der Rationalifien 
beficht wohl nur darin, dafs fie bey der öpy)) Isod 
immer daran erinnern, man habe an keine menfch- 
liche Leidenfchaft zu denken; diefer Milderung aber 
macht fich ja Hr. B. [elbfi fchuldig, indem er die 
oayy durch „Strafgericht“ überfeizt, die Erklärun 
der Alten durch zınwoia gut heifst, und den 
nes anführt, der unter der opyy kein wasos gedacht 
willen wollte. 

Ferner [cheint uns Hr.-B. bey der Erklärung zu 
viel Gewicht auf Parallelen, namentlich aus dem fo 
nahe verwandten Briefe an die Epheler, zu legen 
Wir verfchmähen keinesweges die Hülfe, E 
finnverwandte Stellen dem Erklärer bey feiner Arbeit 
leiten können; allein wir glauben auch, dafs fich 
derfelbe gegen jeden übermächtigen Einflufs verwah- 
ren muls, den eine Parallele auf Interpretation die- 
fer oder jener Stelle äufsern kann. enn es auch 
desfelbe Schriftfieller ift, wenn er auch auf gleiche 
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Veranlaffung, unter gleichen Umftänden [chreibt, er 
kann doch hier etwas Anderes fagen wollen, als 
dort; die Schatlirungen der Begriffe find [ehr ver- 
fchieden; da kann nur das Wort in jeder Stelle felbft 
eni[cheiden, und wie lockend es auch ift, die dunk- 
lere Stelle fo zu verfiehen, wie die verwandte ver- 
fiändlichere, man darf fich nicht verlocken lafen. 
Endlich, und hiemit kommen wir zugleich zu 
dem Einzelnen, zieht fich durch den erfien Theil 
des Commentars ein _ Irrthum, der hie und da auf 
die Erklärung Einfluls gehabt hat. Hr. B. findet 
überall vom Anfange des Briefes an fchon den Apo- 
ftel in polemilcher Tendenz gegen die Theofophen, 
welche zu Koloffä den Glauben an Chrifius verunlial- 
teten, und den Chrilius (elbfi nicht als den wahren 
und einzigen Sohn Gottes anerkannten, Dem kön- 
nen wir nicht beytreien- Die erfie Spur polemifcher 
Tendenz zeigt fich in c. H v. 4, wo Paulus fagt: 
roüro Akyw, iva pyðsds bps mapaloyilyram v 
mı$avoAoyi«. Hier tritt er auf warnend vor den Irr- 
lehrern. Vers 6, ws oùv mapsÀáßere ròv Xpioròv 
"Iyooöv, — v abrw megimarsire etc., v. 8, BAéTeTE 
ý tıs Eoraı ùs avlaywyav ðk müs Ọıhoco- 
Dias etc., dann wieder v. 16 — III, 4 geben die 


Richtung, die er nimmt, und die Irrihümer, gegen 
die er fireilet, ziemlich deullich an. Aber bis zu der 


erfigenannten Stelle können wir den Apofiel nicht 
polemifirend finden, und was Hr. B. dahin deutet, 
it grundlofe Muihmafsung, Und wenn auch P. 
fchon im Anfange [eines Schreibens die Irrungen zu 
Koloflä in der Seele getragen, fo [pricht er doch 
nichts davon aus, und darum [chein! es uns milslich, 
die Inierpretation auf, die Annahme einer polemifchen 
Rückficht, die der Schreiber habe, mit zu bauen. 
So findet Hr. B. in dem Ausdrucke: v rw owparı 
TIS CanKos aurou I, 21 etwas Polemifches gegen die 
Irrlehrer, als welche nach II, 23 ‚‚Verächter des Lei- 
bes“ waren, — allo — demjenigen, ‚dem fie die 
Erlöfung und Verföhnung zufchrieben, — keinen ma- 
teriellen fleifchlichen Sinnenkörper‘“ beylegen konn- 
ten. Die ganze Stelle aber, in der diefe VVorle vor- 
kommen, hat doch nicht eine Spur von Polemik; 
` die Herrlichkeit Chrifti zeichnet der Apoftel in leben- 
diger Rede, und zuletzt erinnert er feine Lefer, dafs 
auch fie durch dielen Herrlichen gerettet find. Dringt 
man nun durchaus darauf, Paulus habe fich bey dem 
cüna TÄS oapxög einen Gegenlatz denken müllen, er 
habe nicht ohne weitere, befondere Beziehung (blofs 
pleonaftifch in einer gewiflen Nachläffigkeit) fagen 
können Fleifcheskörper fiatt Körper, fo liegt doch 
ganz nahe, den Gegenfatz in dem owpa tjs ööSys 
zu finden, welches Paulus an dem erhöheten Chri- 
ftus kannte (Phil. UI, 21). Die. doketifche Anficht 
hier zu befireiten mit dem Zulatze oapxös zu cuna, 
konnte Paulus, wenn er an dergleichen dachte, nim- 
mermehr als nöthig erfcheinen, da er hier eben fei- 
nen Chriftus aus allem Doketenwahne [chon ehoben 
hatte, indem er von dem aina ou oraupeu aurou 
gefprochen. Ebenfo irrig meint Hr. B. v. 23, hier 
„trete Paulus den jüdilchen Irrlehrern entgegen, die 


nach II, 11. 16 die Befchneidung und überhaupt das 
jüdifche Particulargefetz Allen aufdringen wollten 
und für unentbehrlich hielten.“ Wir meinen, das 
wäre eine kraftlofe Polemik gewelen. Die WVorte 
find: svayyskiou aypuxdevros Ev máoy Ta ricsi. 
Was fagt denn Paulus mit diefen Worten, in denen 
Hr. B. das »riaıs hauptfächlich von der heidnifchen 
Welt verfteht? Nichts weiter, als dafs das Evange- 
lium überall gepredigt worden fey; und mit diefer 
Bemerkung will er die vorhergehende Mahnung, von 
der Hoffnung des Evangeliums fich nicht abbringen 
zu lafen, noch verliärken. Der Werth des Evange- 
liums mufste ja in den Augen der Koloffer höher 
fteigen, „wenn fie hörten, dafs es überall Verkünder 
habe und finde. Mit diefer Bemerkung konnte doch 
aber Paulus die judaifirenden Irrlehrer nicht treffen, 
die dem Evangelium ihre Befchneidung: und‘ähnli- 
che Ritus noch beygaben; es liegt darin gar kein 
Gegenfatz gegen ihren Wahn; ihre Anhänger trugen 
ja das Evangelium mit diefem Zufatze in die Welt. 
Wenn die Irrlehrer behauptet hätten, nur für Palä- 
fina und die Abrahamiten fey das Evangelium ge- 
kommen, nur dann läge eine Polemik gegen fie in 
dem v magy »rigsı. Diele beiden Beyfpiele werden 
„zeigen, wie der Vf. mit jener Vorausletzung einer 
Polemik des Paulus in dem Schreiben an die Kolof- 
fer da, wo noch keine ift, fich vielfach verirrt hat. 

Wir folgen ihm nun durch einzelne Stellen in 
feinen Erklärungen. Bey I, 1 macht er zu dem ŝıà 
Ssiynaros Joð die Bemerkung, Paulus urgire [eine 
göttliche Berufung zum Apoftelamte ‚im Gegenlaize 
gegen folche, die fich aus eigenem Antriebe — zu 
Lehrern — aufwarfen.‘“ Warum aber hebt Paulus 
durchgängig feine Briefe mit jener Verficherung an? 
Es waren doch wohl nicht überall folche unberufene 
Lehrer. Wir glauben die Entftehung dieferiGewohn- 
heit vollfändiger uns erklärt zu haben wenn wir 
in ihr zunächfi und im Allgemeinen den Ausdruck 
des Gefühls einer höheren Autorität, das den 
Apofiel beleelte, erblicken, fodann aber auch anneh- 
men, Paulus wollte mit diefer Erinnerung das An- 
fehen, das ihm, da er mit Jefu nicht in perlönli- 
chem Umgange gelebt hatte, abgehen konnte, er- 
fetzen, fo wie fich wegen des Univerfalismus, den 
ja doch Er geltend machte, und der überall 
ein Neues und Unerwartetes wenigfiens in praxi 
war (man Í. Act. X, 45. XI, 1 u.[.w. XV. Gal. I, 
7), und wegen der ftrengen Abrogation des Ritual- 
geleizes, womit er gewils überall bey dem Siamme 
der Gemeinden (Judenchrifien) anfiiels, gegen Pro- 
ieftationen aus dem Gefichtspuncie: er führe da will- 
kürlich etwas Neues ein, im Voraus decken. V. 5 
führt Hr. B. Grotius und Heinrichs Meinungen über 
den Sinn des oo in mooyroücars an. Dals diefes 
mpo die Zeit andeute, in der das Chriffenthum nach 
Koloffä kam, liegt in der Stelle felbli, wenn man 
die Worte, wie lie zulammen gehören, zufammen 
lieft: jv mooyroücars tv rw Ayw TJS Alyseias roù 
svayyeAlov Tod mapóvros eis vãs. Bey v. 6 be- 
merken wir, dafs das &v AAysela nicht blofs auf 
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Emeyywre, fondern auch auf das vorherige Verbum 


Yxoucars zu beziehen ift. V. 7 entfcheidet fich Hr. 
B. für die Lesart úp®v Öranovos, weil fie fchwerer 
ley, und verlteht das UEo Univ als nähere Erklä- 
rung des mıorös: treuer Diener Chrifti „in vefiri 
commodum“, beruft fich zugleich auf II Cor. IV, 5 
Sodlous vuiwv ðı& "Iyaoüv. Aber diefe Stelle, wäre 
fie auch fo verwandt mit der unferigen, wie Hr. B. 
annimmt, kann nicht für unfere.ent[cheiden, wenn 
der Zulammenhang ein Anderes verlangt. Der Zu- 
fammenhang aber fcheint das règ Zpmwv Ölänovos 
zu verlangen. 
Diener Chrifti an, der ftatt feiner (des P.) bey den 
Koloflern gepredigt hatte; dieles Verhälinils tritt in 
dem vorhergehenden cüvdordos und noch mehr in 
dem nachfolgenden: ó xali ÖyAwaas Juiv TYY Upwv 
ayamyy hervor. Da nun ġpðv in alten Handfchrif- 
ten fich findet (Lachmann hat es in den Text ge- 
nommen; bey Griesbach ifs mit — bezeichnet), fo 
geben wir ihm, mit Bezug auf den guten Sinn, den 
es enthält, den Vorzug. V. 9 erklärt Hr. B. das 
Jéhypa abroü durch decretum divinum“, nämlich, 
»dals Gott durch Chriftus die Scheidewand zwilchen 
Juden und Heiden abbrach, und beide unter ein ge- 
meinfchafiliches Haupt (Chrifius) fiellle — und alfo 
ur Heiden‘ und Juden die Erlöfung — allein in 
Chriftus zu erlangen -ifi.“ “Wir können in dem Zu- 
lammenhange der Stelle diefen Sinn in dem Iielypa 
9so0 nicht finden. Im Gegentheil deuten die fol- 
genden Worte rspgimarjou: kZiws TOD nupiov x. T. À. 
unverkennbar darauf, dafs Paulus die Erkenntnifs 
des Willens Gottes (Gebote) meinte, welche ja da 
feyn muls, wenn ein &čiwş mepırarsiv und die 
nachgenannten pya ayasak möglich feyn follen. 
Aber Hr. B. denkt fich wieder eine Polemik gegen 
die Irrlehrer zu Koloflä, welche die Erlöfung durch 
den Beyftand höherer Geifier (Emanationen) glaub- 
ten; und diefe Annahme hat ihn wahrf[cheinlich auf 
feine Interpretation geführt. Die Stelle Eph. I, 8— 
10, auf die er fich beruft, entfcheidet nichts: denn 
beide Stellen haben nichts als das Wort Felypma ge- 
mein mit einander; dort redet P. von dem puar- 
giov, der sùðoxia, in Chrifius alles zu AvansQakar- 
0ao9aı, aber in unlerer Stelle fieht nichts “davon. 
Der Vf. beruft fich ferner auf Col. II, 2, wo Muory- 
gıov für FeAypa ftehe; das ift aber theils nicht wahr, 
theils, wenn es wahr wäre, könnte diefer Vers auch 
nicht nölhigen, unferen Vers gegen den Zulammen- 
hang zu erklären. V. 42 hätte wohl die Lesart xa- 
Aycavrı xai inaywoayrı angemerkt werden follen; 
Millius hat fie, und von Lachmann iĥ fie in den 
Text aufgenommen. V. 15 nennt Paulus Chriftus 
einiy roù 9sob TOU Aoparou, und wer unbefangen 
den Gegenlaiz, der in dem sixcy und dem Aöparos 
liegt, und durch welchen die an fich fchon klare 
Bedeutung des sizwv wohl über allen Zweifel erho- 
ben wird, beachtet, wird kaum anders überleizen 
können, als: Bild des unfichtbaren Gottes; fich alfo 
denken, dafs Paulus in Chriftus ein Wefen erkannte, 
in welchem der für das leibliche Auge unfichtbare 
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Paulus fieht den Epaphras als einen 
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Gott mit feiner Herrlichkeit fichtlich werde. ‚Dei 
inafpecti a/pectabilis imago“ lagte daher ‚Grotius 
ganz richti.. Hr. B. dagegen meint, cinu fey 
durchaus daflelbe, was vios troù soù, Aoyos, coia, 
der - „fich offenbarende Gott“ heifse defswegen Bild, 
„weil er das’ Wefen Gottes dem Auge des Geiftes 
darfielll' und ihm erkennbar macht“ (S. 56), und er 
ftützt fich damit auf den Sprachgebrauch des Philo 
und der Kabbalifien, welche ihren Adam Kadmon 
das eigentlichfie und vollkommenflie Bild des Unend- 
lichen “nannten; etwas Sichtbares fey einwv nicht, 
die älteren Exegeten hätten es fo verftanden, die 
Scholafiiker und Reformatoren auch. Aber Paulus 
[agt ja: Gott verfeizte uns in das Reich des Sohnes 
feiner Liebe, in dem wir haben die Erlöfung, die 
Vergebung der Sünden, welcher ift ein Bild des un- 
fichtbaren Gottes; er giebt alfo dem vios tjs Ayanys 
roù 9:00 mil dem ginwv Tod Jeov eine neue Eigen- 
fchaft (wie er hernach mit dem mpwroroxos noch 
eine ihm zulchreibt); wie wäre denn das möglich, 
wenn P. mit dem el#wv daflelbe fich gedacht hätte, 
was mit dem ulos roù $eou; da hätte er ja mit fei- 
nem Worte nichts weiter gelagt, als: der viös hielse 
auch giuwy, habe auch den Namen; das wollte doch 
Paulus hier nicht. Allerdings ifi derfelbe gemeint, 
der mit dem vios T. 9. gemeint it, Chriftus mit 
feiner Götilichkeit, aber in einer anderen Beziehung, 
nämlich in [ofern in ihm Gott fichibar wurde. Eben 
fo wenig können wir Hn. B. in feiner Erklärung 
des mpwröroxos beyfiimmen, das eben auch den 
„Offenbarer der Gottheit“ bezeichnen, und eins [eyn 
foll mit Aoyos, einwv, vios, 000ia roù spò; das 
Wort kann fprachlich nicht active genommen wer- 
den; es zeigt eine neue Beziehung der Worte Jefu 
an, der Erfigeborne — Erlie, Oberftie. Diels ergiebt 
fiih, wenn man die übrigen Stellen des N. T., in 
denen es vorkommt, vergleicht; auf die neutelta- 
mentlichen Stellen mufs man doch aber eher Rück- 
ficht nehmen, wenn in denfelben das Wort fich 
noch findet, als auf Philo und die Rabbinen. Vgl. 
Hebr. I, 6. mitv. 5. S. 111 fucht Hr. B. einen Zu- 
fammenhang zwilchen v. 24 und dem Vorhergehenden 
herzuftellen: „Als Heidenapoftel habe ich — Leiden 
— auszufiehen —; aber ich freue mich derfelben, 
denn um eureiwillen — bin ich darin“, und das viv 
nimmt er, als‘ Uebergangspartikel. Allein erfilich ‘ 
fieht vom Heidenapoftel nichts da, [fodann ift der 
Gegenfatz: ich habe Leiden, aber ich freue mich 
derfelben, gar nicht vorhanden. Der Gegenfatz liegt 
in dem ziayyzliov aypuxIevros Öidnovos und den 
ma94nacıv, Er halte gelagt: dielem Evangelium, 
das“ verkündigi wurde u. f. f., diente ich; und nun 
fährt er fort: jetzt (im Gefängnilfe ) habe ich Freude 
(nicht als xyguoowv, fondern) in den Leiden, als 
Dulder für euch. V. 25 foll mAypow [oviel feyn 
als docere; aber 493, auf das der Vf. fich beruft, 
heilst‘ ja nicht lehren (f.. Gefenius Thefaurus f. A. 
v.), und das mAypüoaı Aoyov 1 Mace. II, 55, das er 
vergleichen läfst, heifst ‚auch nicht lehren, fondern 
das Wort erfüllen ( Luther; den Befehl ausrichten). 
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Auch in unferer Stelle it die Grundbedeuiung des 
zAyp. — erfüllen, vollmachen — fefihalten; fieht 
dabey Aoyos, fo dafs der Begriff des Räumlichen 
wegfällt, fo befieht das Vollmachen in einem Wirk- 
lichmachen, Realifiren, Ausführen. Was der Aoyos 
toù 9200 hier if, [ehen wir an dem in Appofition 
dazugeletzien rò yuorgpıov u. f. w., nämlich, dafs 
alle Menfchen, auch die Heiden, in Chrifius follten 
gerettet werden; Paulus nun, wie man aus feinen 
öfteren Acufserungen darüber erfieht, fahr fich als 
dazu berufen an, dieles nuorypiov zu mAypWwoaı. 
V. 28 behauptet Hr. B., iv macy ooDia fey nicht 
das Object des Lehrens, fondern die Art des Leh- 
rens; jene Conftruction fey wider den Sprachgebrauch, 
Aber Eph. IV, 21 lefen wir hinter fua$ers rov Xpı- 
oröy, abrov hxoucare auch iv abrw EdrdaxyIyre, wo 
das iv abrw unhezweifelt das Object des Lehrens it. 
Der Zufammenhang erfodert auch, das v m. o. als 
Lehrgegenftand zu nehmen, denn als Grund diefes 
Lehrens y macy ooßia wird gleich angegeben, iva 
mapastjgwmev mavra avdowmov rEeAsı0v Ev Xpiarw. 
Entfcheidend ift hier auch die Parallele in v. 9, wo 
der Apoltel Sagt, er bete, dafs fie erfüllt würden 
iv maoy ooßia. WVenn Hr. B. Il, 8 bemerkt, Pau- 
lus warne nicht vor aller Philofophie, [o geben wir 
ihm ganz recht; wenn er aber diefs durch den vor- 


geletzien Artikel (rjs OıAoc.) beweifen zu können 
glaubt, als welcher andeule, dafs Paulus eine be- 
Jtimmte Gattung von Philofophie gemeint habe, fo 
müffen wir ihm widerfprechen. Der Artikel kann 
doch nur.da mit einem Accente (gleichlam als De- 
monlirativ) gebraucht feyn, wo [chon im Vorher- 
gehenden ihrer gedacht, alfo anfser Zweifel geletzt 
if, welche Einzelheit gemeint fey. In unlerer Stelle 
dagegen it nichts der Art vorhergegangen. Paulus 
fagt: die Philofophie im Allgemeinen, befchränki aber 
das Urtheil ‚gleich wieder durch die Zufälze xsvjs 
Amarys nard TYV mapadocıv TÜV avgpgwruwv, HATA Ta 
arogi To nöoyou xai oÙ xarà Xgıorov, und dar- 
aus ergiebt fich, vor welcher Philofophie er warnt. 
Wenn Hr. B. v. 9 das praefens zaroıxsi Èv aurw 
mv To nAypwpa TS $söryros urgiri, und meint, 
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Verniscntz Schurirtewn. Nürnberg, b. Otto: Gregor, 
ein Gefprüch über das Papfithum und die Monarchie, 
Aus den Papieren eines Reifenden. Erlter Theil. 1833. 
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Für den Laien mag diefe Schrift nützlich feyn, aber 
für den Gelehrten kann fie nur wenig Interelle haben. 
Vielleicht wäre es überhaupt beler geweien, die Form 
des Dialogs ganz wegzulallen, fo hätten fich die hie und 
da gediegenen Gedanken beler herausgeltellt, und vieles 
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„der Apofiel rede von dem Zuftande des über Alles 
erhöheten Jefus‘‘ — denn erft „nach der Erhöhung 
wohne in ihm, dem Menichen, die ganze Fülle der 
Gottheit“, fo trägt er» etwas hinein, was P. doch 
mit mehr, als dem praefens, wenigliens mil einem 
vov, hälle andeuten müflen, und widerfpricht in 
dogmatilcher Hinficht feinen, namenilich bey Gele- 
genheit des siawv me soù und des FOWTOTOHOS ge- 
äulserten Anfichten, nach welchen ja in Chriftus 
nicht etwas ert kommen konnte zu einer Zeit. [on- 
dern vor aller Zeit [chon Alles in ihm war. y 12 
befireitet Hr. B. die Anficht, nach welcher Evspysias 
als genit. obj. gefafst und überfetzt wird: in wel- 
chem auch ihr mit erweckt wurdet durch den Glau- 
ben an die Wirkfamkeit. Gottes, welcher ihn von 
den Todten auferweckie, und euch, Todte in den 
Sünden und der Vorhaut eures Fleilches, mit ihm 
zugleich lebendig machte u. f. f., und od verlangt 
dafs überfetzt werde: fides, quam deus efficit et ape: 
ratur, weil das die Parallele Eph. 1, 19 nicht an- 
ders zulaffe. “Aber davon fteht ja nichts in der an- 
geführten Stelle. Ganz treu überfetzt heifst es dort: 
— welches die aufserordentliche Gröfse feiner Macht 
an uns fey, die wir,glauben gemäls (= in Folge 
defen, wie-fie ieh offenbart hat, und zwar in Chrilii 
Anferweckung) der Wirkfamkeit der Macht feiner 
Kraft, welche er u. f. f. Sonach fpräche + die Éa 
nannte Stelle eher für die objective Aullallung k; 
Gemtivas™ hier. "V,13.fagE Hr. B.5 ae ‚mülle 
enlweder als praeter. genommen werden: die ihr 
todt waret, oder: die ihr aus euch felbfi, von Na- 
tur todt feyd.“ Aber P. feizt ja zu dem verpous 
üyras noch y rols magarrwpadı nal mj Aupoßuoria 
TJS oapxos Lmwv, er bezeichnet alfo genau, mit 
welchem Zeitpuncte diefer Tod angefangen habe 
nämlich mit den maparrwpara, die doch bey de 
Menfchen nicht eher anfangen können, als bis er 
Gut und Böfe unterlcheiden kann. Debizdicle liegt 
in dem ouvsdworoiyoev deutlich genug, welche Zeit 
mit dem övrasg bezeichnet if. | 


o 
(Der aai folgt im nächfien Stücke.) 
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Seichte und Oberflächliche, das an die Nachlälfiekeit der 
Converfation erinnert, wäre weggeblieben. Es TE had zu 
Tage bey der fiets anwachlenden Fluth der Schriften ähn- 
lichen Inhalts doppelt nöthig, fich fo kurz als möglich zu 
fallen, ‚und die Refultate des Nachdenkens ohne weiteren 
Umfchweif den Lefern klar vor die Augen zu legen. Auf 
diefe Weife hätte wahrfcheinlich ein zweyter Band erfpart 
werden können. 
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Basen, b. Schneider: Commentar über den Brief 
Pauli an die Koloffer, mit fteler Berückfichligung 
der älteren und neueren Ausleger, von Carl Chri- 
fiian Wilhelm Felix Bähr u. [. w. 

(Befchlufs der im vorigen a - Recenfion.) 


Den [chweren Dativ v. 14 tois Öoykaoıy erklärt 
Hr. B. „durch die Verordnungen,“ und verlteht fo: 
durchrdie Verordnungen ift das Geletz ein Schuld- 
brief wider uns geworden. Man müfste dann ai- 
nehmen, Paulus habe das Ungewöhnliche des Aus- 
druckes xagöypabov für vopos gefühls, und nun denı 
Verliändnifle durch das zugeleizie rois ðo ymaa nach- 
helfen wollen. Das fcheint uns daram nicht, weil 
die Erklärung dem zu Erklärenden nicht ‚viel hülfe. 

as öoymagıv halten wir dür den dativus comitatus, 
den die Griechen häufig gebrauchten, wenn eine 
Menge genannt wird, die zu etwas Anderem, gehört. 
So die VWVörter grparos, OroAos, VÄES, meLai, immeis. 
M. f. Matthiae Gramm. $. 405 Anm. 2. In unferer 
Stelle ind nur die ĝoypara die Menge, die zu dem 
xsıooygaYoy gehört. Der Sinn alfo: die Schuldfchrift 
fammi den Satzungen. V. 20 milsverfieht Hr. B. 
das ùs: Cüyrsg. ganz. gewils, wenn er meinl,, es fiehe 
„emphaltifeh“: ‚als häitet oder erlangtot ihr das 
(wahre, ächte) Leben, dadurch dafs u. f w.‘“ Das 
ili gar nicht gemeint. Paulus, der hier, wie ander- 
wärts, mit feiner Rede von dem fruchtbaren Bilde 
des Sierbens mit Chriftus ausgeht, lagt: ,‚\Venn ihr 
mit Chrifius den Vorlehren (oroıyela) 'der*}Felt- ab- 
gefiorben feyd, was macht ihr euch da, als lebtet ihr 
[noch] in. der Welt, Satzungen: du lollit nicht, u. f. £. 
ilieraus geht aueh, hervor, wie irrig Heinrichs hin- 
ier Öoykarlideo9s die Parenihefe anfängt, was Hr. B. 
billigt. Cap. HI, 5 entfieht eine Schwierigkeit, in- 
dem P. auffoderi: verpnoars oUV Ta pely vpwy: eic., 
da er doch fchen als Todte mit Chriftus durch die 
Taufe die Chrilten (ll, 42. 20. HI, 3) betrachtet hat. 
Diele Schwierigkeit hebt fich nur auf zwey Wegen; 
eniweder, wenn man, nach einem bekannien Sprach- 
gebrauche , das verpwoare überlelzi: achtet für todt; 
oder wenn: nran eine Nachläffigkeil annimmt,» in 
welcher P. das Bild, auf- welches er früher feine 
Mahnung gründete, verloren habe, und den Men- 
Icken,. den.er zur Ablegung alles Bölen auffodern 
will, wieder als lebenden-betrachie, der [eine Glie- 
der nun erfi tödien folle. Mit der Spielerey des Theo- 
phylakt, welche Hr. B. anführt, if niehts erklärt, 
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Wenn Hr. B. v. 6 das ĝt & auf péày bezieht (es 
geht doch offenbar auf die v: 5 genannten, Uningen- 
den), fo hat er Unrecht, und widerfprient foh feilbh, 
indem er hernach das‘ &v ois (mspierarjoare) , das 
doch nur auf die rooysia u. f. f. gehen kann, dem 
Òr a parallel nimmt. V. 13 tadelt Hr. B. Winer, 
welcher, die Parenthefe, die bey Griesbach (auch bey 
Lächmann) den ganzen Vers umfchliefst, erfi bey 
nagwg anfängt; allein mit Unrecht. Das AvsyönEvoL 
bis vonQyy enthält eine weitere Befchreibung oder. 
fpecielle Anwendung der vorher genannten Gefinnun- 
gen der Liebe, fieht alfo völlig in logilchem (und 
auch grammalifchem) Zufammenhange mit dem Vor- 
hergehenden; allein das xa9&s xal 6 zupıos kyapiaara 
Duiv, oùrw xai vusis, welches auch anlser dem 
srammatilchen Verbande fieht, und hinter welchem 
die vorige Forni der Rede, wieder: forigeht, das if 
ein wirkliches wagsvrı9epsvov. Zu v.15 müllen wir 
bemerken, dafs er keine Ermahnung, fondern einen 
Wunfch enthält, und.dals Hr. B. fälfchlich meint, 
eipyyvy Äpıorad fey ein Ausdruck, der einzig hier vor- 
komme. Chriftus felbfi redet ja von einem Frieden. 
den er gebe, indomi er bey Joh. XIV, 27 lagt: sioy- 
vyv ray zuyv Öldwpriüupiv. Eben fo wenig können 
wir beyliimmen ,ıdals das EUX ASIOTOS nicht dankbar 
feyn foll.. Hr. B. will diele Bedeutung nicht, weil 
dann in v. 17 daflelbe ausgedrückt fey. - Allein erf- 
lich darf man fich bey einem Schrififteller, wie P., 
nicht fo (ehr davor fürchten, eine baldige Wieder- 
holung anzunehmen, und zweytens enthält auch v. 17 
keine blofse WViederholung, fondern eine Verfiärkung 
der Mahnung zur Dankbarkeit — mit einem Veber- 
haupt — rv 0 mi kav moire x. T.d. . Eben lo falfch 
ift es, v. 16 den Aoyos robiXgıioroù zu verehen: die 
Lehre von (megi) Chrifius. Der Apofiel hatte im Vor- 
hergehenden zu allerley Gutem. und zuleizt zu dem 
Sinne der süxapıoro, ermahnt;, darauf lagt er fum- 
matim: der Aöoyos roüı Xoro Evomsirwm v Òpiy 
rAouoiwg; das ilt doch wohl nun nichts Anderes, als: 
was Chriftus Alles diefer Art lehrte.. Hr. B. denkt 
fich überdiels wieder eine Polemik. gegen die 
Irrlehrer, „‚die auch ein Evangelium‘ halten, aber 
nicht das, dellen Inhalt Chrißus war.“ Cap. IV, 2 
erklärt er. das Yoyyopoüvrss von dem „inneren Wa: 
chen, d. h. der Sorge, ..dals die Seele keinen. Scha- 
den leide.“ Davon ift aber hier keine Spur, und ein 
Sorgen, dafs die Seele keinen Schaden leide, darf 
man dem.Beier wohl nicht“ befonders ‚noch empfeh- 
len, denn im Beten if man wohl ‚am ‚ficherfien. 
Die beiden pripen yoyyopovvrss und TQOSEVY, O- 
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M&vol, die fich grammalifch an mposKapregeirs an- 
fchlielsen , zeigen dadurch an, dafs fie'zwey Neben- 
befiimmungen zu dem 75 mossu} mooszaprepeire 
enthalten. Zu yoyy-, das wir durch das aus dem er- 
ften Begriffe des Wachens entliandene unermüdlich 
Jeyn überfeizen, gehört aber auch noch das &v suya- 
gıaria, und bey dieler Aaffaflung des Wortes entiteht 
daher keine Tauiologie mit dem m;oseuyy mpoSzap- 
rsosite. Der Sinn allo: „Hallet an dem Gebete, un- 
ermüdlich in demfelben in (mit) Danklagung, zu- 
gleich auch über uns bittend“ u. f. f. P. mahnt 
milhin zum Beten und dabey zum Dankfagen und 
Fürbitien für ihn, was Beides nicht fehlen folle, 
wenn fie beten. 

Wir brechen hier ab, und fcheiden von dem Vf., 
dellen Commentar gewils überall in feiner Tüchtig- 
keit anerkannt werden wird, mit aufrichtigem Danke 
und lochachtung, "Tal. 


Zürıcn, in der.Schulthefs’fchen Buchhandlung: Die 
evangelifche Belehrung über die Erneuerung der 
Natur, nebfi einem Mulierfiück von Verdeui- 
fchung, Erklärung und Auslegung des Römer- 
briefes im .Gegenlatze mit Tholucks und Anderer 
Art und Kunlfi, von Joh. Schulthefs, Doctor der 
Theologie. 1833. XIV u. 106 S- kl-8. (13 gr.) 

Diefe Schrift des ehrwürdigen Vfs. giebt einen 
dankenswerihen Beytrag zur Erklärung der von je- 
her fchwierig gefundenen Stelle Röm. 8, 18 ff. Die 
neueftien Ausleger, wie die älteren, find bekanntlich 
fets darüber verfchiedener Meinung gewelen, was 
unter der xricıs zu verliehen fey, die nach den WVor- 
ten des Apoliels an den Segnungen der Sache des 
Evangeliums Theil zu nehmen [ehnlichfi hoffe. Un- 
ter den neueren Auslegeru halten fich Koppe, Flatt, 
Tholuck und Rüchert für die Anficht ausgelprochen, 
dals unter xrioıs die ganze vernunft- und willenlofe 
Schöpfung zu verehen fey, die der Apoftel als har- 
rend und verlangend nach einer bevorliehenden Er- 
neucrung und Verherrlichung darfielle, die mit der 
fich immer allgemeiner manifeliirenden fegensreichen 
Einwirkung des Evangeliums im engften Verhältnilfe 
zu denken fey. Auch Schnechenburger (Beyträge zur 
Einleitung ins N. T. S. 118 ff.) war diefer Anfichi 
„von einer Verklärung der Natur“ unter Anführung 
der Commentare von Flatt und Tholuck beygeireten; 
doch fo, dafs er diefelbe durch weitere Ausführung 
einiger, von jenen Commentaloren nicht beygebrach- 
ter Gründe zu fiützen fuchte. Gegen diefe Bemer- 
kungen Schneckenburgers tritt Hr. Dr. Sch. in diefer 
Schrift mit grolser Hefligkeit auf, die aber nur zu 
fehr den Schein trägt, mehr aus einem gereizten Ge- 
müihe, als aus rein willenfchaftlichem Initerelle her- 
vorgegangen zu [eyn. WVenigftens möchten fo man- 
che perfönliche Ausfälle dem letzten ziemlich fremd 
feyn; wie es auch [chon auffallen mufs, dafs Hr. Dr. 
Sch. gerade jene Aphorismen Schnechenb. über die 
fragliche Stelle zum Slichblatt wählte, worin offen- 
bar nach der eigenen Meinung des Verfaflers keine 
ausführliche Begründung und Vertheidigung dieler 


LITERATUR - ZEITUNG. 12 


Anficht gegeben werden follte, während Ufieri (Paul. 
Lehrbegrifl, -4 Ausg. S. 399 #f.), der feiner frühren 
Anfichi unireu, die Deutung unferer Stelle von einer 
Verklärung der Natur von mehreren Seiten zu be- 
gründen, dagegen feine frühere Annahme als unltatt- 
haft zu erweilen fucht, billig nicht hätte ungenannt 
und unberückfichtigt bleiben dürfen, da mehrere fei- 
ner Gründe auch in dem hier Gelagten noch keine 
Widerlegung gefunden haben. Auch hätte volle Un- 
parteylichkeit gefodert, Dr. Paulus ebenfalls unter 
den Auslegern zu nennen, die in jener Stelle des 
Nömerbriefes „eine zw erwartende Befreyung der Na- 
tur“ ausgelprochen finden,» cin Loswerdem von dem 
Dieufie für das Eille und Verwertliche, in der Ver- 
wirklichung folcher Lebens- Zufände und Verhält- 
nille unter den Menfchen, in denen auch alle Kräfte 
der Natur, die dem Willen des Menfchen zu jegli- 
chem Gebrauche untergeben worden, nicht mehr 
durch Mifsbrauch dem Bülen dienen werden, ',,fon- 
dern rein von allen Naiurübehr nur dem Gulen und 
den goliverwandien Freunden des Guten.‘ Vol. Pau- 
lus, des Apoft. Pauli Lehrbriefe an die Galater- und 
Römer- Chriften. 1831. S. 249 ff., wo das Wahre 
des hier zum Grunde liegenden Gedankens, der fchon 
in älteren orientalifchen Philofophemen weiter aus- 
gebildet worden (vgl. Añode, die heilige Sage und 
das gelamnıte Religionsfyftem des Zendvolks, S 469 f.) 
in einer Weile dargeihan ilt, wie wir es bey kei- 
nem der übrigen Ausleger finden, die fich begnügen, 
auf jene älteren Vorftellungen hinzuweifen, in denen 
freylich auch Chiliaften viel Nahrung für ihre wun- 
derlichen 'l’räumereyen finden konnten. 

Hr. Dr. Sch. beginnt feine Unterluchung mit der 
Frage: welche Bedeulungen des Wortes yrios im 
neuteltamentlichen Sprachgebrauche erweislich [eyen, 
die er dahin beantworten zu können glaubt, dals 
diefer Ausdruck in keiner Stelle des N. T. von der 
Natur, der vernunft- und willenlofen Schöpfung, zu 
verfiehen fey; fondern überall, wo derfelbe ohne nä- 
here Befiimmung gebraucht fey, entweder überhaupt 
ein beftimmtes er[chaffenes Welen im Gegenlatze zu 
Goit, oder "die vernünftige Schöpfung, das Men- 
fchengefchlecht, bezeichne, befonders in [ofern daf 
felbe im moralifehen Sinne als xah wruors Ev Xp- 
OTW dargeltellt werde. So unleugbar in mehreren 
Stellen des N. T., namentlich Marc. 16, 15. Kol. 1, 
33, die Menfchenwelt insbefondere mit dem Aus- 
druck »rioıs in der Bedeutung von x00no0S bezeiclı- 
net wird, fo it es ‘dennoch unftatihaft, die erlte, 
allgemeinere Bedeutung: das,Gelchaffene überhaupt, 
die Schöpfung als Inbegriff alles finnlich Wahrnehm- 
baren, geradezu leugnen zu wollen. Und käme das 
Wort wirklich im N. T. fonft nirgends in letzter 
Bedeutung vor, fo liefse fich daraus allein für die 
Stelle Röm. 8, 18 ff. noch nichts, Entfcheidendes fol- 
gern, da diefe Bedeutung im jüdifeh- griechifchen 
Sprachgebrauche font hinlänglich begründet if. 
Was Sap. 2, 6 unter xricıs zu verfiehen [ey , wird 
ih den folgenden Verfen 7. 8 deutlich genug. be- 
zeichnet; delsgleichen Sap. 5, 18 vgl. 21. 2 —24. 
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Aber auch. dem Seutefiamentlichen Sprachgebrauche 
it diefe Bedeutung keinesweges fo fremd, als Hr. 
Dr. Sch. behauptet, und nur durch ungebührlichen 
Zwang und mil Verkennung des wahren Sinnes mag 
diefelbe in Stellen wie Röm. 1, 25 und 8, 38 ge- 
leugnet werden. Auch Hebr. 9, 11 ift der Beylalz: 
où raurys TJS nrioews offenbar eine erklärende Er- 
weiterung des ou KEporaiyros , und von Allem, 
was dieler fichtbaren, irdilchen Ordnung der Dinge 
angehört, dem Gefchaffenen überhaupt, zu verfiehen, 
wie auch D, Schulz überfetzt: „das heifst, welches 
gar nicht von dieler Weltlchöpfung if.“ Grundlos 


ilt alfo die Annahme, dafs da, wo xrigıs im N. Tu 


durch keinen Genit. obj. näher befiimmt werde, äv- 
Jowrwy, verfchwiegen fey, „weil uns diefe xrioıs als 
die 'allernächlie vor jeder anderen zu Sinnen kom- 


Omen müle, wenn der Context nicht eine andere 


dargebe.““ Das Wort hat vielmehr beide Bedeutun- 
gen, und die von Hn. Dr. Sch. beliritiene zuverlälffig 
früher, als die andere; in welchem Sinne aber der 
Ausdruck Rönı. 8, 18 ff. zu nehmen fey, mufs nach 
inneren Gründen, aus dem Zulammenhange der 
Stelle felbft, entfchieden werden. ' Die von Tholuck 
vorgebrachten Gründe wollen wir keinesweges in 
Schulz nehmen; die Schwäche und Unzulänglichkeit 
derfelben fellt ch zu offenbar heraus. Aber auch 
Hr. Sch. geht in [einer Belireitung zu weit; denn, 
um nur Eins anzuführen, paramrys it allerdings 
kein gewöhnliches oder doch fehr pallfendes Prädicat 
der leblofen Schöpfung, wie denn auch in den Wor- 
tens Tj marawryrı 4 xrioıs Dmsrayy keinesweges 
die xrioıs als maraia bezeichnet wird; vielmehr if 
der Sinn der Worte: dals die Natur und alle ihre 
Kräfte, von Gott [elbfi dem freyen Willen und Ge- 
brauche der Menichen anheimgegeben, durch Mifs- 
brauch auch dem gotientfremdeien Sinne als Mittel 
dienen mülle. paraiörys nämlich, als ein gewöhn- 
liches Prädicat des Heidenthums, bezeichnet über- 
haupt alles Unfromme und Gottlofe in Sinn und 
Leben, was dem Hebräer als Thorheit xar’ e£oyyv 
erf[chien. So ift es mit den meiften der von Hn. Sch. 
angeführten Gründe; das Polemifiren führt ihn mei- 
fens zu weit, und man wird ihm nicht mit Unrecht 
das bekannte dictum enigegenhalten: gui nimium 
probat.... Kurz, Hr. Sch. hat uns nicht für leine 
Anficht zu gewinnen vermocht; UDUftieri’s Gründe, die 
zum Theil [chon früher auch uns beftimmten, möch- 
ten wohl entfcheidender für die entgegengeleizte 
Deutung, diefer Stelle [prechen. Dals aber die Vor- 
tellung von einer bevorliehenden Erneuerung und 
Verherrlichung der Natur [chon den Propheten ge- 
Ki ‚fig war, beweifen Stellen, wie Jel. 11, 6 ff. 55, 
95. 66, 22, Kinlänglich,; die Rabbinen fprechen viel 
davon (vergl. Eifenmenger, Entidecktes Judenihum 
Th. 9. 5. 825 — 828); daher Paulus mit Nachdruck 
fagen konnte: oidansv yg — eine Formel, womit 
fich der Redende und Schreibende entweder auf das 
Bewulstfeyn jedes Hörers und Lefers oder auf be- 
kannte und anerkannte Lehrfätze beruft. Ein fol- 
ehes Willen konnte Paulus aber nicht vorausleizen, 
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wenn er von einem wirklichen, allgemeinen Sehnen 
des ganzen Menfchengefchlechis hätte reden wollen, 
welches in dem Malse auch wirklich nicht Statt fin- 
den konnie. 

Von S. 66—834 wird Troluch’s umfchreibende 
Ueberfetzung der Stelle Röm. 8, 12—25 fireng, aber 
gebührender Mafsen gewürdigt; zum Schluls giebt 
Hr. Dr. Sch. feine eigene Auslegung und umlchrei- 


bende Erklärung der genannten Stelle. _ 
Mr. 


Mesıssen, b. Klinkicht und Sohn: Biblifche Ge- 
fehichten aus dem alten und neuen Tejtamente, 
zunächfi für Land- und Elementar- Schulen, von 
Friedrich Auguft Craffelt, Prediger in Neukir- 
chen. Mit 4 lilhographirten Abbildungen. 1832. 
IV u. 178 S. 8. (9 gr.) 


So fehr wir mit dem Vf. darin übereinfiimmen, 
dafs man der Jugend nicht die ganze Bibel, fondern 
Auszüge aus derlelben in die Hände geben folle, fo 
können wir doch nur folche Auszüge für zweckmä- 
[sig erklären, die, wie Engels Geilt der Bibel, fich 
fo weit wie nur möglich an die Worte der heiligen 
Schrift, und namentlich an die Lutherifche Ueber- 
feizung anfchliefsen. Magere Auszüge dagegen oder 
matte Umfchreibungen halten wir nicht allein für 
unzuläffig, fondern felbfi für fchädlich, weil fie dem 
Kinde das kräftige Bibelwort rauben, und flatt regem 


Intercfe lange Weile, fiatt inniger Achtung und 


Verehrung Gleichgültigkeit erwecken. In diefe letzte 
Clalle gehört nun leider das angezeigte Buch. Denn 
dafs daffelbe ein magerer Auszug fey, das kann falt 
jeder Abfchnitt deffelben zeigen, und wird Jeder uns 
aufs Wort glauben, wenn wir anführen, dafs die 
Bergpredigt kaum 2 Seiten füllt. Dals es aber zu- 
gleich eine matte Umfchreibung genannt werden 
müffe, mag aus der Vergleichung einiger Stellen mit 
der Luiherifchen Ueberfeizung hervorgehen. Der 
erfie Abfchnitt beginnt -mit den Worten: „Einf 
fchuf Gott alle Welt und auch unfere Erde.“ Lu- 
ther: „Im Amfang fchuf Gott Himmel und Erde,“ 
In demfelben Ablchnitte: „Die Menfchen follten 
nun alles Gefchaffene zu ihrem Nutzen brauchen, 
gleichfam darüber herrfchen.‘““ Lulher: ‚Und Gott 
fegnete fie, und [prach zu ihnen: feyd fruchtbar 
und mehreti euch, und füllet die Erde, und machet 
fie euch unterthan, und herrfchet über Fifche im 
Meer u. f. w. Der erfie Abfchnitt [chliefst: „Al- 
les von Gott Erfchaffene war gut und vollkommen, 
alles war den Abfichten gemäls, wozu »es Gott er- 
fchaffen hatte.“ Luther: ‚Und Gott fah an Alles, 
was er gemacht hatte, und fiehe es war [ehr gut.“ 
Im dritten Abfchniite: „Sie vernahmen die Stimme 
Goties, und von ihrem böfen Gewillen beunruhigt 
fuchten fie fich zu verfiecken; und als fie vor Gott 
doch nicht fich verbergen konnten, fuchten fie fich 
zu entfchuldigen.“ ‘Luther: „Und fie höreten die 
Stimme Gottes des Herrn — und Adam verfieckte 
fich mit feinem Weibe vor dem Angelicht Gottes des 
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Herrn u. f. w.@ Diele Vergleichung könnten wir 
fat durch alle einzelnen Ablchnitte des Buchs fort- 
feizen, und das Refultat würde daffelbe bleiben, 
welshalb wir nicht glauben können, dafs ein Leh- 
rer, welcher weils, wie febr es darauf. ankommt, 
dafs die Wahrheiten der Religion in einer kräftigen 
und würdevollen Sprache gelehrt werden, die Bibel 
mit einem lolchen Auszuge verlaufchen wird. Dazu 
kommt, dafs der Stil des Buches nicht allein matt 
ift, fondern noch an manchen anderen Mängeln lei- 
det, zu welchen wir befonders die oft vorkommen- 
den kurzen und abgerillenen Sätze, die Wiederho- 
lung dellelben Subjects am Anfange mehrerer fchnell 
auf einander folgender Perioden, und Sätze rechnen, 
wie S. 68: „Hiram, der König von Tyrus, fchickte 
ihm (dem David) Baulente, um Davids Burg zu 
verfchönern.“ S. 96: ,Die Juden erwarteten mit 
Sehnfucht eines Beireyers, Erlöfers, eines Königs 
oder Meffias, den [chon die Propheten angekündigt 
hatten, dafs er kommen werde.“ S. 101: ‚„Johan-' 
nes war feinen Eltern .inderen hohem Alter gebo- 
ren worden“ un. a. m. Auch in Bezug auf die 
Auswahl der Gefchichten können wir nieht durch- 
aus mit dem Vf. übereinfiimmen. Wir würden z- 
B. die Erzählung, dafs Noalı fich beraufeht und ent- 


blöfst in [einer Hütte gelegen habe, in einem Buche 
für die Jugend nieht erwähnt, die meiften der an- 
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Vaenmiscntz SCHRIFTEN. Bayreuih, in der Graw’fchen 
Buchhandlung: Hirtenbrief des Bifchofs von Heller zu 
Rottenburg am Neckar zur Aufrechthaltung des Cölibat- 
zefetzes verlaffen. Ins Deutfche überfetzt und mit Anmer- 
kungen begleitet von dem Vi. von „Deutichland und Rom.“ 
Aus den lheologifchen Annalen 1833 befonders abgedruckt. 
TOP: PU u. 0B ST gr N6"er) | B p 
Den Wiederabdruck der Ueberletzung urd, der Erlän- 
ternng diefes, in. mancherley Hiniücht merkwürdigen Hir- 
tenbriefes wollen wir gern mit der Abficht_ der Redaction 
der theologifohen Annalen entfchuldigen , dadurch zu be: 
wirken, dafs man allgemeiner erkennen lerne (S. 5), wel- 
che Gründe die Hierarchen der römilchen Kirche geltend 
zu machen fuchen, um eine Anftalt zu befeftigen, die feit 


i lert Jahren fo viel Unheil angerichtet hat. 
NEN bleibt diefes Actenftück fowohl hin- 
fichtlich feines Inhaltes, als feiner Form. Was den Inhalt 
betrifft, fo ift es auffallend, dafs diejenigen Geiltlichen, 
welche um Aufhebung des 


Cölikats fich verwendet hatlen, 
(ehr glimpflich behandelt, 


dafs der Cölibat felo weniger 
mit den font gewöhnlichen Gründen. als vielmehr aus 
deim Standpuncte der- Hierarchie ın Schutz genommen 
wird, z. B. wegen Furcht vor weiteren N.euerungen, vor 
Verletzung der Einheit der Kirche, wegen der Nothwen- 
diekeit, den geifllichen Stand bey den Gefährnillen der 
'etzigen Zeit frey von weltlichen Sorgen und nur im Eifer 
für Teinen heiligen Beuf zu erhalten, und anderes mehr. 
Ehen [o merkwiirdig if die Form: eme in dem fchwülltig- 
Gen, oft ganz unverfiändlichen Latein fich hindurchwin- 
dende, mit. Stellen der Bibel, Kirchenyäter u; f. w. aus- 
Kaffirte, fat immer ım Kreifen fch bewezende ben Ver- 
mahnung, die fch um; den Gedanken herumdre ei, die 
Kirche kann und darf nicht aufheben, was die Kirche ein- 
mal angeordnet hat. Es gehörte wirklich Geduld dazu, ein 
folches Monitum pafterale zu überfetzen ;. der Üeberleizer 
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1834. à 16 
geführten Könige Israels und. Judas übergangen, da- 
gegen. aber die fchönen Charakterzig& Davids in der 
Saulifchen Verfolgung nicht blofs ‚erwäßlt, fondern 
ausführlicher entwickelt haben. Am .Schlulfe der: 
einzelnen Abfchnitie find, wie bey den bekannten 
biblifchen Hifiorien nach Hübner, Gedanken (richti- 
ger Wahrheiten, Lehren) und Liederverle 'aus dem 
Dresdener Gefangbuch beygefügt. Was die erften 
betrifft, fo halten wir es für das Zweckmäfsigfie 

die Entwickelung derfelben dem Lehrer zu e 
fen: [ollen fie aberteinmal nicht fehlen. [o müllen 
fie weniger dürftig leyn, als die vom ee ua, 


- Die Wahl. der Liedcerverfe finden wir im Ganzen 


palfend, doch fehlen nicht Stellen, wie S. 40: ‚.Goit 
wird dich aus der Höhle, da dich der Kymmer plast. 
mil grolser Gnade rücken;“ S. 243: „Nooh heute, 
weil du lebt und feine Stimme höreft, noch heute 
Schicke dich, dafs dw vom Bölen kehrefi. Begegne 
deinem Gott, willt du zu deiner Pein,, dein hier 
verfäunies Glück, nicht ewiglich’bereun@, — (ie leicht 
mit. anderen pallenderen ‚und wohlklingenderen hät- 
ten vextaufcht werden können, — Die vier litho- 
graphirten Abbildungen, weiche Noahs Dankojfer 
Jofeph und feine Brüder, den grolsen Lehrvortrag 


Jefa auf dem Berge, und die Gefa hmu 
Jefu darfiellen, find -Im übel. e. 
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gelteht anch manchmal gar keinen Sinn haben finden zu 
können, und theilt dergleichea Worte und ganze Stellen 
lateinifch mit. 

Die Anmerkungen (S. 33 fg.) können awar im Wefent- 
lichen wenig Neues über den Cölibat, feime Entftehung 
die Gründe feiner Beyhehaltung, feine Verderblichkeit u. 
f. vw. enthalten, da diefer Gegenfianl fchon fo oft und 
neuerdings wieder in ausführlichen Werken von allen Sei- 
ten beleuchtet worden ilt; fie find aber in fofern lehrreich 
als fir von Schritt zu Schritt dem Sendfchreiben folgen, 
und fo die Trugfchlüffe aufdecken, womit man eine ver- 
zweifelte Sache doch einigermafsen zu retien und zu ent- 
fshuldigen bemühet it. Traurig ilt es, dafs die römilfch- 
kaikohe Hi lie. olichen 3e einfehen muls, dafs fie 
ın ılhırem mitte terlı 1 i 
Guttur and Verfallung een Sara h Kan A Ks k 
richt mehr vereinbar fey, doch mit eiferner Conleouenz 
fich zu behaupten bemüht it; und eben fo ragen a n 
noch evangelilche Regierungen durch Concordate u. I =; 
ihre tnveräußserlichen Hoheitsrechte über die Mitglieder 
des katholifchen Klerus, als Staatsbürger, beeinträchtigen 
lafen: denn auch wir theilen die Anficht, welche der 73 
am Schlufle.[einer Schrift aus[pricht," dafs man fich wesen 
Abfchaffung des Gölibats weder von Rom, noch von den 
dent[chen Hierarchen etwas verlprechen dürfe, dafs dazı 
nothwendig die Regierungen die Hand bieten mülfen. Ge- 
fchieht diels auf dem vou dem Vf. [ehr richtig angegebe- 
nen Wege daduxch, dals die Staatsregierung SR, 
werde jeden katllifchen Geiftlichen, der fich verehelichen 
wolle, bey feinem Amte und feiner Befoldung fchützen, fo 
wird und mufs in Erfolg gehen, was unfer Hirtenhrief be- 
fürchtet: diefe eine Neuerung wird die Einheit der römifch- 
katholifchen Kirche aufheben, mithin die Reformation die- 
fer Kirche beginnen. Und das wollen die Hierarchen nicht. 
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Sei etwa zwanzig Jahren hat mit der wachlenden 
Theilnahme an den kirchlichen Angelegenheiten auch 
die Zahl derjenigen zugenommen , welche fich über 
die Gelchichte der Kirche zu belehren und die An- 
ficht, welcher fie zugethan find, hifiorifch zu ver- 
folgen wünlchen. Die Theilnahme des ` Publi- 
cums und die T'hätigkeit der Schriftfteller halten ge- 
wöhnlich gleichen Schritt, und [o fehen wir auch in 
den letzten zwey Decennien ein reges Leben auf dem 
kirchengefchichtlichen Felde. Die von mehreren Sei- 
ten und auf mehrfache Weife in der Zeit gewirkte 
Theilnahme und der neue Eifer für gründliche For- 
fchung it fodann durch herrfehende Zeitinterellen 
auf dem Gebiete der Kirche und dureh die grofsen 
and erfolgreichen Arbeiten auf benachbarten Gebie- 
ten des Willens erleichtert und unterftützt worden. 
Wir fehen, welcher allgemeinen 'Theilnahme fich 
die Millionsanfialten unferer Zeit erfreuen, die den 
ganzen Erdkreis zu umfallen lireben. Dadurch wurde 
der Blick auf die früheren Miflionsarbeiten und ihr 
Verhältnils zu denen der Gegenwart. gelenkt. Mit 
der Theilnahme an der Kirche ift auch die Theil- 
nahme am Cultus und an der inneren kirchlichen Ein- 
fichtung überhaupt gewachfen. Der Streit ift nicht 
ausgeblieben, und die fireitenden Parteyen mulsien 
zu ihrer Vertheidigung und zur Begründung ihrer 
Behauptungen in die Gefchichte zurückgehen und 
diefs um fo mehr, da die römifche Kische nach der 
grolsen Gefahr, die ihr von der franzöfifchen Revolu- 
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tion drohte, fich erholt-hat, und für ihre Reorganifation 
eine grolse, noch fortgefetzte Thätigkeit entwickelt. 
Das Dogma, immer der Mittelpunct des kirchlichen 
Lebens, hat in den erwachten Streitigkeiten neues 
Interefle gefunden, und fowohl diejenigen, die es 
fortbilden, als diejenigen, die es auf dem fymboli- 
[chen Standpuncte erhalten wollen, nehmen die Ge- 
fchichte zu Hülfe, um ihre Tendenz zu rechtferti- 
gen. Wenn fo fchon aus dem gelieigerten Inierelle 
am kirchlichen Leben eine gröfsere Theilnahme an 
den kirchenhifiorilchen Studien fich nothwendig er- 
giebt, fo find diefe Studien andererfeits gefördert 
durch verwandte” Studien, welche iu näherem oder 
fernerem Bezug auf fie fiehen. Die Richtung der 
Sprachfiudien, welche das vollkommene Verftändnifs 
des Mittelalters mehr und mehr auffchliefsen, die 
Ausbreitung und Tiefe, welche das Studium der all- 
gemeinen- Religionsgelchichte durch die Eröffnung 
chinefilcher, indifcher und perfilcher Quellen gewinnt, 
wodurch befonders in die Seciengelchichie ein für 
diefen dunklen Theil der Kirchenhittorie vorzüglich 
erwünfchtes Licht dringt; die Gründlichkeit und 
geiftvolle Ueberfchauung, welche durch die hiftorifche 
Schule der Jurifien auch dem Kirchenrechte zu Gute 
gekommen ift, und eine tiefere Ergründung und un- 
befangenere Beurtheilung der inneren Einrichtung 
der Kirche möglich gemacht. hat; die allgemeine 
Theilnahme san gründlicher Schriftforfchung und die 
vielfachen trefflichen Leitungen in der Profange- 
fchichte: das alles hat der Kirchengefchichte vorge- 
arbeitet, und die bedeutenderen neuen Werke in 
diefer Wiflenfchaft zeigen den wohlihätigen Ein- 
llufs diefer Unterfiützung befreundeter Difciplinen. 
Die Monographieen werden häufiger und behandeln 
einzelne Gegenfiände gründlich und ganze Zeitalter 
erleuchtend. Hierin ilt Neander vorangegangen, und 
feine Schüler find ihm gefolgt. Die Zulammenfäf- 
fung des ganzen kirchengefchichtlichen Stoffes aus 
durchgängiger Quellenforfchung it immer ein Lebens- 
werk , wie die Werke von Fleury und: Schröchh 
zeigen. Es wird es auch bey Neander feyn, der es 
unternommen hat, das Ganze der Kirchengelfchichte 
in einem umfallenden Werke, das er durchaus auf 
eigene Studien gründet, und in weichem er nur die 
Befultate eigener Forfchung und Prüfung giebt, dem 
theilnehinenden Publicum- vorzulegen, das feine un- 
befangene, auf gulem Grunde ruhende Parteylofigkeit j 
ehrt ımd liebt, Von einer anderen Seite hat Giefe- 
ler in einem mufterhaften Lehrbuche den Inhalt der 
Kirchengelchichte zufammenzuliellen, und eine mit 
C 
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gründlicher Sorgfalt ausgewählte Literatur und 
Quellenangabe beyzufügen angefangen und zum 
grölseren Theile vollendet. Frühere Unterfuchungen 
benuizend, ihren Gang mit kritiflchem Auge ‚verfol- 
gend, in den erfien fechs Jahrhunderten die viel- 
tachen neuen Forfchungen felbfifiändig ordnend, von 
da an das als Ganzes noch unübertroffene Werk 
Schröckhs zum Faden nehmend, an den fich Zulätze, 
Berichiigungen, Nachträge der Literaiur und eigene 
Forfchungen anlchliefsen, ift fein, Auflage nach Auf- 
lage erlebendes, Buch ein unentbehrlicher "Begleiter 
jedes gründlichen Forfchers in den hiftorifchen Thei- 
len der Rechiswiffenfchaft und der "Theologie. 

Bey der allgemeinen 'Theilnahme aber, welcher 
die Kirchengefchichte fich erfreut, fieht fich auch der 
Dilettant, der den Aufwand der gründlichen Quellen- 
forfchung oder des tieferen Studiums eines weitläuf- 
tigen Werkes nicht machen will, nach einem Hand- 
buche um, das ihm in Kürze und doch zuverlällig 
Auffchluls über die kirchliche, Vergangenheit und 
über die Art giebt, wie aus derfelben die kirchliche 
Gegenwart fich gebildet hat; abgefehen von dem Be- 
dürfnille, welches der angehende Theologe fühlt, fich 
in einem kurzen Werke über das Ganze der Kirchen- 
gelchichte vorläufig zu belehren. Indem einzelne 
Kirchenhiftoriker diefem Bedürfnis abzuhelfen fich 


enifchliefsen , laffen fie die eben erwähnten gründli- 
chen Werke in ihrer anerkannten Würde befichen, 
und haben, wenn fie ihre Aufgabe richtig beurthei- 
len, eher den Zweck vor Augen, in das Studium die- 
fer Werke [elbfi einzuleiten. Die Handbücher, wel- 
che einem beliimmten Bedürfnifle zu Hülfe kommen, 
werden fich dann wieder in verfchiedene Clallen 
iheilen; der Verfchiedenheit der Anfichten gemäfs, 
welche unter denen, die an der Kirchengelchichte 
Theil nehmen, fich findet, und nach den Foderungen, 
die von den verfchiedenen Parieyen an ein folches 
kirchengelchichtliches Werk gemacht werden. Jede 
Partey fodert eine Kirchengefchichte von ihrem Stand- 
puncte aus; fie will fich felbfi, fie will ihre Anficht 
in den Ereigniflen der Gefchichte gerechtfertigt fehen. 
Man weils, dafs die Kirchengefchichie überhaupt im 
Zeitalter der Reformation aus einem folchen Bedürf- 
nife ihren Urfprung genommen, dafs die Centuria- 
toren und Baronius die Gegenwart ihrer Kirchen 
aus der Hiforie zu rechtfertigen für ihre Aufgabe 
anfahen. Man weils aber auch, wie Arnolds Werk 
Veranla/fung wurde, dafs die einlfeitige Richtung der 
Kirchengefchichte fich wandte, und wie unfere grolsen 
Kirchenhiftoriker, Mosheim und Schröckh, durch den 
ruhig unparteylichen Vortrag des Stoffes der Kirchen- 
gefchichte einen grofsen Theil ihres Ruhmes erlangt 
haben. In der Sorgfalt- allfeitiger Anerkennung und 
milden überfchauenden Urtheils, in der aufrichtigen 
Darlegung des hiltorifchen Standes der Dinge find 
Neander und Giefeler ihnen nachgefolgt, und haben 
zur Vorbereitung auf jenes höchfie Ziel der Hiftorio- 
graphie der Kirche hingearbeitet, dahin nämlich, auf 
dem Grunde vollendeier Forfchung ein in der Form 
vollendetes hiftorifches Kunfiwerk möglich zu machen. 


Denn in diefe Vallendung des Materials und der 
Form wird man wohl das.Ideal der Kirchengelchichte, 
an dem die vorhandenen Leitungen gemellen wer- 
den können, fetzen müffen. -Ein Handbuch in dem 
oben angegebenen Sinne macht folche Foderungen 
nicht an fich, obgleich, wenn das Ideal der Kirchenge- 
fchichte erreicht if, die inhalisvolle Gedrängtheit 
der vollendeten Darftellung fich eher der Form des 
Handbuchs als den ausführlichen Kirchengefchichten 
wird nähern mülfen. Bey einem Handbuche, wie es 
hier genommen wird, will das Zeitbedürfni[s_ vor 
allem befriedigt feyn. Jede Partey will, dafs die Rich- 
tigkeit ihrer Anficht, von welcher fie überzeugt ift, in 
der Gelchichte nachgewielen, dafs auf das ihr Ver- 
wandte befonderer Bedacht genommen werde. Die 
durch die Gelchichte durchgehende Linie diefes Ver- 
wandten ift ihr das vorzugsweife Interellante auf dem 
Felde der Jahrhunderte, das andere tritt mehr zurück; 
und je [chärfer die Parteyen felbft fich Wondern, defio 
fchroffer werden  diefe-Foderungen hervorireten. * In 
unferer Zeit it diefe Sonderung vorhanden. Wir 
haben defshalb Kirchengelfchichten, welche die römi- 
fche Anficht vertreten; wir haben andere, welche 
dem reformirten Theile der katholifchen Kirche zu- 
fagen follen; es war zu erwarten, wenn man die 
Gegenlätze, welche in der protelianlifchen Kirche ein- 
ander fo [charf gegenüberliehen, bedenkt, und das 
Bedürfnils einer überfichtlichen Darftellung für den 
Laien erwägt, der fich auf [eine Weife von der Kir- 
chengefchichte Kenntnifs ver[chaffen will, dafs auch 
in der proteftantilchen Kirche kirchengefchichtliche 
Handbücher für die verfchiedenen Richtungen in der 
Kirche erfcheinen, und ein beltimmtes vorausgekann- 
tes Publicum in Anfpruch nehmen würden. Dasje- 
nige kirchengefchichlliche Werk, das zunächfi ange- 
zeigt werden foll, findet [ein Publicum in dem Kreife 
der fireng [ymbolifchen orthodoxen Lutheraner. 

Der Verfafler, Hr. Dr. Guerike, hat fich als ent 
fchiedener Lutheraner den Beftrebungen angelchlof- 
fen, welche in der evangeliichen Kirchenzeitung ihr 
Organ haben. Er hat früher Unierfuchungen über 


die alexandrinifche Schule herausgegeben, dann ein 


mit Beyfall aufgenommenes Leben A. H. Franke’s 
gelchrieben, und zuletzt Deyträge zur Einleitung ins 
N. T. geliefert. Das vorliegende Handbuch der Kir- 
chengelchichte hat den beltimmten äufseren Zweck, 
den Studirenden, welche die Kirchengefchichte bey 
dem Vf. hören, als Hülfsmittel zur Vorbereitung und 
Wiederholung und dem Vf. felbfi zur Zeiterl[parung 
bey feinen Vorträgen zu dienen. Es ift diefes Hand- 
buch, um das allgemeine Urtheil darüber fogleich 
im Voraus zulammenzufallen, in einem meit cin- 
fachen verftändlichen Stile gefchrieben, und trägt in 
gedrängter Kürze die Hauptpuncte der Kirchenge- 
fchichte vor. In den fechs erften Jahrhunderten be- 
nutzt es Neanders' Kirchengefchichte, in den folgen- 
den bis nahe an die Reformation Giefelers Kirchen- 
gefchichte und Neanders Monographicen als Leitfa- 
den; die Gefchichte der Reformation felbf ift` aus- 
führlieh erzählt, die übrigen Gegenfiände der Ge- 
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[chichte der: drey“ letzten Jahrhunderte mit Ausnahme 
derjenigen“ welche‘! für den Vf. befonderes Interelle 
haben, find nur: (kizzirt; eine ausgewählte ‚Literalur 
it beygegeben. -Die gewöhnliche Eintheilung in fechs 
Perioden ił dadurch geändert, dafs die fünfte und 
fechite in Eine vereinigt find, fo dafs von der Re- 
formation bis auf unflere Zeit die einzelnen Gegen- 
frände fortlaufend vorgetragen werden. Refultate 
eigener Forichüngen werden nicht gegeben, auch die 
Anordnung»bietet nichts Neues. Dennoch hat dieles 
Buch einen ganz eigenthümlichen Charakter, der von 
dem Kundigen im Voraus erwartet wird, da er fich 
aus dem Standpunete des Vfs. erklärt. Hr. G. fchreibt 
als renger- lutkerifcher. Orthodoxe im [charfen Ge- 
genfatze gegen alles Nichtlutherifche, welches fich 
in der griechifchen, «römifehen und reformirten Kir- 
che zeigt; 'diefe ‚feine Stellung erkennt man auch in 
der einfachen Art des Vortrages überall; fein Urtheil, 
wenn auch nicht überall geradezu ausgeflprochen, if 
aufs befiimmielie angedeutet. Der Grund des Chri- 
fienthums und fomit der Anfangspunct feiner Ge- 
Ichichte i die gänzliche Unfähigkeit der menlchli- 
chen Natur, fich felig zu machen; die Mefliasidee 
ih erf durch Chriftum lelbfi volltändig ausgelprochen, 
aus welcher die Idee der Kirche hervorgeht, die durch 
die Zeiten der Gefchichte hindurch verfolgt, die Ab- 
weichungen von ihr aufgeführt werden, fo zwar, 
als immer diefer Grund als die Befimmung. des 
Uriheils des Vfs. über die einzelnen Ereignifle der 
Gelchichte erfcheint. Es ift dem zufolge die fymbo- 
lifch lutherifche Lehre, welche als rein biblifch ge- 
fetzt in der Gefchichte aufgefucht, deren allmäliche 
Hervorbildung aus dem mannichfaltigen Abfall nach 
den erlien reinen apofiolifchen Zeiten dargefielli wer- 
den foll. Das Urtheil des Vfs. it alfo in dem Grade 
günlliger, als eine Lehre oder Lehrform der Lutheri- 
[chen näher fleht, und nachtheiliger in dem Verhält- 
nife der Entfernung von diefer Lehre. Wenn die- 
fer Haupticharakter des Buches aus dem dogmati- 
[chen Standpuncte des Vfs. hervorgeht, fo erklären 
einige andere Eigenthümlichkeiten fich aus vorwal- 
tenden Zeifinterellen. So bemerkt man eine befon- 
dere Derückfichligung der Gefchichte der Ausbrei- 
tung, hervorgegangen aus der regen Theilnahme des 
Vfs. an den neuefien ausgebreiteten Miflionsbefire- 
bungen, an welche fich grofse Hoffnungen anlfchlie- 
fsen. Diefe vorzugsweile Berückfichtigung eines ein- 
zelnen Theiles der Gefchichte hat aber ein Mifsver- 
hältnifs inder Vertheilung des Stoffes hervorgebracht. — 
Ferner zeigt fich eine fiarke Neigung, den kirchen- 
gefchichtlichen Sagen, befonders in der Gelchichte 
der Ausbreitung, mehr Credit zuzuwenden, als die 
neueren Forfcher für räthlich erachtet haben. 

Das Urtheil über die früheren dogmatifchen Be- 
frebungen geht aus der Stellung des Vfs. hervor, 
der ein thätiges Glied desjenigen Theiles der lutheri- 
fchen Kirche ift, welcher, gegen die Abweichungen 
von dem (ymbolilchen Lehrbegriff, die Strenge die- 
[es Lehrbegriffs zu behaupten, und dadurch eine neue 
Geftalt der Juthesifchen Kirche heraufzuführen be» 
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firebt it: Aus diefen Neigungen und diefer Stellung 
erklärt. fch: fowohl. die ‚ausführlichere Behandlung 
einzelner Theile der Gefchichte, die in keinem Ver- 
häliniffe. zu dem gedräuglen Tone des Ganzen fieht, 
als der fat alcetilche Ton, der in einzelnen Ab- 
[chnitten herrfcht, fo wie die firenge Entf[chiedenheit 
der Urtheile über Gegner der Kirchenlehre, welche 
an die Kirchenhifioriker vor Arnold erinnert. . 
Diele allgemeine Charakierifirung wird durch das 
Folgende Erläuterung und Begründung finden. ' 
Wenn ‘wir. fagten;, dals die zwey erften Perio- 
den ganz dem Faden Neanders folgten, fo müllen 
wir hinzufeizen, dafs auch hier [chon der Stand- 
punct des Vfs. in einer grölseren Schärfe des Urtheils 
fich zu erkennen giebt, wie fich diefs fogleich bey 
der übrigens ganz nach Tholuck und Neander gege- 
benen Schilderung des Religionszuliandes der röml- 
fchen Welt beym Auftrilie des Chrifienihums und 
befonders , bey der Beurtheilung der zu jener Zeit 
herrfchenden philofophilchen Sylieme zeigt. Nean- 
ders Vorbild erkennt man auch daran, dafs die ein- 
zelnen Abfchnitte durch allgemeine Betrachtungen ` 
eingeleitet werden, deren Eigenthümlichkeit man an 
folgendem Beyf[piele erkennen wird. S. 86 wird die 
Gelchichte der Kirchendifciplin in der erfien Periode 
folgendermalsen bevorwortet: „Die Kirche, in ihrem 
Welen heilig und rein, hat nothwendig auch in 
ihrer Er[cheinung das Ideal der Reinheit und Hei- 
ligkeit anzufireben, und wenn, bey der Gebrechlich- 
keit der menfchliehen Natur und der noch in einan- 
der gehenden Grenze zwilchen Licht und Finfternifs, 
bis zur völligen endlichen Sichtung beym WVeltge- 
richte auch nie unwürdige und todte Glieder aus dem 
Verbande der äufseren (fichtbaren) Kirche ganz ge- 
fehieden werden können, (wie ja in dielem. Leben 
auch des chrifilichen Glaubens Erfcheinung, die lub- 
jective Heiligung, ftets hinter feinem Wefen, der 
objeciiven Rechtfertigung, zurückbleibi, ein fo umn- 
irennbares Ganze Beides auch bildet), wenn daher 
die äufsere Kirche, zur Zeit dem WVeinberge gleicht, 
in welchem Trauben und Heerlinge wachfen, dem 
Acker, auf welchem Weizen und Unkraut fteht: fo 
foll fie doch fieis.der Weizenacker bleiben, wo des 
Unkrauts foviel nur ıfi, als noch nicht ausgerottet 
werden kann, um nicht Unkraut und Weizen zu- 
gleich auszurotien (damit nicht etwa der Weizen 
durch das Unkraut erfiickt, dann ftatt des Weizens 
Unkraut gefäet, und nun der Weizen als Unkraut 
ausgerottet: werde), fo foll fie doch fiets der Wein- 
berg bleiben, von dem nur Trauben gefodert werden.“ 
Was von der Gefchichte der Ausbreitung bemerkt 
worden iĥħ, dafs der Vf. mit belonderer Vorliebe die 
Sagen hervorhebt, zeigt fich dogleich bey der Erzählung 
der Miffonsthätigkeit der Apoliel; von welcher S. 37 
gelagt wird, dafs einige von den Apofteln auch wei- 
tere Miffionsreilen unternahmen, nämlich Andreas 
mach Scythien, "Thomas nach Parihien und Indien, 
Bartholomäus nach Indien. Von Matthias vermuthet 
der Vf., dafs er wahrfcheinlich wider Chrifii Gebot 
erwählt worden fey, da Chrifius felbt den Paulus 
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an die zwölfte Stelle gefetzt habe. Aus 1 Petr. V, 13 
wird S. 40 gefchloflen, dals Petrus in Begleitung des 
Marcus in Perfien. gewelen fey. S. 61 u. 62 wird 
die Sage von dem Berichte des Pilatus an den Tiberius 
als glaubwürdig dargeltellt, und von Nero’s Verfol- 
gung bemerkt, dafs fie fich höchft wahrfcheinlich 
auch in den Provinzen verbreitet habe; von Spanien 
fage diels befiimmt eine alte Infchrift. Die gewöhn- 
liche Erzählung von der legio Julminea wird ver- 
theidigt. 

Wie der Vf. feine dogmatifchen und kirchenrecht- 
lichen Grundfätze in den gefchichtlichen Vortrag ein- 
fügt, ward fich durch die Anführung einiger Stellen am 
deutlichfien ergeben. So heifst esS.99 und 100 von der 
Kindertaufe: „Schon vor Ablauf diefer (der erlien) 
Periode wird aber auch der apofiolifche Urfprung der 
Kinderlaufe, wenn, wie befonders im Oriente, auch 
nur theilwe fe in der Praxis, doch in der Theorie allge- 
mein in der Kirche anerkannt. Es läfst fich derfelbe 
allerdings nicht fireng beweifen; cine Menge ein- 
zelner neuteftamentlicher Stellen aber (Marc. 16, 16. 
9, 36 u. f. w.; Mah. 18, 6; Mare. 10, 13 u. [. w. 
Apg. 2, 39. 16, 33 u. a.; befonders 1 Cor. 7, 14), — 
denen der Grundtext von Matth. 28, 39 keineswegs 


widerfpricht — verbunden mit befonnener Erwägung 
der angeborenen allgemeinen menfchlichen Verderb- 


nils, der innigen Verbindung des Menfchlichen und 
Göttlichen in Chrifto fchon von dem erlten Beginn 
(eines irdifchen Daleyns an, der auch fonft nachweis- 
baren allerfrüheften Wirkung des h. Geiltes auf den 
Menfchen (Luc. 1, 41 u. [. w.), des Charakters und 
irdifchen Ziels der chrifilichen Heilsanftalt (für die 
Men/chheit), des Verhältniffes des Neuen Bundes zum 
Alten (der Befchneidung namentlich) und des Ge- 
fammtinhalts der evangelifchen Lehre (hinfichtlich 
des Verhältniffes zwilchen Taufe ‘und Glauben, ob- 
“ectiv fich darbietender und [ubjectiv’ergriffener Gnade 
insbefondere), auch der Taufe des Johannes auf den 
ert zu offenbarenden Chrifus, fo wie mit chrift- 
lich empirifch - plychologifcher und pädagogilcher 
Betrachtung, führt andeutungsweile , mit Sicherheit 
zur Anerkennung des apoltolilchen Urfprungs einer 
(durch die Aufnahme der Kinder in elterliche, path- 
liche oder kirchliche, chrifiliche Gemeinfchaft) be- 
dingten Kindertaufe.“ S. 135 und 136 wird vom 
Chiliasmus gefagt: „Mit grolsem Unrecht führt man 
hin und wieder unter den fchwärmerilehen Secien 
der drey erfien Jahrhunderte, parallel mit den Monta- 
niten, auch die Chiliaften an; denn der Chrliasmus, 
die Lehre von einem endlich auch äufseren, herr- 
lichen Siege der Kirche und des Guien noch am 
Ende diefer. Weltordnung — nach der allgemein- 
fen Anficht nach dem Ablaufe der erften 6 Jahrtau- 
fende (Pf. 90, 4) — und von einem taufendjährigen 
Reiche der Gläubigen im Genulle ungefiörter Glück- 


feligkeit. in der Gemeinfchaft mit Chrifto und allen — 


Heiligen, welches Reich als einen Vorlabbath der 
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ewigen Herrlichkeit, Chriftus, nachdem die Herr- 
‘chaft des Böfen den höchften Gipfel erreicht haben 
würde, vor dem jüngften Gerichte und dem Eintritte 
der ewigen Weltordnung auf Erden fiifien werde, 
diefe in den altiefiamentlichen Propheten feft be- 
gründete, in den Evangelien und apoftolifchen Brie- 
fen befiimmit angedeuteile und in der Apokalypfe klar 
ausgelprochene Lehre war in den erfien chrifilichen 
Jahrhunderten herrfchende Kirchenlehre.‘“ 

Ueber die Aeulserung Conftantins d. Gr., dafs 
er nur &rioxomos wüv Ew mjs imräygias fey, die 
Bifchöfe allein &mioxomoı rüv ow Tüs xnkyciaş, 
bemerkt der Vf.: „Mit dieler äufseren Sorgfalt für 
das WVohl der Kirche aber, weil ein  Aeufseres im- 
mer ein Inneres einfchlielst, und da ja der Kaifer 
felbfi Glied der Kirche war, war- auch- ein innerer 
Einflufs, und um fo natürlicher, je mehr dem Kai- 
fer wirklich das Heil der Kirche am Herzen: lag, 
nothwendig verbunden. Wie es überhaupt den chritt- 
lichen Kailern als Pflicht galt, die Kirche in alten 
ihren äufseren und inneren Rechten und in der ganzen 
Freyheit ihrer welentlichen Wirkfamkeit zu erhal- 
ten und zu fchirmen, fo hielten fie es nun namentlich 
auch für ihre Pilicht, deren Vernachläffgung ihnen 
die wahre Kirche und deren Glieder zu: beeinträch- 
tigen und’ ihr» cignes chrifiliches Gewiflen zu verle- 
tzen [chien, über Erhaltung der Reinheit der Lehre 
zu wachen; und dem Bey/piele Conftantins, der defs- 
halb zur. Entfcheidung ausgebrochener verderblicher 
Lehrfireitigkeiten im Jahr 325 zuerfi ein allgemeines 
freyes Concil der Bifchöfe aller Theile, feines Rei- 
ches berufen liefs, folgten unbedenklich auch die fpä- 
teren Kaifer. Sie machten die Belchlüffe folcher’all- 
gemeinen Concilien unter ihrer -kaiferlichen Auctori- 
tät bekannt, und forgien für ihre Vollziehung, wobey 
dann mit Recht Widerfpenitige der bürgerlichen Strafe 
anheim fielen. So bildete fich das Recht der chrift- 
lichen Kaifer, eine durch Üebereinfiimmung der all- 
gemeinen Kirche gültige Entfcheidung der chriftlichen 
Lehrfireitigkeiten einzuleiten, und diefer Entfcheidung 
durch ihre ‚kaiferliche Macht geltende Kraft zu ver- 
Schaffen. Freylich konnte nun diefes Recht durch Mifs- 
deutung, durch falfche und übertriebeue Anwendung 


u. f. w. vielfach gemifsbraucht werden, und aus der 
auf folchem Milsbrauch beruhenden Einmilchung 
der Ränke eines verderbten byzantinifchen Hofes in 
innere Kirchenangelegenheit ging» unfäglicher Nach- 
theil für die Kirche, infonderheit des Orients, hervor; 
der Mifsbrauch aber hebt das an fich eben fo heil- 
fame als natürliche Recht des rechten Gebrauches 
hier eben fo wenig auf, als ein zuweilen flatiindendes 
Ueberfchreiten. der Kirche in ihr allzufern liegende 
Theile des: Staatsgebiets die Nothwendigkeit einer 
Durchdringung auch des ganzen bürgerlichen und 
polilifchen Lebens von dem heiligenden Geilte der 
chrifilichen Kirche aufhob.‘““ 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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1) Harur, b. Gebauer: Handbuch der allgemeinen 
Jüirchengefchichte, von H. E. Ferd.- Guerihke. 
Erfier u. zweyler Band u. f. w. 


2) Haxnoven, in ‚der helwingfehen Hofbuchhand- 
lung: Lehrbuch der chriftlichen Hirchengefchichte 
für die oberften Claffen der Gymnafien. VonDr. 

= Johann Friedrich Schröder u. l. w. 

3) Leiezie, b. Schumann: Compendium hiftoriae 
ecclehiafiicae ac facrorum chrijtianorum in ufum 


ftiudiofae juventutis compoflum a M. Friderico 
Aug. Adolpho Naebe etc. 


CBefchlufs der im vorisen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S. 212 wird der Tod des Arius erzählt: „Um die- 
felbe Zeit follie Arius, nachdem diefs [chon zu Jeru- 
falenı gefchehen, auch in Conltantinopel in die Kir- 
chengemeinlchaft feyerlich wieder aufgenommen wer- 
den. 
- gerte dellen fich ftandhaft, aber vergeblich, und 
wandte nun nur noch im Gebet fich zu Gott. Noch 
vor der Hauptfeyer fiarb Arius plötzlich eines [chreck- 


lichen Todes (wie an der Cholera).‘“ — Ueber die, 


Wirkfamkeit des Papfithums in unferer Zeit wird 
S. 762—763 gelagt: Pius VII Beyfpiele folgend hat 
er (Leo XII) in feiner Antrittsbulle die Bibelgelell- 
fchaften verdammt, auch die Inquifitionsgefängnille 
wieder aufbauen und das Jubeljahr 1825 durch Ab- 
lals feyern laffen. Er fiarb am 10 Febr. 1829, und 
ihm folgten zuerft (1829 und 1830) Papfi Pius VIII 
(Cafiiglione) fodann feit dem 2 Febr. 1831 der ge- 
genwärtige Papft Gregor XVI (Mauro Capellari), wel- 
cher, mit feines Vorgängers, Vermächtnifs treu haus- 
haltend, durch die dermaligen unendlichen Verwicke- 
lungen und Zerrüliungen, die auch feine eigene Herr- 
fchaft unmittelbar genug berühren — die natürlichen 
Erzeugniffe der allgemeines Unheil drohenden zwey- 
ten franzöfifchen Revolution vom J. 1830, aber auch 
die beginnenden Geburtswehen eines endlichen herr- 
lichen Neuen — in der zum [chwereren zweyten 
Widerfiande gegen den felbfipewulsten und reifer 
neu erliandenen Dämon innerlich unfähigen und 
ungeneigten Zeit kräftig sand klug, mit papilülcher 
möglichiter Behauptung oder doch:Schonung des al- 
ten Rechts, fich ‘hindurchzuwinden finnt, aber mit 
jedem neuen Jahre und Monate 'den'itolzen taufend- 
jährigen Bau anmuthig modernen St. Simonilifchen 
Tenfelshallen , doch damit auch dem grofsen An- 
J. A> L. Z. 1834. Zweyter, Band, 


Der Bifchof’Alexander von Conitantinopel wei- 


P > 


fange (Apoc. 18) ‚des grölseren Endes (Apoc. 19, 41 
u c. 20.0.0%”), wider Wiflen und Willen 
näher bringt.“ 

Schon diefe Anführungen laffen auf den Stil des 
Vfs. [chliefsen. Wir bemerken aber, dafs die langen 
verwickelten Perioden mit den gehäuften Participien 
fich nur da finden, wenn der Vf. Betrachtungen an- 
fellt. Die Erzählung ilt grolsentheils in einfachem 
Stile verfalst, und wird nur hin und wieder durch 
zu 'grolse ‚Kürze oder durch Mangel an gehöriger 
Sorgfalt dunkel. Auch von undeutlichen Ausdrücken 
kommen viele Beyfpiele vor. Wir wollen nur ei- 
nige bemerklich machen. So braucht der Vf. mehr- 
mals ‚‚dereinfi“ von de? Vergangenheit, anftatt ‚‚vor- 
einfi ;'“ fo ift undeutlich, wenn S. 65 gelagt wird: 
„gegen tumultuarifche Volksangriffe auf die Chriften, 
die unter feiner (des Antoninus Pius) Regierung Hun- 
ger, Erdbeben, Ueberfchwemmung, Feuersbrünfte u. 
dgl. m. veranlafsten,‘“ wo es [cheinen könnte, als ob 
die Chrifien diefe Uebel veranlafst hätten. So hätten 
S. 69, wo gelagt wird: ‚In Carthago I[cheint die hin- 
gebende Sorge Cyprians und der Gemeinde, die die 
Stadt vor allgemeiner Verpeliung bewahrte,““ die 
näheren Umftände mit einigen Worten angegeben 
werden follen. S. 72 heifst es: „Ein Statthalter in 
Phrygien liels eine gefüllte Kirche verbrennen.“ 
S. 88 wird Felicillimus ‚‚die nachmalige Seele einer 
wachlenden Gegenpartey Cyprians“ genannt; die Dar- 
fiellung des valentinifchen Syltems ift durch zu grolse 
Gedrängtheit ganz dunkel ausgefallen (S. 117 u. T. w.); 
niemand, der es nicht [chon kennt, wird aus den 
Worten (S. 119): ‚Marcus — der die valentinifchen 
Principien in eine aus der kabbalifiifehen Buch- 
fiabenrechnung entlehnte ‚Symbolik gebracht hat,“ 
fich eine Vorltellung von dem Syfieme des Marcus 
machen können. Von dem Syfieme des Bardelanes 
it nichts gefagt, als: ‚‚immerfort ein {ehr gemälsig- 
ter, fich gern an den kirchlichen Standpunct der Pfy- 
chiker accommodirender Anhänger Valentins.“ $. 159 
ift (ehr unklar gefagt: „in [einem gnofilchen Werke 
Siromata in fieben B.B. (das achte nämlich ift hete- 
rogenen Inhalts). S. 995 lefen wir: „Auxentius Nach- 
folger, der bisherige Statthalter Ambrofius (der, zur 
Beylegung der nun natürlich bey der neuen Bifchofs. 
wahl entliandenen Streitigkeiten. in der Kirche er- 
fchienen, durch eine plötzlich ertönende Stimme, wie 
die eines Kindes, die [chnell fich verallgemeinerte 
wm liw.). N 

In den- literärifehen Anführungen ift uns nur 
ein Irrihum aufgefallen. Der Vf, cilirt das Programm 
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von Baumgarten- Crufius de theologia Scoti zu Johan- 
nes Scotus Erigena.. Das Programm ‘handelt aber 
von der Theologie des Duns Scotus. 

Ein ausführliches Regifier und Zeittafeln be- 
Ichlielsen das Buch. Die äufsere ÄAusflattung it nicht 
zu loben. 

Ueber No. und 3, auf welche wir zugleich die 
Einleitung zu dieler Recenfon bezogen willen wollen, 
werden wir unfer Uriheil kürzer fallen können. E.E, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Görrincen, b. Dietrich: Theorie und Politik des 
Handels. Ein Handbuch für Staatsgelehrie und 
Geflchäftsmänner, Von Dr. Barl Murhard. Er- 
fter Theil: Theorie des Handels. XVIII u. 396 S. 
Zweyter Theil: Politik des Handels. X u. 460S. 
1831. 8. (3 Thlr. 8 gr.) 


Ueber die Grundprincipien der nationalökonomi- 
fchen Lehren kann noch Streit feyn; hier it noch 
manches feler zu fiellen, beffer zu begründen, zu 
grölserer Conlequenz und Einheit zu verbinden; in 
den Ergebniflen ift Klarheit und Gewifsheit; für ihre 


Richtigkeit zeugt der befte Probirftein: die Erfah- 
rung. Wo alfo ein Schriftfteller weniger das Meta- 


phylifche diefer Gebiete des Willens, als ihre prakti- 
[chen Refultate ins Auge falst, da wird er.wenig Ge- 
legenheit haben, etwas wefenilich Neues zu liefern. 
Das fchadet [einem Verdient nicht, fobald das Alte 
nur belfer gelagt ift, [obald nur der Schriftfieller 
dazu beylrägt, die Kenntnils von WVahrheiten durch 
alle Stände des Volks zu verbreiten, für deren Auf- 
nahıne dallelbe um fo empfänglicher it, je mehr 
von deren Aufnahme das Gedeihen der öffentlichen 
Wohlfahrt abhängt, und je weniger Joch im Gan- 
zen für diele Aufnahme gethan it. So bietet uns 
auch der Vf. vorliegender Schrift im Ganzen wenig 
Neues dar, und hätte vielleicht das Publicum, für das 
fie -fich eignet, durch die Benennung: Gebildete 


richtiger bezeichnet, da wenigftens Staatsgelehrte 
fchwerlich etwas daraus lernen werden. Und doch 


könnten fie viel daraus lernen: die grofse und feltene 
Fertigkeit einer wahrhaft populären, anziehenden, 
falslichen Darfiellung. Darin it der Vf. Meilter. 
Einfach, plan und klar it das ganze Werk; freylich 
auch zuweilen mehr Worte als Ideen enthaltend, zu- 
weilen zu (ehr an der Oberfläche haftend, dem ein- 
mal ergriffenen .Syfiem bis zum Extreme zugeihan, 
während doch auch hier die Verfchiedenheit der Ver- 
hältniffe auf die richtige Mitte zurückdrängt. Aber 
trefflich verlieht er die Kunt, zu dem zu [prechen, 
was man den gefunden Menfchenverfiand nennt; 
mit grofsem Gelchick läfst er. Beyfpiele und Erfah- 
rungen reden; und da er faft durchgängig nur Wahr- 
heiten, diefe aber aut eine höchfi eindringliche und 
überzeugende Weife predigt, fo mülfen wir feinem 
Werke die möglichfi weite Verbreitung wünlchen. 

Die Schrift zerfällt in zwey Abtheilungen. Un- 
ter Theorie des Handels verlieht der Vf. ,„den Inbe- 
griff der Lehren von der Natur und dem Wefen des 


Handels, von der Art und Weife feiner Entftehung, 
Entwickelung und allmälichen Ausbildung, von den 
Subjecten und Objecten, welche bey ihm vorkommen, 
von den Momenten, wodurch die Grölse feines Um- 
fangs bedingi wird, von der Methode der Einthei- 
lung des Handels und endlich von den Werkzeugen 
und Hülfsanlialien, wodurch derfelbe gefördert und 
belebt wird.“ Unter Handelspolitik dagegen ‚‚den 
Inbegriff der Grundfäize und Regeln, welche von 
Seiten der Regierung in Bezug auf‘den Handel zu 
befolgen, die Gefammtlehre von der Art und Weife, 
wie diefelbe den Verkehr der Nation zu pflegen und 
zu unterfiützen hat, theils durch Anwendung pofiliv 
ihr zu Gebote fiehender Mittel zu delen Förderung 
und Belebung, theils durch Verminderung oder gänz- 
liche Entfernung der Hindernille, welche [einer Ent- 
wickelung und Vervollkommnung enigegenfiehen.‘“ 
In der Theorie behandelt alfo der Vf. die national- 
ökonomilchen,. in der Politik die ftaatswirthf[chaftli- 
chen Momente, wie denn allerdings die Staatswirth- 
fchaft ein Theil der Politik if. 

Die erte Abtheilung der Theorie giebt den Be- 
griff, die zweyte (S. 8 ff.) betrifft die Gefchichte des 
Handels- Hier handelt der erte Abfchnitt yon dem 
Urfprung und der Enifiehung dellelben. Als die 
Gründe diefer Entftehung erkennt der Vf. die Ver- 
fchiedenheit der natürlichen Anlagen des Menfchen 
und [eine Empfänglichkeit für künfiliche Bedürfnifle. 
Dazu ił noch die Einrichtung der Natur zu fügen, 
wonach die verfchiedenen Bedürfnifle und Genüffe 
des Lebens nicht allen Ländern gleichmälsig zuge- 
theilt find. Der zweyte Abfchnitt beleuchtet die Ent- 
wickelung und allmäliche Ausbildung des Handels. 
Der Zweck -deffelben wird in der dritten Abiheilung 
(S. 19 ff.) in der Erlangung von Gütern gegen. Weg- 
gebung anderer Güter erkannt. Die vierte (521 .) 
handelt von feinen Objecten und zwar 1) in Bezug 
auf ihren Werth, 2) in Bezug auf ihren Preis. -Die 
fünfte (S.38 ff.) unterlucht feine Subjecte, ‘fowohl 
die, welche die, WVertherzeugnille eigner Arbeit, als 
‚die, welche die Erzeugniffe fremder Arbeit in den 
Verkehr bringen. In der fechften (S.56 ff.) zeigt der 
Verf. Werth und Nutzen des Handels; führt zuvör- 
dert die entgegenfiehenden Anfichten einiger Schrift- 
fieller an, und beleuchtet dann den Einfluls des Han- 
dels auf den Nationalreichihum, den er durch Ver- 
mehrung der als Güter „anerkannten Dinge, und 
durch Erhebung blofser Dinge zu Gütern enifaliet; 
und auf Culiur und Gefittung. Die fiebente (S. 95 ff.) 
betrifft den Umfang des Handels und die Bedingun- 
gen [einer Gröfse. Hier theilt der Vf. zwey lange und 
[ehr bekannte Stellen von Geniz und Schmalz über 
die Superiorität Grofsbritanniens mit. Er unterfucht 
zuvörderfi den Einflufs der Werihfchaffung auf den 
Umfang des Handels; ein Einfluls, der von der 
Mafe der productiven Kräfte einer Nation und von 
der Art und Weife ihrer Benutzung abhängen foll. 
Aber rechnet denn der Vf. die Natur für nichts, oder 
glaubt er, dafs diefe nur in der Menfchenkraft pro- 
ductiv fey? Hängt- z. B. der Umfang des chinefifchen 
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Handels nicht auch davon ab, dafs dort die Thee- 
fiaude wächfi, der. Umfang des Handels füdlicher 
Staaten nicht auch davon, dafs bey ihnen der Boden 
roductiver ił, als im Norden? Der Verf: prüft fer- 
ner die Art und Weile, wie die Werthfchaffung auf 
den Verkehr influir. Er unterfucht den Einflufs 
des Capitals auf den Umfang des Handels; und den 
Einfluls des Marktes darauf. In diefer Abtheilung 
befinden fich einige Epifoden über Mafchinen, Ueber- 
völkerung und Uebermals der Production, die nichts 
Neues, aber das Vorhandene richtig entwickelt ent- 
halten. Der Verf. fpricht ‚fich natürlich gegen die 
Malfchinenitürmer und gegen das Phantom der Ueber- 
völkerung aus. Die achte. Abtheilung ($.151) giebt 
die Eintheilung des Handels und zwar 1) nach dem 
Umfang, ‘in Grols- und Klein-Handel, 2) nach den 
Objecten in Waaren- und Geld-Handel, 3) nach den 
Subjecten, in directen und indirecten, 4) nach dem 
Sitz des Gelchäfis, in activen und palliven, 5) nach 
dem. Verhältnifs des Antheils am Gefchäfte, in Ei- 
gen- und Auftrags-Handel, 6) nach dem Urfprung der 
Waaren, in Binnenhandel und auswärligen Handel. 
Mit Recht wird der Haufirhandel in Schutz genom- 
men. Der Unterfchied zwifchen Waaren- und Geld- 
Handel it nicht glücklich erfalst; in den vom Verf. 
angeführten Gefchäften ift das Geld auch nur Woaare. 
Sehr glücklich . zeigt er dagegen, dafs die Vermin- 
derung der Ausfuhr ein Zeichen der Zunahme, des 
Wohlliandes eines Volkes feyn kann, und beleuch- 
tet die Chimäre der Handelsbilanz. . Letzte Darftel- 
lung befonders it eine der belten Stellen im ganzen 
Werke. Die neunte Abtheilung (S. 254 ff.) belpricht 
die Werkzeuge des Handels, und zwar die finnlichen, 
wie Mals und Gewicht —. eine Lehre, die gründ- 
licher hätte behandelt und nicht mit einer blolsen 
Darftellung des franzöfifchen Syfiems abgeihan wer- 
den follen, — und wie das Geld; dann das geiftige 
Werkzeug: den Credit. Dals die Lehre vom Geld 
gut behandelt ift, liefs fich bey der früheren Schrift, 
welche der Vf. diefem Gegenfiande [peciell gewidmet 
hat, erwarten. Der Staatscredit aber gehörte nicht 
in diefen Theil des Werks. Die zehnte Abtheilung 
(S. 374 ff.) [childert kurz,und ohne logilche Ord- 
nung die Hülfsanftalten des Handels, als: Meffen nnd 
Märkte, Börfen, Freyhäfen und Freyplätze, Handels- 
Schulen-, Gerichte, Kammern, die Poltanlialten 
und Verbindungswege. 

Der zweyte Theil giebt in der erften Abtheilung 
eine kurze Gefchichte der Handelspolitik. Die zweyte 
(S. 19 fl.) ftelft die Freyheit als Grundprincip der- 
felben dar, und unterfucht den Einflufs derfelben auf 
den Binnenverkehr, auf den auswärtigen Handel, 
auf die Production überhaupt und auf das National- 
einkommen. Die dritte (S. 70 ff. ) betrifft die Lei- 
tung des Handels und der Indufirie durch die Re- 
gie: ungen. Dabey giebt der Vf, im Welentlichen 
eine weitläuftige Bekämpfung des ganzen bisherigen 
fiaatswirthfchaftlichen-Syfiems der Regierungen, be- 
fimmt, die Nachtheile poftiver Einmifchungen zu 
zeigen. Er überlchreitet bey diefer Materie fogar 
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die Grenzen feines Werks, indem er auch die Fol- 
gen der Einwirkung auf die Urproduction behandelt. 
Auch legt er hier den Regierungen Uebelftände, zur 
Lat, die ihren Grund in Inllituten finden, an deren 
Entftehung die Regierungen unfchuldig find. Was 
Einfuhr und Ausfuhr der Urproducte betrifft, das 


war nalürlich hier an feiner Stelle. Dagegen gehö- 


„ren die meilten Abfchnitte, die .fich auf die Einnii- 


fchung der Regierungen ın die Induftrie bezie- 
hen, der Gewerbspolitik und nicht der Handels- 
politik an. Beyläufig bemerken wir, dals fich der 
Vf. unbedingi gegen die Zünfte erklärt, ebenfo 
und mit grolser Energie gegen Schutzzölle, die er 
nur in dem Falle gerechtfertigt findet, wo die 
einheimifche Production durch öffentliche Abgaben 
belonders erfchwert und belaftet it. Die vierte Ab- 
theilung (S. 271 fi.) handelt von den Hindernilfen 
des Handels und den Mitteln zu deren Entfernung. 
Die Hindernille theilt der Vf. in natürliche und po- 
hitifche, die -letzten in äufsere und innere ein. 
Die Handelsverträge erklärt er für ein mifßsliches 
Hülfsmittel, weil nur Handelsfreyheit das Wahre 
fey und es bey ihr keiner Verträge bedürfe. Die 
Lehre von der Finanzverwaltung in Bezug auf den 
Handel zieht wieder manches Fremdartige in den 
Bereich dieles Werks, z. B. die Frage über Beybe- 
haltung der Domänen und der Finanzregalien. So 
ift es auch zu weit gegangen, dafs der Vf. alle Steuern 
und nicht blofs die den Handel berührenden belpricht. 
Bey der Verbrauchsiteuer fagt er u. A. (S. 378): 
„Allerdings wäre nichts mehr im Stande, die Werth- 
fchaffung überhaupt und den Binnenverkehr zu be- 
fördern, als eine Vereinigung [ämmtlicher Regierun- 
gen des deut[chen Bundes über die Annahme eines 
und dellfelben Tarifs der Verbrauchsiieuer, eine Ver- 
einigung der Art aber ił bey jeiziger Lage der Dinge 
geradezu unmöglich.“ Nun das Unmögliche it fo 
ziemlich gelchehen. Möge es auch die vom Vf. ver- 
heilsenen Früchie bringen! Nachdem der Vf. übri- 
gens die Hinderniffe ‘des Handels mit etwas grellen ' 
Farben gemalt hat, macht er mit Recht auch darauf 
aufmerklam,. dafs in dielem Gebiete die Reformen 
nur allmälich und mit grofser Umficht durchgeführt 
werden dürfen, wenn nicht die Störung mehr Scha- 
den bringen foll, als die Maflsregel Nutzen. Die 
fünfte Abiheilung (S. 425 ff.) handelt von der Sto- 
ckung des Verkehrs und den Mitteln zu ihrer Ab- 
hülfe. Sie belchliefst das Ganze. 

Allerdings läfst der Vf. in dem ganzen Werke 
andere Schrififieller fat mehr [prechen, als fich 
[elbi. Er gleicht darin feinem Bruder, diefem un- 
ermüdlichen Compilator. Auch darin gleicht er ihm, 
dals er in ftaatswirthfchafilicher Hinficht einem ähn- 
lichen Sylieme huldigt, wie diefer in politifcher. 
Die Anhänger diefes Syfiemes haften mehr an der 
Oberfläche der Dinge, als dafs fie ihre letzten Gründe 
erfalsten. Die Vernunft zeigt ihnen allgemeine Re- 
geln in farblofer Einförmigkeit, verlälst fie aber, wo 
es darauf ankommt, diefe Regeln auf die fo man- 
nichfachen Zuftände des Lebens anzuwenden. Allein 
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im Heiche der Güterwelt ift eine gleichförmigere 
Anwendung der Regeln möglich. Und fo wünfchen 
wir diefem auch äulserlich gut ausgefiatieten Werke 
um fo aufrichtiger eine recht weite Verbreitung, je 
fefter wir überzeugt find, dals es bey einer folchen 
vielfachen Nutzen fiiften werde. 

EB: 


Sturteart, in d.Hennefchen Buchhandlung: Ueber 
das phyfifche Element der Bildung der Wech- 
Jelverhältniffe der Staaten, oder natürliche Di- 
plomatik. Von dem Verfafler- der Bülletins der 
ehemaligen Donau - und Neckar - Zeitung. Mit 
vier Charten. 1833. VII u 382 S. 8. (2 Thir. 
14 gr.) 

Bisher haben unfere Politiker fich zunächfi damit 
befchäfliget, durch allerley Forfchungen über die 
geifiigen Elemenie unferer Staatenbildung und des 
Staaisverwaltungsorganismus, die politifche Form un- 
feres Staalenwefens auf eine der Menfchheit und 
dem Endzwecke des bürgerlichen Welens ent[pre- 
chende \Veile herauszubilden und fefizuftellen; und 
wahrlich diefe Forfchungen haben unferen Politikern 


{chon Mühe genug gemacht, ohne eben diejenigen 
zufrieden zu ftellen, welche fie damit zu beruhigen 
fuchten. Jetzt verlangt man aber auch, nach der 


Meinung des Vfs. diefer Schrift, [elbft eine Umge- 
ftaltung unlerer Staatenbildung nach phyfifechen Ele- 
menten ; und wie diefe am zweckmälsiglien und be- 
ften gegeben werden könne, it die Aufgabe, mit der 
fich der Vf. befchäfliget. Was bey feinem Werke 
vorzüglich zu bedauern i, ilt das, dafs es nicht gleich 
nach der Sündiluth oder [päteltiens nach dem Thurm- 
bau zu Babel erfchienen it, wo die Leute aus der 
Arche Noah oder vom babylonifchen Thurmbau weg, 
fich in alle Welt vertheilten, und jeder fich [eine 
Niederlafflung nach Belieben fuchte, und nach der 
damaligen Lage der Dinge [uchen und finden konn- 
te. Bey der einmal beftehenden dermaligen Verthei- 
lung der Oberfläche ‚unferer Erde wird wohl wenig 
praktifcher Gebrauch davon zu machen [eyn. - 

Der Vf. geht bey feiner Vertheilung von der 
Idee aus (S. 7): Die Entwickelung der Civilifation 
im Grofsen it wefentlich an die Flülie und an die 
Eigenichaften des von ihnen bewäflerien Landes ge- 
bunden. Die Flüffe find alfo die Centrallinien der 
Thätigkeit; - befonders find  diefes (S. 8) die grofsen 
fchiffbaren Flüfle, und: unter diefen wieder vorzugs- 
weile diejenigen, welche viele felbfi auch [chiflbare 
Nebenflüfle aufnehmen. Neben anderen Vortheilen, 
welche das Anwohnen an Flüfen den Anwohnern 
derfelben gewähren mag, gewährt es diefen auch 
noch den einer möglich leichten Verbindung mit 
den übrigen Erdenbewohnern. Denn (S. 9) die 
grolsen Flüffe haben alle, oder fat alle, ihren Aus- 
gang ins Meer. „Aber das Meer if der grolse Heer- 
weg, Auf welchem alle Völker fich antreffen; die 
grolse Vermiltelungsbahn einer allgemeinen Wech- 
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felwirkung unter den Völkern des Erdbodens.“ — 
Hienach machen denn die Flulsbecken grofser Strö- 
me und der in folche fich ergiefsenden Nebenltröme 
die Norm für die Territorialbefimmungen der tinzel- 
nen Länder und Staaten aus, und zwar in Beziehung 
auf das ganze von einem Hauptlirome und [einen Ne- 
benflüllen bewällerte Gebiet, bis zu dem Gebirgskamm, 
welcher diefes Wallernetz yon dem Benachbarien [chei- 
det (S. 10). Der mittelfe und höchfte Theil der Cen- 
tralgebirge eines Welitheiles, oder der Alpen, bildet 
ein eigenes Gebiet, welches durch feine Lage zwifchen 
den grofsen Flulsgebieten und als nothwendiger Ueber- 
gang von dem einen zu dem anderen einen ganz befon- 
deren politifchen Charakter erhält, der darin befieht, 
durch Freyheit und menfchliche Nachhülfe die diefen 
FE eigenen Naturfchwierigkeiten zu befiegen 

Nach diefer Grundidee für die Bildung und Wech- 
[elverhältnife der Staaten vertheilt denn der Vf. unferen 
Erdboden I. in Europa, ‚in 1) die pyrenäilche Halbinfel, 
2) Frankreich, 3) Italien, 4) die Alpenrepubliken, 5) Da- 
aubien, die deuifchen und ungarilchen Staaten bis zum 
Ausfluls der Donau ins [chwarze Meer als Einen Staat 
umfalfend, 6) Griechenland, 7) Rufsland, 8) Scan- 
dinavien, und 9) Grofsbritannien; U. in Ajten, in 
1) Perfien und Paläftina, 2) Indoftan, 3) Sianı, 4) das 
chinefifche Syftem — das eigentliche China, die Mand- 
[churei, die Wüfte Cobi, und die Inlel Japan — 5) die 
Tatarey; III. in Afrika, in 1) das Erythräilche Syliem 
— Aegypten, Nubien, Abyllinien, die Länder an der 
Meerenge Babel Mandeb und die arabifche Küfte von 
Das el Heli oder Loheia bis Suez; 2) das atlantifche 
Syfiem, — Tripolis, Algier und Marokko —, 3) die 
Wüfte Zahara, 4) das Syltem der grofsen afrikanilchen 
Cordillera — das weltliche Gebiet von Senegambien, 
Nigritien, das Binnengebiet Chad, dieLänder Darfur, 
Dar Bargu, Kardoltan, und die um diefe herum liegen- 
den unbekannten Länder des mittleren Afrikas; IV. in 
Amerika, in 1) die vereinigten Staaten von Nordameri- 
ka, 2) das mexikanifche Plateau, 3) Columbia oder das 
Siaatenfyfiem des Oronoko, 4) das Staatenfyliem des 
Maragnon, 5) Brafilien, 6) das Staaten(yfiem vom Plata- 
flule, und 7) die Antillen. 

Wir überlaflen diefe Länderbegrenzungs - und Ver. 
theilungs- Plane der Prüfung unferer Staatsmänner. 
Wir felbft können darin etwås von praktifcher Realität 
nicht erfinden. So leicht, wie fich der Vf. die Sache 
vorftellt, lafen fich die Völker nicht zufammenwürfeln, 
weder jetzo noch künftighin. Ihrer Nationalität ge- 
bührt hiebey bey Weitem mehr Achtung, als der Vf. 
diefem Elemente der Staatenbildung zugeltehen will, 
Und doch ift das einzige richtige und halıbare natür- 
liche Element aller Staatenbildung nur die Nationalität, 
Diefe verbindet und trennt die Völker, nicht Berge, 
Thäler, Flüffe und Meere. Der Verkehr, auf den der Vf. 
fo viel rechnet, macht die Menfchen immer höchlftens 
nur gaftfreundlich, aber nicht gefellig , [o wie es das 
Staalenwelen fodert, Z 
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Braunschweis, im Verlagscomptoir: Naturge- 
Jchichte des menjchlichen Geifies. Erlter Theil. 
Die Lehre von den Formen des Denkens und 


der Rede. 1832.; XII u. 304 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Siati der Vorrede erklärt Ach der mit F. v. S. un- 
terzeichnete Vf. in einem geit- und gemüthvollen 
und halb launigen Sendichreiben an feinen Freund 
und ehemaligen Reifegefährten, Dr. Feuchter, prak- 
tifchen Arzie auf Surinam, über die Veranlallung 
der Herausgabe "und die Befiimmung und Einrich- 
tung des vorliegenden fchätzbaren Werkes. Er trug 
willenfchaftlich „gebildeten Männern, wiewohl kei- 
nen ‚Syliemphilofophen ‚ deffen Inhalt erörternd vor, 
und „zeigie-ihnen den Unterfchied zwilchen [einer 
pragmatilchen,, der älteren "formellen und der neue- 
ren metaphyfifchen Logik, machte fie auf die Kenn- 
zeichen der Wahrheit aufmerklam; lehrte fie die 
welentliche Verfchiedenheit zwilchen dem [yntheti- 
[chen und analytifchen Schliefsen, mittelt der na- 
türlichen und notliwendigen Begrifisverknüpfung, der 
Ideenaflociation und ‘der übrigen DBedingnille des 
pragmatifchen Denkens, und, brachte fie auf diefe 
Weife in kurzer Zeit dahin, dafs fie gefianden, ‚nun 
eine deutlichere Einfichi in. den Mechanismus ihres 
Verftandes zu haben, die Natur, beffer zu verliehen, 
und felbft ihren Glauben mehr befeltigt zu fühlen.‘ 
Ferner fchienen. ihm ‚alle vorhandenen Logiken, je 
nachdem fie der älteren oder der neueren Schule an- 
+ gehören, eniweder zu leicht. oder zu [chwer, zu leyn, 
weil jene nur Form, diefe nur. Stoff jenthalten. ı, Die 
feinige dagegen -foll weder blofs Form, noch blofs 
Inhalt. enthalten, weil fie der geformte Inhalt des 
Denkens an fich it, d. i. die Natur des Denkens 
erfahrungsmä/sig unterfucht, da kein Denken vor 
deni: Denken, d. i. ohne Erfahrung.feyn kann: Auch 
wünfcht der Vf. auf die in diefer Logik enthalte- 
nen Grundbegriffe. und Begriflsverknüpfungen hin- 
zuweilen, um eine Theorie der Wiffenichaften, 
welche deren Studium wirklich erleichterte, und -fe 
auf ihre wahren, Principien zurückführte, fchreiben 
zu können. Indefs fürchtet er, nicht für alle Lefer 
fo deutlich gefchrieben zu haben, dafs kein Mifs- 
verfändnifs möglich wäre. 

Rec, erkennt, ein ausgezeichnetes Talent _tiefer 
Speculation undygine feltene Gewandtheit der Einbil- 
dungskraft in dem Selbfidenker,derdiefs,.VYerk [chrieb, 
Aber er findet auch in demielben einige für ihn faf 

J. A. L. Z, 1834. Zweyter Band, 
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undurchdringliche Dunkelheiten, die fich jedoch 
vielleicht bey einem nochmaligen Studium und nä- 
herer Bekannifchaft mit gewillen dem Vf: eigenen 
Arten des Ausdrucks zerlireuen dürften. Da dem 
Rec. aber die Mufse dazu nicht vergönnt it, wenn 
er, es auch ver[uchen dürfte, das Syliem des Vfs. ge- 
drängt und doch klar genug darzuliellen, fo muls er 
diefs den fähigeren Geiftesverwandten des Hn. v. S. 
überlallen, und fich begnügen, im Allgemeinen die 
Einrichtung des Buches anzugeben, einige Stellen 
hervorzuheben, und wenige Erinnerungen. beyzu- 
fügen. 

Es zerfällt in zwey Hauptab/chnitte, die in Pa- 
ragraphen getheilt find. Der erle it Logik, der an- 
dere it Dialektik bezeichnet. Auf folgende einfa- 
che Art führt der Vf. den Lefer zu [einer Betrach- 
tung hin: „Wir nehmen als eine allgemeine und 
unzweifelhafie Thatlache ‚an, dafs wir empfinden 
und denken, und dafs in diefen beiden Aeufßserun- 
gen unfer Leben, in fo weit wir uns feiner bewulst: 
werden, befieht. Fragen wir nun, worin unter[chei- 
det fich das Empfinden von dem Denken, fo it die 
Antwort: leicht, fo lange wir nur auf das äufsere 
Verhälinifs, fehwer, lobald wir auf den inneren 
Grund fehen. Wir empfinden nämlich, fobald un- 
fer Körper, oder eigentlicher unfere Simme, von ei- 
nem anderen Körper, oder, beliimmter zu reden, 
von einem zwilchen beiden beiiehenden Mittel be- 
rührt. wird; aber wir denken ert dann, nachdem 
fch durch die Empfindung eine Vorfiellung oder ein 
Begriff ‚von dem Empfundenen ‚erzeugt hat. Auf 
der. anderen Seite, lälst fich weder behaupten, dafs 
wir empfinden können, ‚ohne zu denken (?), noch 
denken, ohne dabey etwas Enif[prechendes zu em- 


f pfinden; doch ift die Empfindung, welche wir bey 


inneren Vorftellungen und Begriffen haben, und 
find .die Vorftellungen und Begriffe, welche innere 
Empfindungen begleiten, (ehr von der du/seren Em- 
pfindung, der &ufseren Vorltellung, und dem äu/fse- 
ren Begriff veríchieden. Die fcharfinnige Ausfüh- 
rung und Erläuterung diefer Gedanken können wir 
der. Kürze wegen,, nicht beyfügen, Den Schlufs 
erklärt der Vf. als Erhebung ‘der Erkenntnifle zu 
Einfichten; das Urtheil als Erhebung der Begriffe 
zu Erkenntniffen (S. 6). ‚Die Merkmale deflen, was 
fich der Verftand vorftellt, find fchon an reg Be- 
griffe. Aus Begriffen Brkenntnille bilden, heifst ur- 
theilen, und gehört zum inneren Bewufsifeyn, wel- 
ches ‘uns “an` der. Vorliellung das: Wahre und den 
DE prach ak a lehrt: ($. 7). In dem prahti- 
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[chen Verftande (dem fenfus communis), im Gegen- 
fatze zum theoretifchen, Ipeculirenden öder meta- 
phyfifchen, erfcheint uns jedes Ding als an und durch 
fich felbfi gegeben, d. i: als eine Ur-Sache, und 
dasjenige, was fie in uns durch Empfindung oder 
Anichauung bewirkt, d. i. die Erfcheinung, nennt 
man eben delswegen die Wirkung (S: 23. 24). Die 
fernere [charffiinnige Ausführung müflen wir, der uns 
geletzien Grenzen wegen, übergehen. — „Das Merk- 
mal Empfinden (lagt der Vf. S. 27 in der Anmer- 
kung) bezieht fich auf alle belebten organifchen Ge- 
bilde; das Merkmal Wiffen nur auf die mit Ver- 
nunft begabten. Beide find alfo blofs Erfahrungs- 
begriffe, welche die Denklehre, ihrer Bedeutung 
nach, als gegeben anfieht.“ ‚In der That (heifst 
es auch S. 49) kann die Er/cheinung nur als’ ein 
Erfolg der Empfindung angelehen werden , weil fie 
nie mehr oder weniger als ein anfchaubarer Reflex 
der äufseren Berührung in das innerfie Organ der 
Wirkfamkeiten unferer talibaren Selbfitftändigkeit if.“ 
Aus dem Tiefgedachten von S. 59—54 können wir 
nur das ausheben, was auch für fich verfiändlich 
fcheint. ,‚‚Verwandtfchaft it als eine Veränderung 
der Form bey einem und demfelben Ixhalt, d. i. 
für dasjenige in verfchiedenen Erfcheinungen anzu- 
fehen, welches vom Raume unabhängig ift. Der 
Empfindungsbegriff der Verwandifchaft bezeichnet 
mithin in der Allociation der Ideen das Ineinander- 
fliefsen verfchiedener Erfcheinungen zu einer ge- 
meinlamen Daleynsform.“ S. 59 oben it war für 
wahr, und Ermuthigung für Entmuthigung zu le- 
fen. — Scharffinnig fcheinen uns auch folgende Be- 
merkungen S. 63: „Die Bewegung ifi mit der Ruhe 
durch den Verwandtfchaflsbegriff verknüpft, 'd. i., fie 
find in der Ideenallociation beltändig vereinigt. Die 
Beweglichkeit und der Stillltand bezeichnen das ob- 
jective Verhälinifs aller Lebenser[cheinungen, und 
realifiren den Begriff der Veränderlichkeit und Be- 
ftändigkeit, nun Derivation und Formation genannt, 
in der Idee. Jede Wirkung it Bewegung, jede 
Urfache Ruhe, gerade weil jene das Neben-, diefe 
das Durch-Einanderbefiehen der Erkenntnifsformen 
in der Anfchauumg bezeichnet. Alfo kann es keine 

wedereine] unbedingte Ruhe, noch eine unbedingte 

ewegung geben, als dort, wo die erte Urfache mit 
der Wirkung zulammenfällt, d. i. fubjectiv, in der 
Endlichkeit der freyen Willensbefimmung, und ob- 
jectiv, in der Unendlichkeit des Dafeyns [elbfi.“ 
Ueber Fant fagt der Vf. S. 67 in der Anmerkung: 
„Unerachtet Hant diefen Gegenfiand (nämlich die 
Amphibolieen) in feiner Weife fehr gründlich krilifch 
beleuchtefe, find doch leider in neuerer Zeit wieder 
ganze Sylieme des Scheinwillens und der Selbiitäu- 
fchung an das Licht getreten.‘ Das Deberlegen be- 
fieht dem Vf. (S. 90) im Wiedererkennen des Aner- 
kannten; das Prüfen im Anerkennen des Wieder- 
erkannten. Rec. würde fagen: überlegen heilst Ver- 
hältniffe zwifchen Gründen und Folgen, Urfache und 
Wirkung, Mittel und Zweck, Form und Inhalt, in 
Bezug auf ein zu fällendes Urtheil abfichtlich be- 


trachten oder erwägen. Prüfen aber heifst Dunkles 
aufhellen und deutlich mächen, durch Zergliederung 
oder Sonderung der Befiandiheile eines Ganzen, das 
noch ‘Unbekannte ausdemfelben entdecken und ken- 
nen lernen; kurz folche Verhältniffe der Gegen- 
fiände erzeugen, dafs ihr Gehalt und Werth hervor- 
gehe. — Schön lagt der Vf. S.93 von der Vernunft: 
„Sie, das ausfehlielsliche und höchlte Eigenthum des 
Menfchen, ohne welches -kein Selb/ibewulstleyn 
Statt finden könnte, der Verfiand in fein Dunkel 
verfinken, jede Wilfenfchaft und felbft die Sprache 
erfierben würde, fie vor Milsbrauch zu fchützen, 
und als ein Gemeingut, von dem das Wohl des Ein- 
zelnen im Wohle des Ganzen abhängt — deren be- 
glückendes Licht ungetrübt nur Welen einer ande- 
ren Art [chöpfen zu können [cheinen — zu ihrer 
natürlichen Würde zu verhelfen, mufs als erfie und 
letzte Foderung an eine jede Denklehre betrachtet 
werden.“ Rec. fügt noch das Folgende bey, weil 
es des Vfs. Anficht bezeichnend it: ‚Die Vernunft 
kann nur durch den Verftand, wie dieler durch die 
Sinne wirken; nichts kommt in fe, Alles if in ihr 
gelegen; aber der Verliand mufs es zum Bewufst- 
feyn rufen; nur ein wnter[cheidendes Merkmal triit 
zwifchen beiden auf; ‘doch diefes enitfcheidet über 
alle ihre Tendenzen. Der Verftand empfängt näm- 
lich, wie bekannt, feine Vorftellungen durch 6b- 
jective Einflüffe, deren Wirkungen auch noch bey 
ihren fubjectiveu Erfcheinungen fortdauern; aber die 
Vernunft hat ihre Anfchauungen und Erkenntniffe 
durch fich [elbfi (d. i. durch die Willensfreyheit); 
fie entfpringen, indem fie fich ihrer bewufst wird; 
mithin it fch die Vernunft Object und Subjeet zu- 
gleich.“ — Wir können, der Kürze halber, hier nur 
andeuten, dafs nach dem Vf. von einer gewiflen 
Seite (S. 95. 96) „die ganze Metaphyfik (Aefihetik, 
Moral, Politik und Ontelogie) als ein Werk der 
vernünftigen Willensfreyheit erlcheint, als ein Re- 
flex der Nothwendigkeit des Zwecks im Mittel, und 
als-eine anfchauende Erkenntnifs des Seyns-an-fich. 
In fofern wäre die Denklehre felbfi ein Theil der 
Metaphyfik, nämlich die Wifien[chaft von dem ver- 
nünftsgen Wollen, der Nothwendigkeit des Denkens, 
der Vernunft an fich; aber da der praktifehe Ver- 
ftand und die Vernunft wie Synthefis und Analyfis 
verfchieden find, fo kann felbli (nach unferenı Vf.) 
von einer Hritik der Vernunft nicht eher die Rede 
feyn, bis wir ein vollfiändiges Syliem der Begriffe, 
Urtheile und Schlüffe a poferiori befitzen, welches 
— wohl nur approximativ zu Stande kommen kann, 
da die Vernunft, als Kraft genommen, fich nie ih- 
rer vollen Intenfitäi bewufst wird, und ifire Wir- 
kung, das Gedachte, von den pragmalilchen Beding- 
niffen abhängt, folglich mit der Individualität wech- 
felt. — Wir übergehen Manches, was der Vf. über 
Illufon, Phantahie, Traum, Myfticismus, Vorurtheil, 
Magie u. f. w. fagt, weil es aufser dem Zufam- 
menhange zu wenig verfiändlich feyrl möchte, und 
geben dafür, was er vom fenfus communis S. 108 f. 
bemerkt: „Der fenfus communis (Common fenfe), 
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auch wohl der praktifche Verfiand oder die gefunde 
Vernunft genannt, ift weder eiwas, das in feiner 
höchfien Vollkommenheit gleich ohne alle Uebung 
und Ausbildung vorhanden wäre, noch etwas, das 
man nach Regeln mittheilen und in abfiracto um- 
fafflen könnte; es geht mit ihm, wie mit allen Fa- 
lenten, ja er ił die Summe aller Fähigkeiten. Er 
liegt eben fowohl den willenfchaftlichen Unterfu- 
chungen als den allertrivialfien Unterhaltungen zum 
Grunde ;.mit einem Worte, er it die Logik in con- 
creto, oder das, was wir Dialektik nenmen.‘“ 

Als Probe der fchönen Beredfamkeit des Vfs. 
diene Folgendes (S. 114. 115): ,, Alles moralifche 
Uebel, welches, jemals die denkenden Bewohner der 
Erde heimfuchte, fie verheerte und ihren natürlichen 
Adel untergrub, ift als eine Folge des falfchen Da- 
fürhaltens, des Weahnes anzulehen, ‘Zerfört nicht 
alles Schlechte den reinen unüberfchwenglichen, den 
Menfchen zum Erfaiz für alle ihre Unvollkommen- 
heiten mitgegebenenBorn der Gemüthsempfindungen? 
Nicht das Lafter den Genufs in der Reizfähigkeit? 
gleich wie fich alle phyfifchen Krankheiten in ih- 
ren: taufendfältigen Gewande eben fo bald aus dem 
gefunden Gleichgewicht entwickeln, in welches die 
Natur den inneren und äufseren Menfchen geftellt 
hat, als er es unternimmt, den Pfad der Einfachheit 
und Mäfsigung zu verlallen, um fich in den Golf 
eingebildeter Genülle zu fiürzen ? — — Die Rede- 
kunfi, in fo fern fie ein abfichtlich fophifiifches 
Spiel mit den Schwachheiten des Unentwickelten ift, 
darf kein Gegenfland des Studiums des nach Wahr- 
heit firebenden Mannes werden, der fich vielmehr 
mit feiner ganzen Kraft bemüht, diefe in das gefäl- 
lige Gewand des Lafiers und der Thorheit gehüllte 
Mutter des Truges zu entlarven und unfchädlich zu 
machen“ u. f. f. Ueber die Natur der Sprache, ihre 
nothwendigen Anthropomorphismen, über Attribute 
und Allegorieen enthält $. 5. S. 142 ff. viel Durch- 
dachtes und Intereflantes. Einen Blick in des Vfs. 
Syfiem fcheint uns folgende Stelle zu eröffnen: 
„Erfcheinen nieht alle Körper als ausgedehnt — 
kann eine Ausgedehntheit ohne Raum gedacht wer- 
den, urd if der Raum mehr oder minder, als das 
[abjeetive Vermögen zur -Anfchauung felbfi? Er- 
fcheint nicht jede Begebenheit in einer Folge (Suc- 
cellion] — kann die Folge ohne Zeit gedacht wer- 
den, und il nieht die Zeit das fubjective Vermögen 
zur objectiven Erkenninils? Hi nicht endlich alle 
Caufalität eine Verknüpfung (ein Durcheinanderbe- 
fiehen) von Zeit und Raum in der Ideenaflociation, 
allo eine Zurückführung (ihres Nebeneinanderbefte- 
hens) auf die Willensfreyheit?“ $. 147. Ungern 
enthalien wir uns, der vorgefchriebenen Grenzen 
eingedenk, die trefflichen" Bemerkungen über die 
Natur einer reinen Sprache und die Benutzung der 
vorhandenen, und felbfi.der erfiorbenen zur philo- 
fophifchem Bezeichnung der Begriffe (S. 150. 151) 
mitzmheilen. S. 158 begimnt eine Art Sokratifcher 
Dialoge über Unfterblichkeit und den Lebenszweck, bey 
überwiegender Cultur des Verfandes oder des Ge- 
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mülhs; fkeptifche Unterhaltungen über den Urfprung 


des Guten und des Böfen, individualiirt in den 
Meinungen Gall’s und Lavater’s, welche -in Unter- 
redung mit einander eingeführt werden. Sie find 
geiftvoll und zum Nachdenken [ehr aufregend. Nicht 
minder [chön und lehrreich find die Beyl/piele zur 
deliberirenden Meihode des Schliefsens über Aufklä- 
rung des Vorurtheils, über Egoismus, Aberglauben, 
Zufall und die verfchiedenen Anfichten des Lebens. 

Die Sprache des Vfs. ift fat immer richtig; aber 
„für eine Wiflenfchaft nicht fafsbar feyn“ (S. 195) 
kann man nicht fagen, wo es heilsen foll: fie zu. 
fallen nicht fähig feyn. — Geiftvoll und lehrreich. 
find die unter den Nummern 1—1t von S. 196—207 
aufgeliellten Sätze. Doch finden fich auch hier Dun- 
kelheiten. Ungern übergehen wir, was S. 226 und 
953 über den Werth des Gemüths und der Erzie- 
hung gefagt if. Zu den angegebenen Druckfehlern 
fügen wir noch 'einige Verbellerungen bey. Ueberall 
icht halfi fi. haft, S. 252 1. Werthbefiimmung für 
Wehrbeliimmung; 253 ungefialtet fiait ungeflalten; 
percipirend für percepirend, 254 verflicht für ver- 
flechtet; S. 256 etwa nicht, l. nicht etwa; 275 1. 
hyperfihenifch fi. hyperftehnıfeh, afihenifch fi. afieh- 
nich, 283 an das Beftehende zweifeln, }. an dem 
Befiehenden zweifeln; 293 unten l. fondern für fo; 
295 1. Seuchen; 297 l. auf fiatt an das Spiel fetzen, 
euer fi. eurer. 

Das Buch ift auf feines weifses Papier mit la- 


teinifcher Schrift (ehr gefällig gedruckt. 
C. F. M. 


1) Berun, Posen und Bromserne, b. Mittler: 
Grundrifs der Seelenlehre. Zu Vorträgen über 
diefe Willenfchaft auf höheren Lehranftalten, 
von Augufti Arnold. 1831. U und 41 S. 8. 
(6 er.) 

(Vergl. J. A. L. Zo 1832. No. 195.) 

2) Ebendafelbi: Grundrifs der Denhlehre. Zu 
Vorträgen über diefe Willenfchaft auf höheren 
Lehranfialien, von Augufti Arnold. 1831. XIV 
u. 70 S. 8. (8 gr.) 


Der Vf. halte»bey Ausarbeitung diefer beiden 
Grundriffe den Zweck, einen Leitfaden für philofo- 
phifche Vorbereitungsfiudien auf Gymnafien zu lie- 
fern. Der Grundrifs der Seelenlehre foll als erfier 
Theil zu dem Grundriffe der Denklehre angelehen 
werden; in einenı dritter Theile gedenkt der VE 
dann die „Spraehwijfenfehaft,“ und zum Schluffe 
„die Encyhlopädie der Wiljenfchaften“ folgen zu 
lafen. Die Grenze, wodurch ein folcher Unterricht 
auf Gymnafien von dem auf Univerfitäten zu tren- 
nen fey, beliehe darin: dafs 1) die Erweiterung und 
Vertiefung des Stoffes überhaupt, 2) die gefchichtli- 
che Angabe der einzelnen Lehren und der ganzen 
Wiflenszweige, 3) die Unterfuchung und Beurthei- 
lung (Kritik) der einzelnen Puncte den Univerktä- 
ten überlaflen bleiben müfle; fo wie denn auch der 
Univerhlät die befonderen, von jedem Lehrer eigens 
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zu verfaffenden Lehrbücher angehören, indem hier 
die Wilfenfchaft vollfiändiger erfa/st und fortgebil- 
det werde. 

In No. 1 verweift der Vf. auf Audolphi’s Phy- 
fiologie und Baer’s Vorlefungen über die Anthropo- 
logie; rückfichllich der eigentlichen Seelenlehre aber, 
erklärt er, keine Bücher anführen zu können, wel- 
che ihren Zweck erfüllten; vielmehr habe er felbft 
diefe eigenthümlich und zum Theil auch neu ge- 
fialtet. Es wird nun gehandelt: 1) Von Grundbe- 
griffen der Seelenlehre.. Den Anfang können wir 
der Erklärung des Vfs. nicht enifprechend finden, 
dafs er nirgends dunkle, räthfelhafte Andeutungeu 
gegeben habe. Es heifst da nämlich: Als Erltes 
überhaupt ifi.der Geifl an fich, das Urfeyn, die Gott- 
heit, oder das Unbedingte zu letzen. In jenem 
ruht vor der Schöpfung noch eingehüllt die Ziörper- 
welt, das Dafeynliche, oder das Bedingte, wo dem 
Vermögen nach (potentia) diefe letzte, in jenem vor- 
handen ift. Hierauf geht es dazu über, dafs der 
Geift das innerlich Vorgebildete, das Urbild, die 
Idee, verwirklichet, oder fich entäufsert: dafs er 
fchaffi. Wenn nach verfchiedenen Beziehungen 
hin der Begriff des Vermögens; dann des Willens, 


j inlicht auf die Gottheit; und endlich des An- 
pa Tofern das innerlich Vorgebildete als Erfchei- 
3 


nung hervorzutreten beginni, fich uns erzeugt: fo 
werden, nach vollbrachter Schöpfung, jenem gegen- 
‚ übertreten die Begriffe: Kraft, That, Vollendung. — 
So finden fich denn hier weiter nur kurze Andeu- 
tungen über Kraft, Urfache , Grund, Wille, That, 
Anfang, Vollendung, Geltalt, Form, Einheit, Leben 
u.f. f., endlich über Geit, Seele, Leib, Körper, aber 


ohne Nachweifung ihres Zufammenhanges unter ein- 


r. | 

r der zweyten Abtheilung findet fich ein Ueber- 
blick über die Haupttheile und Gliederung des menfch- 
lichen Körpers. — Die dritte Abtheilung, welche 
überhaupt von der Seele handelt, betrachtet 1) das We- 
fen und Gliederung der die Seele überhaupt ; 2) die Ver- 
'hältnille und die Verbindung der Seele. und des Leibes; 
3) die befonderen Thätigkeiten der Seele (S.27—40). 
Dieler fynthetilche Gang in einer Behandlung der 
Pfychologie, welche es fich zur Aufgabe macht, 
Gymnafialten eine ihrem Standpuncte angemellene 
erfte Bekanntfchaft mit einer willenfchaftlichen Be- 
trachtung der menfchlichen Seele zu verfchaflen, 
dürfte, nach dem Dafürhaliten des Rec., fowohl dem 
Lehrer, als den Schülern grölsere Schwierigkeiten 
in den Weg legen, als diels atı und für fich nach 
der Natur des behandelten Gegenfiandes noihwendig 
it. Denn der Standpunct des Schülers it der der 
Erfahrung; yon diefer mulste füglich ausgegangen, 
und inihr fowohl die Gründe, als auch das Bedür nils 
dafür nachgewielen werden, -dafs gewille Begriffe 
aufzufuchen und zu bilden feyen, durch welche eine 
einfehende Erkenninifs in das Leben der menichli- 
chen Seele bedingt ih. 
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In der Betrachtung der befonderen, Thätigkeiten 
der Seele werden als die drey Hauptbeziehungen .her- 
vorgehoben: a) die Aufnahme der Vorliellungen und 
die Ausbildung der Seele (,,das- Herein “); b) die 
dabey eintretenden Thätigkeitgn, und die inneren 
Vorgänge in ihr überhaupt (,,das Darin‘‘); c) die 
Richtung nach Aufsen hin, das Wollen, Handeln (‚das 
Hinaus“). An diefer Eintheilung liefse fich Manches 
Mangelhafte nachweilen. So z.B. dals. das Wollen auf 
die Richtung nach Aulsen bezogen wird; da doch ge- 
rade nicht nur überhaupt das "Wefentliche des Wollens 
in einem inneren Vorgange befieht, fondern auch 
noch insbefondere die wichtigfien Thätigkeiten des 
Willens diejenigen find, welche fich auf die eigene 
innere Ausbildung des Subjects beziehen. 

Die Darfiellung it öfters an fich dunkel, und 
leidet zugleich. an Härten desi Ausdrucks und an 
fprachlichen Unrichtigkeiten. $ 

In No. 2 behandelt der Vf. die Denklehre nach 
der herkömmlichen Eintheilung in 1) reine, und 
2) angewandte Denhlehre, welche Theile jeizt von 
Einigen, unnöthiger Weile, auch durch die Namen 
Analytık und Synthetik bezeichnet werden. Die Hälfte 
der kleinen Schrift (S. 1—34) it mit der Einleitung 
angefüllt ,„ in welcher der Vf., wie er es ausdrückt, 
die wichtigften Sätze der Metaphyfik nach feiner 
Auffallungsweile darzuftellen fucht, um die Wurzeln 
der Begriffe aufzufinden, welche in der Logik nä- 
her betrachtet werden follen. Doch fey diefe Ein- 
leitung übrigens nur zur Erläuterung für den Leh- 
rer gelchrieben, und um des Vfs., Standpunct in der 
Willenfchaft anzudeuien. Da aber diefe Einleitung 
nur in kurzen Sätzen von den Begriffen ‚‚Urfeyn, 
Urgeift, unmittelbarem und mittelbarem Begreifen, 
Daleyn, Nicht-Seyn, Einheit, Verfchiedenheit, Ent- 
gegengeletztheit, Nichts, Erdgeift, Irdifches, Menfch- 
heit, Willen“ u. f. w. redet, ohne Begründung und 
Nachweilung des Zufammenhanges: fo dürfte we- 
nigliens der erfie Zweck, Erläuterung für. den Leh- 
rer, [chwerlich ‘dadurch erreicht werden; wenn 
gleich andererleits dem in: der Gelchichte der Philo- 
fophie gegenwärliger Zeit nicht Unkundigen der 
Standpunct des Vfs. leicht kenntlich wird, wiewohl 
dieler die Schule, welcher die Ausdrücke: „dasi Da- 
feyn if -das Andere‘ vom Seyn,“ und:ryywenn das 
Seyn in das Daleyn oder*Nicht-Seyn übergeht, fo 
tritt auch die Verfchiedenheit hervor‘© und ähnliche 
zugehören, nicht erwähnt. 

Was nun die Darfiellung der -Denklehre felbft 
(S. 34—70) betrifft, fo verweilti der Vf., ungeachtet 
diefes Standpunctes, vorzüglich, auf Krug's Logik, 
von welcher er lagt, dafs fie als Grundlage feines 
Grundriffes anzufehen fey. Diefs it denn auch wirk- 
lich der Fall; fo wird unter Denklehre verlianden 
die Lehre, von den Gefetzen, nach denen unfer Den- 
ken vollzogen wird, u.f.w.;- und die ganze Behand- 
lung ift. derjenigen entfprechend,, welche aus Jirug’s 
Werke hinreichend bekannt if. Re 
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Benuin, in der Naukfchen Buchhandlung: Fried- 

rich der Grofse. - Eine Lebensgefchichte von 

J. D. E. Preufs. 1832. Erfier Band mit ei- 

nem Urkundenbuche 487 S., Urkundenbuch 242 S. 

‘  Zweyter Band. 1833. 467 S., Urkundenbuch 
241 S. 8. (8 Thlr. 14 gr.) 


Ein überall günftig und mit Freuden aufgenom- 
menes biographifches Werk über die bedeutendfte 
Perfönlichkeit des 18ten Jahrhunderts fcheint recht 
für die Zeit und ihre Tendenzen geeignet, und da- 
her ein europäifches Interelle zu haben. Denn nicht 
zufällig i der Zufammenhang geiftigen Bedürfniffes 
und literarifchen Forfchens, welcher unabhängig 
von einander drey Männer unter den bedeutendften, 
die Bildung Europa’s repräfentirenden Nalionen be- 
wogen hat, die Gefchichie Friedrichs des Grofsen ih- 
ren Zeilgenollen wieder vorzuführen, und das Inter- 
efe an demfelben, das zwar nie erlofehen, dennoch 
durch die ungeheure Maffe der Begebenheiten feit 
41789 fat erdrückt und verhüllt war, neu zu bele- 
ben. Keiner Erwähnung bedarf es, dafs ein jedes 
der drey Werke auch [einen nationellen Charakter 
an der Stirne irägt; dals Lord Dovers Werk her- 
vorgegangen ilt aus dem Standpuncte, Beyträge zur 
Erklärung der damaligen WVeltverhäliniffe nebft 
Mittheilungen über bedeutende Engländer der Zeit 
(befonders Lord Marishalls und Keiths, die Freun- 
de Friedrichs) und Actenftücke, in deren Befitz aus 
dem Nachlafle jener beiden Männer Lord Dover ge- 
kommen war, zu geben, dafs der Franzole Pagarel 
ein lesbares Werk für die Salons, berechnet für die 
Foderungen der Politik, hat geben wollen, dem 
Deutfchen dagegen es vor allem um Wahrheit und 
Reichthum der Thatfachen, fo wie um wirkliche 
Bereicherung der hiftorifchen Literatur und um 
Aufhäufung eines literarifchen Schatzes für die Nach- 
welt, zu thun gewefen it. — Glückliche Umftände 
begünfligten das treue Streben. Einem Liebhaber 
der Gefchichte in Berlin verdankte Hr. Preufs al- 
lein die Benutzung von 1187 auf Friedrichs Leben 
bezüglichen Schriften, einem anderen Gönner ein 
unfchätzhares authentifches Copialbuch von vielen 
Taufend Cabinetsordres. Ein anderer Freund that 
ebenfalls eine Bibliothek und Urkundenfammlung 
anf, ein hoher Militärbeamter theilte fämmtliche 
Briefe des Königs an einen General mit. Bey der 
Forlleizung des Werkes wurde das Urkundenbuch 
J. A. L. Z. "4834. Zweyter Band, 
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durch patriotifchen Eifer wackerer Männer fortwäh. 
rend bereichert. Aus der Nähe und Ferne wurden 
Urkunden geflpendet. Zwey Angehörige des Feld- 
marfchallS Grafen von Schwerin und des Generals 
Tauenizien überliefsen die gelammten königl. Briefe 
an diefe Helden des fiebenjährigen Krieges. Es ift 
demnach hierein wahrer Schatz von Quellen und bis- 
et m k SA oder zerfireuten Autographis aufge- 

Der er/te Band enthält in drey Büchern Fried- 
richs Jugend, die beiden erfien fchlefifchen Kriege 
und fein Leben im Frieden als Menfch und Landes- 
vater, mit Belegen, Zugaben und einer Ueberficht 
aller Druckfchrifien des Königs aus der Zeit bis 
1756 und die vorzüglichften Ausgaben derfelben, 
Das Urkundenbuch als Anhang belteht aus 600 bis- 
her unbekannten Cabinelisordres von 1740—56. Den 
ganzen zweyten Band füllt der fiebenjährige Krieg. 
— Der dritte Band hat es im Grofsen und Ganzen 
mit der inneren Verwaltung und mit der gefamm- 
ten Cultur zu thun, wobey Friedrichs eigene Ueber- 
zeugungen immer voran berückfichtigt werden. Der 
Schlufsband foll die Theilung Polens, den baierifchen 
Erbfolgekrieg, den Fürftenbund fammt mehreren klei- 
neren diplomalifchen Arbeiten, dann das höhere Al- 
ter und den Tod Friedrichs geben.. Ein fiatiftifcher 
Anhang und eine möglichli vollfändige Literatnr 
follen die Arbeit beendigen. ` 

Wenn Rec. nun nicht im Stande it, einem fo 
reichhaltigen Werke neue Thalfachen und Bereiche- 
rungen hinzuzufügen, fo glaubt er doch dem Lefer 
einen Dienli zu erzeigen, wenn er auf den Inhalt 
dellelben durch Hervorhebung einiger bezeichnender 
Zirge die Aufmerkfankeit möglich hinzulenken 
und fomit den Geift und die Art deflelben tren RA 
bezeichnen verfucht. Der Lefer wird demnach in 
Stand gefetzt werden, fSelbfi zu urtheilen welche 
reiche Fundgrube für das Leben Friedrich und für 
feine Zeit hier aafgethan ift, und wird aus den Bomer: 
kungen des Rec. leicht den Standpunet diefes Bu- 
ches in der hiltorifchen Literatur erfehen. 

Gleich auf den erfien Seiten erfcheinen eben fo 
viel neue als intereffante und charakteriliilche Züge 
Die Freude über Friedrichs Geburt bey anfcheinen- 
der Verödung des Hohenzollerfchen sHaufes war fo 
grols, dafs Friedrich Wilhelm I, damals Kronprinz 
den neugebornen Prinzen am Kaminfeuer durch ind 
Heftigkeit der Liebkofungen und durch die Hitze 
dem Erilicken nahe brachte. Seine Taufe war glän- 
zend, wie aus der Befchreibung zu erfchen. Mit 
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Recht nämlich nimmt auch der Vf. minder wichtiges 
Beywerk und Befchreibung des Ceremoniells in feine 
Darftellung auf, weil Alles, was den Einzigen be- 
trifft, in feiner Art bedeutend und Spiegel der Zeit 
it — Dafs' die Erziehung franzöffchen Zufchnitt 
erhielt, war aulser der allgemeinen Sitte der Zeit 
für das preuffifche Königshaus um fo natürlicher, 
als [chon der grolse Kurfürli und feine ‚beiden. Ge- 
mahlinnen, von Jugend auf franzöfifch gebildet, ih- 
ren Kindern ähnliche Erziehung gegeben hatten, und 
die grolse Sophie Charlotte, urlprünglich für den 
franzöfilchen "Thronerben »befiimmt, an Ludwigs XIV 
Hofe völlig fremder Bildung zugewendet, ihrem 
Lieblinge Friedrich Wilhelm I diefelbe Madame de 
Rocoulles zur Erzieherin gegeben hatte, welche nun 
auch Friedrichs Gouvernante wurde. Ganz im. Ge- 
genfalz zu dem franzölilfchen Welen liefs dann. der, 
obgleich auch franzöffch gebildete, doch (ächt. deut- 
fche Friedrich Wilhelm den Prinzen aus deutfchen 
Katechisnien und Gelangbüchern: zur Strafe auswen- 
dig lernen. Wie febr wird durch folche. für ‘das 
ganze Leben mächtige Jugendeindrücke Friedrichs 
Abneigung gegen. die Orthodoxie erklärt! — Wenn 
übrigens entgegengeľetzle-Elemente auf ihn einwirk- 
ten, ein weiches, bey der Züchtigung ihrer Lieb- 
linge mitleidendes Multerherz und ein firenger, doch 
gewillenhafter und pflichlireuer Vater, fo war doch 
gewils keine Erziehung mehr geeignei als diefe, 
Friedrich allen Ernlfi und alle Charakterfiärke bey 
wahreın Gemiülh lo. mitzutheilen. ZLinen Blick in 
das einfache häusliche Leben der königlichen Fami- 
lie gewinnt man p wenn Friedrich lelbii an die hin- 
terponiimerfchen Landiiände bey der Verbreitung des 
Kaffeelrinkens 1779 fchreibt, dafs er in feiner Ju- 
gend fey: mit Dier/uppe erzogen worden. Die edle 
Mulier führte den jungen Prinzen zur Wohlthätig- 
keit au, und gewils wirkte fie dadurch aufFriedrichs 
grolsariigen, auf das Gemeinwohl' gerichteten Sinn. 
Schön und "in neues Licht gefiellt erfcheint hier 
feine Anhänglichkeit an feine frühefien Lehrer und 
Erzieher, fo wie an feine Jugendfreunde, befonders 
den Grafen : Finkenfiein. Die Infiructiion und Be- 
ftallung für den Grafen Finkenftein, den Valer, und 
den Oberfien von Kalkfiein, feine Erzieher, zeigt 
aufs Befiimmtefie Friedrich Wilhelms ernfien from- 
men Sinn und prakiifchen Blick, wenn gleich er 
feinen Sohn in die Wilfenfchaft nicht eben lief 
will eingeweiht willen, und er die alieHiliorie z. B. 
„nur uberhin‘“ lernen foll. Hilmar Curas unterrich- 
tete den Prinzen in der Gefchichie, im Franzöfilchen 
und im Schönfchreiben ; mit grofser Sorgfalt zählt derVf. 
auf, wohin Friedrichs erfie Schreibebücher gekommen, 
und wo fie aufbewahrt würden, welches, da man den 
Nachlafs des grolsen Mannes mit Recht als eine Reliquie 
betrachtet, gerade nicht Kleinigkeitskrämerey ift. — 
Das Glück und der praktifche Sinn Friedrich Wil- 
helms wulsten für Friedrich überall die rechten Leh- 
rer zu, wählen, belonders in den Kriegswillenfchaf- 
ten; nur in der ‚Religion wurde er von dem Hof- 
prediger Andreae in einer Icholafifch-iheologilchen 


Methode unterrichtet, daher denn auch bey der er- 
ftien Abendmahlsfeyer feine Erzieher dem Könige mel- 
deten, dafs der Prinz von der feftgeleizien ‚„‚Infor- 
mation im Chriftenihume feit 8 Monaten nicht viel 
profilirt.““ Auch in die körperliche Pflege griff über- 
all der firenge Militärzwang ein; Friedrich mulste 
früh aufliehen, weil, wie der König lagte, viel 
Schlaf die Kinder dunım mache, fich fein fchönes 
Haar in militärifche Frifur drelliren lallen, halte 
kein eigenes Geld bis zu feinem fiebenzehnten Jahre, 
und überhaupt nur 360, fpäter 600- Thaler zu feinen 
Kammerausgaben -jährlich, worüber bey Heller und 
Pfennig nıulste Rechnung geführt werden, wie ein 
hier mitgetheiltes Bruchltück aus dem Rechnungs- 
buche: von 1719 beweif. Hier find die für Stie- 
feleitenknöpfe verausgabten 2 Gr. ebenfowohl als der 
in:Miltenwalde in die Armenbüchle gegebene 1 Gr. 
angelchrieben. -In der-That eine gute Schule für 
den grolsen dereinfiigen Baumeilter, der auchi dio 
kleiniten Steine zu‘ feinen felten Daue nicht wegwer- 
fen, fondern wohl benutzen mulste! — Zwar fchien 
diefe Schule falt zu fireng; denn Friedrich Wilhelm 
fchrieb in [einen „Reglement, wie mein Sohn fich 
zu Wulerhaufen halten foll,“ fogar vor, dafs, ‚‚lo- 
bald er die Pantoffeln anhätte, er vor dem Bette auf 
die Knie niederfallen und.zu Gott kurz beten [ollte, 
und zwar laut, dafs Alle, die im Zimmer find, -es 
hören können;‘“ aber gewils wäre Friedrich nicht 
ein folcher Feind aller geifigen Zwingherrfchafi ge- 
worden, wenn er nicht das Furchibare derfelben 
[elbit erfahren hätte. _ Freylich mufste auf diele 
Weife nothwendig zwilchen Väter und Sohn ein 
Milsverhältuifs eintreten, und fchon 1728 bitter-letz- 
ter den König, doch ‚‚den graulamen Hals, den er 
aus allem feinen ‚Ihun. genuglam wahrnehmen 
könne, fahren zu laffen ;“ und diefer fängt die Ant- 
wort an: „Sein eigenfinniger böler Kopf“ u. [. w., 
und fährt in [feiner Art ganz vortrefflich fort: „er 
weils wohl, dafs ich keinen efeminirten Kerl leiden 
kann, der keine menfchlichen Inclinatlionen hat, der 
fich [chämt, nit reiten, noch [chielsen kann, und da- 
bey malpropre an [einem Leibe, feine Haare wie 
ein Narr fich frifrt, und nit verfchneidet u. [. wo 
zum Andeın recht bauernllolz if, mit keinem Men- 
[chen . Spricht, und mit dem Geficht Grinımaflen 
macht, als wenn er ein Narr wäre“ a. L w. Frey- 
lich wird dem ehrlichen Friedrich Wilhelm einiger 
Unwille nicht zu verargen leyn; denn Friedrich, 
angefieckt durch das böfe Beylpiel des Dresdener 
üppigen Hofes, an welchem auf einem Befuche Kö- 
nig Auguli ihm felbfi eine feiner Geliebien zufülirie, 
gab fch ganz wüllem Umgange mit leie fertigen 
Weibern hin, zumal als er feine früheren Erzieher 
verlor, und die neuen wenig über ihn vermiochten. 
Die bekannte mehrmals verluchte Fluchtreife 
Friedrichs erhält hier gerade kein neues Licht; fo 
viel geht aber aus der Darliellung hervor, dafs von 
Katte nicht ,,„‚ımter den Augen des Kronprinzen“ (wie 
nach dem Bericht des Prediger Müller, des geiltli- 
chen Tröfters Kattes in [einen letzten Augenblicken, 
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man. bisher gewöhnlich annalım ) hingerichtet ilt. 
Diels „vor den Augen“ it nicht fo buchfäblich zu 
nehmen, da aus dem Zimmer Friedrichs der Richt- 
platz gar nicht gefehen werden konnte. Gerne lüfe 
man noch auslührlichere Nachricht über diefen von 
Katte und feinen Charakter, fo wie eine Unterfu- 
chung der oft angeführten Nachricht, dals v. fi., ein 
ausflchweifender Menfch, mit ein Verführer Friedrichs 


gewelen ley. Uebrigens war, wie auch angenonı- 
men, Friedrich Wilhelms Zorn keinesweges auf 


Drohungen beichränkt, er [ah in [einem Sohne nur 
„den Delinquenien,“ den „entlaufenen Oberftlieute- 
nant Fritz ;“ das Kriegsgericht halte den Tod erkannt, 
und nicht etwa den vielen Vorfiellungen und Biiien 
der auswärligen Höfe oder Gefandten, nicht dem 
Kaifer Carl VI und dem Grafen Seckendorf ver- 
dankte Friedrich fein Leben (Letztes, oft fälfchlich 
angenommen, it auch durch den Brief Carls VI in 
Seckendorfs Leben Th. HI. S. 285 widerlegt); denn 
Friedrich Wilhelm war nicht der Mann, der fich 
in feine häuslichen Angelegenheiten einreden liels; 
fondern nur die Gerechtigkeit und der Muth des 
altern Feldmarfchalls von Natzmer, des Fürlien von 
Dellau und des Generals von Buddenbrock retteten 
ihn, da diefe dem Könige vorliellten, er fey nicht 
befugt ohne förmlichen öffentlichen Procels den 


Throufolger als folchen am Leben zu beitrafen. — _ 


Das Urtheil von bewährten Generalen vermochte 
auch am meilien über einen König, der die militäri- 
fche Ehre über Alles [etzte. Uebrigens ift fehr zu 
bedauern, dafs die fchrifllichen Verhandlungen, einft 
von Friedrich felbli verfiegelt, noch ebenfo im Ar- 
chivcabineile aufbewahrt werden, und fich der Vf. 
erfolglos bemühte, zu ihrer Kenninils zu gelangen. 
Möchte doch, was der Gelchichte angehört, ihr auch 
freygeliellt und aus dem geheimen Dunkel. hervor- 
ezogen werden! Das Schickfal aller bey diefem 
Ereignille beiheiligien Perfonen, ihre frenge Belira- 
fung durch Friedrich Wilhelm und ihre [pätere Ent- 
fchädigung durch Friedrich wird ausführlich erzählt: 
Am. grauenhaflelien ging es der 16jährigen Doris 
Ritter in Potsdam, welcher der Kronprinz ihres fchö- 
nen Gelanges wegen kleine Gefchenke gemacht 
hatte. Sie wurde zum Staupen/chlag und zu dreyjäh- 
riger Zwangsarbeit in Span verdammt; auch ihr 
Vaier, der Rector war, beftraft; wie, fagt der Vf. 
nicht, wahrfcheinlich aber wurde er abgefelzt; denn 
drey Jahre nachher bitiet der gewefene Rector R. 
um Loslallung [einer Tochter. — Wünfchenswer- 
ther wären hierüber noch mehr Details gewefen, als 
über die Standquarliere der Begimenter und den 
Rang derlelben, oder die wichtige Nachricht, dafs 
das Holziiche Regiment, welches Friedrich nun als 
Oberfter erhielt, vorher goldene Schleifen und Ver- 
Zierungen gehabt, weil Friedrich aber das Silber 
mehr geliebt, nun die Erlaubnifs erkalten habe, fich 
dellen zu bedienen. Solche Kleinigkeiiskrämerey 
mit der Gefchichte eines welthifiorifchen Menfchen 
fört den Eindruck des Gelammien. — Ebenl[o wird 
durch fo unbedeutende Nebenumlfiände, als z.B. dafs 
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bey-der Verlobung Friedrichs auch gerade der Her- 
zog Franz Stephan von Lothringen auf feiner Rück- 
kehr von England und Frankreich mit feinem Hof- 
meiller Grafen Neipperg zunı Befuche in Berlin 
‘war, die Darfiellung nur aufgehalten und geftört; 
denn das höchfie Refultat, das aus der Aufführung 
einer [olchen zufällig auftretenden‘ Perfon gewonnen 
wird, ił doch nur, dals Friedrich dem Herzog Franz 
einmal einen Rheinlachs [chickt. Die unglückliche 
Zwangsheiralh Friedrichs war übrigens das Werk 
Oelierreichs ; Seckendorf hatte glücklich alle Ent- 
würfe auf England, fo wie des Kronprinzen Abficht 
auf die. Prinzeflin Catharina von Meeklenburg, die 
Adopliviochter der ruflifchen Kaiferin Anna, verei- 
telt. Welche andere Geftali würde die Gefchichte 
jetzt haben, wenn des alien grofsarligen Eugen v. 
Save Lieblingsplan, Maria Therefia mit Friedrich 
zu vermählen, ausgeführt wäre! — Dann wäre 
Deutlchland vielleicht Ein mächliges ‚Reich in fei- 
nen Hauptliaaten, furchtbar gegen das Ausland, und 
Friedrich wäre fiatt der Schöpfer eines neuen Preul- 
fens der Gründer eines einigen Deuifchlands gewor- 
den, und hätte [eine Lorbeeren fich in Frankreich 
oder Rulsland ftatt in Schlefien geholt! 

Eine neue Epoche in Friedrichs Leben macht 
feine Verheiraihung mit der Prinzeflin von Bevern, 
die er zwar nicht, liebte, mit der er jedoch, gegen 
die irrige Meinung Vieler, länger als 10 Jahr im- 
mer ehelich lebie, und die er lebenslang ihrer Tu- 
genden wegen achlete. Sein Vater gefiand ihm Selbit- 
tändigkeit zu; Friedrich beginnt Sein eigenthümli- 
ches geiltiges Leben zu Rheinsberg, und weils doch 
dabey den Vater bey guler Laune zu erhalten. Merk- 
würdig ilt in- diefer,Hinficht ein hier mitgetheilter, 
bisher noch ungedruckier Brief, in welchem .er al- 
lerley von feinem Regimente meldet, und unler an- 
dern auch: jder Prinz von Mirau ilt hier gewelen, 
und hat mit uns nach dem Vogel mit der Bückfen 
gefchoflen, er kann nicht guht fehen, und fchifet im- 
mer durch ein ferne Glas.“ Das Bedürfnifs nach 
geifiiger Ausbildung und nach geiltigem Umgang er- 
wachte in Rheinsberg in aller feiner Stärke. Mit der 
Genialität ächter dichlerilcher _ Lebensanfehauung 
fchuf er fich einen Kreis verwandter Geilier, welche 
alle ein ungemeines Streben aus der Menge hervor- 
hob; in jugendlichen falt phantafiifchem Freund- 
fchaftsdrange fchuf er fich Gellallen [einer eigenen 
Gedankenweli in ihnen. (Hätte es doch’ dem Vf. 
gefallen, noch mehr Einzelnheiten über diefen 
Freundesbund, über die Individuen und die Bedeu- 
tung und Veranlaflung ihrer Bundesnamen beyzu- 
bringen!) Der rilter}iche poetifche Geit des Bundes 


-fchwang fich am Ende zur Stiftungseines wahren 


Ritter- und Menfchen-Ordens auf, deffen Schutzherr 
Bayard wurde, und der in dem Grolsmeilter Fouque 
den preux chevalier fans peur et fans reproche 
fand. Ueberhaupt ift- diefer Abfchnitt in feinem Le- 
ben zu Rheinsberg höchfi bedeutend, weil fich dort 
alle Keime feines [päteren Lebens und feiner Rich- 
tung frey enifalteten, und fein ganzes Dafeyn, über 
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unverändert blieben. Defshalb wäre gerade bey die- 
fem Abfchnitte tieferes Eingehen in Friedrichs gei- 
ftiges. Streben und in die Eigenthümlichkeit feines 
Geifes und Herzens wünfchenswerih gewefen. Der 
Vf. giebt jedoch mehr äufsere fchätzenswerthe Data. 
Pfychologilch erklärlich wird Friedrichs nie ganz ver- 
fiegende, hier zuerfi fefiwurzelnde- Vorliebe für Vol- 
taire. Aufser allen blendenden Gaben des Geilties 
und Witzes, aufser dem unwiderfiehlichen Zauber 
der Darliellung, den Voltaire in unerreichtem Grade 
unter allen Zeitgenollen befafs, und wodurch er 
Friedrichs Geift zu bannen wulste, erfchien derfelbe 
auch dem edlen, nach wahrer Humanität, nach gro- 
fsen Thaten dürfienden Geifie, als Verfechter edler 
Geiftesfreyheit gegen die Götzen des Aberglaubens 
und des Obfcurantismus. Daher erfchien ihm die 
Henriade als „ein Gedicht, in dem der Vf. die 
Pflichten der Grolsen und des Volkes lehrt, defs- 
gleichen eine Regierungsart, von der die Fürlten 
wenig willen, und Gefinnungen, wodurch Homers 
Götter veredelt werden würden.“ Nicht mit Un- 
recht kann wohl Voliaire in vieler Beziehung als 
der Repräfentant des 18ten Jahrhunderis in [einen 
Foderungen und Anfichten bezeichnet werden; und 
Friedrich, der Sohn, aber auch der Schöpfer feiner 
Zeit, fühlte innige Geiftesverwandlifchaft mit dem 
neugeftaltenden franzöfifchen Reformator der Kunt, 
des Gelchmacks, der öflentlichen Meinung, felbit der 
Politik. Daher, weil er ein.neues Leben in Vol- 
taire aufgehen lah, wog ihm denn auch ein Ge- 
danke der Henriade die ganze Jlias auf! — Es ift 
wahrhaft bewundernswerth, wie Friedrich nach al- 
len Seilen hin die Felder des Willens zu durchflie- 
en fuchte, wie er in Rheinsberg neben dem anmu- 
thigħen Leben in Freundfchaft, Kunft, Natur die 
abfiracten Gebiete des Denkens durcharbeitete; denn 
4739 las er feinem Schüler, dem jungen v. Münchow, 
felbt ein Collegium über die Metaphyfik, und voll 
edlen Enthufiasmus umfalsie er die Wolff fche Phi- 
lofophie (er [chreibt aus dem Lager bey Wehlau an 
Suhm: „glauben fie nicht, dafs ich bey den Befchwer- 
er le. rei reiieceite militärifchen ar 
Wolff einen Augenblick aus dem Gefichte verliere‘‘) 
— fein Geili wurde freylich von Zweifeln felbfi an 
der Untftierblichkeit der Seele erfchütiert, und noth- 
wendig war für ihn der Durchgang durch den 
$ceptieismus; aber immer hat damals noch das tie- 
fere philofophifche, felbli das chrifiliche Element in 
ihm Anklang. Dem aus Lucrez gefchöpften Epicu- 
reismus hält die aus Cicero ihm bekannte Lehre der 
Stoa das Gegengewicht, ‚und fein nach Wahrheit 
x use Ñ bey senauer Bekanntlifchaft 
ringender Geit fuchte bey g n 
mit der Bibel überall Gedankenaustaulch a Beleh- 
rung über Religion und Chrifienthum , BE Pre- 
diger, die ihn befriedigen konnten, und verichmähte 
keinesweges das afceliiche Element, wie > denn 
Bourdaloue, Maflil!on, Flechier und den Proteftanten 
Saurin (ehr viel gelefen halte, und von Tine alle 
Sonntage in [einer Garnilon zu Ruppin eine redigt 
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las. Dafs freylich die' damalige Theologie in ih- 


rem fiarren Scholafticismus und in ihrer Verfolgungs- 
fucht (Friedrich hatte den Theologen Lange, den 
Verfolger Wolfs, kennen gelernt) und in ihrem 
bornirten Kampfe gegen die Zeitphilofophie ihn nicht 
fehr reizen konnte, war wohl fehr natürlich. — 
Piychologifch und aus der geifligen Bildungsge- 
fchichte Friedrichs ift ferner erklärlich fein poetl- 
fches Streben, das, als er in der Philofophie nicht 


volle Befriedigung fand, dennoch das didahti/che Ele- 
ment in der l’oelie fefthielt, und aus dem Standpun- 


cle der Reflexion und des Ringens nach wahrer Hu- 
manilät hervorgegangen, immer philofophifche Ideen 
und Moral in die Poefie hineintrug. — Nach wie 
Ungemeinem und Aulserordentlichem, wie nach Be- 
fiegung aller Schranken der Natur der Jüngling 
Friedrich rang, zeigt unter andern [eine eigene Er- 
zählung: „Als ich mit der Armee amRheine fand, 
nahm ich mir mit einigen jungen Leuten vor, be- 
ftändig zu wachen, und dadurch in 8 Tagen fo viel 
zu leben, als ein Anderer, der des Abends zu Bette 
geht, in 14 Tagen; .4 Tage hielt ich diefs durch Ge- 
nuls von ftarkem Kaffee aus, aber u. £. w. Schon 
in noch jüngeren Jahren, da er glaubte bey [einer 
körperlichen Schwäche nicht alt zu werden, halte er 
verlucht, durch abgekürztien Schlaf fich den wahren 
Lebensgenufls zu verlängern; wahrlich Züge zur 
Kenntnils der Hoheit und Stärke eines folchen Gei- 
fies!! — Und wie wenig er mitten unter philoto- 
philchen und wiffenfchafilichen Befirebungen das prak- 
tilche Leben aus den Augen verlor, beweilt die hier 
angeführte Gefchichte des bekannten Kaufmann Gotz- 
kowski, der erzählt, dafs Friedrich {chon damals ein gro- 
[ses Verlangen nach Einrichtung neuer und bisher un- 
bekannter Fabriken gehabt habe. Wahrliaft erhebend 
i es, aus den mühlamen und forgfältigen Zufam- 
menitellungen des Vfs. zu fehen, wie Friedrich alle 
Perfonen und alle Verhältniffe für feinen Unterricht, 
wie für feine Bildung, zu nutzen weils. Auch fchon 
in Rheinsberg fuchte er fich eben fo in der Politik 
und Kriegskunt umzuihun. — Dafs er dabey auch 
Freymaurer wurde, natürlich im tiefften Geheimnille 
vor [einen Vater, der über Friedrichs Umgang und 


Briefwechiel und angelchulligie Irreligion unruhig 
wurde, liegt ganz in leiner damaligen Richtung. In 


edler Gluth für Menfchenwohl fchrieb er feinen 
Antimachiavell. Doch feine äulsere Lage war fort- 
während durch Geldnoth bedrängt. Er fchreibt 1739 
an Suhm: „Ein Menfch, “der in den Händen der 
Seerüuber »gewefen if, kann fich inkeiner übleren 
Lage befinden als ich.“ Schön .ilt es indellen , das 
freundliche und herzliche Verhältnifs zwilchen Va- 
ier und Sohnckurz vor dem Tode des Erfien zu fe. 
hen. Um die Zeil des herannahienden Todes Frie- 
drich \Vilhelms fchrieb Seckendorf: ‚Der Kronprinz 
hat fich die Augen ganz aus dem Kopfe berausge- 
weint.‘ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Berts, in der Naukfchen Buchhandlung : Frie- 
drich der Grofse. Eine Lebensgelchichte von 
I: Der Bin Preus sl a 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D.: zweyte Buch handelt von Friedrich, dem Fö- 
nige, von feiner '[hronbefteigung bis zum Dresdner 
Frieden. Nach allen Seiten hin,. im Militär-, Ge- 
richts-, Gewerb-Wefen, Willenfchaft, erfchien fogleich 
des jungen Königs felbfiftändiges Wirken in aufser- 
ordentlichem Umfange. Den Ueberblick erfchwert 
nur die zerfiückelte und bunte Darfiellung der hier 
etwas durch einander geworfenen Thatfachen : beffer 
wäre der. Abichnitt über die Thronbelfteigung in das 
„dritte Buch „‚Friedrich ‚als Landesvaler und Menich‘“ 
gebracht worden. Mit Uebergehung der Ichleffchen 
Kriege wendet Rec. fich zu diefem Buche. Auch 
hier wäre Beherrfchung des Stoffes und beflere Ord- 
nung wünfchenswerth. Zuerfi kommen Nachrich- 
ten über Friedrichs Freunde, befonders über fein 
Verhältnifs zu Voltäre, bey dem Friedrich doch bald 
bedauern lernte, dafs ‚‚eine fo nichtswürdige Seele 
mit einem fo herrlichen Genie verbunden it.“ Diefe 
Worte geben den Commentar dazu,» dafs Friedrich, 
nach Voltaires Verbannung vomHofe, doch mit ‚‚dem 
Manne, der nur gut zum Lefen, gefährlich zum 
Umgang war,‘ über 40 Jahre mit wenigen Unter- 
brechungen einen Briefwechfel voll Witz und Geilt, 
ja voll Aufdeckung des Inneren unterhielt. Friedrich, 
war gewohnt, fich der Menfchen zu feinen Zwecken 
zu bedienen, und die Seiten, welche ihm zufagten, 
für ich zu verwenden; — nirgends fand er fo viel 
Witz und Geilt als in Voltaire; er irennle alfo 
den Menfchen von dem Genie. Nur kleinliche und 
befchränkte Weltanfchauung hat darüber Friedrich 
Vorwürfe machen, und darin eine Abhängigkeit, 
eine Schwäche [ehen ‘können. WVo etwas darauf 
ankam, feine Ehre zu behaupten, da war Friedrich 
fiandhaft, und nie konnte Voltaire, trotz aller 
Schmeicheleyen, Bitten und bilteren und heftigen 
Foderungen, Orden und Kammerherrnfchlüffel wie- 
der erhalten. | 

Eine mehr zufällige, als fyfiematifche Aneinan- 
derreihung des Materials führt nun von Friedrichs 
Verwandten auf [eine Schrififtellerey , dann auf die 
Akademie der Willenfchaften usl. w. Rec. muls ge- 
gen den gewöhnlichen, noch neulich (Hall. A. L. Z. 
Decbr. 1833) wiederholten Tadel bornirter Deuifch- 
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ihümeley, welche Friedrich feine Vorliebe für die 
franzöfilche Literatur und Willenfchaft vorwirft, be- 
merken, dafs der Vf. hier nachweilt, dals fafi nur 
Deutfche die anwelenden Mitglieder der Akademie 
waren, dafs Friedrich fich alle Mühe gab, wo. er 
wahrhaft ‚bedeutende deutfche Gelehrte fand, fie in 
feine Staaten zu ziehen, ‘wie Haller, Heyne und 
Michaelis, und dals, gewils nicht zum Nachtheil 
der deutfchen Willenfchaft, berühmie Gelehrte, wie 
Maupertuis, aus Frankreich herbeygerufen wurden. 
Friedrich wollte nun einmal durch Fremde überall 
wirken und Regfamkeit der Geifter erregen, und 
gewils gelang ihm diefs auch in der Willenfchaft. 
Nur Vorurtheil kann ableugnen, dafs damals die 
deutfche Literatur unter der franzöfilchen, die im 
mächtigen Auffchwunge begriffen war, ftand, und 
dafs ein Eindringen des franzöffchen in den deut- 
[chen Geit damals fruchibringend l[eyn mufste. — 
VVenn an Friedrich die vageFoderung gemacht wird, 
er habe zder [einer Zeit fiehen, und was nicht war, 
hervorrufen follen, fo möchte man fragen, wie er 
diels hätte anders anfangen follen, als dals er die 
damalige bedeutendere Bildung auf Deuifchland 
übertrug. — Wenn übrigens die Einrichtung der 
Akademie allerdings etwas (ehr franzöfirt wurde, 
und die deutfchen Abhandlungen erft ins Franzöf- 
[che überfeizt werden mulsten: fo darf man ande- 
rerfeils nicht aufser Acht lafen, dafs Friedr ch [elbft 
fo regen Antheil nahm, ‘dafs der Nachtheil, den 
diefe etwas franzöfirte Geftalt auf die Entwickelung 
der nationellen Bildung haben konnte, reichlich auf- 
gewogen wurde durch Friedrichs Interefle und Bey- 
fpiel, dafs ein Herrfcher wohl verlangen konnte, 
dafs eine Akademie, deren wahrer Protector er war, 
in der er feine eigenen Abhandlungen vorlelen liefs, 
fch auch ciner damals nun einmal nur für gebildet 
gehalienen Sprache, die ohne feine Schuld nun ein- 
mal feine Lieblingsfprache geworden war, bediene. 
Uebrigens möchte ‚den Eiferern, welche immer 
Friedrichs Franzofenthum und feine Vernachläffigung 
des Deuifchen anklagen, noch die Frage vorzulegen 
feyn, ob feine Akademie nicht eine viel nationellere 
und deutfche Richtung hatte, alsje zt, da fie ausfchliefs- 
lich die Trägerin der abfiracten Wille: fchaften it. Wo 
ein König leine eigenen Betrachtung n über den Ein- 
Nufs der Religion, Sitten und Gebräuche, über den Fort- 
Schritt feiner Nation in Künften und Wiffenfchaften, 
feine Bemerkungen über die Regierun gsformen, über die 
Gefetze und andere Gegenftände des öff ntlichen und 
des Staats-Lebens mittheilt, wo eine Akademie Rich- 
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terin über alle in der Monarchie erfcheinenden Schrif- 
ten it (denn 1747 erhielt fie die, Genfur): da greift 
diefelbe ohne Zweifel tiefer in das nationelle“ Le- 
ben ein, als wo fie nur auf der einfamen Höhe der 
Wilfenfchaft verweili! — Rec. kann den Vf. nicht, 
wie es a. a. O. gelchehen, defshalb tadeln, dafs er 
Friedrichs -Vorliebe für die Franzofen in Schutz 
nimmt; er hat fich vielmehr bemüht, hier manche 
von Hn. Pr. nicht beachtete Gefichispuncte anzu- 
deuien. 

Von den Prachtbauten Friedrichs macht der Vf. 
bey Erwähnung der katholifchen Kirche eine Ab- 
fchweifung über die Verhältniffe zum römilchen 
Stuhl (welche weiter unten abermals berührt wer- 
den), kommt dann auf die Künfie, und [o ohne 
Uebergang auf die Canalbauten, Fabriken und auf 
die. Staatswirthfchaftslehre zu fprechen. Der fchon 
mehrmals motivirte Vorwurf des Buntdurcheinander- 
geworfenen wiederholt fich hier. In einer Lebens- 
gefchichte. Friedrichs erwartet man nicht Notizen 
über die Fabriken von buntem Papier, über die 
Klöppeley der Brabanter Spitzen, oder über die Ein- 
wanderung der Lichtpuizenmacher und Schnallen- 
fchmiede. Es fiört eben von Friedrichs Per[önlich- 


keit zu lefen, und auf der folgenden Seite von Kat- 
tunen, Schafen und Maulbeerbäumen. Der Vf. 


hätte das Privat- und öffentliche Leben Friedrichs 
mehr fondern, Alles, was auf Staatswirthichaft fich 
bezieht, in einem befonderen Buche als Anhang und 
für fch beftiehend, etwa nach dem Vorgange Möh- 
fens, geben follen. Bey diefer Anordnung oder viel- 
mehr Nichtanordnung des Siofies müllen viele Wie- 
derholungen vorkommen. Im 3ten Bande foll ert 
das eigentliche Staatswirthfchafiliche, die Regie, Ad- 
miniltvalion, Fabriken u. f. w. abgehandelt werden, 
warum greift hier [chon der Vf. mit allen feinen 
Wollenwaarenfabriken vor? — zumal da er fich 
doch keinesweges blofs in den Grenzen des gefteck- 
ten Zeitraums hält, (ondern bald vor-, bald rück- 
wärts geht. — Sprünge wie von der Lotterie auf 
die Univerfilälen, dann wieder auf die in Friedrichs 
Briefen und Gedichten belcuchteten Verwaltungs- 
gefeize, dann auf die Ausfuhr des Goldes, den Münz- 
fufs, und lodann auf die Landwirthlchaft, die Ur- 
barmachungen (welche erfi 14 Seiten vorher: zur 
Sprache gekommen find), und von den Hopfengärten, 
Futierkräuiern und Kartoffeln auf den Adel ören 
fehr den an Ordnung gewöhnten Lefer. Uebrigens 
thelit der Vf. über das  Verhälinifs der Stände zu 
einander [chätzenswerthe Nachrichten mit. Um 
Friedrichs Anfichien über den Adel recht zu würdi- 
gen, muls man willen, dafs bey [einer Throngelan- 
gung noch. alle Edelleute felbfi auf Schulen und 
Univerfitäten Degen und dreyeckige Hüte mit Strau- 
fsenfedern trugen, dafs ert 1743 auch Bürgerliche 
zu den Redouten zugelaflen wurden, doch keine 
Rofa-Domino’s tragen und im Tanzlaale des Opern- 
hhaufes innerhalb gezogener Schranken fich nur hal- 
ten durften. Friedrich behielt fein ganzes Leben 
hindurch den Grundlaiz über die firenge Sonderung 


der Stände bey, ja gegen Ende [eines Lebens arte- 
ten feine Anfichten oft in verdrielsliche Härte aus, 
wie z. D. wenn er drey Brüder Stephani aus dem 
Cadettencorps will gefchafft willen, weil fie nicht 
von ‚„wahrem und rechtem Adel find, und fo nicht 
wie Officiers bey die Regimenter kommen follen.“ 
Er begünfiigte demnach die Stiftung von Majoralen, 
war ein Feind der Mesaillangen, geliattete nicht den 
Verkauf adlicher Güter, u. dgl. m. — Intereflant 
wäre es gewelen und hätte zur Aufgabe des Vfs. ge- 
hört, wenn er Friedrichs Anfichten über den Adel, 
fo weit fich diefelben aus [einen Briefen und ande- 
ren Schriften entnehmen laflen, hier zufammenge- 
ftelli hätte. Friedrich ging überall von Ideen aus; 
wenn er auch in Preullen eine Arifiokratie begün- 
fiigte, fo hing das überhaupt mit feinen Anfichten 
vom Staale zulammen. Diefe mufsten entwickelt 
und vorangefielli werden. — Uebrigens fcheint es 
aus der Darfiellung des Vfs. hervorzugehen, als habe 
Friedrich eine Hierarchie von Beamten bilden wol- 
len, indem er anführt, „dals Sccretäre, Expedien- 
ten, Kriegsräthe, aus den Söhnen der Officianten 
herangezogen werden follten, und dabey bemerkt, 
dafs alle Unterthanen ‘des Staats im Grolfsen und 
Ganzen einer ei gen ea zugezählt und in 
derfelben gewiflermafsen privilegirt gewefen ‘lev 
Einer BE er Andere. ' Die ADENI a FR 
kändnils der Cabinetsordre (wie fchon in der ange- 
führten Recenfion bemerkt worden), in welcher 
Friedrich fich ausdrücklich gegen die Erblichkeit der 
Aemter und die Ausfchliefsung von Tüchtigen er- 
klärt. 

Ueber die Städte it. der -Vf. (ehr oberflächlich ; 
hoffentlich theilt er mehr im 3ten Bande mit. — 
Von den Bauern und Juden geht er dann mit einem 
„hier bringen wir am [chichlichfien beyt (gewils 
Sehr unfchicklich!) zu. der Erwerbung des Fürften- 
thums Offfriesland über. — Rec. übergeht, was über 
Jufiizpflege, Kirchenwelen u. dgl. m. beygebracht 
it, und‘wendet fich zu dem nun folgenden Ab- 
fchnitite über das Privatleben des Königs. In grolser 
Vollfiändigkeit erfährt man hier die ganze Einihei- 
lung des Tages, alle Details über feine Kleidung 
bis auf die Haartour, die Pomade und den Puder 
hinab, [eine Genüfle, wie viel Tallen Kaffee er ge- 
irunken oder Palteten gegelien u. f. w. Befonders 
find die Nachrichten über Friedrichs Gelchäftsfüh- 
rung interellant. Seine Cabinelsräihe, über welche 
hier fchätzbare Notizen gegeben find, wählte er alle 
aus dem Bürgerfiande, und zwar bis auf einen aus 
der cameraliiiilchen Subalternencarriere : wefshalb er 
fie oft nur [eine Schreiber nannte. — Aus einem Ca- 
binetsordrescopialbuch aus dem Nachlafle eines Geh, 
Cabinetsralhes von 1746—52 geht hervor, dafs durch- 
fehnittlich, den Sonntag mit eingerechnet, 10 Erlaffe 
auf jeden Tag kommen. Doch find diefs nur die 
Expeditionen eines Beamten, und zwar des zwey- 
ten Geh. Cabinets Raths. Gewifs darf man alfo das 
Doppelte annehmen. Der Verfaller bemerkt gewils 
der Wahrheit gemäfs, dafs in mehr als 12,000 
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Erlaffen bis zum fiebenjährigen Kriege, welche ihm 
vorgelegen, derfelbe Geit rafilofer Sorge für das 
Wohl des Landes und jedes Einzelnen athme, dafs 
alle franzöfifchen und deutfchen Schreiben, in ihrer 
klaren bündigen Abfallung, ein wahrhaft claffifches 
Gepräge haben, in allen fich die anziehendfie Einheit 
des grolsen Kopfes und Herzens und der würdevoll- 
fie Ernfi in jeglicher Angelegenheit finde, dagegen 
kaum ein und der andere humoriliifche oder witzige 
Zug, was gegen die karikirten Anekdotenbilder Frie- 
drichs II geltend gemacht werden fol. — Mit am 
anziehendliien ift Friedrich bey Tifche, daher mit 
Recht hier ein Bild von ihm alsGelfellfchafter aufge- 
fellt wird. — Ein hier mitgetheilter Küchenzettel 
möge den Frauen zur Prüfung überlallen werden; 
aber «auch die Küchenrechnungen fah er durch, und 
fchrieb einmal unter einer Summe von 25 Thlrn. Extra- 
Conlumtion: ‚Geliohlen, denn ungefähr 100 Aultern 
find auf dem Tifche gewelen, koten 4 Thlr., die 
Kuchen 2 Thlr. u. dgl. m., macht 11 Thir., das 
übrige geftohlen.“ 

Einen widrigen Eindruck mitten unter der Er- 
zählung des edlen Lebens Friedrichs macht die Er- 
wähnung einer fchmulzigen und boshaften Verleum- 
dung, welche durch Voltaire und andere Conlorten 
erfunden und verbreitet worden. Wollte der Vf. 
fie nicht unwiderlegt laffen (was Rec. billigen muls, 
— denn es gehört einmal zur Vollfiändigkeit, der- 
gleichen verbreitete und öffentlich ausgelprochene 
Verleumdungen in einer Lebensgelchichte mit an- 
zuführen und zu beleuchten —): fo war fo Wi- 
derwärliges und Unflätiges lieber in einen Anhang 
zu verweilen. 

Nachdem der Vf. nun noch eine bunte Mannichfal- 
tigkeit von Gegenliänden an einander gereiht, bald von 
Verhäliniffen zu anderen Mächten und Territorial- 
befilzungen, bald wieder von den Hunden und Pfer- 
den und zwifchendurch auch von der Biblioihck, 
der Nachimütze und dem Schlafrocke des grolsen Kö- 
nigs gelprochen hat, führen ihn die Domeliiken def- 
felben zur Erwähnung einer befonderen Eigenthüm- 
lichkeit, dafs er nämlich in befonderen Zorn gera- 
ihen fey, wenn er an feiner Hausdienerfchaft Um- 
gang mit dem anderen Gefchlecht bemerkt habe. 
Diefe eigenthümliche Befchränkung habe er auch 
auf feine Freunde, Gefellfchafter und die Officiere 
der Armee ausgedehnt. — Ein hier milgetheiltes 
Reglement über ‚‚das Verheirathen von Ößliciers, 
Unterofliciers und Gemeinen“ läfst der königlichen 
Willkür im Verlagen und Gefatten vollen Raum: 
er wolle bey Stabsofficieren, wenn die Par- 
ihey [einem Charactere convenable, und der Officier 
durch folche Heiraih fich helfen kann, folches zwar 
nicht ab{chlagen, jedennoch es S. K.'M. lieber fe- 

en, wenn ein Officier unverheirathet bleiben will, 
Den Subaltern-Officiers foll gar nicht erlaubt feyn, 
zu heirathen, ebenlo den Unterofficiers, es fey denn, 
dafs ein armer Officier fein fonderliches Glück durch 
eine Heiraıh machen könne; ebenfo foll- einheimi- 
fchen Burfchen zu heirathen nicht erlaubt feyn', es 
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wäre denn, dafs einer eine Braut mit hübfchen Mit- 
teln haben könnte.“ — Diele Ungunfi Friedrichs 
gegen das Heirathen hatte zu Folge, dals beym bai- 
reulhifchen Dragonerregiment z. B. alle 74 Ofliciere, 
aufserdem viele Civilbeamte und Gelfellfchafter des 
Königs, Hagefiolze blieben, und man daher mit Recht 
Sans-Souci das Klofter und Friedrich den Abt nannie. 
Zu welcher Untittlichkeit diefer Despotismus führte, 
geht aus den Liebfienfcheinen hervor, wonach z. B. 
beym erfien Bataillon Garde die Erlaubnils ertheilt 
wurde, dals, ein Soldat mit einem Frauenzimmer, 
welches er gelchwängert, in einer natürlichen Ehe 
leben konnte. — Dals Friedrich keinen abfoluien 
Widerwillen gegen die Ehe halle ( wie wohl die 
für fich geltend machten, welche ihn griechilcher 
Liebe beichuldigten), ‚geht daraus hervor, dafs er 
fich felbfi oft mit Ehefiften abgab. Auch lag ihm 
ja die Vermehrung aulserordentlich am Herzen. Al- 
lerdings hatte er aber nur eine ganz materielle Anficht 
von der Ehe; und wenn er lein Heer und [eine 
nächfien Freunde und Gelfellfchafter unverheirathet 
willen wollte, fo ging diefs aus einem Egoismus her- 
vor, welcher nun einmal nach dem traurigen Loos 
menfchlicher Schwäche die Eigenthümlichkeit auch 
grolser Naturen zu [eyn fcheint. In eben dem Sinne, 
wie Gregor VII eine Keite von nicht durch die 
Bande der Natur gefellelien Werkzeugen leiten und 
unumlfchränkt fchütteln wollte, fo wollie.auch Frie- 
drich die ihm Angehörenden ganz allein haben, 
und mit Niemand theilen. Allerdings verfiel er in 
die[fer Beziehung in Despotismus, der aus der Con- 
fequenz feines Verfiandes hervorgegangen, mit [einem 
edlen menfchlichen Herzen in  fchreiendem Wider- 
fpruch zu fiehen [cheint. 

Doch der Raum gebietet abzubrechen. Der 2te Bd. 
handelt ausfchlielslich vom 7jährigen Kriege, doch 
wird auch hier vorzugsweile das Perfönliche berück- 
fichtigt; überall mit derfelben änglilich- forgfältigen 
Genauigkeit in den Details. Fallen wir unfer End- 
urtheil uber des Vfs. Arbeit zufanımen, fo müllen 
wir diefelbe als eine [ehr wichlige und dankens- 
werthe Vorarbeit zu einer dereinfiigen würdigen 
Gefchichte Friedrichs bezeichnen. Denn eine Ge- 
Jehichte [elbii wird Niemand diefe zulammengehäufte 
Malle innerlich unverbundener Notizen, diefe bunte 
Mannichfaltigkeit von allerley Unwichtigem und 
Wichtiigem, nennen wollen. — Hätte Rec. auf die 
Geltaltung diefes fo verdienfivollen und+ fleilsigen 
Werkes einwirken können: fo würde er dem Vf. 
gerathen haben, mehr Auszüge aus den fSelteneren 
kleineren Schriften über Friedrich zu liefern, da 
diefe oft fo viel Charakteriftifches enthalten, und, 
wie er bereits löblich gethan, in noch höherem Grade 
fich an Friedrichs eigene Schriften zu halten, dage- 
gen, was zu der eigenilichen /iammerdienerey der 
Gefchichte gehört, alle kleinlichen Notizen in An- 
hänge zu verweifen, um dadurch die Darfiellung 
nicht zu fiören. Dadurch würde fein Buch mehr 
den Charakter eines gelegentlich zu/ammenge/chich- 
teten Conglomerats verloren haben. Vorzuwerfen 
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it dem Vf. noch, dafs er nicht mehr Gebrauch von 
feinen eigenen Schätzen gemacht. Nur äufserfi fel- 
ten hat er die von ihm im Urkundenbuche mitge- 
theilten Briefe und Schriften angezogen, wiewohl er 
fo Vieles hätte davon in die Daritellung können auf- 
nehmen. So z. B. hätte er [eine dürftigen Notizen 
über das Städtewefen durch den S.72 Urkundenbuch 
mitgetheilten Brief bereichern können, wonach 
Friedrich auf des Generals von Stille Gefüuch nicht 


eingeht, vermöge delen dieler ihm ‚feinen alten Pau- ` 


ker zum Burgermeifierdienft in Ermsleben recom- 
mandiren wollen. Aber ich habe viel invalide Un- 
terofficiers, die mufs ich erfi unterbringen, ehe ich 
an diefen Pauker denken kann.“ Wie mögen fich 
die kleineren Städte unter folchen Paukern und in- 
"validen Unterofficiers damals befunden haben! Hier- 
über wären Unterfuchungen 'interellant. 

Uebrigens ilt bereits anderswo bemerkt, dafs der 
Name ‚„Urkundenbuch“ nur uneigentlich diefen An- 
hängen gegeben worden, und dals dielelben wenig 
eigentliche Urkunden, dagegen des Unwichtiigen und 
Urbedeutenden gar viel enthalten. — In der That 
wäre auch hier Ilrenge Sonderung nölhig gewelen. 
Wenn der Form wegen einmal ein Schreiben an 
einen. Oflicier über 'Iruppenverlegungen oder [onfi 
unbedeutende militärifche Einrichlungen 'mitgetheilt 
war, lo genügte diels, und bedurfte keiner WVieder- 
holung. — Das Urkundenbuch zum {ften Bande 
enthält übrigens 615 Schreiben, darunter allerdings 
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viele interellante. Das Urkundenbuch zum ten 
Bande enthält 1) den Briefwechfel des Fiönigs mit 
dem General der Infanterie Prinz Moritz von An- 
halt - De/Jau (doch nur zwey Briefe), 2) mit dem 
Feldmarjchall Jac. von Heith, 3) Cabinetsordres 
des liönigs an den Gen. Lt. Gf. v. Schmettau; 4) 
Briefe des Königs an den Gen, Lt. v. Wedell, 5) an 
den G. L. v. Fink vor der Affaire bey Maxen. 
6) Cabinetsordres an den Major von Dyherrn, 7) an 
verfchiedene einzelne Perfonen. 8) ENTER 
zum erfien. Theil: 1) Briefwechfel Friedrichs ir 
Seinem Vater (S. 730 — 734). 2) Freundfchaftliche 
Briefe Friedrichs als Fironprinzen an den Ilarkgra- 
fen Heinrich von Schwedt. 3) Cabinets/chreiben 
aus der Zeit vor dem Jiebenjährigen Kriege. 4) Ei- 
genhändige Marginal- Hefolutionen Friedrichs auf 
Derichte [einer Cabinetsminifier und Geh. Cabinets- 
Jiäthe (befonders originell, kräftig und charakte- 
riltifch). 

Möchte der Vf. fein verdienfivolles Werk da- 
durch krönen, dafs -er recht genaue Aegijier hin- 
zufügte, oder nachlieferie, ohne welche bey der 
Reichhaltigkeit und Mannichfaltigkeit der Materien 
und Notizen font der Gebrauch deflelben [ehr er- 
fchwert wird! 3 x 

Druck und Papier find gut der Prei z 
fürchten wir, Ar der fo würilehens teedii ab 
ren Verbreitung des Buches nachtheilig feyn. 


A, ŝ. 


— E TŘ o 


KEU on SZE 


Venmischte Seurirten, Ludwigsburg, b. Baumann: 
Verbrechen. auf Verbrechen oder Auswürflinge der 
Menjchheit.. — Gallerie tragifcher Ereignille, ausgezeichne- 
ter Bölewichter, Tyrannen, Riäuber, Mörder, Giftmifcher, 
Brandltifter, Diebe, Betrüger u. f. vw., theils aus dem Le- 
ben, theils nach den alten Chroniken und Criminalacten 
bearbeitet von Lohmar-Freyhold. 1833. Erfter Band. VIII 
and 312 S. Zweyter Band. VI u. 319 S. 8. 

‘Das Buch liefert 46 folcher Schaudergelfchichten, wel- 
che meiftens unferer Zeit angehören. Freylich waren fol- 
che noch vor Kurzem Modecleferey, bis fie Pfennig- und 
Heller- Magazine verdrängten. Der moralifche Zweck des 
Vfs. if, durch Darlegung der Wirkungen die Lefer aller 
Clallen zu belehren, dafs fie fich nie aus Rückfichten auf 
Strafe oder Lohn weder zuerlaubten noch unerlaubten Hand- 
lungen: befimmen lallen follen, auch der Menfchheit einen 
Spiegel vorzuhalten, in welchem fie in voller Nacktheit die 
Schwächen ihrer Natur gewahr nehmen werde. Am beften 
find geratheu: Das Opfer königlicher Lüfte. — Die fiebentä- 
gige Ehe. — Der Klofterflüchtling. — Zwey Mörder für 
einen. — Zwey Väter und ein Sohn. — Drey Nächte in 
der Refidenz. — Der Schrecken der Zöllner. — Die Opfer 
willkührlicher Jufiz, — Der Stil if nicht zu tadeln. 
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München, b. Jaquet: Sendfchreiben eines jungen 
Deut/chen an Herrn Odilon Barrot. Juridifch - politifche 
Aphorismen über die inneren Verhältniffe Deuifchlands. 
133 2% S. 8..(H gr) 


Der Vf. fucht diefem bekannten Aufreger in Dentfch- 
land begreiflich zu machen, dafs es den Deutfchen nicht 
einfalle, gleich den Franzofen ihre Fürften zu .entthronen. 
Dabey wird Barrot verfichert, dafs in unferen Staaten 


diefsfeits und jenfeits des Rheins eine grof: i 2 
heit der Rechtsverhältnille vorhanden , dafs“ nen 


Deutfchen beykomme, eine gewaltfame Aenderung des Be- 
fiehenden Seinem Vaterlande zu wünfchen. Die Allodif- 
cation des Grundeigenthums fey in Oefterreich wie in 
Baiern in der Hand des Landmanns; dennoch mache man 
in Oelterreich felten davon Gebrauch. Endlich liege es in 
den deutichen Verhältnilfen, dafs die plötzliche unbedingte 
Freyheit der Prelle mit den bisherigen befolgten Grund- 
fätzen der Geletzgebung im Wider/pruche ftehe. Deutfch- 
land wolle zwar eine conftitutionelle Monarchie, aber 
keine confitutionelle Republik. 
x. 
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Bassrav u. Bonn, b. Weber: L. C. Richard, LAARA 
C. N. C. S. De Mufaceis Commentatio bota- 
nica, fifiens characteres hujusce familiae gene- 
rum. Cum Tab. XII ab auctore delinealis. Opus 
pothumum ab Achille Richard filio terminatum 
et in lucem editum. "1831. 32 S. 4 Tab. I— 


XI. Fol. 


Dre feltene Erfcheinung, cin naturhiftorifches 
Werk diefer Art auf deutfchem Boden und mit deut- 
fchen Hülfsmitteln erfcheinen zw fehen! Auf dem 
Schmuzlitel it bemerkt, dals diefe Abhandlung als 
Supplement des 15len Bandes der Nov. Act. der kai- 
ferlich Leopold. Akad. der Naturf. und auf deren 
Kolten erfchienen fey. Der Herausgeber Richard 
der Sohn zeigt in der kurzen Vorrede an, dafs die 
zu.diefer Abhandlung gehörigen Tafeln fchon feit vie- 
len Jahren gefertigt gewelen feyen (wir erinnern uns 
auch, einige derlelben fchon im Jahr $802 in Paris 
fertig gelehen zu haben, und dafs fich firchard der 
Vater vergeblich bemühte, einen Verleger dazu zu 
finden). Die einzelnen Befchreibungen der auf den 
Kupfertafeln vorgefiellten Arten waren ebenfalls fchon 
fehr lange vollendet. Doch blieb das Werk unvollen- 
det, und fand fich in deffen Nachlafs vor. Auch in 
diefer Abhandlung rühren nur die Befchreibungen 
yon Richard dem Vater her, der Haupteniwurf der 
Familie der Mujaceen aber, ihre Verwandifchaft mit 
anderen monocotyledonifchen Pflanzen, endlich die 
Hauptmerkmale der Familie und der Gattungen, wel- 
che fie bilden, find von Richard dem Solne verfafst; 
cr bemerkt ferner noch, dafs diefs das letzte Manu- 
feript fey, das fein Vater hierläffen habe, wurd dafs 
dieler fch mit Recht den Titel des Vaters der bota- 
nifchen Analyfe durch diefe Abhandlung, fo wie 
durch feine Analy/fe der Frucht, die Abhandlungen 
über die Hydrocharıdeen, die Coniferen, die Caly- 
cereen und die Balanophoreen, erworben halte. Wir 
wollen Archard dem Vater nichts von feinem Ruhme 
rauben, und dem ‘Sohne feine Eitelkeit gerne ver- 
zeihen, glauben aber doch, dafs mehrere deutfche 
Botaniker keck mil einem Richard in die Schranken 
treten könnien, wir glauben fogar nit Recht be- 
haupten zu können, dafs fchon in den 805er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts die Genauigkeit, Gründ- 
lichkeit und Feinheit folcher Unterfuchungen von 
Deutfchland ausgegangen fey, und diefelbige erft bey 
anderen geweckt habe. Suum cuigue! 


J. A. L. Z, 1834. Zweyter Band. 
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Die ganze Abhandlung zerfällt in vier Capitel. Das 
erfie Capitel (p. 3—5) handelt von der allgemeinen Be- 
Schreibung der Mufaceen, nach ihrer Wurzel, Strunk, 
Blättern, Blumen und Früchien. Ihre Wurzel if 
ausdauernd, im Allgemeinen aus cylindrifchen Falern 
befichend, häufig Ichickt fie unterirdilche Ausläufer 
aus, "welche 'neu@’SchofeAustreiben. Die meilien 
Mufaceen haben keinen Strunk aufser einige Arten 
von Heliconia (z. B. cannoidea, acuminata etc.) 
Bey den Sirelizien, der Urana guyanen/is Lernen 
nia Bihat findet man keinen Sirun Tome die 
Blätter gehen vom Wurzelkopf aus; A nach der 
Analogie und in der Idee muls ein Strunk, aber ein 
fehr kurzer unterirdifcher, angenommen werden von 
welchem die Blätter ausgehen. Die Arten Ar Gat- 
tung Mufa bieten eine merkwürdige Eigenheit in 
ihrem Habitus dar; dem erlien Anblick nach Icheinen 
fie mit einem den Palnen ähnlichen Strunk verle- 
hen zu feyn, nach des Vfs. Anficht ift es aber nur 
ein wirklicher, auch anderen monocotyledonifchen 
Pflanzen eigener und analoger, verlängerter Bulbus 
welcher aus einer grofsen Anzahl yon Scheiden Eder 
auf einander gerollten Blattfiielen belteht, durch deren 
Vereinigung eine grolse cylindrifche Säule gebildet 
wird. Unterfucht man dicfe Scheiden an ihrer Bafis 
fo findet man, dafs fie alle aus einer Art fleilchi it 
Unterlage enttehcen, welches der wahre Sirunk Si 
der aber unierirdifch und wenig entwickelt bleibt 
wie diels núr in viel kleinerem Malsftabe bey Alle 
potrum angetroffen wird. Den holzigen, einfachen 
mil — gegen die zwey enigegengeletzten Seiten da 
der Spitze angebrachten — Blättern verfehenen Strunk 
erklärt der Vf. ebenfalls für einen fehr verlängerten 
Bulbus, bey welchem die Blatifcheiden fo zu fagen 
auf einander geleimt und auf diefe Art zu einem ei 


: Diefe Anficht 


zerirennlichen Körper geworden find. 

trägt der Vf. nicht nur auf den Strunk der Aavenula 
Price auch Se alle monocotyledonifchen Pflanzen 
mit holzigem ‚Sirunk über, (Dem $vfi j 

diefe Ausflucht genügen, RR 


der Phyfiolo ird 
wohl noch nähere Auskunft Kerle] = N 


entlichen faft bey allen Mufaceen aus dem Wurzel- 
kopf, alfo auch, nach der vorherigen Erklärung des 
vermeintlichen Strunks, bey Mufa und Urania ET 
nula; fie haben meiftens einen bald kürzeren, bald 
längeren — an feiner Bals in s ` 
terien umfallenden — Stiel. 


lung find die Blätter nach 


ihrer Breite auf ein 


| and 
gewickelt, wie bey vielen monocolyledonifchen Paa 
zen. — Een der Mufaceen bieten ‘nicht fel- 
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ten einen auffallenden Anblick, fowohl in Hinficht 
der Pracht, als auch in der Mannichfaltigkeil der 
Farben ihrer einzelnen Theile, dar. Sie find herma- 
phroditifch, aufser bey der Mufa, bey welcher fie 
unvollkommen unifexuel find. Diefe Blumen find 
gemeiniglich in gröfserer oder kleinerer Anzahl im 
Grunde einer verlängerten, über fich [elbfi zurück- 
gebogenen Spatha vereinigt. Am oberen Theil diefer 
Rifpe findet man eine, bald gıölsere, bald geringere 
Menge [olcher Spathen wechlelsweife über einander 
gelielli und horizontal ausgebreitet. Der primitive 
und regelmälsige Typus der Blume einer Mufacee 
it nach Richard dem Sohne folgender: Calyx bafi 
Zubulofus totus cum ovario infero cohaerens, in fex 
lacinias utplurimum inaequales divi/us, tribus exte- 
rioribus, et tribus interioribus munoribus et magis 
inaequalibus, minima magis difformi labello Ôr- 
chidearum analoga. Stamina fex bafi laciniarum 
calycis inferta. Ovarium inferum triloculare ; ovula 
plerumgue numerojfa angulo interno loculamentorum 
inferta. Stylus in vertice ovarii pofitus fimplex in 
fiigmata tria elongata recta abiens. Keine Gattung 
der Mufaceen palsi vollkommen auf den von dem 
Vf. angegebenen normalen Familien- Charakter, doch 
am meilten noch die Gattung Urania. Die Gattun- 
gen Mufa Strelizia und Heliconia haben nur 5 Staub- 
fäden, der Vf. nimmt den [echlien als total abortirt 
an, und weicht [omit ganz mit Recht, wie w rglau- 
ben, von Ventenat und Lestiboudois Meinung ab, 
welche den erhabenen Nerven der inneren und con- 
caven Kelchabtheilung für den abortirten Staubfaden 
hielten. Die Infertiion der Staubfäden ift bey jeder 
der genannten Gatiungen anders. Der Vf. fucht das 
Abortiren des lechfien Staubfadens durch eine Art 
von Erfchöpfung in einem der Kelchwirtel zu erklä- 
ren, welche die vollkommene Entwickelung dellel- 
ben und die des Staminal- Wirtels hindert. Was 
aber die Grundurfache hievon [eyn möge, gefieht er 
nicht zu willen. Ueber das Morphologifche der Blume 
der Gattung Strelizia können wir uns nicht ins De- 
tail einlaflen, fondern müllen diejenigen, welche fch 
genauer hierüber unterrichten wollen, aufs Werk 
[elbft verweifen. Das Ovarium bietet zwey Verlfchie- 
denheiten in diefer Familie dar: bey Mufa, Urania, 
und Strelizia findet man viele Samen in einem Lo- 
culanıeni, bey Heliconia aber nur einen einzigen 
Samen in jedem derfelben, daher der Vf. diefe Fa- 
milie wieder in zwey Abtheilungen [ondert, in Ura- 
nien und Heliconien. Auch in dem Stigma finden 
bey ver[chiedenen Gattungen wieder einige Verfchie- 
denheiten Statt, bey den Heliconien hat es [echs 
Lappen; bey Mufa und Urania ift es kolbenförmig 
verdickt, und endigt fich in 5 oder 6 Lappen oder 
Zähne, welche einwärts mit Drüfen oder Papillen 
befetzt find; bey der Strelizia endlich it das Stigma 
in drey lange linealifche Segmente getheilt. — Die 
Frucht zeigt zweyerley Modificationen: Bey der Gat- 
tung Mufa ilt das Pericarp dick, fleifchig, dreyfächerig, 
vielflamig und nicht auffpringend. Bey der Urania 
ilt die Capfel holzig, fark, rundlich, dreyfächerig, [ehr 


vielfamig, die Samen an ihrem inneren Winkel an- 
geheflet an ein mehr oder weniger hervorragendes Tro- 
phofperm (Receptaculum), fie bilden bey der Urania 
Ravenula eine gedoppelte, bey der U. guyanen/fis aber 
mehrere Reihen. ; Diele Caplel öffnet fich mit drey 
Valveln, deren jede in der inneren Mitte eine Schei- 
dewand (Diffepimentum) hat, und in der Mitte des 
Pericarps keine Säule (oder Aeceptaculum fructus) 
zurückläfst. Die Gattung Heliconia hat eine rund- 
liche Nufs (Nueculaine), welche niedergedrückt und 
wenig fleifchig ifi, und drey beinharte oder carlilaginole 
einfächerige einlamige Nülschen hat, die fich beym 
Reifen von einander trennen, und im Centrum des 
Pericarps ein bleibendes trianguläres Säulchen (Re- 
ceptaculum) zurücklallen. Die Frucht von Strelizia 
fah der Vi. nicht. — Die Samen der Mulaceen find 
nur von den Gatiungen Urania und Heliconia von 
dem Vf, beobachtet worden, er übergeht daher in 
dieler allgemeinen Ueberficht die Beobachtungen Gärt- 
ners über die Samen der Mufa, deren Bau und Ge- 
falt- des Embryo [ehr von dem der Urania und He- 
liconia abweicht; bey diefen beiden letzten Gattun- 
gen harmoniri die innere Siruciur derlelben, ihr Jn- 
tegumentum proprium oder Epifperm bedeckt ein 
fleilchiges oder fat mehliges Albumen oder Endofperm, 
das einen Embryo enthält, defen Radicula gegen den 
Hilus gekehrt it. Die Samen der Urania find mit 
einem | gefärbten Arillus verlehen (daher Gäriner’s 
Heliconia Carpol. 2. p. 270. t. 139 eine Art von 
Urania ifi), der bey der U. Aavenula mit der Mitte 
ihrer inneren Fläche und nicht mit einer ihrer Ex- 
tremitälen wie bey Heliconia (oder Mufa), angeheftet 
it. _Die beiden Arten von Urania bieten auch in 
Rückficht der Gelialt des Embryo eine auffallende 
Verfchiedenheit dar; der. von U. Ravennla it fat in 
einem rechten Winkel gekrümmt, der von U, guya- 
nen/is aber ganz gerade. 

Zweyles Capitel: von der .Verwandt/chafi der 
Mujaceen mit anderen Familien monocotyledonifcher 
Pflanzen (p. 5—10). Die nahe Verwandtfchaft 
diefer Familie mit denjenigen der Canneen und 
Orchideen hat [chon Adanfon und Linnee veranlalst, 
fie zu vereinigen, und Leszrboudois hat neuerlichft 
ihre Vereinigung wiederum vorgefchlagen. "Wenn 
nun gleich nicht geleugnei werden kann , dafs der 
Grund-I ypus bey diefen drey Familien übereinfiimmt, 
fo läfst doch der Haupicharakter der Familie der Mu- 
faceen eine folche Vereinigung dieler Familien nicht 
zu, diefer Charakter befieht nämlich darin, dafs bey 
ihr ein Calyx bafi ovario infero adhaerens, 6 divifus 
laciniis tribus externis tribus internis ; Stamina 6 
unico plerumgue abortiente et ne vejligium gui- 
dem relinguente, Statt haben. Bey den Canneen im 
Gegentheil findet man nur einen einzigen fruchtba- 
ren Staubfaden, die übrigen fünf find entweder 
abortirt, oder doch zum Theil entweder unter der 
Geftalt einfacher Glandeln oder zum Theil als peta- 
loidifche Appendices oder endlich alle unter dieler 
letzten Gefialt vorhanden. Etwas der Art wird nie- 
mals bey den Mufaceen beobachtet, Der Vf. glaubt, 
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Lestiboudois habe die Blume der Mufaceen nie im 
Leben beobachtet, fonft würde er auch die Gattun- 
gen Strelizia „und Heliconia niemals mit einander 
haben vereinigen können. Eben [fo verhält es fich 
mit der Verwandifchaft der Mulaceen mit den Or- 
chideen, welche nach. der in feiner Monographie des 
Orchidées des i’es de France et de Bou'bon aufge- 
fiellten Theorie den gleichen Grundiypus der Blume 
befilzen, nämlich einen gedoppelten — jeden in drey 
Theile geiheilten — Kelch und 6 Staubfäden, aber 
die Anzahl der abortirenden Theile it viel bedeuten- 
der, denn bey allen bekannten Gaitungen diefer Fa- 
milie, Epifiephium Jiunth allein ausgenommen, abor- 
tirt der äufsere Kelch,» und von den 6 Stiaubfäden 
aborliren oder verwandeln fich fünf oder wenigliens 
vier in petaloidilche Segmente. 

Drittes Capitel. Charaktere der Familie und der 
Gattungen (p. 10—13). Alles Folgende, in lateini- 
[chem Idiom ausgedrückt, [cheint, nur wenige einge- 
Ichaltete Bemerkungen abgerechnet, von Richard 
dem Vater herzurühren; wir theilen hier nur den 
vollfiändigen Familien- Charakter mit, und überlaf- 
fen denen, welche fich über die Gattungs- und Arten- 
Charaktere näher unterrichten wollen, in der Abhand- 
lung elb fich zu unterrichten, weil der Text nicht 
wohl eines Auszuges fähig ił. Mufaceae. Calix 
bafi ovario adnatus; limbus faepius 6 - partitus, 
læciniis inaegùalibus, tribus exterioribus majoribus 
Jubfimilibus, tribus interioribus minoribus, una in- 
Jeriore minima . concava. Stamina 6 quorum unum 
faepius abortivum, imae laciniarum calycis bajfı-in- 
Jerta, libera; filamentis fubplaniufculis; antheris 
linearibus bilocularıbus, loculis filamento, apice fupra 
loculos prominulo, acuminato adnatis, fulco longi- 
tudinali dehifcentibus. Pollen particulis globofis con- 
fians. Ovarium inferum, triloculare, loculis multio- 
vulatis, ovulis numerofifjimis angulo interno finguli 
loculamenti affixis; aut loculis uniovulatis, ovulo 
erecto. Stylus fimplex, teres, filiformis. Stigma 
tripartitum, laciniis linearibus, facie interna glan- 
dulofis aut fex lobatum, lobis brevibus obtufis. 
Fructus apice cicatricula limbo calycis elapfi umbi- 
licatus, trilocularis, `loculis mono - polyfpermis. Pe- 
ricarpium aut carnofum indehifcens, loculis intus 
pulpa repletis, feminibus immerfis (Mufa); aut 
Jubdrupaceum, extus coriaceo-carnofum, loculis 
ofJeis diftinctis polyfpermis, loculicide in valvas tres 
medio feptiferas (Urania), aut feptieide in coccas 
tres mono/permas dehi/cens (Heliconia). Semina 
SeDtilia aut podo/permio brevi fufulta, nuda aut 
arıllo membranaceo- fillamentofo, vel pilis difiinctis 
formato infiructa, ovoidea. Epijpermium duracino- 
coriaceum, laeve aut rugofum. Endofpermium al- 
bum, farınofo- carno/um. ` Embryo monocetyledo- 
neus, ıindivıfus,, orthotropus, oblongo-linearis in en- 
dofpermis azılıs ; radicula brevis Jubobtufa, ad hi- 
um Jpectans et endo/permium perforans. Caulis 
herbaceus faepius fimplex, raro- nullus aut fiiper 
teres. Palmarum infiar, bafibus foliorum elapforum 
coalites formatus; folia alterna petiolata, petiolis 
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bafi vaginantibus dilatatis aut- in bulbum giganteum 
teretem dispofitis; foliorum nervo medio valde pro- 
minenti, yenis lateralibus parallelis, -obliquis aut 
transverfis vix prominulis. Flores Jınguli bracteatı, 
aut nudi, in fundo aut in axilla [pathae amplae lon- 
gioris, acutae, feliles aut pedicellati ; /pathis in pe- 
dunculo communi radicali aut axıllari, alternis di- 
fiichis Juperpofitis. Species omnes in utriusgue con- 
Zinentis in/ularumgue regionibus intertropicis crefcen- 
tes. Es folgen nun die Gattungs- Charaktere der 
Mufaceen, welche der Vf., wie oben fchon be- 
merki, in zwey Unterabtheilungen vertheilt, näm- 
lich: I. Uraniae fructu trıloculari loculis polyfper- 
mis: 1. Mufa. $. Strelizia. 3. Urania. (Havenula. 
Adanf. Ju) IL. Heliconiae: fructu trilocuları, 
loculis mono/permis; femine erecto. 4. Heliconia. 

Viertes Capitel. Befchreibung einiger Arten der 

enannten Gattungen, mit fieter Hinweilung auf die 
Abbildungen. Die befchriebenen, abgebildeten und 
analyfirten Arten find: Mufa paradifiaca p. 14. Tab. I. 
Strelizia glauca (p. 17) Tab. II. III. Urania Rave- 
nula (p. 19) Tab. IV. V. Urania guyanenhis (p. 21) 
Tab. VI. VII. Heliconia Bihaı. (p.22) Tab. VIII 
et X. Heliconia cannoidea. (p. 24) Tab. IX et X. 
Heliconia acuminata. (p. 26) Tab. XI et XII. Er- 
klärung der Kupfertafeln (p. 29 — 32). 

Aufser den eben genannten Arten find keine wei- 
ter beichrieben oder abgebildet, auch befinden fich 
in diefer Abhandlung keine phyfiologifchen Beo- 
bachtungen und Bemerkungen über diefe Familie 
aufgezeichnet; fie kann allo nur als ein Bruchfiück 
zu einer künftigen Monographie diefer Familie an- 
gelehen und benutzt werden. Die Belfchreibungen 
der angeführten Arten find [ehr genau und detaillirt 
und in morphologifcher Beziehung von Werth. Die 
Zeichnungen und der Stich der Tafeln find [ehr fchön 
und genau. Druck und Papier vorzüglich und dem 
Werihe des Inhalts angemellen. 

a. & 


Brestav, b. Hentze: Neue Wandtafeln der Natur- 
gefchichte, oder Abbildungen aus der Naturge- 
fehiehte, zum Gebrauch beym Unterricht in 
Schullehrer - Seminarien, Gymnafien und Volks- 
fchulen, fowie beynı Privat- Unterricht. Ate Ta- 
fel: Botanık I. Botanifche Hunfifprache. 9 li- 
thogr. Tafeln in grofs Quer-Folio, nebi 4 Bogen 
Text. (t Thlr. 12 gr.) J 


Der Titel hat in fofern etwas Sonderbares, als 
man fich unter dem Ausdruck: ,4te Tafel“ nur 
eine einzige denkt, während die hier gebotenen 9 
Royal - Folioblätter wahrfcheinlich als die einzelnen 
Beitandtheile der allerdings etwas grofsen Tafel zu be- 
trachten find. Die Lithographie und das Papier haben 
unferen Beyfall, weniger aber die Weile, auf welche 
der angegebene Zweck, nämlich die botanifche Kunft- 
[prache zu erläutern, erreicht werden foll. Wir he- 
gen nämlich durchaus die Ueberzeugung, dafs dazu 
für den Anfang ideelle Figuren die zweckmäfsigfien 
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find, eben [o wie man die reine Geometrie nur auf 
diefe Weife am ficherften erlernen kann. Wird 
aber, wie hier, eine gleichmälsige Ausführung der 
einzelnen von wirklichen Pflanzen entlehnien Organe 
geliefert, fo ift der Lehrling nur gar zu häufig in 
Gefahr, unwelentliches Nebenwerk für die Haupt- 
fache zu nehmen. Zwar mufs man, felbft wenn 
man wirklich nur das Welentliche darzuftellen be- 
abfichtigt, in einzelner Fällen auch Unwefentliches 
mit angeben, um die leichtere Orienlirung zu be- 
fördern; allein alsdann wird beides durch die ver- 
fchiedene Art der bildlichen Darftellung leicht unter- 
fchieden werden können. So könnte man z. B. we- 
fentliche Theile durch Linien, unwefeniliche durch 
Kreidemanier oder Puncte bezeichnen. Was aber 
bey diefen Tafeln belonders tadelnswerth erf[cheint, 
it, dafs bey den einzelnen Blüthefiänden und Blu- 
mernkronen nicht auf ihre einzelnen Theile Rückficht 
genommen wurde. So fieht man bey der Schmelter- 
lingsblume F. 199 durchaus ‘weder Analyfe, noch 
wo fich diefe, wie F. 236 vorfindei, fonfiige Bezeich- 
nung und Erklärung der einzelnen Blumenblätter, 
was doch gerade hier von Wichtigkeit wird, indem 
namentlich dadurch dem Selbiifiudium grolser Vor- 
fchub geleiftei werden könnte. Auch ift die Inflo- 


refcenz der Syngenefilten Linnés nicht genau darge- 
fiellt, indem weder ein einzelnes Blümchen gezeich- 


nei, noch eine hinlängliche Befimmung auf dem 
höchft dürftig, ja fehlerhaft ausgeftaiteien Texiblatte 
gegeben wurde. Denn es wird nicht einmal der 
Scheibenkopf (compofitum) genannt, fondern blofs 
{eine verfchiedenen Modificationen nach dem Blüm- 
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Enpnescnnritung. Altenburg, in Commilfion der 
Schnuphafefchen Buchhandlung: Tagebuch einer hundert- 
tägigen Reife durch Süddeutfchland und die Schweiz im 
Sommer 1825. Von Hans Ezold (auf dem vorgehenden 
farbigen Titelmit dem Beyfatze: „einem Altenburger Bauer“‘). 
1832. VI u. 286 S. 8. (1 Thlr. 8 gr) - 

Der Titel diefes Buchs läfst zweifelhaft, ob Hr. Ezold 
felbft der Altenburger Bauer, oder nur der Herausgeber 
des Tagebuchs ift; fo viel ift aber gewils, dals, wenn Hr. 
Ezold das ił, was man einen Bauer nennt, er mehr mit 
der Feder als mit Spaten zu thun gehabt, und kräftiger die 
Literatur als den Acker gebaut hat. — Er fagt in der Vor- 
rede, dafs er in den nachfolgenden Blättern die mannich- 
fachen Erinnerungen einer Reife niederlege, die für ihn 
in mehr als einer Hinficht von ungewöhnlicher Wichtig- 
keit gewefen. Für fich und für einige vertraute Freunde 
fchrieb er diefe Bogen, und er fcheue fich daher auch 
nicht, feine Individualität in fie überzutragen. Sie enthal- 
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chen angeführt, wie röhrenförmig (tubulofa auf co- 
rolla bezüglich), bandförmig (ligulata); ferner fin- 
det fich unrichtig femifloseulofus durch» gefireift über- 
fetzt. Ueberhaupt Bemerkten wir fchon bey flüch- 
tiger Durchficht mehrere Verfiößse, [o eine rachenför- 
mige Blume corolla ringentes,* fonderbare WVortbil- 
dungen, wie Weibermännerheit (Gynandria), Ein- 
männerheit (Monandria) , Verborgenehigkeit (Cry- 
ptogamia) u. f. Auch halten wir [elbii bey einer 
folchen gedrängten Erklärung eine kurze Erläuterung 
für ein durchaus nothwendiges Bedürfnifs, welche 
wenn fie gehörig abgefalst wird, nicht viel Hehe 
Raum einnehmen dürfte; denn unmöglich kann man 
fich mit der hier gegebenen N önenclatur beruhigen. 
Oder, wenn man uns dagegen eerwiedert, dafs diefe 
Blätter nicht zum Selbfifiudium, fondern blofs als 
Hülfsmittel für Lehrer dienen follen, welche alfo 
das Fehlende noch mündlich zu ergänzen hälten, und 
wir es auch dabey bewenden lafen wollten, ob- 
fchon fo die Brauchbaikeit derfelben um ein Be- 
deulendes verringert wird: fo würde man doch we- 
nigftiens den WVunfch nicht unterdrücken können, 
dafs überall die Pflanze angegeben feyn möchte, von 
der das fragliche Organ gewählt wurde. Dafs jedoch 
diefe gelungenen und oft mehr als in natürlicher 
Grölse ausgeführten Abbildungen unter Anleitung ei- 
nes kundigen Lehrers für die auf dem Titel Boan 
ten Lehranftalten fehr nützlich werden können, da- 
von find wir vollkommen überzeugt, und empfehlen 
fie daher allen denen, welche fie in folcher Weife 
benulzen können. 
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ten nichts Ungewöhnliches, nichts befonders tief nnd neu 
Ausgelachtes; fie führen den Lefer in kein unbekanntes 
Land, aber demungeachtet, meint er, dürfen fie für diejenı- 
gen einiges Interefle haben, die ihm hie und da ehrende 
Theilnahme fchenken. Blieb ihm auf der Reife felbfi auch 
nicht fo viel Zeit, [ein Tagebuch gehörig auszuführen fo 
war doch, als er es ins Winter 1826 unternahm, alles Er- 
lebte in fo frifchem Andenken, dafs er fogar von der Art 
der Darftellung behaupten zu können glaube, fie fey ein 
treuer Abdruck [eines Denkens und Fühlens während der 
Reife [elbit. 


Wem an einer gemüthlichen Darfiellung genügt, wen 
das Praktifche des Lebens auf fo einer Reife, aueh wenn 
es [chon vielfältig gekannt und erzählt it, anziehet, wer 
gern von der Bekanntfchaft mit interellanten Männern und 
ihren Aeufserungen liet, dem wird diefes Buch gewils 
zufagen. Und mehr als diels beabfichtiget der Vf. nicht. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Leirzie,, b. Hahn: Homeri Carmina. Recognovit 

Fr explicuit Frid. Henr. Bothe. Tom. I. Ilia- 
dis Lib. I — VIII. 1 und 377 S. Tom. 1. 

' Lib. IX — XVI. 336 S. 1832...1833. gr. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.) ] 


D.. Anfprüchen, die man in jetziger Zeit an eine 
neue-Ausgabe der Homerilchen Gelänge macht und 
machen darf, und den Erwartungen, zu welchen 
alfo auch die Erfcheinung der hier vorliegenden be- 
rechtigt, begegnet Hr. B. der Hauptfache nach gleich 
in dem [ehr kurzen Vorworte, aus welchem der Le- 
fer erfährt, dals er diefe neue Ausgabe, an die er 
unter anderen Umfiänden [chwerlich gedacht haben 
würde, auf den Wunfch. des Verlegers veranltaltete, 
der ihn anging, in derfelben Art, wie er die grie- 
chifchen Dramatiker bearbeitete, auch den Homer zu 
ediren. Es kam ihm dabey nicht darauf an, Neues 
vorzubringen, fondern vielmehr aus den Commenta- 
toren älterer und neuerer Zeit eine fchickliche und 
fchmackhafte Auswahl zu liefern, wozu er fich theils 
Bücher aus Privat- und öffentlichen Bibliotheken zu 
verfchaffen fuchte, theils feine eigenen Collectaneen 
ordneie und benutzte. Mit Hülfe einiger durch den 


Druck bekannter Handfchriften — gelchriebene ein- 
zulehen und zu vergleichen hatte er keine Gelegen- 
heit — der Scholiafien und Grammatiker, befonders 


der“ Schriften von Heyne, Köppen und Wolf, ver- 
fuchte er es, den Text fo gut wie möglich kritilch 
zu begründen, und durch grammatifche und Sach- 
Erklärungen zu erläutern. Man fieht alfo, dafs man 
keine eigentlich gelchrte, fondern mehr’eine zu ei- 
nem bequemen und fo zu fagen gemächlichen Ver- 
ftändnils des Dichters eingerichtete Ausgabe zu er- 
warten Hat. Ueber weitere Grundfäize, die ihn bey 
der 'Texiesrecenfion geleitet haben, erfährt man lei- 
der nichts Näheres. 

Was nun zuert die äufsere Einrichtung‘ des 
Buchs betrifft, fo ift aus der Chreltomathie des Proclus 
die Vita Homeri voraufgefchickt, wobey gelegent- 
lich in den untergeleizten Noten die Frage über des 
Dichters Abkunft, Einheit der Verfaffer von Ilias 
und Odyffee (zu deren Gunften Hr. B. Ach entfchei- 
det), Verehrung Homers (aus Küfter) , frühere, und 
[pätere Bearbeilungen und Ausgaben u. dgl. m: zur 
Sprache kommen, ohne jedoch vollländig und.genü- 
gend erörtert zu werden. ' Namentlich yermifst mån 
in der Weberficht” der Literatur manches Neuere und 
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1.28 Und; 


Berückfichligung der neueten Unterfuchungen von 
Nitzfch, der S.4 blols mit den Worten abgefertigt wird: 
nec nobis per/uafit, nec docto ejus libri cenfori C. 
O. Müllero, — Hierauf folgen aus der Palatinifchen 
Anthologie die als Akrofticha geordnelen metrilchen 
Inhaltsanzeigen, welche von dem Grammatiker Ste- 
phanus herrühren follen, alsdann endlich der Text 
mit den jedem Buche vorgedruckten profaifchen In- 
halisanzeigen aus Euftathius und fortlaufenden un- 
tergeletzten kritilchen, grammatilchen und facher- 
klärenden Noten. Genauere lateinifche Inhaltsanzei- 
gen find in den Text f[elbfi gefchoben , wodurch gie 
fer auf eine wunderliche und liörende Weife, fogar 
mitten im Verfe, wie gleich einige Male im erfien 
Gefange (V. 348. 430), unterbrochen wird. Weitere 
Vergleichung lehrte uns, dals diefe keine anderen 
als die Wolfifchen Summarien find, welche mit ge- 
ringen Veränderungen hier wiederholt erfcheinen. 
Das Verfahren des Vfs., den Text kritifch zu 
beleuchten und zu gefialien, werden folgende Ein- 
zelnheiten, die wir hier aus den erfien Büchern aus- 
gehoben geben, im Ganzen deutlich erkennen laffen 
und uns einer vollfiändigeren Beurtheilung die Aa 
hier nicht liefern können, überheben. — L fchreibt 
Hr. B. rargüra, ohne weitere Bemerkung. Wolf, 
der hier ra mowrta, hat, unter[cheidet bekaifnrfich 
zwifchen beiden Schreibweifen; doch findet fich die- 
fer Unierfchied nirgends, weder bey Homer ,# noch 
fonfi bis zu einer gewillen: Evidenz durchgeführt 
An fich möchte wohl die Trennung mehr Wahr 
[cheinlichkeit für fich haben, da der Artikel häuf 
in lolchen Zufammenftellungen, rò moiv $ 
riza und ähnlichen, durch Partikeln, v 
von dem Adjectiv getrennt wird. 
[chreibt Hr. B., z. B. x‘. 309. Ueberhaupt liebt er 
das Zulammenfchreiben folcher in leichter Verein- 
barkeit und Beziehung zu einander fiehender Wö 
ter und Partikeln; zZ Bear Ts Myrı, obgleich Sis 
[ser dals die Venediger Handfchrift a die Piet 
nung ift, durch diefe die Kraft des Ausdrucks er- 
höht wird; eben fo ò. 401 jr fane, obwohl er‘ 
£. 350 und v. 631 9 rs fchreibt, fo dafs man nicht 
recht fieht, „vie es gemeint feyn foll. Solche Incon. 
fequenzen in der Schreibart finden fich, beyläuf 
gelagt, öfter, vielleicht auch nur durch Druckfehler: 
ò. 497 fieht rarryvas, anderwärls fehlt in Hi 
chen Fällen das ı [ubfer,; YEBE ave, anderwärf 
richtig ohne ı /udfer. So verfchmäht er das v O8. 
am Ende des Verfes, wenn der folgende mit dinem 
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vey — mioyw. — Ferner verbindet Hr. B. oirsp (Ö'. 
324), was Spitzner getrennt [chreibt (wie auch 6 
rıs, z. B. y. 279), öray (z. B. a’. 519. B'. 397. 
ö. 53), obgleich örs ns die Trennung zu empfehlen 
fcheini; sirote (a. 340. ß'..97); womit derfelbe 
Fall it, wie mit oùt, myrı, was getrennt einen 
ftärkeren Sinn giebt; a’. 131 im Anfange der Rede 
p90 für uy ð, welches uyö in dem Sinne von py 
ôy genommen wird, wiewohl gerade ö& im Anfange 
einer abweilenden Antwortsrede feine gute Stelle hat. 
So fchreibt der Vf. auch rsi} (nicht mit Wolf und 
den früheren Herausgebern Ems) z. B. a’. 156. 169, 
durch welche Accentuation (ô. 56 u. 307 lieft man 
jedoch &msıy) diefs Wort eigentlich [chon von [elbft 
in zwey zerfällt, deren Sinn nicht, wie Hr. B. zu 
a’. 156 meint, urlfprünglich daflelbe wie &rsıöy ift; 
„ro: y. 305. ò. 9. 13. 18 u. f. f. wird nach Paffow 
im Lex. vielleicht beffer. getrennt j rot gelchrieben, 
wenn man es in diefem bekräftigenden Sinne von 
jroi unterfcheiden will. — a’. 8 [chreibt und er- 
klärt alfo Hr. B. tis rap oQws (Wolf tis t ag, 
eben fo 8. 761) für eine Krafis aus roı apa, was 
dem Sinne allerdings ganz angemellen erfcheint; die 
Gründe aber, die er gegen 7’ ag beybringt, dafs re 
als rapamiypwpnarınov, nach ris ungewöhnlich (doch 
nicht ohne Beyfpiel) und die particula conjunctiva 
in eadem oratione nicht pallend fey, find nicht halt- 
bar. Diefs rs nach riş kann bey der Frage eben fo 
den verfiärkenden und nachdrucksvollen Sinn haben, 
.den es hinter 5 (fogar zu Anfang der Rede) und müs 
und anderen Partikeln hat, und*den man z. B: Il. 
o’. 203 in pév re erkennen muls, wie fehr man auch 
geneigt leyn mag, z. B. ò. 341 nev rEmeome für 

&vro: zu erklären, da aulserdem auch räp als Länge 
nicht ausfchliefslich im Gebrauch it — vgl. y. 226 
mis = àp 60’ allos — Od. a. 346 müreo iuj, Ti Tapa 
O9ov&sıs — fo bleibt die ganze Annahme dieler epi- 
fchen Krafis mit rag noch [ehr unficher. Die Hand- 
fchriften können hier nicht entl[cheiden, da ein Theil 
der alien Grainmaliker rap für eine [elbfifiändige 
enklitifche Partikel hielt. — a. 66 und anderwäris 
fchreibt Hr. B. mit Wolf »viooys. Dafs die Schreib- 
art mit einfachem o die alte it, fieht man klar aus 
dem Schol. Venet. zu dieler Stelle, und die Vene- 
diger Handlchrift beobachtet diels auch überall; fie 
mufs daher auch ohne Zweifel wieder eingeführt 
und der wahre Nominativ «via zur Anerkennung 
gebracht werden; vgl. Dindorf zu Arifi. Pac. 1040. 
Derfelbe Fall findet bey einer beträchtlichen Menge 
von Eigennamen Statt, wie in Tlapvaoos, Kacavöpa, 
und fo hat Hr. B. nach unferer Anficht a‘. 498 Mv- 
zalyaoy mit Wolf (Spitzner MuxaAyaoov) beybehal- 
ten, obgleich ebend. 532 Bjocav von der Mehrzahl 
der Handfchriften, namentlich der, Venediger, und 
durch alle fpäleren Anführungen bey Geographen 
und Grammalikern gegen das von ihm aufgenom- 
mene Bicav gerechtfertigt zu werden fcheint; eben 


fo KyPıoov u. KyQıcoio ebend. 522, 23. Keicav 520.. 


Kvwcòv 646. Augvyoou und Aupvyoov 690, 91; vgl. 
Bernhardy ad. Dionyf. Perieg. p. 337, obgleich 


Spitzner das doppelte o vertheidigt. — a’. 125 lief 
man tSempdIonsv, B'. 150 vias Emsoasbovro, 3. 230 
dıanoıpavswv, 508 errarıday für die bisher gewöhn- 
liche Schreibart Z irgagopsv, ër’ kaasvovro u. Í. f. 
Nur zu ò. 230 finden wir eine Rechifertigung die- 
fer Schreibart, dafs nämlich diele Präpofitionen die 
Bedeutung des Verbs yerfiärken, und actiones Sıgni- 
Jicatas velut pingunt; danach fchreibt der Vf. auch 
€. 824 paxyvy Avanoıpavkorra, 332 rolsuov Haranoı- 
paveovra, m. 318 Auriyv xaTaxoipavéovgi, wo auch 
Heyne diefe Schreibung empfahl, obgleich, was alle 
diefe- Fälle mit xoıpaveiv betrifft, nirgends die Structur 
mit dem Accul. erwiel[en ift, auch vermöge des ur- 
fprünglichen Begriffs nicht wird erwielen werden 
können. Dals die Bedeutung der Verba verliärkt 
wird, wenn man die Vereinigung mit dem Verbo 
ftatuirt, ił an fich richtig, nur nicht, dafs dadurch 
dan roıgavesıv den Nebenbegriff firenue imperare er- 
hält; gegen #aranoıpavesıv m. 318 Spricht der vor 
Augen liegende Sinn der Stelle. Im Allgemeinen 
möchte die Trennung, obgleich die Handfchriften im 
Ganzen dagegen find, rathfamer [cheinen, wodurch 
zwar ein gewilles Schwanken in die grammalifche 
Beziehung kommt, das aber vielleicht urfprünglich 
war, und mit der häufig fchwankenden Beziehung 
von Participien bey Homer verglichen werden kann. 
— a. 170 corrigirt Hr. B. nach Bentleys Vorgang 
ohne Umftände ovde cor otw für das von allen Hand. 
fchriften befiätigte oùĝé o ġiw. Wenigfiens hätte 
man hier an einer fo befirittenen Stelle eine kriti- 
[che Beweisführung und Anführung der Meinungen 
auch anderer, wie Bruncks, der die Elifion des 
Diphthongen o: überall ohne weiteres geflattele, Por- 
Jons zu Eur. Phoen. 1230. Hec. 806, Hermanns zu 
der letzten Stelle, der die Elifion geltallet, wenn 
poi, oo: enklitifch find, welcher Meinung auch Wolf 
war, erwartet. Statt deffen findet man blofs die Be- 
merkung, dafs in oo der Diphthong nicht elidirt 
werde, wie etwa in poi, wozu einige Stellen ange- 
führt worden, Damit ‚aber it diefe freylich- auch 
jetzt noch [chwierige i Ma 

Falls durfte hier n hasemacht; re 
Schriften nicht überfehen werden. Hiegegen han 
uns Hr. B. überhaupt oft gefehlt zu haben, und oft 
einleilig und zu [chnell in der Einführung einer be- 
liebten Lesart gewefen zu*feyn; fo fieht a’. 106. 
108. 552. ð. 25 und anderwärts immer siras für 
eines, falt gegen alle Handfchriften; a’. 191 Evapızor 
mit Wolf, obgleich die meiften, auch die Venediger 
die der Vf. ihrer Trefflichkeit nach im Ganzen nicht 
genug gewürdigt hat ,: &vapiloı haben; eben fo v. 241 
Tois ò, wo mit Spiüzner zöre ò herzufiellen ift; 
v. 273 Eöviov, was mil Züvisv zu vertaufchen ilt; 
v. 281 AA)’ öye mit Heyne und Wolf, fait defen 
alX” ðs alte und fichere Gewähr hat. So wird 
auch mit den Handfchriften, befonders der Venedi- 
ger, a’. 304. 8-377. y. 393 der Aor. beller yaysoaauevos 
für naxyoapevos gelchrieben; a’. 424 Ichreibt Hr. B. 
xata Öaira, wobey er pera dalra, was die Hand- 
Schriften beflätigen, als winelegans verwirft: finem 


| 


\ nügt. — 8. 330 wird mit Wolf xeivos ròs gele- 
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aclionis et confilium fignificat praepofitio; doch 
fteht r. 346 o!xovraı psT& dsimvov. Od. S 352 mw- 
Asúpyv PETA aitas. Vgl. Spitzner zu a’. 424. Bern- 
hardy willenfch. Synt. S. 239. — a. 541 let Hr. 
B. aisi cot Qilàov toriv, wo die beften Handfchr. alle 
aisi roı haben, was aufserdem auch ähnliche Bey- 
fpiele, z. B. v. 177 als yàp ror Eos re Qidy. Z. 337 
AA’ cl òh È E9éhsis xai tou Oidov ETÀETO Suuw be- 
fätigt wird; umgekehrt beftätigen Handlchriften und 
Sinn y. 63 ds oa gegen die Vulg. ws toi, die Ir. 
B. aufgenommen hat. — B. 27 0s Osu mit Wolf, 
da doch die alten Ausgaben und die Grammatiker ôs 
eV geben, was durch den Gegenfatz zwifchen Zeus 
und Agamemnon gefodert wird. So beruht auch die 
von Hn. B. beliebte Rettung des 4ugm. /yllab. auf 
zufälligen und willkürlichen Argumentationen, und 
fowohl B’. 28. 65 0’ iréàsue, als ebend. 684 d’ txa- 
Asüvro (propter alacriores numeros), Yy. 367 yei- 
peoo’ táyy. ò. 138 ò teicaro (wegen des Hiats õë sf- 
070) wird alles nicht von der Mehrzahl der Hand- 
fchriften gebilligt, die fich für cè neAsus, dÈ xa- 
Asuvro, KEigeaaıv ayy u. f. w. enifcheiden. Ferner 
zieht er mit Wolf die Aor. I ßYoaro, tdücaro (B. 
48. y. 262. 312. ð. 86) vor, obgleich für den epi- 
fchen Gebrauch die Formen des 2 Aor. an fich mehr 
Wahrfcheinlichkeit haben; l. Buttmann Ausf. Gr. I. 
$. 96. S. 418; daher Spitzner auch diefe, vermuth- 
lich auch nach der Mehrzahl der Handfchriften, wie- 
wohl er zu keiner der genannten Stellen etwas be- 
merkt, wieder eingeführt hat. Gegen die beften 
Handfchriften liet Hr. B. 8B. 196 $umos ôy neyas 
&orı für ðè, was er verwirft, weil es gleich nachher 
noch zweymal fieht, und òy efficacius it; dennoch 
räumt er hier in der Anmerkung dem öe den Sinn 
ein, den es öfter hat, und der hier vollkommen ge- 


fen, ohne dafs die überwiegende Mehrzahl der Hand- 
fchriften,, welche xsivos 9’ws haben, erwähnt wird. 
Die Stelle it von alten Zeiten her beftriiten, Beach- 
iung aber verdient jedenfalls die Bemerkung des 
fcharffinnigen Apollon. Dysc. bey Spitzner, dals tws 
einem ws enilpreche, was hier nicht fieht. — ß. Sit 
fcheint rölıos mpomap0.9’.eine ganz unnöthige Aen- 
derung für ER #öAıos in den Handlchr. zu 
feyn, die fich blols bey Apollon. im Lex. findet. — 
8. 66 meıpäv F gegen die beten Handfchr., welche 
weıpäv ð haben: das ı /ubfcr. unter wsıpay lieht hier 
und v. 7{; ob aus Abficht oder durch Verfehen? — 
ò. 308 entfcheiden die beften Handlchriften für &rög- 
sov im Ausgange des Verfes, wofür Hr. B. mit der 
Vulg. &röp9ouv hat; f: Spitzner zu der Stelle. So 
fcheint nach der Venediger und anderen Handfchriften 
die Form örırtsVev der anderen brines vorzuzle- 
hen zu [eyn, [i z. B. ð. 371. y. 243, vgl. auch 
Spitzner zu ĝ. Ve ©; eben fo 5, 494 MEV TE moWTa 
für die Vulg. pè Tà moüra (Hr. B. mit Wolf ra- 
spra), l. Spitzner Exc. VIII. p. XXI. 

i a. 489 ift IlyAjos vios, B. 566 Myxiorjos vios 
gegen das handfchriftliche IIyA&os, Myxioréos geletzt, 
nach Täierfch Vorichrift, Gramm. $. 194, wobey 
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Ir. B. zu a‘. 21 meint, die menfiröfe Form IIyAtos 
u. a. rühre aus der Zeit her, wo man in der Schrifi- 
[prache das y noch nicht gebrauchle. Dagegen ift zu 
erinnern, dafs vics wohl nicht anders die erfie Sylbe 
verkürzt, als wenn ein Daktylus vorhergeht, wie die 
Beyfpiele bey Thierfch und Spitzner zu B. 566 zei- 
gen. — B. 73. r. 33 fchreibt Hr. B. mit Anderen 
ý Ienıs Eoriv, fertigt aber die Sache durch [eine we-, 
nig begründete Ueberletzung ubr folet zu kurz ab, 
indem er zwifchen diefem Ausdruck und ;) ers 
ariv, was er anderswo fiatuirt, unterfcheidet. Die 
Venediger Handfchrift hat nur an einer einzigen Stelle 
ý, foni immer 5, für welches fich überall unter den 
älteren Apollon. im Lex., unter den Neueren Bekker, 
Butimann, Thierfeh und auch Spitzner enifcheiden. 
— £'. 160 zaöö& So fchreibt der Vf. immer (vgl. 
176. 549. 692. y’. 382. ð. 173, obgleich ihm 6’. 79 
xað ô entgangen it), und verbindet eben fo überall 
àp unmittelbar mit dem folgenden Worte. Er er- 
klärt die Trennung für eine mera barbaries, weil 
man nicht zaß, #aö, am für fich fagen könne; die 
Trennung, die bis auf Hn. B's. Zeit nanmehr allge- 
mein geworden war, beruht indeffen ohne Zweifel 
auf beiferen Gründen, als die Vereinigung, durch 
die auf eine ganz unbegreifliche Weife eine Präpofi- 
tion mit ihrem Subltiantiv ein monltröfes Wort wer- 
den foll. — g’. 179 liet er uyds T pwsi, Andere 
py Er’ pwet, was er anführt und gegen dallelbe auf 
Herm. ad Vig. p. 836 und ad Soph. Trach. 936 
verweilt. An beiden Stellen fieht nzchts! Uns fcheint 
éri hier äufserft paflend in Bezug auf das dicht vor- 
hergehende 'AAN 191 vüv — Geh jetzt und frage 
nicht länger. — Ebend. 192 hat er im Text "Arosi 
San, in der Note: "Arpsiwvos forma exqguifitiore, me- 
liores libri, tefie Schol. A. quod probat Voss. War- 
um ilt dicfe Form alfo nicht aufgenommen? — 
Ebend. 339 rj, y. 400 mý. Die Handfchriften ern- 
pfehlen das ı Jubfer., was der Vergleich mit aAiy 
auch zu betätigen [cheint; Hr. B. hat es ohne Be- 
merkung mit Wolf, der es in den früheren Ausga- 
ben noch hat, weggelallen. — Ebend. 367 wird yvw- 
gear si nach Barne/. gegen die Handfchriften gelelen, 
die ò einfchieben; denn, fagi Hr. B., miror, cur 
non yvway feripferit ut v. 365, fi Ö' genuinum efi. 
Das ilt ein [chlechier Grund. _Das Afyndeton ilt hier 
unerträglich und gegen die Homerifche Sitte, abge- 
fehen von dem hälslichen Hiatus. — ß', 819. $. 512 
mais für waiş ohne weitere Andeutung feiner An- 
ficht, die fich vielleicht nach dem, was Spitzner Exc. 
VI p. XII fq. beybringt, ändern wird. — y’. 10 yù 
für das äufserlich mehr beftätigte sur’, nach Butt- 
manns Rath, Lexil. II. pe 229. Dagegen muls man 
jetzt die ausführliche Anmerkung Spitzners verglei- 
chen; yure ift bey Homer nirgends zweyfilbig; denn 
die Stelle ß'. 684, die Hr. B. citirt, findet fich nicht. 
— y^. 359 wird ohne Handíchriften Avrınpu im An- 
fange des Verfes in Ayrıngus verändert, weil jenes 
bey Homer die letzte Sylbe kurz habe, wonach man 
auch ohne Weiteres ö'. 481. y- 253. 362° ävrızgus 
geändert findet. Anders Řellt fich die Sache, wenn 


Te ae a Z: 
man fagt, äyrızpu.habe in der Arfis bey Homer das 
v lang, in,der Thefis kurz, welche Bemerkung [chon 
Andere gemacht haben; woraus die Aenderung fich 
als unnölhig erweilt. — y. 368 fieht die alte Schreib- 
art maha puyỌiv (wenn nicht elwa durch blofsen Druck- 
fehler), die nun wohl längft befeitigt ilt. S. Buttm. 
Ausf. Gr. I, S. 204. — y. 382 ändert Hr. B. wadd 
slosv Jahápw mit Bentley und Heyne, denen diels 
Homerifcher [chien, als xa0”0’ sic’ iv 9. Ob hier der 
Dativ die Stelle der Präpofition vertreten könne, müfste 
aus’ anderen Stellen, als Od. ð. 47%: slos d ap aù- 
TOV MEOTwW daırunovwv, erwiefen werden; uns it keine 
der Art bekannt; wobey aber wohl zu merken, dals 
„agsiss nicht vom nafıevar, wie Hr. B. irrthümlich 
meint, herkommt. — y. 442 wird où yàp mwrore 
' Wie Qoévas Egos åuỌsnáàuysv gefchrieben gegen 
die Handichriften, welche wös Egws (Ppevas bieten, 
nach der Lesart bey Eultathius: Gpevas égws (Ah. e. 
&oos). Der Hiat, der Hn. B. bewog, fo zu ändern, 
wird durch die Venediger Handichrift gehoben, die 
WöR y hat; wegen der unhomerifchen Form Eows 
aber, derentwegen er befonders die Worte umitellte, 
vgl. Wolf. praef. p. LXXI. — č. 135 wird dia mev 
apa Lworjgos mit Heyne gefchrieben fait dellen, ‚was 
die Handichriften haben, ðid piv de Qes Um einen 
Proceleusmaticus zu erhalten, der die Ste le des Dakty- 
lus vertreten foll, wobey diejenigen (zu y. 357) het- 
tig gefcholten werden , die fich die Lesart der Hand- 
fchriften, wie fie im Anfange des Verfes öfler vor- 
kommt, z. B. 4.1251; für einen Dakiylus oder Spon- 
deus gefallen lafen wollen. Ob der Proceleusmati- 
cus dem daktylifchen Rhythmus näher komme, als 
der Tribrachys, wollen wir als unerwielen dahin ge- 
fiellt feyn lafen; gegen das Zeugnils der Handf£chrif- 
ten aber zu ändern, was viermal in der Ilias auf 
gleiche Weife, im Eingange des Hexameters, wie- 
derkehrt, muls um fo gewagler er[cheinen, da ähn- 
liche Verlängerungen kurzer Sylben, ebenfalls im 
Anfange des Hexameters, zur Vergleichung nahe 
“eih diefer Beurtheilung des kritifchen Verfah- 
rens des Vfs. wird fo viel klar geworden feyn, dafs 
trotz dem Fleilse, den er zur Ausftattung feines Bu- 
ches änwandte, er fich um die kritilchen Hülfsmittel 
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zu wenig bekümmert, und defshalb nicht felten über- 
eilt hat. Wir können verficheın, dafs die übrigen 
Gelfänge, über die wir eine ähnliche Ueberficht hier 
nicht geben können, im Ganzen dallelbe Relultat ge- 
währen. Jetzt wellen wir noch kurz die Art der 
grammalifchen Erklärung des Vfs. betrachien; alle 
übrigen Sacherklärungen übergehen wir, und bemer- 
ken blofs, dals hier, dem in der Vorrede ausgelpro- 
chenen Grundlatze gemäls, nichts Neues gegeben ift, 
fondern die Arbeiten verliändiger Vorgänger benutzt, 
und in einer im Ganzen gewils zweckmälsigen und 
lehrreichen Auswahl zufammengefellt find. 

Was nun die grammaltilche Erklärung betrifft, 
fo fchicken wir hier die Bemerkung voraus, dafs 
zwar für viele Fälle, befonders in etymologilcher 
Hinficht, Vielerley, namentlich aus den Scholialten, 
beygebracht, aber nur felten der Homerilche Ge- 
brauch entweder vollfiändig und überlichtlich, “oder 
in feiner Bedeutlamkeit für andere Dichter oder für 
die Durchbildung des ganzen Ipäteren [yntaktilchen 
Syliems nachgewielen ilt, Nur felten finden fich ge- 
nügende Erklärungen grammatilcher Siruciuren und 
Wendungen, häufig find die Idiome der Homerifchen 
Darliellung durch ein paar Stellen oder Citate aus 
Lhierjceh und Matthiae befeiligt, wobey es uns be- 
fonders aufgefallen ift, dals wir auf die neueren 
grammalilchen Forfchungen Bernhardys fall nirgends 
(einmal z. B. zu 8. 785, wo die gegen dielen gege- 
bene Erklärung ohne Zweifel zu den unglücklichlten 
gehört) Hückficht genommen gefunden haben. Wenn 
irgend eine Grammatik durch die hiltorifche Entwi- 
ckelung und Darlegung der Idiome einer Sprache 
Werth ‚hat, fo it es Bernhardys, die-durch das Ge- 
fchrey fo vieler Unberufener, die weder den Orga- 
nismus der griechifchen Sprache zu verfiehen, noch 
eine eben fo mühlfelige als umfafllende und geiftreiche 
Arbeit würdigen zu können [cheinen, nichts verliert, 
fo [chwer auch und unangenehm oft das Eindringen 
in die Art dieler Darliellung wird. Für den Er- 
klärer der Homerifchen Gelänge aber namentlich war 
das Studium dieler willenfchattlichen Syntax, 


nach 
unferer Meinung, durchaus unerläfslich. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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ermischte Schrirren. Coburg und Leipzig», b. Sin- 
ner TEn ERs- SeA beym Kampfe zwifchen Licht und 
Finfternifs, oder Umtriebe gegen den zur Aufhebung des 
Cölibats von'katholifchen Geijtlichen gegründeten Ehin- 
er Verein. Mon; Dr: Azer, dem Verfaller von „Deutfch- 
und Rom“. Aus den theologifchen Annalen April- 
und Mai- Heft 1832 befonders abgedruckt. 1832. 635. 8. 
in farb. Uinfchlag brolchirt. (8 gr.) 
Es ikt allerdings, wie esin der 


Vorrede heilst, nicht 
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blofs Würtemherg, fondern auch das ganze katholifche 
Deutfchland in der Sache des Cölibais betheiligt, und fchon 
deswegen verdient diefes Schriftchen allgemeine Verbrei- 
tung; aber einen befonderen Werth erhält die Bearbeitung 
des Ganzen durch die gewandte Feder des,bekannten Ver- 
fallers, der nicht nur ‘durch feine ‚gelungene hiftorifche 
Darftellung allein, fondern auch durch die hie und da ein- 
geltreuten Bemerkungen den Dank des Beine verdient. 
Sch „ug # I 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Leirzie, b. Hahn: Homeri Carmina. Recognovit 
et explicuit Frid. Henr. Bothe u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


W.. fehr man im Ganzen eine gründliche Er- 
klärung vermilst, mögen folgende Bemerkungen zei- 
gen. &.20 wird in maida ò'epoi Aucal re Dilyv der 
Infinitiv mit der kurzen Weilung pro imperativo, 
more veieri, abgefertigt. — V. 65 heifst es zu eù- 
xwijs EminemQstar: voti non foluti, genitivus cau- 
Jalis; zu B. 143 mor perà mAyguv: Schol. iv të mAy- 
Jet; zu B. 235 © méroves, nan' tàéyyea: pro théy- 
xıcroı, probris digni, ohne weiter des Homerilchen 
Gebrauchs zu gedenken, abgefehen davon, dafs durch 
die gegebene Erklärung ein fremdartiger Begriff hin- 
einkommt; zu a’. 120 8 por yepas Epxeraı AAAY: 
Schol. Amsoxsrar &Adaxoü. — B’. 396 wird moo- 
BAJTI onomeAw durch eis mpoßXyra ondmeAov erklärt, 
obgleich hier der Dativ nichts weiter als diefelbe 
Ortsbefiimmung für ein beharrliches Raumverhälinifs 
bezeichnet, wie in a’. 45 tó? wpoaw Exwv. — æ. 
931 wird öymoßöpos Bacıkeus rei ourıdavoicı &vao- 
osis auf eine Weile verbunden, die als unhomerifch 
und höchfi gezwungen wenig Beytall finden wird; 
warum foll öypnoßöpos Bacılsus nicht der Vocativ 
feyn, wie €. 403. 406? — a. 58 zoicı 3’ Avıoraps- 
vos, 247 rolce de Negrwp Avöpouss und ähnliche 
‚Wendungen werden in einer Note zu der erlien 
Stelle fchlechtweg mit inter hos abgefunden, wobey 
die Erfcheinung des Dativs unerklärt bleibt. — a. 
300 rõv Fallwv, a poi Eott — TÒY our av ri ÖE- 
gois wird zwv aAAwv durch guod autem ad cetera 
attinet erklärt. WVie kann man in dem darauf fol- 
genden röv oùx av rı die Rückbeziehung des Prono- 
mens auf den rein von rı abhängigen Genitiv rwy 
&AAwy, und darin die erfien, wenn gleich bey den 
Epikern felten erfcheinenden, Anfänge eines rheto- 
rifchen Zwecks und Nachdrucks verkennen? — ad. 
338 fl. rw ` autě MägrupoL gorwy | moös re Jewv — 

xat moos od BanıAjos —, sirote Ò aure | xpeiw 
21010 yevgran. Hier erklärt Hr. B. das ðè bey siro- 
rs für öy, was überhaupt öfter von ihm angebracht 
wird, fo wie pev für uýv; es ilt aber wohl keinem 
Zweifel unterworfen, dafs diefs §è nach einer Be- 
theuerungsformel fehr nahe verwandt it mit dem öe, 
welches theils nach Vocativen dem Einfchritt des 
neuen Gedankens vorangeht, wie 9, 139 Tuösiöy, 
ays Ò alte. Ọ'. 448 ®oißs, cù ò —, theils nach Anf- 

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 


foderungen, wofür $. 362 &AX iJi, raŭrta ò — die 
frühefie Stelle it, und nach den bekannten Aws- 
drücken v) Aia, moös Abs bey den Komikern, — 
Zu B- 186 éčaró oi onjmroov die Erklärung: oå, 
auTw pro aùvtoÙð vel mag aùtrou. Siculam figuram 
vocat Lesbonax. Hr. B. hätte noch den Anonymus 
Vit. Hom. p. 291 anführen können, der wie Lesbo- 
nax als Nothbehelf den Namen oxX.jma Auwpınoy er- 
fand. Mit folchen Erklärungen it aber nichts ge- 
fagt. Es hätte fich wohl der Mühe verlohnt zu un- 
terfuchen, aus welcher Bedeutung des Dativs fich 
diefer [ellfam fcheinende Gebrauch herleiten läfst, 
wobey Bernhardy p. 186 hätte benutzt werden fol- 
len. — B’. 397 tov Ö’oumors xumara Asimsı, mav- 
rolwv Avemwv wird xúpara mit m. åvéuwy verbun- 
den, und erklärt durch fluctus diverfis flantibus 
ventis orti. Statt diefes gezwungenen Ausdrucks war 
es leicht, mit Vergleichung von Od. a’. 24 ĝusopé- 
vov “Tregiovos. Il. Y. 692. i. 219 Fev, Tolxov Tod 
£r£goıo, und der unmitielbaren Nachahmung bey 
Soph. Trach. 113 den Genitiv durch fich felbft und 
unabhängig von xúpara zu erklären. — ß'. 681 vöv 
at rous, abfolut nach einer längeren Aufzählung, 
wird [chlechtweg erklärt durch nunc vero guod ad 
illos attinet, während diefer Acculat. ohne Zweifel 
ellipiifch, und der erfie Anfang zu dem weit ver- 
breiteten Gebrauche des Accuf., z. B. bey rí è in 
einleitenden Fragelätzen bey Plato u. a. if. — y’. 3 
wird ovgavödı wgö mit dem Schol. mp6 roü obpavod, 
0 orv iv rw &épı erklärt, was es eben [o wenig 
heilsen kann, wie 'IA169ı oa vor Ilion oder in Ilion. 
Man fehe Bernhardy p. 231. — €. 395 wird in 
ak) ò Ays Ev roigii welwpıos warby disròv die For- 
mel v rorgi durch v roúro:s, inter hos, hoc bello 
erklärt und abgefertigt. Es fragt fich aber, ob diels 
ëv roicı nicht zu med wpios gehört, und der erfte An- 
fang zu dem [päteren, feiner Bedeutung nach viel- 
fach beftrittenen, prolaifchen $y ois neben Superla- 
tiven (mälıcra) feyn könne. — 9. 212 it dov èr 
vyv Amo mupyou r&Qpos čepys mit dem Schol. un- 
genau durch äro toù xarà vaus rörou erklärt; die 
Bedeutung der Präpofition x ergiebt fich vielmehr 
aus anderen Stellen, z. B. o. 598 paxalpas slyoy 
EZ àpyvpéwv reAanwyms ; vgl. Od. A 600. — "og 
wird die bekannte Stelle vwiv Ö’Enöunev 6A E9o0v in 
vwi geändert, und mit früheren Interpreten für den 
Optativ erklärt und hinzugefügt: nec feribendum }x- 
öünev pro txölvaı, in quo intelligebant Öoiyre. 
Der Dativ aber ift fo richtig wie der Infinitiv, und 
beide durch s Rechtfertigung der Bedeutung einer 
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feften Beftimmung des letzten von Bernhardy p. 358 
beftätigt worden. 

Auf diefe Weile könnten wir noch lange fort- 
fahren, unfere Lefer mit Ierzählung von mehr oder 
minder bedeutenden Ungenauigkeiten und Mängeln 
der grammatilchen Interpretation des Vfs. zu unter- 
halten oder zu ermüden; wir fchliefsen aber hier, 
und machen nur noch/ darauf aufmerkfam, dafs es 
eben fo viele Stellen giebt, für deren Erklärung gar 
nichts beygebracht it, obgleich fie hinreichende Ver- 
aglaffung gaben, worunter z. B. das ganze Syliem 
der Modi und Alles gehört, was den llomerilchen 
Satz- und Perioden-Bau angeht. — Druck und. Pa- 
pier find gut. 

Bd. Mad. 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Norpxavsen, b. Müller: Beyträge zur Urge- 
[ehichte der Phyjik in ‚Schweiggers Sinne. Eine 


Abhandlung vom Collabor. Dr. Fifcher. Schul- 
programm des Nordhäufer Gymnafıiums. 1833. 
4. (12 gr.) 

Phyfilche Gegenfiände und Kräfte, insbefondere 


je auflallender fie waren und je mächtiger fie wirk- 
ten, mufsten den früheren Naturmenfchen hauptfäch- 


lich Gelegenheit geben zur Anerkennung des Wal- 
tens einer höheren Macht. Offenbar alfo hat die 
Natur [ehr viel beygetragen zur Weckung des reli- 
giölen Glaubens und zu den Cullen der Götter. Glei- 
cherweile gab fie den beoabachtenden Menfchen man- 
cherley Stoff zum Nachdenken und zur Prüfung, zu 
Fragen nach dem eigentlichen Grunde [o vieler Dinge. 
Und weil diefer Grund nicht immer gleich vor Augen 
lag, die Alten aber, je ärmer fie an Erfahrung und 
an willenfchaftlicher Erkenntnils waren, eine defio 
regere Phanlafie befafsen : fo wufsten fie fich bey der- 
gleichen dunkeln Gegenfiänden leicht zu helfen; fie 
dichteten Gefchichichen, Erzählungen, wodurch fie 
jene aufzuklären und zu erklären gedachten,. und 
worin fie gewöhnlich höhere Wefen zu handelnden 
Perfonen machten. Die Entfiehung der Mythen! 
Diefe find allo ganz befonders dazu befiimmt, dazu 
gedichlet worden, auffallende Gegenfiände, Wirkun- 
gen, Erfcheinungen , namentlich in der Natur, auf- 
zuklären, und ihren Grund nachzuweilen. In beide 
Wiffenfchaften, in die Religion und Mythologie, 
haben auf folche Weile die Alten manche ihrer phy- 
filchen Kenniniffle oder Anfichten niedergelegt; wer 
mithin eine Gefchichie der Phyfik fchreiben will, 
muls nothwendig Kenninils nehmen von der Religion 
und der Mythologie der alten Völker. 

Diels thut denn auch der verdienfivolle Prof. 
Schweigger in Halle, der theils in feinen Schriften, 
namentlich in feinem Jahrbuche der Chemie und 
Phyfik, Einzelnes der Art behandelt hat, theils feit 
einer Reihe von Jahren Vorlefungen über die Urge- 
fchichte der Phyfik hält. Ein Zuhörer von ihm it 
‘der Vf. der obengenannten Schrift gewelen, und die- 
fer giebt nun in derfelben eine Zugabe zu den For- 


[chungen feines Lehrers, um ihm gewillermafsen 
öffentlich feinen Dank abzufalten für die Pilege, die 
er ihm bey feinen Studien angedeihen liefs. Vorzüg- 
lich eng Ichliefst fich das, was hier mitgetheilt wird, 
an die Abhandlungen an, welche Hr. -Schweigger 
über die Dioskuren gelchrieben hat. 

Das Streben unleres Vfs. it hienach [ehr bey- 
fallswerih; wäre es nur belohnender, ginge derfelbe 
nur mit mehr Einficht, Vorficht, Gründlichkeit und 
Nüchternheit,  oder.mit ächter philo!ogifcher Kunt 
dabey zu Werke! Aber leider vermeidet auch er nicht 
die Klippe, woran fchon fo viele Alterihumsforfeher, 
namentlich Mythologen, gefcheitert find, dafs fie fich 
nämlich blindlings vorgefalsien Meinungen und An- 
lichten hingeben, alles Alterthümliche, wäre es auch 
das Enifernliliesende, wenn fie es nur für ihren 
Kram paflend finden, zulammenrafien, nach ihren 
Anfichien models, deuteln, und darüber nicht felten 
— in die lächerlichfien Behauptungen fallen. So 
Hr. Fifcher! Gleich von vorn herein [ehen wir ihn 
einer häöchft unbegründeien Anficht [eines Lehrers 
beyireien, wir meinen der Änficht, nach welcher 
Schweigger, geltützi auf Bailly’s, eines höchf unkri- 
tifchen Schrifiliellers, und einiger Anderer Forfchun- 
gen [fo kann man die Träumereyen derlelben nicht 
nennen!], in der Urgelfchichte der Aftronomie es als 
vollkommen entfchieden (!) betrachtet, dafs vor’ der 
Periode jener in den Gelchichtsbüchern aller Völker 
erwähnten Fluth, die unferem Erdballe eine neue Ge- 
ftalt gab, ein [ehr unterrichtetes Volk, namentlich 
im nördlichen Afien lebte!! — Nun da kehrten wir 
wahrhaflig in die Zeiten zurück, wo man de biblio- 
thecis antediluvianis [chrieb, und die Gefchichte-bis 
dahin verfolgte, von wo es keine Gefchichte giebt. 
Man [ehe doch genau die Nachrichten an, auf wel- 
che fich Bailly und Conforten berufen; man prüfe 
doch ihre Gründe! Man wird nichts finden, als leere 
Behauptungen, als Fafeleyen. If nun [chon übel, 
dafs Hr. F. hier zu leicht in verba magıfiri [chwört, 
fo ift es noch viel [chlimmer, wenn er fich felbit 
gleichen Abfurditäten hingiebi, und das thut er fat 
auf jeder Seite. WVenn z. B. Seneca (Quaefi. nat. 
Il, 32) auf die Wahrfagerey aus dem Fluge der Vö- 
gel zu [prechen kommt, und dabey mit einer gewil- 
fen Befiimmtheit [pricht: fo kann fich Hr. F. nicht 
enibrechen, einen gewillen Grund dieles Glaubens 
in Folgendem anzunehmen (S. 12): „Wenn nach 
einer fat Alles verwüftenden oder wenigfiens umge- 
fialtenden Ueberfluthung der Erde zuletzt nur diejeni- 
gen fich in die neue Welt herüberreiteten, welche 
auf Schiffen oder den höchlien Gebirgsfpitzen der Zer- 
fiörung enigingen: fo darf es uns nicht Wunder neh- 
men, dafs Vögel, wie Raben und Adler, Bedeutung 
erhielten. Manchem mag, durch einen Adler der Weg 
zu den höchfien Bergl[pitzen gewielen feyn, wie man- 
chem Schiffer durch Vögel die Nähe des felten Lan- 
des vorausgedeulet — man denke doch an den Raben 
und-die Tauben des Noah! — oder der nahende 
Sturm verkündet.“ -Als ob man jenen noch jetzt fo 
allgemeinen Aberglauben von weillägenden: Vögeln 
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von der Sündfluih herleiten müfste! Den Menfchen, 
befonders den in und mit der Natur lebenden, liegt 
diefer Aberglaube fo nahe, „dafs er enifiehen kann 
ohne jene Sündflufi. Und was den Raben und die 
Tauben Noahs betrifft, fo wird doch der Vf. in je- 
ner Sage keine hiftorifche' Wahrheit erkennen wol- 
len? — An eirer anderen Stelle iraut er wieder zu 
viel den Erklärungen oder Anführungen der Alten, 
und nimmt, was fie fagen, ohne Kritik an. Diele 
aber find — das fcheint Hr. F. noch gar nicht zu 
willen — oft im höchlien Grade unkritifch, befon- 
ders bey ihren Darftellungen religiöler Gegenftände; 
man darf daher #hnen nie. ungeprüft Glauben bey- 
mellen, und bey näherer Unterfuchung zeigt fich 
nich! felten, dafs fie Uhwahrheiten berichten. Hr. 
F. fagt von Plularchs Definition delien, was die 
Heftia gewefen fey (um. 11) S. 19 Folgendes: „Die 
Angabe Plularchs vom heutigen Standpuncte der Phy- 
fik aus“ [als ob man die Alten vom heutigen Stand- 
puncte der WVillen[chaft aus deuten mülle, und nicht 
vielmehr nach dem damaligen Standpuncte! Was foll 
die heutige Phyfik? Sind eiwa die Alten fchon fo 
vollkommene Phyfiker gewefen, wie die heutigen 
akadcmifchen Profefloren der Phyfik? Bald ‚möchte 
man glauben, oder vielmehr man mufs nach dem, 
was er fagt, glauben, dals Hr. F. jene für die vor- 
trefflichfien Plıyfiker hält, die von der Elekiricität, 
dem Magnetismus, fogar vom Elektro - Magnelismus 
fehr vollkommene Kenninifs gehabt haben!) „fey als 
die richligere anzunehmen. Demnach hätte man die 
Vefia als Repräfentantin derjenigen Kräfte zu be- 
irachten, welche die Himmelskörper in ihren Bahnen 
halten,“ Hro F. überfieht, dals es bey Plutarch 
heilst: Agysraı, und mit gelundem \Veritande und 
etwas Interpretationsgabe enideckt man leicht, dafs 
die ganze Sache eine Erklärung der \celia nach Py- 
thagoreifchen Philofophemen ilt. Haben denn aber 
nicht die griechifchen Philofophen gewähnlich die 
Dinge verdreht, und die religiölen Namen, Ideen u. 
f. w. nach. ıhren Anfichten gedeutelt? Steht nun Hr. 
F. auf ficherem Boden?] ‚‚und die Vefia könnte nur 
in fofern als Erde betrachtet werden, als diefe in 
Bezug auf die Sonne einen ent[prechenden Pol ab- 
geben müfste (?). Unter den Kräften, von denen 
hier die Rede feyn könnte, müfsten wir aber Elekiro- 
Magnetismus [/ıe!] verfiehen, und in diefer Hin- 
ficht wäre es nicht zu überfelhen, dafs Numa (Plut. 
Num. 10) zuerfi zwey, dann noch zwey Veftalinnen 
einfeizt“!! Das Alles fuche fch doch einmal ein 
nüchterner Kopf zufanımen zu reimen! Sollte man 
nicht glauben, dafs die Symbolik wieder erfianden 
wäre und von Neuem ihr Welen triebe? Vefa if 
‚die Göttin des Hausheerdes, und, weil -gleichfam ein 
Staat wiederum ein für fich befiehendes, aber allge- 
meines Hauswefen ausmacht, die Göttin des fiädti- 
fchen Gemeinwelens. Wenn nun jener Philofoph 
oder Philolog eine andere Erklärung der Göttin giebt, 
fo ift das blofs feine unmalsgebliche Meinung, feine 
individuelle Anficht, eine blofse Vermuthung, ein 
blofser Verfuch, den alterihümlichen Cult yom phi- 
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lofophifchen Standpuncte fpäterer Pyihagoreer, d. h. 
ganz falfch zu erklären. Und da meint denn Hr. F., 
Numa mülfe den Elektro- Magnetismus gekannt ha- 
ben!! — Was gleich darauf folgt, gehört in diefelbe 
Kategorie unverliändiger Deuteley. Es heifst näm- 
lich auf derfelben Seite alfo: ‚Was Dionyfius von 
Halikarnafs (II, 88) aus Scheu vor den Göltern nicht 
habe fagen wollen, erfahren wir aus Plutarch. Ca- 
mill. 20, wo erzählt wird, dafs Einige das Palla- 
dium und famothracifche Heiligihümer im Tempel 
der Vefia willen wollten.‘ [Man merke: nur Kine 
wollten es willen, d. h. nahmen es an, vermuthe- 
ten, deuielten wohl gar; ilt es nun gleich gewils?] 
„Diels fimmt nun völlig (?) mit dem oben Ange- 
deuleten überein, wenn man Schweiggers Unterlu- 
chungen über die famothraeifchen Geheimnille damit 
zulammenhält.“ [Hat Hr. F. auch das damit zufam- 
mengehalten, was der gelehrte und nüchtierne For- 
fcher Lobeck in Aglaophamus über die famothraci- 
[chen Geheimnifle gelagt und aufgeräumt hat? wo 
derfelbe bewielen, dafs die lamothracifchen Götter 
ganz andere gewelen find, als die Dioskuren, und 
dafs nur [pätere Milcherey und Mangel an Kritik 
das Verfchiedenartige zulammengeworfen habe?]. 
„Das Palladium als Meteorftein betrachtet“ [wie denn 
fo? If das fofort ohne allen Beweis anzunehmen ?] 
„weißt geradezu (!) auf Magnetismus hin [welch’ 
eine Logik!]; denn [wirklich ein [chlagender Grund !} 
die Meleorlieine, welche bis jetzt unler[ucht worden, 
enthalten lauter magnetifche Metalle, nämlich vor- 
züglich Eifen, dann Nickel, Kobalt und vielleicht 
auch Chrom. Dals elekirifche Kräfte bey der Bildung 
der Meleorfteine ihätig find, verfieht ch von felbfi.“ 
Was fchliefst nun hieraus Hr. F.? Dals die Alten 
den Elektro - Magnetismus ganz offenbar gekannt ha- 
ben! Kann ein gefunder Menfchenverftand diefs recht- 
fertigen ” Weiter! Des Unfinns, der Deuteleyen noch 
nıchr! S. 19: ‚‚Dionyfius behauptet entfchieden , dafs 
die Salier nichts Anderes leyen, als die griechifchen 
Kureten.‘“ Mag er es behaupten, it es darum wahr ? 
Hat nicht diefer Alterihumsforfcher auch manche Mi- 
fcherey getrieben? Ganz Verfchiedenes bey Griechen 
und Römern ohne Wahl vermengt? So hier! Die 
Kureien waren junge Leute, die auf Kreta zu Ehren 
des Zeus kriegerilche Tänze auflührten, die Salier 
dagegen Priefier des Kriegsgottes, die dem Kriegsgoit 
zu Ehren kriegerilche Tänze hielten. Was it nun 
Gleiches zwifchen Beiden? Nichts weiter, als dafs 
fie tanzien in Waffen; Was f[chlielst nun Hr. F, 
daraus? Man höre! „Das wäre denn abermals ein 
Gottesdienft, der fich auf die elektrifchen (?) My- 
then bezöge.‘“ Was für eine Menge ganz falfcher 
Zwilchenlätze gehört dazu, um eine folche Behaup- 
iung auffiellen zu können, und welche Keckheit yon 
Seiten deffen, der fie auffiellt, öffentlich drucken 
läfst! Um das Mals des Unfinns voll zu machen, 
fügt er hinzu: „Bezeichnend ift übrigens, was hier 
noch befonders hervorzuheben ift““ [man merke auf 
diefe hervorhebenden Worte und höre!], „der Name. 


Sal, die Springer, Hüpfer. Das Auftreten der Elek- 
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tricität in kleinen Funken läfst fich nicht fchöner (!!) 
andeuten. Man denke an den elektrifchen Tanz, der 
gewöhnlich beym Vortrage der Phyfik unter den elek- 
trifchen Verfuchen mitgezeigt wird!!‘““ So haben die 
Salier in-Rom mimifche Vorlefungen über Elektrici- 
tät gehalten! \Velch’ ein Fund! In welches Hirn ei- 
nes nüchternen Alterthumsforlchers ift je eine fo hohe 
Weisheit gekommen? Natürlich ift unferem V£. auch 
ihr Cofħüme in diefer Hinficht [ehr merkwürdig ‚und 
bezeichnend; ihre Gürtel, Oberkleider , Unterkleider, 
ihse kegelförmigen Hüte, ihre Schildchen (Meteor- 
fteine!) u. f. w. Was läfst fich doch Alles aus den 
Nachrichten und Belchreibungen der Alten machen 
und herausdeuteln ! — Weiter! Den elektrifchen Wir- 
belwind Volta foll Numa mehrmals hervorgebracht 
haben (S. 22). Mofes hatte in Aegypten Etwas ge- 
lernt; es wäre fo gar auffallend nicht, wenn wir 
ihn auch in die Kunfi eingeweiht fähen, Luftelekiri- 
cität abzuleiten, und zu beliebigem Gebrauche zu 
fammeln. Was foll anders die Herrlichkeit des Herrn, 
vor der alles Volk niedertfällt, vorfiellen? (S. 23.) 
Das hat wohl noch kein Exeget des A. T. gewulst 
oder bedacht! — Zeus — ein Name, der von öiw— 
ösidw herkommt, und den furchibaren Donnergoit be- 
zeichnet — betrachtet der Vf. durchaus als die die 
Erde umgebende Atmofphäre; Rhea, die Fliefsende, 
fey darum die Mutter dieler Atmofphäre, weil diefe 
[elbit etwas Fliefsendes fey (S. 25). In den drey 
Brüdern Pluto, Pofeidon, Zeus findet er die Aggre- 
gationszuftände terrefirilcher Materie (S. 26). Pro- 
metheus fcheint ihm ein Numa am Kaukafus gewe- 
(en zu feyn, d. h. ein der Elektrieität fo- kundiger 
Mann, dafs er den Blitz habe abzuleiten verfianden, 
ein Franclinus ante Franclinum, wie irgendwo un- 
fer Vf. Sagt. "AQpoöiry — d. i. = &ßpooüyy, der 
Wahnfinn, Wahnfinn vor Liebe, die Liebe felbft, 
die eine falfche Etymologie (åỌpòs und öuw) zur 
Schaumgeborenen gemacht hat. — ift ihm der Ichwere 
Waeallerdunfi, Pegalus der leichtere, Here Pte Göt- 
tin der Ehe, von aow, dpyga, wie Ay9y von Aagw, 
Adiy9a — die Dunltatmolphäre (S. 30 ff.) ; den atmo- 
fphärilchen Procels aber, nach welchem fich Bırder 
Luft Wolken bilden, mehr oder weniger mit Elek- 
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tricität_gefchwängert, repräfentirt-ITalA4s!! Wozu 
muls da die arme IlalAäs, (von máààw,. die Göttin 
der Gelchicklichkeiten, Künite) werden! — Die Verfe 
aus Homer — das hat ®wils noch kein Interpret ge- 
funden! — IL IV, 20 "mülen ren phyfifch genom- 
men werden, wenn fie fo®len richtig verltanden wer- 
den (S. 33), und in Vs..73 ff. it offenbar die Be- 
fchreibung des Elmsfeuer® enthalten (S. 34). Die 
Abbildungen des Blitzes (als des Symboles des Zeus) 
in feiner Duplicität nach zwey enigegengeletzten Sei- 
ten hin weils fch Hr. sF. „daraus nur genügend zu 


erklären, dafs er fie für eine Polarität nimmt, nicht 


ohne zu bemerken, dafs “diefe Dunlicität den Grund- 
fätzen der neueren Phyfik vollkommen entfpre- 
chend ift!! ce Fe 

Wir wollen hier das Sündenregifter fchliefsen, 
obwohl wir noch mehreres Aehnliehe anführen könn- 
ten, und dem Hn. Dr. F. den guten Rath geben, 
künftig mit gediegeneren Schriften vor dem gelehr- 
ten Publicum zu erfcheinen. Die gegenwärtige ift 
nicht geeignet, ihm Ruf zu erwecken. Sie if übri- ` 
gens auch faft ohne allen Plan. Rec. kann fich es 
kaum denken, dafs fie in Schweiggers Sinne ge- 
fchrieben fey. Diefer will, wie wir gelefen haben, 
nächliens eine Einleitung in die Mythologie von fei- 
nem Standpuncte als Phyfiker geben. Wir wollen 
es um feiner Ehre willen wünfchen, dafs fie fern 
gehalten werde von folchen unnützen Träumereyen, 
und dafs er felbt nur den kritifch gefichteten, klaren 
Auslprüchen der Alten dabey folge. Es it eine 
[chöne Aufgabe, die er fich geleizt hat; er kann in 
feiner Art dadurch daflelbe leiten, was früher der 
berühmte Kurt Sprengel durch feine treffliche Ge- 
fchichte der Medicin, befonders in der 3ten Auflage, 
geleiliet hat. Aber nur keine Willkür, keine Un- 
kritik, keine Träumereyen zu Tage gefördert! Es 
gehört freylich oft eine Art Selbfiüberwindung dazu, 
fich in den Schranken des unbefangenen Forfchens 
zu erhalten, insbelondere dann, wenn man fchon 
Jahre lang von falfchen Vorurtheilen ausgegangen 
it, und fich daran gewöhnt hat. Sollte das Hr. 
Schweigger nicht können? 
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xe Künste. Ludwigsburg, b. Baumann: Lukre- 
ia ee ! oder die zwey Liebenden zu Siena. 
Nach Aeneas Sylvio Piccolomini (Papft Pius II) bearbeitet 
von Ernft Münch. 1833. 120 S. 12. (12 gr.) 


öfter it wohl die Epifiola de Eurialo et Lu- 
re gelehrten Papfies üherfetzt , und als Urfprung 
des neueren Liebesromans erläutert worden, aber nicht oft 
mit der Züchtigkeit, dem altväterlichen, fo gut anliehenden 
Ton, wie es hier ge[chieht. Der Verdeuticher erzählt die 
Gefechte der [chönen Sieneferin, die einem deutfchen 
Manne zu lieb ihrem Gemahl untreu wird, und als der 


Geliebte, als ehrenfelier Canzler Caspar Schlick wohlbe- 


- braucht er moderne Anipielungen, 
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kannt, [einen Kaifer und Herrn auf feinen Zügen beglei- 
ten und Siena verlafen mufs, aus Sehnfucht fiirbt. Er er- 
zählt diefs einer Gelellfchaft von Badegäften in Schevenin- 
gen, die auf moderne Weile Boccaccio’s Decameron wie- 
derholen. Einigemal, wo der Verdeutfcher reflectirt, ge- 
aber mit Mälsigung, 
ohne der Harmonie des Ganzen Eintrag zu thun; er hat 
die Weitfchweifiskeiten und allzu üppigen Bilder feines 
Originals vermieden, gemildert, und überhaupt den kleinen 
Roman alfo gewendet, dafs er dem Auge des Kenners, wie 
dem des Liebhahers, wohlgefällig feyn wird. 
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LATEINISCHE SPRACHLEHRE. 


Hannover, in der-Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Lateinifche Schulgrammatik, von Auguft Gro- 
tefend, Director des Gymnafiums zu Göllingen 
und ordentlichen Mitgliede des Frankfurter Ge- 

 lehrlenvereins für deuifche Sprache.‘ 1833. 294 


Bg. gr. 8. (16 gr.) 


Da Plan zu diefer Schulgrammatik hat der Vf. 
bereits in [einer Recenfion der lateinifchen Gram- 
matik von Li. Ramshorn ausführlich dargelegt, vgl. 
Jen. AFE Z.'1833. NORS MA Däfer nun auf die- 
fen vorzüglich den' Werth feines Buches gründet, 
und in der Vorrede zu feiner ausführlichen Gram- 
matik, die in diefen Blättern (Erg. Bl. 1832. No. 82. 
93) von einem anderen Recenfenten beurtheilt wor- 
den, S. IV ff. ausfprichr, dafs in unleren bisherigen 
Schulgrammatiken gerade die wichtigfien Foderun- 
en über den minder wichtigen fatt 'ganz aufser 
Acht gelallen , oder nur mangelhaft berückfichtigt 
feyen, und wir eine lateinifehe Schulgrammatik, wie 
fie feyn folle und feyn könne, bis jetzt noch nicht 
aufzuweilen haben, dafs eine folche möglichlt voll- 
ftändig, fireng willenfchaftlich geordnet, und fo be- 
[chaffen fey, dafs fie auch durch ihre Form dem 
leichteren Auffalfen und fichern Behalten des Ge- 
dächinilfes zu Hülfe komme; auf eine [yfiematifche 
Form aber die Verfaller unferer Schulgrammatiken 
gleich von vorn herein Verzicht geleiltet, und fans- 
horn, der allein auf eine firengere Anordnung An- 
fpruch mache, offenbar in diefer Hinficht nicht fehr 
glücklich gewefen fey, worüber der Vf..in der oben- 
erwähnten Becenfion fich ausführlicher erklärt hat: 


fo fey es Rec. erlaubt, fürs 'Erfie diefen Plan und- 


die Art und Weife, wie er hier ausgeführt worden, 
an fich zu betrachten, und dann die Zweckmälsig- 
keit und Anwendbarkeit diefes Buches zum Schul- 
gebrauch zu beleuchten. 

Der erfie Theil, vom Worte, enthält in vier 
Abfchnitten zuerfi allgemeine Erklärung der Rede- 
iheile, dann- die Formenlehre. I. Conjugation: die 
vier Conjugalionen, Genera, Tempora, Modi, Perfo- 
nalformen, das Verbum Jum und polum, zulammen- 
gefetzte Verbalformen, unregelmäfsige und mangel- 
hafte Verba, Bemerkungen über das lateinifche Ver- 
bum.‘ I, Declination: die fünf Declinationen mit 
einem Wörterverzeichnils, Cafusformen oder Decli- 
nationstabellen , griechilche Declination, Declination 
der Pronomina und Zahlwörter, Bemerkungen hier- 


J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band, 
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über, Gradation der Adjectiva und Adverbia, Ge- 
fchlecht und Motion der Nomina, Derivation. und 
Compofition der Verba, Nomina, Partikeln und Zahl- 
wörter. Ferner: von den Elementen der WVörter, 
von den Lauten,‘ Sylben, deren Bildung, Zeitmals 
(Profodie) und Accent; endlich von der Orthographie. 
Hier wundert man fich billig, warum die letzten 
Abfchnitte über Ausfprache und Orthographie den 
übrigen nicht vorangeftellt find, da man doch eine 
todte, nur in Büchern vorhandene Sprache vor fich 


hat; dann über das ungleiche Verhälinils der Con- 


jugalionsparadigmen, die nach den angezeigten Rubri- 
ken zerftückelt find, während die Paradigmen der 
Nomina Subfiantiva, Adjechiva, der griechilchen De- 
clination, der Pronomina und Zahlwörler (die hin- 
ter die Adjectiva gehörten) unmittelbar hinter ein- 
ander folgen; ferner, warum die Bemerkungen über 
die Conjugation, die Bildung der regelmäfsigen Verba 
betreffend, nicht gleich nach den Paradigmen. der 
letzten angebracht find; dann, warum in der Ueber- 
ficht der Verba nach ihrem Präfens, Perfectum und 
Supinum $. 55 ff. die Verba der Schwachen Conju- 
gation denen der ftarken vorangefiellt find. Auf 
gleiche Weife folgen den Paradigmen über die No- 
mina, Pronomina und Zahlwörter die Bemerkungen 
über Declination überhaupt, und dabey die Defecti- 
va numero und cafibus, dann erlt über einzelne Ca- 
fus der fünf Declinatlionen, nun über Pronomina 
und Zahlwörter, die eher gleich unter die betreffen- 
den Paradigmen gehörten; den allgemeinen und fpe- 
ciellen Grundregeln (fehr mangelhaft!) endlich Er- 
klärungen über die Entfiehung des Genus. — Bisher 
glaubte man, in einer [yfiematifchen Anordnung 
dem Allgemeinen das Specielle folgen lallen zu mül- 
Sen. Welcher Logik der Vf. bey diefen Einthei- 
lungen geiolgt feyn mag, wagt Rec. nicht zu befiim- 
men, denn hier findet man nicht nur gerade das Ge- 
gentheil, fondern Alles durchkreuzt fich. So fieht 
2. B. das Verzeichnils der Zahlw-örter nicht elwa 
hinter den Paradigmen von unus, duo, tres, (§. 90) 
fondern in dem Abflehnitte über Derivalion und 
Compofilion ($. 135). If denn dadurch Etwas ge- 
wonnen? sa 
Der zweyte Theil, die Lehre vom Satze, han- 
delt nach einer Erklärung des Begriffs vom Satze im 
I Abfchnitt vom Verbum finiium, und dem Ge 
brauch der Genera, Tempora, Modi und Perfonal- 
formen. II Abfehnitt. _ Syntax des einfachen Salzes 
Erklärung defleiben und feiner Befiandiheile, dann 
Syntax der Nomina, Pronomina, Zahlwörter; Re- 
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ctionslehre ; Synt. des Accufativs, Genitivs, Dativs, Ab- 
lativs, Synt. der Städienamen, des» Verb..infinit. In- 
finilivus, Supina, Gerundium, Parlicipia; Synt. der 
Partikeln. III Abfchn. Verbindung der Sätze. IV Ab- 
fchn. Satz- und Perioden-Bau. Endlich Beygaben: 
Figuren, römilcher Versbau, Kalender, Selterzrech- 
nung, Bruchzahlen, Denkverfe. — Hierüber nur Ei- 
niges. Warum die Städtenamen einen befonderen 
Abichnitt ausfüllen follen, will dem Rec. nicht ein- 
leuchten; fie gehören doch zu den Regeln über den 
Gebrauch der Cafus. Bey dem Genit. Subjecti §.228 f. 
wird das beftimmte oder engere Genitivverhältnils, 
wo lux folis aus fol lucet; expugnatio oppidi aus 
oppidum expugnatur (?) entliehen foll, und das un- 
befiimmie oder weitere, ze B. Hortus Luculli aus 
Lucullus hortum poj/jidet, unterfchieden. „Mar: 
hut übrigens wohl, von dem letzten zu untėrfchei- 
den den Genit. po/JejJivus, partitivus, auch bey 
Quantitätswörlern, Genit, materiae et qualitatis.“ 
Hier begreift man nur nicht, warum nicht der Natur 
der Sache gemäls der Genit. partitivus dem allge- 
meinen Begriffe des Gen. quantitatis untergeordnet 
wurde, da doch in unus hofiium und legio hofiium 
ganz dallelbe Verhältnis Statt findet, und in beiden 
hoftium das Ganze, legio und unus den Theil be- 


zeichnen. Eben fo gehörte doch wohl auch der Bee: 
materiae ( fonderbar Genitiv des Inhalts über etzt) 


unter den Gent. qualıtatıs, anĥait dafs hier der 
letzte in einem befonderen Paragraphen jenem folgt. 
(Nach $. 237 Anm. kann man liatt Vırtus non tan- 
tarum virium eji auch lagen: Virtus non tanta efit 
viribus!) Theilte der Vf. den Genitivus in den Gen. 
Subjecti et qualitatis, wozu auch der Gen. quantita- 
tis zu ziehen war, und Gen. objecti, fo hatte er da- 
für die drey Kategorien Quantität, Qualität, Relalion; 
für die vierte oder Modalität blieb der Ablativus, 
der hier wieder, wenn fireng logilch verfahren wer- 
den follte, dem Genilivus unmittelbar folgen mulste, 
während der Dativ, der hier dazwifchen tritt, dem 
Accufativ unterzuordnen war. Dann aber wäre die 
Uebereinfiimmung mit der Aamshorn’fchen Einthei- 


lung zu fichtbar. geworden, was doch, vermieden 
werden mufsie. Bey dem Ablativus nun läfst der 


Vf. den Hauptbegriff der Modalilät, von welchem er 
ausgehen, und danach die übrigen Befiinnmungen 
ordnen mufste, ganz bey Seite, und definirt fo $. 253: 
„der Ablativ dient dazu, einen Gegenliand zu be- 
zeichnen, mitielfi deffen etwas gefchieht, oder fich 
fö verhält, wie es ifi;“ und tiheili ihn ein in 
den Ablativ‘ des Miliels, der Art und des be- 
gleilenden Umliandes (zwey ganz verfchiedene Din- 
ge!), des Raumes und der Zeit, wodurch die Ge- 
brauchsarten dieles Cafus bey weitem nicht erfchöpft 
find. Eine ähnliche Definition giebt er in der aus- 
führlichen Grammatik S. 12: ‚‚Verbum heifst jedes 
Wort, welches eine Thätigheit ausdrückt; in der 
Schulgrammalik $. 7, 1: „Verbum (VV oxt) heifst je- 
des Wort, mittelfi dellen wir ausfagen, was ift oder 
gefchieht.“ In beiden Definitionen it der Begriff 
zu eng, und in beiden die Disjunctivparlikel ein ar- 


ger logilcher Fehler. Das Verbum bezeichnet einen 
Zufiand, das it der allgemeinere Begriff, der zur 
Erklärung gebraucht werden mufste. Dergleichen 
Verfiöfse finden fich in diefem Buche nicht eben 
felten; dahin gehören denn auch diejenigen Ab- 
fchnitte und Regeln, wo die verfchiedenfien Con- 
fiructionen ohne alle Vorbereitung zulammengewor- 
fen werden, wie 6. 204—260. So fieht $. 199 
Zul. 1: „Ein adjectivifches (?) Subftantivum vertritt 
zuweilen die Stelle eines Beyworis, z. B. victor ex- 
ercitus, das fiegreiche Heer“ u.f. w. ,,So find auch 
bey Eigennamen die hinzugefügten Galtungsnamen 
gewöhnlich nur als Beywörter zu betrachten, z. B. 
Cicero conful“‘ Warum diefes nicht, und dagegen 
Cicero conful bonus eine Appofition feyn foll, it 
[chwer einzufehen, Ebenfo il $. 216 Anm. 2; Vi- 
tellius omnes conquiri et interfici ju(it — muni- 
mentum ad prae/ens, in pofterum ultionem. 
Tac. H. 1, 41u.[. w., was alle Sachkundige für 
Appofition nehmen, vgl. Walther zu Tac. 1, 27, der 
Regel über coire focietatem untergeletzt. $. 229, Zuf. 
wird dem Genit. poff. die Regel über caufa, gratia, 
ergo, wegen, und infiar beygegeben. Infiar ge- 
hörte hieher, die übrigen Wörter.aber.zn dem Gen. 
objecti. Neben infiar würde patris caufä doch hei- 
(sen mülfen: durch den: Procefs des Vaiers, 

In Hinficht der Behandlung der Sprache wurde 
dem Vf. die Ausführung feines Plans nach [einem 
eigenen Geltändnils (f. Vorr. zur ausführl. Gramm. 
S. IV) durch die neueren grammatilchen - Lehrbü- 
cher [ehr erleichtert, und eine flüchtige Vergleichung 
lehrt, dafs er unter anderen Aamshorn’s Grammatik 
fehr  fiark- benutzt hat, mitunter ziemlich flüchtig, 
z. B.$.216 Anm.Ifieht: ‚‚Collogui res cum aliquo C, 
N- D. 3, 40.‘ Rec.,.der fich Jiefer Conliruciion bey 
Cicero nicht erinnern konnie, auch fie an der Stelle 
nicht fand, fchlug nun in Aamshorn’s Grammatik 
nach; da fiehen S. 391 f. die hier cilirten Beyflpiele 
alle; aber bey dem angeführten „N. 2, 9 ert ein 
paar Zeilen weiter bey Ea — di/Jerere malui, quam 
Judicare. C. N. D. 3,40. „Gleich darauf giebt der 
Vf. zu jurare Jovem lapidem die Erklärung : Jurare 
Jusjurandum, quod fit per Jovem. et lapidem! Rich- 
tiger erkennt hier Gesner Thef. h. v. ein Alynde- 
ton, und nimmt den Ausdruck für jurare per Jovem 
et lapidem. Die übrigen angeführten Beyfpiele find 
ganz verfchiedenartig, und gehören keinesweges alle 
unter die Rubrik: ,, Verba prägnanter Bedeutung.‘ 
Eine ähnliche Nachlälligkeit fand Rec: in der ausf. 
Grammat. 327. Anm. 2; wo, mit Ausnahme des er- 
fien, die übrigen Bey[piele fämmilich aus Ramsh. 
$. 185, I Not. {1 genommen find. Der Vf. citirt: 
„Caefar quum primum pabuli copia effe incipe- 
ret, ad exercitum venit. Nos tum, quum maxi- 
me confilio nofiro fubvenire communi jaluti opor- 
teret, in /enatum non vocabamur. C. Phil. 5, 4. 
Bey dem Puncie ift nämlich das Citat Caef. 2,2 weg- 
gelallen. — Diefes Material hat nun der Vf nach 
den Grundfätzen der allgemeinen Sprachlchre bear- 
beiten wollen, Anfiati aber von der lateinifchen 


85 No. 71. 
Sprache auszugehen, ‘und die Erfcheinungen derfel- 
ben auf jene Grundlätize zurückzuführen, ifi er auf 
eine ganz verkehrte Weile von der deutfchen Gram- 
matik, wie es fcheint, nach Herling, ausgegangen, 
und hat diefe auf die lateinifche Sprache übergetra- 
gen, und diefes, ohne die letzte gründlich genug fiu- 
diri zu haben, was doch bey einem Grammaliker 
das erĥħe Erfodernils it und feyn mufs; daher in 
diefen Lehrbüchern eine Menge fallche Räfonne- 
ments und Fehler, die man keinem Anfänger ent- 
[chuldigt. Den Beweis dafür möge feine Lehre vom 
Conjunctivus liefern, in deffen Natur er fich zwar 
nicht tiefer einlaflen will, aber in der ausführli- 
chen Grammalik II, 197 giebt er im Grunde auch 
nicht mehr. Er fagt, Schulgr. 180: „Die im Con- 
juncliv allgemein ausgedrückie Möglichkeit der Ver- 
bindung zwilchen Subject und Prädicat läfst. eine 
vielfach nähere Befiimniung zu, je nachdem fie von 
einer Fähigkeit oder Neigung des Subjects, von dem 
Zulaffen oder Wollen eines Anderen, oder von dem 
Geltatten oder Dringen vorhandener Umftände ab- 
hängig it. Zur Unlerfcheidung diefer näheren Be- 
fiimmungen, wo fie erfoderlich find, dienen die fo- 
genannten Hülfsverba können‘ und wollen, dürfen 
und follen, mögen und müffen, welche jedoch im 
Deutfchen weit häufiger angewandt werden, als im 
Lateinifchen; fo dafs der deutfche Conjuncliv fait 
nur in folchen Fällen gebraucht wird, wo er unenl- 
behrlich it, nämlich bey der Anführung von Mei- 
nungen und Uriheilen und bey der Annahme eines 
durchaus. nicht wirklichen und vielleicht unmögli- 
chen Falls. Zu der Möglichkeit gefellt ch der Be- 
griff der Nothwendigkeit, wenn‘ zugleich das Ge- 
gentheil des Möglichen als unmöglich gedacht ill. 
Eine blofse Möglichkeit findet Statt, wenn der Con- 
juncliv unter einem derBegriffe können, dürfen, mö- 
gen aufgefalst wird, eine Art’ der Nothwendigkeit 
aber, wenn er ein Wollen, Sollen oder Müfen ein- 
fchliefst. Die lateinifche Sprache hat vier Formen 
des Conjunclivus, nämlich z. B. feribam, [erip/erim, 
Jeriberem, [eripfiffem. Die erten beiden fellen das 
Mögliche in die Gegenwart des Redenden, die ande- 
ren aber in die Vergangenheit des Redenden. Einen 
Conjunctivus Futuri hat.die lateinifche Sprache nicht 
ausgebildet,oweil die Fulura felbfi crt aus dem Con- 
junctivus Präfentis und Perfecti enifprungen find; 
wo aber das Bedürfnifs’ den Conjunclivus Futuri er- 
heilcht, da dienen die umfchreibenden Formen: 
feripturus fum, — fuerim, — ejJem, — fuiffem zur 
Aushülfe u. f. w.““ Es folgen hierauf die Einihei- 
lungen des Conjunctivus bey dellen Gebrauch in hy- 
pothelifchen Sätzen, beym Wunfche, bey Auffode- 
rungen und Verboten, in Sätzen, die ein unenilchie- 
denes Urtheil enihalten, dann $.184 noch eine lange 

emerkung, durch die man immer noch um nichts 

lüger wird. Natürlich können alle diefe Erklärun- 
gen nichts helfen, fo lange man nicht den Begriff des 
Conjunetivus aus dem Lateinifchen felbfi auffafst, 
dafs er nämlich den geraden Gegenfatz zu dem Wirk- 
lichen, d. ji, zu dem Indicativus, ausdrückt. Genau 
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genommen- gehört das Wirkliche nur der Gegenwart 
an, daher po/Jum, volo, longum eft. Diefem fieht 
nun das-Denkbare enigegen, welches mit dem Ein- 
treten des Punctes der Gegenwart für die Vergan- 
genheit aufhört, und das ili das Mögliche, welches 
dem Verliandesvermögen angehört, und nicht mit 
po/fim, fondern mit poflem, vellem bezeichnet wer- 
den muls. \WVas dem Puncte der Gegenwart als 
Denkbares vorliegt, kann im Gegenlatz des im Indi- 
cativ Ausgelprochenen nur als Seyn follend gedacht 
werden, mithin blofs dem Willensvermögen ange- 
hören, und wird entweder als Wunfch ausgefpro- 
chen, z. B. po/Jim, velim, oder Verzicht leiftend, 
z. B. dicat aliquis, wofür der Deutfche „er kann, er 
mag, braucht. Für die erfie Form hat der Grieche 
feinen Oplativ, für die zweyte den Conjuneliv: TEQL 
ào AG mormevı Aawv, MITI Taly, péya de oDezas 
Dafs eine an- 
dere Erklärung des lateinifchen Conjunctivus nicht 
möglich fey, würde der Vf. felbt bemerkt haben, 
wenn er das in Aamshorn’s Grammatik $. 166 *) 
und $. 193, 2 *) Gefagte, erwogen hätte, und von 
den lateiniichen Sprachgebrauche, nicht von dem 
deuifchen ausgegangen wäre. Aehnliche Beiner- 
kungen bieten fich hin und wieder nicht felten dar, 
aber auch folche, die offenbar Mangel an gründli- 
cher Sprachkenninifs beweifen. So foll nach 47 ß. 
das Pallivum zur/fprünglich reflexive Bedeutung ge- 
habt haben. Nach 121, 3 gehört die Endung -or, 
z. B. in calor, folchen Wörtern mit an, die ur- 
fprünglich ac.ive Bedeutung hatten; fo auch die En- 
dung —tor ;; 122, 1. Unmöglich! 173. 4174. „‚Sert- 
plurus fum bezeichnet nur, dafs der Wille, die Nei- 
gung oder die Dispofition zum Schreiben vorhanden 
ilt.““ Eine Vergleichung mit maturus wird ganz 
Anderes lehren. Eben fo wenig ił feribendus: der 
gelchrieben werden foll oder mufs, und die Erklä- 
rung’ 321, Anm. 3: ,So läfst auch -das Participium 
Gerundium in manchen Verbindungen die Hand- 
lung gar nicht als eiwas, das gefchehen foll, denken, 
fondern als abliracten Begriff, bey welchem fowohl 
das Gefchehen - follen, wie das Gefchehen-feyn ganz 
wegzudenken if, fo dafs alfo der Begriff einer Hand- 
lung oder einer That aus jedem Zeilverhälinifle her- 
ausgeliellt wird, z.B. Superfiitione tollenda religio 
non tollitur etec.“, it fo gut als keine; die Beyf[piele 
aber konnten den Vf. wohl auf das Rechte führen, 
357 fieht: ‚„/Kajyoribus guam guindecim annis natus. 
L. 45,32.“ Rec. fchlug nach und fand freylich ganz 
anders: Liberis majoribus — natis, und fo if auch 
die Stelle in Hamshorn’s Grammatik S. 401 ange- 
geben, wò das Uehrige hier Gegebene gleichfalls zu 
finden if. Hienach it 108, 2,2 Tecmaon fiatt 
Teemon gewils kein Druckfehler, und der arge Ver- 
ftols $. 40 Anm.: Eo bildet, wenn es das Bedürf- 
nils erheifcht, auch alle Paflivformen vom Actiyum 
regelmälsig, als Eor, iris, itur, imur, imini, euntur“ 
u. l w. kein Verfehen, fondern ein wirklicher 
Sprachfehnitzer; denn in der ausf. Gramm. I, S. 49 
heifst es; „Eo und deffen Compo/ita bilden ein re- 
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gelmälsiges Pallivum vom Activum, wenn der Sinn 
es erfodert, z. B. praetereor, Circumeor etc. Ttur, 
man geht, itum efi, man it gegangen‘. — woraus 
man leicht fieht, wie jener Schnitzer eniftanden if. 
Eilfertigkeit enifchuldigt bey folchen Erfcheinungen 
den Grammaliker eben fo wenig, als flüchtiges Spie- 
len den für einen Künfiler gelten wollenden Violi- 
nilten, wenn er unrein greift. 

Aus dem bisher Gefagten wird man nun auf 
die Brauchbarkeit diefes Buches für Schulen leicht 
fchliefsen können. Kommt da Alles auf einen gründ- 
lichen Elementarunterricht an, dafs der Schüler 
nicht gleich von vorn herein falfche Begriffe be- 
komme, oder auch Unlatein lerne, fo mülste diefe 
Schulgrammatik einer fehr ftarken und genauen Re- 
vifion unterworfen werden. Damit aber ift noch 
nicht genug gethan. Ein folches Buch mufs auch 
für den ganzen Schulcurfus vom erften Elementar- 
unterrichte an eingerichtet feyn, und folglich das 
zu einem gründlichen Sprachliudium we/entlich Noth- 
wendige enthalten, und diefes mit möglichfter Be- 
fiimmiheit vortragen, damit cs den Schüler nicht 
irre führe; und dann mufs es der Faflungskraft des 
Schülers angemellen feyn, und ihm feine Arbeit er- 
leichtern, nicht erf[chweren; mithin nicht nur den 
ausgewählten Lehrfioff klar und bündig vortragen, 
und vom Leichteren zum Schwereren übergehend 
das Folgende immer vorbereiten, fondern auch zur 
Erleichterung der Gedächtnilsarbeit das Ganze den 
Schüler leicht überfehen lafen, und das Einzelne fo 
ftellen und ordnen, dafs er es ohne Mühe finde. 
Diele Grundfätze find von dem Vf. [elbft anerkannt; 
er hat fie aber [einem firengen Syfiem zu Gefallen, 
und weil ihm der fichere Tact fehlt, nicht ange- 
wendet. Fürs Erfte vermilst Rec. gar manches We- 
fentliche, was in einer Schulgrammatik nicht feh- 
len durfie, wobey er nur die [ehr mangelhaften 
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Genusregeln erwähnen will. Der Vocativus it nur 
bey populus, deus, bonus unter dem Nominativus 
$. 80. 84 angegeben. Dals er mit dem Nominalivus 
aulserdem gleich laute, erfährt man $. 14, und die 
Abweichungen in der zweyten Declination $. 99. 
Es nahm nicht mehr Raum weg, wenn in den Pa- 
radigmen N. V. ftatt N. geleizt wurde, und bey 
Aeneas, Anchifes $. 85 mulste er ausgedrückt feyn, 
wenn; er auch in den Anmerkungen $. 100 noch be- 
fonders erwähnt wurde. 119 fehlt unter den infe- 
parabeln Präpofilionen por in porrigere, portendere ; 
lauter welentlich noihwendige Dinge! Ferner fteht 
in den Paradigmen von brevior, audax, prudens: 
Abl. breviore (i), audace (i), prudente (7); das er- 
fe. if recht; das zweyte und dritte aber kann den 
Schüler irre führen, es follte audaci (e) und pru- 
dent! (e) ehen. $. 86 it zum Paradigma poöfis ge- 
wählt, Plur. poefes die Dichtungen, G. poejeon, 
D. poöfibus (kommt nicht vor), Acc. poëfes, Abl, 
poehibus (kommt nicht'vor). Ein ficherer gramma- 
tifcher Tact würde den Vf. fatt diefes Wortes, def- 
fen Pluralis fchon wegen [eines Begriffes fchwerlich 
vorkommen dürfte, lieber bafis als Paradigma haben 
wählen lafen, das einzige Wort diefer Gattung, von 
welchem die meilten Pluralformen nachgewielen wer- 
den können. Vgl. Leop. Schneider’s Formenlehre 
S. 314. Ad ba/es abacorum hat Plin. 35, 6. 13, 
bafıbus inferibi. Id. 34, 4. extr., Satuae affıxae 
bafıbus fiructilibus. Pandect. L, 16, 245. Der 
Gen. Plur. ergiebt fich nun von felbfi. $. 118, c. 
129, 1 it Diminutiva gefchrieben fatt Deminnutiva; 
jenes erinnert an die pulverifirte Armee. 69. 113: 
„arbor oder arbos ilt ein Wort, das irgend einem 
Nebenftamme der lateinifchen Sprache anzugehören 


fcheint.“ Warum denn? und wozu diefes für den 
Schüler? 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VenmiscuTE ScurRIrTEN. Minchen, b. Finfterlin: Auf- 
fchlufs über den Ultrakatholicismus. Auch unter Pro- 
tefianten! Ein Aufruf zur Menfchlichkeit im [chönften 
und tiefen Sinne des Wortes! Von Dr. J. Salat, k. b. 
geifilichem Rathe und Profellor. 1833. IV und 90 S. 8. 


(12 gr.) 


Obgleich wir glauben, dafs diefe Schrift in Baiern viel Gutes 
fliften und zur Aufklärung beytragen könne, indem dafelbft 
wieder Viele der Mahnung an die Zeitendes Lichtes bedür- 
fen; fo können wir doch nicht leugnen, dals es zu wün- 
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fchen wäre, der würdige Vf. möchte feine i TPA 
nen übrigen Schriften ekate Ideen R Ta ON ben 
jeder Gelegenheit wiederholen, weil dadurch das Intereffe 
an dem Ganzen allzufehr gefehwächt wird. Diefe Vor- 
liebe zu Wiederholungen aber geht wahrfcheinlich aus 
dem Streben des würdigen Verfaflers hervor, feinen Zeit- 
ganolig jene Wahrheiten ftets wieder vor die Augen zu 

alten, für deren Erkenntnifs fie wenigftens im Kreife fei- 
ner Erfahrungswelt in der katholifehen Sphäre nicht Sinn 
genug zn befitzen [cheinen. 

Sch..... T. 
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LATEINISCHE SPRACHKUNDE. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
l.ateinijche Schulsrammatik von Augufi Gro- 
tefend u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stick abgebrochenen Recenfion.) 


Ws den zweyten oben erwähnten Punct be- 
trifft, fo kann Rec. diele lireng fytematifch geord- 
neie Schulgrammatik für nichis weniger als gelun- 
gen erklären. Ein folches Syftenı für Schüler zweck- 
mälsig durchzuführen, hält er für die [chwerlte Auf- 
gabe, und vielleicht it fie ganz. unausführbar. Der 
Schüler it noch nicht fähig, ein folches Syftem auf- 
zufallen , höchftens könnte man diels der -oberen 
Clalle zumuthen, wiewohl Rec. es erlebte, dafs eine 
ganze Clafle ich gegen ihren Mathematicus empörte, 
der es durchfeizen wollte, in [einen Lehrvorträgen 
von den allgemeinlien Begriffen zu den fpeciellen 
herabzulieigen. Die Natur behauptet auch hier ihr 
Recht. Sie verlangt, dafs der Knabe erft fein Ge- 
dächtnifs übe, und diefes nimmt zuerfi nur folche 
Dinge und Begriffe auf, die für feinen noch [ehr 
befchränkten Denkkreis pafen. Nach und nach 
lernt er Sätze und Urtheile unterf[cheiden, fie unter 
einander vergleichen. und unter Rubriken ordnen, 
und dann erlt wird es Zeit, ihm ein Sprachgebäude 
nach höheren Principien zu confiruiren, was mil- 
hin allenfalls zur Vorbereitung für den akademi- 
{chen Unterricht dienen könnte; nicht aber umge- 
kehrt, wenn der Schüler nicht todtes Formelwelen 
lernen foll. Rec. überläfst es Sachverfiändigen, zu 
beurtheilen, ob die Ausdrücke: iranfitives und in- 
tranfitives Object, weiterer oder engerer Objectskreis 
des Verbi, relalive oder attributive, und abfolute 
oder adverbiale Pärticipialconftruetion , Attributiv[ä- 
tze, Objectivfätze, Adjectiv- oder Nominal-Sätze 351, 
die weiter unten 370 auch Relativfätze heilsen, Sub- 
ftantiv- oder Nominal-Sätze, Confeculiv- und Final- 
Sätze u. dgl. m., für Schüler pallen, und ob fie fich 
getrauen, diefe ihren Schülern mit Erfolg begreif- 
lich zu machen. Dahin rechnet er auch die langen 
Erklärungen, wie 197 f. über die Verbindung eines 
und mehrerer Adjective mit einem Subftantivum, 
was mit ein paar Worten deutlicher gegeben wer- 
den konnte, und 228, wo die alte bündige Regel: 
WV enn zwey Subfantive zulammenkommen, fo 
fieht das eine auf die Frage we/fen? im Genitiv,“ 


J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 
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eine ganze ÖOctavfeite füllt, ohne dafs der Schüler 
dadurch um einen Schritt weiter kommt. So die 
Regeln vom Acc. cum Jnfin. 303. 307. Ferner find 
die Regeln oft genug ohne alle Vorbereitung hinge- 
fellt und die Beyfpiele zulammengeworfen, dafs 
Hecenfent  felbft verlegen feyn würde, wenn er 
die Regel für die Formeln: Qualis artifex pereos 
Trecenti conjuravimus; Efi mihi nomen Mercurii z 
Licuit effe otiofo Themifiocli etc., Suchen follte; 
weniglftens würde er fie nicht unter den Rubriken: 
Attribut als Adverbialbefiimmung, und Uebereinfiim- 
mung des Altributs und Subjects zu finden glauben. 
Das meilt auch mehr nach den Rubriken als ins De- 
tail gehende Regilter fchafft keine Hülfe. Endlich 
it auf das Gedächtnis in Hinficht der Quantität und 
Localität doch zu wenig Rückficht genommen. Für 
erte lehrt lange Erfahrung, dafs es beller fey, den 
Knaben erft die Declinationen und dann die Conju- 
galionen lernen zu laffen. Man braucht defswegen 
feine Verfiandesbildung. nicht unberückfichtigt zu 
laffen, aber diefe Dinge behalten fich belfer, wenn 
fie vor den Conjugalionen eingeübt, und bey dielen 
angewendet und wiederholt werden. Dann, glaubt 
wohl der Vf., das Gefchäft des Auswendiglernens 
und Behaltens erleichteri zu haben, wenn er die 
Conjugationsparadigmen in die vier Conjugalionen, 
Genera, Tempora, Modi, Perfonalformen, Verbum 
Jum, zulammengefeizte Verbalformen, Alles einzeln 
ausgeleizt, zerliückelt, fo dafs das Ganze, wozu f[elbft 
Dröder nur 10 Seiten brauchte, hier 31 Seiten füllt? 
Oder ift Etwas dadurch gewonnen, dafs er die De- 
clinationsparadigmen der Subftantiva, Adjectiva, Pro- 
nomina und Zahlwörter, die er auch lieber vor die 
Pronomina geftellt haben follie, ohne Abfatz hin- 
ter einander. folgen läfst? Daffelbe läfst fich von 
der Syntax fagen, wo auf Localität nicht die min- 
defie Rückficht genommen ilt. Der erfahrene Schul- 
mann wird delshalb lieber zu dem alten Bröder 
greifen, der ihn wenigfiens gegen grobe Sprachver- 
ftöfse ficher fellt, zu unnölhigen Erklärungen nicht 
die Zeit raubi, und das Gedächinifs feiner Zöglinge 
mehr [chont. ” 

Rec. thut es leid, dielen Verfuch einer ftreng 
fyfiematilch eingerichteten. Grammatik für mifsra- 
then zu halten, glaubt aber der Wahrheit die Ehre 
geben zu müllen, wenn dem gründlichen Studium 
der lateinilchen Sprache nicht mehr gelchadet als 
genützt werden foll. 
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Leirzis, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Der Chemiker für's Haus, oder praktifche An- 

\ weifung zur Auffindung der Verfälfchungen bey 

/ vielen fowohl im gewöhnlichen Leben als in der 
Medicin und den Künfien angewendeien Stoffen, fo 
wie der Vergiftungen in Speifen und anderen orga- 
nifchen Mifchungen. Nebit einer populären Dar- 
ftellung der Anfangsgründe der analytifchen Che- 
mie. Durch zahlreiche Holzfchniite erläutert. 
Aus dem Englifchen überfetzt. 1833. XVI u. 
322 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


Der Vf. giebt in klarer, fafslicher Darfiellung, 
was er auf dem Titel verfpricht; er it mit den in 
der Willenfchaft jetzt üblichen Anfichten gehörig 
vertraut, und feine Schrift ift- fehr zu empfehlen. 
Sie ił eigentlich eine Ueberfetzung des zweyten 
Bandes vom ,, Polytechnic library,“ welcher in 
England kürzlich unler dem Titel: ‚‚the domeftic 
chemifi etc.“ erfchien. Die Ueberfetzung it gut 
und flielfsend, hin und wieder find vom Ueberfeizer 
einige pallende Anmerkungen hinzugefügt, und durch 
Klammern kenntlich gemacht; die Holzfchnitte, die 
beynahe blofs ia dem dritlen Theile vorkommen, 


find anfprechend, fiammen jedoch gröfstentheils aus 
dem trefflichen, leider noch nicht vollendeten Lehr- 


buche der Chemie von Mitfcherlich, welche aus die- 
fem in das englifche Original, und fomit auch in 
die deutfche Ueberfeizung übergegangen find. Das 
Papier ift vortrefflich, und der Druck gefällig. Mit 
diefen vorläufigen Bemerkungen können wir das 
Büchlein ins deutfche Publicum einführen, um ihm 
Freunde und Lefer zu verfchaffen. 

Es zerfällt in drey Theile. Der erfie ertheilt 
Anweilungen zur Entdeckung der Gifte in thieri- 
fchen oder vegetabiliflchen Mifchungen, z. B. in 
Fleifchbrühe, Suppe, Milch, Wein, [owie in fol- 
chen Subfianzen, die fich in dem Magen kranker 
oder todter Menfchen befunden haben, defsgleichen 
in lolehen Mifchungen, von denen man vermuthet, 
dals fie Gifte mit Speifen und Arzneyen gemifcht 
enthalten. Mit den hier vorkommenden Giften find 
Menlfchen entweder ablichtlich getödtet worden, oder 
fie können auch zufällig in die Nahrungsmittel der- 
felben gekommen feyn, und fo mehr. oder minder 
fchnell ihren Tod herbeygeführt haben. Der Vf. 
hat bey Abfallung dieles Artikels befonders Aerzie, 
Richter und überhaupt folche Perfonen berückfichtigt, 
welche zur gerichtlichen Unterfuchung plötzlich wir- 
kender Todesurfachen verpflichtet find, und denen 
die hier erörterten Lehren nicht allein höchfi nütz- 
lich, fondern fehr oft anch unentbehrlich werden 

Önnen. 

Im zweyten Theile, welcher der fiärkfte ift, fin- 
det man Belehrung, wie die Reinheit von Arzneyen, 
Nahrungsmitteln und chemilchen Präparaten, die in 
der Haushaltung, der Medicin und in den Künlten 


gewöhnlich gebraucht werden, zu unterfuchen if. 


Die hier abgehandelten Stoffe folgen auf einander in 
alphabetifcher Ordnung. 
Der dritte Theil umfafst eine grofse Anzahl 


‘praktifcher Vorlfchrifien, betreffend die Darftellung 


der chemilchen Reagentien, die Ausübung der ge- 
wöhnlicheren, nicht fo fehr complicirten Verfuche 
und die Behandlung der hiezu erfoderlichen Infiru- 
mente, 

Nach diefer allgemeineren Ueberficht betrachten 
wir die einzelnen Abfchnitte etwas genauer. Im er- 
Jien Theile telli der VE. die Löfung folgender Auf- 
gabe: Es [oll eine vergifteie Subftanz geprüft werden, 
und es it das Vorhandenleyn eines der folgenden 
Gifte nachzuweilen: Kupfer, Bley, Antimon, Arfe- 
nik, Queckfilber, Eilen, Baryt, Kalk, Thonerde, 
Kali, Natron, Schwefelfäure, Salpeterfäure, Salz- 
fäure, Blaufäure, Kleefäure und zuletzt Opium. — 
Aber einige der hier aufgeführten Stoffe dürften 
wohl nicht als eigentliche Gifte zn betrachten feyn ; 
indes betrachtet der Vf. folche auch mehr nur als 
Verfälfchungsmittel. Manche Analytiker dürften 
fich wundern, die Butter als ein vorzügliches Re- 
agens auf Kupfer empfohlen zu fehen; es fragt fich, 
ob fie auch wirklich fo ausgezeichnete Dienlie lèi- 
ftet, als der Vf. von ihr rühmt. Die Vergifiungen 
durch Arfenik' hätten wir noch etwas genauer erör- 
tert gewünfcht, was dem Vf. ein Leichtes gewefen 
wäre, da wir darüber fo treffliche Vorarbeiten he- 
fitzen. — Da, wo von der Unterfuchung der Queck- 
filberpräparate, namentlich des ätzenden Sublimats 
in Verbindung mit felten organifchen Subfianzen, die 
Rede ifi, ii uns ein Irrthum des Vfs. aufgefallen. Er 
empfiehlt nämlich in diefem Falle, wenn die Ver- 
bindung nicht im Waller auflöslich feyn [olltezfie 
vermiltelli Aciz- Ammoniaks aufzulöfen.-Man könne 
nun das Qusckfilber aus der ammoniakalilchen Auf- 
löfung durch Schwefelammenium fällen. - Wahr- 
fcheinlich, fügt er hinzu, könnte die Gegenwart des 
Queckfilbers im Blute, wenn man Grund hal, diefes 
Metall in demfelben zu vermuihen, am bellen durch 
dieles Verfahren nachgewielen werden, da die [ämmt- 
lichen Befiandiheile des Blutes in einem Ueberfchufle 
von Ammoniak auflöslich find. Hier hat aber der 
Vf. wahrfcheinlich nicht an das im Blute enthaltene 
Eifen gedacht, denn von diefem anzunehmen, dafs 
es in einem Ueber[chuffe von Ammoniak auflöslich 
fey, würde thöricht [eyn. 

Von der Salpeterfäure führt er an, dafs man fie 
in jeder Flüfligkeit, fobald fie in ungebundenem Zu- 
fiande fich in einer folchen befinde, dadurch ent- 
decken könne, dals man Kupferfeile oder ein Zinn- 
blech hineinthue. Jede Art Salpeterfäure, mit Aus- 
nahme der fiärkfien und fchwächfien, entwickele in 
Berührung mit dielfen Metallen roihe Dämpfe. — 
Die Entliehung dieler letzten hätte etwas genauer 
erörtert werden mülfen. Bey diefem Verfahren wird 
nämlich die Salpeterfäure desoxydirt; es entwickelt 
fich Siickfioffoxydgas, welches an und für fich farb- 
los it. Dadurch aber, dals es Sauerlioffgas aus der 


72: AP 


93 No. 
atmofphärifchen Luft abforbirt, entfieht falpeterige 
Säure, und diefe erl[cheint unter der: Geftalt rother 
Dämpfe. Am Ende diefes Artikels heifst es: „telte 
organifche :Subltanzen, in welchen man Schwefel- 
zure vermuthet,“ u. f. w. Es muls aber heilsen: 
Salpeterfäure. Die Entdeckung des Opiums macht 
den Befchlufs des eren Theils — ein [chwieriger 
Gegenfiand! Die Löfung diefer und ähnlicher ver- 
wickelter Unterfuchungen wird aber ‚dadurch bedeu- 
tend erleichtert, dafs der Vf. nur Anleitung zu qua- 
litativen,, keinesweges zu quantitativen Unierfuchun- 


gen giebt, 


ı In dem zweyten Theile führt der Vf. über- 
haupt 106 Subltanzen an, und giebt meift eine genü- 
gende Anleitung, um fie in Beziehung auf ihre 
Aecchiheit oder Verfälfchung zu prüfen. _ Unter die- 
fen ift er be[londers bey dem Biere umftändlich, was 
bey der aufserordentlichen Wichtigkeit, welche daf- 
felbe, namentlich in England, erlangt hat, fich nicht 
allein entfchuldigen läfst, fondern fogar lobenswerth 
erfcheint. Er führt 48 Verfälfchungsmittel davon 
an — zum Beweife, wie weit man es in dieler Hin- 
ficht in England fchon gebracht hat. Wir wollen fie 
fimmtlich namhaft machen: Kokkelskörner, Opium, 
Extract der Mohnköpfe, Ignazbohnen, Brechnuls, Ta- 
bak, wilder Rosmarin, Bilfenkraut, Aloë, Quaffian- 
holz, Enzianexiract, Calmus, Wermuth, weilser An- 
dorn, Pomeranzen, Süfsholzfafi, Syrup, Honig, Lein- 
famenabkochung, gebranntes Mehl, gebrannter Zu- 
cker, gebrannter Syrup, gebranntes Malz, [panifcher 
Pfeffer, Ingwer, Zimmetblüthen, Paradieskörner, Co- 
rianderfamen, Orangelchaalen, Kümmel, Haufenblale, 
Eyweils, Hirfchhorn, Producie aus der Clafle der 
Fifche, Schwefelläure, [chwefellaures Eifen, Alaun, 
Gyps, Aufterfchaalen, Eyerfchaalen, Krebsfcheeren, 
Marmor, Kreide, kohlenfaures Kali, kohlenfaures 
Natron, Küchenfalz und zuletzt, als verdünnende 
Flülligkeiten, Wafer und Kofent (Halbbier). Alle 
diefe Mititel dienen entweder dazu, um den man- 
gelnden Alkoholgehalt des Bieres, oder feinen füfsen 
Gelchmack, oder [eine Farbe, feine Bilterkeit und 
Schärfe zu erleizen, zum Theil dienen fie auch da- 
zu, um es zu klären, wenn es irübe [eyn follie. 
Sodann werden die Betrügereyen angeführt, welche 
man fich erlaubt, um faures Bier als altes verkaufen 
zu können, oder um feinen zulammenziehenden Ge- 
fchmack zu erletzen, um das Alter des Bieres zu 
verdecken, und zuletzt, um es [chäumend zu ma- 
chen. Denn dals das Bier beym Einfchenken ein 
Blumenkohlhaupt (cauliflower -head) bilde, it eins 
der wefentlichfien Kennzeichen , welches das bier- 
zechende Volk in London fodert. Leider find die 
organilchen Verfälfchungsmittel des Bieres nur 
fchwierig zu erforfchen,, leichter dagegen die unor- 
ganifchen, zu deren Entdeckung der Vf. hinlän;li- 
che Belehrung ertheilt. 


Weit kürzer it derjenige Artikel, in welchem 
vom Branniwein gehandelt wird. Dafs ächter Brannt- 
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wein eine bernfieinarlige Farbe befitze, möchte nicht 
auf alle Fälle pallen. 

Lefenswerth ift auch dasjenige, was über die 
Verfälfchung des Brodes gelagi wird. Palfend hat 
hier der Ueberletzer das Wefentlichfie aus. Kuhl- 
marn’s Abhandlung ‚über die Benutzung des fchwe- 
felfauren Kupferoxydes und anderer falzartiger Ver- 
bindungen beym Brodbacken,“ angeführt, welche 
fich in Poggendorf’s Annalen B. 21. S. 447 ff. be- 
findet. 

Von der Chinarinde bemerkt der Vf., dafs man 
noch keine andere Arzneylubfianz kenne, welche ihr 
als Heilmittel gegen Wechlfelfieber gleich käme. 
Aber das in der Rinde unlerer Weiden- und Pap- 
pel-Arten. vorkommende Salicin findet fich darin 
nicht nur eben Io häufig als das Chinin und Cincho- 
nin, [ondern cs foll nach den neueftien Erfahrungen 
auch eben fo wirkfam als die genannten Stoffe feyn. 
Ueber die Verfälfchungen der letzten, über die man 
bey uns wohl weniger, als bey den gewinnfüchligen 
Britten , fich zu beklagen Urfache haben möchte, it 
das Nöthige gefagt. — Rec. hätte gewünfcht, dafs 
der Vf. fch über den Chlorkalk umfiändlicher und 
gründlicher ausgefprochen hätte, befonders wegen fei- 
ner. häufigen Anwendung als Bleichpulver. Wie 
nöthig diels war, [cheint er auch felbfi gefühlt zu 
haben, indem er fich am Ende des darauf fich be- 
ziehenden Artikels enifchuldigt, dafs er hier nicht | 
fo fehr in Einzelnheiten übergehe, indem ihn diefs 
zu weit in quantitativ-analytilche Unterfuchungen 
hineinführen würde. 

Wie weit die Betrügereyen in England gehen, 
erfieht man aus demjenigen Artikel, welcher von 
der Haufenblafe handelt. Hier wird angeführt, dafs 
fie dalelbit oft künftlich nachgemacht werde, und in 
der Geftalt von dünnen Blättern und Streifen er- 
fcheine. Erfie würden wahrfcheinlich aus der Darm- 
haut der Kälber und junger Schafe, leizte aus Filch- 
häuten verfertigt. Sie lalen fich auf die vom Vf. 
angegebene Art leicht von der ächien Haufenblafle 
unterf[cheiden. 

Interellant ift auch die kleine Abhandlung über 
den Kaffee. Man fcheint mit der Verfertigung ei- 
nes guten Kaflee's fich in England nicht fo viele 
Mühe, wie auf dem Continente, zu geben, worüber 
fich der Vf. bitter beklagt, mit der Bemerkung, dafs 
die Engländer in der Bereitung deflelben fich lo un- 
gelchickt beweifen, ‚wie-Wilde, die vor Kurzem ein- 
gefangen worden find, und jetzt zum erfien Male 
kochen follen — eine Behauptung, die wohl Vielen 
zu ftark erfcheinen möchte. 

Der Artikel über das Kali und feine Salze ift 
eiwas dürflig ausgefallen, obgleich er dreyzehn Octav- 
feiten einnimmt. Es wäre gewifs [ehr wünfchens- 
werth gewelen, über die Prüfungsmethoden der Pot- 
aiche und des Salpeters genauere Angaben zu finden. 

Dafs auch die fogenannten Krebsaugen, trotz ih- 
rem geringen Preife, in England künftlich nachge- 
ahmt werden, wird gewils manchem Lefer neu er- 
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fcheinen. — Dafs das Hervorbrechen des Feuers, 
welches marı beobachtet, wenn Magnefia, die nicht 
lange erf geglüht worden ifi, mit concentrirtem Vi- 
triolöle gemifcht wird, hier keine weitere Erklärung 
gefunden, möchte dadurch gerechtfertigt werden kön- 
nen, weil eine folche Erklärung, vom elektro-chemi- 
Ichen Gefichtispuncte aus, für, ein populäres Werk, 
wie das vorliegende, weniger geeignet fchien. 

Die Erzeugung der Manna auch aus anderen 
Vegetabilien, als der Blüthenafche allein, worüber 
wir bekanntlich erft in neuerer Zeit von Ehren- 
berg genügende Aufklärung erhalten haben, [cheint 
der Vf. noch nicht gekannt zu haben, indem er fie 
bloß von dem genannten Baume ableitet. 

Belehrend find die Artikel über die Verfälfchun- 
gen des Mehls und der Milch. Für die genaue Be- 
fiimmung der verhältnifsmälsigen Güte der letzten 
hat man auf den Milchmärkten Englands jetzt eigene 
Milchmeffer (Hydrometer, das Stück zu 18 Pennys). 

Die Verfälfchungen des Olivenöls durch Mohn- 
und Rüb-.Oel und die Entdeckung der beiden letzten 
vermittelt einer Auflölung von faurem [alpeterlau- 
rem Queckfilberoxydul findet man den neueren Be- 
obadhtungen zufolge gehörig auseinandergeletzt. 

Dafs auch der Pfeffer in England nachgemacht 


werde, lernen wir ebenfalls aus diefem WVerke. 
Es gefchieht diefs vermittelfi einer Palte , befiehend 


aus einer geringen Menge ächten Pfefferpulvers, ge- 
mifcht mit geliolsenen Senfkörnern und anderen 
einheimifchen fiechenden und beifsenden Pflanzen, 
und mittelft eines Schleimes zu einer zulammenhän- 
genden Malle verbunden. Auch aus Oelkuchen, ge- 
wöhnlichem Thon und dem Kehricht’ der Pfefferla- 
ger hat man Pfefferkörner auf die Art verfertigt, dafs 
man die Mafe erft durch einen Schleim verband, 
und diefe alsdann, nachdem man fie durch ein Sieb 
durchgepre(st, durch Hin- und Herrollen in einem 
Faffe körnte. Ja die Fabrication des künftlichen 
Pfeffers it jetzt dermalsen in England vervollkomm- 
net worden, dafs man, um die Aehnlichkeit mit 
dem ächten noch frappanter zu machen, [elbfi ein 
Senfkorn in das Innere jedes kleinen Stückchens 
Pafie, aus dem ein Pfefferkorn werden foll, hinein- 
fieckt. It nun der Pfefer fertig, fo feckt das Senf- 
korn in einer kleinen Höhlung darin, weil die Pa- 
fie, [o wie fie trocken wird, einfchrumpft, und dem 
eingefchloffenen Senfkorne einen kleinen Spielraum 
lifst. Wird nun ein folches nachgemachtes Pfeffer- 
korn, um es zu prüfen, zerbrochen, fo fällt das 
Senfkorn fogleich heraus, und es bleibt eine kleine 
Höhle fichibar, gerade fo, wie man fie im Miitel- 
puncte der ächten Pfefferkörner häufig findet, So 
weit find die Betrügereyen in jenem Lande ge- 
diehen! . 
Was der Vf. über die Unterfcheidung der äch- 
ien und der giftigen, wenigfiens der verdächtigen 
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lich hat man noch kein ficheres und durchgreifen- 
des Kennzeichen, um beide gehörig zu unterlchei- 
den. Uebrigens empfiehlt der Vf. folgendes Verfah- 
ren: Man ltreue auf den [chwammigen Theil oder 
die Blätter der zu prüfenden Pilze Salz. Werden 
fie nun gelb, fo find fie giftig; werden fic aber 
fchwarz, fo find fie gut und geniefsbar. Nur lafe 
man das Salz einige Zeit einwirken, ehe man über 
die Farbe entfcheidet. Es wundert Rec., dafs hier 
nieht auf den bekannten Verfuch mit Shit filber- 
nen Löffel hingewielen ifi, der doch in einem popu- 
lären Werke jedenfalls angeführt zu werden ver- 
diente. 

Sehr belehrend find dagegen diejenigen Artikel, 
welche vom Thee, vom Waller, Weine, Weingeilie 
und vom Zucker handeln, welche den Befchlufs des 
zweyten Theils machen, und die der Vf. gründlich 
und umfiändlich erörtert. 

Im dritten und letzten Theile giebt er eine deut- 
liche Anweifung, chemilche Unterfuchungen anzu- 
Rellen, welche jedoch, wie wir gleich anfänglich be- 
merkten, fich nur auf das Qualitative, keineswegs 
aber auf das Quantitative, erfirecken. Wer fich über 
das letzte vollftfändig belehren will, dem empfiehlt 
der Vf. das treffliche Handbuch der analytifchen 
Chemie von H. Rofe. In diefem letzten Abľchnitte 
findet man auch eine Befchreibung der wichtigfien 
chemilchen Operationen, [fo wie der dazu zu gebrau- 
chenden Gefälse und der Vorfichtsmafsregeln, die zum 
Gelingen der Verf[uche erfoderlich find — eine fehr 
gelungene Arbeit, welche Rec. mit vielem Vergnü- 
gen gelefen hat. Hier finden fich auch die meilten 
Holzfchnitte, welche dem Werke zum Theil eigen- 
thümlich, zum Theil auch aus dem Aofe’[chen Hand- 
buche eninommen find, wie in der Vorrede bemerkt 
wird. Sodann folgen einige allgemeine Regeln, wel- 
che als Anleitung zu den erfien Verfuchen dienen, 
und zuletzt eine Befchreibung, wie die verfchiedenen 
Prüfungsmittel oder HReageniien fowohl bereitet, als 
auch aufbewahrt und angewendet werden müllen, 
die man zur Entdeckung von Giften, Verfälfchungen 
und Y erunreinigungen , wovon in den vorhergehen 
den Theilen die Rede war, inGebrauch zu ziehen hat. 

Sollen wir uns noch eine allgemeine Bemerkun 
über diefes Werk erlauben, fo betrifft folche die An- 
ordnung der einzelnen Theile. Wir hätten nämlich 
gewünfcht, dafs der dritte Theil, welcher als Ein- 
leitung zu dem erlien und zweyten zu beirachten ift, 
voran geftellt worden wäre; auch hätte der crfie 
Theil, welcher von den Giften handelt, an den ent- 
[prechenden Stellen mit dem zweyten verfchmolzen 
werden können. Dadurch würde das ganze Werk 
mehr als aus einem Gulle gefertigt er[cheinen. Doch 
find diefs keine welenilichen Mängel an einem Bu- 
che, welches aulserdem [ehr empfehlungswerth if. 
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JURISPRUDENZ. 


Tüsınern, b. Fues: Beyträge zur Funde des 
deutfchen Rechts. Von Dr. A. L. Reyfcher, 
Prof. der, Rechte in Tübingen. Erfier Deytrag. 
„Ueber die Symbolik des germanifchen Rechts.“ 
1553. IV u. 102 S. 8. (brofch._9 gr.) 


D: Literatur über die Symbolik des germanifchen 
Rechts. war bisher nur dürflig, Zwar haben J. G. 
Hoffmann, Dreyer u. Grupen früher, und in neue- 
rer. Zeit namentlich Dümge und J. Grimm [chätz- 
bare Beyträge zur Erläuterung verf[chiedener Rechts- 
(ymbole geliefert, -allein für denjenigen, welcher 
jenen eben fo eigenthümlichen Ideenkreis, als ge- 
müthvollen Charakter -unferer Voreltern zu erfor- 
[chen wünlchte, blieb das Material doch höchli zer- 
firent, wenn nicht vielmehr geradezu der Mangel 
einer umfallenden Rechisiymbolik empfindlich. her- 
vortrat. Insbefondere. it, wie auch Hr. Z#ey/cher 
richtig. bemerkt, für die Erklärung des hiltorilchen 
Zulammenhangs der Symbole mit dem gelammten 
Rechis[yfieme und. für, die Zurückführung derfelben 
auf-allgemeine Grundlätze bisher [ehr wenig gethan. 
Defshalb verdient Hr. A. allen Dank, aufs Neue ei- 
nen Gegenfiand bearbeitet zu haben, der felbft m 
gröfseren. germanilchen Schriften der- leizten Zeit, 
z. B. in den Porlefungen über das deutfche Privat- 
recht von Türk, mit Unrecht. gar nicht. berückfich- 
tigt wird, obwohl er.neben feiner hohen gefchicht- 
lichen. Bedeuiung fogar für die Felifiellung einzelner 


Rechishegriffe und -Rechtsinfiitute von Wichtigkeit 


bleibt. -Auch wird. er dielerhalb ganz unrichlig un- 
ter die Rechisalterihümer 'verwielen. 
Da..dem \WVerke eine Inhalisanzeige fehlte, fo 


wollen _ wir zuvörderft den VVeg bezeichnen, den 
der. Vf. bey [eimer Eniwickelungigegangen VENT o Zilr 
nächfi -fellt er den. Begriff der Rechtsfymbole-feft, 
macht auf den ‚gerade bey. den germanilchen Stäm- 
men ausgedehntenvund übereinfiimmenden Gebrauch 
diefer bildlichen Handlungen aufmerklam, und will, 
Beides gegen J. Grimm, fowohl Recht und Poefie, 
als. die Symbolik der alten und modernen Völker, 
fchon wegen der- Verfehiedenheit -des ‘dem .öffentli- 
chen Leben derlelben zum Grunde liegenden Prin- 
cips von einander geirennt willen. - In dieler Bezie- 
hung wird an Beylpielen dargethan, dafs namentlich 
zwilehen deutlchem und römifchem Rechte kein 
wahrhafter Vergleichungspunct Statt finde. Hierauf 
[pricht er yon den Arbeiten feiner Vorgänger, von 
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den Quellen der Rechtsfymbole, wobey die VV eis- 
thümer, die älteren Stadi-, Sal- und Lager -Bücher, 
neben den noch jetzt im. Volksleben haftenden zahl- 
reichen Spuren fymbolifcher Gebräuche, als die in- 
haltsreichiten Quellen genannt werden, und beweift 
fodann durch eine Erörterung über das Symbol des 
Stabs die.-Nothwendigkeit, die rationelle Bedeutung 
der Symbole in Verbindung mit der unmittelbar 
finnlichen zu berückfichtigen. Unter die vier Gattungen 
der Sache, Perfon, Handlung, Solennität, fagt er, 
laffen fch alle bekannten fymbolifchen Formen brin- 
gen. Dafür wird S. 29—49 eine Reihe von Sym- 
bolen mehr oder weniger ausführlich erläutert. VVie 
eingreifend die [ymbolilche Seite des Rechts in frü- 
herer Zeit gewefen, und zum Theil noch jetzt if, 
und wie nölhig es daher l[eyn. dürfte , fowohl in der 
Gelchichie, als in dem Sylieme des deutlichen Rechts, 
darauf Rückfichi zu nehmen, zeigt der Vf, S. 50 — 
73. an. der Eigenthumsübertragung und 8... 74—98 
an der Eingehung der.Ehe. Schlielslich verwirft er 
die Meinung von Zlopp, dafs das allgemeine ply- 
chologilche Moment, welches dem Gebrauche der 
Symbole zum Grunde liegt, in der Armuth an Mit- 
teln des Ausdrucks und der Aufbewahrung gelchehe- 
ner Handlungen zu fuchen fey, eben fo theilweile 
die Anficht von /Mone, -dafs die Verbindung der 
Rechislymbole mit dem Zeugenbeweile, und die 
Noihwendigkeit, den bey einem Gelchäfte anwel[en- 
den Perlonen ein vollkommenes Bild der von ih- 
nen etwa künftig zu bezeugenden Handlung zu ge- 
ben,. das entlcheidende Moment gewelfen. Dagegen 
hält er dafür, der Grund und das Welen der Rechts- 
fymbole liege in dep Hange der menfchlichen Na- 
tur zum bildlichen Ausdrucke überhaupt, und jene 
feyen nichts Anderes, als das finnliche Gepräge von 
Jiechisideen, wie fie fich,auf den verfchiedenen Stu- 
fenm der gelellfchaftlichen Cultur verfchieden geltalte- 
ten. und aus[prächen. 

Die Vorzüge der Schrift. [cheinen uns in Fol- 
gendem zu beliehen. Hr. A. hat feinen Gegenftand 
(owohl mit Kenntnifs und Umfichty. als klar und 
anlchaulich behandelt, Es it ihm daneben gelun- 
gen, über manches Zweifelhafte mehr Licht zu ver- 
breiten," oder l[elbi neue Anfichten mit halibaren 
Gründen zu unterfiülzen. Dahin wollen wir z. B. 
rechnen, was S. 24 zur- Erklärung einer von Grimm 
fchwierig gefundenen Sielle in einem Kölner Dienfi- . 
rechte, wasis, 25-über den Ausdruck, »geftabter Eid“, 
S: 28 über das Zerbrechen des Gerichisftabes, S. 55 
—57 und weiterhin. über die Bedeutung der Invefii- 
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tur, S. 94 über das zus primae noctis beygebracht 
ift. Eben fo verdient es bemerkt zu werden; dafs 
der Vf. einzelne, z. B. nach $, 91 und'97 in der 
Gegend. von Ellwangen und Würzburg noch jetzt 
bey Schliefsung der Ehe vorkommende, f[ymbolilche 
Gebräuche der Vergellenheit eniriflen hat. Endlich, 
die Erläuterung der einzelnen Symbole i lehrreich, 
am erfchöpfendfien und gelungenfien wohl, auch 
mitunter eigenthiümlich, die der Inveftiiiur.. Dage- 
gen aber glauben wir auch folgende Mängel der 
Schrift bemerken zu müllen. Erfiens bedauern wir, 
dals der Vf. feiner Arbeit nicht überhaupt eine grö- 
(sere- Ausführung, wozu es ihm an Stoff nicht feh- 
len konnte,, gegeben hat, und weiterhin, dafs er 
bey dem einmal Gelieferten auf die Wahl [einer 
Quellen und deren heichihum nicht genug Bedacht 
nahme In jener Beziehung kann die ganze Unter- 
fuchung immer nur ein Verfluch genannt werden; 
in dieler hätten, aufser den Weisthümern, ganz be- 
fonders die altdeutfchen Volksrechte und die Chroni- 
fen- des MA. eine viel reichere -Ausbeute geben 
können. Daffelbe gilt auch von den nordifchen Quel- 
len und anderen germanifchen Rechten, z. B. den 
franzöfilchen cottuness Um nur einen Fall hervor- 
zuheben, würde dasjenige, was S. 44 über die Los- 
fagung der Wiliwe von den Schulden ihres Mannes, 
gelagt wird, "eine interellante Vergleichung fogar 
zwilchen den burgundifchen coútumes und dem lüb- 
fchen Rechte zugelalfen haben. Daneben fänden 
wir es viel nalürlicher, wenn fatt der in den lan- 
gen; Noien auf S. 32 und 44 gelchehenen Bezugnah- 
mesauf griechilche und römilche Gelfchichtfchreiber, 
dort, bey dem Symbol des Erditücks, elwa auf den 
Anfang ides erten Buchs bey Wittechind von Kor- 
vey, hier, bey dem Symbol des Handfchlags, etwa 
auf den Gebrauch bey der locatıo-conductio in Dä- 
nemark verwielen worden wäre. Eben fo, wenn 
ftatt der Stellen aus Concilienfchlüffen des 16 und 
417: Jahrh., oder neben ihnen, das die ÄAusfchweifun- 
gen bey Hochzeitszügen [chon belchränkende Gefetz 

6 citirt wäre. Dazu kommen 
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zweytens gar manche Ausftellungen über Einzelnhei- 
ten der Unterfuchung. Z. B. was S. 3— 5 über die 
Grundverfchiedenheit des griechifchen , römilchen 
und germanifchen Lebens gelagt wird, dürfte an- 
ders ausgefallen feyn, wenn die Zeit dabey berück- 
fichtigt wäre. Das ältere römilche Recht it ficher 
reich an Symbolen; Juftinians Compilation aber un- 
möglich neben das jugendlich-kräftige Leben der 
alten Deuifchen zu fellen. Und warunı föll es denn 
richt erlaubt feyn, die Poefie derfelben mit der claf- 
fiflchen der. Altgriechen zu. vergleichen ? Wenn z. 
B. nach Paul. Diacon. I, 37, Alboins „liberalitas et 
gloria, bellorumgue felicitas et virtus, in deutfchen 
Gelängen verherrlicht wurde, fo ift-mit diefen Wor- 
ten doch ein eben fo grolsartiger als reicher Stoff 
der Dichtung bezeichnet. Und wie vereinbart über- 
hanpt der Vf. das von ihm in der menfehlichen Na- 
jur ‚gefundene pfychologifche Moment der Symbole 
mit (einen Entwiekelungen hier? S. 12 fagi er bey 


109 


Gelegenheit der deutfchen Feftucation, dafs fich im“ 
Anfange des. 7ten Jahrhunderts in Spanien die weft- 
golhilchen und römifchen Gelfelze bereits gegenlei- 
tig (?) durchdrungen gehabt.. Das-ilt [chon defswe- 
gen unrichlig, weil aus dem bekannten Verbote des 
K. Recelvint, das römilche Recht zur Anwendung 
zu bringen, die Abneigung der Weligothen gegen 
dalfelbe deutlich hexvoriritt, und überdiels auch in 
ihrem Gefetzbuche mik Ganzen rein germanilches 
Recht enthalten ift. Jenes Durchdrungenfeyn wäre 
kaum vor die Zeitider [cete Partidas Alfons X von 
1260 zu feizen. "S. 21 muls der dem Langobarden- 
könige nach Paul. Diac. VI, 55, bey [einer Wahl 
überreichte Stab wegfallen. Contus heilst Stange, 
Speer, wie der Vf. es [elbfi S. 83 richtig überfetzt. 
Dafür fpricht auch die Erzählung des Gelchichtichrei- 
bers und die Analogie bey den Franken. In Childe- 
richs Grabe zu Tournai hielt nämlich die königliche 
Leiche einen Speer‘ in der Hand.“ $. 24 würden wir 
auch die fehr eigenthümliche ‚langobardifche Frey- 
lalung am Kreuzwege genannt haben; eben lo 8.43 
und 88, bey dem Symbol des Ningwechfelns, ein 
Gefetz von K. Liutprand (V,1), das bisher Niemand 
als römilch in Anfpruch genommen hat. S. 40 fcheint 
dem- Vf. klar, dafs den Rolandsläulen im Grunde 
genommen keine andere Bedeutung zukomme als 
z. B. den Statuen des heil. Nepomuk. Hr. R. Miniti 
keine einzige Monographie über den fchwierigen Ge- 
genliand zu kennen. Wie können ferner S. 77 die 
jolidi 623 des Salilchen Gefetzes £. 22, a. 2, eine 
hohe Compofition genannt werden, da gerade diefe 
Taxe fehr häufig und bis auf 1800 Jod. feigend in 
dem Geletze vorkommt? Aus der Stelle allorwird 
es nicht bewielfen, dals die Germanen auf die Frucht- 
barkeit des Weibes einen fo hohen Werth gelegt 
hätten. S. 78 begreifen wir durchaus nicht, wie die 
Meta und der Reipus eins, und Beides‘ logar der 
Kaufpreis feyn ‚kann, womit der Bräutigam feine 
Braut aus ihrer Familie lölie.- Kann der Vf. das 
noch behaupten, wenn er für die Meta, das Hei- 
rathsgut der jungen Frau, nur Legg. Aothar. c.182, 
188. Liutpr. V1; 49, und für der -Heipus die Com- 
mentatio von Peters ad tit. 47. leg. Sal. de reippus. 
Berol. 1830, vergleicht? Bey dem Reipus it wohl 
ohne Weiteres Grimm eine entfcheidende Autorität 
gewelen. Zu der Behauptung S. 85, dafs: die Mor- 
gengabe auch bey früher fchon. Verheiratheten vor- 
gekommen fey, hätten wir gern einen Beleg gele- 
hen, da noch neuerdings Hohler in feinem Hand- 
buche des deut/chen Privatfürfienrechts, S. 183, ge- 
rade das Gegentheil angenommen hat. 

Ungeachtet dieler Ausfiellungen verkennen wir 
dennoch nicht den Werth der Unterfuchung, und 
wünfchen, dafs Hr. A. feine verfprochenen Abhand- 
lungen über die gerichtliche Auflallung, über die 
Gütergemeinfchaft und über das’ Verhältnifs des 
fchwäbifchen Landrechts zu dem Sachlen(piegel und 
den übrigen Rechisbüchern des MA. recht bald möge 
folgen lallen. 

Tri; 
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 Baxzsuav,b. Max w C.: Lex 'Frifionum. In ufam 
fcholarum recenf[uit, introductione hift. critica et 
adnotatione infiruxit E. T. Gaupp, Prof. Vratisl. 
1832. XXXI u. 475.8 (8 gr.) 


Der thätige und rühnlichfi bekannte Verfaller zeigt 
in der Vorrede zu dieler Ausgabe des alten friefifchen 
Gefetzbuches mit guten Gründeny»welch’ ein grolser 
Nutzen aus den, allerdings noch immer [ehr vernach- 
lälfigten, exegetilchen Vorlefungen über die Quellen 
des vaterländilchen Rechts, insbelondere über die alt- 
germanilchen ‚Volksrechle,zu gewinnen fey. Wir 
liimmen ihm vollkommen bey, und empfehlen es 
Anderen zur Beherzigung, wenn er fagt: „Eine reiche 
Welt urfprünglicher Naturanfchauungen und Vor- 
fiellungen unferer Voreltern ilt in jenen Volksrechien 
niedergelegt, fie find für die deutfcherRechisgefchichte 
im eigentlichen Sinne wichtig, [elbft unter den Quel- 
len ‚der‘ europäilchen Völker- 'und inneren. Staaten- 
Gefchichte gebührt ihnen ein hoher: Platz, durch fie 
wird uns die Einficht in die Bildung der romanifchen 
Völker vermittelt, und nicht blofs der Blick über 
das europäilche Recht überhaupt und [eine mannich- 
faltigen Geftaliungen erweitert, ‘fondern auch eine 
richtige Würdigung der grolsartigen Bewegungen des 
Mittelalters gefördert.“ Hr. G. fieht, was wir jedoch 


nicht: ganzıunterfchreiben möchten, “als den eigent- 


lichen Schlüffel i 
Volksrechte die Kenntnifs des alten Gompoßfilionen- 
und Conjuraloren-Syfiems an, und rechtferligt damit 
insbefondere die Wahl des in jener Beziehung rei- 
chen »friefifehen Geletzes zum Gegenftande exegelti- 
fcher’ Vorträge. "Die Einleitung handelt von dem ur- 
[prünglichen Geleize ohne die [päteren Zulätze, dann 
von diefer ‚Additio Sapientum felbfi, und zuletzt von 
den Handtchriften, Ausgaben und der Kritik des 
Textes. Unleugbar hat. der Vf. manchen Punct in 
der alten Nechisgefchichie cines Volks, das feinen 
Namen und feinen Ruhm über 1700 Jahre hindurch 
in demfelben Lande behauptet und beurkundet hat, 
eben fo tief als [charffinnig aufgefafst, und mitunter 
gegen bedeutende Autoritäten richtigere Anfichten þe- 
gründet. »Insbefondere nennen: wir die Vermuthung 
S. XIV und XW über "das fo fireitige Verhältnils 
zwifchen den G n der‘ Wiltgothen und 
Baiern- eine [chr eben fo ift mit dem, 
was .S. X VI— XXII über die Gegend, in welcher 
das frieffcherGefetz abgefalst wurdeyrüber das: friefi- 
fche Hauptland: zwifchen Fli und Laubach, über die 
[pätere' Entfiehung der Additio und über das durch 
feine Spuren «des. Heidenthums berühmt © gewordene 
Schlufsgefetz ($S. XXHI a. E.) gelagt wird, die Wil- 
ken[chaft wahrhaft bereichert worden. Doch vermif£- 
fen wir Einiges, das bey der Anfoderung, die man 
an eine [olche Unierfuchung macht, gewils nicht 
ehlen darf. Erftens fetzt der Vf, die Aufzeichnung 
des Gefetzes unter Karl den Gr., und zwar noch ins 
8te Jahrhundert, und damit ift die ganze äufsere 
Rechtsgefchichte abgeilhan. Das ift aber um fo we- 
mger zu rechtfertigen, als gar Vielen die Gründe für 
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zum 'Verftändnils. der germanilchen. ` befördert wird. 
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jene Anficht nicht gegenwärtig find, «und überdiels 
eine frühere Aufzeichnung, auch wohl eine viel [pä- 
tere, von.Mancheım behauptet wird. So hält z. B. 
Herold den fränkifchen Theodorich I für den Urhe- 
ber der lex, Siccama Chlotar oder deffen Sohn "Na- 
gobert, Beides mit Beziehung‘ auf den Prolog des 
ripuarilchen oder [alifchen Gefetzes, und noch An- 
dere, gefiützt auf Adam: von Bremen, Albert von 
Stade und Helmold von Bofaw, nennen [ögar Harald 
den Blauzahn.  Dergleichen mußste doch, wenn. auch 
nur in der Kürze, zur Vergleichung angeführt wer- 
den. “Hier hätten auch die Stellen des Gefetzes, in 
denen “cin rex und [ein edictum vorkommt, Erwäh- 
nung verdient. Zweytens wäre denn auch wohl mit 
mehreren Rechtshittorikern Hücklicht zu nehmen ge- 
welen auf die Trennung zwifchen der Abfaflungszeit 
des Gefetzes und dem Alter des Inhalts. In diefer 
Hinfcht vermiffen wir es namentlich, dafs weder 
über die unverkennbare Uebereinkunft der lex Fri- 
Jionum mit den ältefien angelfächfifchen Gefetzen' des 
K. Aethelbert aus dem Ende des 6ten Jahrhunderts, 
noch über das gleiche Verhältnifs der lex zum fäch- 
filchen und angel- werinifchen Volksrechte irgend et- 
was bemerkt worden ift. Drittens fehlt alles Gea- 
graphilche über das inter Flehum et Sincfalam, in- 
ter Laubachi et Wifaram etc. des Gefetzes, wodurch 
offenbar eine klare Anfchauung für den Lefer nicht 
Nur einmal fagt der Vf.: „Sincfala 
Das ift nicht ge- 


ilt meines Erachtens die Waal.“ 


nug. Viertens hälten‘ wir namenilich eine Prüfung 
der verfchiedenen Anfichien über das angeführte 
Schlufsgefeiz,, de honore templorum, gewünfcht. 


Oder verdiente z. B. Konring, der fich, um die Un- 
ächtheit deflelben. zu beweilen, auf die elegantere 
Sprache berief, gar keine Beachtung? Oder gab das 
Geletz -— es heifst: ,‚wer in einen Tempel bricht, 
von den Heiligthümern ftichlt, der foll ans Meer 
geführt werden, und hier -am Strande feine Ohren 
und feine Mannheit verlieren, und den beleidigten 
Göttern geopfert werden“ .— in den von uns her- 
vorgehobenen Worten nicht, die allerwichtigften Mo- 
mente felbft ab für die Gefchichie dellelben? Eine 
Nachgiebigkeit des -chrifilichen , Geleizgebers, eben 
bey jenem einen Titel, ift doch in der That nicht 
wahrfcheinlich.. Endlich bey dem WVlemar (S. XXII), 
dem einen der Sapientes, wollen wir nur noch hin- 
zufügen, dafs, wenn es, wie Hr. G. meint, der 
nämliche ilt, der in der ler Anglor. et Werinorum 
vorkommt, und diefs Geleiz auch den Warnern an- 
gehört, derlelbe, wenigfiens nach Fredegar.. Chron. 
c.,15, [chon vor 595 gelebt haben muls. Der Vf. 
wird uns aber, wie wir hoffen, diefe Andeutungen 
nicht verargen. Vielleicht, dafs ex fie beachtet, wenn 
anders‘ der von ihm zu erwartende Commentar des 
frieffehen Geleizes die Tiechtsgelchichte wiederum 
mit umfallen wird. Zu der Zufammenftellung über 
die Handichrifien und Ausgaben wüfsten wir kaum 
elwas beyzufügen. Von jenen findet fich jedoch ei- 
gentlich nichis, wiewohl nach den vorhandenen No- 
tizen fich Einiges auch darüber hätte Sagen laffen. 
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Bey dem Texte it im Ganzen der von Siccama zum 
Grunde gelegt, hie und da aber nach dem Geilte 
und Sinne des Geletzes emendirt worden. Dabey 
fowohl, als bey den Anmerkungen, ift dem Vf. wie- 
derum Manches, was fich nicht wohl Alles hier 
befprechen läfst, fehr gelungen. Insbefondere zeugt 
die Rückficht, allemal die Geleize, die keinesweges 
das ganze Friesland -gleichmäflsig angehen, in ihrer 
Gültigkeit nach den verfchiedenen Landestheilen von 
einander zu fcheiden, von des Verfallers Eingehen 


in die Sache [elbit. 
Tk. 


DEUTSCHE SPRACHE. 


Ivmenau, b. Voigt: Die Orthographie der deut- 
s  fehen Sprache nach Heyfes Syfiem. Durch me- 
„irifche Regeln, 231 Vorlegeblätter und eine be- 
fonders darauf berechnete Methodik, ingleichen 
durch ein orihographifches Wörterbuch, enthal- 
tend die Stamm-, Fremd- und klangverwandten 
Wörter, [o-wie die chrifilichen Taufnamen mit 
ihrer Sinn-Erklärung, dem Lehr- und Lern- 
Publicum erleichiert durch Dr. Ant. Wilh. Tiu- 
dolph, Adjunct und Archidiakonus zu Blanken- 
hayn. Methodik. X u. 95 S. Regelreime und 
Wörterbuch bis 235 S. 1834. 8. (1 Thlr. 12,er.) 


Eine mit Fleils und Einficht abgefafste- praktifche 
Anleitung zu der noch immer [chwierigen Erler- 
nung der Orthographie! Gewils wird fie, wenn 
fie von dem Lehrer mit gehöriger Umficht ge- 
braucht wird, auch wohl zu einem erfreulichen Re- 
fültate führeu, und verdient darum die Aufmerklam- 
keit Aller, denen diefer Gegenftand obliegt. Nur 
hätte Rec. gewünfcht, dafs das Ganze einfacher be- 
arbeitet, und die Anordnung nach einem anderen, 
als dem uns zu künfilich [cheinenden Heyfe’fchen 
Syfiem, gefchehen feyn möchte. Aber auch abgelehen 
davon, wird man der Schrift einen nicht geringen 
Grad der Brauchbarkeit zugelfiehen müllen. Bleiben 


wir nun bey dem Gange, welcher darin genommen 
wird, mit unferer Beurtheilung fiehen. Und da ift 


allerdings die Aus/prache, die hier als Hauptregel 
der Rechtfchreibung aufgelielli wird , einer vorzügli- 
ehen Beherzigung werth. Soll aber. die Abficht- ihrer 
grofsen Einwirkung im gehörigen Umfange erreicht 
werden, fo darf nicht ert ‘bey dem orthogra- 
phifchen Unterrichte- felbfi ihre vielfache Nothwen- 
digkeit gehörig einleuchtend gemacht werden, fon- 
dern man mufs diefelbe auch [chon früher im Ele- 


inentarunterrichte, es fey mündlich, durch öfieres, 


Sprechenlaffen, oder auch im Lefen, durch: fietes Hin- 
weifen, zu begründen fuchen. . Insbefondere aber 
kann durch frühe Anleitung des Schülers, auf das 
Gelfchriebene oder Gedruckte mit Sorgfalt zu merken 
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und es fichi einzūprägeñ,: fürs die Rechtfchreibung 
nicht wenig‘igewönnen werden.» Im ten Capitel 
von den grolsen. Anfangsbuchliaben, wird auf itko 
Nothwendigkeit, namentlich: im Beziehung auf In- 
terpunclion, Hingewiefen. Der freylich mögliche 
jedoch nicht . wahrlcheinliche Mifsbraueh in hesian- 
dung derfelben, wie-er S. 29. und 30 angegeben ift, 
konnte Rec: fo wenig einleuchten, als dals enf 
nach; Schilda auf:eine [chriftliche Citalion, fialt:7 Futé 
terichneider, 7 Fuder Schneider ic eyn- fol- 
len. © Die Dehnung und Schärfung: der. Sylben mufs 
vorzüglich, wie: hier bemerkt wird, durch richtige 
Aus[prache begründet. werden: Rec. läfst darum 7. 
B. fehen und jäen in der Ausfprache genau von ein- 
ander unierlcheiden, fo, dafs man im erlien das c, 
im zweyten das'ä befiimmt hört, welches in feinem 
Kreile häufig umgekehrt gefprochen wird. Das 4te 
Capitel, von den verwandten Lauten unter den Vo- 
calen, z. B. gahriund gar, ift recht gut durch paf- 
(ende Beyfpiele erläutert., Am das 5te Capitel, das 
von verwandten Lauten unter den Gonlonanten han- 
delt, z. B. Pater und Bader, [chlielst fich- das 6te 
von..der Wichtigkeit der gehörigen: WVort- und Syl- 
ben- Trennung. — In Abfallung der beygegebenen 
Tafeln zur Uebung der Orihographie il der befon- 
dere Fleifs des W#s.\ nicht zu verkennen. Einzelne 
Ucbungen hätten. jedoch mehr vereinfacht, < nicht 
aber mit Fehlern, woran! man: hiebey nicht wohl 
ihun dürfie, überladen werden follen. Warum hat 
Z. B. Taf. 50 30 Fehler, -und- darunter folche, als: 
in einerr kleinenn. Stadt, ‚dergleichen man: doch 
nicht leicht auch nur bey mittelmäfsigem orthogra- 
phifchem Unterrichte zu erwarten hat? Die Degel- 
reime, -die der Vf. zum Einprägen für den Schüler, 
in gleicher Abfichty wie in der Zwmpt’fchen Gram- 
matik gefchehen il, beygebracht hat, haben aller- 
dings -ihre Tendenz, "fcheinen uns ‘aber hin und 
wieder der nöthigen , aber freylich auch fchwierigen 
Fafslichkeit. zu ermangeln.« Das angehängte ortho- 
graphifche Wörterbuch iftreine nülzliche Zugabe des 
Ganzen. Unter ‚den Fremdwörtern vermilsie Rec. 
Conver fatiori, Manufeript, Mahagony, Manie, Me- 
ironometer, Pofiliv y regaliren, lishographiren w”a. 
Die beygefügte Erläuterung der’ Taufnamen wird 
Manchem angenehm‘ feyn;” doch würde der Nutzen 
derfelben. gewifs durch Veinen gröfseren Umfang er- 
höhet-werden.‘ Was endlich die Darfellung in die- 
fer. Schrift anlangty‘ fo [cheintwuns manchen Stellen 
die erfoderliche Klarheit: und Bündigkeil zu man- 
geln,; wodurch man immer Gefahr läuft, fich in 
eine‘ gewilfe Breite zu verlieren, die manches Fremd- 
artige und Ungehörige auflalst, und. nicht zum From- 
mensdes Eefers eine Zeit lang dabey verweilt. 
D. 
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Krz, in der Univerfitäts- Buchhandlung: Abhand. 
lungen aus dem Gebiete der Geburtshülfe, von 
Dr. Guftav Adolf Michaelis, Privaidocenten an 
der Univerfität, und Alfifienien am Gebärhaufe 
in Kiel. Mit 8 Kupfertafeln.. 1833. VI und 
316 5. 8 (1 Thlr. 12 gr.) 


W ährend in der neueren Zeit die geburishülfliche 
Literatur und Journalifiik [fo manchen Zuwachs 
erhalten hat, der ohne Nachtheil für die- Willen- 
fchaft und Kunft ungedruckt hätte bleiben können, 
da folche Producte nicht das Refultat einer wieder- 
holten Beobachtung, fondern blofs eines Mangels ärzt- 
licher Befchäftigung und daher nicht felten die Folge 
von Krankheitserdichtungen und Uebertreibungen ein- 
= Zelner an fich [ehr einfacher Erfcheinungen find; ift 
es [ehr erfreulich, den Vf. vorliegender Schrift einen 
Weg einlchlagen zu [ehen, auf dem allein nur 
die Wahrheit gefunden und zu Tage gefördert wer- 
den kann. Es it der der wiederholten Beobach- 
tung der Natur in der Privaipraxis fowohl als in ei- 
ner wohlgeordneten Entbindungsanftalt, zu dem die 


günftige amtliche Stellung des Vf. ihm hinreichende 
Gelegenheit darbietet. 


Seine Schrift enthält vier Abhandlungen, von- 
welchen die erlfie (S. 1—34) die Gefchichte drey, 
an derfelben Frau mit glücklichem Erfolge verrich- 
teter Kailerfchnitte erzählt, die zweyte (S.- 34—214) 
gefchichtliche Bemerkungen über den Kaiferfchnitt 
liefert ; - die dritte (S. 217—266) über Wendungs- 
und Fuls Geburten, bey welchen fich der Rücken des 
Kindes nach dem Rücken der Mutter fielli; und end- | 
lich die vierte (S. 263—316) über die Urfachen des 
Vorfalls der Nabelfchnur und die Repofition derfel- 
ben handelt. 

Sehr intereffant, und bisher als einziges unbe- 
zweifelbares Bey[piel der Art daftehend, ilt die Ge- 
fchichte eines zum 3ten Male an derfelben Frau 
mit glücklichem Erfolge vollzogenen Kaiferfchnittes. 
Frau Adameiz, gegenwärtig 39 Jahre alt, befindet fich 
zu St. Margarethen, einem Kirchdorfe an der Elbe. 
In ihrer Kindheit litt fe an Rhachitis und Erwei- 
chung der Knochen in einem Hohen Grade; erft in 
ihrem 19ten Jahre fing fie an kümmerlich zu gehen, 
und menfiruirte im 17ten zum erten Male. Unge- 

ähr in ihrem Ziten Jahre wurde fie zum erlien 
Male fchwanger, worauf fich in der‘40fen Wöche 
` die erten Wehen einftellien. ’Da der Kopf unbe- 
J. A. L. Z. 14834. Zweyter Band. 
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weglich über dem Beckeneingange fland, liefs die 
Hebamme den anderen Tag. den Dr. Seidel aus Wils- 
tor rufen, diefer verluchte die Zange und die Wen- 
dung; da beide erfolglos blieben, erbot er fich den 
Beyltand feines Collegen Dr. Zwanck aus Eddelack, 
Beide waren nun in der Nothwendigkeit, dafs hier, 
bey einer Conjugata von weniger als 2 Zoll, nurd er 
Kaiferfchnitt zum Ziel führen könne, einverlianden; 
indem die Zerftückelung des Kindes bey dem noch 
wahrfcheinlichen Leben deflelben und wegen der für 
die Muiter damit verbundenen Gefahr contraindicirt 
er[chien. Dr. Zwanck machte den Schnitt in der 
Linea alba, und Dr. Seidel hielt die Gedärme zurück. 
Nach dem Ausfchluffe der Placenta erfolgie eine be- 
deutende Blutung aus der Wunde des Uterus, die 
mit kaltem Waller gefilli wurde. Das Kind war 
todt. Die Wunde wurde nicht durch die blutige 
Nath, fondern durch Heftpflafier vereiniget. Nach 
drey VVochen war die Wunde bey mäfsigem Eiter- 
ergu[s aus dem unteren Wundwinkel gelchlollen, und 
darauf völlig vernarbi. Die innerliche Behandlung 
der Operirten war höchft einfach; Aderläffe wurden 
gar nicht gemacht, dagegen aber das Morphium ace- 
ticum zu täglich mehrmals 4 Gr. gereicht, fo dafs 
im Ganzen 20 Gr. verbraucht wurden. Diefem, fo- 
wie dem Nichtgebrauche blutiger Hefte, hätte man 
wohl den glücklichen Ausgang diefer operation zu- 
fehreiben können, wenn nicht die fpäteren Heilungs- 
gefchichten die Möglichkeit bewielen, dafs die Ge- 
ne[ung auch ohne dieles gewagte Verfahren erzweckt 
werden könne, Die Ermahnungen, eine aberma- 
lige Schwangerfchaft zu vermeiden, wurden vergef- 
fen; den 1bien bis 13len April 1829 war Frau A. 
zuletzt menftruirt, und fühlte Ende Augulfis die erften 
Kindesbewegungen. Sie liefs fich daher diefsmal in 
die Gebäranitalt zu Kiel aufnehmen. Die äufsere 
Unterfuchung zeigte ein ftarkes Herabhängen des 
Unterleibes und der Gebärmutter über den Scham- 
beinen. Der Fundus uteri fand indeflen entlchjeden 
Hoch über dem Nabel in der Herzgrube, und jene 
Hervorragung nach unten war offenbar kein gewöhn- 
licher Hängebauch, fondern einer wahren Erweite- 
rung des Uterus und einer großen Ausdehnung der 
Bauchdecken in diefer Gegend zuzufchreiben. Die 
alte Narbe war durch die Ausdehnung des Leibes 
9" lang geworden, hatte ein ftrahlenförmiges ge- 
flammtes Ausfehen, und war über 4" breit Die 
Entfernung des Nabels vom Schambein betrug jetzt 
reichlich 14", während fie bey der erfiin Entbindung 
auf 84" angegeben war. In der Nacht yom 20-21 
Ö à 
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Jan. traten Wehen ein, der Muitermund eröffnete 
fich, und da die Wehen der Frau heftig zufeizien, 
wurde Abends nach 7 Uhr vom Etatsrathe Wiede- 
mann in Gegenwart einiger Profefloren und Studi- 
renden der Kaiferfchnitt gemacht. Der Schnitt ge- 
fchah an der linken Bauchleite, dicht neben der Mit- 
tellinie nach innerhalb der alten Narbe. Der Uterus 
wurde Lagenweis durchfchnitten; einige Gefälse 
fpritzten einen Augenblick. Nach völliger Durch- 
fchneidung der ungefähr 4” dicken Uterus- Wandung 
erfchien die Nachgeburt in der Wunde. Sie wurde 
an der rechten Seite gelöfi, das Kind am linken Ober- 
fchenkel ergriffen und ausgezogen.‘ Das Kind, ein 
lebendes Mädchen, wog 7 Pfd. Dielsmal wurde die 
Wunde nach Gräfe mit Bandhefien vereiniget, wel- 
ches unendlich viel Schmerz verurfachte. Morphium 
wurde nicht‘ gegeben, äber auch nicht zur Ader ge- 
lafen, fondern die Behandlung höchft indifferent ein- 
gerichtet, und nur gegen fiarken Schmerz geringe 
Gaben Opium in Subltanz gereicht und auf beftän- 
dige Stuhlausleerung gelehen. Zu Ende März ver- 
liefs die Operirte die Anftalt gelund, jedoch mit ei- 
ner /ifiula uteri- penetrans. Schon einige Wochen, 
nachdem die Frau in ihre Heimath zurückgekehrt 
war, fiellte fich die Menftruation wieder ein, und 


die Fiftel heilte danach in kurzer Zeit ohne alle ärzt- 


liche Hülfe. Im Iuni 1831 wurde fie zum 3ten Mal 
fchwanger, und kam Anfangs März 1832 in der Ge- 
bäranfialt zu Kiel an. Der Uterus und die Bauch- 
decken waren auf diefelbe befondere Weile ausge- 
dehnt, wie in der 2ien Schwangerfchaft, und zwar 
fo fiark, dafs die alten Narben, wenn die Frau auf- 
recht fiand, den tieflien Theil des Bauches einnah- 
men, uud ‘gerade nach unten gekehrt waren. Am 
98 März Morgens fiellien fich Wehen ein, der Mut- 
termund öffnete fich, und war um 10 Uhr Abends quer 
von Seite zu Seite falt 3 Finger breit geöffnet. Diels- 
mal wurde die Operalion von dem Vf. vorliegender 
Schrift verrichtet. Der Schnitt gelchah in der lin- 
ken Seite der flammenförmigen Ausbreitung der 2ten 


Narbe, wo die Kindestheile ungewöhnlich. deutlich 
zu fühlen waren, und die Bauchwunde fowie der 


Uterus [ehr dünn erfchienen. Das Kind lebte, und 
wog 63 Pfd. Nach Entfernung der Nachgeburt er- 
gols fich ein heller Blutfirom aus der Wunde, der 
nur durch Herableitung eines Wallerfiroms aus el- 
ner ziemlichen Höhe auf die Wunde mit einem 
Schwamme gefüllt werden konnte. Gedärme fielen 
auch dielsmal nicht vor. Statt der Gräfe’[chen Band- 
hefte wurden kleinere Nadeln mit 4fachen, Seiden- 
fäden genommen. Die Behandlung im W ochenbette 
war ungefähr der bey der vorigen Operation gleich. 
Die Heilung fchritt auf die nämliche Weile vorwärts, 
und auch diefsmal blieb eine Fiftel zurück, die fich 
erlt längere Zeit nach ihrem unterm 27ten Mai erfolg- 
ten Austritt aus der Anfiali wieder fchlofls. i 

Die gefchichtlichen Bemerkungen über den Kal- 
ferfchnitt verrathen den'gröfsten Fleifs des Vfs. bey 
feinen Forfchungen. ‘Er theilt die defsfalls vorhan- 
denen Vorarbeiten in drey Clallen, und nenni die 
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erfte die unkritifche, welche bis zur Mitte des 18ten 
Jahrhunderls reicht, und fich dadurch auszeichnet, 
dafs der Schrifttteller immer Partey it, für oder wi- 
der die Operation; die zweyte ilt die von Meckel; 
fie geht unkritilch, wie die ere, aber nicht par- 
teyilch zu Werke; die dritte endlich hat das enilchie- 
dene Beftreben, den Erfolg zu vergleichen, wie ihn 
die Auswahl gelchichtlich confiatirter Fälle ergigbt. 
Sie ift Partey für die Wahrheit. Im Betreffe des 
Erfolges dieler Operation unierfcheidet der Vf. Fälle, 
wo fie mehrmals glücklich für die Mutter an einer 
Perfon gemacht wurde, dann folche, wo fie zum Iten 
Male unglücklich verlief, und 3tens alle einzelnen 
Fälle, die im laufenden Jahrhunderte beobachtet 
worden, und gründet hierauf die Haupteintheilung 
feiner Abhandlung. — Hier zeigt er uns nun, dafs un- 
ter den gehörig documentirten und glaubwürdigen Fäl- 
len es nur zwey giebt, wo die Mutter .die Operation 
2 Mal glücklich überftanden hat, in Folge der 3ten 
aber fiarb, [o.dals bisher Frau Adameiz, deren Ge- 
Schichte oben erzählt wurde, die einzige it, die das 
Glück hatte, diefe Operation zum 3ien Male glück- 
lich zu überfiehen. 

Hinfichtlich des Erfolges der einzelnen Fälle die- 
fer Operation: [chen wir, dafs 78 aus den vergange- 
nen Jahrhunderten und 62 aus diefem unglücklich 
dagegen aber in früherer Zeit 70 und in dielem F- 
hunderte 48 glücklich verliefen: fo dafs im Ganzen 
258 hinreichend verificirte Fälle aufgefunden wur- 
den, von denen 140 einen ungünltigen und 118 ei- 
nen günfiigen Verlauf.nahmen. Von den in dielem 
Jahrhunderte geltorbenen 62 fiarben an unmittelbarer 
Folge des erlien Eindruckes der Operation 2; an 
Krämpfen 2; an Schwäche 3; an Hämorrhagie 7; an 
Meteorismus 3; an Ergielsung in den Unterleib ohne 
Entzündung und Blutung 3; an fortfchreitender Ofteo- 
malakie 1; an Durchfall 1; an Entzündung 13 und 
an Gangrän 8. Hieraus geht ‚hervor, dafs Entzün- 
dung. und Gangrän die häufigften tödtlichen Ausgänge 
verurfachten, was leicht zu dem Schlufle veranlallen 
könnte, dafs eine frenge antiphlogifiilche Behand- 
lung, vornehmlich flarke Blulentziehungen, an.ihrem 
Orte wären, was jedochtunder Vf., geliützt auf das 
Urtheil der ausgezeichnetelien Männer, geradezu wi- 
derlegt, und vielmehr forgfältige Entleerung der Ge- 
därme, und Erregung einer kritifchen Abfonderung 
auf der Schleimhaut diefer Organe zur fchnellen Be- 
feitigung der‘ entzündlichen Zufälle empfielt. Hie- 
bey verlieht es fch von [elbfi, dafs Clyfiire vor allen 
anderen ausleerenden Mitteln den Vorzug verdienen. 
Sollten aber diefe ihren Dienft verfagen, fo dürften 
wohl ölichte Mittel innerlich, und felbfi Mercurius 
dulcis, in Anwendung gebracht werden. 

Die beiden anderen Abhandlungen , in diefem 
Werke haben wir nicht. mit gleicher Befriedigung 
aus der Hand gelegi. Denn wenn [chon hie und da 
das Unfichere der Anfichten des Vf. nicht leicht ver- 
kannt werden kann, und er einmal, um v. Siebold 
zu widerlegen, $. 233 den Uterus fich (ogleich zu- 
fammenziehen, und den’ Kopf aus ihm auslchlielsen 
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lälst, fobald der letzte ganz ins Becken getreten ift, 
während er, ^um eine andere Anficht durchzuführen, 
S. 274 die Vaginalporlion völlig erfchlafft und gleich- 
fam gelähmt erfcheinen läfst, und diefes noch durch 
fehr wichtige Autoritäten, wie z. B. des Hrn. Med. R. 
Bufch, beweilt: lo beurkunden auch noch die von 
S. 244 bis 255 mitgelheilten Fälle, dafs des Vfs. Handeln 
nicht immer von richligen geburtshülflichen Grund- 
fätzen geleitet wurde. Wir wollen ihm zwar zuge- 
ben, dals dem Geburtshelfer (wie dem Arzte und 
Chirurg) in der Privatpraxis fo manche Fälle begeg- 
nen, die nicht ganz nach den Grund/lätzen der Schule 
behandelt werden können; demungeachtet aber lälst 
es fich nicht rechtfertigen, wenn’an dem ten Zwil- 
lingskinde fogleich die Zange angelegt, und damit 
der Kopf entwickelt wird, der bey dem durch das 
erfte Kind fo gut gebahnten Wege und der Klein- 
heit des Kindes (5 Pfd. fchwer) gewils fehr leicht 
durch eine zweckmälsige Manipulation hätte ent- 
wickelt werden können. So ifi.auch nicht zu leug- 
nen, dafs die vom Vf. zu feinem Hauptthema ge- 
wählte Kopfftellung nach gebornem Rumpfe zuwei- 
len vorkommt, und wir könnten ihm [elbfi einige 
interellante Fälle der Art mittheilen; allein die Be- 
dingung zu einer folchen „Falfehftellung‘“ ift immer 
en entweder allgemein oder partiell zu weites Be- 
cken, in welchem Falle fich Sıebold’s Vorfchlag auch 
rechtfertigen läfst. Rec: gehört nicht zu den unbe- 
[chäftigten Geburtshelfern; dennoch kann er verfi- 
chern, auch nicht Einmal in dem Falle gewefen zu 
feyn, den Kopf nach gebornem Rumpfe mit der 
Zange entwickeln zu müllen, da er jedesmal durch 
kunligerechtes Manipuliren zum Ziele kam, und 
nicht weniger glücklich war in Rettung der Kinder, 
als der Vf., deflen hier mitgetheille fieben Fälle kein 
befonderes erfreuliches Refultat geben. 

Papier und Druck. der Schrift verdienen Empfeh- 
lung, und die beygegebenen kleinen Abbildungen find 
wenigliens nicht undeutlich; aber die zahllofe Menge 
der Druckfehler muls ernfilich gerügt werden. 
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BO TA NTIK 
Frankrunt a. ainar: Tafchenbuch zum 
Gebrauch auf bot. Exeurfionen in die Umge- 
gend von Frankfurt a. M., enthaltend eine Auf- 
zählung der wildwachfenden Phanerogamen mit 
Erläuterungen und kritifchen ‚Bemerkungen im 
Anhange. Von Georg Frefenius, Dr. d. Med, 
u. Chirur. u. f. w. In 2% Abiheil. 1832. VIw 
621 S. 8. (1 Thir. 18 gr.) 
Wir können diefe Schrift füglich das Gegenftück 
von Becker’s Flora Frankfurts nennen. Denn nicht 
allein, dafs fie compendiöfer dern Volumen nach ilt, 


fo verfährt auch ihr Vf. im Allgemeinen mit gröfse- . 


rer Sorgfalt bey Aufnahme der einzelnen Arien. 
Daher findet man keine fo grofse Anzahl derfelben, 
wie bey Becker, am wenigfien neue. Wie fehr wir 
nun auch [olche Nüchternheit rühmend anerkennen, fo 
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fehen wir uns doch zu dem Wunfche veranlafst, dafs 
eine gründlichere Kritik mancher neuen Becker’ [chen 
Arten gegeben und überhaupt den Abänderungen der 
einzelnen Arien-ein [orgfälligeres Studium gewidmet 
feyn möchte, Hiemit ley indefs keineswegs ange- 
deutet, als wären diefe Abweichungen gänzlich über- 
gangen, wasn der Wahrheit nicht Statt hat, fon- 
dern fie find nicht einzeln gehörig gewürdigt, nur 
im Allgemeinen, fummarifch, beyläufig bezeichnet, 
Wir hegen die Ueberzeugung, dafs gerade eine folche 
Specialflora auch alle Specialitälen, alle befonderen Ab- 
weichungen einer Grundform in ihren genetifchen Eni- 
wickelungen darzultellen und forgfältig zu erörtern habe. 
Wie dürftig aber der Vf. felbit in Aufzählung wohl 
begründeter Arten ift, geht [chon daraus hervor, dafs 
er blols Galeopfis-Tetrahit aufführt, ohne die andern 
verwandten Arten, wie Galeopfis pubescens Be/s., in- 
termedia Vill., bifida Bönningh., die doch auch 
grölstentheils in feinem Gebiete vorkommen, zu er- 
wähnen. Dallelbe gilt von Solanum. nigrum und auch 
anderen. Hält er aber z. B. die letzter Art verwand- 
ten Formen nur für blofse Modificationen, warum gab 
er fie hier nicht an? Nun hat fich der Vf. zwar in 
der Vorrede gegen ähnliche Vorwürfe ausgefprochen, 
indem er behauptet, dafs jene angebliche Zerfplitte- 
rung der Formen und Vermehrung der Namen nur 
eine Lat für die Willenlchaft fey; allein was it 
das für eine willenfchafiliche Behandlung der Bota- 
mik, wo die Diagnofen nicht fireng der Natur ent- 
fprechen, und fie entweder zu weitläufiige oder zu 
enge Grenzen ziehen? Und foll fich die Natur nach 
uns, oder wir nach ihr richten? Erkennt der Vf. 
nicht, dafs eben das Fefihalten der Metamorphofe 
für die Wiffenfchaft von Nutzen it, und gerade 
ihre Befchreibung das Wichtigfie, da folche Typen 
und Multer, wie wir fie in den meien Diagnofen 
aufgefiellt zu fehen pflegen, felten in ihrer Reinheit 
getroffen werden, fondern immer, wenn fie der Na- 
tur enifprechen follen, mancherley Modificationen 
erleiden müflen? Denn eben alles auf folche Formeln 
reduciren zu wollen, heilst Grofs und Klein einen Stie- 
fel anziehen, und der Natur unferen Willen aufdrän- 
gen, da wir fie vielmehr fiudiren follten. Wir re- 
den nicht weiter von der Schädlichkeit folcher Be- 
trachlungsweife für den Lehrling. Ferner kann es 
unferen Beyfall nicht erhalien, dafs er fich blofs auf 
die wildawachj/enden Gewächle be[chränkte. Soll diels 
foviel heifsen, als wolle er nur die ur[prünglich ein- 
heimifchen wildwachfenden Pflanzen aufführen, fo 
würde er kaum im Stande feyn, dielen Originalfioff 
der Flora herauszufinden , indem es felbfi mit vielen 
[ehr gemeinen und fat lleis als vaterländifche Pflan- 
zen betrachteten Arten [eine Schwierigkeit hat, ihre 
urfprüngliche Heimath nachzuweilen. Da wir vor- 
hin das Solanum nigrum erwähnten, fo wollen wir 
nur als Beyfpiel bemerken, dafs Einige glauben, es 
fiamme aus Amerika, während es andere für rein 
europäifch halten. Will unfer Vf. jedoch mit jenem 
Ausdruck blofs diejenigen Pflanzen bezeichnen, die 
ohne alle Cultur (d. h. indem überhaupt ihre Art in 
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Umgegend nicht gebauet wird) für fich wachfen, 
re: S E cwt u ie der Cannabis fativa [elbft 
gegen diefe Befchränkung gelfündigt. Kaum ift es 
auch möglich, eine fichere Grenze in diefer Hinficht 
abzuftecken, und auf alle Fälle hätte der Vf. fich da- 
durch mehr Lob erworben, wenn er feine Arbeit 
auch auf die in der Umgegend cultivirten Gewächfe 
ausdehnen wollte. Nicht einmal der Caftanienwälder 
bey Kronenburg und Oberurlel it Erwähnung ge- 
fchehen. Wie intereflant wäre es gewelen, wenn 
der Vf. die verfchiedenen bey Frankfurt gebauten Ge- 
treidearten, Obfiarten, Gemülearten u. dgl. nachge- 
wielen hätte! Hier würde fich eine reichliche Ernte 
ergeben haben, da fich unter dergleichen angeblichen 
Sorten ficherlich mehrere gute Arten werden fefiftel- 
len lafen. Durch folche Angaber wird aber auch 
der Gefchichte der Pflanzenverbreitung und überhaupt 
dem künftigen botanifchen Studium grolser Vorl[chub 
geleiftet, indem noch manche unferer Culturgewächfe 
bey uns verwildern werden, über deren Einbürgerung 
man auf diefe Weile die nöthigen ficheren Certificate 
lieferte. Und endlich wenn man einmal die gelammte 
Vegetalion einer Gegend fiudirt, fo wählt man derglei- 
chen Specialiloren, um nicht allein über wildwach- 


dern auch gebauete Gewächfe die nölhige 
er a Denn wo foll man fie [onfi 


> 

WERE Her wir nun den Inhalt des Buches felbk, 
[o finden fich gleich Anfangs nach der Vorrede einige 
rhapfodifche Bemerkungen über die Ortsverhältnilfe 
(denen eine Charte beygelegt feyn follte) ; hierauf 
wird ein guter Ueberblick der in der Frankfurter 
Gegend imfeinzelnen Gliedern vorkommenden Familien 
egeben, während fich endlich die Reihenfolge der 
Palhet Gattungen und Arten nach dem Linne [chen 
Syfieme richtet. Vor jeder der beiden Abtheilungen 
fteht ferner eine fynopfis der in derfelben enthaltenen 
Gattungen, worauf zur Aufzählung und Charakteri- 
firung der einzelnen Arten (alles in deuifcher Spra- 
che) [elber gefchritten wird. WVären blofs diejenigen 
Merkmale angegeben worden, wodurch fich die hier, 
erwähnten /pecies von einander Ey ee a 
diefs hätte hingereicht —, fo würde bey übrig a 
fserer Gedrängtheit des Drucks. viel erfpart un gas 
Werkchen als Tafchenbuch noch bequemer ausgefal- 
len feyn. -Ja es konnte da, wo bey einer Gattung 
blofs eine einzige Art war, die Diagnole letzter gänz- 
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lich er[part werden. Denn ein folches Buch kann 
doch zur genaueren Befiimmung nicht ausreichen, 
indem der Vf. die Citate von Abbildungen gewils 
blols defshalb hinzufügte, um für ein weiteres Stu- 
dium die nöthigen Nachweilungen zu liefern. Erfpriels- 
liches für die richtige Auslprache der Namen würden 
darüber gefeizte profodifche Zeichen oder kurze An- 
gabe der Eiymologie geleiftet haben. Zu loben ift die 
belondere Erwähnung der officinellen Pflanzen , fer- 
ner der Blüthezeit und Standorte. Letzte follten im- 
merhin ausführlicher (eyn. In der erftien Abtheilung 
werden die 13 erten Linne’fchen Claflen, in der zwey- 
ten die 14—23Clalle abgehandelt, auch ift erfier eine 
Ueberlicht des Linne'fchen Syliems beygegeben. Be- 
merkungen, Nachträge und Verbelferungen finden fich 
gegen das Ende, dann kommen noch Verzeichnille von 
Pillanzen, welche überhaupt früher in der Frankfurter 
Umgegend getroffen, jeizt aber nicht mehr vorhanden 
find, namentlich auch folcher, welche zu Ende des 
17 und Anfange des 18 Jahrh. dalelbft waren, und end- 
lich von folchen, welche‘der berühmte Dillenius dort 
fammelte. Ein ausführliches Regifter macht den Schlufs. 

Eine firengere Kritik fände wohl in Aufiiellung 
der einzelnen Arten Manches zu tadeln, und fogar- diele 
und jene Art dürfte fireitig zu machen (eyn. So [cheint 
felbfi das als das Linne’iche Hieracium Jabaudum auf- 
geführte und mit richtigen Citaten ver[ehene Habichts- 
kraut nichts anders als 4. /rlvefire Taufeh. zu (eyn, 
welches freylich bey vielen Floriften als das ächte H. 
Jabaudum ausgegeben wird. Die ächte' Zannichellia 
palufiris Lin. Icheint blofs in Oberitalien vorzukom- 
men, [owie überhaupt -diefe Art keinesweges zweifels- 
frey dalieht,, foviel aber mag als ausgemacht gelten, 
dafs unferes Vfs. unter dielem Namen aufgeführte Art 
Z. repens Bönningh. ili. 

Aus dem Belprochenen erhellet, dals zwar vor- 
liegendes Buch keinesweges die Weiterau’[che Flora 
von Gärtner, Meyer und Scherbius, oder auch Be- 
cher’s Flora überflüffig macht, dals es aber als Ta- 
fchenbuch im Ganzen feinem nächfien Zwecke, des 
Yis Zuhörern (er ifi nämlich Lehrer der Botanik 
am Sen kenberg’fchen Infitut) einen brauchbaren Leit- 
faden bey Excurfionen an die Hand zu geben, ent- 
fprechen werde. 


Druck und Papier fnd vortrefflich, wenn fchon 
manche Druckfehler mit unterlaufen. 
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x Scurirten. Aachen u. Leipzig, b: Mayer: 

England und die Ze ger: Ya Le... A; 
fetzt von Louis Lar. 'hle. i R 

nih” ee 1823. 1 Band. 295 S. 2 Band. 312 S. 
%# AT ec enthält nichts als rhapfodifche Auffätze 
über verfchiedene Gegenftände der englifchen Literatur, 
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Politik, felbt Theologie; Erfchöpfendes, Gründliches, Ge- 
nügendes darf man nicht erwarten, da daffelbe nur für 
belletriftifche Damen und Lefer aus der eleganten Welt be- 
rechnet zu feyn Scheint. Aber diefe zahlreiche Olaffe wird 
hier fehr zufagenden Stoff und mannichfaltige Unterhaltung 
finden. a 
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Frankrunr a. M., b. Sauerländer: Flora mytho- 
logica, oder Pflanzenkunde in Bezug auf Mytho- 
logie und Symbolik der Griechen und Römer. 
Ein Beyirag zur älteften Gefchichte der Botanik, 
Agricultur und Medicin. Von Dr. Johann Hein- 
rich Dierbach, Prof. d. Medicin in Heidelberg, 
mehrerer gel. Gefellfch. Mitgliede. 1833. X u. 
218 S. in 8. (1 Thlr, 8 gr.) 


D. Unternehmen, alles das zufammenzufellen, 
was die Pflanzen betrifft, in foweit fie eine Rolle 
in der Mythologie der clallifchen Völker fpielen, war 
ein (ehr glücklicher Gedanke, der um fo mehr An- 
erkennung verdient, als wir aus neueren Zeiten kein 
Werk befizen, weiches, auf dem Standpuncie der 
gegenwärtigen Naturwillenfchaft und von einem Na- 
turfor[cher bearbeitet, diefen Gegenfiand geordnet und 
vollftändig behandelte. Mit Vergnügen fehen wir 
daher den Vf. damit belchäftigt, die Früchte [eines 
gelehrten Fleilses, der: fch fowohl über neuere als 
ältere botanifche Literatur erfireckt, und erf vor Kur- 
zen wieder die Pflanzenforfcher des Mittelalters tüch- 
tig ausgebeutet hat, nun auch auf diefem Felde fich 
hervorthun, und freuen uns, dafs in ihm ein mit 
vielfeitigem Willen ausgerülteler praktifcher Kenner 
der Pflanzenwelt für diels Gebiet gewonnen ił, das 
bisher meit nur in philologilchem Intere[le bearbei- 
tet wurde, während doch nur ein Botaniker, im wah- 
ren Sinne des Worts, es nach allen den Richtungen 
und unter den höheren Gefichispuncten zu verfolgen 
vermag, die es darbieiei. Was alfo die Phylony- 
thie und Phylofymbolik der Griechen und Römer 
über die Gewächle gedichltet, in poelifcher Hülle 
philofophirt, und religiös angelchaut hat, finden wir 
hier auf eine anfprechende Weife in fünf Abfchnit- 
ten mitgetheilt, deren erlier die allgemeinen in My- 
then gehüllten Anfichten der Alten von dem Leben 
und dem Wachsihume der Pilanzen- darlegt, der 
zweyte die wildwachlenden Bäume, Sträucher und 
Wallergewächle, welche als Attribute einzelner Gott- 
heiten oder überhaupt als Gegenftände des Cultus 
auftreten, bezeichnet; worauf der Vf. im dritten 
zu den mythologifchen Cultur- und Nahrungs - Pflan- 
zen, im vierten zu den Zierpflanzen übergeht, und 
endlich mit den Heil- und- Gift- Pflanzen, wohin 
auch die Zaubergewächle gehören, das einfach geord- 
nete Ganze zweckmälsig befchliefsi. Eines Auszugs 
dürfte die Behandlung -des Einzelnen kaum fähig 
J. A. L, Z. 1834.  Zweyter Band. 


feyn, wir ziehen es daher vor, auf den Werth und 
die Tendenz der Schrift überhaupt aufmerkfam- zu 
machen, überzeugt, dafs kein Lefer fie unbefriedigt 
von fich legen- wird. Denn allerdings auch derje- 
nige, dem die Mythologie nichts weiter ift, als ein 
Denkmal des phantafiereichen , poetifch fpielenden 
Geilftes, wo nicht der kindlichen Thorheit und der 
befchränkteren Kenntnifle der Alten (und leider find 
es gar Viele, die keine bellere Einficht in diefe Seite 
der clallifchen Alterthumswillenf[chaft haben); oder 
auch derjenige, der als Naturfor(cher gleichfalls nur 
aus äulserlichen Gründen, etwa nur z. B. aus jener 
allgemeinen gemüthlichen Neigung, die fich für alles 
intereflirt, was nur einen Pflanzennamen trägt, vom 
Titel diefer Schrift fich angezogen finden könnte, 
wird fie mit Interelle und Nutzen lefen. Die Wil- 
fenfchaft hingegen erhält durch fie vorzüglich eine 
in letzter Inltanz der gegenwärtigen diagnofiilchen 
Botanik rectificirte Befiminung des Namens der my- 
thifrien und [ymbolifirten Pflanzen, wobey der Vf. 
alle feine Vorgänger, befonders A. Sprengel, beach- ` 
tet, zugleich die neueren Reifebefchreiber forgfältig 
benuizi, und eine Menge eigener Berichtigungen ein- 
geftreut hat, die gröfstentheils auf fo gelehrten als 
fcharfinnigen Bemerkungen beruhen, dafs nunmehr 
die Philologen, mit Zuziehung von Billerbechs claf- 
fifcher Flora claffica, den botanifchen Apparat für 
ihre weiteren Forfchungen volllländig beyfammen 
haben. Eben fo erhält die Naiurwiflenfchaft hier 
gleichfam den Abfchlufs der feit Jahrhunderten ge- 
führten antiquarifchen Streitigkeiten im Gebiete der 
Hierobotanik. Die Fragen, welche Pflanzen die be- 
denienditien für das Alterihum gewefen find, wie 
grols der Kreis derer gewelen fey, die in ihrem 
Glauben, Wiffen und Leben, in ihren Sitten und 
Gewohnheiten Wichtigkeit hatten, find gröfstentheils 
für erledigt zu achten: und auch die Gefchichte ein: 
zelner Pflanzen, die für allgemeine Culturgefchichte 
für die Nahrungsmittelkunde, Materia medica ad 
Toxikologie von befonderem Intereffe find, empfängt 
hier in der Zulammenftellung alles darüber Bekannten 
im Allgemeinen Licht, und im Einzelnen manche 
erklärende Auflchlüffe. Uebrigens hat der Vf. durch 
den Fleils, den er auf den erften Abfchnitt des Bu- 
ches verwandt, es deutlich durchblicken lafen , dafs 
er doch am Ende nicht allein für die mythognofi- 
fche Nomenclatur arbeiten, und blofs den Zweck 
verfolgen wollie,. dafs Philologen,, Aerzte und Na- 
turforfcher die hieratiifchen Gewächle richtig Lin- 
neilch zu benennen wülsten, oder dals man über- 
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haupt erführe, von welchen Pflanzen die Alten das 
oder jenes gefabelt hätlen, was in der That, fo ober- 
flächlich gefalst, auch nur von oberflächlichem In- 
terefle it: [ondern in jenem Abfchnitte, den wir für 
den wichtigfien des Ganzen halten, i die Rede von 
etwas Höherem, von dem Verftändnifle nämlich, das die 
Alten von den Pflanzen und ihrem Welen hatten, 
von den realen Naiuranfichtien, die ihren Pflanzen- 
mythen theils überhaupt, theils im Befomderen zum 
Grunde liegen. Nur derjenige, der diefe Seite an 
den Mythen fet hält, kann ihr Studium waurhaft 
belohnend finden; wer hingegen die Phylomythie der 
Alten für ein blofses Spiel der Dichterphanlafie 
nimmt, wer die tiefe religiöle Pielät, die fich darin 
auslpricht, verkennt, und nicht das geiliige Auge für 
die bedeutlamen Anfchauungen, ja für das gründliche 
Nachdenken hat, welches fich nach der Sitte des 
Alterthums in jene mythifchen Bilder verhüllte, wür- 
de befler ihun, wenn er feine Zeit mit Anderem, 
als mit dem, was ihm doch nur poetifcher Curiofilä- 
ienkram feyn kann, ausfüllte. Mit der Frage aber 
nach dem entweder poetifch -religiöfen, oder philofo- 
phifchen oder phyfiologifchen Sinne, der den Pflanzen- 
mythen zum Grunde liegt, erhält die mythologilche 
Flora erfi einen eigentlich wiflenfchaftlichen Charak- 
ter; fie rückt in das Innere der Botanik als ein in- 
tegrirender Theil ein, und wird das erlie Capitel 
der hifiorifchen Pflanzenphyfiologie, unter dem Ti- 
iel: ‚‚Gelchichte der ältefien Anfichten des naturfor- 
{chenden Geiltes über die Pflanzenwelt, fo weil er, 
in mylhifche Darliellungen eingekleidet, , hifiorifch 
vorliegt.“ Wir glauben den Vf. nicht mifszuverfte- 
hen, wenn wir vorausleizen, dafs die Abfichi, für 
eine [olche. Behandlung der Pflanzenniythologie vor- 
auszuwirken, [einer Arbeit zum Grunde gelegen habe; 
und wenn es zuweilen auch [cheint, dafs er an deni 
Gegenftande vorzugsweile das fioffartige Interelle feft- 
gehalten habe, dafs es ihm zuvörderfi mehr um eine 
zulammenhängende Darfiellung ‘des Quanlum der 
Sache, als um das tiefere Verfolgen der ganzen Be- 
deutung derfelben zu thun gewelen: fo erblicken 
wir darin doch nur das lobenswürdige Beftreben, dem 
Studium hiemit einen. zulammenhängenden Boden, 


eine geordnete Bafıs zu gewinnen, was allerdings, 


das Erlfie it, das in diefem Felde zu thun war, da 
die hieher gehörigen Data bisher in fo vielen Ge- 
bieten zerfireut, mit fo vielem Fremdartigen ver- 
mifcht, und in einem fo ungeheueren' Wulie von 
blofser antiquarifcher Gelehrfamkeit verborgen lagen. 
Aber eben defshalb, weil wir die Bemühungen des 
Vfs. für diele Vorarbeit in ihrem Werlhe zu würdi- 
gen willen, gefiatten wir uns, unfere Gedanken 
darüber auszufprechen, wie auf dem bereits gewon- 
nenen Grunde etwa nun weiter forizuarbeiten, und 
die Phytomythik zu einem wahrhaft feientififchen 
Ganzen zu erheben wäre. Vor allen Dingen I[cheint 
es uns nöthig, dafs das, was man lorgfältig von da 
und dort auf dem Gebiete der Mythologie zufam- 
mengelragen hat, nicht ohne Sichtung und den Ver- 
fuch, es in innere Ordnung zu bringen, blols mate» 
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rialiler, oder auch nur an einen zufälligen Faden 
gereicht, hiugeftelli werde, damit, wenn auch noch 
fo [ehr von alphabetifcher Zufammentiellung enifernt, 
dennoch das Material nicht blofs eine Art von lexi- 
kalifcher Abfallung erhalten zu haben fcheine. So- 
dann ilt unter den Mythen [elbli eine Auswahl def- 
fen, was von tieferem Gehalt it, und deffen, was 
einen blofs arliliilchen Charakter hat, zu treffen. 
Gar viele der vorhandenen Mythen find für die: 
Wiffenfchaft von keinem erheblichen Belange, und 
müflen, will man fie gleichfalls beybringen, lorgfäl- 
tig von dem Anderen gelchieden und ausdrücklich 
als Nebenfachen,. oder als poclilche Verzweigungen 
gewiller Stamm -Mythen behandelt werden. Unter 
denen nämlich, die von höherem willenfchaftlichem 
Interefle find, zeichnen fich bald diejenigen aus, 
welche man als die Grundanfchauungen des ganzen 
mythologifchen Kreiles "enthaltende und namentlich 
den Geilt der antiken Auffallung des Pilanzenlebens 
in der Mythologie vorzugsweile bezeichnende an- 
[ehen kann: fie verdienen die erte Rücklicht, und 
von ihnen aus, als den fefien Puncten, forizufchrei- 
ten, [cheint die Dedingung jeder höheren Anordnung 
des mythilchen Materials. Was aber die Deutung 
der Myihen felbt betrifft, fo fiofsen wir allerdings 
hier auf Schwierigkeiten, die fat unüberwindlich 
fcheinen. Zuerfi in Rückficht der Scheidung "der 
poelifchen Form. An den Forfcher ergeht mit Recht 
die Foderung, dafs er in allen Myihen die poetifche 
Form und die Fiction von dem wahren geiftiigen 
Gehalle derfelben genau zu unterfcheiden wille, da- 
mit in dem, was übrig bleibt, entweder der rein 
poetifche (aber wefentliche) Gedanke, oder eine re- 
ligiöfe. oder philofophifche Intuition, oder die phy- 
fiologifche Wahrnehmung, woraus das Subfirati be- 
fieht, oder alles diefs zugleich, deutlich und klar her- 
vorleuchte. Diels ift aber einé gefährliche Operation! 
Denn indem man treulich alles, was im Mythos nur 
poelifcher Schmuck und äfthetifche Einkleidung zu 
feyn fcheint, abftreift, geräih man leicht in den Fall, 
denfelben ganz zu profailiren, ihn feiner Lebendig- 
keit zu berauben, ja durchaus zu entgeiften; und 
in der That nur, indem man dabey felbft mit Geit 
verfährt, und es verfieht, felbft an den herausgelpür- 
ten einfachen Gedanken oder der \Vahrnehmung, 
die zum Grunde liegt, lelbft noch das etwanige da- 
von unzerirennliche innerlich Poetifche feltzuhalten, 
nur indem man fich die Empfänglichkeit für die 
tiefere Form bewahrt, in welcher der Mythendich- 
ter fein für fich profaifch Icheinendes Material auf- 
gefalst, fortgebildet und umgeftaltet hat, darf man 
hoffen, wahrhafien Stoff für eine willenfehaftliche 
Phytomyihie zu gewinnen. Dann zweytens in Be- 
ireff der Beurtheilung und Deutung jenes reellen 
Gehalies felbfi- Noch heute find die Gelehrten über 
die richtige Auffallung der Mythen in ihren Grund- 
anfichten uneins. Während der Eine in ihnen eine 
"alles verbindende Kette geheimnifsvoll religiöfer, ja 
fogar fymbolifcherweile monotheifiilcher, wo nicht 
gar das Chrifienthum vorbedeutender Anfichten ahn- 
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det, erblickt der Andere nichts- als ganz- dürftige 
Grundvorliellungen aus der Alltagswelt und dem 
gemeinen, ja gemeinften Leben. -Während diefer 
überall ethifche Motive in ihnen findeiz hält der 
Andere nur das Phyfifche und Naturhifiorifche an 
ihnen fefi; und indem endlich ein Folgender alles 
daran in Philofopheme verwandelt, fieht der Andere 
nur hiltorifche Momente, Sagen und verkleidete 
Welt- und Menfchen- Begebenheiten darin. Was 
foll man hier für das Rechte halten? -—— Es muls 
wenigliens aus der Darftellung hervorgehen, dafs der 
Mytholog über die Bedeutung des Mythifchen und 
delfen Behandlung überhaupt gründlich nachgedacht 
habe, mit fich darüber auf irgend eine Weile ins 
Klare gekommen, wenigftens zu einer Ueberficht von 
einem fefien Puncte aus, und zu einiger Haltung 
gekommen fey; es it wünlchenswerth, dafs er bey 
den einzelnen Gegenftänden nicht [chwankend zwi- 
fchen den  verfchiedenfien Deutiungsweifen umher 
irre, und wunderlich würde es z. B. feyn, wenn 
man Anfichten von den entgegengeletztelten Stand- 
puncten aus bey dem nämlichen mythifchen Stoffe als 
gleichweithig zulammengebracht, und neben einan- 
der hingeltellt fähe. — Mit diefer Foderung fcheint 
allerdings in Widerfpruch zu fiehen, dafs ja die 
Alten felbfi über die Mythen nicht einerley Meinung 
waren. Wir geben diefs zu, und noch etwas darüber. 
Wer die Mythenfumme, die’ wir vom Alierthume 
überkommen haben, in gleicher Dignität nimmt, hat 
keine Kenninifs von der Sache, und wird nothwen- 
dig eine (ehr feltlfame Compilation daraus machen: der 
mythologilche Stoffi fi aber ein Berg, deffen einzelnes 
Material auf den verfchiedenfien Stufen der Höhe liegt. 
Von Dichtern und Profaifien aus den verfchiedenften 
Epochen antiker Bildung haben wir die einzelnen 
Mpyihen empfangen, und nach dem Geifie der Zeiten 
im Alterthume, nach den Epochen der Mythenbil- 
dung felbt, it ihr Gehalt und ihre Deutung ver- 
[chieden. Bekanntlich ‘athmen die Orphifchen My- 
then einen total anderen Geif als die Ilomerilchen ; 
die Hefiodeilchen felbfi (die ächten) weichen [chon 
von den Homerifchen ab; mehr noch die aus den 
Zeiten der Tragiker und vollends der Platoniker; 
die der Alexandriner und gar der Römer [cheinen 
einer anderen Welt anzugehören. Wie heute, fo 
find [chon ım Alterthume die Urtheile der Dichter 
von denen der Philofophen, und der Philofophen 
unter fich über den nämlichen Gegenfiand ver[chie- 
den, und nur von [ehr wenigen Myihen (die aber 
mufs man freylich wie Edelfieine aus der Malle 
hervorfuchen und fefihalten) läfst fich behaupten, fie 
feyen fo entfchieden bezeichnend, dafs man fagen 
dürfe: das und das fey die zum Grunde liegende all- 
gemeine griechifche” oder römifche Anficht davon 
fchlechihin. Hiezu kommt nun- noch die nationale 

ifferenz. Die römifche Mythologie fcheint uns 
ihrem Geifte nach völlig verfchieden und gefondert 
zu Feyn von der griechifchen, und vergebens haben 
die mit’ den Griechen bekannter gewordenen Römer 


felbft fick bemüht, das ihnen Eigenihümliche zu ver- 
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wifchen, und alles auf das Hellenifche zurück zu 
deuten. Die ägyplifirende Zeit der Alexandriner und 
des [päteren römilchen Raiferthums hat der Mytho- 
logie vollends (der chrililichen Mwythenüberlieferer 
ganz zu gelchweigen ) einen helerogenen Charakter 
aufgedrückt — und fo fieht man wohl, dafs die My- 
thologie überhaupt, und fo auch unfere Phytomythie 
befonders, nicht als ein in fich Identifches, gleich- 
fam in Baufch und Bogen, zu nehmen ift. Das aber 
it es, was uns auf den Standpunct führt, der uns 
allein einen ficheren Anhalt gewährt, und von dem 
wir glauben, dafs er für die Phytomythie der rechte 
feya Wir müflen es, meinen wir, entweder ganz 
aufgeben, aus jenem in fich heterogenen Stoffe eiwas 
Willenfchaftliches und für die Gelfchichte Brauch- 
bares herauszieken zu wollen, oder wir mülfen, loll 
etwas Hiftorifches herauskommen, die Sache auch 
in Arfiorifcher Methode behandeln. Daher nur in 
einer kritifchen Form, nur in einer (fo weit es 
möglich it) gefchichtlichen Folge der im Laufe der 
Zeiten fich ändernden Anfchten, nur unter jedes- 
maliger genauer Anführung, Erwägung und Unter- 
fcheidung der authenlifchen Quellen (wofür uns kein 
neuerer Interpret Erfatz geben kann), nur unter fte- 
tem Rückblick auf den Standpunct des Schriftftellers, 
der Mythifches dichtet, erzählt, oder Gedichtetes, 
Erzähltes überliefert, nur mit fcharfer, obgleich im- 
mer vergleichender Auseinanderhallung des Nätio- 
nalen, im Ganzen endlich in Gefialt einer lebendi- 
gen Entwichelung, einer geifiigen Fortbildungsge- 
jehichte, in weleker überall auf Grund- und Neben-' 
Bederiung, fo wie auf parliculäre Anfichten, unter- 
fcheidende Rückficht genommen ifi, nur fo dürfte 
der phytomythifche Stoff wahre Ausbeute für die Ge- 
[chichte der Botanik geben, ‚und ein redendes Buch 
für die alte Pflanzenphyfik werden. Dabey kommt 
fchlüfslich noch eine Haupibedingung in Betracht. 
In allem, was wir, an 'der Mythologie der Alten zu 
erforfchen verfuchen , müffen wir uns hüten, nicht 
in diefelbe hineinzutragen, was nur unferem durch 
Jahrtaufende +inlellectueller Fortbildung» von .ihnen 
gelchiedenen Geifte angehört.. Wir halten es für 
eben fo verwerflich, moderne Philofophie, als mo- 
derne Naturkenntnifs, in das Alterthum einzulchmug- 
geln. Daher dürfte etwa z.B. in einer befonnenen 
Phylomythologie von Linneifcher Sexualität, die ih- 
ren Werth an ihrer Sielle hat, vernünftiger Weile 
nicht die Rede feyn, felbfi wenn auch der Efelskoles 
mitten in der Blume der Here nicht fchon deutlich 
genug. darauf hindeniete, wie weit die Alten (felbft. 
Herodot und Empedokles mitinbegriffen) davon ent- 
fernt gewelen, für das obl[cöne Lieblingsthema der 
neueren Botaniker irgendwie vorzuarbeitern, — Gern 
geben wir übrigens zu, dals wir damit nur auf ein 
noch [ehr entiferntes Ziel hingewielen, und unfere 
Foderungen daher auch ziemlich hoch gelpannt ha- 
ben. Des Vfs. Schrift, wenn fie auch einemr fel- 
chen Ideale nicht entfpricht, wird gleichwohl ihrem 
Platz als ein fehr [chätzbarer Beytrag zu der gefchil- 
desten, noch in ihren Rudimenten liegenden Pflar- 
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zenmythenwillenfchaft behaupten, und wir können 
ihm keinen be/lleren Beweis der Anerkennung geben, 
als indem wir ihn auffodern, feinen rühmlichen 
Fleifs doch nun auch der indifchen, perfifchen und 
ägyptifchen Phytomythie zuzuwenden, damit wir 
das ganze Vorcapitel der Gelchichte der Botanik fei- 
nen gelehrien Beftrebungen, in lo gefälliger Form 
dargeltellt, zu verdanken haben. 
P. G. K. 
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Danmstanr u. Leipzio, b. Leske: Lehrbuch der 
pharmaceutifchen Chemie und. Pharmacognojie 
für Aerzte und Apotheker, von F. L. Winckler, 
Dr. der Philof. und grofsherzogl. heflifchem Hof- 


apotheker. Zweyter Theil. Erfe Abtheilung. 
1833. 244 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 
(Vergl. J. A. L. Z. 1831. No. 178.) 


Nach der hinter dem Titelblatte befindlichen Be- 
merkung der Verlagshandlung wird von diefem Werke, 
deffen erfter Theil die unorganifchen Körper und 
deren Verbindung behandelte, der nun folgende Theil, 


welcher die organifche Chemie enthält, w r 
rofsen Reichthums der Gegenlftände nur in einzel- 


nen Abtheilungen ausgegeben: ein Verfahren ; wel- 
ches man billigen muls, wenn man nur allein auf 
den Umfang dieler erlien Abtheilung blickt, wel- 
che die rohen Arzneyfioffe blofs aus den vier erlien 
Linn@fchen Claflen des Pflanzenreichs mit den Prä- 
paraten dieler Arzneylioffe umfalst, und demunge- 
achtet [chon einen Raum von 244 enggedruckten Sei- 
ten einnimmt. Der Inhalt felbt it folgender. 

Zur genaueren Ueberficht und Vergleichung be- 
ginnt der Vf. mit einer kurzen Darliellung des Pflan- 
zenreichs nach den Clallen und nach den Familien, 
und zwar nach Linné und nach Jufjfieu. Die erfie 
Eintheilung it in diefem Buche beybehalten, und 
den Pflanzennamen in der Ueberlchrift zur Verglei- 


i i iefe 
chung die zweyte in Klammern beygeletzt. Diel 
eat daher 1) die Claffe der Monandrien; 2) die 


Cl. der Dyandrien; 3) die Cl. der Triandrien ; 4) die 
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Ludwigsburg, b. Baumann: Die 
Macht des GewijJens. _ Drey Erzählungen aus dem Fran- 
zöfilchen von Charnpavert. 1833. 143 S. 8. (12 gr.) 

Der junge Vf., an [einer Verzweiflungstheorie unrelt- 
bar verloren, drückt feinen Unglauben, feine dürre, kahle 
Lehre, feinen Ueberdrufs und Unmuth, der aus ihr ent- 
fpringt, auch diefen Erzählungen auf, in denen er die 
Nicht- Exiftenz eines göltlichen Welfens dadurch zu bewei- 
fen fcheint, dafs der Schöpfer dem Gelfchöpfe nicht gleich 
bey der Geburt eine Piftole gab, das kaum geathmete Le- 
ben lofort zu zerfiören, wodurch der doppelte Vortheil 


Scuöne Künste. 
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Cl. der Teirandrien. Alle dahin gehörigen officinel- 
len Pflanzen, allo Pflanzen, die der Apotheker ent- 
weder ganz oder nur zum Theil und zwar in [ofern 
benutzt, als er nur deren Blätter oder Samenkörner 
oder Wurzeln u. f. w. zu Arzneylioffen anwendet, 
find zuerfi, mit Angabe ihres Vorkommens in geo- 
graphilcher Hinficht, botanifch charakterifirt. Sodann 
werden die Samenkörner oder nur die Wurzeln 
u. l. w., die von einer folchen Pflanze in Anwen- 
dung kommen, befonders, und zwar fowohl nach 
ihrem äufseren Habitus, als nach ihrer chemifchen 
Confitution, mit Beachtung der neuelien und zuver- 
läfligfien Analylen näher bezeichnet, die Arten ihrer 
Gewinnung, ihrer Aufbewahrung, ihrer Prüfung auf 
Güte und Aechtheit angegeben, und fodann auch die 
Präparate, welche aus folchen natürlichen Stoffen 
dargelielli zu werden pflegen, mit der Aetiologie 
des bey der Darliellung Statt findenden Procefles be- 
fimmt. Sehr zweckmäfsig fcheint es uns, dafs die 
wichtigeren Stoffe und die daraus dargeltellten Prä- 
parate, welche vorzüglich viele Anwendung erleiden, 
genau befchrieben find, wie diels z. B. bey dem 
Saccharum officinarum L., Zuckerrohr, der Fall if. 
Denn wir erhalten hier eine fpecielle Charakteriliik 
nicht nur vom Saccharum officinarum an fich, fon- 
dern auch von den daraus gewonnenen Stoffen, näm- 
lich vom Saccharum purum, wobey nicht übergan- 
gen ił, welche wichtige Rolle derfelbe bey der 
Weingährung Ipielt, ferner vom Spiritus vini und 
von den Verbindungen deflelben mit Säuren zu ver- 
fchiedenen Acther- und Naphiha- (NaQ$a, allo nicht 
Naphta!) Arten, fo wie auch yon der Metamor- 
phole deflelben in Eflligfäure (Acidum aceticum); 
und diefs führt dann endlich noch zu den ver[chie- 
denen Efligarten. 

Befremdend ift es, dafs einem Buche, welches 
die Gegenfiände in folcher Vollliändigkeit und mit 
fo grolser Ausführlichkeit behandelt, der Name 
„Lehrbuch‘‘ gegeben it, da der Name Handbuch 
bey: W'eitem angemellener gewefen wäre, und über- 


diefs der Vf. nicht Lehrer bey einer Lehranttalt, allo 
auch nicht genöthigt ifi, nach dielem Buche zu lehren, 
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erwachfen wäre „dafs Hr. Champavert und Conforten den 
Actus des Selbfimords nicht auf die Jünglingsjahre ver[pa- 
ren, und gelfetzte Leute von gelunder Vernunft das 
krampfhafte Zeng, welches das verbrannte Hirn diefer de- 
[peraten Jünglinge hervorbrachte, lefen mülsten. Für den 
Pfychologen und Literaturforfcher find [olche Abnormitä- 
ten nicht ohne Werth; der mag und wird fie in der Ur- 
[prache aufluchen; wozu fie aber in die deutliche Lefewelt 
einführen, die wahrlich es nicht vonnöthen hat, noch 
mehrere Pröbchen von Gefchmacks- und Vernunft - Irrung 
kennen zu lernen? Vir. 
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BresLav, auf Koften des Vfs. u. Leirzie, b. Vols: 
Ichneumonologia Europaea, auctore Palees 
Gravenhor/i, Profellore Vratislavienfi. Pars I, 
continens generalia de Ichneumonidibus, Ichneu- 
mones, fupplementa, indices et tabulas duas la- 
pidi incifas. XXXI u. 830 S. Pars II, conti- 
uens Tryphones, Trogos, Alomyas et Cryptos. 
989 S. Pars III, continens Pimplas, Metopios, 
Baffos, Banchos, Ophiories, Ileliwigias, Acaeni- 
tas, Xoridas et [upplementa, 1097 S. 1829. gr- 8. 
(L5 Di) 


Von folchen Werken folcher Verfafler braucht 
man blofs zu lagen, dafs fie da find, um ihren 
Werth für das gelehrte Publicum hinlänglich zu be- 
zeichnen. Die Familie der Schlupfwe/pen (Jchreu- 
moniden) bietet fo viel Intereflantes dar, dafs die 
Anzahl derjenigen Enlomologen nicht gering ift, die 
ihr eine ungewöhnliche Aufmerkfamkeit fchenkten. 
Indefs werden unter ihnen nur Wenige getroffen, 
welche als- Schriftfieller mit hinlänglicher Umficht 
und Scharfblick das Chaos zu ordnen verfuchten, 
in dem fich die Naturgelchichte diefer Infecten be- 
fand. Dennoch hat unfer Vf. den Bemühungen al- 
ler in l[ofern Gerechtigkeit widerfahren lallen, als 
in den dem cren Theile angehängten Regiltern 
nicht allein die anderen Autoren namentlich aufge- 
führt, [ondern auch die von ihnen ohne [pecififche 
Namen erwähnten Arten cilirt ind. Man darf in- 
dels wohl behaupten, dafs keiner fo umfallende und 
langjährige Studien diefer Familie gewidmet hat, als 
Hr. Pr. Gravenhorfi. Schon längt Schätzen wir ihn 
als den Autor der coleoptera mucroptera (Staphyli- 
ni Latr.) und als einen der gründlichfien Entomo- 
logen; aliein vorliegendes Werk hat diefe Achtung 
bis zur Bewunderung gelieigeri. Der Fleifs, wel- 
chen er auf dallelbe wandte, kann fchon daraus er- 
mellen werden, dafs er bereits im J. 1806 die En- 
tomologen zur Unterftützung feines Vorhabens, eine 
Gelchichte der Ichneumoniden herauszugeben, ein- 
tad. Diele Aufloderung blieb nicht ohne Erfolg; 
doch wurde darüber früher vom Vf., aufser feiner 
Monographia ichneumonum pedefirium (Lipf. 1815), 
nichts weiter bekannt gemacht, und ert im Jahr 
1318 gab er zugleich mit dem älteren Nees von 
Efenbeck im neunten Theile der Nova Acta Acad. 
Naturae Curiof. eine Ueberficht der Gattungen und 
Arten dieler Familie; aber fchon im J. 1820 lie- 
J. A. L. Z, 4834. Zweyter Band. 


LASAI SA 


ferte er wieder eine Monographie der piemontefi- 
[chen Ichneumoniden (im Memorie della Tieale Aca- 
demia delle Scienze di Torino 1. XAIV), lowie 
im Magazin der Entom. von Germar und Zinken 
Zulätze zu den Fabricius’ichen Befchreibungen der 
Ichneumoniden aus dem Muleum des verftorbenen 
Hübner, und endlich findet man in 11 Th. der 
Nov. Act. Caef. Leop. vom J. 1823 die neue von 
ihm aufgeliellte Gattung Hellwigia. Man erachtet 
leicht, wie unterdels das Material zu vorliegendem 
Buche angewachlen ift, was lelbft noch während des 
Drucks im bedeutenden Mafse Stait fand. Um ei- 
nen Begriff davon zu geben, brauchen wir blofs zu 
erwähnen, dafs von der Gattung /chneumon unter 
etwas über 291 Arien allein gegen 140 hier zuerft 
befchriebene und überhaupt erörterte Arten fich fin- 
den, ohne nur der Supplemente zu gedenken. Diefe 
Angabe mag zugleich zu einem Beweife dienen, wel- 
che Ausbeuie neuer Entdeckungen noch auf dielem 
Gebiete zu machen ił, da fat nur Europa und nur 
wenige Oerter Afiens dem Vf. das Material zn fei- 
nen Forfchungen lieferten. Inzwifchen darf nicht 
überfehen werden, dafs mehrere der in unlerem 
Buche aufgezählten Arten nur unvollfiändig bekannt 
find, in fofern oft blofs vom Weibchen oder Männ- 
chen die Diagnofen und Belfchreibungen enilehnt 
werden konnten. Wir freuen uns jedoch über die 
befonnene Kritik des Vfs., welche hier um fo nöthi- 
ger war, als früher oft Männchen und Weibchen 
einer und derfelben Art als zu zwey verfchiedenen 
Arten gehörig betrachtet wurden, und felbft unfer 
Vf. hatte hier Gelegenheit, einige [einer früheren 
Irsihümer zu berichtigen, was indels nur als Sel- 
ienheit bemerkt feyn foll. 

Die innere Einrichtung des Werkes befteht in 
Folgenden. Gleich nach der Vorrede findet fich ein 
Verzeichnils der Schrififieller und ihrer Werke, 
welche im Verlaufe der weiteren Darfiellung bey 
den einzelnen Arten angeführt werden, was fafi ei- 
nen Bogen füllt. Dannkommt ein Namenverzeichnils 
der erwähnten Städte, Dörfer, Berge und fonftiger Orte, 
und wir haben uns gewundert, dafs Amerika, das 
doch fonfi fo viele Infecien nach Europa lieferte, 
nicht eben fo gnt, wie manche aßatifche Theile, 
hieher Bezügliches gewährle. Höchft [chätzenswerth 
find die Prolegomena, wo im erfien Capitel über 
cultura Jehneumonidum ausführlich geredet wird. 
Indefs möchten diefe lateinifchen Worte zu einem 
Mifsverfiande veranlaflen, da, obgleich hier nur ihre 
willenfchaftliche Bearbeitung verlianden wird, man- 
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che Lefer es von der Zucht der Ichneumoniden, 
ähnlich wie cultura apum, DBienenzucht, nehmen 
könnten. Sehr dankenswerth ift der auf einer Ta- 
belle beygegebene Conjpectus generum et Jubgene- 
rum lchneumonidum genuinorum. Das zweyte Ca- 
pitel handelt von dem Leibe und feinen Theilen, 
wozu die Flügel auf den beygegebenen Tafeln li- 
thographirt ind. Wir hätten gewünfcht, dafs die 
Mundiheile gleichfalls abgebildet worden wären. 
Ihre Befchreibung rührt von N. v. E/enbeck dem 
Aelteren her. Einen gleichen Wunfch hegen wir 
hinfichtlich der Genitalien. Was aber am meiften 
bedauert werden muls, il, dals nichts Ordentliches 
über die früheren Stände dieler Infecten beygebracht 
wird, und doch ift gerade der Vf. der Mann, von 
dem man es am erlien erwartete. Auch felbit das, 
was er über die Lebensart und Eigenheiten diefer 
Infecten erzählt, it nicht erfchöpfend, und der Lefer 
muls fich von Neuem auf die [chon bekannten Be- 
obachlungen von Feaumur, Degeer, Roefel u. A. 
verweilen laffen. ‚Uebrigens wird die Meinung der- 
jenigen, und zwar, wie wir aus eigener Erfahrung 
kefiäligen können, mit Recht befiritien, welche fie 
als Kaubinfecten betrachten, und angeben, dafs fie 
andere aus Blutgier fiechen. Hiezu [cheint der Um- 
fiand veranlafst zu haben, dafs allerdings die träch- 
tigen Weibchen andere Infecten, um ihre Eyer in 
deren Körper zu deponiren, mit dem Legefiachel zu 
verwunden fuchen; allein diels it nicht der Raub- 
fucht beyzumellen. 


Was die fyftiematifche Darftellung der Gattungen 
und Arten anlangt, fo enifpricht fie gröfstentheils 
der bereits erwähnten, und im 9ten Bande der 
Nov. Act. Leop. mitgetheilten Ueberficht, welche 
wir als bekannt vorausleizen; nur wurde dalelbf 
aus der 4ten bis 8ten Familie der Gattung Jchneu- 
mon eine neue Gattung mit dem Namen Campo- 
plegis gebildet, welche hier der Vf. mit Fallen Try- 
phon nennt, indem er mit jenem Namen (Campo- 
plegis) eine der Untergattungen von Ophion belegt. 
Ferner wurde die 10te Familie der Schlupfwespen 
hier aus der Reihe der ächten Ichneumoniden gänz- 


lich getilgt, da fie fowohl durch ihre Tracht (habi- 
zus), als auch durch die Form der Flügelzellen da- 
von abweicht. Aus der 7ten Familie der Gattung 
Pimpla it die ganze dritte Abtheilung und einige 
Arten der zweyten Abiheilung (z. B. Pimpla per- 
, fuaforia und andere verwandte Arten) in eine neue 
achte Familie gebracht, und aufserdem noch eine 
neunte beygefügt. Ebenfo erhielt die Gattung Ban- 
chus eine neue Familie. Die 8te Familie von Ophion 
wurde, wie auch bereits im 11ten Bde. der Nov. 
Acta Leop. gelchehen, zur Stufe eines neuen Genus 
erhoben, das den Namen Hellwigia bekam. End- 
lich verfchmolz der Vf. die vierte und fünfte Fami- 
lie der Gattung Xorides in Eine Familie. Diels 
wären die hauptfächlichfien neuen Veränderungen 
rückfichilich der [yfiematifchen Anordnung, welche 
uns gleichfalls billigenswerth fcheinen, obfchon der 
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Gebrauch des Begriffs Familie in fo enger Umgren- 
zung nicht unferen Beyfail erhält. 

Die Charakteriliik und ausführlichere Befchrei- 
bung fcheint uns befonders lobenswerth, und ift 
auch durch den Druck gut unterfchieden. Bey den 
Befchreibungen werden alle äufseren Theile des In- 
fects berücklichtigt; doch, hebt die Charakierifiik der 
Gattungen und Familien bald diefe, bald jene Theile, 
befonders Unterleib,, Brufitück , Flügel und Fülse, 
vor anderen hervor, je nachdem fie zur Diagnofe 
der Gatlungen und Familien deutliche Unterlichei- 
dungsmerkmale liefern. Wir bi ligen es fehr, dals 
der Vf. weder mit Fabricius die Diagnofen blols und 
allein auf Frefswerkzeuge baut (was bey genanntem 
Autor um [o verwerflicher war, als er oft von einer 
Gattung nur eine einzige Art, und, wie es [cheint, 
nieht felten oberflächlich unterfuchte, und dann das 
Beobachtele dem ganzen Genus beymals), wiewohl 
es zu bedauern ift, dals nicht mehr Rücklicht darauf 
bey Befchreibungen genommen wurde, noch auch 
mit Jurine die von den Flügeln entlehnten Kennzei- 
chen als die allein wichligfien betrachtet. \Vas die 
Aufzählung der einzelnen Arten beirifit, fo [cheint 
er nur diejenigen aufgenommen zu haben, die er 
Autopfie kannte. ‘Auch billigen wir ganz, 
dafs mehrere wenig. genau befchriebene Arten 
anderer Schriftfteller keine wveilere Berückfichtigung 
fanden, da wir aus eigener Erfahrung willen, wie 
vag und unbefiimmt ihre -Angaben find. _ Indefs 
möchten wir kaum des Vfs. Anficht unterfchreiben, 
wenn er, wie z. D. II, S. 912, angiebt, es (ey nicht 
unwahrfcheinlich, dafs manche Varielät durch Ver- 
mifchung von Originalarten hervorgegangen. fey: 
Wir haben lange diefem Dinge nachgeforfcht, und 
nie Thatfachen finden können, welche folche Hypo- 
ihelen’ rechtfertigten. Daher find wir der fefien 
Ueberzeugung, dals [o etwas in der freyen Natur 
nicht ge[chehe. 

Druck und Papier find ganz vortrefflich, und tra- 
gen nicht wenig zur Erhöhung des Werthes diefes 
clallifchen Werkes bey, das allerdings einen eiwas 
befremdlichen Titel trägt, indem man vorzüglich 
an die Gelfchichie des Ichneumons (des bekannten 
Säugethiers) erinnert wird, obfchon felbfi bey Pli- 
nius H. N. X, 74. XI, 21 der Name Ichneumon für 
ähnliche Infecien, als hier-in Rede fiehen, gebraucht 
wird. ‘Möchten wir doch bald ähnliche Original- 
werke über andere Abtheilungen der. Hymenopteren 
anzeigen können! 


4) Nünnsene, b. Zeh: Fauna Borca, oder gemein- 
nützige Naturge/[chichte der Thiere Baierns, 
bearbeitet und herausgegeben von v. Reider, 
Landesgerichisalleflor, und Dr. Hahn, Naturhifto- 
riker. Zweyundzwanzigfie Lieferung. (Vögel 
9tes Heft.) 1833. gr. 8. 2 Bgn. Text und 12 ill. 
Tafeln. (18 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 228.] 


9) Ebendafelbfi: Die wanzenartigen Infecten. Ge- 
treu nach der Natur abgebildet und belchrie- 
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ben von Dr. Carl Wilh. Hahn. Erten Bandes 
fechfies Heft mit 6 fein. ausgemalien Tafeln.» 
1833. 8: (3 Bogen Text.) (20 gr.) 

[Vgl. Jen. Allg. L. Z. 1833, No. 228.) 

In No. 1 finden fich mehrere ornithologifche Sel- 
tenheiten auf dıefelbe löbliche Weife dargeltelli, als 
in den zunächfi vorhergehenden Heften. Es find 
nämlich folgende: 1) Ciconia nigra Bechft. (Ardea 
nigra L.) auch in Baiern höchfi felten; 2) Glareo- 
la aufiriaca L, (Glareola torguata Meyer et Wolff.) 
Bie VVinszalt, des Unid ie tis (Unterfchnabels) it 
zinnoberroih, was hier in der Illumination nicht 
mit ausgedrückt wurde; ebenfo fanden wir an den 
von uns beobachteten Exemplaren die Fülse nicht lo 
hell gefärbt, wie hier, fondern mehr dunkelkaflee- 
braun, ja bey einigen’ [ogar röthlich grau, auch war 
Kehle und Bauch weils, und letzter daher nicht [o 
braun als hier. 3) Podiceps minor Lath. (P. he- 
bricidus L., während Colymbus minor L. nur ein 
junger- Vogel oder einer im Herbftkleide ifi), weit 
häufiger als die vorhergehenden Arten, ja auf man- 
chen Landfeen Baierns fogar gemein; 4) Aquila 
naevia Bechfi. (Falco naevius L., auch Falco ma- 
culatus L. gehört als junger Vogel hieher). Dals, 
wie unfere Vf. angeben, das eigentliche Vaterland 
diefes Adlers das nördliche und weftliche Europa 
ley, von wo aus er nur felten nach Baiern auf dem 
Striche komme, möchten wir nicht unier[chreiben, 
da er auf dem Thüringer Wald als Standvogel vor- 
kommi, und als folcher auch in Franken, Oelterreich 
u. l. w. gefehen wird. 5) Anas fuligula L. (Anas 
Jcandiaca L.ift wohlnur ein junger Vogel, wie bereits 
Meyer und Wolff behaupteten), wohnt eigentlich im 
Hochnorden; 6) Anas leucophthalmos Borkh. Als 
Synonym häile befonders noch A. leucopis Naum. 
angeführt werden follen; 7) Anas acuta L. Eine be- 
fonders gelungene Abbildung. 8) Anas Clangula L. 
gleichfalls ein Bewohner des Hochnordens. 9) Aguila 
olfifraga Bechfi. it wohl kein anderer als Ag. leu- 
cocephala Meyer et Wolf. 10) Ficedula huppolais 
Koch (Motacilla Hippolais L.) ein eben nicht häu- 
figer Laublänger. Uebrigens muls Hypolais gefchrie- 
ben werden, da es das griechifche vroAais ilt. Die 
Eyer follen nach unleren Vffn. milchweils leyn, wir 
haben fie vielmehr inienfiv fleifchfarben gelehen ; 
11) F. rufa Koch (Motacilla rufa L.) wurde auch 
Motacilla Trochilus B. und Trochilus lotharingicus in 
der Gmelin’ fechen Xusgabe des Linne’fchen Sytems 
genannt.: 12) Ficedula Trochilus (Sylvia Fitis Bechft.) 
Meyer und Wolff nennen ihn Fitisfänger. 13) Curruca 
cinerea loch. ( Motacilla Sylvia L.? S. fruticeti Bechfi. 
it ein Vogel im Herbfkleide); 14) M. garrula 
Brijs. (Mot. dumetorum L.) ifi wie die vorige 
ein Zugvogel, und unter dem Namen Müllerchen, 
wegen klappernder Stimme, dem ‚gemeinen Manne 
wohl bekannt; 15) Cygnus gibbus Bechfi. ( Anas 
Olor L.) foll im Herbiie und Frühjahr öfters auf 
grolsen Teichen, Flüffen und Seen Baierns getrof- 
fen werden. 16) Anfer cinereus Meyer. wird als 
Siammmutter unlerer Hausgans betrachtet, —Das von 
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Neuem in einer diefem Hefte beyliegenden Ankün- 
digung gemachte Verfprechen, im Folgenden noch 
alle übrigen deulfchen Vögel zu liefern, kann dem 
Werke nur noch allgemeineres Intereffe verleihen. 

No. 2. Auch bey der inneren Einrichtung und 
Ausftattung diefes Heftes der wanzenartigen Inlecten 
it Alles beym Alten geblieben; nur wurde, als am 
Schluffe des erfien-Bandes, eine f[yliematilche Auf- 
zählung der in demfelben abgebildeten und befchrie- 
benen hicher gehörigen Gelchöpfe angehängt. Die 
hier dargeliellien Wanzen find folgende: 1) Cydnus 
dubius Wolff. it C. albomarginatus Fall. ; indels mer: 
dient fchon aus Rückfichten der Priorität, wenn wir 
auch die Bezeichnung nicht ganz billigen. mögen, 
der Wolfffehe Name hergeftellt zu werden. Diefe | 
Art gehört übrigens zu den Seltenheiten; 2) Cydnus 
bicolor Fallen. 3) Seiocoris umbrinus Fall. “im 
Grale, namentlich an Gralswurzeln, ift nicht eben 
häufig; 4) Alydus calcaratus Fabr. gleichfalls auf 
Gräfern; 5) Leptocoris rufus Hahn, (der Name 
Leptocoris i auf der Tafel gänzlich verfchrieben) 
aus Brafillen durch Hn. Dr. Herrich -Schafer er- 
halten) eine ausgezeichnete Wanze. 6) Phytocoris 
binotatus Fallen. it Lygaeus binotatus Fabr; 7) 
Phytocoris ferrugatus Fallen. if Lygaeus fer- 
rugatus Fabr. und ändert fehr in der Farbe ab, ift 
auch nicht gemein; 8) Ph. feutellaris Zetterfi.; 9) 
Ph. erythrophthalmus Hahn (im Texte und auf der 
Tafel fälfchlich erytropthalmus gefchrieben), eine 
neue vom Vf. auf Waldfchlägen bey Nürnberg ge- 
fundene Art, welche wohl begründet [cheint; 10) PA. 
femiflavus Fallen it Capfus (Lygaeus) unifafceiatus 
Fabr. 11) PA. Dalmanni Fallen. hat einige Abän- 
derungen, und wurde bis jelzi nur in Schweden und 
von dem Vf. in der Nürnberger Gegend auf Achil- 
lea Millefolium L. getroffen; 12) Ph. flavovarıus 
Fall. Auch wir trafen fie ziemlich häufig auf den 
Blüthendolden von Paflinaca fativa L. 13) Ph. 
Paftinacae ? [cheint nicht die ächte von Fadricius, 
Fallen u. A. befchriebene Art zu feyn, fondern eine 
neue, die auch der Vf. im Texte PA. pictus nennt; 14) 
Ph. tripufiulatus Fall. auf Urticeen; 15) Ph. praten- 
fis Fallen. im Grale häufig; 16) Ph. campefiris 
Fall. auch [ehr gemein. 17) Ph. apicalis Hahn. 
fcheint allerdings von Ph. lateralis Fall. ver[chieden. 
Der Vf. entdeckte fie in der Nürnberger Umgegend 
auf Brennellein, und fand auch einige Abänderun- 
gen. 18) Pachymerus fylvaticus ih Lygaeus fyl- 
vatıous Fabr.; 19) Pachymerus rufiicus Schill. ift 
Lygaeus rufiieus Fall.; 20) Pach. fabulofus Schill. 
it Lygaeus pedefiris Fall. ; 21) Pach. fiaphylini- 
formis Schill., die ächte Schilling’fche Art, indem 
die bereits Taf. IX Fig. 36 unter demfelben Namen 
gelieferte Species Pach. hemipterus Schill. it. Nun 
folgt die ‘bereits erwähnle fyftematifche Aufzählung 
der im eren Bande befchriebenen Wanzen; indef- 
fen müllen wir gefiehen, dals, weil noch nicht alle 
Arten abgebildet werden konnten, zunächfi ein blo- 
fses alphabetifches Regier für dielfen Band wün- 
fchenswerth gewefen wäre. Dagegen wird eine fy- 
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ftematifche Synopfis, wo möglich mit Angabe kurzer 
Diagnofen, am Schluffe des Werkes den trefflich- 
ften Nutzen leien, wenn wir auch das Verdienfili- 
che der bereits gelieferten Aufzählung durchaus nicht 
verkennen. Uebrigens freut es uns, dals der Vf. 
mehrere feiner früheren Fehler wiederum bey die- 
fer Gelegenheit verbeflerte, doch find noch einige 
Irrthümer ftiehen geblieben. So muls offenbar, um 
nur ein paar Beyfpiele anzuführen, die Gattung Lo- 
ricerus Hahn zu Aeduvius gebracht werden; ebenlo 
Cimbus productus; Cymus kann kaum von Heteroga- 
fier Schill. gefondert werden. Noch fehlen die An- 
gaben der Charaktere mancher Gattungen, daher dar- 
über kein vollfändiges Urtheil gefällt werden kann. 
Da der Vf. wnablällig bemüht ilt, [feinem Werke die 
grölstmöglichlte Vollkommenheit zu verleihen, und 
auch jeizt mehrere früherhin von ihm überfehene 
Schriften benutzte, fo it zu hoffen, dafs er [chon 
im zweyien Bande mehrere der jetzt und früher 
gerügten Mängel vermeiden werde, obfchon den 
bisherigen Leitungen gerechtes Lob nicht verfagi 
werden kann. J. p. 
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Wiens, b. Gerold: Ueber FWärme-Entwickelung in 
der lebenden Pflanze. Ein Vortrag gehalten zu 


Wien am 18 Sepibr. 1832 in der Verfammlung 
deutfcher Naturforfcher und Aerzte von H. A. 
Göppert, Dr. Med. et Chir., prakt. Arzle, Prof. 
der Medicin an der Univerfität und an der med.- 
chir. Lehranfialt zu Breslau u. f. w. 1832. 26 S. 
8. (4 gr.) 

Der Vf. diefer Schrift, bereits als gründlicher Ex- 
perimentator und überhaupt Beobachter im Gebiete 
der Pflanzenphylfiologie bekannt, liefert hier fchätz- 
bare Beobachtungen über die Wärmeentwickelung in 
der lebenden Pflanze. Nachdem er in der Einleitung 
im Allgemeinen von der Anficht der Gelehrten über 
die Wärmeentwickelung in den Pflanzen gehandelt, 
von denen die einen glaubten, dafs die Gewächfe nicht 


1 ipene Ternperatur zu erzeugen im ‚Stande 
r er fie wa: felbfitändig gegen die Ein- 
wirkung der Aufsenmächle bewahrten, während die 
anderen folches leugnen, und blofs in einzelnen Ge- 
wächstheilen und nur in gewıllen Entwickelungspe- 
rioden, wie namentlich während der Blüthe, eine 
höhere Temperatur fiatuiren, — theilt er feine des- 
falfigen Beobachtungen mit. Zuerfi erwähnt er [eine 
Verfuche mit Samen, welche auch für den Techni- 
ker, namentlich Bierbrauer, interellant find, PEAN. 
manche Vorgänge des Keimens m ein befleres Lie 
feizen. "Sorgfültig ausgearbeitele Tabellen gewähren 
leichten Ucberblick; als Refultat aber ging hervor, 
dafs, je grölser die Menge der gebrauchten Samen 
war, und je forgfältiger man fie mit fchlechten VY är- 
meleitern umgab, um die Entweichung der freywer- 
denden Wärme zu verhüten , defo höher die Tem- 
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peratur flieg. Dann folgen Verfuche mit Knollen, 
und endlich Verfuche mit bereits "entwickelten und 
im Wachsihume begriffenen Pflanzen, welche nach 
Monokotyledonen und Dikotyledonen abgetheilt find. 
Wir haben gleich anfänglich, als wir die Darftel- 
lung der verneinenden Beobachtungen unferes Vfs. 
und des IIn.Prof. Treviranus (in der Schrift des er- 
ften über die Wärmeentwickelung in den Gewächfen. 
Bresl. 1830. 8.) über die Wärmeerzeugung in den 
Kolben mancher Arten von Arum lafen, dielelben (ehr in 
Zweifel gezogen, da auch unfere Beobachtungen die 
alle Annahme einer grölseren \WVärmeerzeugung in 
denfelben beftätigt hatien. Um fo mehr freut es 
uns nun, dafs der Vf. hier [einen Irrthum zurück- 
nimmt, indem er wirklich an allen Blumentheilen 
von Arum Dracunculus eine höhere Wärmetempe- 
ratur bemerkte, als in der Atmofphäre. Die höchfie 
war an den Staubbeuteln 27° R. bey 13° der Atmo- 
fphäre.. Zwar konnten ähnliche Bemerkungen nicht 
an anderen Blumen gemacht werden, da fie trotz al- 
ler Verfuche, die der Vf. z. B. an Cactusarten und 
den Mlalvaceen anftellte, keine höhere Wärmetempe- 
ratur wahrnehmen liefsen ; allein demungeachtet glautt 
er doch [chon aus vorliegenden Beobachtungen den 
Schlufs ziehen zu dürfen, dafs fch in allen Perio- 
den des Pflanzenlebens eine freye, felbft für unfere 
wärmemellenden Infirumenie bemerkbare Wärnie 
enibindet, und dafs fich die Pflanzen auch in diefer 
Hinficht den Thieren auf niederfier Stufe anfchlie- 
Isen. So fehen wir denn eine Wahrheit auch durch 
die Erfahrung fireng bewiefen, welche fich fchon 
länglt bey- ernħem Nachdenken als folche bewährte, 
und wir können im Allgemeinen den Saiz noch hin- 
zufügen, dafs, je fiärker die Lebensthätigkeit, delto 
höher die Wärmetemperatur zu feyn pflege. Wir 
fprechen aber fchliefslich den Wunfch aus, dafs es 
dem Vf. gefallen möge, diefe Beobachtungen noch 
weiter auszudehnen, und felbii vergleichungsweife 
nicht allein die verfchiedenen Tages- und Nacht-Zei- 
ten, lowie Jahreszeiten, Alterszeiten, Klima, Wär- 
metemperatur u.f. w,, in diefer Hinficht vergleichend 
zufammenzutftellen, fondern auch [elbili künftliche Rejze 
zur Erhöhung der Lebensthätigkeit auf die verfchie- 
denten Gewächle wirken zu lafen, und dann die 
Wärmetemperatur der Pflanze mit gleicher Sorgfalt, 
wie früher, zu prüfen. _ Denn es läfst fich den- 
ken, dafs eine und diefelbe Pflanze unter mannich- 
fach veränderten Umftänden, namentlich bey ande- 
ren Lebensreizen, auch andere hiehergehörige Er. 
fcheinungen bieten werde. _ Noch drängt fich die 
Frage auf: Sollte nicht die Scheide (/patha) bey 
Arum die fchnelle ‚Entweichung der Wärme vertin- 
dern, und findet nicht bey anderen höherfiehenden 
Gewächfen noch eine energilchere Wärmeentwicke- 
lung Stait, die eben wegen Mangel einer folchen 
Hülle weniger bemerklich wird ? 

Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
Ehre. ya. 
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Sturteart, b. Hoffmann: Jahrbuch der Reifen 
und neuefien Statifiih. In Verbindung mit eini- 
gen Gelehrten herausgegeben von fi. Fr. Voll- 
rath Hoffmann. Erfier Jahrgang. Mit 3 Stahl- 
fiichen und einer Karte. 1833. 387 S. gr. 8. 
(2 Thlr.) 


D.. Franzofen haben ihre Annales, ihre fevues, 
ihre Bulletins; die Engländer ihre Transactions, 
ihre Reviews, ihre Gefellfchaften und Infituie, in 
denen die Refultate ihrer wilfen[chaftlichen Expedi- 
tionen, ihrer Land- und See-Reifen näher beleuch- 
tet, zulammengeftielli, und zu Refultaten für die 
Wiffenfchaft erhoben werden. In Deutfchland find 
die Verhäliniffe anders: Entfernt von dem beleben- 
den Einfluffe- der See, welche den Briten mit allen 
Theilen -des Erdballs in unmitlelbare Verbindung 
-(etzt, in jeder geographifchen Entdeckung ihm ein 
neues Feld für feine Speculationen eröffnet, und den 
Kreis (feiner Berechnungen über die ganze Erde, über 
alle Länder und Meere derlelben erweitert, die er 
durch Colonieen, Milfionen, Factoreyen mil einan- 
der verbindet — ift der Deutfche, als Nation be- 
trachtet, das eigentliche häusliche, heimilche Conti- 
nentalvolk Europas, [elbfi in einem weit ausgezeich- 
neteren Sinne, als feine [lavifchen Nachbarn, auf 
dem weiten Landoceane des ruflifchen Reiches. Bri- 
ten und Franzofen find gegenwärtig die eigentlich 
entdeckenden Völker; dort werden grolsartige Unter- 
nehmungen durch ganz andere Hebel ins Leben ge- 
rufen, und ihre Relultaie müflen auch.natürlich ein 
weit näheres, lebendigeres Interefle erwecken, als 
diefs in Deutfchland jemals möglich feyn wird. Der 
Deuifche darf daher nur durch Gründlichkeit, durch 
wiflenfchafiliche Gediegenheit und‘! Tiefe mit jenen 
beiden bevorzugten Nationen zu welieifern hoffen; 
und obgleich die deutfche Literatur in diefer Bezie- 
hung weit abhängiger, felbfi vielleicht ärmer er- 
[cheint, fo darf fie doch den Vergleich nicht [cheuen. 
Der Brite und Franzofe kennt vielleicht die Erde 
belfer, der Deutfche it dagegen tiefer in die Natur 
derfelben und den Zufammenhang ihrer Erfcheinun- 
gen eingedrungen , und die Idee einer Willeufchaft 
der Erdkunde if ert auf deutfchem Boden erwach- 
fen. Wir Schweigen hier von dem, was ein A. v. 
Humboldt, L. v. Buch, C. Ritter und andere. grolse 
Namen in einzelnen Zweigen ‘der Willenichaft, oder 
für. das ganze Gebiet derfelben. geleiftet haben, Aber, 
J. 4. L. Z. 1834. Zweyter Band. 


da wir ein periodilches Werk anzuzeigen haben, be- 
rufen. wir uns auf die, von Hoffmann felbft mitbe- 
gründete, Hertha, und auf die Annalen von Berg- 
haus, denen hoffentlich Niemand den willenfchaft- 
lichen und felbiiltändigen Charakter abfprechen wird, 
wenn gleich wir nicht bergen können, dals wir, au- 
fser -der genannten, ‚kaum noch eine ausfchliefslich 
der Geographie gewidmeie Zeitfchrift kennen, wel- 
che wir hier anzuführen wagen dürften. 

Nicht ohne geringe Anfprüche und Erwartungen 
nahmen wir daher das vorliegende Jahrbuch der Rei- 
fen zur Hand, und es gereicht uns zur Freude, gleich 
vorläufig bemerken zu können, dafs diefe Erwartun- 
gen. wenigfiens., nicht getäufcht worden find. Be- 
dauern müllen wir aber, dals uns der Herausgeber 
in dem kurzen Vorworte mit dem Plane und dem 
Zwecke feines: WVerkes nicht genauer bekannt ge- 
macht hat. Der Titel drückt zwar den Inhalt im 
Allgemeinen aus, läfst aber noch eine fehr welent- 
liche Befiimmung vermillen, die nur durch Beant- 
wortung der Frage, für wen der Herausgeber fein 
Werk eigentlich beflimmt habe, ob er damit eine 
blofs unterhaltende Lectüre, oder einen wirklich 
willenfchaftlichen Zweck beabfichtige, gelöft werden 
kann. Letztes [cheint wenigliens der geachtete Name 
des Herausgebers zu verbürgen. Aus dem vorliegen- 
den Jahrgange gehi jedoch die Farbe, die das Jahrb. 
d. A. iragen wird, noch nicht klar hervor. Der 
erfie Jahrgang ift dürrer und ärmer, heifst es in der 
Vorrede, als die folgenden feyn werden, weil man- 
che gewünfchte Originalabhandlungen zur befiimm- 
ten Zeit nicht zu erhalten waren“ u. [. w. Und 
allerdings durch grolse Reichhaltigkeit-an neuen und 
wichligen 'Thatlachen ‘zeichnet fich dieler Jahrgang 
noch ‘nicht aus; vielmehr fcheint ein ziemlicher 
Theil des Raumes der füilifiifchen Form geopfert zu 
feyn, fo dafs das Ganze, bey gleicher Neichhaltig- 
keit _ des Inhalts, doch noch: ‚‚dürrer“ erfcheinen 
könnte. 

Dürfen wir aus der vorliegenden Probe ei 
Schlufs auf den: Plan des ER ao wagen, fo if das 
Werk nicht fowohl auf firenge willenfchaftliche Un- 
terluchungen berechnet, als vielmehr darauf, die 
Refultate der[elben auch einem grölseren Irene von 
Lefern zugänglich zu machen. „Von einer folchen 
Miltelitrafse fchwebt uns das Zimmermann/fche Ta- 
fchenbuch der Reifen, ja ein Werk des Herausge- 
bers ‚felbi: Die Erde und ihre Bewohner. als ein 
wahres Muiierwerk vor; und wenn wir ein R 
nehmen, Mi in Seiner Art gleichlam ein’ Zimmer- 
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mann/ches Taflchenbuch für unfere Zeit wäre, nur 
als höchft verdienfilich betrachten können, fo halten 
wir unferen Vf. zur Ausführung deffelben für befon- 
ders geeignet. Es würde dann nicht gerade auf die 
Darlegung des Allerneuefien, als vielmehr auf die 
Verbindung des vorhandenen Stoffes und auf die 
umfichtige Auswahl des Wichligfien und Lehrreich- 
ften ankommen, wobey aus früheren Werken, aus 
englilchen und franzöfifchen Zeitfchriftien,, noch im- 
mer eine reiche Nachlefe zu halten feyn dürfte. 
Freuen würde es uns, wenn der würdige Heraus- 
geber diefen unferen Wink der Beachtung werth 
hielte, wenn wir vielleicht fchon in den nächfien 
Jahrgängen die Anwendung davon fähen, oder wenn 
es dem Herausgeber wenigliens gefiele, fich über den 
Zweck feines Unternehmens befiimmter zu erklären. 

Der, vorliegende Jahrgang enthält folgende Auf- 
fälze: 1. Das Alpengebirge für Reifende, gefchildert 
von dem Herausgeber. JI. Die Infel Otaheite nach 
Beechey. III. Die Infel Java nach Pfyffer. IV. Be- 
merkungen über Liffabon und die Bewohner Portu- 
gals, nach v. Weech. V. Die Pampas und ihre Be- 
wohner nach v. Weech. VI. Begegnille und Beob- 
"achtungen eines engländifchen Malers auf Triftan 
d’Acunha und Neu-Seeland. VII. Auszüge aus Dou- 
villes Reile. VIII. Stand der brit. Marine im Herbfte 
4832. No. 1 ift ein höchft lehrreicher und interef- 
fanter Auffatz, nicht fowohl eine Befchreibung des 
Alpengebirges, als vielmehr eine Charakteriftik der 
Hochgebirge überhaupt enthaltend. Er gehört feinem 
welentlichlien und werthvolifien Theile nach eigent- 
lich nicht, dem Herausgeber, fonderın dem k. k. 
ölfterreichifchen Hauptmann v. Martini an. Von die- 
fem erfchien jener Auffatz zuerft in der öflerreichi- 
fchen militärifchen Zeitfchrift von 1821, ward dann 
von Hun. Hoffmann benutzt zur Aufnahme in den 
von ihm redigirten zweyten Band der Hertha 1825, 
kam in dem von Hoffmann herausgegebenen Werke: 
Die Erde und ıhre Bewehner 1832 aufs Neue zum 
Vorfchein, und findet fich endlich auch zum vierten 
Male in dem vorliegenden Jahrbuche. Nachdem der 
unfchuldige Auffatz fo oft unter der Preffe gefeufzt 
hat, möchten wir doch faft die Fürbitte bey Hn. H. 
einlegen, nun endlich Gnade für Recht über ihn er- 
gehen zu lallen. — Der zweyte Theil diefes Alpen- 
gebirges i grofseniheils aus Hugis Schweizerreile 
entlehni, dellen unbeholfene,' oft felbt unklare 
Schreibart der Herausg. wohl in eine gefälligere 
Form hätte uml[chmelzen können. Hiemit hat jedoch 
Hr. H., wie wir keinesweges in Abrede feyn wol- 
len, auch [eine eigenen Beobachtungen verf[chmolzen, 
und 7 Reiferouten für Alpenwanderer bilden eine 
dankenswerthe Zugabe. 

Die Nachrichten von Otaheite (No. 2) waren 
uns befonders defshalb anziehend, um fie mit der 
Befchreibung, welche Kotzebue von jener Infel ent- 
wirft, und welche mancherley Anfechtungen erlit- 
ten hat, zu vergleichen. Die Befchuldigungen, wel- 
che Kotzebue gegen die dortigen Miflionäre erhebt, 
und der darüber geführte Streit find bekannt. Der 
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Gegenftand felb hat aber ein fo allgemeines menfch- 
liches Interelle, dafs man die d&durch angeregten 
Fragen wohl von einem unbefangenen und lachkun- 
digen Beobachter beantwortet fehen möchte. Und 
hätte z. B. der Herausg. bey der Anlage. feines Wer- 
kes in dem von uns vorher angedeuteten Sinne ver- 
fahren, fo würde er durch Zufammenftllung der 
Zeugnifle den Lefer in den Stand gefetzt haben, fich 
felbit ein Urtheil zu bilden. + Unferes Erachtens hat 
Kotzebue ziemlich richtig gefehen. Sein hauptfäch- 
lichfier Fehler fcheint nur zu feyn, dafs er die Far- 
ben etwas grell aufgetragen hat; und wenn man da- 
her Alles, was auf Rechnung des blendenden, pi- 
kanten und verfänglichen Vortrags zu [etzen ilt, ab- 
zieht, fo möchle die Wahrheit wohl ziemlich rich- 
tig herauskommen. Auch von Beechey finden wir 
hier nun ein ziemlich lebendiges, anfchauliches Sit- 
tengemälde von Otaheite, und wir find, nach dem, 
was wir von Ellis und von Jirohn gelefen haben, 
falt erfiaunt über ‘die grofse, oft wörtliche Ueber- 
einfiimmung feiner Schilderungen mit Hotzebue. Von 
Ellis heifst es hier: Der Verfaller hat Ach durch die 
chrifiliche Liebe bewegen laffen, die Fehler der Ein- 
gebornen weniger hervorzuheben, und dagegen bey 
den befleren Eigenfchafien länger zu verweilen, wels- 
halb der Lefer von dem moralifchen und politifchen 
Zuftande einen zu günftiigen Begriff erhält. Ohne 
Zweifel hat Ellis die Dinge fo gefchildert, wie fie 
ihm vorgekommen, hat aber unbeachtet gelaflen, 
dafs die Eingebornen, aus Hochachtung für ihn, in 
feiner Gegenwart fich befler betrugen als fon. Bey 
dem Verkehr Beecheys und feiner Gefährten gaben 
fie ich dagegen natürlicher, äufserien ihre Meinung 
freyer, woher denn eine richligere Kenntnils ihrer 
wahren Denk- und Handlungs -Weife erworben wer- 
den konnte. Und diefe fpricht allerdings keineswe- 
ges vortheilhaft für die Infulaner ‘und für die Wirk- 
famkeit der Millionäre unter ihnen. Alles, was Bee- 
chey über die Unfßitlichkeit der Otaheitier, von der 
Vernachläfligung aller Naturerzeugnilfe und dem 
gänzlichen Mangel alles Kunfifleilses anführt, woher 
die Infel gegenwärtig viel weniger übrig habe, als 
früher, wenn gleich fie -einft zwanzig Mal ftärker 
bevölkert war, als jetzt; was er ferner über den in- 
tellectuellen und religiöfen Zuftand der Infel mit- 
theilt, fimmt einerfeits mil Kotzebue in der Haupt- 
fache fo genau zulammen, bildet aber auf der ande- 
ren Seite ein fo trauriges Gemälde, dafs man noth- 
wendig aufmerkfam werden muls. Möchten doch 
die erlauchten Regierungen und Männer unferer Zeit 
dem Gegenitande eine gröfsere Aufmerklfamkeit fchen- 
ken! Welch’ ein Feld der herrlichfien , menfchlich- 
fen Wirkfamkeit thut fich hier auf! Welche Er- 
folge [ehen wir z. B. auf der Pitcairn -Infel, wo Re. 
ligion und Erziehung gemeinlfchaftlich wirken, und 
die Früchte eben um fo lieblicher find, je nalürli- 
cher, je kunftlofer die Mittel waren, wodurch he. 
gezogen wurden! Aber freylich, follen die ge- 
wünlchten Erfolge erreicht werden, fo müfste mit 
dem bisherigen Millionswelen wohl eine gänzliche 
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Reformation vorgehen. Man will Refultate fehen, 
welche zu erseich&h das fich [elbft überlaflene Men- 
[chengefchlechk Jahrtaufende bedurfte, um alle die“ 
Mittelzuftände zu durchlaufen, welche zuletzt dahin 
führten; . mam gill den fogenannten Wilden die 
chriftliche Religion zuführen, und vergilst es, dafs 
alle Religion doch“ nichts "Anderes, als die höchfie 
Blüthe der Erziehung it, Tnd asHer mit der Erzie- 
hung nothwendig Hand in Hand gehen muls. Dielen 
Zweck . will man bey jenen rohen Völkern durch 
Männerserreich&n , deren eigene Bildung zum Theil 
höchft mangelhaft, ‘jedenfalls nicht allgemein genug 
it, um die eigentliche Natur und Wichtigkeit ihres 
Berufs mit vollkommener Freyheit des Geiltes auf- 
zufallen, und welche gleichwohl in die Herzen der 
Menfchen den Samen aufireuen follen, der beffimmi 
if, in feiner Entwickelung das menfchliche Gefchlecht 
auf die höchfie Stufe feiner geiftigen und filtlichen 
Vollkommenheit zu erheben. Der Wahlfpruch, dafs 
Gott oft in dem Schwachen mächtig [ey, reicht hier 
nicht aus. Es if hier nicht eine Saat vorhanden, 
die dem Schnitter gleichfam entgegenreilt, l[ondern 
ein Boden mit wucherndem Unkraut bedeckt, wo 
es weniger darauf ankommt, das Unkraut auszurot- 
ten, als vielmehr die darunter erfiickten und ver- 

mmerten Keime aufzufuchen und hervor:ulocken, 
und den unfcheinbaren, oft [chwer herauszufinden- 
den befferen Halmen zu ihrem. Emporkommen Licht 
und Luft zu verfchaffen, um auf dem fo gepflegten 
Boden die erfreulichfie Saat allmählich durchbrechen 
und die herrlichfien Früchte reifen zu fehen. Dazu 
kann man aber nicht Männer gebrauchen, denen 
aufser dem Eifer für die gute Sache nicht mehr als 
Alles fehlt, d. h. ein freyer, unbefangener Blick, 
Schnelligkeit und Ueberlegenheit des Geiltes, Ge- 
wandlheit und Sicherheit im Handeln, lauter Eigen- 
[chaften, die wohl in der Schule des Lebens durch 
die vielfeitigfien DBerührungen und Verhäliniffe, 
Schwerlich aber in der Schule und auf die Weile 
erworben werden, wie die Millionäre gewöhnlich 
ihre Bildung erhalten. 

Auf Neufeeland fieht es nach No. 6 nicht beffer 
aus, Der engländifche Maler, deffen Begegniffe und 
Beobachtungen hier mitgetheilt werden, Scheint ein 
Mann von weackerer Gelinnung und guter Beobach- 
tungsgabe zu [eyn. Auch hier diefelben Bemerkun- 
gen von Milsgriffen der Milfionäre. Faf möchte 
man fich zu dem Schluffe verfucht fühleny+dafs ei- 
gentlich die rohen Matrofen und Wallffchfänger auf 
den Iıfeln des grolsen Oceans das Erziehungsgefchäft 
übernommen haben, eine Bemerkung, die hier auf 
Neuleeland um fo irauriger wird, wenn wir die 
Lernbegierde, die herrlichen Geilftesanlagen, mit de- 
nen dieles bey allen feinen Fehlern, namentlich. fei- 
ner Graufamkeit, tüchtige Volk ‘die Vortheile der 
Bildung begreift, und dem kenninilsreicheren‘ und 
gebildeteren Europäer enigegenkommt, wahrnehmen, 
Wenn man hier z. B. von einer kleinen engländi- 
` Jchen Niederlaffung, Deptford genannt, liet: „Das 

Erfreulichte war, dals die Eingebornen den Fort- 
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gang dieler Niederlalfung mit grofsem Vergnügen zu 
beirachten [chienen, und, wo fie helfen komnten, 
rültig an die Hand gingen. Nichts it aber auch fo 
geeignet, die Wichtigkeit der nützlichen Künfe zu 
zeigen, wie ein Schiffswerft. Auf ihm finden bey- 
nahe alle Gewerbe ihre Anwendung, und dem thä- 
tigen Geiftie eines Neufeeländers könnte es als eine 
praktifche Encyklopädie alles Wilfens dienen. Sieht 
er die vereinigten Anftrengungen des Schmiedes und 
Zimmermanns, um eine lo gewaltige Mafchine, als 
ein ‚Schiff, zu [chaffen, fo füllt fich feine Seele mit 
Bewunderung und Luft, und ilt er Zeuge der For- 
mung des Eifens auf dem Amboß, fo wird fein 
Staunen erregt und [ein Nacheifer‘“ —; oder von 
einer anderen kleinen Niederlallung: ‚Diele harten 
Söhne Britanniens thun Beides — fie treiben die ver- 
fchiedenen Zweige nützlicher Indufirie, und unterrich- 
ten die Wilden darin. Hier hat der Schmied feine 
Efe gebaut, und [eine rufsige Behaufung ift mit neu- 
gierigen Eingebornen angefüllt, welche fich freywil- 
lig den härteften und [chmuzigfien Arbeiten unter- 
ziehen, und fich hinlänglich belohnt glauben, durch 
einen Blick in feine wunderbaren Werke, deren 
jeder Theil Staunen in ihnen 'erregi‘‘: fo [cheinen 
darin, wie uns bedünkt, die deutlichen Winke zu 
liegen, wie das fogenannte Bekehrungsgefchäft, d.h. 
vor allen Dingen das Entwilderungs - und Erziehungs- 
Gefchäft, mit .der ficherfien Ausficht auf Erfolg be- 
gonnen werden müfle.. — Ausdrücklich müfen wir 
hinzufügen, dafs wir bey No. 2 und 6 etwas ein- 
feitig verfahren find, indem wir nur das auf das, 
Milfionswefen Bezügliche hervorgehoben haben. Bei- 
de Auffätze enthalten aber aufserdem eine grofse An- 
zahl Bemerkungen, welche ein anfchauliches Volks- 
und Sittien-Gemälde von beiden Infeln bilden. So 
iheilt unfer Maler über den Charakter und das Le- 
ben der Neufeeländer, über die Verhältniffe zwifchen 
ihnen und den Europäern, über den jeizigen Zuftand 
der Infel, fofern feit Cook ‘durch europäifche Nie- 
derlaffungen und Verkelir mit Europäern manche | 
Veränderungen darin vorgegangen find, intereflante 
Beobachtungen mit. 

No. 4 und 5. Reifebemerkungen von v. Weech 
halten wir für weniger bedeutend. No. 3, eigent- 
lich Text zu einem Kupferwerke, fcheint ohne die 
liihographirten und illuminirten“ Abbildungen elwas 
dürre. Jedenfalls find-es zw"aphoriftiifche Züge, als 


dals fie fich-zu einem. anfchaulichen Gemälde ver- 


binden liefsen,  wefshalb der Herausg. fich gewils 
den Dank feiner Lefer erworben haben würde, wenn 
er ilınen in den ‚allgemeinfien Umriflen ein Bild 
von den jetzigen Verhältniffen Java’s entworfen, und 
fie dadurch in den Stand gefeizt hätte, auch diefe 
fragmentarifchen Züge in daflelbe einzutragen. 

No. 7. Douvilles Reife hat Auffehen genug ge- 
macht; ihre Refultate fcheinen aber mit den Ent- 
deckungen eines Denham, Clapperton und Lander 
keinesweges zu vergleichen. Die Ueberfichiskarte 
5 Hu. Hoffmann ih eine [chätzenswerthe Zugabe 
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Drey Stahlfiiche zieren das Werk. Die äulsere 
Ausfiattung der Werks verdient ausgezeichnete Aner- 
kennung. Wir wünlfchen demfelben eine recht viel- 
fache Verbreitung, und fehen der Fortfeizung dellel- 


ben mit Vergnügen enigegen. 
Sau; 
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Drsspen und Leiezıs, b. Arnold: Sämmtliche 
Schriften von A. von Tromlitz. 35 Bändchen. 
Der alte Troubadour. 1833. 192 S.- 36 Bänd- 
chen. Die Vierhundert von Pforzheim. 1833. 
190 S.. 12. (Preis für 36 Bändchen 14 Thlr.) 


Mit gleicher Gefchicklichkeit, wie der Verf. aus 

den Blutfeldern des dreylsigjährigen Krieges uns 
recht anmuthige Blumen aufzufinden verfieht, bietet 
er hier zu einem finnvollen Spaziergange nach der 
alten liederreichen Provenge..die Hand. Auf dem 
Grunde einer Zeit voll Wuth und Hals und Rache 
nimmt fich der Glanz von Liebe und Trauer nur 
um lo herrlicher'aus. Der alte Troubadour ift ein 
höchfi anziehendes Charakiergemälde.;, Bey: allem 
Feindlichen der Elemente, aus denen diefe Novelle 
in einander ‘gefügt worden, ‚hat Herr von, T. einen 
recht friedlichen, die Gemüther verföhnenden Schlufs, 
daraus hervorgehen laffen. 
Nicht minder anziehend if das reichbelebte. Ta- 
bleau der Vierhundert von Pforzheim, aber mit 
ganz entgegenletziem, völlig iragilchem Ausgange, 
wie fich das bey einem Dichter von folchem Tact 
von Selbfi verfiand. ‚WVebrigens fiiftet, doch der Hel- 
denfinn der gefallenen „Krieger auch. eine Verföh- 
nung zwilchen ihnen und dem fo unverdienien Ge- 
fchick. Mit Recht hat der Verf. ihnen noch ‚zuletzt 
diefelbe Glorie vindieirt, welche die Häupter, der.bey, 
Thermopylä dem Vaterlande fich opferuden Sparta- 
ner ewig umleuchten wird. 


Dasspen und Leipzie, „b., Arnold: Sammtliche 
Schriften von A. v. Trömlitz. Zweyte Samm- 
lung. 1lies Bändchen. 189 S. 2ies Bändchen. 
191 S. 3tes Bändchen... 208 "S.  Romantifche 
Gemälde aus dem Leben Albrechts des Kriegers, 
Markgrafen von Brandenburg. 1833. 12. 
(9 Bände 3 Thlr. 12 gr.) 


Die zweyte Sammlung der Werke des hochge- 
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fchätzłten. Novellendichters eröffnen die gtnanhten 
Gemälde. Diele 3 erten Bände n Bilden eine be- 
fondere Gefchichte unter. dem Titel i Der Harfner 
und fein Jiind, Wir werden fogleich "mitten in das 
muntere Kriegstreiben ‘des Feldlagers wor Magdeburg 
verletzt. Drey _ Haupipeffonen de®dBuchez, zwey 
Italiänerinnen, Franzeska,. die eine, bereits verblüht, 
Laura, die andere, jung sınd wunder[chön, sund der 
wilde, wüfle Wilhelm ven Grumbach: begegnen uns 
auf den erlien Seiten. Bald findet fich, daf die ihn 
[ehr anlprechende junge. Dame femeg nit ger ande- 
ren feiner Aufinerklamkeit völlig ent; angeyen er- 
zeugle Tochter il. Das zweyfe Capitöfeentfeltet in 
einem Gefpräch zwifchen dem Markgrafen und Kur- 
fürt Moritz von Sachfen das Verhältnifs, und im 
dritten erfolgt die Uebergabe Magdeburgs und die 
Trennung der beiden Fürfien. Das vierte bringt 
uns nach ‚Culmbach zu dem wohlhabenden Meifter 
Klaus, dem Goldfchmidi, bey dem wir die beiden 
Italiänerinnen wiederfinden. Und fo legt der Vf. 
beynahe die ganze Novelle mit einer gefälligen Ab- 
wechfelung in iniereflanten Guckkalienbildern uns 
vor Augen. 

„Des Markgrafen. Charakter war keine leichte 
Aufgabe, wenn Hr. v. T. den Ehelofen den Lele- 
rinnen annehmlich zubereiten. wollte. Und unfirei- 
tig gelang es ihm. Trotz manchem, nicht lügne- 
rilch zum Lichte umgewandelten Schatten [eines 
Welens, regl er gewils auch das Interelle des zar- 
teren Gelchlechtes an, obfchon die Zartheit eben 
nicht, feine Sache ift.. Sein Benehmen gegen die ge- 
liebte Laura wird gerade darum die Lelerinnen bef- 
feren Schlages defio mehr anfprechen, je weniger 
es, Laurelten behagen will. Albrechts Hofnarr, Peter, 
thut, bey. einer grofsen Bürde von Hälslichkeit der 
Geftalt und auch des Charakters, doch Gefühle dar 
die ihm auf Theilnahme Anfpruch geben. Als ein 
Schoolskind des Vfs. läfst fch Marie, die angebliche 
Tochter eines blinden Harfners, fchon darum be- 
trachten, weil er von ihr und dem Harfner den Ti- 
tel zu der ganzen umfangreichen Novelle entlehnte. 


Dafür aber hat er fie doch, trotz ihrer nicht zu be- 
fireitenden Schönheit und Unfchuld, zu fehr in der 


Unbedeutenheit gelallen. Der Harfner felbt it in 
diefer Beziehung vielleicht dem Ganzen nicht. hiu- 
reichend eingewebt. 
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Scnöxnz Künste, Hildburghaufen, ‚in, der, Kellelring- 
fchen Buchhandlung: Grimmenthal., Fomantifches Zeitbild 
aus dem 16ten Jahrhundert, von Lüdwig Bechjtein. 1833. 
302 S. 8. (1 Thlr.) ` 

Die Ta hoffnungslofe Liebe eines Meifter- 
fängers, der feinen Jugendgefühlen als Mann, als Greis.treu 
bleibt, und den man; wenn der Ausdruck nicht etwas ver- 
rufen wäre, ein kindliches Gemüth nennen könnte, diefer 
romantifche Beflandtheil der. Gefchichte mifcht fich recht 
wohl mit dem hiftorifchen, der Entfiehung der. Wallfahrts- 
kirche zu Grimmenihal im Meiningifchen, der Einfuhrung 
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der Reformation, und dem Bauernkrieg in Thüringen, in 
welchem genannte, wenn auch nicht berühmte gelchicht- 
liche Perfonen, mit Kraft und Saft verlehen, auftreten, und 
die übrigen, wie der Schwärmer Jonas, der fich etwas 
zum Schelm hinneigt» die Zeit mit ihren Sitten, ihren Be- 
griffen, Wollen und Vollbringen, getreu darltellen. Einige 
Untreue, die Reimchronik des Sängers Georg betreffend, 
hälten wir dem Autor gern verziehen, und lieber [chwung- 
volle Verle, als gelpreizte gereimte Profa gelelen. 
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Sterrin u. Ersıxo, in der Nicolaifchen 
Codex diplomalicus Branden- 
burgenfis continuatus. Sammlung ungedruckter 
Urkunden zur Brandenburgifchen UGelchichte. 
Herausgegeben von Georg Wilhelm von Haumer. 
Ater Theil. 1831. IV u. 315 S. 2ter Theil. 
1833.. IV u. 320 S. gr. 4. (6 Thir.) 


Beam, 
Buchhandlung: 


U niere Zeit, in der das Gefchichtsħudium einen 
ganz neuen Auffchwung erfahren hat, zeigt auch 
hierin ihr Streben, überall mehr in die Tiefe zu ge- 
hen und nicht blofs mit oberflächlichen Darftellun- 
gen fich zu begnügen. Diefem aufgeregten Geilie 
und Bedärfniffe der Forfchung verdanken wir denn 
fchon fo viel [chätzbare und wahrhaft grofsartige 
Quellenwerke, die ein fehönes Denkmal unlerer Zeit 
lind. Möchte doch auch erft für die Gelfchichte je- 
des deuifchen Landes Aehnliches geleifiet feyn, als 
für die Gefchichte Baierns durch von Langs über je- 
des Lob erhabene Verdiene! Möchte der in Wil- 
[enfchaft und Kunft fo hoch fiehende preulfifche Staat 
bald Aehnliches für feine lange genug unangebaute 
Gefchichte aufzuweilen, und die gemeinfamen Ar- 
beiten redlicher Forfcher als ein öffentlich dalfiehen- 
des Nationalwerk darzubieten haben! Noch immer 
fcheint aber eine gewille Gleichgültigkeit für Preuf- 
fifche Gelchichte bey den, Kunft und Alterthum und 
Indifch und Chinefifch und font alles Fremde beför- 
dernden Behörden Statt zu finden. Noch verdanken 
wir der Akademie der Wiflenfchaften in Berlin kein 
Werk von grofsartiger Bedeutung für Quellenkunde 
und Forfchung der vaterländifchen Gelfchichte, wie 
in neuerer Zeit diefelbe z. B. für das gricchifche Al- 
terthum durch Böckhs Werk dargeboten hat. — 
Was geleitet it, geht hervor aus dem mühfamen 
Fleils Einzelner, bleibt oft unbeachtet und der Menge 
fat unbekannt (wie v. Lancizolle's Gefchichte der 
Bildung des preuffifchen Staats), kann kaum wegen 
Mangel an Theilnahme forigefetzit werden, und 
bleibt daher leicht beyın Anfange fiehen, ohne Un- 
terfiützung gefunden zu haben, während grofse Sum- 
men ausländifchen Unternehmungen zugewandt wer- 
den, — Das ił nun freylich ganz im Geifte der 
Deutfchen, welche oft lieber den hiftorifchen Schä- 
tzen der Mongolen und Tungufen nachfpüren, als 
ihren eigenen. f 

Vorfiehendes Werk it ein rühmlicher Beweis 
von, dem bey Einzelnen erwachten regen Sinn für 
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das Vaterländifche und vernachläffigte Einheimifche, 
möge es nur die diefer fleilsigen, mühlamen Arbeit 
gebührende Theilnahme finden! Fat elegilch klingt 
aber der \Wunfch des Verfallers, dafs ihm durch die 
Theilnahme der Freunde vaterländifcher Gelfchichte 
für feine ‚nicht geringen Opfer, Mühe und Arbeit 
nur der einzige Lohn verfchafft werden möge, dals 
ein dritter Theil diefer Urkundenfammlung in Druck 
gegeben werden könne, wozu es an Stoff nicht ge- 
breche. 3 

Der Herausgeber hat fein Werk befonders für 
die Zeit der erfien Hohenzollerifchen Kurfürfien bis zur 
Reformation beiiimmt, was um fo zweckmälsirer 
ift, als für die Brandenburgifche Gefchichie, wie der 
Vf. bemerkt, es an älteren Chroniken namentlich 
für das 15te Jahrhundert völlig fehlt, und Urkun- 
den daher für eine dereinfiige gediegene Gefchichte 
der Mark Brandenburg die einzige Quelle bilden. 
Nur folche Urkunden hat er aufgenommen, welche 
ihm in einer oder der anderen Hinficht von Beden- 
tung zu* feyn Schienen. Sehr fchade ift es, dafs er 
fich nicht ausführlicher in der kurzen Vorrede über 
die Oertlichkeit und die äufseren Verhältniffe feines 
mitgetheilten Urkundenfchatzes erklärt; er verweift 
auf den 4ten Band des v. Ledeburfchen Archivs für 
preuffifche Gefchichtskunde, wo er fich über die Ver- 
anlaflung zu diefem Unternehmen ausgelprochen hat. 
Aber wie Wenigen ilt diefe nicht weit verbreitete 
Zeilfchrifi gerade zur Hand; bey einem folchen 
Quellenwerke follte ja nicht fehlen, was zur Ge- 
fchichte delfelben gehört. Möge der Vf. bey dem 
hoffentlich bald nachfolgenden 3ten Bande feine in 
jenem Archiv gegebenen früheren Auflätze doch ja 


‘bey feinem Codex mit abdrucken und fo das Zufam- 


mengehörige vereinigen lalen! — So viel fich Rec. 
erinnert, ili demfelben das beym Kammergericht in 
Berlin aufbewahrte kurmärkifche Lehnarchiy die rei- 
che Fundgrube zu feinen Mittheilungen geworden. 
Die Bemerkung Gerkens, womit derfelbe 1785 
feinen Codex diplom. Brandenb. gelchloffen hət 
dals es ihm nicht an Materialien fehle, noch einen 
Band folgen zu lafen, war dem Vf. Veranlalfun 
fein Werk eine Fortfetzung jenes Codex zu VE 
Was die Rechtfchreibung betrifft, fo bemerkt er da 
die’ Urkunden gröfstentheils aus gleichzeitigen Ge 
pialbüchern, wenige aus Originalen oder [päteren Ab- 
Ichriften, genommen, daher Fehler möglich feyen; 
doch fey eine zu grofse diplomatilch ängftliche Buch- 
fiabenliecherey bey Urkunden des 15ten Jahrhunderts 
gelehrte Ze da fie nur für die Gefchichie 
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Bedeutung hätten, -und Willkür der Abfchreiber in 
der Orthographie oft derfelben Urkunde fich zeige. 
Den Urkunden [elbfi' hat der Vf. zwey fchätzbare 
Abhandlungen über die Zeiten Kurfürft Friedrich I 
und II hinzugefügt, wovon weiter unten. Einer je- 
den Urkunde hat er die Jahrzahl der Abfaffung und 
die kurze Inhaltsangabe als Ueberfchrift hinzugefügt, 
und in einzelnen Noten auf dahin bezügliche Ur- 
kunden oder auf Werke, welche aus der Urkunde 
verbellertt werden können ;, oder durch diefelbe 
Beftätigung erhalten, befonders auf v. Lancizolle 
oberi angeführtes Werk, verwielen. Möchte es ihm 
gefallen haben, noch reichlichere Mittheilungen aus 
dem Schatze [eines Willens und feiner Vertrauiheit 
mit den Quellen der Brandenburgifchen Gelchichte 
zu geben! So [chätzenswerlh feine Noten find, fo 
lafen fie doch fehr Vieles noch unerklärt, was nur 
durch genaue Localkenninils, Bekannlfchaft mit der 
Gefchichte der benachbarten fürfil. und in den Mar- 
ken anfälfigen adlichen Familien, (wie fie der Vf. 
noch neuerlich in v. Ledeburs Archiv bewährt hat) 
' mit der Sprache der Zeit, überhaupt aber mit der 
Specialgefchichte der Marken im 15 Jahrhundert er- 
läutert werden kann; und da Hr. v. A. auf die 
Theilnahme nicht blofs der Forfcher, fondern auch 
der Gelfchichtsfreunde rechnet, fo würde er gewils 
diefelbe noch mehr erwecken, wenn er ihnen diefen 
Urkundenf[chatz zugänglicher und lesbarer machte. 
Ausdrücke wie ‚‚Orloge‘“ u. dergl. m. hätten wohl 
für den mit dem Niederdeuifch des M. A. nicht be- 
kannten Gefchichtsfreund einer Erklärung bedurfi; 
auch wäre wohl manche kurze Andeutung über die 
Wichtigkeit einer Urkunde und das neue durch die- 
fe!be verbreitete Licht von dieferm Standpunci aus 
nöthig und willkommen gewelen, um das Interelle 
zu erhöhen. 

Um einen Begriff von diefem mannichfachen, 
für die Specialgelchichie fo wichtigen Urkundenfchatze 
zu geben, hält Rec. es für zweckmälsig, hier aus 
der erten Abtheilung den Inhalt der Urkunden nach 
deren Ücberfchriften kurz anzugeben, und fpäterhin 
die wichtigfien hervorzuheben. 1) vom Jahr 1262. 
Markgraf Johann giebt der Stadt Granfee Zollirey- 


heit; 2) v. J. 1342. Kurf. Ludwig d. A. verkauft 
der St. Treuenbrieizen einen Wald; 3) v. J. 1290 Jac. 
v. Nybede giebt dem grauen Klofter zu Berlin eine 
Ziegelflcheune bey Tempelhoff mit. der Beftätigung 
Kurf. Friedr. IH von 1443; 4) v. J. 1305. Vergleich 
zwilchen den Markgrafen von Brandenburg und dem 
Bifchof v. Havelberg das Land Bellin betreffend; 
5) v. 1319. Markgraf WVoldemar giebt dem Stift 
Havelberg Lenzen; 6) Derfelbe giebt demfelben das 
Dorf Hom; 7) v. 1392, der Bifchof v. Havelberg be- 
lehnt Hafe v. Bredow mit einem Luch bey Brunne; 
8) v. 1377, Peter Erzbifchof von Magdeburg entlagt 
dem Streit über Schönhaufen ‚und Fifchbeck ; 9) Der- 
[elbe enifagi dem Rechtsfireit über das Land Klytz; 
10) von 1317. Markgraf VVoldemar beftätigt die Frey- 
heiten der Stadt Nauen (Ueberletzung); 11) 1399. 
Hafe von Blankenburg bekennt, dafs fein Schlols 
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Strelitz zur Mark gehöre. (Intereflant wäre es ge- 
welen, hier tiefer auf die verwickelten Lehnsverhält- 
nife zwilchen Meklenburg und Brandenburg einzu- 
gehen.) 12) 1409. Markgraf Jobft gibt den von Quit- 
zow Rathenow pfandweile ein; 13) 1403. Derfelbe 
verpfändet denfelben Strausberg; 14) 1407, Derfelbe 
giebt dem Hynke Berke von Hohenftein das Schlols 
Ödsberg zum Pfande; 45) 1391 Thile Brugge ver- 
kauft das Schultheilsenamt in Berlin den Städten Ber- 
lin und Kölln (eine unfireitig für die Gefchichte der 
Städte im M. A. interellante Urkunde; auch hier 
wäre in einer Note eine karze Andeutung des hifto- 
rifchen Standpunctes wünlchenswerth gewelen). 

Die in hilfiorifcher und fiaaisrechtlicher Hinficht 
bedeutenden Urkunden diefes Abfchnitts find noch, 
mit Ucbergehung der unbedeutenden, folgende: 18) 
1353. Kurfürli Ludwig der Römer verpfändeti der 
Stadt Kyriiz das halbe Gericht. ;21) 1348. Kurfürf 
Ludwig d. A. verfpricht das hohe Gericht in Berlin 
nicht zu veräufsern. 24) 1339. Die Herzöge Otto und 
Barnim von Pommern verlprechen, dafs ihre Vafallen 
den Markgrafen huldigen follen. 26) 1367. Kaifer 
Carl IV Vertrag mit Kurfür Otto über Schweidnitz 
und die Neumark. 27) 1327. Theidigungsbrief zwi- 
fchen den brandenburgifchen und pommerlchen Rä- 
then. (Auch hier wären einige Bemerkungen über 
den Zufammenhang erwünicht gewelen.) 23) 1396. 
Die Stände der Herrfchaft Ruppin ver[prechen, dafs 
die Grafen von Lindow fich zur Mark halten follen. 
29) 1280. Vertrag zwifchen Markgraf Albrecht und 
dem Bifchof v. Cammin über die Länder Zennen- 
berg und Colberg. 30) 1285. Pabfi Honorius beftä- 
tigt dem Klofter Dünamünde in Licfland einige Gü- 
ter in der Mark Brandenburg. 41) 1314, Markgraf 
Woldemars Vergleich mit Witzlaff v. Rügen über 
das Land Loitz u. f. w. 

Der Vf. hat fich nicht über die von ihm beob- 
achtete Ordnung, in welcher er die Urkunden auf- 
führt, ausgelprochen. Chronologifch it fie nicht, 
eben fo wenig wie nach Materien geordnet. Letz- 
tes wäre wohl zur Ueberficht das Bequemite ge- 
welen. So erfcheint das Ganze als eine etwas wülte 
und zufällig zulammengewürfelte farrago. 

Unter den folgenden Urkunden find diejenigen, 
welche den Kampf Kurf. Friedrich I mit einem 
Theil des gegen ihn aufgefiandenen märkifchen Adels 
betreffen, die wichtigfien. Der Vf. (endet ihnen eine 
Abhandlung voraus, durch welche er auf die gänz- 
liche Einfeiligkeit der. bisher gewöhnlichen Darkel- 
lungen aufmerkfam machen will, nach welchen der 
märkifche Adel jener Zeit als eine Rotte von Unhol- 
den, Mordbrennern und Räubern gelchildert werden, 
die eine Meuterey gegen den Kurfürften unternom- 
men, weil diefer ihnen das Räuberhandwerk habe 
legen wollen. Hier [childert der Vf. zuerft die Par- 
teylichkeit des Haupifchrififtellers diefer Begebenhei- 
ten, des Engelbert Wufterwitz, defen Nachrichten in 
die ungedruckie Chronik des Haftitz und in Angelus 
Annalen übergegangen feyen. Er habe als Geittli-, 
cher in Brandenburg als Provilor des Abts v. Lehain* 
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und als einer der Schiedsrichter über einen zwilchen 
diefem und den Quitzows geführten Procels wohl 
einen perfönlichen Groll gegen letzten gefalst. — Diefs 
(cheinen uns keine hinreichenden Gründe, feine Nach- 
richten zu beweifeln. Auf diefe Weile lielsen fich 
alle Nachrichten des M. A., welche meit von Geilt- 
lichen ftammen, aus einer häufig Statt findenden 
Parteylichkeit und Eiferfucht gegen den Adel anzwei- 
feln. Wulterwiiz konnie von [feinem $tandpunct aus 
die Wahrheit willen, als rechtlicher Mann und 
Wahrheitsfreund war er eben zu einem Schiedsrich- 
ter gewählt. Mag feyny.dafs er gegen die Gewalt- 
ihaten der‘ Quitzows empört gewelen; dafs er aber 
geradezu ein Lügner, ein falfcher Zeuge, ein nie- 
driger Berichterftatter erfonnener Thatlachen fey, wird 
der Vf. fchwerlich beweilen können, eben fo wenig 
als die von ihm angenommene Möglichkeit, dals die 
fpäteren Chroniften Angelus und Hafiitz von dem 
Ihrigen unverĥħändig zugeletzt hätten. Gerne hören 
wir angeführt, was fich gegen eiwaige parieyilche 
Nachrichten zu Gunfien der angegriflenen Partey 
fagen lälst, gerne lallen wir allenfalls für diefe die 
Zeugnille prellen; aber was würde aus der Gefchichte 
werden, wenn Thatfachen durch Anfchuldigung von 
Parieylichkeit oder aufgefundenen Möglichkeiten foll- 
ten umgeltofsen werden können? Zugeltehen wird 
man gern, dafs nicht die ganze Mark eine „Miör- 
derhöhle‘“ und der ganze Adel eine „Bäuberbande‘‘ 
gewelen, und dafs häufig eine fogenannie ehrliche 
Fehde mit einer Räuberey verwechlelt worden fey. 
Aber ein Unterfchied [cheint uns denn doch zwi- 
fchen den Kriegen eines Landesherren und den Feh- 
den des Adels zu feyn, welche der Vf. defshalb ganz 
gleich ftellt, weil Adel und Stände fo gut ein [elbit- 
fändiges‘ Waffenrecht gehabt hätten als die Fürlien. 
— Nach diefen Anfichten kann denn freylich auch 
von einer Unterdrückung des Adels bey Eniziehung 
des Walfenrechts durch den Landesherrn die Rede 
feyn. — Schwer würde übrigens dem Vf. wohl der 
Beweis fallen, dafs die vielen Kriege der Quitzows 
fämtlich ehrliche Fehden und von Adubereyen, ohne 
Vorwand eines Rechts wider WVehrlofe in der 
Abficht unendlicher Bereicherung ausgeübt, ganz 
ver[chieden gewelen feyen. WVar denn jede Fehde 
gehörig angelagi, wenn die Quitzows in die Nach- 
barländer einfielen und Vieh wegtrieben, oder war 
diefs kein Bruch -des gemeinen Landfriedens? War 
denn immer von ihnen abgewartet, ob der, gegen 
den fie losbrachen, fich zum Recht erboten hatte, 
oder nicht? Erbot fch nicht Kurfürfi Rudolf ‚von 
Sachfen. gegen den Statlhalter, den Adel und die 
Städte der Marken zum rechtlichen Austrage [einer 
Streitigkeiten mit den Quitzows, denen doch vielmehr 
an wülten Raubzügen lag? — Der Vf. gefteht [elbi 
ein, dafs fie bey ihrer Uebermacht einen aus der 
Luft gegriflenen Anfpruch durchzufeizen fch bemüht 
“hätten! Aber folche Anfprüche greift der Räuber 
auch aus der Luft, und weifs fie durch [eine Ueber- 
macht durchzufetizen! — In ihrem perfönlichen Cha- 
rakter und in ihrer Macht foll der Grund „liegen, 
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welshalb fie über den Verdacht der Strauchreiterey 
erhaben feyen? — Ihnen, denen felb die Chronilten 
Tapferkeit und Klugheit zugeffänden, die über 24 
Schlöffer und ganze Schaaren von RKriegsknechten ge- 
boten hälten, könne die Gefchichte keine Handlun- 
gen vorwerfen, welche die Ritterchre verletzten. — 
Alfo war es: denn auch ritterlich, als Dietrich von 
Quilzow über das Gepäck des Grafen Günther, Statthal- 
ters der Marken, beym Uebergang über die Elbe herfiel 
und dallelbe plünderte? Alfo war es eine That der Rit- 
terlichkeit, als Hanns v. Quitzow den überfallenen, in 
harter Gefangenfchaft zu Plaue gehaltenen und dann 
entflohenen Herzog Johann v. Meklenburg mit fei- 
nen Knechten, Jägern und Hunden verfolgte? — 
Eine für den ächten Ritter, den Befchützer der Un- 
fchuld und der WVehrlofen, [ehr ziemende Einnahme 
war es auch, welche die Quitzows jährlich aus dem 
Erzfiifte Magdeburg und aus Anhalt von Jedem Stück 
Vieh zogen, damit ihre Plündereyen dadurch abge- 
kauft werden möchten! ‚Bey dem anarchifchen Zu- 
fiande des Landes, meint der Vf., wäre die ganze 
Mark gewils eine Beute der angrenzenden Fürften 
geworden, wenn nicht die tapferen Landeshauptleuie 
und der mit ihnen verbundene Adel Widerfiand ge- 
leitet hätten, wofür fie eher Dank als den Tadel der 
Nachwelt verdienen.“ WVahrlich fehr patriotifch 
war es, als Dietrich von Quilzow, die Grafen von 
Lindau und Ruppin, vereinigt mit den Herzögen von 
Meklenburg und Pommern, die Marken verödeten 
und Sirausberg faft bis auf den Grund zerliörien! — 
Als Dieirich v. Quitzow Aeimlich dem das Havelland 
überziehenden Erzbifchof von Magdeburg beyfiand, 
fo dafs die belleren Ritter fich [elbft mit den Städten 

egen ihn verbündeten und ihn gefangen nahmen! 
— Alle 'diefe bekannten Thatfachen erwähnt der Vf. 
gar nicht: find fie etwa alle von den- parteyilchen 
Chronilten erlogen? — Darauf aber Gewicht legen 
zu wollen, dafs die Quitzows am Hofe der Fürften 
hochgeehrt waren, dafs nach der Ausföhnung mit 
Kurfürfi Friedrich I von Befchuldigungen ehrlofer 
Thaten nicht die Rede fey, ja dafs der damals [chon 
verliorbene Dietrich v.. Quilzow mit der Ehrenbe- 
zeigung ‚leliger Ritter‘ aufgeführt werde, fcheint 
keiner Widerlegung zu bedürfen, und letzies blofs 
für die Milde und Gnade Friedrichs I zu zeugen, 
vermöge deren er auch die Stammgüter des Adels 
zurückgab, und bedeutende Summen für die ihnen 
im Kampfe abgenommenen Pfandfiücke mit falt ängft- 
licher Gerechtigkeit auszahlie. — Wozu überhaupt 
diefe Rechiferligungen einer verwilderien rohen Zeit, 
in welcher felbit Geiflliche, wie der Erzbifchof von 
Magdeburg gegen Rathenow, die boshaftefien Grau- 
famkeiten gegen die nackt im Winter aus der Stadi 
getriebenen Weiber und Kinder ausübien, wo die 
Städte der Altmark mit Magdeburg gegen die ‚‚Adli- 
chen, Räuber und Mordbrenner‘“ zulammen traien, 
(und doch meint der Vf., nur einige wenige arme 
Edelleuie ‘hätten fich in unruhigen Zeiten mit We- 
gelagerung befchäftigt —), wo tlie gröfseren und hoch- 
nicht ver[chmähten, den armen 
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Bauern und Städten das Vieh fortzutreiben, und zu 
rallen von dem Raube des ausgelogenen Landes 
(felbi zu Joachim I Zeiten nahm ja noch das Hof- 
gefinde des Kurfürften Theil an den Wegelagerun- 
gen — freylich hält diefs der Vf. auch wohl für 
unwahr und übertrieben! —), in einer folchen Zeit 
wird man in den wilden Raubrittern wohl keine 
Helden des Ritterthums mehr erblicken können! — 
Geht denn die welthifiorifche Bedeutung des Adels 
verloren, wenn man offen und ehrlich eingefteht, dafs 
im {ten Jahrhundert derfelbe verwildert und roh 
geworden, dals die urfprünglich grofsartige Idee des 
Ritterihums fich verfinitert habe, und nur die äu- 
(sere Geltalt übrig geblieben, aber eben zu einer in- 
haltlofen hohlen Aeufserlichkeit herabgelunken fey? 
— Haben nicht alle grolsen Erfcheinungen des M. 
A., felbfi die Kirche, ein gleiches Schickfal am Aus- 
gange delfelben erfahren? Daher heifst es, den Geift 
der Gefchichte verkennen, wenn ein neuerer Hifto- 
riker für die Ehre [eines Standes glaubt eine Lanze 
brechen zu müllen, und wenn er die rohen und ge- 
waltthäliglfien Raubrilter zu edlen und grofsen Men- 
{chen hinaufpreifen, wenn er einen Hanns und Diet- 
rich von Quitzow mit einem Franz von Sickingen, 
in welchem die Ideen des Ritterthums noch lebten, 


und der ch nicht damit befafste, den Städten eine 
Heerde Schweine wegrzutreiben.(wie Johann von Qui- 


izow der Stadt Brandenburg), zulammenftllen will. 
Die ruhigfien unparteyilchfien Forfcher, wie z. B. der 
neuelte Gefchichtfchreiber des preuffifchen Staates Sten- 
zel (dem Rec. ganz beypflichtet, und dem er manche 
Facta entlehnt hat), find daher auch weit davon ent- 
fernt, die Verwilderungen jener Zeit in Schutz neh- 
men zu wollen, ja der leizitgenannte [agt gewils mit 
Recht, dafs die „Quitzows und ihre Helfershelfer 
unter dem Adel fo ehrvergellen waren, dafs fie eid- 
liche und Ichriftliche Friedens- und Löfungs-Zufagen, 
wenn fie elwa in die Hände der Städte gefallen wa- 
ren, für nichts achteten.“ Aus den hier vom Vf. 
mitgetheilten Urkunden fällt kein anderes Licht auf 
fie, wie denn auch der Vf. aus denfelben eigenilich 


keine für die Quitzows günfiigen und fie rechiferti- 
genden Umftände beybringt. Ueberhaupt möchte er 


Ku Ur Rn 248 


Scuönz Künste. Braunfchweig, b. Meyer fen.: Der 
Financier Law. Hiftorifche Erzählung von F. Th. Wan- 
genheim. After Theil. 237 S. 2ter Theil. 203 S. 1834. 8. 
2 Thlr. , p 
} Die Erzählung gleicht in vielen Dingen einem Frau- 
Balen-Gefchwätz über nicht unwichtige Ereignille, an Thü- 
ren erlaulcht, wobey der Zufammenhang nicht immer 
zum Beften geordnet wurde. So erfährt man wenig über 
Jaw, und das Wenige unrichtig. Statt darzuthun, wie 
fein Sytem einftürzte, weil er financielle Zuftände, die 
in England möglich, ja vortheilhaft waren, auch in Frank- 
reich für ausführbar hielt, weil er fich in den einwirken- 
àen Gevralten irrie, lälst Law den Staatsbanquerott einbre- 
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von einer Parteylichkeit für feinen Stand nicht frey- 
zulprechen leyn, da er alle Umfiände, welche die ge- 
wöhnlichen Begriffe von Standesehre verletzen könnten, 
ver[chweigt; fo z. B., dafs Dietrich von Quiizow als 
Mordbrenner der Stadt Nauen für vogelfrey erklärt 
fey (der Vf. freylich kennt ein anderes Ende defel- 
ben, als ein elendes), dafs Wichard v. Rochow fich 
ergeben habe und erfchienen [ey mit den Seinigen, 
die Männer Stricke um die Hälfe gebunden, die 
Frauenzimmer in weilsen leinenen Bulskleidern, und 
Friedrich zu:Fülsen gefallen fey, fodann erft Gnade, 
aber nicht [eine Güter aufser [einem väterlichen Schloflo 
Holzow, erhalien habe. (Vgl. Stenzel a. a. O.) 

Unter den mitgeiheilten Urkunden finden fich 
manche auf die Quitzowfche Fehde bezügliche; 1413 
verlprechen D. und H. v. Q. dem Burggrafen mit der 
Stadt Rathenow gehorfam zu feyn; manche Vergleichs- 
urkunde mit den Q. und anderen Edelleuten bewei- 
fen, wie fehr Fr. I Ausföhnung mit ihnen wünfchte ; 
von 1421 ifi die Verföhnungsurkunde mit Joh, v. Q 
wonach er ihm auch Lenzen verpfändet; eben fo 
ein Schuldbrief denen v. Q. gegeben. Dafs aber der 
Kurfürft nicht eben den Kampf der Q. als einen rit- 
terlichen angefehen habe, beweifet eine inierellante 
Urkunde, ,‚‚Urtheil des Lehngerichts in dem Felo- 
nieprocels wider Werner v. Holzendorf, der fich 
in die Q. Fehde eingelaffen.‘“ Hier klagte Friedr.: 
„dafs Dittrich. v. ©. der finen und der lande der 
Marke Viende was und if, fine brotlichen Diner 
gellagen gefangen und das fine genommen had und 
fürbas in derlelben nacht fine lande und Manne ge- 
mortbrarnt und uff dem fluchtigen fulse“ u. f. w. 
Ueberhanpi hat der Vf. in feinen Abhandlungen nur 
geringen oder gar keinen Gebrauch von den von 
ihm felbfi gegebenen Urkunden gemacht; ein Vor- 
wurf, der ihn befonders trifft. Unter den übrigen 
Urkunden find die über Bündnifle, Urfeden, Teidi- 
gungen, Belehnungen, Leibgedinge, Käufe und Ver- 
käufe, manche ftädlifche Verhältniffe u. f. w. viei- 
fach für allgemeine und Special-Gefchichte inter- 
ellant. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) 


o a M o 


AS NEZ SSE ELIG ETN. 


chen, um fich an dem Regenten au rächen, der ihm die 
Tochter vorenthält, und fie zu feiner Buhlerin erniedrigen 
will. Der Regent ift nicht allein ein Wollüftling, der he dem 
fchändlichen Dubois in die Arme führt, weil er ihm be- 
guem ił, und feinen Lüften fröhnt. Orleans ift ein er- 
bärmlicher Wicht, boshaft, den befnchtigien Dubois als 
Werkzeug feiner Herrichlucht gebrauchend , kurz ein Aus- 
bund von Schlechtigkeit und Dummheit, der bekannte 
Ausfprüche von fich an feine feilen Unterhändler abtreten 
onls. Weil nun auch die romanhaften Erfindungen eben 
fo !wenig poetifch und anziehend find, als die hiltorifchen, 
fo möchten wir dem Werke nur eine ephemere Fxiltenz 
verheilsen. Yır. 
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Bernin. Srertin u. Eısino, in der Nicolaifchen 
Buchhandlung: Codex diplomaticus Brandenbur- 
genjis continuatus. Sammlung ungedruckter Ur- 
kunden zur Brandenburgifchen Gefchichte. Her- 
ausgegeben von Georg Wilhelm von Haumer 
u.[. w. | 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


De Urkunden, welche die Regierung Kurfürft 
Friedr. II von 1440 — 1470 betreffen, ilt wieder eine 
(chätzbare Abhandlung über die Regierung und Per- 
fönlichkeit Friedr. I und befonders Friedr. Il vor- 
angelchickt, wobey wir nur wieder bedauert haben, 
dafs der Vf. allenthalben her gelehrte Notizen und 
Nachweilungen, nur nicht aus feinen Urkunden giebt, 
fo dafs dielelben gar nicht verarbeitet find. ‚Und doch 
liefsen fich fo viele charakterifiifche Züge aus ihnen 
(einer Darfiellung zugelellen. In neues Licht wird bt- 
[onders durch die Urkunden die Erwerbung von Pom- 
mern gefiellt. Hr. v. R. hat [chon in dem v. Le- 
debur/chen Archiv zu der detaillirten Darftellung die- 
“fes Ereignilles von Hn. v. Lancizolle Nachträge ge- 
liefert. Schade, dafs er den hier von ihm dargebo- 
tenen Stoff nicht verarbeitet hat! — Nicht fchwer 
würde der Beweis fallen, wie viele die Zeit, Sitte, 
das Verhältnils des Kurfürften zu feinem Lande, zur 
Geifilichkeit, zum Kaifer und zu anderen Fürften 
- fchildernde Züge den Urkunden zu entnehmen ge- 
welen wären, welche der Vf. feiner Abhandlung hätte 
einflechten, und fie dadurch noch viel werihvoller 
machen können. Anzuerkennen ift übrigens der Fleils, 
mit welchem er ein fehr genaues Orts- und Perfonen- 
Regifter über die geiltlichen und weltlichen Fürlien, 
und über die Adlichen, diefem erfien Bande hinzuge- 
fügt, und dadurch deffen Brauchbarbeit ert möglich 
gemacht hat. Hätte es ihm doch auch gefallen, nun 
noch ein 5tes Regifter über die verfchiedenen hier vor- 
kommenden Stände und Gewerbe (wie fich ja Privi- 
legia für die Wollenweber, Maler u. ® w. finden), 
über die Aemier und Würden (Johanniter-Ritter, 
Archidiaconus banni u. Ñ. w.), oder am zweckınä- 
(sigfien ein allgemeines Sach- und Materien-Regijier 
hinzuzufügen; fonft wird man doch oft die interellan- 
teten Urkunden nicht finden können. Vielleicht er- 
wirbt fch der Vf. diefs bedeutende Verdienft doch 
noch am Schluffe des dritten, hoffentlich bald erfchei- 
nenden Bandes, wodurch er fich gewils alle Ge- 
(chifchtsfreunde verpflichten würde. 


J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 
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Der zweyte Band enthält Urkunden aus der Zeit 
Kurfürfi Albrecht Achills bis zum Tode Joachim I, 
doch. hat der Vf., wie er in der Vorrede fagt, fich 
bemüht, nur wichtigere und interellanie Stücke auf- 
zunehmen. Der zweyte Abichnitt enthält keine hi- 
fiorilch, aber in rechtsgef[chichtlicher Hinficht wichtige 
Urkunden, und foll durch eine vorangelchickte Ab- 
handlung die Aufmerkfamkeit der 'vaterländilchen 
Jurifien auf die alten Rechtsdenkmale leiten. Fat 
alie Urkunden find ebenfalls aus den alten gleich- 
zeiligen Copialbüchern des kurmärkifchen Lehnar- 
chivs entnommen. Die Abficht des Herausgebers war, 
diefem Bande nach Gerkens Vorgange ein chrono- 
logilches Urkundenverzeichnils mitzugeben, er hat 
diels aber aufgegeben, weil er feit längerer Zeit mit 
Zufammenftellung eines vollffändigen Directori. al- 
ler gedruckien Brandenburgifchen Urkunden befchäf- 


-tigt ił, welches bald in Druck erfcheinen foll (wozu 


wir ihm von Herzen Mufse und Gefundheit wün- 
fchen! —). Orts- und Perfonen-Regifier (doch nur 
der Fürften und Adlichen, nicht aber Minorum gen- 
tium) finden fich hier wie beym erfien Theile. Ge- 
gen Sachregifier erklärt fich der Vf. aus ungenügen- 
den und wenig einleuchtenden Gründen. 

In der, den Urkunden, welche das Gerichtswe- 
fen betreffen, vorgeleizien Abhandlung, über welche 
fich der Vf. felbfi fo befcheiden ausfpricht, zeigen 
fich überall Beweife ächten Forfchergeifies, gründli- 
cher Gelehrfamkeit, und desjenigen Scharffinnes, 
welcher hiftorifche Verhältnilfe zu begeifiern und 
klar zu entwickeln verlieht. Rec. hält diefe Abhand- 
lung unter den vieren, welche der Vf. dem Werke 
beygegeben, bey Weiten für die vorzüglichfie. Man- 
che neue und eigenthümliche Anfichten, z. B. über 
die Gerichtsgewalt des Markgrafen, welche er als 
eine vom König nicht befonders zu verleihende (alfo 
durch Königsbann) und im Namen des Königs zu 
verwaltende, fondern mit [einem militärıfchen Amte 
[chon an und für fich verknüpfte und von ihm in 
eigener Autorität ausgeübte, belals; über die Schöp- 
penbarfreyheit, und die Landfchöppen nicht ritterbür- 
tigen Standes, die den Lehnfchulzen oder Lehnmän- 
nern angehörig waren (der Vf. zeigt, dafs der Stand 
der Lehnfchulzen in der Mark, da er gegen die Sla- 
ven mit gekämpft, in älterer Zeit viel angefchener 
war als im [pätern M. A., dafs aber das Landfchöp- 
penamt befiimmien Gütern erblich angeklebt hat—); 
folche neue und eigenihümliche Anfichien z. B. über 
eine erbliche heidnifche Prielfierzunft (nach Eichhorns 
Vorgange), von der das erbliche Schöppenamt abftam- 
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men foll, finden fich mannichfach angedeutet, mül- 
fen aber anderweiliger Prüfung 'überlallen werden. 
Aus den verfchiedenen, in der Mark eingeführten 
Rechten (fächfifchen, fchwäbifchen, wendilchen) find 
ferner einige Abweichungen des märkifchen Rechts 
erklärt, und der Einflufs auf Bildung des Bauernrechts 
abgeleitet. Hinfichts der Gefchichte der Gerichisein- 
richtung der Mark Brandenburg feit dem 12 Jahr- 
hundert unterfcheidet der Vf. 3 Landestheile und 
3 Gerichtsverfallungen; 1) die eigentliche Marken- 
oder Burgwards-VerfafJung, welche befonders in der 
Altmark gegolten hat; 2) die Eintheilung der Ge- 
richts/prengel nach Territorien, welche in der Mit- 
Zelmark Statt fand; 3) die [lavilche Caflellaneyver- 
faffung (polnifche Woiwodfchafisverfaflung) , in der 
Neumark beybehalten. Nachdem auch beachtungs- 
werihe Andeutungen über die Dorfgerichte gegeben 
find, nimmt der Vf. die eigentliche Abficht [eines 
Auffaizes auf, nämlich aus dem nachfolgenden Ge- 
richtsbuche ein kurzes Bild des proceffualilchen Ver- 
fahrens zu geben, wie es am Ende des 15 Jahrhun- 
deris bey dem kurfürfilichen Kammergericht Statt 
fand; wobey auf die grolse Präcifion und verfiänd- 
liche Klarheit, mit der die alten brandenburgifchen 


Juriften fich auszudrücken wulsten, bey den Urtihei- 
len des Gerichtsbuchs aufmerkfam gemacht, und da- 


mit die Weitfchweifigkeit und die Verworrenheit 
heutiger Acten verglichen wird. 

Unter den Urkunden aus der Regierungszeit Kur- 
fürt Joachim I von 1500 bis 1535 find befonders die 
Landtagsverhandlungen, welche einen ganz anderen 
Standpunct zwilchen Kurfürfi und Stände beweifen 
als die früheren, interellant. Als die bedeuienderen 
treten hervor die über das Einigungsrecht des Adels, 
das Raubwelen dellelben, die Urfehden u. a. die 
Räuberey des von Otterftädt betreffend, (der berüchtigt 
ift durch den bekannten Vers: Jochimken, Jochim- 
ken höde dyu.f.w., und den zu purificiren diefsmal 
der Vf. nicht unternimmt), fo wie die Verhandlun- 
gen wegen der Lieehnabhängigkeit der Herzoge von 
Pommern. 

Mit auftichtiger Hochachtung fcheiden wir von 
dem Vf., und wünfchen feinen fleilsigen Arbeiten 
eine [olche Unierfiützung, durch welche er in noch 
grölserem Umfange den Werth der von ihm heraus- 
zugebenden Urkunden erhöhen könne, | 

Druck und ‚Papier des Werkes find gut, der 
Preis verhältnifsmälsig. 


Sincerus. 


Granıs, be Schmid: Gefchichte des Landes Glaris 
mit theilweifer Hinficht auf die Gefchichte der 
gejammten EidsgenojJenfchaft. Von Joh. Peter 
Aebli, V. D. M. Erter Theil. 1831. 
376 S. in 8. 


In welchem Sinne, wohl auch Zwecke, diefe 
Gefchichte gefchrieben fey, wird alsbald klar durch 
die Dedication: „dem Geilt des feligen Ufteri und 
den vier grofsen Eidgenoflen Sidler, Cafımir Pfyf- 
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fer, Z/cehokke und Troxler ;“ jenem Geif, als Zei- 
chen des Danks ‚für dein Ringen und Schaffen : das 
Schweizerland aus. feinem entehrenden, die‘ Men- 
[chenvernunft, "die Menfchenwürde, die Menfchen- 
rechte beeinträchtigenden Zufiande zu erlöfen, es 
blühend, fiark, felt, frey, einig, geachtet und glück- 
lich zu machen.“ Schon nach diefer radicalen Di- 
ihyrambe wird fich der Lefer überzeugt halten, dafs 
der Verf. allenfalls zum Präfidenten eines Clubbs, 
keineswegs aber zum Gelchichtfchreiber fich eigne. 
Daher finden wir in das Buch eine Menge Tiraden 
verwebt, ganz im Geilt obiger Stelle; z. B. S. 5: 
„Zur Freyheit ił der Menich geboren (die Natur 
der Dinge fagt: zur Abhängigkeit!) Freyheit if ei- 
nes der erten und wichtigfien Güter, die der Bür- 
ger dieler Welt mit Recht verlangen kann.“ Achn- 
liche Tiraden lefen wir S. 15, 21, 45, 64, 96, 142 
(über den Adel), 157, 165, 186, 364, 370. Durch Sol- 
cherley follte vermuthlich der Ernft und die Würde 
der Gelfchichtfchreibung repräfentirt, und, was noch 
mehr ift, derfelben zu einer nutzbaren Wirkung ver- 
holfen werden. S. 129 lefen wir eine gar herzbre- 
chende Expectoration über den auswärtigen Kriegs- 
dienfi, welche mit den Worten [chliefst: „WVeiler 
und beffer zu werden it des Erdenbürgers, mithin 
auch des Eidgenoflen, grofse und heilige Aufgabe, 
aber nicht Söldnerdienfi und Söldnerleben, diefe ent- 
würdigen und führen vom Ziele ab.“ Warum ift 
den Declamaioren gegen den auswärtigen Kriegs- 
dient, welche in demfelben nur Menfchenentwürdi- 
gung und die Wurzel alles Sittenverfalls erblicken, 
noch nie eingefallen, das Fabrikwefen von diefem 
Standpunct aufzufallen? Wird der Menfch in der 
dumpfen Fabrikfiube, unter der Zuchtruthe eines 
nach Gewinn geizenden Fabrikherren eher weifer 
und befer als unter dem Corporalfiock; werden die 
geloitenen Kartoffeln im Dienfi eines einheimifchen 
Fabrikdespoten würdiger verzehrt als das Commis- 
brod eines auswärtigen Monarchen, und bringen Fa- 
briken die Sittlichkeit in Flor? Merkwürdig aber 


neben diefen Lamentationen über die Vergangenheit 
und dem Jo’ Evoe über die "wiedererrungenen Men- 


fchenrechte ifs zu fehen, wie bisweilen die Ge- 
fchichte ihr gewaltiges Recht übt, und dem Vf. Ge- 
fiändnille abzwingt, wodurch die Urtheile, die jene 
ihm ausprellen, Lügen geltraft werden; ‘oder wie 
der beflere Sinn des Vf’s. durch den Dunt, womit 
das jetzige Treiben in feinem Vaterland ihn umne- 
belt, bisweilen durchbricht. So glaubt er S. 27, 
dals die Einwohner von Glaris, da fie noch unter 
dem Frauenfift Seckingen ftanden (alfo viele Jahr- 
hunderte, bevor Ufleri auch diefen Theil des Schwei- 
zerlandes aus [feinem entehrenden, die Menfchenver- 
nunft, Menfchenwürde und Menfchenfechte beein- 
trächtigenden Zuftand erlöft hatte), durch fromme 
Redlichkeit und biederen Sinn fich rühmlich aus- 
zeichneten, und in vielen höchfi wichtigen Dingen 
die gegenwärtigen weit übertrafen. — So nöthigt ihn die 
Regung des natürlichen Rechtsgefühls S. 86 zu dem Ge- 
fiändniffe: ‚‚das habe den Eidgenollen jener Zeit Ach- 
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tung verfchafft, dafs fie auch nach Abfchlufs von Bünd- 
niflen ihren früheren Herrfchaften — alles dasjenige 
willig entrichteten, was fie von alten Zeiten her 
‚flichtig waren,“ alldieweilen er doch willen kann, 
jafs man feit chrengedachter Erlöfung derley, und 
manches Andere damit, weit kürzer und vortheil- 
hafter abzumachen verfieht, vergl. auch $. 89 über 
die Kriegsfahri der Eidgenoffen vor Zug. 

Von einem Glarner hätte man erwarten dürfen, 
dafs er den Tödi nicht um 1740 Fufs und den Glär- 
nilch um beynahe 4000 Fuls höher angeben würde, 
als beide wirklich find. Ein Felfenherz mülste þer- 
fien bey der Schilderung des Zuftandes der Leibeige- 
nen S. 19, aber glücklicherweife fpricht hier nicht 
der Gefchichifchreiber, fondern der Rhetor, der von 
einer umgeltürzien Krautftaude die Menge harangnirt. 
Bey S. 15 möchten wir fragen, wie man Vernunft 
lehren könne. Etwa ıhittelli des Nürnberger Trich- 
ters? Klöfter find S. 16 ‚‚eine Landplage ohne Auf- 
hören, Schulen der Sittenlofigkeit, Gräber der Men- 
fchenwürde, die Wiege aller Abf[cheulichkeit ;“ ‚hier 
hat der Vf. Müller’n nicht abgefchrieben. S. 16 
werden St. Fridolin und Chlodwig ins Jahr 290 
gefeizt — damit ‚‚der zu einer würdigen Freyheit 
und ächter Humanität (!!) berufene Glarner ferner 
nicht in einem rechtlolen Zuftande beharre ‚““ fetzte 
die Aebtilin von Seckingen im Land ein Gericht 
von zwölf der achibarften Männer aus edlen, ein- 
heimilchen Gelfchlechtern, und doch foll man in die- 
fen Zeiten keine Menfchenwürde u. f. w., gefchweige 
denn Freyheit gekannt haben! Wenn man S. 49 von 
den fclavifchen Oelterreichern, ‚‚die ch bekanntlich 
von jeher willig unter das Sclavenjoch fchmeigen 
(foll wohl heilsen beugen) liefsen,‘“ und S. 62 von 
der Tyranney der ‚‚Lclavifchen Oefierreicher‘“ lieft, 
fo follte man meinen, den amı du peuple de Ľan 
III de la republigue, nicht aber ein Gefchichts- 
buch, welches vom 14 Jahrhundert handelt, vor 
fich zu haben. Ueber die Zerfiörung von Rapper- 
[chwyl durch den Zuüricher’fchen Bürgermeifter Brun 
wird wohl jedermann gleich urtheilen, [chwerlich 
aber einer, der Gelchichie [chreibt, lagen: „das war 
wieder eine ritterliche und eines Bürgermeilters wür- 
dige That, nämlich wenn der verworfendfte (fie!) 
Satan zur Ritter- und Bürgermeifter[chaft gehört.“ — 
An Bafel zeigt fich der Unierfchied von 1365 und 
1833. Als damals diefe Stadt, noch nicht verbündet, 
durch Cervola’s Horden bedroht wurde, eilien die 
Eidgenoffen von allen Seiten zu ihrem Schutz her- 
bey; weit zahlreicher (fammelien fie fch im Jahr 
1833, um zur Hülfe von Rebellen gegen eine ga- 
rantirte Verfallung zuletzt felbf (wenn Bafel es fo 
weit hätte kommen laffen) das delenda eft Carthago 
eines der feurigfien Adepten jacobinilcher Plane zu 
vollfirecken. Nach S. 118 waren die Glarner durch 
Abgaben und Steuern (d. í. Pflichtigkeiten) aller Art 
gedrückt, und nach S. 126 entrichteten fie dem Stift 
Seckingen nur dasjenige, was es von ihnen laut Briefen 
und Siegeln jährlich rechtlich zu fodern haite. Auch 
die Uebereinkunft S, 127 zeigte nichts yon der vorange- 


ATES a I 


1834. 150 
ftelltien Herabwürdigung der Menfchenwürde und 
Menfchenrechte.. Wer hat S. 144 den Bund der Ein- 
wohner von Glaris mit Oclterreich gebrochen? Selbft 
Müller ift allzuleicht ‘über diefe Sache hinweg ge- 
gangen. S. 176 zwingt die Gefchichte den Vf. wie- 
der, der Wahrheit zu huldigen; zwar rühmt er gar 
pompös: „die Väter wollten keine, jeden freyen Auf- 
fchwung des Geiftes mordende Stabilität, fie wollten 
mit dem Geift der Zeit als mit Vernunft begabte We- 
fen vorwärts [chreiten;‘‘ kann aber nicht verhehlen, 
dafs fie dem Stift Zinfe, Spenden (°), Nuizniefsun- 
gen und Gülten zukommen lallen wollten , wie vor 
Alters her. S. 179 entfchlüpft ihm eine Wahrheit, 
aus welcher fich Folgerungen ziehen liefsen, die Hr. 
Aebli nicht cinmal ahnen dürfte. „Es ift, fagit er näm- 
lich, eine alte Wahrheit, dafs Ach fowohl Einzelne un- 
feres Gelchlechis wie ganze Völker nur höchft ungern 
von ihres Gleichen beherrfchen laffen,“ man urlheile 
nur über das Glück der Schweiz, in der fo Manche 
nicht einmal von ihres Gleichen, [ondern von. fol- 
chen, welche moralifch und gefellfchaftlich tief un- 
ter ihnen fiehen, fich müllfen regieren nnd richten 
laffen. — Die häufigen Ausfälle gegen Oefterreich 
veranlaflen Rec. zu der Frage: wie es denn kom- 
me, dafs Städte und Landichaften der Herrfchaft 
Oefterreichs nur höcht ungern fich enireilsen lielsen, 
und dals oft mehrere Gelfchlechtsalter hindurch An- 
hänglichkeit an dielelbe zurückblieb? Dals man auch 
damals diplomatilche Künfte nicht ganz verlchmähte, 
beweift die Antwort der Glarner, als der Herzog von 
Oefterreich von ihnen Erfaiz für allen den Welenern 
zugefügten Schaden verlangte. Derfelbe , erwiederten 
fie, [ey von den Eidgenollen gemeinfchaftlich ver- 
urfacht worden, und waren doch diefe nur auf Mah- 
nung der Glarner vor Welen gezogen! — Ueber die 
Schlacht bey Näfels giebt der Vf. einige neue An- 
fichten, welche gewürdigt zu werden verdienen. Die 
Anerkennung der heldenmüthigen Todesverachtung 
feiner Landsleute hätte ihn nicht zu der lächerlichen 
und unhiftorifchen Floskel verleiten follen: ‚‚[o etwas 
vermögen nur freye oder nach Freyheit dürliende 
Männer, aber nicht feile Knechte, gewillenlole Söld- 
ner und eniarietie Fürliendiener.‘‘ Hat er, wenn wir 
nämlich die letzten Ausdrücke in dem Sinne neh- 
men, in welchem er fie braucht, vergellen, wie Oe- 
fterreichs Adel um den hochgefinnten Herzog die 
Wahlftiälte bey Sempach bedeckte; weils er nichts 
von den Tagen von Marignano und von Meaux 
und vom 10 Auguft 1792; nichts von Cambrone’s 
Wort: a garde meurt, ne se rend pas? Wieder 
eine Parallele jener und unferer Zeit; die Glarner ga- 
ben dem Abt von Rüti willig die Gebeine der in der 
Näfelfer -Schlacht Erfchlagenen ; die Basler Landleute 
im Jahr 1833 foderien für die Gefallenen aus der 
Stadt 50,000 Franken, und da fie nicht .bezahlt wur- 
den, verffümmelten und entehrien fie die Leichname, 
wie keine Cannibalen es würden geihan haben, — 
fo weit haben „jene der geiftesmordenden Stabilität 
entlagt, und find mit der Zeit als mit Vernunft be- 
gabte Welen vorwärts gefchritten.“ Der Adel und die 
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Herrfchaft Oefterreich befchenkten das Gotteshaus 
Rüti reichlich, damit jährlich dafelbfi das Gedächt- 
nifs der Erfchlagenen gefeiert werde; — das nennt 
man heut zu Tage Staatsgut. Bekanntlich fiifteten 
die Glarner für den Jahrestag der Näfeller - Schlacht 
ein Fet, ‚welches aber in feiner gegenwärtigen Ge- 
ftalt durchaus kein vaterländilches, kein Sieges- und 
Freyheits-Feft if; ein folches follte es aber nach 
dem Sinne der Stifter auch nicht feyn, dergleichen 
find moderne Erfindungen. — Im Jahr 1390 löften 
die Glarner [fämmiliche Gefälle des Stifts Seckingen 
aus; die Männer jener Zeit kannten noch keinen 
anderen Weg, Freyheit, Rechte und Güler zu erwerben 
als den rechtlichen, daher heifst ihre Zeit eine finfiere, 
die unlrige, welche andere Pfade wählt, und fich ein 
förmliches jus appetitus ausgebildet hat, eine aufge- 
klärte. Manches gab das Gotteshaus unentgeltlich. 
Die Worte S. 239:-,‚daher jetzt noch dem Gotteshaule 
zu Seckingen 16 Gulden erlegi werden,“ find ganz 
unverltändlich ; diejenigen S. 240 über den damalıi- 
gen Glauben lächerlich, +S. 239 bekennt der Vf.: 
das Land Glaris fey in den 800 Jahren, da es un- 
ter Seckingen geftanden, mit ziemlicher Humanität 
(d. h. rechtlich und mild) behandelt worden, und 


S. 241 heilsen die Glarner „Leute eines Klofters, das 
jedem Emporftireben mit feinen durch Jahrhunderte 


geheiligten Rechten im Wege lag.“ Bey dem Krieg 
gegen Friedrich von Oeferreich ` läfst der Vf. Ury’s 
Treue und Ehrenfeliigkeit Gerechtigkeit widerfah- 
ren, und diefes Ury, welches in unleren Tagen ja- 
cobinifchem Treiben gegenüber diefelbe Gefhnnung 
erzeigt, ilt die Ziellcheibe des Spoites und Hohnes 
der herrfchenden Faction in der Taaglatzung wie in 


——— 
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Vermischtr Scurirten. Berlin, im Selbfiverlage: Ber- 
lin, Fabrik- und Handels-Stadt, Sitz der Künfte und Wif- 
Jenfchaften, oder Andeutung gemeinnütziger, diefe Haupt- 
itadt betreffender Gegenfände, von J. W. Schmitz. 1832. 


3. gr. 8 pf. Š 
ig Ser vr ER rar: als erfter Begründer und Gelchäfts- 


ihrer der Elberfelder Gefellfchaft zur Beleuchtung der 
ale: In diefem Gefchäfte lernte er viele deutfche grö- 
fsere und kleinere Städte kennen, und gelangtc zu der Idee, 
den Wirkungskreis der nahrungbringenden Gelchäfte zu 
erweitern. — Die erfie Abtheilung handelt von neuen Ge- 
werbs- und Handels- Unternehmungen, und darin a) über 
Handels- und Gelfchäfts - Alleciationen, wobey empfohlen 
wird, den disponirenden Gefchäftsführern ihre Vergütun- 
gen nicht in feften Gehalten, [ondern im Verhältnille des 
Gewinnes anzuweilen; b) über Strafsenerleuchtung und 
Strafsenpflafterung in 20jähriger Unternehmung; c) über 
Strafsenreinigung und Bewäflerung; d) über neue Poftver- 
bindungen durch Telegraphen und Brieffendung, auch über 
eine Fahrbahn in gerader Linie. — Die evreyte Abtheilung, 
vom literarilchen Gefchäftsbetrieb, a) vom allgemeinen lite- 
rarilchen Verein, b) vom Buchhandel. c) von einer allgemeı- 
nen periodifchen Schrift; d) von einer öffentlichen Biblio-, 
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ihren Zeitungsblätiern; [elbit Hr. ebli ermangelt 
nicht, demfelben S. 278 feinen Tritt zu geben. Die 
Ausdrücke in Kaifer Siegismunds Freyheitsbrief find 
nicht, wie S. 281 Note gemeint wird, undeutlich, 
„wenn es fich gebührt,“ will fagen:, wenigfiens bey 
jedem Thronwechfel, Eine Zufammenkunft von fie- 
ben Kantonen, um der Verwirrung im Münzwelen zu 
feuern, im Jahr 1495, preist dem Verfaller den 
Seufzer aus, dals man nicht (ogleich einerley Münze, 
Mals und Gewicht eingeführt habe; — man hälte 
ja eine Tabelle der Verhältniffe zu Nutz und From- 
men der Nachwelt fogleich können lithographiren 
laffen. Wir pflichten dem Vf. bey, dafs die Tag- 
fatzung in Zug, welche über den Hader der Glarner 
und des Grafen von Toggenburg einen Spruch fällte, 
„als nachahmungswürdiges Beylpiel für die Bundes- 
verlammlungen in unferen Tagen da fehe“ (fiünde 
würde Rec. fagen); denn nicht Theorien und Ver- 
wüftungsluft, fondern Recht und Gerechtigkeit wa- 
ren die bewegenden Kräfte jener alten Taglatzung, 
und deflswegen läfst fich ebenfalls fagen, „fie fey ent- 
fchloffen, zeit- und volksgemäls aufgetreten ;“ jetzt 
freylich muls unter Zeit- und Volksgemälsem etwas 
Anderes, als Würde, Recht und: Gerechtigkeit, fub- 
fumirt werden. — Diefer erte Band geht bis zum 
Ausbruch des Züricher-Krieges, und enthält im Gan- 
zen mehr allgemeine Schweizer- als befondere Ge- 
fchichte des Landes Glaris. Das ganze Werk ifi ein 
Product der allerneueften Zeit, aus diefer hervorge- 
gangen und für diefe berechnet, und die Ausbeute 
für die eigentliche Gelchichie it (ehr gering. 
E 
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thek und Lefeanftalt. — Die dritie Abtheilung. Naturphilo- 
fophie: a) allgemeine Philofophie, worin der Vf. die $onne 
als eine unermelsliche Gasverbrennung darftellt; dann geht 
er zur Darliellung über, wie das jetzige Weltgebäude ent- 
ftand und einft endigen wird, und hat diefs alles in einem 
grölseren Werke: „die Urfache aller Bewegung in der Na- 
tur“ entwickelt, worin der Beweis verfucht worden, dafs 
alle Weltkörper aus der Sonne kommen; b) Aftronomie. 
Aus der Verbrennung der Gale geht Licht beym Blitze, 
Wärmefioff beym Blitzfirahl und bisweilen fefe Materie, 
Meteorfteine u. f. w. hervor. Ewig firöme die fich in 
Dunft auflöfende Materie der Sonne zu, welche fie in Wär- 
me und neuen Weltkörpern zurückgebe; c) die Farben- 
lehre, deren verfchiedene Farben in der Aus- oder Zu- 
firömung der Wärme liegen; d) die Abfchätzung der Fä- 
higkeiten der Seele aus der Gellalt des Körpers, in einer 
eigenen Schrift entwickelt; e) die politifche Macht der 
Staafen entwickelt in des Verf, Schrift: ‚Theorie der Poli. 
tik.“ — Alfo ein vollftändig Buch der Gontroverfen mit 
Politikern, Naturforfchern und Mathematikern der alten 
Schule, welche die ‘Schriften des Vfs. bisher nicht belehr- 
ten, wiewohl diefelben unter den Technikern manche 
Aufmerklamkeit erxegten, X G 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Haxau, in der Edlerfchen Buchhandlung: Chrifili- 
che Vorträge. Von Dr. G. Friederich, evang. 
Sonntags- Prediger der Weilsfrauenkirche, in der 
freyen. Stadt Frankfurt. — Zugleich Andachts- 
buch für Gebildete. Erlier Theil. Dritte, durch- 
aus vermehrte und veränderte Auflage. Mit dem 


Portrait des Verfaflers. 1829. XIV und 425 S. 
gr. 8. Zweyter Theil. 1833. IV und 306 S. 
Br: %3 Thir. 4 gr.) 


Diere Vorträge enthalten zum Theil [chöne Le- 
bensanfichten und Erfahrungen, fie find auch gro- 
[sentheils prakiifch und belehrend, z. B. Thl. I 
der Vortrag am Neujahr S. 54—67; S. 218—240 
der Vortrag: „Wiederfehen, unfer Trofi am Grabe 
vollendeter Geliebten“; Thl. II die ‚‚Gleichnilsrede 
von den klugen und thörichten Jungfrauen“, S. 13 
— 23; der Vortrag am Erntefelte 1829, S. 204—214. 
Thl. II, hauptfächlich die Rede ‚‚über einige Vor- 
iheile, welche die kirchliche Reformation unferer 
chrifilich deuifchen Jugend gewährt hat und noch 


gewährt“, S. 251—266; die Anrede an die Con- 
firmanden S. 267—269. Vorirefflich it S. 181. 
Thl. I das Bild des Heuchlers dargeftellt; ebenfo 


S. 194—199 Thl. I die Schilderung der Vortheile 
der Frömmigkeit in Bezug auf das äufsere und in- 
nere Leben, des Chrifien. Der Vortrag it [ehr leb- 
haft und zum Theil ergreifend, die Sprache grofsen- 
theils gebildet. Es fehlt aber diefen Predigten haupt- 
fächlich an tief chrifilichem Inhalte und gründlicher 
Textesbehandlung. 

Manche einzelne Behauptungen find nicht rich- 
tig und befiimmt genug geftellt, zum Theil überlrie- 
ben, enthalten auch wirklich Unwahres. Manches 
eisnet fich auch durchaus nicht für heilige Vorträge. 
Einige Beylpiele zum Beweile. DERT Sorry) Sagt 
der Vf. zum Lobe des Chriftenthums : „Nenne mir 
dousoni der VVenen: der Erde, die je für Maen- 
fchenveredlung lehrten und lebten, nur: Einen, der 
yon allen Völkern in jedem Zeitalter fo klar ver- 
fianden ‘wurde — (wie Chriftus). — _Dägegen ift 
doch offenbar die Gefchichie. — Wenn der Vf. 
S. 39 Sagt: „er (Chriftus) erlöffe uns aber auch fer- 
ner durch feine Lehre und durch feinen Tod von 
der Gewalt und Furcht vor den Strafen der Sünden 
u. f. w.“, und ebenlo S. 37, fo fragt fich: verficht 
er darunter eine Gewalt der Strafen oder Gewalt der 
Sünden? In jedem Falle if diefs undeutlch, — 

J. A. L. Z, 1934. Zweyter Band, 
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Dem Tode Jefu wird S. 38 eine blols fymbolifche 
und durch Tugend vermittelte Beziehung zur Sün- 
denvergebung zugefchrieben. S. 35 bey der Erwäh- 
nung des Beyfpiels Jefu it blols feine Menfchen- 
liebe angeführt, und zwar nicht blofs als Beyfpiel, 
fondern die Sache gewinnt ganz das Anfehen, als ob 
nur darin die Heiligkeit Jefu fich gezeigt hätte. Allo 
darin allein hat er ein Beyfpiel gegeben? — Im 
Aten Vortrage hat fich S. 44 der Vf. die Frage vor- 
gelegt: Zu was ‚‚der Glaube an die Fürforge Gottes, 
bey Annäherung dunkler (,) aber wichliger Ereig- 
nife in der Menfchheit, den Chrifien befiimmen 
mülle“‘? Er ermahnt zum weilen Genulle der Ge- 
genwart, und fagt: — — „und der it ein Thor, 
der auch nur einen Augenblick feines Dafeyns un- 
genützt und ungenollen vorüber gehen läfst, denn 
er it für ihn auf ewig verloren“. — \WVelchem 
Milfsbrauche it nicht eine folche Behauptung von 
ungeno/Jen vorüber gehenden Augenblicken des Da- 
feyns ausgefeizt! — Thl. II. S. 81, wo ‚der Menfch, 
zum Bilde Gottes gefchaflen“, der Gegenfiand der 
Abhandlung if, find „Waller und Luft die Selaven (!) 
feines Willens.“ Dem Vf. it es eigen, Vieles zum 
Lobe des weiblichen Gelchlechtes zu lagen, z. B. 
in dem 6len Vortrage, Thl. I. S. 68—82, „Jefus 
und Maria von Bethanien.“ Doch geht er hier auch 
zu weil, wenn er z. B. S. 74 behauptet, der Mann 
vermöge kaum und felten mit gänzlicher Hingebung 
und Entfagüng auch die [chwerlien Opfer fo fchnell 
und bereitwillig für hohe und erhabene Zwecke dar- 
zubringen, wie fie das begeilterte Gefühl eines edlen, 
frommen Weibes bringe. Eben dafelbfi it S. 76 zu 
viel behauptet, wenn bey der Salbung Jefu durch 


Maria ‚‚Lieblofgkeit und Befchränktheit unter dem 
Mantel der Mecnfchenliebe und Barmherzigkeit“ den 


Jüngern zugelchrieben, und nicht nur ‚Stumpffinn 
für alles Höhere“, fondern fogar „die Lafter des 
Geizes, Betruges und der Heucheley‘“ den ‚„Unwür- 
digen“(!) beygelegt werden. Man vergleiche dage- 
gen 'Huinoel zu Matth. 26, 8. 9. So erwähnt der 
Vf. in der „Volksrede, gelprochen am Abend des 
18 Octbr. 1815 vor den Bürgern der freyen Stadt 
Frankfurt‘ S. 359. Thl. I der „edlen, deutfchen 
Frauen und Jungfrauen, und deffen, was fie fühl- 
ten und thaten bey dem Leiden, Kampf und Sieg 
des. Vaterlandes und [einer Heldenföhne.“ — — ‚Hier 
zu [chweigen‘, fagt er, „wäre Verbrechen an der 
fchöneren Hälfte unferes Gelchlechis“ Etwas von 
der Art eignet fich nicht für chriftliche Vorträge. 

S. 85. Thl. .I wird von Jefu gelagi: (er) — 
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‚„ftrebte nie nach irdifchen Gütern; — wozu auch? 
— da er es ja vorher wulste, wie bald er durch 
feine Leiden und feinen Tod verklärt, und in den 
Himmel, feine Heimath, aufgenommen. werden wür- 
de!“ War diels wohl der Grund, den Jefus halte? 
Würde er, wenn er auch ein langes Deben und ei- 
nen natürlichen Tod vorausgefehen hätte, nach irdi- 
[chen Gütern gefirebt haben? Der Haupigrund war: 
er war nicht von der Welt. Joh. 17, 16. — S. 130. 
Thl. I bey dem, auf Veranlallung des Textes 1 Joh. 
5, 4 gewählten, Thema: ‚Der Glaube des Chriften 
überwindet die Welt“, hätte der Glaube auslchliefs- 
lich für Glauben an Chriftum (v. 5) erklärt werden 
follen. —' Wenn der Vf. S. 176. Thl. I behauptet, 
„wahre Frömmigkeit beftehe in einer völligen Ue- 
bereinfiimmung unlerer Denk- und Handels- Weile 
(Handlungsweife) mit den Geboten Gottes oder der 
Vernunft, und insbefondere mit den Grundfätzen und 
dem erhabenen Vorbilde unferes Erlöfers“: fo fagt 
er offenbar zu Viel. Chrifiliche Tugend ift vielmehr 
nur ein herrfchendes, thätiges Streben, Gottes gan- 
zen Willen zu vollbringen. Auch widerfpricht fich 
der Vf. felbi, wenn er S. 201. Thl. I [agt: ‚‚Dieles 
Streben nach Vollendung reift nur jenfeits der Grä- 
ber.“ In dielem ganzen Vortrage ift überhaupt das 


Wefen und die Wirkung der Frömmigkeit zu idea- 


lifch aufgefalst; z. B. S. 179 wird alle Rückficht auf 
Gewinn und Belohnung in diefer und in einer küni- 
tigen Welt von. der Frömmigkeit ausgelchlollen. 
Diefs ił einfeitig: denn bey finnlich-vernünftigen 
Welfen darf Ausficht auf Belohnung auch mitwir- 
kende Triebfeder, nur mufs fie nicht oberfier Be- 
fiimmungsgrund der Handlungen feyn. — S. 204. 
Thl. I will der Vf. ‚‚den Zuftand des Sünders und 
den Zuftand des Gerechten vergleichend“ darftellen. 
— Aber it denn der Gerechte nicht auch ein Sün- 
der? Darum belfer: ‚‚des unbekehrten Sünders“. — 
S. 213 wird das äulsere Glück des Frommen unter 
Anderem auch in. fieis reicher und glücklicher blü- 
hendem WVohlftande und in den häuslichen Freuden 
gelucht, er wird als ‚‚ein liebender und geliebter 
Gatte, ein glücklicher und beglückender Vater“ be- 
fchrieben. Das Ganze ift mehr Tirade, und, in 


diefer Allgemeinheit hingeltellt, der Schrift und der 
Erfahrung entgegen. Es it auch nicht räthlich, vom 
äulseren Glücke des Frommen fo zu [prechen, wie 
wenn es eine nicht ausbleibende Folge der Tugend 
wäre. Ebenfo ilt von der anderen Seite S: 207 von 
den Folgen der Sünde zu fehr ohne Einfchränkung 
gelprochen. — S. 377 ift die Stelle Joh. 5, 39 un- 
richtig fo erklärt: „luchet in der Schrifi‘“ — ebenfo 
Thl. I. S. 162 in der Note, da es doch heilsen 
follte: „ihr fuchet in der Schrift.“ — Die Würde 
der Menfchennatur erhebt der Vf. zu fehr, z. B. 
Thl. I. S. 110, wo vom Tode die Rede if: ‚‚feyn 
werd’ ich, weil ich bin. Nur die Vergötterung fo- 
dert den ernftien Opfertag.“ — Thl, II. S. 74 wird 
gelagt: 
„Im unermefs’nen Schöpfungs - Chor 


Ragt edel, tolz der Menich hervor. 
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Seht! wie er da voll Majeftät 

Ein Golt, im Tempel Gottes ficht !“ 
Eine folche Sprache und Darfiellung it chrifllichen 
Vorträgen fremd. — In dem, übrigens [ehr lobens- 
werthen und praktifchen Vortrage am Erniefelte 1829. 
Thl. H. S. 211 u. (.'w., wird nur Ein Hauptpunct 
vermilsi, nämlich, dafs zu den Entfchlüllen des 
Chriften nicht auch Wohlthätigkeit gerechnet ift. 

In Hinficht der Form kann diels Werk durch- 
aus nicht genügen. Was der Vf. in der Vorrede 
zum .1fien Theile S. V Sagt: „Sind auch nicht alle 
Vorträge diefer Sammlung formell fireng logifch dis- 
ponirt, fo liegt eine folche, Anordnung doch gewils 
in der Entwickelung des Organismus der Rede (elbft, 
und dem Zuhörer und Lefer bleibt (bisweilen) die 
unfchwere und gewils nicht unangenehme Aufgabe, 
fich dielfelbe während des Vortrags zu gelialten“, 
diels ent[chuldigt ihn nicht. Wenn eine folche An- 
ordnung in der Entwickelung des Organismus der 
Rede felbfi liegt: fo konnte er auch eine fireng lo- 
gifche Dispofition liefern, und der Lefer kann dar- 
auf mit Recht Anfpruch machen. — Wie S. 3. 
FRIST der Text Luc. XI, 15—20, nach welchem 
Jefus Teufel austreibt, mit dem Thema ‚‚über den 
Einflufs der Erfcheinung Jefu auf die Menfchheit‘“ 
zulammenhänge, läfst fich nicht einfehen. Vom 
Texte felbft wird in der Ausführung keine Anwen- 
dung gemacht. — Dem Thema Thl. II. S. 190, 
„über weibliche Frömmigkeit, ihr Wefen und ih- 
ren Werth“, wird ganz irrigerweile Gal. 5, 22 zu 
Grunde gelegt, eine Stelle, in welcher durchaus 
nicht gerade von weiblicher Frömmigkeit oder Tu- 
gend dıe Rede it. — Der Ste Vortrag, S. 96—110, 
„über “die Pflicht des Chrilien gegen feine 'Todten‘‘, 
it zwar in mancher Hinficht gelungen , jedoch fehlt 
es an Ordnung. Denn S. 99. 100. 101 werden auch 
die Pflichten gegen TodiAranke und Schwerkranke 
ausgeführt; diefe hätten fich zu einem befonderen 
Vortrage geeignet. Das Thema weili etwas ganz 
Anderes aus. Zweckgemäls find die Warnungen ge- 
gen eine frühe Beerdigung; aber giebt es nicht noch 


Nicht auch dank- 
bare, liebevolle Erinnerung, Nachahmung ihres gu- 


ten Beylpiels, Wirken nach ihrem frommen Sinne, 
ihren guten Lehren, gelinde Beurtheilung u. dergl.? 
Oder hat der Vf, nur diejenigen Pflichten gegen 
Todte, welche fich zunächfi auf ihre Beerdigung be- 
ziehen, im Auge gehabt: fo hätte er das Thema be- 
fiimmter und deutlicher fallen follen. — Die Spra- 
che ift oft [ehr gezwungen, zu bilderreich, und eig- 
net fich nicht immer zu chriftlichen Vorträgen; auch 
erlaubt fich der Vf. manche ungewöhnliche Aus- 
drücke; felbt an Unrichtigkeiten fehlt es nicht. Z. 
B. S. 5 „die fonnigen Tage des Glücks“, S. 35 
‚„michts Helles, noch Befiimmtes“, S. 61 „Anarchie“, 
S. 119 ,Vorficht“ fiat ‚„‚Vorfehung Gottes.“ Oft 
fehlt es [ehr an einem flielsenden Vorltrage, und die 
Darfiellung wird fchwülfüg, z. B. S. 142. S. 146 
unten fieht: „Wunder der Fallungskrafl“ fatt etwa: 
„Wunder, die man kaum zu fallen vermag.“ — 
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S. 161 heifst es: „Wann der junge Tag mit Purpur 
fich in Often (chmückt, und wann des Abends Ro- 
(englanz in Welten fchimmert, wann der Sonne 
Strahlenpracht die Welt erleuchtet, und mit Segen 
die Schöpfung erfülli@© — —. S. 197 it von einem 
Lächeln der fülsefien Hoffnungen im Rolenfchimmer 
die Rede. 

Die Einmifchung dichterifcher Stücke, nament- 
lich auch von Schiller, Thl. I. S. 81, von Jiörner, 
Thl- I. S. 343, hat uns nicht angelprochen. Auch 
wird der Lefer durch zu viele Dichterliellen, wel- 
che nach des Vfs. Erklärung, Vorr. S. VII, meiftens 
„eigene Schöpfungen deflelben“, jedoch nicht durch- 
aus ohne allen Werth find, öfters unangenehm ge- 
flört. 

Wäre demnach die Sprache in diefen Vorträgen 
einfacher, ungekünftelter und natürlicher, befonders 
mehr biblifch; hätte der Vf. fich mehr einer Iireng 
logilchen Dispofition befleifsigt, manche Behaup- 
tungen, welche einer Belchränkung bedürfen, nicht 
zu allgemein hingefiellt, das Süfsliche und Widrige 
mancher Darftellungsweifen vermieden, weniger nur 
nach [chönen,- angenehm und modern klingenden 
Wörtern und Redensarten gehafchi; und wäre es 
ihm überhaupt mehr um Gründlichkeit und Gedie- 
genheit zu thun gewelen: fo würde er Vortreffliches 
geleitet haben, wiewohl diefes Werk auch in [einer 


gegenwärtigen Geltalt nicht ganz ohne Nutzen [eyn. 


wird. Dafs er auch bellere Arbeit zu liefern ver- 

mag, namentlich mehr Einfaches und Ungekünfel- 

tes, ‘hat er z.B. Thl. LS. 83 bewielen, und von 

einem mehr natürlichen Stile hat er Thl. I. S. 195 

—199 (mit wenigen Ausnahmen) auch Proben ge- 
geben. 

Die äufsere Ausltatiung des Werks it ganz gut. 

H. Nd 

STUTTOART, b. Löflund und Sohn: Predigten über 

verfchiedene Texte. Gehalten von M. Chrifiian 

Friedrich filing. 1333. IIu. 104 S. gr. 8. (10 gr.) 


Der Vf., früher Diakonus zu Waiblingen in Wür- 
iemberg, nun Profeflor der Theologie in Marburg, 
wollte mit dielen 12 Predigten feiner Gemeinde, 
bey welcher er noch in gelegnetem Andenken fteht, 
ein Denkmal der Liebe zurücklaffen. Wie [chon 
aus dem Vorworte erhellt, ił der Zweck diefer Pre- 
digten auch darauf gerichtet, die Lefer auf Chriftum 
hinzuweifen; fie follen, mach des Vfs. Abficht, ächt 
chriftliche Predigten feyn. Er hat [feine Abficht nicht 
verfehlt. Diele Vorträge find von einem ächt chrilt- 
lichen Geifte befeelt, fie Iprechen den Verftand, vor- 
züglich aber das Gemüth an, und find wahrhaft er- 
baulich; die Sprache ift ‘gebildet und biblifch, und 
überall offenbart fich der religiöfe Sinn des Vfs, 
Wir heben zur Probe gleich die, im J. 1826 gehal- 
tene, Aniritispredigt. S. -1—13 aus. Sie hat zum 
Thema: „Geifiesgemeinfchaft zwifchen deni Prediger 
und der Gemeinde ‚“ und fiellt dar: „worauf fie 
ruht,“ und: ‚was ihr die rechte Bel[chaffenheit giebt.‘ 
Sie ruht auf der Liebe zu Chrifto; fie hat die rechte 
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‘und fein Beyfpiel, 
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Befchaffenheit, ‚wenn die Bedürfniffe, die vorhan- 
den find, offenbar werden, wenn denfelben die rechte 
Befriedigung wird, und wenn aus diefer hervorgeht 
eine bleibende Frucht.“ — Zuweilen kann jedoch 
Rec. in Bezug auf den Inhalt dem Vf. nicht beyfiim- 
men. Er fagt z. B. S. 16 von der Finfternils beym 
Tode Jefü, es fey eine wunderbare Finfiernils gewe- 
fen, weil eben damals die Zeit des Vollmonds war, 
wo eine natürliche Sonnenfinfternifs nicht habe Statt 
finden können. Letztes it nun freylich allgemein 
zugeftanden; aber daraus folgt nicht, dafs die Finfter- 
nils wunderbar war! Denn bekanntlich entfteht oft 
vor einer Erderf[chütterung durch die [chwefelichten 
Dünfie, welche aus der Erde auffieigen, eine fo 
grolse Finfternifs, dafs es mitten im Tage Nacht zu 
werden [cheint, und das Sonnenlicht verdunkelt wird. 
Solche Erfcheinungen find im Morgenlande nichts 
Ungewöhnliches. Da diefe Erfcheinung gerade unter 
dielfen Umfiänden fich zutrug: [o mulsie fie auf man- 
che Anwefende einen um fo tieferen Eindruck her- 
vorbringen. Das Wunderbare der Finfernifs, wenn 
es der Vf. im firengen Sinne nimmt, verfchwindet 
befonders, wenn, wie es anerkannt ił, die Finiier- 
nifs nicht auf den ganzen Erdkreis, fondern nur auf 
Judäa fich bezog. Da übrigens die Erfcheinungen in 
der phyfifchen Welt mit den moralifchen Zwecken 
Gottes immer in Verbindung fiehen: fo hätte der VE. 
auch ohne diefe — wiewohl gut gemeinte — Ueber- 
treibung diefem Vorfalle eine praktifche Seite abge- 
winnen können. — S. 18 it von einem ‚für die 
Sünder eingeftandenen Sohn“ die Rede! S. 31 wird 
gefagt: „der Herr Jefus hatte nun auch angefangen 
zu taufen, und that es noch zugleich mit Johannes.‘“ 
Allein Jefus lelbfi taufte bekannilich aus ver[chiede- 
nen Gründen nicht, [ondern Ife[s nur auf fich tau- 
fen, vgl. Joh. 3, 22—26 mit 4, 1. 2. Die Predigt 
im Ganzen aber ił vortrefflich. 

In der Predigt am Sonntag Cantate 1832 S. 63, 
wo vom „Bekenntnifs des Herrn Jefu vor der Welt“ 
die Rede it, wird gefragt: wie wir uns verhalten 
würden, wenn Verfolgungen hereinbrächen über dem 
Bekenntnils des Herrn Jefu u. f. w. „Das Geheim- 
nifs der Bosheit, heifst es, enthüllt fich innmer mehr; 
der Abfall und der Widerchrift kann nicht gar lange 
ausbleiben.‘“ Diefer Beyfatz [follie wegfallen. — Der 
Vf. nimmt die Lehre von einer Genugthuung durch 
Chrifium im firengeren Sinne an. Aber einfeilig wird 
er doch offenbar, wenn er z. B. S. 67 die Pflicht 
der Dankbarkeit gegen Jelum von dellen Verdienfte 
durch [ein Leiden und Sierben allein, nicht aber 
auch von dem Verdienfie, das er durch feine Lehre 
überhaupt durch leine gelammite 
Wirkfamkeit fich erworben hat, ableitet. — Die Ehr- 
furcht, wird S. 68 gelagt, verbinde uns zum Bekennt- 
nifs Jefu. Aber hier wird Jefus nur als wahrhafti- 
ger Gott und als Wiederherfieller der menfchlichen 
Glückfeligkeit, nicht zugleich als Menich angelehen. 
Verdient denn Jefus nicht auch, fchon als Menfch 
wegen feines Charakters und feiner ganzen Perlön- 


lichkeit unfere innigfte Ehrfurcht? — In der Abend- 
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predigt am 8 Trin. 1832 if der Eingang viel zu lang, 
auch darin gefehlt, dafs S. 72 den Ortseinwohnern 
über eine Entheiligung eines Tages des Herrn durch 
werktägliche Gefchäfte ein Vorwurf gemacht ift. Letz- 
tes verträgt fich mit dem Zwecke des Einganges, 
Vorbereitung auf die Abhandlung [elbi, durchaus 
nicht, kann vielmehr zum Voraus Einzelne, die der 
Vorwurf trifft, verfiimmen. 

In Hinficht der Form, namentlich der Dispofitio- 
nen und deren Ausführung, wäre Manches zu rügen. 
Z. B. in der Charfreylagspredigt 1832, S. 14—23, 
if gar kein Thema angegeben. — Bey der Abendpre- 
digt am 8 Trin. 1832 heifst das "Thema (S. 73): 

Wie der Chrif in Anfehung der zeitlichen Güter 
gelinnt feyn und fich verhalten mülle. << Aber dieles 
Thema it gar nicht ausgeführt. Die Theile find 
folgende: 1) Er lebt in froher Genügfamkeit. 2) Er 
meidet den fchändlichen Geiz. 3) Das bewahrt ihn 
vor grofsem Verderben und bringt ihm grofsen Ge- 
winn.“ Die[e Eintheilung ift offenbar unrichtig: denn 
der 3te Theil liegt durchaus nicht im Thema, und 
ift keine Beantwortung der im Thema aufgeworfenen 
Frage. : 
Was die Sprache betrifft, fo bemerken wir einige 


auffallende Redensarten. Z. B. S. 38: ‚je nachdem 
Eines fich iws Schöne Sieht,“ amfiatt: „je nachde 
Eines fich nicht redlich und unparteyilch prüft.“ 


S. 42%: „Ach! täglich und fündlich geht’s nicht leer 
ab— —“ (nämlich ohne Sünde). S. 90 „nachdenk- 
famen Gemüthes.“ 

In Bezug auf das Aeufsere ift zu bemerken, dafs 
ein Inhaltsverzeichnifs fehlt. Druck und Papier find 
übrigens ganz gut. : 


H. Nd. 


BarsLav, b. Aderholz: Chrifiliche Abendandachten, 
von Johann Wilhelm Fifcher, königl. Confilio- 
rialrathe, Infpector der evangelifchen Kirchen 
und Schulen, Paftor primarius der Haupt- Pfarr- 
Kirche St. Maria Magdalena und erem Affeffor 


des Stadt-Confiftoriums in Breslau, Ritter des 
rothen Adlerordens drilier Claffe. 1832. XVI u. 


216 S. 8. (1 Thir.) 


Der ehrwürdige Vf. fchrieb, wie er in der Vor- 
rede feines Andachtsbuches fagt, diefe kurzen Be- 
trachtungen zunächli für fch, für feine Familie und 
für mehrere fromme Gemeindeglieder in gelchäft- 
freyen Stunden, und [chrieb fie nur dann nieder, 
wann er fich in der dazu erfoderlichen Gemüthsfiim- 
mung befand. Es follien abfichtlich blofs Abend- 
Andachten feyn; denn ‚der gelchloflene, der vollen- 
dete Tag (lagt er) eignet fich in einer ruhigen 
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Stunde weit öfter noch zu frommen Betrachtungen 
des andachivollen Gemüths, als der Morgen. Der 
Abend giebt der Seele ganz andere Gedanken, er 
regt die Gefühle fiärker an, führt uns in ein weit 
gröfseres Gebiet, und leiht uns einen reicheren Stoff, 
als der ert begonnene Tag. Das fcheinen die neuen 
Erbauungsfchriftlteller nicht erwogen zu haben, wel- 
che auf die Abendandachten keinesweges den erfo- 
derlichen Fleifs wendeten.« So viel Wahres in die- 
fer Behauptung enthalten it, fo mufs doch Hr. F. 
nur [olche Lefer ins Auge gefafst haben, die fich am 
Tage von anftrengenden und fehr ermüdenden Ge- 
[chäften frey fühlen. ,Wer hier nur Gebete fucht 
(fährt er fort) im gewöhnlichen Sinne des Wortes, 
der wird fich nicht befriedigt finden, und wer Buls- 
predigten erwartet, wird fich täufchen. Selbfigelprä- 
che follten diefe Betrachtungen feyn, und den Stoff 
zu eigenem Nachdenken follten fie geben.‘“ Die 
Anzahl derfelben, zwey und funfzig, fchien dem Vf. 
genügend zu leyn; er nahm fie in die erfie Abthei- 
lung auf, und widmete der zweyien die Beirachtun- 
gen der hohen Fefte und anderer felilichen Tage. 
Alle diefe Betrachtungen find nicht lang, jedoch 
glaubte er, den Betrachtungen in der zweyten Ab- 
teilung eine etwas grölsere Ausdehnung, geben zu 
dürfen. Die dritte Abtheilung, welche mit den þei- 
den vorangehenden eigentlich in keiner näheren Ver- 
bindung fieht, enthält Ledensbilder aus der evange- 
lilchen Gefchichte, welche unter folgenden Rubriken 
angedeutet find: Der heitere Greis. Die fromme Fa- 
milie. Die fromme Mutter. Maria. Johannes. Je- 
fus, der Sterbende in Gotteskraft. Den Betrachtun- 
gen felbfi find Bibelltellen vorangelelzt, welche nicht 
etwa nur zu UÜeberlchrifien dienen, fondern der Stoff 
zu diefen Betrachtungen it völlig aus ihnen herge- 
nommen, und der grölste Theil diefer Bibelfellen 
it aus dem N. T. gewählt. 

Uebrigens empfehlen fich diefe Andachten durch 
den in ihnen herrichenden Geit, der das biblifche, 
evangelifche und apofiolilche Chriftenthum auf eine 
überzeugende und eindringliche Weile darfiellt: es 


fehlt ihnen‘ nicht an rechiem Ernfte und Gehalt 
nicht an der tiefen chriftlichen Erfahrung und En 


einem aufrichtigen, felien Glauben an Chriftum. 
Ueberall liegen die deutlichfien_ und richiigfien Be- 
griffe zum Grunde, und die Vorftellung .des Vfs. 
fchliefst fich genau an das Bedürfnils und an die 
Fallungskraft feiner Lefer an. Seine Sprache ift edel, 
bisweilen dichterifch. Durch die Herausgabe diefes 
Buches hinterläfst er feinen Freunden und Verehrern 
ein [ehr fchätzbares Andenken. 
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LITERARISCHE 
I. Oeffentliche Lehranftalten. 


Chronik des Gymnafiums zu Rinteln vom 
Jahre 1833. 


D.: heffen - fchaumburgifche Gymnafium hat 
vergangenes Jahr in verfchiedener Hinlicht 
eine verbefferte Einrichtung erhalten. Zuerft 
wurde die, einfchlielslich des Directors aus 
vier ‚Mitgliedern beltehende, beauflichtigende 
Mittelbehörde aufgehoben, und die Leitung der 


Anlktalt, „unter der Oberaufficht kurfürftlichen 
Minifteriums des Inneren, dem Director, Conf. 


Rath. und Prof. Dr. Wi/s allein übertragen, 
mit welchem in Verwaltungs -Sachen ein Com- 
millar,, Regier.. Rath Gö/smann, concurrirt. 
Dann wurde noch eine fünfte Clalle errichtet, 
Die mit Rückficht darauf zu den bisherigen 
neun Lehrämtera neu gegründete Hülfslehrer- 
Stelle erhielt der Candidat der Philologie, 
Gujiav Volkmar. An die Stelle des nach Mar- 
burg verletzten Dr. Grebe trat der Lehrer an 
der vormaligen Realfchule zu‘ Fulda, J. Wie: 
en, als Lehrer der Mathematik und Naturwif- 
fenfchaft: Zu den Unterrichtsgegenftänden ka- 
men auch die gymnaftilchen Uebungen unter 
der Leitung eines .belonderen Lehrers. hiuzu. 
Wie die Gehalte ¿der 42 ordentlichen Gym- 
naliallehrer und fechs Directoren. des Kurltaa- 
tes, jener nach vier, dieler nach drey Glallen,, 
nunmehr befiimmt find, fo werden auch den 
hiefigen Lehrern die Normal - Gebalte vom 
Anfange des Jahres 1855 an zu Theil. Der 
Schüler waren zwifchen ı40 und 150, etwa 
der dritte Theil einheimifche, die Hälfte an- 
dere Inländer, der fechhe Theil Ausländer. 
Von dem Director find nicht blols bey den 
vorgekommenen Feierlichkeiten Reden gehal- 
ten- worden, fondern auch folgende Gelegen- 
heits.. Schriften erfchienen: ı) Quaeftionum 
Horatianarum: libellus_tertius mit den: Schul- 
nachrichten zum Olier Examen (Rinteln, 40 S. 
8). 2) Die. z2 Nachricht über ‘den Fortgang 
des Gymnafiums zum Michaelis Examen, 24 S. 8; 
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3) Epigrammatum tres fa/ciculi zur Feier des 
Kurfürflichen Geburtstages 9 n..g S. 8. Auw- 
[serdem von Dr. Franke zur Feier des Ge- 
burtstages S. H. des Kurprinzen und Mitre- 
genten: de particulis Graecorum negantibus 
commentt. Il. 28 S.-8 : Von Dr. Fuldner: 
Thefes in memoriam facrorum emendatorum 
et gymnafii inaugurati defendendae. Das 
Gymnalium fieht übrigens mit den übrigen 
kurhefliichen Gelehrtenfchulen der Vorlegung 
des Entwurfs zu einem Geletze über'die Ein- 
richtung der Gymnalfien und der demnächti- 
gen Verkündigung dellelben mit einer weite- 
ren Verordnung darüber entgegen. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


Hr. Fuchs von Rapperl[chwyl it zum Pro- 
felfor der Theologie am Gymnalium zu Luzern 
vom Erziehungsrathe dafelbfi ernannt worden. 

Für die leit längerer Zeit erledigte Pro- 
felfur der Philofophie an der Univerlität zu 
Freyburg im Breisgau it der Profelfor der 
Philofophie am Lyceum zu Ralftatt, Hr. Dr. 
Winnefeld, berufen worden, 

Der bisherige Privatdocent der Philofo- 
phie, Hr. Dr. Bifchoff in Heidelberg, it zum 


aulserordentlichen Profellor in gedachter Fa- 
cultät ernannt worden. 

Am 27 März feierte zu Frankfurt a. M. 
Hr: Dr. med. Matthias Wilhelm de Neufville, 
Senior der daligen Aerzte, [ein funfzigjähriges 
Jubiläum als praktifcher . Arzt, bey welcher 
Gelegenheit ihm die medicinifche Facultät zu 
Göttingen das Doctordiplom erneuerte. 

Der feitherige Profe[for der theoretifchen 
Philolophie, Hr. Dr. Krug, ilt auf fein Anfu- 
chen von der köniel. fäch(. Regierung feines 
Amtes in der Weife entbunden worden, dafs 


“er feine bisherige Stelle im Lectionskataloge 


als Profellor honorarius, [o wie die Erlaubnils 
zu Vorlefungen behält, und einen Jahrgehalt 
von 1000 Thir. bezieht. 
Der aulserordentliche Prof., Hr. Dr. Phi- 
(9) 
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lipps in München, it zum ordentlichen Pro- 
feffor der Gefchichte an daliger Univerfität 
und zum Mitglied der philofophifchen und ju- 
riftifchen Facultät ernannt worden. 

Die theologilche Facultät zu Heidelberg 
hat dem Kirchen-Minifrerialrath und Director 
des Lyceums zu Carlstuh, Hn. Zandt, bey 
Gelegenheit feiner 5ojähr. Amtsjubelfeier die 
Doctorwürde ertheilt. 

Hn. Dr. Aug. Ludw. Gottl. Krehl, bis- 
her Pfarrer zu St. Afra in Meilsen und Prof. 
der hebr. Sprache dalelbfi, ik die neugegrün- 
dete Stelle eines Univerlitätspredigers und or- 
dentlichen Prof. der Theol. an der Univerflität 
zu Leipzig übertragen worden. 

‚Hr. K. Ludw. Haller, Verf. der „Beftau- 
sation der Staatswillenfchaften“, it von der 
Stadt Solothurn zum Mitglied des Raths er- 
nannt worden. 

Der leitherige College am Gymnaf. zu St. 

Maria Magdalena in Breslau, Hr. Dr.’ Julius 
Held, it zum Rector des Gymnaliums in 
Schweidnitz ernannt worden. 

Der Privatdocent Hr. Dr. Helwing in Ber- 
lin it zum aufserordentlichen Prof. der Phi- 
lofophie ernannt worden. ` 7 i 

Dem bisherigen aufserordentl. Profeffor 
der Philofophie zu Leipzig, Hn. M. Anton 
Wefiermann, ift die erledigte ordentl. Profeffur 
der griech. und römifchen Literatur an dali- 
ger Univerfität verliehen worden. 

Hr. Hofrath und Prof. Conr. Mannert in 
München erhielt am 19 Febr., dem Tage fei- 
nes zojährigen Amtsjubiläums, das Ehrenkreuz 
des Ludwigsordens, 
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Am 19 Dec. v. J. harb in Vauxbuins bey 
Soilfons Carl Pougens, Mitglied der Akademie 
der Infchriften und fchönen Wilfenfchaften 
zu Paris, 78 J. alt, Teit längerer Zeit des Au- 
genlichtes beraubt. 

Am 2 Jan. zu Wiebelskirchen bey Ottwei- 
ler-im Regierungsbezirk Trier der Pfarrer J. 
Er.. W. Pufikuchen - Glanzow , der Ver- 
faller von Wilhelm Meifiers Wanderjahren, 
einem Werke, das gegen Goethe gerichtet war, 
und zu feiner Zeit viel Auflehen machte. 

Am 21 Febr. zu Algier Dr. Chevreau, Ober- 
ftabsarzt der königl. franz. Armee in Afrika. 

Am 27 Febr. zu Rom der Ritter Wikar, 
Mitglied der Akademie St. Lucas, aus Lille ge- 
bürtiig, als Maler berühmt. 

Am 28 Febr. zu Ludwigsburg im Würtem- 
bergilchen der berühmte Infirumentenmacher 
Käferle. Er war von Jugend auf blind, und 
liefert daher einen Beweis, wie man durch 
ausdauernden Fleifs und redliches Streben lelbft 
Fehler der Natur befiegen kann. Er ift 66 
Jahr alt geworden. 

Am 5 März zu Venedig Leopold Graf Ci. 
cognara, Präfident der dortigen Kunftakade- 
mie, durch grolsartige Erweiterungen derfel- 
ben, wie durch thätige aufopfernde Beförde- 
rung der Kunftfor[chung hochverdient. 

Am 6 März zu Breslau Dr. Ludw. Gfr. 


Madihn, emer. P:of. der Rechte und Senior 
der Univerfität, Ritter u. [. w., 86 J. 2 Mo- 
nate alt. 
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LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 
Erfchienen und verlandt ift: 


Journal für praktifche Chemie, Herausge- 
geben von O. L. Erdmann und F. W. 
Schweigger - Seidel.. ılten Bandes 5tes 
Heft. ı834. No. 5. (Preis des Jahrgangs 
von 3 Bänden oder 24 Heften 8 Thlr.) 


Inhalt: Organi/che Chemie. I. Das Mer- 
captan, nebh Bemerkungen über einige an- 
dere neue Erzeugnille der Wirkung Ichwefel- 
weinlaurer Salze, wie auch des fchweren 
Weinöls auf Sulphurete, von Prof. Zeife in 
Kopenh. — II. Zulammenfellung einiger No- 
tizen über Umbildungen [ogenannter organi- 
fcher Grundfioffe durch phyfifche und chemi- 
fche Einflüffe, von Schweigger- Seidel, — 
Metallurgie. I. Ueber den Gufs der Bronze- 
'gefchütze, von Dr. Meyer.— II. Ueber Ammo- 


` nium- Amalgam, 


ANZEIGEN. 


fowie über die Amalgame 


von Eifen, Baryum und Strontium, von R. 
Böttger. — Mittheilungen vermifchten In- 


kalts. 
Leipzig, d. 5 April 1834. 
Joh. Ambr. Barth. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey H. L. Brönner in Frankfurt a. M. 
find fo eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Dr. Luthers Fürfien/piegel, 
von Regenten, Räihen und Obrigkeiten, auch 
der Welt Art, Lohn und- Dank, und von 
Leiden überhaupt. Aus Luthers Schriften auf- 
geħellt von weil. F. C. Freyherrn von Mofer. 
gte verb. Aufl.. mit einer Vorrede dazu. 


18 Bog. 8. geh. Preis ı fl. od, 14 gr. 
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Die Fragen unferer bewegten Zeit, 
im Lichte des Evangeliums und mit beftän- 
diger Rückficht auf die Urtheile der Re- 
formatoren betrachtet. In fünf Reden an 
die ‚Freunde des Chrifienthums und des Va- 
terlandes, 

von L. Weydmann, 
Prediger in Monsheim bey Worms. 


82 Bog. 8. geh. Preis 36 kr. od. 9 gr, 


Eben if verlandt: 


Dirkfen, Geh. Jult. Rath und Prof. BE, 
Syftem der juritifchen Lexikographie». gr. & 
geh. 1854. 12 gr. 

— — Thefauri Latinitatis fontium juris ci- 
vilis Romanorum Specimen (auch Anbang 
zu obigem). gr. 8. geh. 12° gr. 

Dr. S. F. W. Hoffmann, die AlterthumswiJ- 
fenfchaft. Ein Lehr- und Hand- Buch für 
Schüler höherer Gymnalfialclallen und für 
Studirende bearbeitet. In a Lieferungen 
mit ı6 Kupfertaf. von Prof. Ant. Krüger. 
ıte Lief. (15 Bog. in giölst. 8. m. Kupfrt.) 
geh! 18534. ı Thlr. 6 gr. Schreibpapier 
3 Thlr. 16 gr. 

Der Zweck diefes Buches ift, die Alter- 
thumsftudien befördern zu helfen, durch Be- 
lehrung vermittelli einer zulammenhängenden 
und dem jetzigen Stande der A. Willenfchaf- 
ten 'angemellenen und zugleich anregenden 
Darktellung ihrer Haupttheile in Beziehung auf 
das Ganze und auf den Zufammenhang unter 
fch, fo wie durch Andeutung der beygelfüg- 
ten Abbildungen. Hierin liegt zugleich das 
Unterfcheidende im Vergleich mit den übri- 
gen derartigen Werken. — Die 2 u. zte Lie- 
ferung von gleichem Umfange werden mög- 
lichfi bald folgen. 


Leipzig, den ı5 Febr. 1834. 
Hinrichs/che Buchhandlung. 


In der Jäger/chen Buch-, Papier- und 
Landcharten- Handlung in Frankfurt a. M. it 
in Commiffion erlchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Was hat Mahommed aus dem Judenthume 
aufgenommen?‘ Eine von der kön. preuf- 
fifchen Rheinuniverlität gekrönte Preis- 
jehrif. Von A. Geiger, Rabbinen zu 
Wiesbaden. Preis ı Thir. 4 gr. od. 2 fi 


Diefe wichtige Arbeit, von dem Verfaf- 
fer auf Veranlaflung einer von der Univerlität 
in Bonn geftellien Preisaufgabe unternommen, 
erhielt von jener den Preis zuerkannt, und 
dürfte demnach [chon hieraus allen denen zu 


men 
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empfehlen feyn, welche Theil an ähnlichen 
For[chungen nehmen. 


Bey H. L. Brönner in Frankfurt a. M. find 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen vor- 
räthig oder durch folche zu beziehen: 


Lord Byron’s 
Select Works, 6 Vol, 


enthalten: 
Beppo and Don Juan, in ı2mo. 1851. 
geh. ı fl. 45 kr. od. ı Thir. 
Childe Harold's pilgrimage. The 
Giaour. The Bride of Abydos. The 
Corsair. Lara. The Siege of Corinth: 
Parisina. Mazeppa. s832. ı fl. 45 Er. 
od. ı Thlr. 
The Island. Prophecy of Dante, Man- 
fred. Cain. Heaven and Earth. The de- 
formed Transformed. Satirical peems. 
Miscellaneous poems. ı852. 2 fl 
od. ı Thlr. 3 gr. 
Notices on the life of Lord Byron, 
by Thom. Moore 1833. 2 fl. od. 
ı Thir: 3 gr. 
V u. VI. Lord Byron’s Letters, journals 
and conversations. vol. [ u. II. 1854. 
3 fl. 30 kr. od. 2 Fhir. 


Alle 6 Bände zulammen werden zu og fl. 
od. 5 Thir. 3 gr. erlalfen. 


vol. I 


vol. 


vol. IIL 


vol, IV. 


vol. 


Bey. Joh. Ambr. ‚Barth in Leipzig ih er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Schott, Dr. H. 4A., et Dr. J. F. Winzer, Com- 
mentarii in epiltolas Novi Teftamenti. Vol. I. 
8 maj. 3 Thl. 12° gr. 


Auch unter dem Titel: 
Epifiolae Pauli ad The/falonicen/es et Gala- 


tas. Textum graecum recognovit, et com- 
mentario perpetuo illufiravit Dr. H. A. 
Schott. ; 


Der den gegenwärtigen wilfenfchaftlichen 
Bedürfniffen angemelfene Commentar über die 
fämmtlichen neuteftamentlichen Briefe, deffen 
eriten Band das öbige Werk bildet, if für alle 
diejenigen beliimmt, welche den in akademi- 
fchen Vorlelungen empfangenen exegetifchen 
Unterricht durch eigenes Studium zu ergänzen 
und zu vervollkommnen wünlichen, als Fort- 
fetzung des von Hrn. Geheimen Kirchen- 
rath Dr. Kuinoel herausgegebenen rühm- 
lichfi bekannten Commentarius in li- 
bros N. T, hitoricos, dem er fich fowohl 
in Methode und innerer Einrichtung im We- 
fentlichen anichlielst, wie auch in cer äu/se- 
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ren Einrichtung, ausgenommen, dafs, zur Be. 
quemlichkeit der Lefer. auch der. griechi/che 
Text jedes einzelnen Verfes, oder, wo es die 
Natur der Sache erfodert, die genau zulam- 
menhängenden Verfe, jedesmal vor der Erläu- 
terung mit abgedruckt wird. Das Ganze if 
auf 5 Bände: berechnet, von denen der zweyte 
zur Oftermelfe 1835 erlcheint. 


Rofenmüller, E. F.. C., Scholia im Vetus Te- 
ftamentum. Pars Ill. Vol. II. Ed. 3. auct. 
et emend. 8 maj. Charta impr. 2 Thlr. 
Charta fcript.-2 Thlr. 6 gr. Charta Berol. 
a Thlr. 12 gı. Charta velina 2 Thlr. 18 gr. 


Auch unter dem Titel: 


Vaticinia, annotatione perpetua il- 
Voll. II. 


Jefaiae 
luftr. 


Bey H. L. Brönner in Frankfurt a. M. 
find fo erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

wW. SCOTT’S 
Poetical Works. 


in ı vol. The 2 edit. 30- Bog. Royal 8. cart. 
Preis 4 fl. 48 kr. od. 2 Thlr. 18 gr. 


THE BRITISH POETS 


of the nineteenth century 7% 
i ding the select works of Crabbe , Wilson, 
ae Wordsworth, Rogers, Campbell, 
Miss Landon, Barton, Montgomery, Hogg, 
Barry, Cornwall and others; being a supple- 
mentary volume to the. poetical works of By- 
ron, Scott and Moore. In ı vol. The 2 edit. 
502 Bog. Rog. Royal 8. cart. 
Pris 6 fl. — od. 3 Thlr. ı2 gr: 


Bey J. E= Schaub in Dülfeldorf ift er- 
{chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: l 


Handbuch der Haupt -Anzeigen 
für. die richtige Wahl der 


homöopathifchen Heilmittel 


oder fämmtliche zur Zeit näher gekannte 


homöopathifche Arzneyen 
in ihren Haupt- und Eigen- Wirkungen, nach 
den bisherigen Erfahrungen am Krankenbette 
bearbeitet und mit einem [yfematilch - alpha- 
þetilchen Repertorium verlehen 
von 
G. H. G. Jahr. 
Gr. 8. Preis 2 Thlr. 20 gr. 
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Diefes. die gefammte.. homöopathilche 
Arzneymittellehre von theoretifcher und 
praktilcher Seite umfalfende und durch 
feine eben lo vollfändige als überlichtliche 
Bearbeitung für den geübten Praktiker, 
wie für den Anfänger, gleich nutzreiche 
Werk er[cheint gegenwärig etwas Ipäter, als 
es- in der erlien Ankündigung ver/prochen war, 
und kann eben delswegen dem Publicum um 
[o mehr empfohlen werden, indem die Ver- 
zögerung nur durch-die grölsere Ausdeh- 
nung, welche der Hr. Verfaller dem Ganzen 
gegeben, fo wie durch die äulserlt forgfältige 
Bearbeitung des : beygefügten alphabeti- 
fchen':Verzeichnilles der einzelnen An- 
gaben, herbeygeführt worden, und dabey auch 
die neuefien Erfahrungen, logar wäh- 
rend des Druckes noch die neueften Beobach- 
tungen ‘erhalten haben. Auch für :willenfchaft- 
lich- gebildete, mit. der Homöopathie bekannte“ 
Laien dürfte fich diefes Buch mehr, als jedes 
andere, zum rathgebenden Hausarzte eignen. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig iker- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Balilicorum libri. LX, ` pot Annibalis 
Fabroti curas ope Codd. Mif. a G. E. Heim- 
bachio aliisque collatorum-integriores: cum 
[choliis edidit, editos denuo recenfuit, de- 
perditos reltituit, translationem latinam et 
adnotationem criticam adjecit Dr. C. G. E. 
Heimbach. 4 maj. =- Sect. IV oder Bogen 
60 — 79. l 


Das ganze Werk wird etwa 350 Bogen 
ftark und in Lieferungen von je 20 Bogen aus- 
gegeben, deren jede 

auf Velinpapier 
auf extrafeinem Îarkem Velin- 
: papier. o, Thir. 


kohet und von 3 zu 3 Monaten erlcheint. 


ı Thlr. 8 gr. 


Bey mir it erfchienen, und gratis zu 
haben: 


VII—IX Verzeichnils gebundener Bücher, wel- 
che um beygeletzte billige Preife bey mir 
zu haben find, 


Diefe z Verzeichnilfe enthalten zulam- 
men 5974 Bände aus allen Fächern der Wif- 
fenfchaften, und bieten Freunden der Li- 
teratur eine reiche Auswahl dar. 

Gotha, im April 1834. 
J. G. Müller. ° 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


J ENAI 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


Ar Phan AI L 


LITEBARISCH.E 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H.. Hofprediger und Oberconñftorialrath 
Dr. Theremin in Berlin it von Sr. Maj 
dem Könige von Preulfen zum wirklichen 
Oberconlifiorialrath ernannt worden. 

Hr. Sıaatsrath Klüber in Frankfurt a. M. 
ik von der Akademie der moralilchen und po- 
litifchen Wiffenfchaften des königl. Inftitutes 
von Frankreich in. der Sitzung vom 31 Jan. 
zum Mitgliede in. der Abtheilung der 'Geletz- 

ebung und Jurisprudenz ernannt worden. 
í Hr. Superintendent und Prof. Dr. Schwarz 
in Jena wird dem an ihn ergangenen ehren- 
vollen Rufe nach Oldenburg nicht folgen, fon- 

in Jena bleiben. 

= Maj. der König von Dänemark hat 
den Propft und Conlifiorialrath Dr. Zerrenner 
in Magdeburg zum Ritter des Danebrogordens 
zter Clalfe ernannt. en 

Bey Gelegenheit der zojährigen Jubel- 
feier der Erziehungsanfialt zu Schnepfenthal 
bey Gotha am 7 März wurde dem Director die- 
fes Infitutes, Hn. Hofrath Salzmann, vom 
Herzoge zu Sachlen-Coburg- Gotha der Erne- 
finilche Hausorden verliehen. 

Der bisherige Prorectior und Prof. am 
Gymnalium zu Prenzlau, Hr. B. A. Fr. Gie- 
febrecht, it zum Rector und erfien Lehrer 
des Gymnafiums in Neufiettin ernannt worden. 


An die Stelle des Hn, Boyer it Hr. Rouz 

von der Akademie der Willenfchaften in Pa- 
ris zum Mitgliede gewählt worden. Für die 
botanilche Abtheilung wurde von derfelben 
Akademie Hr. Richard gewählt. 
Der Oberlehrer am Friedrich - Wilhelms- 
Gymnafiums in Köln, Hr. Dr. Hoffmeifter, 
it zum Director des Gymnaliums in Kreuz- 
nach ernannt worden. 

S. Majelät der König von Preullen hat 
Hn. Stadtphyficus Dr. 2% Treyden zu Königs- 
berg zum Medicinalrath bey dem’ Medicinal- 
collegium der Provinz Preulfen ernannt. 


1 8 5 4 


NACHRICHTEN. 


Hr. Medicinalallellfor Dr. Bu/ch zu Mün- 
fer it zum Medicinalrath bey dem dortigen 
Medicinalcollegium ernannt worden. 

Hr. Prof. Dr. Twefien in Kiel hat den Ruf 
als ord. Prof. an die Univerfität nach Berlin 
und Hr. Archidiakonus Harms in Kiel den als 
Prediger an der Dreyfaltigkeitskirche dalelbf 
erhalten, beide an Schleiermachers Stelle. 

Vor Kurzem erhielt der Prof. der Theolo- 
gie an der Univerlität Jena, Hr. Dr. Karl 
Haje, durch die Republik Bern einen ehren- 
vollen Ruf als Profelfor der [yftematilchen 
Theologie und der Kirchengelchichte an die 
neu zu gründende Univerfität, welcher Ruf von 
ihm jedoch abgelehnt wurde. 

Dem [eitherigen Verwefer der Lehrfielle 
der reinen Mathematik an der Gewerbichule 
zu Stuttgart, Hn. Kiefer, it diefe Stelle de- 
finitiv und mit dem Titel und Rang eines 
Gymnaflial- Profellors verliehen worden. 

Hr. Präceptor Caspart in Schorndorf ih 
zum Profellor am Gymnafium zu Heilbronn 
ernannt worden. 

Hr. Dr. Schneckenburger, Pfarrer im Wür- 
tembergilchen und früher Repetent zu Tübin- 
gen, bereits durch mehrere treffliche theolog. 
Schriften und einzelne in Journalen erlchie- 
nene Auffätze rühmlichfi bekannt, hat den 
Ruf als erfier Profelfor der Theologie an die 
neu zu gründende Univerfität in Bern erhalten. 

Hr. Prof. Dr. Eichhorn in Berlin if-auf 
feinen Wunfch aus feinem bisherigen Verhält- 
nille eines ordentl.. Profeffors der Rechte an 
der daligen Univerfität entlalfen worden, 

Der [eitherige Regierungsrath, Hr. Sohr 
in Breslau, if zum Öberregierungsrath und 
Dirigenten der Abtheilung für die Kirchenan- 
gelegenheiten und für das Schulwelen an der 
dortigen Regierung ernannt worden. 

Hr. Privatdocent Dr. Suckow in Bres- 
lau «hat eine aufserordentl. Profelfur in der 
evangelilch -theologilchen Facultät dafelbfi er- 
halten. 

Hr. Geh. Regierungsrath Heyne in Kö- 

(10) 


nigsberg, welcher bisher die Stelle eines au- 
[serordentlichen Bevollmächtigten bey der dor- 
tigen Univerlität mit verfehen hat, ift als Ober- 
Regierungsrath und Dirigent der Abtheilung 
für die Kirchenverwältung und das Schul- 
welen an die Regierung zu Danzig verletzt 
worden. 

Der aufserordent]. Profelfor in der jurilti- 
[chen Facultät der Univerlität zu Königsberg, 
Hr. Dr. Simfon, ift als Hilfsarbeiter in das 
dortige Tribunal getreten. 

Hr. Dr. Georg Simon Ohm in Berlin ik 
Profeffor- der Phyfik an der polytechnifchen 
Schule zu Nürnberg geworden. AR 

Hr. Land- und Stadtgerichts - Director 
Koch in Culm hat die Stelle eines Directors 
vom Land- und Stadt- Gericht zu Glogau er- 
halten. 


Der Redacteur der Bibliographie de la 


France, Hr. Beuchot zu Paris, i Bibliothe- 


kar der Deputirtenkammer geworden. 

Der Akademiker Hr. Sjögren in »St.,Pe- 
tersburg hat den St. Annenorden, und der 
Hofmedicus Hr. Dr. Kaufmann in Hannover 
das Ritterkreuz des Guelphenordens erhalten. 

Der Kanzler der Univerlität Gielsen und 
Prof. der Rechte dafelbfi, Hr. Dr. Linde, hat 
am Tage des Einzugs des Erbgrolsherzogs in 
Darmfiadt von der philolophifchen Facultät 
zu Gielsen die Docterwürde honoris caufa er- 
halten. 

Der als Geograph bekannte, vormalige 
fchwedifehe Conful Gräberg v., Hemfö, gegen- 
wärtig in. Florenz, i vom Papfie zum Comes 
Palatinus in Laterano ernannt worden. 

Hr. Hofrath Crede in Berlin ift vortragen- 
der Rath im ‚Minifierium der Unterrichtsan- 
gelegenheiten geworden. 

Die philofophifche Facultät zu Bonn hat 


dem durch mehrere pädagogilche Schriften 
rühmlich bekannten und um die Gefanglehre 


heoretifch und praktilch verdienten Hn. Hans 
Georg Nägeli, Mitgliede des Erziehungs-Rathes 
und des grolsen Ratlıes zu Zürich die philof. 
Doctor- Würde honoris caufa ertheilt. 


I. Nekrolog. 


Am 27 Nov. v. J. farb zu Berlin der Can- 
didat der Theologie, Friedrich Krohn. Er 
‘war geb. zu Röbel im Mecklenburgilchen den 
15 Aug. 1803, bezog im J. 1819 das Gymna- 
fium zu Strelitz und ı823 die Univerlität zu 
Berlin. Er machte, als er feine akademilchen 
Studien vollendet hatte, bedeutende Vorberei- 
tungen. zu einer Bearbeitung der kirchlichen 
Statitik, von d#nen er- einige Refultate auch 


Bildhauer Ohnmacht, 
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fchon öffentlich bekannt machte; als: „Regi- 
nald Hebers, Lordbilchofs von Calcutta, Le- 
ben und Nachrichten über Indien, nebft einem 
Abrilfe der Gefchichte des Chriftenthunis in 
Indien. 2 Bände. Berlin, b. Dümmler 1831.“ 
Ferner [chrieb er eine „Ueberficht der neuelten 
Erf[cheinungen in der Kirche und Theologie 
Englands“ in den theologilchen Studien und 
Kritiken, 1833. 1 Heft, und endlich „über 
das Millionswelen in der Südfee, Hamburg b. 
Perthes. 1833.“ 

Am ı Jan. 1854 zu Cöslin der Regie- 
rungsraih F. Y, Sponitzer, 67 Jahr alt. 

Am 2 Jan. der Schottilche Geifiliche, Dr. 
Inglis. 

An demf. Tage zu London der Unter- 
ftaatsfecretär im Minifterio des Innern, Georg 
Lamb, 50 J. alt. \ 

Am 6 Jan. zu Parma der ausgezeichnete 
Jurit, Advocat Mazza. 

An demf. Tage zu Utrecht der Prof. an 


der dortigen Univerlität, Adam Simons. 


Am 7 Jan. zu Madrid der 
Rechtsgelehrte Cambronero. 
“ Am g Jan. zu Paris Jean Debry,. 1709 
einer der Gelandten am Raftatter Congrel[s. 


Am 10 März zu Heidelberg Ernefiine 
Fofs, geborne Boie, Wittwe des am 29 März 
1826 dalelbft verfiorbenen Joh. Hnr. Vo/s, und 
jüngfie Schwefter des Dichters‘ Boie, 78 J. alt. 

Am ı2 März zu Dorpat. Dr. F.: A. Klei- 
nert, Prof. der Theol. dalelbit und kaif. rufi. 
Collegienrath, 31 J. alt. y 

Am 24 März Arnold: Her. Wagemann, 
Superintendent, Prior und Provifor des ‘Stifts 
Loccum, 78 J. alt. 

Am 24 März zu Weimar der Profeffor 
der Gelchichte und der deutfchen Literatur 
am Gymnalium dalelbi, Dr. Karl Floren- 
tin Leidenfroft, bekannt durch „feine hi- 
fiorifch - biographilches Handwörterbuch der 
denkwürdigfien, berühmtelfien und berüchtig- 
Ren Menlchen aller Zeiten, :Stände und Na- 
tionen, 5 Bde. Ilmenau 1823—27,“ fo wie 
durch zahlreiche Ueberletzungen englilcher und 
franzöfilcher Schriften. | 

Der berühmte Paläolog, Geh. Cabinetsrath 
Kopp, in Kurheflen aus der Regierungsperiode 
des Kurfürften Wilhelm I ver der weltphäli- 


berühmte 


' [cheñ Zeit durch leinen Einflufs bekannt, wel- 


cher Teit mehreren Jahren Manheim zu fei- 
nem Wohnfitz erwählt hatte, hat auf einer 
Reife nach Callel in Marburg den 27 März in 
einem Marburger Wirthshaufe, wo er über- 
nachtete, durch einen beklagenswerthen Un- 
fall feinen Tod gefunden. 

Am 31 März zu Stralsburg der berühmte 
ehemal. Zögling der 
franzöf. Küntßilerf[chule zu Rom, 73 J. alt. 
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Im März zu Rom der ‚als Kanzelredne: 
ausgezeichnete General des Dominicanerordens, 
J. Jablot. f 
‘In demf. Monat zu Bellay Mollet, als 
Rechtsgelehrter und als Deputirter bey dem 
Nationalconvente und- in der Kammer von 
1815 bekannt, 82 J. alt. 

Am ı April in Leipzig der aufserordentl. 
Profeffor der Rechte Dr. Karl Johann Albert 
Kriegel, der fich durch das mit feinem Bru- 


der herausgegebene Corpus juris civilis und 
einige kleinere, auf die römilche Rechtsge- 
fchichte bezügliche Schriften als einen claf- 
fifch gebildeten Juriften gezeigt hat; deffen 
Gelehrfamkeit und Fleils zu vielen Erwartun- 
gen berechtigte. Er war geboren zu‘ Dresden 
am ı5 Febr. 1804. 

Am 20 April zu Bern Dr. Aug. Heinrich 
Wirz, franzöfifcher Pfarrer dafelbii. 


EEE EEE ESSEN. a 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey mir if er[chienen, und’ durch jede 
folide Buchhandlung zu beziehen: 


Der Staat und der Landbau. 
Beyträge zur Agriculturpolitik 
von 


Te B E E 


gr. 8 
Statt jeder Empfehlung mache ich blofs 
auf den Inhalt diefes interellanten Werkes auf- 
merklam. Derfelbe befteht in: 
1e Der volks- und fiaatswirth/chaftliche 
Werth des Landbaues. 2. Die Dismen- 
brationsfrage. 3. Die Domainen. 4. Ge- 
meinheitstheilung. 5. Die Kirche, der 
Adel und das Lehnwefen in ihrem Ein- 
flufs auf. den Landbau. 6. Die Zehnten. 
7. Frohnen und Dienjfibarkeiten. 8. Die 
Zufammenlegung der Felder. 9. Schlu/s- 
wort. S 
Georg Joachim Göfchen 
in Leipzig. 


Subfcriptions-Anzeige. 
In der unterzeichneten Buchhandlung er- 
“ Icheint: i 
Die Lebensgefchichte 
des 
grofsen Königs Friedrich von Preuffen. 
"Ein Buch für Jedermann 
von 
Dr. J. D. E. Preu/s, 
Verfaller des grölseren Werks über denfelben 
Gegenftand. 


Von vielen Seiten aufgefodert, hat lich 
der Hr. Verfalfer entichloffen, unter obigem 
Titel ein Werk herauszugeben, welches in 2 
Bänden welentlich alles enthalten foll, was 
fich in dem grölsgren Werke findet, [o jedoch, 


135 Bogen, weils Druckpapier ı Thlr. 


dafs, dem oben. angedeuteten Zwecke gemäls, 
einzelne Theile der früheren Arbeit, z. B. 
die Jugendgelchichte, der jährige Krieg, die 
erte Theilung Polens, in grolser Vollftändig- 
keit wieder abgedruckt, andere jedoch enger 
zufammen gezogen und einladender abgehan- 
delt werden. - 

Der Druck diefes Buches hat bereits bes 
gonnen, und wird längftens bis Michaelis. d. J. 
beendigt feyn. Das Ganze wird ungefähr 50 
Bogen in gr. 8. ftark werden, für jeden Band 
25 Bogen. ` . 

Um es für Jedermann zugänglicher zu 
machen, laden wir hiedurch zur Subflcription 
ein und zwar [o, dafs, wer fich bis zum Ende 
September d. J. unterzeichnet, das Buch für 
einen Subfcriptionspreis erhält, welcher nicht 
3 Thlr. erreicht; der nachherige Ladenpreis 
wird um ein Drittel höher eyn. 

Jede gute Buchhandlung nimmt hierauf 
Unterzeichnungen an, undilt in den Stand ge- 
fetzt, auf Verlangen eine vollliändige Anzeige 
dieles Buches gratis vorzulegen. 


Berlin, im März 1834. 
Nauck/che Buchhandlung. 


Vor Kurzem ił bey G. F. era in 
Altona (in Commilfion) erf[chienen, und in 
allen Buchhandlungen Deut/chlands zu bekom- 
men: 


Ge/chichte und Inftitutionen des römi/chen 
Rechts, Leitfaden für Vorlelungen von 
G. C. Burchardi, Dr. ordentl. Profellor 
des Rechts in Kiel u. f. w. Kiel, D. C. 
C. Schwers Wittwe. 1834. 8 VII u. 
390.5 2 Thlr. 


Der durch feine Schriften über integrum 
refiitutio, das Hechtsfyfiem, der Römer, den 
Cenfus u. f. w. rühmlichfi bekannte Verfalfer 
hat durch den Leitfaden der Gelchichte und 
Inliitutionen des römifchen Rechts einsam ge- 


wifs von vielen Docenten und Zuhörern längfi 
gefühlten Bedürfnilfe abgeholfen, indem diele 
Schrift nicht wie. die bisher erl[chienenen 
Grundrilfe blofse Rubriken enthält, [ondern 
vollkändig den zu erörternden Inhalt andeutet, 
Quellen und Hülfsmittel genau und [peciell 
nachweili, [o dals dem mündlichen Vortrage 
die freye, zufammenhängende Entwickelung 
vorbehalten, aber der Docent von dem läliigen 
Citiren der Belege und Literatur-Angaben ent- 
burden it. Da feit Thibaut’s und Savigny’s 
Vorgang die äulsere Rechtsgefchichte allgemein 
nach Perioden behandelt, und die innere mit 
den Infitutionen verbunden wird, fo ift diele 
Ordnung auch hier befolgt, und das Buch eig- 
net lich auch defshalb dazu, allgemein als 
Leitfaden bey den Vorlefungen für die Anfän- 
ger des Rechtsfiudiums gebraucht zu werden. 


In der Nauck/chen Buchhandlung in Ber- 


go 


lin ift er[chienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


La Russie et la Pologne. - Esquisse histori- 
que par Th. de K. Mit dem Motto: Pis 


confili expers mole ruit fua. Horat. gr. 8. 
geheftet. Preis 2 The mr 


Wer ernfieren Sinnes fich über einen der 
anziehendfien Begebenheiten neuerer Zeit zu 
unterrichten wünlfcht, der lefe diefs gründli- 
che Werk, worin er alle Auffchlüffe fin- 
den wird, deren es..bedarf, um die Schick- 
[ale der Polen [eit Jahrhunderten zu begrei- 
fen, und um zu der Ueberzeugung zu gelan- 
gen, dals auch Völkern nichts widerfährt, was 
fie nicht [elbit herbeygeführt haben. Eine ge- 
nauere Würdigung des Werks findet fich in 
Buchholz Monatfchrift für Deut/chland Jahr- 
gang 1854. 4 Hit. 
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Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 25— 32 Schriften recenfirt wor- 


den find. 
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Neuefie Colonifations- Schriften. 


Fortfetzung. 


12) Giessexy b. Ricker: Auffoderung an deutjche 
Auswanderer zu einer gröjseren und gemein- 
Jchaftliehen Anfiedelung in den Freyjftaaten 
von Nordamerika. 1833 im März. 13 S. 8. 


(2 er.) 
T in dicfer Schrift ausgeführte Idee, nicht blofs 


nach Amerika añszuwandern, fonderna hier einen 
dautfchen Staat, wo deutfehe Sprache, ‚Sitten und 
Bräuche vorherrichend eyn feilen, zu gründen, ilt 
tchon in ihrem cerlen Entfiehen verfehli, weil die 
anzulegende deuifche Colonie auf. eine Gegend pro- 
jectirt wird, die für Deutfche, wegen ihres heilsen 
ungelunden Klima’s, eben fo abltofsend erfcheint, als 
frühersBralilien und Algier. Für diefe Behauptung, 
dafs jenes heilse und ungefunde Arkanfas- Gebiet, im 
höchiien Süden der Union gelegen, und an Texas und 
Wexiko grenzend, zu diefem Behufe nicht geeignet 
fey; zeuge Friedrich Schmidt, ein [ehr zuverläfliger 
Berichterltatter über Amerika, der in [einem Verfuch 
über den politifchen Zufland der Vereinten Staaten 
von Nordamerika, Yh. I, S. 293, darüber fich alfo 
auslälst: „Der gröfste Theil dieles Gebiets befieht aus 
Savannen und Sandwülten, die theils durch die Ueber- 
ichwemmungen der Flüffe in Sünıpfe verwandelt wer- 
den, theils Mangel an Wafer. leiden. Von Neuma- 
drid abwärts find die Sümpfe längs dem Miffifippi 40 
bis 50 Meilen breit, und ähnliche Verhältniffe findet 
man an den Ufern der anderen Ströme. Auf diefen 
Strecken ift der Boden fruchtbar; in den Zwilchen- 
räumen ift er fchlecht, und {oll überhaupt 300 Meilen 
weit ins Land hinein nichts taugen. Eine 200 Meilen 
lange Savanne lehnt fch an den Milfippi, worin 
gegen Welten gar kein Obdach zu finden ift. — Das 
Klima ift äufserfi ungefund.  Wechfel- und Gallen- 
Fieber aller Art find die gewöhnlichen Krankheiten, 
Alle Ankommenden würden, nach des Gouverneurs 
eigenem Berichte, damit befallen, und litten Jahre 
lang an dem. zerliörenden Uebel“ u.. f. w. Diefes 


Ergansungsbl, 2. J. 4. L, Z. Erfier Band, 


per forıned in the years 1819 et 20. 


— 39. 


Zeugnifs befiätigt der berühmte Reifende, der Major 
in. der Vereinten Staaten Armee James Long, indem 
er die Region zwifchen dem Mifluri und den Red- 
rivers, welilich vom Mifähippi — wo Arkanfas gele- 
gen — wegen ihrer fiehenden Gewäller (stagnant 
waters) und Mar[chgegenden (marfhes) rückfichtlich 
des Klima’s für unge[und erklärt. S. ‚deeount of an 
erpedition from Pittsburg to the Mochy mountains, 
By order ef 
ithe Hon. J. C. Calhoun,’ Secretary. of war, under 
the Command of Major Stephen Long. ` Compiled 
by Edwin James. Philadelphia. 1823. Vol. I. pag- 
348. Dafelbe berichtet auch Dr. Brauns, in feinen 
Ideen über die duswanderung nach Amerika S. 430 
Auch foll nach Long (11. S. 327) die Gegend 
von Cape Girardeau bis zu den heilsen Quellen 
Washitta — alfo gerade Arkanfas — vulkanifchen 
Ausbrüchen unterworfen [eyn. Zu diefem Allen 
füge man die neueltien Berichte. Von der aus der 
Wetterau, aus Rheinbaiern und Rheinheffen im März 
1833 nach dem Arkanfasgebiet abgegangenen rhein- 
ländifchen Colonifationsgefellfchafi find bis jetzt 
keine günfiigen Nachrichten eingetroflen, vielmehr 
[chon nıehrere Familien von dort über Havre de Grace 
nach Rheinbaiern zurückgekehrt. Nur 135 von 400 
find wirklich in Arkanfas angelangt, die übrigen ha- 
ben fich bey ihrer Ankunft in Neuorleans zerftreut, 
und grofsentheils nach dem Norden der Union bege- 
ben. Die in Arkanfas zurückgebliebenen Rheinländer 
geben befonders eine furchtbare Schilderung von den 
teten Kämpfen mit den wilden Amerikanern, vulgo 
Indianern, welche wegen ihrer fchnellen und räube- 
rifchen Ueberfälle eine befländige Wachlamkeit und 
ein fieles Zufammenleben nöthig machen, indem "fe 
nicht nur Sachen, fondern auch Menfchen rauben, 
und mit fich forifchleppen. Vgl. Brauns prahktifche 
Belehrungen für Auswanderer nach Amerika (Braun- 
fchweig 1829) S. 155 ff., wo wir die mitgetheilten 
„Züge aus dem verunglückten Anfiedlerleben eines 
Deutfchen“ jedem Auswanderer vor Ausführung fei- 
nes Entfchluffes zu lefen und zu beachten nicht drin- 
gend genug empfehlen können. Hoffentlich wird 
aber auch der gröfsere Theil diefer Colonifationsge- 
fellfchaft, welche — auf dem Papier wenigfiens — 
aus 60,000 Perfonen beftehen foll, fch zeitig eines 
Belleren befnnen, und entweder ganz zurückbleiben, 


sp3 


‚oder mach den für die Deutfchen befer geeigneten 
Gegenden der Union fich begeben , fo Jdals ftatt 60,000 
vielleicht kaum 600 Deutfche in Arkanfas eintreffen 
werden. Höchft auffallend bleibt'es jedoch, wie fo 
gebildete Männer, als die Hofgerichtsadvocaten Fol- 
lenius und von Buri in Giefsen, der Pfarrer Münch 
zu Nieder- Gemünden, im Kreife Alsfeld, Rentmei- 
fter Jordan zu Lindheim in der Wetterau, Prof. Dr. 
med. Vogt zu Gielsen, der Apothekenbefilzer Engel- 
hard zu Frankfurt am Main, der Dr, med. Engelbach 
‚zu Lauterbach — fämmtlich Bewohner des Grofsher- 
zogthums Heflen — welche -an der Spitze dieles 
Unternehmens fichen, 
hingeben können, in Arkanlas einen rein deutfchen 
Staat zu gründen. Wie vermögen auch 135 Deutfche, 
denn mehr find von der rheinländifchen Auswande- 
rungsgelellfchaft hier nicht eingetroffen, und wenn 
ihnen auch Hr. Paul Follenius und Conlorten in die- 
(em Jahre mit ein Paar hundert Landsteuten nach- 
folgen, ein folches Unternehmen in Arkanfas auszu- 
führen, wo laut des officiellen Cenfus vom J. 1830 
bereits 30,383 Seelen, gröfstentheils Angloamerikaner 
und Galloamerikaner, wohnen, die fich jetzt, nach 
dem in Arkanfas von 1820 —30 Raltgefundenen Be- 
völkeruugsverhältnifle, gewils auf 38,000 Individuen 


vermehrt haben? Wird diefe Malle von faf -40,000 
Bewohnern, welche gleich den Franzofen, Belgiern, 


Polen und anderen ausländifchen Völkern gegen alles 
Deutfche fo eingenommen it, dafs die german dul- 
ness und german haviness dort Iprichwörtlich gel- 
ten, wird diele Maffe fich von ein Paar hundert 
Deutfchen germanifiren laffen; oder wird nicht eher 
der in Amerika gar nicht ungewöhnliche Fall eintre- 
ten, dafs diefe wenigen Deutfchen, unter eine lo 
bedeutende Malle Angloamerikaner vereinzelt, -fich 
von diefen englifiren lallen? Ift dann aber nicht der 
eigentliche Zweck diefer Unternehmung gänzlich ver- 
fehlt? Wir wollen mit den Leitern diefes Unterneh- 
mens nicht darüber fireiten, ob die Auswanderung 
für fie überhaupt pallend fey oder nicht; da fie aber 
S. 3 [elbfi gelichen, dafs „weder Sorge um ihr gehö- 
riges Auskommen, noch ein anderer Grund zu diefem 
‚Schritte zwänge, vielmehr ibr Entfchlufs auf ganz 
freyem Willen beruhe“, fo müffen wir auf der einen 
Seite bemerken; dafs. Amerika wahrlich kein Paradies 
it, wo Einem die gebratenen Vögel von felbf in den 
Mund fliegen, und auf der anderen Seite, dals, wenn 
bey fo wohlhabenden und angelehenen Unternehmern 
die demokratilchen Gefinnungen und Gefühle nicht 
weit über die ariliokratifchen Angewöhnungen und 
Sitten hervorragen, fie diels Unternehmen gegen ihre 
eigenen Familien Ichwerlich verantworten können. 
Wir müffen es fehr bedenklich finden, -einträgliche 
und angelehene Stellen aufzugeben, um jenleits des 
Mifffippi oder; Mifluri zu gelangen, wo den An- 
kömmlingen Niemand einen Kreuzer reicht, und wo 
fie, bringen fie nicht eine wobhlgefüllte Geldbörfe mit, 
graben, pflügen, kurz mit, der Hand arbeiten mül- 
fen, wenn fie nicht betteln, oder Hunger leiden, odes 
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wohl gar im Elend jämmerlich und von Niemand in 
der Fremde betraueıt- untergehen wollen. — Aus 


S. 6 erfehen wir, dafs die Gefellfchaft weiter keinen 
befoldeten Angeliellien bedürfe, als einen „Jugend- 
lehrer‘ und einen „Rechner“. Unter Erfiem ver- 
ftehen wir Schulmeifter, unter Letztem Adminiftra- 
tions- oder Callen-Beamie. Diefen wird S. 11 noch 
ein Arzt beygefügt. Naediger alfo bedarf die Gefell- 
fchaft nicht? Wir wollen nicht fürchten, dafs der 
Geilt einer pariler Salons- Religion in den Köpfen 
derfclben herrfchend it, und wollen nicht wünfchen, 
dafs es ihr gehe, wie dem pfeudo-rationaliftifchen 
Owen's, der mit einem Fonds von 200,000 Thalern 
zu Neuharmonie am Grofsen-Wabalh eine Colonie 
gründen wollte, wo von Religion, oder wie er fie 
nannie, „Aberglauben, Bigotterie, Pietismus“, gar 
keine Spur gefunden werden, dagegen Alles auf Spiel 
und Vergnügen, Putz und irdifche Luft — oder wie 
Er diefs nannte, „auf Vernunft und liberale Ideen“ 
— gegründet werden follte: welche Harmonie aber 
fich leider fchon im zweyten Jahre in grofse Dishar- 
monie verwandelte, indem fie fich unter grolsem Lär- 
men auflöfete, nachdem viele Leichtgläubige fich in 
kurzer Zeit jämmerlich um das Ihrige gebracht [ahen. 

Ueber die S. 7—8 mitgetheilten Anfichten mufs 
der praktifche Landwirth lächeln. — Hat man denn 
vergellen, dafs man zu einer ordentlichen Landwirth- 
Ichaftsführung überall Ställe und Scheunen braucht, 
dafs die Hauptnahrung des Menlchen fowohl als des 
Viehes nicht blofs durch Jagd und Filcherey — wel- 
che beide fehr precär und unzuverläffig find — fon- 
dern durch den Land- und Garten-Bau erzielt wer- 
den muls, und dafs in lofen, locker aufgerichteten 
Blockhäufern (nicht Plochhäufern) zu wohnen, kein 
nur'einigermalsen Gebildeter, nicht einmal ein Bauer 
Deutfchlands lange auszuhalten vermag? Gewifs, die 
hier aufgeregten Seifenblafen werden bald in Nichts 
zerrinnen! 


13) Giessen, b. Ricker: Aufoderung und Er- 
J‚lärung in Betreff einer Auswanderun im 
Grofsen aus Deutfchland in die nordamerrkani- 


Sehen Freyftaaten. Zweyte, mit den Statuten 
der Gielsener Auswanderungsgelellfchaft vermehr- 
te Auflage. Juli 1833. 51 S. 8. (5 gr.) 


Diefe Schrift it im Ganzen befer und befonnener 
ausgearbeitet, ‚als die vorhergehende; allein auch fie 
ift, da fie mit jener gleiche Tendenz hal, auf einem 
fehr lockeren Grunde gebaut. Wir erfahren zuvörderft, 
„dals der Vorfatz der Auswanderung in diefen Ver- 
bündeten erwacht fey, leitdem fie die Weberzeugung 
gewonnen hätten, dafs ihnen die Verhältniffe in 
Deutfchland weder jetzt noch für die Zukunft geitat- 
teten, die Anfoderungen, welche fie als Menfchen 
und Staatsbürger für fich und ihre Kinder an das 
Leben machen müllen, zu befriedigen; leitdem fie 
erkannt hätten, dafs nur ein Leben, wie es in den 
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freyen Staaten Nordamerika’s möglich ift, ihnen und 
ihren Kindern genügen könne.“ Wir erinnern hie- 
bey, dafs die berühmte Mrs. Trollope, welche als die 
überfpanntefte Anhängerin des Liberalismus Amerika’s 
Boden betrat, nach Verlauf von ein paar Jahren mit 
der entfchiedenfien Abneigung gegen den amerikani- 
fchen Liberalismus nach Europa zurückkehrte. War 
jene geiftreiche Engländerin die einzige, die eine fol- 
che Metamorpholfe ihrer Anfichten in Amerika erfuhr ? 
Was unfere Giefsener Auswanderungsgefellfchaft — 
fo nennt fie fich, weil [o viele ihrer Mitglieder Giefse- 
ner find — in Amerika fucht, erfahren wir ferner 
S.13: „Wir fuchen ein Land, welches unfere felbft- 
fiändige Entwickelung nicht durch [chon vorhandene 
und unabänderlich fefigeftellte Staatseinrichtungen — 
wie unabänderlich feligeftellt die deuifchen Staatsein- 
richtungen find, haben die Jahre 1830—34 zur Ge- 
nüge gelehrt — hemmen kann, wefshalb wir nicht 
in einen bereits conftituirten Bundesitaat- eintreten, 
vielmehr ein Gebiet der Union bevölkeın, worin eine, 
unlerer Nationalität ent[prechende Selbfigefetzgebung 
noch möglich it. Was wird denn, fragen wir, un- 
ter einer der deutfchen Nationalität ent[prechenden 
Selbligefetzgebung verfianden? Etwa der Feudalis- 
mus oder die landfiändifche Verfaflung? Dann kön- 
nen wir verfichern, dafs beide, als mit den freyen 
amerikanilchen Infitutionen unvereinbar, von der 
amerikanifchen Congrefs- oder General-Regierung, 
welche jede auch nur im Kleinften abweichende le- 
gislative Form in ihren Staaten und Gebieten nicht 
duldet, dort auf keinen Fall werden eingeführt wer- 
den dürfen. S. 14 heifst es: Arkanlas fey blols 
von gutgearteten Indianern bewohnt. Wie ungegrün- 
det diefe Behauptung fey, beweilt das Obengelfagte. 
Ueberhaupt folgen hier viele Rodomontaden über die 
Reize und Vortheile, welche Arkanlas feinen Anfied- 
lern gewähren foll, welchen wir oben bereits wider- 
[prochen haben. $. 21 heifst es: ‚Jedes fich zur 
Aufnahme meldende Familienhaupt hat bey der An- 
meldung einen Gulden gegen Quittung zu entrichten; 
bey der Aufnahme zahlt jedes Familienhaupt gegen 
Quittung für jedes Glied feiner Familie fünf Gulden ; 
follte letzte jedoch nicht wenigliens fünf Perfonen 
zählen, fo beträgt die Einlage für diefelben dennoch 
fünfundzwanzig Gulden ‘in. die Gefellfchaftscaffe.‘“ 
Noch befer kommt es S, 40 in den Statuten der Ge- 
fellfchaft: „Jedes aufzunehmende Familienhaupt hat 
in die Gelellfchaftscaffle — aufser den beiden obigen 
Zahlungen — zu zahlen: als Beytrag zu den Kolten 
der vorauszufendenden Commiffion ein für alle Mal 
funfzehn Gulden‘“!!Y Man rechne, wenn nur 10,000 
Familienhäuptier, jedes 15 Gulden blofs für diefen 
Einen Gegenfiand zahlen foll, welch eine ungehenere 
Summe herauskommt, eine Summe, wofür das fum- 
Pfige und ungefunde Arkanfas mehr als gekauft 
werden könnte. Zu diefem Behufe mülsten ja mehr 
als zur Genüge jene bey der Anmeldung gezahlten 
25 Gulden hinreichen, oder wozu follen diefe ver- 
wandt werden? Rechnen wir, wie man gewöhnlich 


= 
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zu thun pflegt, auf 60,000 Seelen 12,000 Familien- 


häupter, fo haben diefe zu zahlen 


1) für die Anmeldung & 1 Gulden — 12,000 Gulden 
2) — — Aufnahme à Perfon 5 Gul- 


den — — — — — — 300000 — 
3))— — vorauszulendende Com- 
miffion. — wie fark diefe feyn 
foll, wird nicht gelagt — um 
die gehörigen Einrichtungen zu 
treffen, a 15 Gulden . — _— 180,000, -— 
Im Ganzen 492,000 Gulden, 


Welch’ eine ungeheuere Summe, wofür bey dieler 
Gelellfchaft der Auswanderer [elbfi noch gar nichts 
hat, während er, wenn er einzeln abreilet, dafür 
fat feine Fracht und Schiflskoften beftreiten kann! 
Die Leiter diefer Gefellfchaft haben in der That eine 
gute Finanzipeculation gemacht! Doch wir find noch 
nicht am Ende. Es foll ferner gezahlt werden von 
jedem Familienhaupte: 1) zum Ankauf von 50 Acres 
Land: 150 Gulden; 2) für die ere häusliche Ein- 
richtung am Orte der Niederlaflung, Anfchaffung des 
nöthigften Ackergeräthes, des unentbehrlichiien Zug- 
viehes u. f. w.: 200 Gulden; 3) für den erlfien Unter- 
halt der Familie bis zur nächften Ernte, für jedes Fa- 
milienmitglied 20 Gulden; 4) der doppelte Betrag 
der gewöhnlichen tarifmälsigen Reifekolien von Bre- 
men nach Baltimore!!! Warum hier nun das Dop- 
pelte des gewöhnlichen Betrages der Ueberfahrisko- 
ften bezahlt werden foll, wird nicht gefagt. Man 
muls geliehen, die Ehre, eim Mitglied dieler Gefell- 
fchaft zu feyn , it höchit koft[pielig, denn Alles mufs 
man bey ihr doppelt und dreyfach fo theuer bezah- 
len, als anderwärts. S. 42 lefen wir weiter, dafs die 
von jedem Familienhaupte zum Ankaufe von 50 Acres 
zu erlegenden 150 Gulden gleichfalls doppelt, näm- 
lich mit 300 Gulden in die Gefellfchafiscalle, gezahlt 
werden müflen. Jeder Vernünftige, dem fein Geld 
und feine Freyheit lieb ił, wird gewils auf eine 
folche, höchli kofifpielige Gefellfchaft gern Verzicht 
leiten, follte er auch wirklich für Anmeldung und 
Aufnahme feinen bedeutenden Beytrag geliefert 
haben. Beller diefs verloren, als Alles verloren, und 
dann noch obendrein in jenem ungefunden Arkanlas 
eingezwängt! 3.42 heifst es ferner in den Statuten: 
„Unter allen Umfliänden fällt ein Viertheil diefer Eint 
lage, nämlich das Doppelte für 50 Acres Land — der 
Gelellfchafiscalfe als Eigenthum zu“!! Doch mit 25 
50 bis 99 Procenten begnügt fich die Gelellfchafts- 
calfe nicht, fie will auch das Ganze; denn das Land 
desjenigen, der fich darauf binnen 5 Jahren in Per- 
fon oder durch annchmbare Stellvertreter nicht ein- 
gefunden hat, fällt der Gefellfchaft ohne Verbind- 
lichkeit zum Erfatz des Kauffchillings als freyes Ei- 
gentbum zu! Und S, 43: „Das Mitglied, welches 
erft bis Ende des zweyten Jahres auf feinem Lande 
fich einfindet, dem wird von diefem Z, und wer erf 
bis Ende des vierten Jahres fich auf feinem Lande 
einfindet, dem werden $ des Landes abgezogen, wel- 
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che gratis an die Gelellfchafiscafle fallen“!! If cs 
nicht empörend, zu lelen, wie man wohlhabende ge- 
bildete Deutfche unter dem Vorgeben, fie ins Land 
der Freyheit zu geleiten, in ein wahres Leibeigen- 
fchaftsband zurückftöfst, wie, indera man fie als Un- 
mündige behandelt, für welche die Vorlieher, wel- 
che, hier als Feudalherren und Bureaukraten erfchei- 
nen, immer eingreifen müllen, fie von cielen unler 
einer verführerilchen Sprache mehr gegängell und cin- 
geengt werden, als je von einem Despoten gefchehen 
feyn mag! | 

Dem Gelfagten. fügen wir noch} Etwas bey, 
woran der an der Spitze dieler Unternehmung fte- 
hende Hr. Paul Follenius, obgleich er Hotgerichts- 
rath in Darmitadt i, nicht gedacht zu haben fcheint. 
Alle hier aufgefetzien. Contracte, mögen fie auch ge- 
richtlich beftätigt leyn, gelten dort — in Amerika — 
nicht. Diefs finden wir.erli kürzlich wieder in der 
oben beurtheilien Schrift des Hn. Dr. Ziöpfli — gegen- 
wärlig in Neufchweizerland im Madilonkreife von 
Illinois angefiedelt (Licht- und Schatiten-Seite von 
Neujfchweizerland), beftätigt, wo es S. 53 heifst: 
¿Schriftliche Verpflichtungen, aufser den Grenzen der 
Vereinten Staaten gelchrieben, find hier ungültig.“ 
Was hilft es daher, wenn man hier die Mitglieder 
einer folchen Gefellfchaft durch die raffnirtefien Ver- 
pflichtungen felbfi im Kleinften fellclt, wenn diefe 
dort nicht gelten? Soll ein folcher Vertrag Beltand 
haben, fo muls er zuvor von dem Gouverneur des 
Staats oder Gebiets, wohin eine ‘folche Unterneh- 
"mung beabfichtigt wird, unterfchrieben und beltätigt 
werden.  Diefer befiätigt aber nichts,. was nur im 
Geringlien, gegen die dortigen liberalen Infitutionen 
anfiöflst, oder nur ein wenig ariliokratifchen Geilt 
oder Feudalismus verräth. Da nun aber, wie oben 
erwähnt, die Mitglieder dieler Gefellfchaft für Fracht, 
Veberfahrt, Land u. [. w. doppelt [o viel bezahlen 
mülfen, .als Sitte und tarifmälsiger Gebrauch ift, fo 
wird kein Gouverneur die[s zu befiätigen fich veran- 
lafst fühlen. Mithin wird diefe Gelelilfchaft, gleich 


der ihr im Frühlinge 1333 vorausgegangenen rhein- 


ländifchen, fch gleichfalls zu Neuorleans auflölfen, 
‚and nur eine höchfi kleine Zahl — vielleicht kaum 
100 Seelen — das Ziel ihres Strebens in dem pfeu- 


dogelobten Lande von Arkanlas Sumpfpfützen oder 
anfruchtbaren Gerligegenden erreichen, um hier ihr 
unbelonnenes Unternehmen nur zu fpät bereuen zu 
müllen. 


14) St. Garren, b. Siähelin, und Bern, b. Talp: 
Der Nordamer:ihaner. Eine wöchentlich einmal 


er[cheinende Aeitichrift.. Von Dr. med. Hohl. 


Tchrift viele mit unterlaufer), 


‘und Bau-Materialien, 


# 
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Schon Ebeling, Hegewifch, Remer, Röding u. 
A. haben ausfchliefslich der Kunde Amerika’s gewid- 
mete, Zeilichriften herausgegeben, und darin die 
Freunde der Völker- und Länder-Kunde eine Zeit- 
lang — denn mehrere Jahre hatte ein folches Unter- 
nehmen in Deutfchland Jelten Beliand — durch meh- 
rere treffliche Auflätze unterhalten. Jenen Zeitfchrif- 
ten [chliefst fich nun auch die vorliegende, ihrem 
Titel zu Folge nur. auf Nordamerika berechnete Zeit- 
fchrift an, „von der man mil Recht fagen kann: 
pona. mixta malis In derlelben finden wir (No. 
24. S$. 94) einen dem.verruchtelien Betrugsfyfiem ent- 
[prollfenen Golonilationsantrag, der, wenn er realifirt 
wird, viele Taufende unferer Landsleute ins Verder- 
ben fiürzen kann, mit höchft verführerifchen Farben 
angekündigt. Als Prolog liehıt eine reizende Schilde- 
rung des Staats Pennfilvanien voran; dann folgt: 
„In diefem Staate find in den Kreifen:  (Counties) 
Warren, ‘Crawford (nicht Cranford, wie hier lteht) 
und Venango 30,000 Jucharte Land, der Acre — 1& 
Juchart enthaltend — a 14 Dollar oder 4 Flor. Reichs- 
geld zu verkaufen.“ Und zum Schluisz ‚Die Be- 
Ichaffenheit dieles Geländes (Schweizerprovinzialismus 
für Landes, dergleichen überhaupt in diefer Zeit- 
die Güte des+-Erdrei- 
ches, das überfchwengliche Gedeihen aller nur mög- 
lichen Feld-, Baum- und Garten - Früchte, der 
Ueberfluls an gelundem Quell- und Trink- Wafler, 
die Menge der [chillbaren Flüffe, Canäle und ftar- 
ken Bäche, die alle Vortheile zur Anlegung von 
Waflerwerken darbieten, -die Menge von Brenn- 
die vielen Gattungen von 
Holzarten, -die fich zum [chönften Bau- und Nutz- 
Holz eignen, der innere Reichthum von Erzen, 
Foffilien und Mineralien, die nahe und leichte 
Verbindung mit mehreren und vorzüglicheren Städ- 
ten, worunter das 'gewerbreiche und blühende 
Pittsburg neben einer Menge anderer bewohnter 
Oerter, fowie auch das äulserli gelunde Klima, ge- 


ben ihm, diefem Gelände, einen ent[chiedenen Vore 
zug vor einer Menge Mercer _Anfiedelungsplätze. 


Jagd und Filcherey find völlig frey und ungemein 
ergiebig. Sowohl von Neuyork als auch von Phila- 
delphia aus il eine nahe und leichte Reife dahin. 
Dieis -Land hat daher. alle erfoderlichen Eigen- 
fchaften zu einer gemeinfamen Anfiedelung und zur 
Begründung einer glücklichen bürgerlichen Exiltenz‘* 
u. Í. w. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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14) Sr. Gauurn, b.'Stähelin, und Benn, b. Dalp: 
Der Nordamerikaner u. l. w. Von Dr. Hohl 
n, L. Wa r 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


on diefer höchfi-lockenden Anpreifung it nur der 
kleinfie Theil"wwahrgWder gröfsere "Theil. ilt erdichtet. 
So wie Rom vor drey Eee Ablafs- 
krämer nach Deutfchland fandte, um dieles auszu- 
beuten, [o [endet in unleren. aufgeklärten Zeiten 
‚Amerika feine Emiffärerhieher, um ein Gleiches zu 
thun, nur mit dem Unterfchiede, dafs das Letzte auf 
eine andere Weile und unter anderen Modificationen 
gefchiehts, Der Zweck -der [chlauen, »habgierigen 
Amerikaner bey .dieferUnternehmung it kein anderer, 
als Gewinn. . Die armen 'getäufchten Deuifchen wer- 
den, nach gehöriger Ausbeutung, in einem fremden 
Lande ohne alle Uniterfiützung und Bemitleidung in 
die öde Natur hinaus gefiofsen, damit fie hier; 'unbe- 
weint von den entfernten Ihrigen,. ihr jammervolles 
Leben in Kummer und Elend enden. Die Klagetöre 
diefer verunglückten: Menlchen in jener. verödeten 
Sphäre ‘find: höchliens. im St: ides: dem Amerikaner 
sein fardonifches Lächeln zu enblocken. Jene geprie- 
-fenen Gegenden intden Kreifen Wen: Crawford 
und Venango ‚- welche, wir aus eigener /Anl[chauung 
wohl kennen p+ haben theilsseinen fteinigten unfrucht- 
baren Boden, theils find ‚fie allzu weit von einem Ab- 
(atzmarkt entfernt.. Namentlich von Neuyärk und 
Philadelphia beträgt ‚die Entfernung, über 60 — 70 
deuifche Meilen, und dabey geht der Weg zu ihnen 
queer über das Alleghanygebirge. An einen Verkehr 
nit dielen weit entfernten Städten, wohin aus dielfen 
Ipärlich * bewohnten Gegenden bis jetzt ‘weder ein 
Canat. noch eine Eilenbahn führt „ili daher, [o wenig 
2 . 
zu denken, als wenn der Landmann in:Saċhfen queer 
über das Harzgebirge [eine Producte nach Hamburg 
oder Bremen zum Ablatz führen wollte. -Diemächfte 
Stadt, welche dielen 'Gegenden..einen -Ablatzmarkt 
Ergänzungsbl. z. J.A LeZe Erfier Band. 


fehaft.“ 


darbietet, ift Pittsburg; aber auch diefe" liegt über 
20—25 deutfche Meilen von ihnen entfernt. Und 
diefe von einem folchen Markte zu entfernte Tage ilt 
nächft der Unfruchtbarkeit des Bodens auch die Haupt- 
urfache, warum diefe Gegenden bis jetzt fo wenig 
befucht und bevölkert find. Sie eignen fich zu dielen 
Betrieben nicht mehr, als die unter No. 1f genannten 
Gegenden des Alleghanygebirges in Virginien. "Dels- 
halb. fehen wir auch jährlich viele Taufende’ von 
Pennfylvaniern über diefe Gegenden hinwegziehen, 
um fich mehrere hundert englifche Meilen "weiter in 
Ohio, Kentucky, Teneffee und in den wefßtlichen Staa- 
ten niederzulallen. Da .aber die Bigenthümer jener 
unwirthbaren Gegenden, gewöhnlich reiche Kaufleute 


“oder Landhändler in Philadelphia und Neuyörky die- 


[elben, der angegebenen Urfachen wegen, an keinen 
Amerikaner los werden können, fo verluchen'fie, die 
fiupid kanefi Germans, „wie fie unfere Landsleute 
zu nennen belieben, zu überlilien, in der Meinung, 
diefen könnten fie das Geld für jenes faft werthlafe 
Land am Erfien aus.der Talche locken. : Und leider 
find Viele mit fo ‚grofser Blindheit gelchlagen, ‚dafs 
fie in das über eintiaulend deutliche Meilen von uns 
enifernte Amerika wandern, und dori Land kaufen, 
ohne es vorher gehörig erforfchti, ja,ohne es vorher 
einmal gefehen zu haben! Nach Ha/jel (Erdbelchrei- 
bung der vereinien Staaten in Nordamerika S. 584 ff.) 
zählte der Warrenkreis-.im‘J. 1820 nur 1976, Craw- 
ford 9397, Venango 4915 Seelen, woraus, man auf 
die: Befchaffenheit. diefer Wülteneyen [chliefsen kann. 
Sonft enthält diefe. Zeitlchrift manchen, lelens- 
werthen Auffatz, z.B. in No. 9: „Grundlage der 
Gefeize der fehweizerrfchen dAuswanderungsgefell. 
Statt, wie bey der.Gielsener Auswanderungs- 
gelellfchafts 1 Flor. Anmeldungskofien „ 25 Flor. Auf- 
n»hmskolien zu -zahlen > zahli:hier zur Deckung der 
Leitungs-,ıAdminifirations-, Druck- und Porto- Ko- 
ften jeder Mitreifende ohne Familie nur 6 Flor., und 
Familien, ‚ohne Unterfchied .der-Gliederzahl, 12 Flor. ; 
alfo nicht einmal halb fo viel, , wie dort! Auch 
nimmt- diefe [chweizerilche Auswanderungsgefell- 
[chaft auf wirklich chrifiliche Gottesverehrung, und 
nicht Jophiftifch - rationalifiifchen Deismus, oder rich- 
tiger Atheismus, -hohe ‚Rückficht. ‚Eben fo zeugen 
die übrigen Artikel von dem Streben, das Befie der 
Mitglieder zu fördern; ‚nirgends fieht man hier ein 
nri Verftecktfeyn, fichedurch Ueberlifiung der 
c 
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Mitglieder zu bereichern; vielmehr find Ehrlichkeit’ 
und Biederkeit die Hauptzüge diefer Statuten. Fer- 
ner verdienen folgende Auffätze Beachtung: Welche 
Länder von Nordamerika follen auswandernde 
Landwirthe für ihre NiederlafJung wählen? Unter 
diefen Ländern ift das mit Recht obenanftehende 
Ober -Kanada unbeachtet gelaffen. Am meiften haben 
uns gefallen die Briefe [chweizerifcher Ausgewan- 
derter aus Illinois; fowie die S. 98 mitgetheilten 
Auszüge aus der zu Philadelphia erfcheinenden deut- 
Schen Zeitung ‚der Philadelphier Telegraph.“ 


15) Lonnon, b. Effingham Willen: Inguiries of 
An Emigrant being the Narrative of an englıfh 
Farmer, from the year 1824 to 1830; during 
which period he traverfed the United States of 
America, and the britifh province of Canada, 
with a View to fettleas an Emigrant. Containing 
obfervations on the manners, foil, climate, and 
husbandry of the Americans; with Eftimates of 
oùttit, charges of voyage and travelling expences, 
and à comparative Statement of the advantages 
offered in the United States and Canada: thus 
thabiing, pralon: to form a judgment on the pro- 

riety of emigrating by Jofepk Pickerin late- 
Se Fe Fr an DEREN 1831. 
u. 132S. 8. (20 gr.) 


Der Vf. diefer fehr empfehlungswerthen Schrift, 
ein Engländer, pachtete in England im J. 1813 ein 
Landgut zu einem fo hohen Preife, dafs er bey den 
bald darauf Yintretenden höchft niedrigen Kornpreifen 
die Hälfte feines Vermögens zufetzte, obgleich ihm 
fein Verpachter eine unbedeutende Summe erliefs. 
Nachdem er fich darauf eine Zeitlang in England um- 
hergetrieben, wanderte er im October 1824 nach Bal- 
timore, wo er wach einem Aufenthalte von einigen 
Monaten fch in tOberkanada für immer anfiedelte. 
Er theilt daher fehr fchätzbare Nachrichten über das 
Klima, den Boden, die Bewohner und andere Ge- 
genfände diefer, in colonieller Rückficht höchfi wich- 
tigen, Provinz mit. Alles ift hier aus dem Gefichts- 
puncte eines praktifchen Landwirths beleuchtet und 


völlig zuverlälfig. 
16) Rorsnam, b. Vogler: Jofeph Pickering For- 


Jehungen und Erfahrungen eines Emigranten, 
oder Erzählungen eines englifchen Landmanns 
von ‘dem Jahre 1824 bis 30, welcher während 
diefes‘ Zeitraums die Vereinigten Staaten von 
Amerika und die britifchen Provinzen von Ka- 
nada in der Abficht, fich als Emigrant anzufiedeln,, 
durchreifie.e — Enthaltend: Bemerkungen über 
die Sitten, den Boden und den Feldbau der Ame- 
rikaner, mit Berechnung der Ausrüfiung, Koften 
der Ueberfahrt und Reifekoften in Amerika u. f. 
w., einen Jeden fo in den Stand feizend, ein 
Urtheil zu fällen über die Zweckmäfsigkeit der 
Auswanderung, Aus dem Englifchen von J, 
Lewis. 1832. 144 S. 8. (14 gr.) 
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Wir wünfchen, dafs diefe Ueberfetzung der eben 
angezeigten Schrift von recht jvielen deutfchen Aus- 
wanderern gelefen und beachtet werde, wiewohl fie 
fich oft zu ängftlich an das Original bindet, und daher 
hin und wieder weitfchweifig und unverfiändlich if. 


17) Leipzie, b. Andrä: C.'G.[Älinckhardt’s Reife 
nach Nordamerika und deffenterfie Anfiedelung 
dafelbfi, aus Briefen [von demfelben gezogen 
und herausgegeben von C. G. Temper, Paltor 
in Ruppertsgrün. 1833. XVII u.,608.8. (12 gr.) 


Chriltian Gottlieb Klinckhardt, geb. den 29 Jun. 
1777 zu Netzfchkau im 'unterenjVoigtlande, der nach 
deim Tode feines Vaters das von diefem bekleidete 
Amt eines Gerichtsverwalters erhielt, ein durch Geiftes- 
kräfte, Fähigkeiten und Studien ausgezeichneter Mann, 
wegen [einer grolsen Verdienfie um die nothleidende 
Armuth in den Nothjahren 1817 und 18 mit der gol- 
dene Medaille des königl. fächfifchen Civilverdienf- 
ordens geziert, aber niedergedrückt durch Schulden, 
in welche er durch unrichtige ökonomilche Specula- 
tionen gerathen, falste in [einem 53 Lebensjahre den 
Entfchluls, feine angelehene Staatsbedienung aufzu- 
geben, von einer zärtlich geliebten Familie zu fchei- 


den, um fich über Hamburg und Neuyork zuerlt iy 
die Nähe des einfamen, öden Huronfee’s, dann aber 


in das erfi kürzlich angelegte Wilmot in der Ortfchaft 
{towny'hip) Waterloo, im Diftrict Gore von Ober- 
kanada, zu begeben. Dort lebt er jetzt glücklich 
unter Mennoniten, Amifchen (zufammengezogen aus 
Amiciften) und Tunkern, jenen biederen Deutfchen, 
welche der Vorfahren von allem Luxus entfernte 
Sitten unter fich noch aufrecht erhalten haben. Nach- 
dem er einen fehr harten Winter am Huronfee zuge- 
bracht, kaufte er fich 1830, nach weiten Kreuz- und 
Queer-Zügen, in Wilmot ein Landgut, das bey fei- 
ner Vebernahme nur noch ein Wald —. von 200 
Acres — 300 kalenbergifchen Morgen — war, 
machte im erftien Jahre 12 Acre davon urbar, und 
hoffte im zweyten, mit Hülfe feiner beiden älteren 


dort angekommenen Söhne, 18 Acres anzubauen. 
Bey dieler Belchäftigung genas er von den Gichtbe- 


fchwerden, welche ihn vorher lange gequält hatten, 
und ihm fehli nun zur Vollendung feines Glücks 
nichts weiter als die Wiedervereinigung mit feiner 
übrigen im Voigtlande zurückgelaffenen Familie. Um 
diefes Glück zu erlangen, verfafsie er obige Schrift, 
deren Erlös feiner Familie zu diefem Behuf zufliefsen 
foll. Wer möchte zur Erreichung eines fo menfchen- 
freundlichen Zweckes nicht gern fein Scherflein bey- 
tragen? 

Um übrigens diefe Reife verfolgen: zu können, 
und von Klinckhardt’s jetzigem Aufenthalisorte rich- 
tige Kenntnifs zu erhalten, empfehlen wir die bey 
Robert Gourlay’s fiatifiical Account of Upper 
Canada (London, 1822) Vol. I beygefügte treffli- 
che Charte von Oberkanada. Auf allen übrigen 
Charten wird man die hier vorkommenden oberkana- 
difchen Namen vergebens fuchen. 
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45) Hamnuno, b. Perthes und Beller: Der nord- 
nmerikanifche Rathgeber, nebfi den in den 
Jahren 1831 und 1832 in der Union gemachten 
Reifebeobachtungen: ein Tafchenbuch für deut- 
fche Auswanderer jeder Art, von Heinrich Chri- 
fiian Gerke, Dr. der Rechte, des grolsbritani- 
fchen Ackerbauamtes in Londen, des grofsher- 
zoglich - meklenburzifchen patriotifchen Vereins 

; u. f w. Ehrenmitgliede, nordamerikanifchem 


' Staatsbürger. 1833. XXII u. 599 S. 8. (1 Rthlr. 
. N gr.) 


Der Vf. diefer Schrift, einer der würdigften Oeko- 
nomen Deutfchlands, hat diefelbe vorzüglich in 
Rückficht auf praktifche Oekonomen, dann aber auch 
für Gebildete jeder Clafle gefchrieben, welche eine 
Auswanderung nach Amerika beabfichtigen. Interef- 
fant find S. 448 fi.-die Nachrichten, welche er aus 
keinem Leben und feiner Reife nach Amerika mit- 
theilt. Schon im J. 1790 wollte er fich auf einem 
amerikanifchen Schiffe nach Nordamerika einfchiffen ; 
da er fich aber rückfichtlich der Reifekoflen verrechnet 
hatte, mulsie er damals’feinen Plan auffchieben, den 
er nun, bereichert mit cameraliftifchen Kenntniflen, 
und praktifche Landwirthfchaft in Verbindung mit 
Schriftfiellerey betreibend, im Jahr 1831 ausführte. 
Was er uns nun von [einem Aufenthalte zu Phila- 
delphia, feiner Reife von hier über Lancalier nach 
Pittsburg — 308 englifche Meilen weit, welche er 


auf der Poft in 2% Tagen zurücklegte — lagt, ift an- 
ziehend und lefenswerth. Von hier reifte er auf 
einem Dampffchiffe über Wheeling in Virginien; 
Marietta in Ohio nach Portsmouth, am Sciotoflulfe 
im Kreife gleiches Namens, und am Erie- und Scioto - 
Canale gelegen; dann über das feinen Flor rafch ent- 
faltende Cincinati, 449 engl. Meilen von Pittsburg, 
und 1480 engl. Meilen von Neuorleans liegend, nach 
St. Louis. Hier in Duden’s Eden von Miffuri behagte 
es ihm nach langem Umherirren, gleich dem Dr. 
Köpfli und Anderen, fo wenig, dafs er nicht hier, 
fondern im Marine- Settlement, in Illinois, eine Nie- 
derlaflung für fich und feinen Sohn kaufte. Den 
Winter von 1831—32 verbrachte er [chr unterhaltend 
zu Edwardsville, in Illinois. Aber tdie ungewohnte, 
über 13 Jahr fortgefetzte amerikanifche Lebensart, 
und der Mangel eines Glafes Franzwein halten ihm 
eine folche Magenfchwäche zugezogen, dafs er feine 
Rückreife nach Hamburg früher antrat," als er ur- 
f[prünglich befliimmt hatte. Da nun dieler Mangel 
an deutfchem Comfort des Lebens mit amerikani- 
fchem Spannwerk nicht herbeyzufchaffen war, wie 
er fich hier ausdrückt, fo trat er von Illinois über 
Pittsburg, Meadville, Buffalo, Niagara, Albany und 
Neuyork feine Rückreile nach Europa an, wo er am 
2 Oct, 4832 glücklich bey den Seinigen zu Hamburg 
eintraf,. In Neuyork herrfchte bey [einer Durch- 
reife die Cholera, welshalb vom Julius bis Auguft 
hier die Hälfte der Bewohner auswanderten. Täg- 
lich Rarben an diefer Krankheit 150— 200 Menfchen. 
In St, Louis in Mifluri brach fie im Jahr 1833 aufs 
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Neue ans, und richtete ebenfalls grofse Verheerun- 
en an. 

- Was den Haupitheil diefes Werkes beirifft,. fa 
befteht es aus zwey Abtheilungen, wovon die erfte 
Rathfchläge für Anfiedler in der Union, und die 
zweyte „Materialien zur Kenninils der ‚Vereinten 
Staaten“ enthält. Beide find fo bedachifam abgefafst, 
dafs wir hier faft alle Fragen eines gebildeten Aus- 
wanderers zur Genüge beantworlet finden. Wir be- 
gnügen uns mit folgenden wenigen Auszügen und 
Bemerkungen. S.50 theilt der Vf. zwey {ehr merkwür- 
dige Thatfachen mit; zuerfi, dafs zu Steubenville 
in Ohio fich gegenwärtig eine Merinofchäferey von 
3000 Stück ,  ingleichen eine Wollfabrik befinde; 
dann, dafs der aus Alchaffenburg gebürtige, feit dem 
Frühjahr 1832 am linken Ohioufer angefiedelte Herr 
Proly, der hier 200 Mitglieder aus dem nicht fehr 
weit von ihm entfernten Etabliffement Rapps „Oeko- 
nomie“ genannt, an fich gezogen habe, fich gegen- 
wärtig Graf Leon nennen läfst! Wir kennen unter 
diefem Namen nur Einen natürlichen Sohn Napo- 
leons, der im Jahr 1832 einen englifchen Officier 
Hefe, dem er zuvor den Vorwurf unredlichen Spiels 
gemacht, zu Paris im Duell erfchofs; ift vielleicht 
der frühere Herr Proly ein anderer natürlicher Sohn 
Napoleons, der mehrere aufsereheliche Kinder er- 
zeugt haben [oll? — S. 59 verfichert der Vf., dafs 
des theuerern Tagelohnes und anderer Urfachen we- 
gen keinem gebildeten Oekonom, der nicht jedes Mal 
felbfi mit Hand anlegen könne,-in Illinois das Glück 
zulächle, -fondern dals nur folche hier ihr Ziel errei- 
chen, welche fich keiner Arbeit [chämen. Wir glau- 
ben indefs, dafs ein folcher Oekonom ,‚.mit der gehö- 
rigen Energie, mit dem erfoderlichen Verftandes- und 
Börfe - Capital (wenigftens 10,000. Lonisd’or) ausge- 
rület, auch ohne. eigene Handarbeit fich ‚hier mit 
Glück niederlafflen könne. Wenn wie zu Steuben- 
ville in Ohio eine fo ergiebige Merinofchäferey: belteht, 
warum follte fie nicht eben fo gut und noch belfer 
in den wärmeren, mit leichten Hügeln abwechlelnden 
Staaten, Teneflee und Kentucky, angelegt werden 
können, -wo man Sclaven halten darf, welches in 
Illinois nicht erlaubt iñ. Ein folches, der Merino- 
Ichäferey wohlgelegenes, mit Sclaven bereits verle- 
henes Gut kaufe ein gebildeter Oekonom, der nicht 
jedes ökonomifche Gefchäft felbfi verrichten mag oder 
kann, germanifire alsdann diefe Sclaven, oder eng- 
lifire fich [elbfi, um fich ihnen verfiändlich zu machen, 
und er wird feinen Vortheil gewinnen. Bis jetzt 
hat noch keiner diefen Verfuch gemacht, weil es 
folchen, die dazu Neigung befafsen, entweder an 
dem gehörigen Capital oder an Geifteskräften fehlte. 
Möge der, welcher ihn machen follte, das Refultat 
baldigħ zu unferer Kenninifs bringen! S. 69 berichtet 
der Vf., dafs „die amerikanifche weilse Kartoffel in 
Illinois gar zu [chlecht fey‘“ Diels haben wir gleich- 
falls allenthalben in Amerika beftätigt gefunden. Was 
alfo Hr. Dr. med. Köpfli in No. 10 vom Gegentheil 
berichtet, ift falfch. S. 103 berichtet der Vf., dafs 
die holländifche Landgelfellfchaft (Holland Land- 


kagi GAIEI "ERGANZUNGSBE. 
Compa gniey zwilchen\idem Erietanaletsundedemeldd- 
renzilulle ungefähr $ Million Acres Land befitzes; 
wir glauben,fie »befitzf'shier'eherımehrnals wetiger. 
Der Acre'wird von diefem Landera 21> 4 Döllars 
verkauft. Das Ganze befteht aus Waldland. —-! 5.490 
erfahren wir, dals die Staatsfchuldenider(Uniomsfich 
im J. 1832 noch ‘auf 24,322,235 Dollars» beliefen. 
Zugleich finden »wir hier eine fehr anziehende Dar- 
ttellung der>jährlichen” Abbezahlung' und Vierminde- 
rüng jener Schulden, «welche, wenn’ 'keineuwunerwar- 
teten Hindernifle eintreten, am '1'Jan..1835 gänzlich 
abgetragen“ [eyn werden. — Nach 834195 beweilen 
Zine Menge Thatlachen, » dafs diewBergwerke.in den 
beiden‘Carolinafiaaten lange zuvor:von den Urbevreh- 
nern, oder vom anderen Nationen bearbeitet worden 
feyem, weilvnran manches Stück von Mafchinenwerk, 
welches zu "diefem' Behufe  gehraucht dey 5  aufgelun: 
den ‚habe, * Darunter: follen "fichSchmelatiegel 'befin- 
den, welche die 'heffifchen oder"koblenzer,ı die jetzt 
als die 'belten im Gebrauchefind, an Halibarkeit! weit 
übertreffen. — S.:161' felgen [ehr lehrreiche sftati- 
fiifche’ Notizen ‘über Jllinois;" doch haben fich einige 
Fehler 'eingefehlichen. Z. B. S. 2856, .wo.es heifst, 
die "Baptiften befälsen gegen’ 80 Kirchen sund 169- Pre- 
diger, dagegen‘ nur 2432 Bekenner , welches auf jede 
Kirche nur ungefähr 30 ‚Seelen geben Würde, > ‚Die fs 
sich VENEN Fr © : ET N T R 
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'Vermisure Senrirten. ‘Berlin, b.'Logier: Bittfchrei- 
ben an den Herrn‘ Dr. Bretfchneider, der evangelifchen Kir- 
‚che doch ja ihren guten Namen ‚zu laffen. VonsChriftianus 
Sincerus. 2834. s8: i 2 
> Fr as E aps i RTW eine Kritik der Gründe 
enthält, -durch welche Hr. Dr. Bretfchneider in .dem im 73 
Bd. des Hallifchen‘ Predigerjournals mitgetheilten Auflatze 
über die. Frage*: j, Sollen. wir uns ferner eine evangelifche 
Kirche | nennen? darthun‘ wollte, da[s dieler Name nicht 
mehri pallend ser[cheine , ‚begnügen wir uns mit, der Bemer- 
kung, dafs wir dem Vf. deffelben vollkommen beyfiimmen. 
Es gehört mit zu den Eigenthümlichkeiten fo’ Mancher , et- 
was Neties auffellen und diefemlauf möglichft gelehrte Weile 
den:-Scheim der, Wahrheit uud. Notlıwendigkeit geben zu 
wollengs dalig!ba,ifh ‚auehnder Fall, mit dem Princip der Wif- 
Len[chaftlichkeit, welches Hr. Dr. Bret/chneider für die Be- 
handlung der Theologie im Verhältniffe zu dem des Rationa- 
lismüs und Süpranaturalismus (wiewohl ıdieler letzte auf den 
Namen eines Princips ‚nicht einmal Anfpruch machen kann) 
feßhalten zu müjlen;glaubt,. Etwas Wahres — das wird der 
anonyme Biitlteller nicht ableugnen — liegt dem gethanen 
Vorlchlage zum Grunde; nur für die jetzige Zeit ift diels, 
nach der Lagelünferer'Kirche, noch nicht ausführbar. » Wenn 
die Benennung nepngteflaniifehe Kity, eiustwgleaijeh nogai 
iye pdagegeng dlie Benennung; evangelifche Kirche eine mehr 
hr. ER Eaa Beziehung hat, Io, dürfen wir hoffen, 
Wals, wenn jete Negative und pöfitive Beziehung unferet 
Kirche zu Anderen Kirchengemeinfchaften lich ausgeglichen 
haben wird dann die-eigentlich palfeirdite , "einfache Benen- 
nung: .chriftliche,Kirche werde geltend werden, , Wolkten wir 
abex jetzt [chon diefe Benennung für uns allein in Anlpruch 
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ifixfallch."\ S talt Bek ennergnmfsnes, heilsen » Communi- 
eanten.( Tre, American Almandk ard, Hlepositary of 
useful.hnowledge for tha year 133UHS. 209). © Die 
Zabl der im:Minois debenden, Presbyterianersgiebi der 
Vf, eben-fo falleh, nursaufi492. Bekenner-. mit 24 Kir- 
chen',an p; welches ‚auf,„jede,iKixche . ungefähr, 20 Be- 
kenner ‚bringen. wüxde. Auch. hier muls manı fiatt 
Bekenner,, Jund,'eben sot bey„Angabe.,dem,Zahl der 
Meihodiften .in.Illinois ati 8859 ‚Mitglieder Commu- 
nieanten lelen. Nachi Herrn zGerche. befuchem von 
157,575 Bewohnern des Staats Illinois nur „ungefähr 
11,783 Seelen Kirchen; erwägen wir aber, dafs unter 
dielen „.worunter -Communicanten verfianden/werden, 
fich ‚gegen 6000, Familienväter befinden, . fo können 
wir die Zahl der Kirchen befüchenden Illinefen we- 
nigftens auf 40 —50,000 Seelen anlchlageny,ıoder auf 
ungefähr ‚ein, Drittel: der. gelammten Bevölkerung, 
während, zwey, Drittel derfelben; als Freygeifier — nach 
amerikanifchem Ausdruck „„Nothingarians‘%— ohne 
Gott ‚und. Kirche ‚leben... Nach S..226 enthält der 
Illinoisfaat 59,000 , ‚mach S.. 313 dagegen nur 53,000 
engl. oder .2731 deutfche ı Quadraimeilen. +- Welche 
Angabe ilt die ,richtigere?: Uns. [cheint die leizte.die 
meilie-Wahrfcheinlichkeit für üch zu haben. - 
‚(Der Befchlufs folgt\im, nächften Stücke) so im 


è i 


is nn, Tu 


e 


ais Tai -pa PVEN) 
a 


ts >Í 


riimsiwA mist 


CHOR I F TUEN: 


nehmen, fo würde ‚darin.zugleich einesUngerechtigkeit-gegen 
die anderen Kirchengemeiufchaften liegen; lo. deltlam „es 
klingt, unter den Bekennern des Chriltenthums, deren allei- 


‚niger Herr Chriftus feyn, die als folche in ihrem geiligen 


Gemeinleben das capa roy Kartei darftellen follen, von rö- 
milch - katholifeher, griechifch - katholifcher , reformirter, 
evangelilcher. u+ t.w. Kirchengemeinfchaft fprechen zu. hören. 
Diefe feltfame Redeweile ‚bleibt aber [o lange nothwendig, 
bis Gch jene ‚Gegenlätze werden völlig ausgelöhnt haben. 
Wir würden daher auf die Frage: Sollen wir uns ferner 
eine evangelifche Kirche nennen? vor der Hand zwar mit 
ainlerem Bittkelller S., zı vübereinfimmendı antworten: Ja, 
wir wollen uns uns| ferner fo,.nennen;,. bis ‚ung jemaud etwas 
Belleres lagt; dabey aber, unferer Hoffnung. des dereinftiigen 
Sieges eben dieler evangelilchen Kirche, eingedenk, nicht 
ver[chwiegen haben, dafs auch diefe Benennung eintimuf- 
hören'werde.! Wirklich Rimmen auch'die ver[chiedener Kir- 
chengemeinfchaften darin,[chon überein, .dafsıie alle chrift- 
lich feyn und heilsen wollen. ; i 

Weniger können wir den ‚mitunter beilsenden Ton des 
Hn., Sincerus billigen, und [chiefe Hinweilungen auf ander- 
weitige Lehranfichten ‚wie S, 25,1 gehörten gar nicht>hieher. 
Der: VF nennt es eine unerfor[chlien® plychologilche Merk- 
würdigkeit, dals Hr. Dr: B.;und viele darinwähnlich denkende, 
[onk [o gelehrte, Herren Theologen die überall im N. T. 
hervortretende Lehre von der srofsen Sündhaftigkeit der 
Menlclien [o oft zu verwilchen [uchen.‘ Diels Letzte zge- 
geben, [o wenig es der Vf, wird erweilen können, wilien 
wir nicht,. in wiefern, die[s eine .pfychologifche Merkwürdig- 
keit genannt werden dürfte, En 
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Neuefte Colonifations - Schriften. 


Befchlufs, 


18) Hamsene, b. Perthes und Beiler: Der nord- 
arnerikanıfche Rathgeber u. [. w. Von C. H. 
Gerke u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recen/ion.) 


S 441 folgen, Auszüge aus den dort erfcheinen- 


den deutfchen Zeitungen, woraus der Vf. wohl mito 


Unrecht den Schlufs zieht, dafs die deutfche Sprache 
mit der Zeit dort ganz ausfterben werde. Obgleich 
die dortigen deutfchen Zeitungen, bis auf einzelne 
ruhmliche Ausnahmen, z. B. Ritters“ Headınger 
Adler und Karl Gofslers philadelphifcher Corre/pon- 
dent, auch dem Stile nach blofs für die wngebildete 
niedere Clafe unlerer dortigen Stammgenollen be- 
rechnet find, welche fie falt allein noch liet und 
aufrecht erhält, indem die höhere, bereits falt ganz 
englifirte Clalle der dortigen Exdeutfchen nur eng- 
lifeh lief: fo it doch bey den zahlreichen Auswan- 
derungen aus Deutfchland nach ‘jenem Lande mit 
Recht zu hoffen,- dafs diefer kränkelnde Zuftand der 
deutlchen Literatur fich in einen erfreulicheren ver- 
wandeln, folglich bey diefem Nationalgegenftande 
es nicht immer. fo bleiben werde als jetzt: Man 
denke an den Gehali unferer. Zeitfchriften vor einem 
Jahrhunderte, ja noch vor fünf bis fechs Jahrzehn- 
den, als unfere Grolsen und Gebilsleten blols Fran- 
zöfilch lafen, und unfere Gelehrten nur im. Latei- 
nifchen fich richtig und zierlich ausdrücken konnten! 
Sowie feitdem hier eine grofse; Umwandelung für 
drey/sig Millionen Deutfche eingetreten ift, fo kann 
auch dort für unfere, auf eine Million Seelen fich 
belaufenden Stammgenoflen eine bellere Zeit erfchei- 
nen, und für unfere transatlantifche Literatur und 
Sprache eine [chönere Morgenröthe aufgehen, befon- 
ders wenn die nothwendige Mafsregel von den dor- 
tigen Deutfchen dùrchgefetzt wird, dafs „in den von 
ihnen bewohnten Ortfchaften (Zown/hips) und Krei 
len (Counties), wie einft früher, die deutfche Spra- 
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che auch als Gerichts[prache eingeführt wird.“ Dann 
werden die dortigen Siammgenoflen der alten Ger- 
mania nicht länger als eine gering gelchätzte und 
nur ein. Wenig über den Neger und hirifchen — 
Irländer — erhabene, zwifcken Himmel und Erde 
fchwebende Quafi- Nation angefehen werden; und 
dazu mülfen vorzüglich auch ihre Zeilungsredactoren, 
Buchdrucker und Buchhändler, die Prediger und 
Schullehrer, Aerzte und Andere unferer dortigen Ge- 
bildeten auf das thäligfie mitwirken. — Hierauf 
giebt der Vf. „Beyfpiele amerikanifeher Sprechfrey- 
heit“, mitgetheilt in englilcher Sprache — wir hät- 
ten lieber gewünfcht in deutfcher Sprache, denn 
verehen alle Deutliche englifch ? Dann folgt 
eine ‚„‚chemifch- phyfikalifche * Unterfuchung zweyer 
amerikanilcher Bodenarten, des Marfchbedens — 
american -bottom und des Gerfi- oder Höhe- 
Bodens — american prairie-foil; dann der „neuelte 
Tarifzoll der Vereinten Staaten vom 14 Jul. 18325, 
gleichfalls in englifcher Sprache. ,„Geldfufs, Mals, 
Gewicht der Union“ ift hier nach Crüger mitge- 
theilt. Den Schlufs des Ganzen bildet das aus 
dem Hamburger Beobachter 1832. No. 27 entlehntie 
Lied: {ceh kenn’ ein Land im herrlichfien Erblu- 
hen“ uf. w. i 
Uebrigens hätten wir theils eine durchgängig 
genaue Bezeichnung der Meilen gewünfcht, indem 
wir wirklich zuweilen zweifelten, ob deutfche oder 
englifche Meilen verfianden werden follen, theils 
die Verdeutlichung der den meiften Deutfchen un- 
bekannten Dollar-Bezeichnung.durch Buchftaben. 


Wir wünlchen dem einfichtsvollen Verfaffer die 
fes Werks, der laut der anfprechenden Vorrede im 
62 Lebensjahre nach Marine - Settlement , im Madifon- 
kreife des Staats Illinois, wo er bereits (einen Sohn, 
Wilhelm Gerke, als Landwirth etablirt hat, zurück- 
zukehren gedenkt, um ‚dort in feinem eigenen 
Pfirfichhain fich fein Grab zu graben“, dafs er dort, 
nach einem fo mufierkaft durchpilgerten Leben, 
Tage der Ruhe und ungetrübten Behaglichkeit ge- 
niefsen möge! Durch Abfaflung des vorliegenden 
Werks, wodurch er fich das gebildete Deutichland 
tief verpflichtet, hat er fich den beten Anfpruch auf 


eine folche „nararayss erworben. 


DI gefällige Aeufsere dieles Buches wird leidar 
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durch viele Druckfehler entfellt. 
Vf. (elbfi angezeigten, wollen. wir nur einige bedeu- 
tendere bemerken: S. 43 Alonis tatt Jlhnors, S. 122 
Rapps ltatt Gals, S. 204 Maddifon ftait Madifon, 
S. 230 Plattbergh ftatt Plattsburgh, S. 231 Geltys- 
burg hatt Gettysburg, S. 232 Releightait Raleigh; 
S.290 Holycheis fatt Holyokes, S. 358 Hartwick, 
Maffachufetis Ratt Hartwig Neuyork, S. 359: Ken- 
tuchi hatt Kentucky, S. 369 Murray’s fiatt Mur- 
rey’s, S. 467 mafonic-hall ftatt mafonichall, S475 
Befchälen fiatt Befchallen, S. 499 und 512 Smith 
fiatt Smith, S. 505 Smith fati Schmith, S. 507 
Wabafh hatt Waba/fch, S. 534 1832 ftatt 1833. 

Wir lafen hier den Faden fallen, den wir bey 
einer zweyten Serie der neuelten Colonifationsfchrif- 
ten wieder aufzunehmen gedenken. 


Br. Ds. 


GLocau, b. Heymann: Der Feldzug der Rufen 
und Polen zwifehen Bug und Narew. Nach 
den beften bis jetzt vorhandenen Materialien. 


Mit 2 Planen. 1832. 92 S. kl. 8. (1 Rthlr.) 


Diefe Schrift gehört unftreilig zu den beften der 
bisher über die Begebenheiten des letzien Polnifchen 


Levolutions-Krieges im Druck erf[chienenen, und zeich- 


net fich fehr welentlich vor den vielen Schreibereyen 
über jene merkwürdige Zeit durch ihre Gediegen- 
heit aus. Leider umfalst fie aber nur einen kleinen 
Abfchnitt des grolsen Polnifchen Drama’s, ‘nur einen 
Theil der Operationen in der Zeit vom 13 Mai bis 
10 Juli 1831, im Welenilichen nur die Operationen 
zwilchen Bug-und Narew, von dem Herausbrechen 
der Polnifchen Hauptarmee aus Warfchau gegen das 
Ruffifche Garde-Corps bis zu der Schlacht von Ofiro- 
lenka (am 26 Mai) und dem darauf folgenden Rück- 
zuge der Polnifchen Armee über die Weichfel (am 
30 Mai). 

Die Gefchichte eines Feldzuges, zu welchem die 
Materialien fo mühlam zu fammeln find, wie diefs bey 
der eines Revolutions-Krieges, und ganz belonders ei- 
nes Polnifchen Revolutions-Krieges, der Fall it, ge- 
hört nicht zu den leichten Aufgaben für den Gelchichts- 
forfcher. Die Löfung derlelben wird vielmehr um 
fo fchwieriger, je mehr fie den Begebenheiten felbft 
in der Zeit nahe liegt. Der Vf. hat geleiliet, was der 
Zeit und den Umftänden nach zu leiten war, und die 
günfiige Gelegenheit trefflich benutzt, welche ihm 
[eine dienfiliche Stellung, [o wie feine perlönlichen 
Bekanntfchaften mit Generalen und Officieren in den 
Ruffifchen und Polnifchen Armeen, vor vielen ande- 
ren geltatieien, Wenn daher diefes Werk auch nur 
einen kleinen Theil des letzten Polnifchen Feldzuges 
fchildert, fò wird doch das Publicam es dem, durch 
fo manche vortreflliche militäriiche Werke fchon 
längfi rühmlichft bekannten Vf. — der, obgleich er 
fich nicht genannt hat, doch nicht leicht zu verken- 
nen feyn dürfte — recht aufrichtig Dank willen, dafs 
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er es fürs ere wenigliens mit diefem Bruchfiücke des, 
hoffenilich zu erwartenden grölseren und vollftändi- 
geren Werkes über jenen in jeder Hinficht höchft 
lehrreichen Krieg befchenkt hat, welches bey wei- 
terer Ueberarbeitung einen würdigen Theil des zu 
hoffenden Ganzen ausmachen wird. 


Mit ruhiger Haltung, von aller -Parteylichkeit 
entfernt, hat der Vf. in einfacher Sprache, mit der 
ihm eigenthümlichen Lebendigkeit, die oft nur ver- 
worren oder entliellt gelchilderten Begebenheiten klar 
und wahr, [owie fich diefelben zugetragen, entwi- 
ckelt, ohne durch die gedrängte Kürze der Darfiel- 
lung Eintrag zu thun, und ohne dem Urtheil des Le- 
fers vorzugreifen. 


Dafs er vorzugsweile den Abfchnitt vom 13 Mai 
bis 14 Juli gewählt hat, mag wohl darin feinen Grund 
haben, weil ihm über die Begebenheiten dieler Zeit 
die beben Materialien vorlagen, und weil derfelbe 
nicht nur in firategilcher und taktifcher Hinficht [ehr 
anziehend, fondern auch gelchichtlich höch wichtig 
it, da unftreitig in dieler Zeit der eigentliche Wende- 
punct für den Ausgang jenes Krieges lieg. — Die 
Schlacht von Oftirolenka, welche der Polnifche Gene- 
ralilfimus felbft Za plus honteuse defaıte nannte, ent- 
f[chied am 26 Mai 1831 das Schicklal Polens. Die 
Polnifche Armee ward durch diefelbe getrennt, theil- 
weile vernichtet, und [owohl phyfifch, als befonders 
moralifch tief erfchüttert. Das in allen Polnifchen 
National- Kriegen fo grell und fiörend vorherrfchende 
Element der Uneinigkeit unter den Chorführern der 
Revolution, ‚fo wie unter den Generalen der Armee, 
fand durch das unerwartete, für Polen fo nachtheilige 
Refultat jener Schlacht nur noch um fo krältigere 
Nahrung, und liels (eine Folgen fehr bald erkennen, 
fo dafs von diefem Zeitpuncte an das Ende der fo 
thöricht angefangenen, für ganz Europa fo unheilvol- 
len Revolution mit ziemlicher Gewifsheit heranzu- 
nahen fchien, ja damals vielleicht [ehr bald erfolgt 
feyn würde, wenn der Ruffilche Feldherr fich zu thä- * 
tigem-Handeln und [chnellem Verfolgen, nach dem 
am 26Mai erfochtenen Siege, ent[chloflen hätte. Nicht 
blofs mit prophetifchem Geifte, fond n aus tiefer in- 
nerer Ueberzeugung mochte daher Skrzynecky, bey 
den letzten vergeblichen Angriffen gegen die durch 
Olirolenka und über den Narew vorgedrungenen Ruff. 
Colonnen, mit vollem Rechte ausrufen; „Hier wird 
Polens Schickfal entfchieden ! “ 

Der Vf. entwickelt diefe Verhältnille (ehr richtig, 
und hat [ehr Recht, wenn er behauptet: „dals dem 
Feldmarfchall Diebitfch, „dem das Schickfal fpäter 
nicht die Früchte feiner Thaten zu ernten geftattete 
(die er freylich früher hätte pflücken können), doch 
immer das Verdient bleiben mufs, den Grund zu 
dem fiegreichen Ausgange des Krieges durch lein 
fchnelles Vorgehen am 20 Mai und die darauf folgen- 
de Schlacht von Olirolenka, gelegt und feinem Nach- 
folger im'Commando den Weg zum Siege gebahnt zu 


haben.“ 
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Den Gang der Begebenheiten vom 13 bis 30 Mai, 
mit ihren Urfachen und Wirkungen, ‘findet man 
hier kurz, aber genügend entwickelt, und erhält 
gleichzeitig, wenn auch nur in kurzen Andeu- 
tungen, doch ein [ehr gutes Bild von dem Welen 
der Polnifchen Armee, den Verhäliniffen der Polni- 
fchen Generale zu einander, und von den nachtheili- 
gen Folgen der, den Polen zu allen Zeiten fo ver- 
derblich gewefenen Uneinigkeit. Sehr gut [childert 
der Vf. auch die Perfönlichkeit der in dem grolsen 
Drama handelnden beiden Haupt- Perfonen (Diebitfch 
und Skrzynecky), ohne gerade eine beliimmt ausge- 
[prochene Skizze derfelben geben zu wollen, durch 
ihre Handlungsweife und den Einfluls derfelben auf 
den Gang der Begebenheiten. 


Manche Motive, welche einzelne wichtige Hand- 
lungen der Feldherrn veranlafsten, müffen natürlich, 
bey der kurzen Zeit, die wir feit dem Falle War- 
fchau’s bis jetzt durchlebt haben, ihre Aufklärung 
crt von der Zukunft erwarten; indels hat der Verf. 
doch Manches auch jetzt [chon, [o gui es unter den 
[chwierigen Verhältniffen ihm möglich war, in einem 
helleren Lichte gezeigt, als man es bis dahin gelehen 
hat, und Manches wird er bey [einem thäligen For- 
[chen nach Wahrheit auch fpäter noch aufklären 
können. 

Viele Begebenheiten jener Zeit mögen [elblii dem 
Augenzcugen zu befchreiben Schwer werden, und fo 
dürfte unter anderen gerade die wichtige Schlacht 
bey Ofirolenka, die nur aus vielen verworrenen par- 
tiellen Gefechten befiand, mit genauer Angabe aller 
Details [chwer zu [childern feyn. Der Vf., das Schwie- 
rige feiner Aufgabe wohl erkennend, und daher das 
Eingehen in die Einzelnheiten vermeidend, hat aber 
doch in gedrängter Kürze das Welentliche der Bege- 
benheiten in ihrem-Entfiehen, ihrer Entwickelung 
und ihren Folgen zufammengeftellt, und fomit eine 
vortreffliche Charakteriftik jener Schlacht geliefert, die 
das fehlende Detail kaum vermiflen läfst. 


Mangel an Klarheit der Darftellung und an Gründ- 
lichkeit, [o weit die vorhandenen Materialien die 
letzte begünftigen, dürfte überhaupt dem Vf. nicht 


vorzuwerfen Íeyn, und wohl nicht mit Grund hat“ 


ihm ein fonft. [ehr achtungswerther Militär - Schrift- 
fteller den Vorwurf gemacht: „bey der Erzählung 
des Gefechts von Tykoczyn am 21 Mai (S. 25) es 
unentj[chieden gelalfen zu haben: ob die 9 Brücken, 
welche die Rulfifche Arrier - Garde bey Tykoczyn 
vertheidigte, Ainter oder neben einander gelegen 
hätten.“ ` Die Sache [elbft hätte, da es für die Ent- 
wickelung der Begebenheiten von gar keinem Ein- 
fiule gewelen if, wie diefe Brücken lagen, in- 
dem die Polen auch nicht Eine derfelben in ihrer 
Gewalt behielten, um fo weniger jene kleinliche 
Rüge verdient, als der Vf. die minutieulen Details 
jenes Brücken - Gefechts ganz übergeht; und auch hier 
könnte diefe-Rüge mit Stillfchweigen übergangen 
werden, wenn es nicht nothwendig wäre, den fo 
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ganz ungerechten Tadel abzuwehren. S. 25 heifst 
es ausdrücklich: ,‚Die Rufen hatten »den Ost, (Ty- 
koczyn);, der durch feine Lage fark it, und bey dem 
über den Narew und deffen Zuflu/fe hier neun Brü- 
cken auf das andere Ufer führen, beletzi« u. f. f. 
Dafs aber diefe 9 Brücken hinter einander gelegen 
haben, läfst der Vf. um fo weniger unenifchieden, 
als er weiterhin S. 25, Z. 16 v. ob. fagt: ‚„Oberfi Lan- 
ermann.... drang mit 300 Jägern des 1 Regiments 
bis auf die erfie Brücke“, und Z. 24 v. ob.: „Die 
Polen drangen..... fogar bis zur 5 Brücke vor.“ Da 
aber der Angriff der Polen vermuthlich fenkrecht 
gegen und nicht parallel mit dem Laufe des Fluffes 
dirigirt wurde, fo dürften wohl die $ Brücken eher 
hinter als neben einander gelegen haben. 


Noch [onderbarer erfcheint aber ein anderer Vor- 
wurf, welchen derfelbe Schriftlieller dem Vf. macht. 
Er foll nämlich S. 36 u. a. O. Carabinier- Regiment 
durch Carabiner - Regiment über/eizt haben!  Befälse 
der Vf. diefe finnlofe Verdeutfchungs- Wuth, würde 
er dann nicht au6h, um conl[equent zu bleiben, Gre- 
nadier - Regiment durch Granaten - Regiment über- 
[eizt haben? — Diele Rüge hätte dem Verf. billig 
erfpart, und höchfiens dem Setzer addreffirt werden 
follen, wo fie von allen Lefern des Werks würde an- 
erkannt worden feyn. Denn nicht mit Unrecht dürfte 
man diefer Schrift die vielen Sünden des Selzers vor- 
werfen, ein Vorwurf, der in [oweit aber auch den 
Verf. trifft, als bey einem Werke, welches fo- viele 
nicht |deutfche Eigennamen enthält, deren falfche 
Schreibart nur zu leicht Irrungen veranlallen,, die Còr- 
rectur nicht fireng genug gehandhabt werden kann. 
Die Vernachläffgung derfelben lälst fich in folchem 
Falle durch die Enifernung des Druck- und Verlags- 
Ortes von dem Wohnorle des Vfs. zwar einigermafsen 
entfchuldigen, keinenfalls aber rechtfertigen, 

Der Setzer, welcher dem Carabinier - Regimente 
das verhängnifsvolle z unbedachtlfam entzogen, hat 
daflelbe leider anderwärts vielfach vergeudei, indem 
er es in mehreren Polnifchen Namen von Orten und 
Perfonen (namentlich des Dorfes Gacz und des Gene- 
ral Pac) an die Stelle des in jenen vorkommenden e 
geleizt hat. Eine noch grölsere Licenz des Seizers, 
die leicht zu Irrungen führen könnte, findet fich S> 76 
bey Aufführung der Cav. Divifion des Grafen Noltitz, 
wo die laufenden Nummern für volle Zahlen genon:- 
men find, z.B. 3 Leib-Hufaren - Hegimenter anfiait 
3) Leib - Hufaren - Regiment, 4 Leib - Jäger- Regi- 
menter anftatt 4) Leib -Jäger- Regiment, was bey der 
Summe 14 anltait 8 Cav. Regimenter gegeben haben 
würde, fich aber hier S. 77 glücklicher Weile durch 
die Recapitulation der Stärke des Garde-Corps von 
felbft aufklärt, i 

Durch diefe Druckfehler im Text find auch die 
Verfchiedenheiten mehrerer Namen von Orten auf der 
Karte mit denfelben im Texte zu erklären, 


Das Werk [elbft enthält übrigens auf den erfien 
52 Seiten die Erzählung der Begebenheiten, zwilchen 
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Bug und Narew-vom 13 Mai bis nach der Schlacht bey 
:Oftrolenka (am 27 Mai). Hierauf folgen (von.S. 53 — 
:62) Sehr interellante Betrachtungen über die vorlfiehend 
‘beichriebenen Operationen, die viel Beherzigenswer- 
thes enthalten, und den richtigen Blick des Vfs., fo 
‚wie dellen klare Anfichten, ‚beweifen. Auf den hier- 
auf -folgenden A Seiten durchfliegt er in [ehr alige- 
meinen Zügen und grofser Kürze die Zeit von der 
Schlacht bey Oftrolenka bis zum 10 Juli, dem Todes- 
Tage des Feld-Marfchalls Diebitfch; über defen Lauf- 
bahn, Thaten und Ende (von S.°66 bis 75) er manche 
intereflante und richtige Bemerkung mitheilt, und 
belonders mit wenigen Worten alle die einfältigen 
Gerüchte über den Tod des geehrten Feldherrn, wel 
che die Erbärmlichkeit der Zeilungsfchreiber nur zu 
eifrig zu verbreiten bemüht war, bündig widerlegt. 

Das S. 76 und 77 mitgetheilte Tableau der 
‚Stärke und Organilation des Aufflchen Garde- Corps, 
fo wie die S. 77 bis 86 gegebene genaue Ueberficht 
der Polnifchen Streitkräfte lafen ‚hoffen, dafs der 
Verf. in der von ihur zu erwartenden vollltändigen 
‚Gefchichte des Polnifchen "Revolutions - Krieges 
‚eben fo vollfändige Tableaus der Stärke und Or- 
‚ganilation der übrigen Corps der ‘kaif. Aulfilchen 
Armee mittheilen werde. 

Seite 86 — 92 find 2 Schreiben des Polnifchen 


Generalilimus und 7 Schreiben von deffen Chef 


des: General-Stabes an verfchiedene Generale der Pol- 
'nifchen Armee enthalten, deren Inhalt interellant 
iÈ durch die Aufklärung, die man dadurch über 
mehrere Verhältnifle in der Polnifchen Armee er- 
hält. Eine folche Darftellung von Original- und 
heionders officiellen Schreiben der Befehlshaber in 
‚einem Kriege follten ‚jeder Kriegs - Gefchichte bey- 
gefügt [eyn, da man oft durch Einen Brief dieler 
Art mehr Aufklärung über gewille Operations - Ver- 
häliniffie erhält, als man durch viele Bücher er- 
halten würde; und gewils hat der Marfchal Gou- 
vion St. Cyr [ehr Recht, wenn er fagt: C’ est 
dans la correspondance des générauz, si l on 
„pouvoit U avoir entière, que je voudrois étudier 


une campagne. 
‚Die er Plane, die zu dem Werke gehören, 


find beide auf einem Blatt gedruckt: 1) ein kleiner 
Plan der Schlacht bey Olirolenka, und 2) eine Ue- 
berfichis - Karte, welche die vorzüglichltien Waller- 
Strafsen, aber nur fehr wenige Orte zwi- 
Sierock, Oftrolenka, Tykoczin und Granna 
Bey“ dem grolsen Mafsftabe der Karte und 
hätten aber doeh we- 


Züge, 
‚Schen 


enthält. x 
dem vielen” leeren Haunıe 


nieftens keine von dem im Texte erwähnten Orte 
we täten werden follen. Dagegen find die. Ope- 
salonen vom 14 bis 26 Mai mit pallend gewählten 
"Bezeichnungen und Angabe der Data überfichtlich 
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eingetragen, 


und durch ein ausführliches Renvoy 
erläutert, 
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AUSLÄNDISCHE STBACHKUNDE. 


Leipzig, b. Baumgärtner: Leifres vet Epitres 
amoureüses: d- Relösse "et d Abailard pre- 
cedees' de “leur vre. Mit gememmalilchen und 
erläuiernden Noten und Hinweilungen’ auf 
die Sprachlehren von Frings, ÜMirzel, .Mozin 
und Sanguin und einem Wörterbuche. 1832. 


IV und 1948. 12. (12 gr.) 


Obgleich dem Verleger, welcher die bey ihm 
erfcheinenden Werke in der Regel mit einem 
fehr an[prechenden Aeufseren, mit irefflichem Pa- 
pier und Drucke ausflattet, auch bey dem an- 
gezeigten Buche diefes Lob gebührt: fo darf doch 
Rec. die Bemerkung -nicht unterdrücken, dafs 
diefe Ausfiattung einem würdigeren Gegenftande 
zu Theil geworden feyn möchte. Der ungenannte 
Vorredner fagt zwar (S. IHI): „Das ganze Leben 
des wahren Menfchen it nichts als ein Kampf 
zwifchen Geift und Fleifch. Tugend und Latter. 


Sieg und Untergang, find bedingt durch unfere 
irdifche Natur: Unendlich mannichfach find die 


Scenen, die diefer Kampf bietet, immer eine lehr- 
reicher als die andere. Wo aber kann mehr 
Belehrung feyn, im füllen Dahinleben einer nie 
angefochlenen Tugend oder im offenen 'Kampfe 


der Leidenfchaft? "Gehen. wir durch die wun- 
derbar grauenvollen Scenen, die uns Abailard's 
und Heloifen’s inneres Leben bietet, theilneh- 


mend durch: fo werden wir bey Weglegung des 
Buches “es begreiflich, finden, wie es nach falt 
fiebenhundert Jahren dielelben Anklänge-in unfe- 
rer. Brut wiederfinden mufs, die es vom An- 
fange an erweckte.“ “Allein wir können die An- 
licht des Herausgebers nicht theilen. Für einen 
edlen Sinn ift es weit anziehender, zu lelen‘,, 


wie auf den Kampf des Geiftes nit dem Fleifche 
Sieg erfolgt if, "als Tehimpfliche4Niederlage, und 
dein beflechten Gemütiie find diefe Liehesklagen 
nicht derb genug, es wird fich lieber an Faublas 
und Conlorten halten, wenn es in franzölilchemn 
Schmutze Ichwelgen will. _ Die grammatilchen An- 
dentungen und. das: Wortregifier find unnütze Zu- 
gaben, durch welche man noch gar verleitet wer- 
den könnte, zu glauben, der Herausgeber habe 
diefes Buch zum Schulgebrauche zubereiten wol- 
len, was doch hoffentlich nicht der Fall ift. 
a, FEN 
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STAR. SE ESS TAN Star AT EN. 


Bonn, b. Habicht: Propädeutik zur Cameralifiik 
und Poliüik, ein Handbuch der Encyklopädie, 
Meihodologie und Literatur der Cameral- und 
Staats- Wilfenfchaflen. Zum Gebrauche für Ver- 

` waltungsbeamic, Cameralbeflilene und Jurifien, 
von Dr. Peter liaufmann, Profelfor der Staats- 
willenfchaften an der Rheinifchen Friedrich - Wil- 
helms- Univerfität zu Bonn. 1833. VIII u. 367 $. 
$. (2 Rthir-) AL 


Er dem fteten Schwanken des Begriffes „Came- 
ralwiffenfehaften‘‘, und bey dem damit nothwendig 
verbundenen Umslande, dals der Umfang derfelben 
von der einen Seite zu erweitert von der anderen zu 
befchränkt erfchien, konnte feitlher die Einheit der 
Idee, diefer Mittelpunct des intellectnellen Strebens, 
nicht aufkommen. Der Charakter und Geill, fo wie 
die welentlichlien Theile der»Cameraldifeiplinen blie- 
ben verborgen; auch das Verhälinifs derfelben unter 
einander und zu verwandten Difeiplinen [ucht man 
vergebens.» Aber die Eulwickelung, Fort- und Aus- 
bildung diefer Willenfchaft hängt doch welenilich 
von jener Bedingung ab. Sehr willkommen mufste 
uns daher die Er[cheinung eines Werkes feyn, wel- 
ches den Anfoderungen. der Zeit entfpricht, doppelt 
willkommen, weil die Löfung dieler Aufgabe ‚mit 
der Zunahme der Civilifation und Aufklärnng, mit 
der zunehmenden Verwickelung aller politifchen In- 
ierellen, kurz, mit Allem, owas fowohl das geiliige 
als phyfifche Leben des Meufchen in den mannich- 
falligfien Beziehungen in Anfpruch nehmen kann, 
-immer [chwieriger, wird. Die richtige Auffa fung 
der öffentlichen Meinung, des Zeitgeilies, der Den- 
kungsart der Völker, alles diefes bildet Nückfichten, 
die der cameralififche und politifche Schriftfieller 
nicht unbeachtet lafen darf. Der Vf. dieles Werkes, 
welcher fich bereits durch [eine „Unterfuckungen 
im Gebiete der politifcehen Oekonomie“, fowie durch 
fein „Zlheinpreuffen und deffen fiaatswirthfchaft- 
liche Intere[fen“, rühmlich bekannt gemacht, hat 
durch vorliegendes Werk -fich das grolse Verdienft 
erworben, die Einheit der Idee für das Fach aufge- 
funden und wiflenfchaftlich durchgeführt zu haben, 
und in diefer Beziehung hat daffelbe vor allen ähn- 
lichen einen bedeutenden Vorzug. 


Ergänzüngsbl, z. J. A. L, Z, Erfier Band. 


Folgende Skizze mag mit der Art und Weile be. 
kannt machen, wie der Vf. zur Gonfiruirung des Be- 
grilles: Gameral- und Staats- Willenfchaften, gelangt, 
und wie er aus oberfien allgemeinen Principien das 
Wefen derfelben und die vielen Branchen, in die fich 
das Ganze fheilt, .herleitet, und nicht die hiftorifche 
Gefialtung, [ondern Verhältniffe, die in der Natur 
menfchlicher Dinge tief begründet find, zur willen- 
[chuftlichen Bafs legt. 

Das Leben der Menfchen wird nach ihm, in 
Sofern es feine Befimmung durch den Staat erfüllen 
foll, vorzugsweile durch drey Elemente bedingt, ein- 
mal durch die fttliche Freyheit, oder durch das in 
praktifcher Beziehung wichtige Recht, als den un- 
miitelbaren Auslluls derfelben, dann durch das Prin- 
cip der Gewalt, als das rein phyfilche,, als den Re- 
prälentanten der Aufsenwelt, und endlich durch das 
Princip, des Vermögens. Die beiden erften' find im 
menfchlichen Dafeyn fchon an und für fich begründet, 
das -dritle aber geht aus dem Kampfe mit der 'äufse- 
ren Natur unmittelbar hervor, da der Menfch Güter 
braucht, um [eine Erhaltung zu fichern. Hecht, Ge-. 
walt und Vermögen. find allo die drey vom Vf. auf- 
geliellten Principien als die Elemente, wodurch das 
Leben der Menfchen nach Aufsen hin bedingt wird, 
woranf fich alle Verbältniffe der Bürger eines Staates 
beziehen, und welche, in fofern das Leben ein Ge- 
genliand willenfchaftlicher Betrachtung wird, für die 
Willenfchaften die oberfien Grundfätze enthalten, und 
die Grenzen befiimmen, welche für diefelben zu 
leizen find. Ganz confequent und richtig nimmt er 
daher nach dem aufgeltellien Gefichtspuncie eine Wif- 
Sen/chaft vom Jlecht an, ‚dann eine Lehre oder Fiun fi 
von der Gewalt oder der Art, wie die Ueberlegenheit 
phyfilcher Kräfte, am vollkommenfien erreicht wird, 
und drittens eine Vermögenslehre. Was nun das 
erfte Element betrifft, fo unterfcheidet er, je nachdem 
das Becht fch in der Wirklichkeit entweder ’als ein 
gegeufeitiges Recht unter den Bürgern, oder als ein 
Recht unter den Einzelnen zur Gefammtheit oder zum 
Staate, oder als ein [olches der Staaten unter cinan- 
der darfiellt, Privatrecht, Staatsrecht, Staaten- und 
Völker - Recht. Dieler Eintheilung analog giebt es 
in Beziehung auf das zweyte Element eine Waffen- 
kunt, in l[ofern die Lehre oder Kunft von der Ge- 
walt bey Einzelnen in Betracht kommt. Kommt die- 
Et in der Gelammtheit in Betracht, lo ent- 
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fieht der Begriff von Kriegswillenfchaften. — Taktik — 
Strategie. Eben fo wird nun ferner die Vermögens- 
lehre in die Lehre vom Vermögen der Einzelnen und 
von den Mitteln, wodurch es von diefen erworben 
wird, und dann in die Lehre vom Vermögen der Ge- 
fammtheit oder des Staates, und von den Mitteln oder 
Anftalten), niittelfi welcher diefer-dazıw gelangt, ein- 
&etheilt. Dals diefe. Wiflfen[chaften nicht von glei- 
chem wiffenfchaftlichem Werthe find, ergiebt fich aus 
der Natur der drey Elemente. Auch diefe Beziehung 
hat der Vf. gehörig ins Auge gefalst. 

Nach der eben angedeuteten Claffification kommt 
der Vf. zu einer anderen, welche für die willen[chaft- 
liche Begründung des Faches und befonders für das 
Syfiematilche ein nicht minder, welentliches Moment 
if. Denken wir uns nämlich die Cameral- und 
Staats- Wilfenfchaften im ihren mannichfaltigen An- 
wendungen auf die verlchiedenen Verhälinilfe des 
öffentlichen und Privat-Lebens, fo tellt fich der Unter- 
fchied zwilchen Privatdifeiplin und Staatswiffen- 
/[ehaft als eine durch alle drey Hauptgebiete hindurch 
gehende Hauptbeziehung dar, welche die andere Zu- 
fammenfiellung von Willenfchaften, nämlich den Com- 
plexus von Staatswillen[chaften, herbeyführt. Folge- 
recht hat fie der Vf. in Staaiswillenichaften rechtlicher, 
Staaiswillenfchaften BIREGIEEÄNENE und Staatswil- 
fenfchaften Ariegsmännijfcher Natur unterfchieden. 
Wie nun aber die Verhältnilfe, in und unter welchen 
die Menlchen als Staatsbürger in fo vielen Verbindun- 
genjihre Zwecke zu verfolgen fireben, keine [chroffen, 
fondern meit nur nüancirie Üebergänge zeigen, und 
fich. fiets wechlelleitig unterliützen: eben fo fiehen 
auch die verfchiedenen Difciplinen der Wiflenfchaft 
nicht ifolirt da, londern befonders der Ausübung nach 
in enger, nolhwendiger Wechfelwirkung auf einan- 
der. Vielleicht dürfte diefes nirgend eine fo firenge 
Anwendung finden, als im Gebiete unferer Wilfen- 
fchaften, als folcher, die mit der Wirklichkeit fo 
enge verbunden find, die gegebenen Verhältnilfe der- 
felben zu ihrer vorzugsweilen Quelle, und zum immer 
währenden Objecte ihres Strebens haben. Die Be- 
rückfichtigung dieler und noch anderer Umfiände, die 
hier in Betracht kommen können, ift fomit auch für 
den Schrifilieller etwas welentlich Noihwendiges. Der 
Vf. hat in diefer Beziehung unfireilig [einem Werke 
einen originellen Charakter verliehen, und der Wil- 
(enlchaft einen Vorlchubk geleitet. Im vorzüglichen 
Grade., beftätigt diels [eine Darfiellung der Polizey- 
wiffenfchaft und mehrerer Theile der National- Oeko- 
nomie»... Was die erfie anlangt „lo ift befonders die 
aus der fittlichen Freyheit hervorfliefsende rechtliche 
Natur derlelben von der durch das phyfifche Element 
des Lebens bedingten auf eine in der Natur der Sache 
(elbft, begründete Weile und mit fireng willenfchaft- 
licher Confequenz möglichfi genau aus einander ge- 
halten. Zum Behufe einer gemälsen Sublumtion der 
einzelnen.Difciplinen nach der gegebenen Eintheilung 
wird die allgemeine Staatslehre oder Politik im wei- 
ieren Sinne oben angeltellt. Der Vf. iheilt fie in einen 
theoretifchen Theil, als welcher den Begriff und 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


220 


Zweck, die Natur und allgemeinen. Verhältniffe des 
Staates entwickelt, pund den Inhalt jeder befonderen 
Staatswiffenfehaft darzuftellen hat, und in einen prak- 
tifchen Theil, Staatskunfi,. als welche alle von den 
Staatswillenfchaften gebotenen Mittel zur Erreichung 
der Staatszwecke anwenden lehrt. Statifiik und Staa- 
tengefchichie find ibrem Begriffe nach der Politik 
coordinirt und enge damit verwandt; die Natur diefes 
Verhältniffes it von dem Vf. zwar kurz, aber ein- 
fach und klar dargeftellt worden. Zur überfichtlichen 
Veranfchaulichung des Verhäliniffes der verfchiedenen 
Difeiplinen zu einander folgt hierauf eine tabellari- 
fche Zufammenftellung derlelben, welche für die 
richtige und fchnelle Diftinction der Begriffe einen 
guten Dient leifiet. Befonders macht fie das Verhält- 
nifs der Hauptdifciplinen zu einander und zu dem 
oberen Begriffe Staatswiflen[chaft (ehr anfchaulich. 
Der Vf. geht hierauf in einer [yltematifchen Grund- 
lage zu einer befonderen Betrachtung der Staatswiilen- 
[chaften über; dann celaffficirt er die Cameralwiflen- 
[chaften als die Willenfchaften vom Vermögen der 
Einzelnen und des Staates. Zu ihnen gehören mithin 
diejenigen Difeiplinen, welche privatwirthfchaftlicher, 
aber auch wieder diejenigen Staatswillenfchaftien , wel- 
che wirthfchaftlicher Natur find. Das cameralwiffen- 


fchaftliche Gebiet von Seiten der privatwirthfchaftli- 


Uhen Nätur theilt er ab in diejenigen Difeiplinen, 
deren Gegenftand die Hervorbringung der Roherzeug- 
nife it, dann in jene, welche die Umbildung 
und Veredlung der Roherzeugnille zu Manufactur- 
Waaren darftellen, und endlich in diejenige Wilfen- 
[chaft, welche die Vertheilung und den Umtaufch 
der Erzeugnille lehrt: eine Einiheilung, die ihren 
Grund in der Natur der Sache felbft hat, und jede 
willkühr in Bezug auf die Stellung der einzelnen 
Theile im Syftem aufhebt. 

Soweit über Begriff und Eintheilung der Cameral- 
und Staats- Willenfchaften. Mit einigen darauf fol- 
genden Bemerkungen über den Nutzen und die Me- 
thodologie derfelben, über ihre Grund- und Hülfs- 
Wiffenfchaften, nebft deren Angabe, [owie endlich 


mit ciner gefchichtlichen Ueberficht der Politik und 
Cameralifti  IWIPRERREITT Einleirung, diessan-alseden phi- 


lofophifchen Theil des Buches anfehen kann, beendet. 

Das Folgende befchäftigt fich mit der Darftellung 
der einzelnen Difciplinen felbfi. Dafs der Vf. diefel- 
ben, ihrer Form und ihrem vollen Inhalte nach, nicht 
er[chöpfend vorgetragen hat, kann wohl nicht Ge- 
genftand des Tadels werden. Denn abgefehen von 
dem Umftande, dafs diefes, einleuchtender Urfachen 
wegen, für den Einzelnen unmöglich if, liegt es auch 
aufser dem Zwecke einer Encyklopädie. Diefe hat 
vielmehr nur eine fyfiematifche und vollftändige 
Ueberficht l[ämmitlicher Cameral- und Staats - Wiffen- 
fchaften zu liefern, und fomit in wenigen Hauptzü- 
gen, die einen charakteriftifchen Umrifs derfelben ge- 
ben, ein vollfiändiges Bild von ihrem Umfange und 


ihren. einzelnen Theilen darzuftellen. Was die Ord- 


nung betrifft, in welcher der Vf. in feiner encyklo- 


pädifchen Darfiellung die verfchiedenen willenfchaft- 
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lichen Gegenftände auf einander folgen läfst, fo ift 
im’ Allgemeinen eine firenge Befolgung des im Welen 
und in der. Natur des, Materials liegenden Gefetzes 
nicht zu verkennen.- Die Eintheilung hängt mit den 
in der Einleitung gegebenen Deductionen genau zu- 
fammen, und ift dem Stande der Wiflenfchaft- ange-: 
mellen.- < | 

Den Anfang macht die‘ Darfiellung der Land- 
wirth/chaftslehre, derjenigen Wiffenfchaft,: deren‘ 
Gegenltand an’ und für fich die erte nothwendige Be- 


dingung für die Cultur und Verfeinerung eines Vol- , 


kes’ if. Wenigfiens haben’ Jäger- und Nomanden-- 
Völker nie einen‘ hohen 


reicht. Nachdem: der Vf.. den Begriff der Landwirth- 


[chaft beftiinmt hat‘, zieht'er diefelbe zuvörderlt unter’ 


dem dreyfachen Gefichispuncte, als Kunft, als Wif- 
fenfchaft und als’ Gewerbe , in Betracht, und hebt die 
wiflenfchaftliche Behandlung derfelben, als die allein 
möglichli zuverläffige,. als’ ein nothwendiges Requißit, 
hervor.. Hierauf geht er zur Eintheilung der Land- 
wirthfchafisiehre in allgemeine und. [pecielle, und 
zur Behandlung der einzelnen’ zu jeder dieler Haupt- 
kategorien gehörigen Puncte über- Im’ allgemeinen 
Theil ift zuvörderfi von’ der Gröfse und den Arten der 
Landgüter,. dann von den Lalten, die auf denfelben 
ruhen, von der befte Art‘, fie zu benutzen, und von’ 
dem landwirthfchafllichen Capital die Rede. Yor- 


züglich: aber befchäftigts chi diefer Theil mit den’ 
Acker[yfiemen und der Direction der Wirthfchaft.- 


Der [peciellen: Landwirthfchaft dient die Hauptein- 
theilung derfelber' in’ Ackerbau und Viehzucht zur 


Grundlage.: Die einzelnen Gefichtspuncte hat der Vf.. 


klar hervorgehoben. Landwirihfchaftslehbre und 
Forfiwillenfchaft‘, ihrem Objecte nach in fo mannich- 
fachen Beziehungen’ mit einander verwandt, dürfen 
auch in Hinficht ihres’beiderleitigen wiflenfchaftlichen 
Charakters nicht durch eine’ diefes Verhältnils löfende 
Kluft getrennt werden. Die Forfiwiffenf[chaft it, wie’ 
fat alle Cameralwiflenfchaften , (auch eine Difeiplia 
der neueremw Zeit, obfchon’ ihr Gegenftand vorhanden 
war und benutzt wurde‘, che" noch von irgend einer 
Wiflenfchaft die’ erfien Begriffe feltfianden. An die 
Gefchichte des Forftwelens fchliefst Ach die der Jagd 
und Filcherey.-. Da aber die Jagd und: Filcherey als 
Productionszweige an“ Bedeutung‘ verlieren in dem 
Grade, in welchem die Bildung eines- Volkes über- 
haupt zunimmt, fo -ifi die Ausbildung und Vervoll- 
kommnung derfelben' kaum der Mühe lohnend.. Auf 
diefen Umftand hat der Vf. in fofern Rückficht ge- 
nominen, dals er diefe Zweige nur in ihren äuılserlien 
Umrilfen dartellt.: Die Darliellung felbfi ift in die 
der Forfiwiffenfchaft eingeflochten. Die Eintheilung, 
welche er im Beziehung auf Forliwiffen[chaft zu 
Grunde legt, nämlich im Forfibotanik, Waldbau,- 
Waldbenutzung, Forfifchutz, Forfieriragsregulirung 
und Forliverfallung, it wohl die’ geeignetelie; nach 
derfelben ‘ilt das Detail geordnet. Am’ ausführlich- 
ften it behandelt die Holzzucht und die Betriebsme- 
ihoden „als: das wichtigfte Capitel der Forfiwiffen- 
[chatt. 


~ 
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Grad von Civililation er- 


‚auch noch‘ häufig gar kein Zufamnienhang, 
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Auf die Abhandlung diefer Wiffenfchaft folgt die 
der Bergbaulehre und Hüttenkunde.. Als Kunt und 
Gewerbe waren Bergbau und Hüttenwefen fchon dem 
Alterthume und Mittelalter bekannt.. Der erfte Ver- 
fuch zu: einer wiflenfchaftlichen: Bearbeitung datirt 
fich aber erfi feit dem Anfange der: neueren Zeit.. Die 
Bergwerkskunde if vom Vf. aufgelftellt als der Inbegriff 
der Lehren über das-Vorkommen nutzbarer Erze und 
Fofflien und über die Art und Hülfsmittel, diefelben 
zu fördern‘ und nutzbar. zu machen: Hienach: theilt 
er diefelbe in einen’ theoretifchen‘ und praktilchen 
Theil.. In einem vorbereitenden Theile wird. über 
das Vorkommen‘, und im angewandten über.das Auf- 
fuchen’ der Lagerftätten nutzbarer Folflien,- und vom 
der‘ Beurtheilung ihrer Bauwürdigkeit' gelprochen. 
Unter dielen beiden Gefichispuncten find die bey der 
Bergbaulehre in‘ Betracht kommenden: Puncte anf 
eine dem Zwecke des Buches“ entlprechende Weile 
dargefiellt.. Befonders aber find’ die verf[chiedenen‘ 
Bauarten‘, welche fich aus der Eintheilung des Berg 
baues in Gang- und Lager- Bergbau’ ergeben, mög- 
licht vollftändig‘ fkizzirt.. Der Bergbau’ und die Hüt-- 
tenkunde nd- ihrer Natur nach in gewilfer Beziehung‘ 
correlativ, das Eine dient dem Anderen als Mittel zum 
Zwecke, und die Stellung der: Hüttenkunde im Sy- 
fem ift daher durchaus bedingt.. Die der hütfenmän- 
nifchen Sprache eigenen Begriffe find faft alle erklärt, 
und die verfchiedenen zum Behufe der Zugutemachung! 
der Erze gebräuchlichen Oefen’ zwar kurz’ aber mit 
Klarheit‘ ihrer vollem Einrichtung nach befchrieben.- 
Auch find die Mittel zur Bewerkiielligung des hülten-- 
männifchen' Procefles ziemlich vollfiändig‘ angegeben.. 
Hieran fchliefst Ach die Erwähnung der vorbereitenden‘ 
büttenmännifchen Arbeiten, worauf dann vor’ der Zu- 
guiemachung: der Erze im Allgemeinen, und endlich 
vom der Behandlung derfelben: in: dew angeführten: 
Oefen noch insbefondere die Rede it- 

Allein mit der Gewinnung der nutzbaren Folfi- 
lien im rohen Zuftande, dem Gegenfiande‘ der Berg- 
baulehre, fowie mit der Dartftellung und’ Ausfchei- 
dung derfelben‘, dem: Gegenftande der Hültenkunde, 
it der allgemeine Hauptzweck- noch. nicht erreicht; 
diels it ert dann der Fall, fobald die Producte ver- 
edelt und zur Befriedigung, menlchlicher Bedürf- 
nilfe tauglich gemacht worden find. Für diefen Zweck. 
breitet fich das’ grolse Gebiet! der Gewerbe auss» deren 
wilfenfchaftliche Darfiellung die Technologie ift, einer 
der umfallendfien und darum [chwierigiten' Zweige 
der gelammiten Cameraliliik.- Hier find die verlchie- 
denen Thätigkeiter nicht wie bey den. anderen! ca- 
meraliftifchen Difciplinen auf ein und daffelbe Ziel ge- 
richtet, weil nicht, wie bey der Landwirthichaftslehre, 
Forlikunde u.f. w., nur Ein Gewerbe, fondern: fatt 
unzählige Gegenftand: der Technologie find. Dazu 
befieht unter den verfchiedenen' gewerblichen Fächern: 
Diefes- 
Verhältnifs erklärt wohl offenbar den Umliand, dafs: 
von’ den vorhandenen Lehrbüchern über Technologie: 
fat gar’ kein einziges’ ganz’ zulagt,. deuiebaber auch 
auf die Schwierigkeiten. Lin, die der Schrififieller: 


IFB 


sin dielem ‘Fache, falls. er etwas Treffliches für die 
Willenfchaften leilten will, überwinden mufs. Das 
»nuls ‘fefiiehen, dafs nur die einer -[yfiematifchen 
Behandlung #ähigen Gewerbe für willenfchaftliche 
Grundlätze den Stoff hergeben können. »Die bekannte 
#intheilung der Gewerbe in ınechanifche, chemifche, 
in mechanilch-chemifche und chemiflch- mechanifche 
hat der Vf.vzwar angeführt, deren weitere ‚Expofilion 
‚aber unberückfichtigt gelaflen. Dafür hat er eine 
andere gewählt, die dadurch, dafs die in Bezug auf 
Cameraliliik wichtigfien Gewerbe erwähnt, ‚und ziem- 
Jich ausführlich befchrieben werden, in praktifcher 
‚Bezichung allerdings einen ‚weil höheren Werth hat. 
Die praktifche Richtung der ‚ganzey Darfellung it 
überhaupt die [ehr fichtlieh vorherrfchende. Doch 
Icheint uns der Vf.:hier den theoretifchen Standpunct 
zu weit in den Ilintergrund gerückt zu haben, -fo 
‚dals man kaum die allgemeinen Geletze wahrnimmt, 
welche auck denjenigen Willenfchaften, welche, wie 
belonders die Technologie, [o reichlich aus der Em- 
pirie Ichöpfen, den wiflenfchaftlichen Charakter geben, 
und deren »fylematilchen Werth zum grolsen Theil 
bedingen; vorzüglich aber muls auf die Beachtung 
dieles Punctes in einer encyklopädifchen Darfiellung 
Sorgfältig Rückficht genommen werden, indem diefe 
‘es ja, in Beziehung anf den willeufchaftlichen Cha- 
rakter jeder Difciplin, "hauptfächlich damit zu thun 
hat, von oder zu willenfchafilichen Gebäuden den 
Entwurf oder die Art und Weile anzugeben, wie, 
und die Ordnung, -in weicher das Material,im Ein- 
klange mit dem Zwecke gehandhabt wird; für Sym- 
-ınetrie und Ausbildung. ili diefes etwas wefentlich zu 
Beachtendes. 

Mit der «Darfiellung der Handelshunde hat es 
«eine andere Bewandnils. Bey dieler Difciplin finden 
willenfchaftliche Grundfäize fafi gar. keine Anwen- 


AK, NE S TANE 
"ERRAUUNGSSCHRIFTEN. Marburg, +b. ' Garthe: Zwey 
iFredigten, nach Eröffnung akademifcher Semelter, gehalten 
-von Dr. Wilhelm Scheffer, auflserord. Prof. der Theologie 
‚zu Marburg. 3833. VIH u. 32 S. 8 (6 er,) r 
l Diele Predigten verdanken ihre Entltehung der auf 
der Univerfität Marburg beRehenden, allerdings [ehr löblichen 
Sitte, dafs, wie der Vf. felbi S. VII berichtet, nach dem 
:Anfange eines jeden halbjährigen Lehrcurfus in der evan- 
-gelifch - reformirten Stadt- und Univerlitäts - Kirche mit 
belonderer Rücklicht auf die Studirenden gepredigt wird. 
Nicht blofs als folche, fonf nicht leicht vorkommende‘ Ca- 
$ualreden, [andern wirklich ihrer Vortrefflichkeit‘ wegen 
‚verdienten fe durch den, Druck. bekannter zu werden. Na- 
‚suentlich er[chien uns die,zweyte in Jnhalt und Form noch 
„gelungener, als die erke, und wir dürfen diefelbe wirklich 
mufßterhaft nennen. Die erfte nämlich handelt nach Röm. 
2, ı6 über die Kraft, welche das :Chriftenthum ‚an Seinen 
Bekennern axsüben ‚kann und foll, ‚und fellt diefe ‚Kraft 
darz. als eine ‚erleuchtende und erwärmende, 2. als eine 
demüthigende ‚und erhebende, ‚und 3. als eine verlöhnende 
und einigende, Erft am Schlulfe Ci letzten Theiles fafst 
der Vf. Seinen Zweck als Cafualprediger fchärfer ins Auge, 


und wendet das Gelprochene in erniter Ermahnung auf die. 


„Studirenden an. Hier lefen wir S. ı7 die vertrefflichen 
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dung; eigenes Talent und gediegene,praktifcheUebung 
geben die Enilcheidung. Da aber auch diefe Eigen- 
Ichaften fo häufig der Macht des Zufalls bey mercan- 
tilifchen Specnlationen unterliegen müflen, fo kann 
die wiffenfchafiliche Bedeutung der Handelskunde, 
obfchon ihr Gegenitand fich in den erfien gefellfchaft- 
lichen Verbindungen, die die Gefchichie kennt, vor- 
findet, auch jetzt nur eine geringe [eyn. Die Handels- 
kunde ił gleichfalls nur eine praktifche Kunfi, die 
fich ihrer ireyeren Nalur nach, „unabhängig von fati 
allen theorclilchen Vorlchriften, in dem Mafse, als 
die Cultur fortfchreitet, in mannichfaltigen Geltal- 
tungen enlialiet. Der Cameralit, lucht derfelben nur 
in foweit eine willenfchafiliche und iheoretilche Seite 
abzugewinnen, und machi fich mit den Gegeniltänden 
und den Verhäliniffen des Handels nur in.foweit be- 
kannt, als er. die Grundfätze der politifchen Oeko- 
nomie theils daraus ableiten, theils darauf anwenden 
will. Der Vf. hat nur den Standpunct des Camerali- 
fien vor Augen gehabt, und diefes gemigt für die en- 
cyklopädifche Darltellung der Handelskunde yollkom- 
men. Die Eintheilungen find möglichli (yfiematifch ; 
die verfchiedenen Arten des Handels, fo. wie fich 
dielelben aus feiner inneren Belchaffenheit und aus 
localen Verhältniflen ergeben, find ihrem Welen nach 
ziemlich vollitändig erklärt; über „diel ittebund An- 
ftalten des Handels ift ebenfalls das W ichligere miige- 
theilt. Auch hat der V$. die mercantilifche Bedeu- 
tung des Geldes nach feinem verfchiedenartigen-Vor- 
kommen auf eine dem Zwecke und dem Umfange 
einer Encyklopädie eutlprechende Weile dargeltellt. 
Einige Bemerkungen über kaufmännifche Buchhand- 
lung, Börlen und Aflecuranzen ‚belchliefsen die Ab- 


‚handlung. 


(Rer Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 


1 Es Ei N. 


Worte, -die man-in unferen Tagen -nicht blofs Studirenden, 
foudern Manchem, der im Willen und Lehren ergraut if, 


x „»Möget ihr lets cingedenk [eyn der Wahr- 
beit, dals Ihr neben dem Gelehrten und Menfohen mòs auf- 


höret - Chriften zu [eyn, und dals, je [chöner und reicher 
diefer.in Euch gedeihet, jener um,/o herrlicher, vollkom- 
mener und, fegensreicher an Euch auffirahlet! “ 

Der Schluls der eriten Predigt foll, wie der Vf. [elbi 
S. VIII erinnert, als Vorbereitung. und Hinleitung zum 
HKauptfatze, zur Tendenz und Ausführung der zweyten, be- 
trachtet werden. In diefer wird aus Matth. 15, 52 das zwar 
[ehr umfaflende und mehr ‚für Geiltlliche, als Studirende 
geeignete Thema ahgeleitet: ‚Wodurch der chriftliche Geift- 
liche eine feiner würdige Stellung einnimmt; wir finden 
aber dieles Thema zugleich ganz angemelflen den Bedürfnil- 
fen Studirender in kraftroller Rede ausgeführt, ‚indem der 
Vf. als erftes.Erfodernils aufkellt: das Wifen und zwar 
ı. von der Schrift, 2. deffen, was da i in der Schrift, in 
Beziehung auf die heilige Gel[chichte, die Wahrheiten des 
Glaubens und die fittlichen Lebensvorfchriften. Als zwey- 
tes:Haupterfoderuils wird das Tkun eben [o nachdrücklich 
gelchildert. | l N N 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bonn, b. Habicht: Propädeutik zur Cameralifiik 
und Politik u. l. w. Von Dr. Peter Kaufmann 


u. I, w. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Hierauf geht der VL. zur Darkellung eines der wich- 
ligfien Zweige des cameralifiifchen und politifchen 
Studiums über; es ift die Staatswirthfchaftslehre. 
An willenfchaftlicher Bedeutung gewinnt diele Di- 
feiplin in dem Grade, in ‚welchem .Cultur und befon- 
ders die Bedürfnifle der Staaten zunehmen; daher 


ihre geringe wiffenfchaftliche Bedeutung in der alten 
und mittleren Zeit; dort, wo das öffentliche Leben 
fat alle Intereffen verfchlang, wo den gewerblichen 
und mercantilifchen Befchäftigungen eine entichiedene 
Geringlchätzung zu Theil wurde, und ‚wo man, zu- 
fällig entflandene einzelne Anfichten griechilcher und 
römifcher Schriftfteler ausgenominen, an willenfchaft- 
liche ftaatswirthfchaftliche Unterluchungen nicht ein- 
mal dachte; hier, wo fat immerwährende Verwirrung 
der Ordnung und Beförderung wirthichaftlicher Ver- 
hältmille im Wege diand. -Die wiflenfchaftliche Be- 
gründung und Fortbildung der Staatswirthlchaftslehre 
war einer aufgeklärteren Zeit vorbehalten, in wel- 
cher die gewaltig vermehrten Bedürfniffe der Staaten 
unwillkührlich darauf führten, und jetzt hat ihre 
feientififche Bedeutung eine früher kaum geahndete 
Höhe erreicht. Was nun die verichiedenen Sylieme 
betriflt, welche fich, der Praxis wie der Theorie 
nach, im Gebiete der Nationalökanomie geltend ge- 
macht haben, fo weicht der Verf., wie diefes feine 
„Unterfuchungen im Gebiete der politifchen Oeko- 
nomie“ hinlänglich beweilen, auch noch jetzt von 
der Smithifchen Schule, welche der Theorie nach die 
herrfchende at, = in wefentlichen Puncten bedeutend 
ab; er felbit hat fich in der Vorrede zu feiner Ency- 
-klopädie darüber ausgefprochen. Das ganze Gebiet 
der Staatswirthfchaftslehre wird von ihm nach fei- 
nèn drey Hauptabtheilungen, Volkswirthfchaftslehre, 
Volkwirthichaftspflege. und Finanzwillenfchaft, be- 
trachtet , die letzte aber , wie allenthalben, fo auch in 
dielem Buche, als eine befondere Difciplin abgehan- 
delt. Die Divergenzen über den Begriff der Producti- 
vität, über das Welen des Nationalvermögens, und 
Erganzungsbl. t. J. A. L. Z. Erfier Band. 


die tauglichfien Mittel, daffelbe zu befördern, führen 
den Vf. in der Einleitung zu dieler Lehre zuvörder£ 
auf eine möglichf gedrängte Darfiellung der verfchie- 
denen Syfteme, des Mercantil -Syliems, des Syltems 
der Phyfiokraten und des Induftrie- oder Smithifchen 
Sytems. Der fich gegenwärtig bildenden Schule, die 
man wohl das dynamifche Syfiem nennen möchte, 
it in der Gelchichte zur Staaiswirthfchaftsichre er- 
wähnt. Den Schlufs diefer Vorbemerkungen macht 
die Erklärung des Begriffes von Vermögen überhaupt 
und Volksvermögen insbefondere, dem Gegenftande 
einer der wichtigeren .Controverlen in der National- 
ökonomie. Hierauf folgt die wiflenfchaftliche Dar- 
fiellung eines jeden der ‚beiden Haupttheile, und zu- 
nächli der V.olkswirthfchafislehre. Diefelbe geht aus 
von dem Begriffe der Production, Vertheilung und 
Confumtion der Güter. Die Elemente der eren, 
Arbeit, Capital und Grundfiück, hat der Vf. in ihrer 
vollen Bedeutung hervorgehoben, f[owohl wenn fie 
einzeln wirken, als wenn und. wie fie fich zur Pro- 
duction vereinigen. Der Darliellung ‚der Lehre von 
der Vertheilung des Vermögens it die Eintheilung 
derfelben in urfprüngliche und abgeleitete Verthei- 
lung. zum Grunde gelegt. In Beziehung auf die erfie 
Art bildet die Lehre vom Preife, dem Arbeitslohne, 
von der Capital- und Grund- Rente, von dem Gewinn 
des Unternehmers und von dem Volkseinkommen die 
befonderen Abfchnitte der Darfiellung. Die Lehre 
vom Gelde und defen Surrogaten ilt der wichtigfie 
Punct bey der Betrachtung der anderen Art.. Hin- 
&chtlich der Conlumtion des Volksvwermögens ift die 
forgfältige Entwickelung und richtige Beflimmung 
des Begriffes vom politiflchen Standpuncte aus, und 
die genaue Erwägung ihrer Wirkungen von der gröls- 
ten Wichtigkeit, indem fich alsdann von felbfi manche 
Controverfe auflöt, die in der Theorie und Praxis 
verderblich war. Der Luxus bildet in diefer Bezie- 
hung ein wichtiges Object der Betrachtung. Unferer 
Ueberzeugung nach hat der Vf. über die Natur, das 
Welen und die Wirkungen der Confumtion im All- 
gemeinen, und den Luxus insbefondere, die richti- 
gen Gefichtspuncte aufgeftellt. Die Volkswirthfchafts- 
pflege beginns mit einigen allgemeinen Bemerkungen 
über ihren Gegenfiand; das Folgende befchäftigt Gch 
mit den Mitteln zur Beförderung der Production und 
endlich mit den Mafsregeln, welche eine Regierung 
zur Beförderung der Gütervertheilung zu treflen bat. 


>. 
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Die Finanzwiffenfchaft fützt fch durchaus auf "und indirecte. In diefem Gebiete der Finanzwiffen- 


die Grundfätze der Staatswirthfchaftsiehre ‚> die zu 
ihr im Verhältniffe einer Hülfswiffenfchaft ider höch- 
iten Potenz eht, fie it fogar ein integrirender Theil 
derfelben. Diefer Umftand ift [chon allein ein hin- 
reichender Grund, warum es den Alten nicht einfal- 
len konnte, dafs die Erhebung und Einrichtung der 
Abgaben fich auf willenfchaftliche Grundfätze zurück- 
führen liefse.. Eine Wiffenfchaft des Finanzwelens 
ward nämlich erft alsdann möglich , als die Staats- 
' wirthfchafiskunde die erfoderlichen Fortfchriite_ ge- 
macht halle. Zu der Ausfcheidung der. Finanzwiflen- 
fchaft, als einer eigenen Difeiplin, aus dem Gebiete 
der Staaiswirthfchaftsiehre hat wohl die Idee haupt- 
fächlich beygeiragen, dafs einerleits in derfelben ne- 
ben dem Princip der Staatswirthfchaft auch noch die 


Principien der Gerechtigkeit und des Finanzwelens ‘ 


enthalten find, und dafs andererfeits die Häufung des 
Gefchäftsmaterials eine folche Abfonderung in der 
Praxis, der dann die Doctrin gefolgt ilt, bald noth- 
wendig machte. In der Durchführung der erwähnten, 
nothwendig im Einklange befindlichen drey Prin- 
cipien beruht auch die Abhandlung über die Finanz- 
willfenfchaft im Handbuche. Wie nun das Finanz- 
wefen eines Staates in Staatseinkommen, Staalsaus- 
gaben und in die Finanzverwaltung zerfällt, fo er- 
ftreckt fich . auch die Wiffenfchaft über diefe drey 
Hauptgebiete. Das Staatseinkommen wird einzig und 
allein durch die Quellen bedingt, aus denen es her- 
vorfliefsen kann. Die fyftematilche wilfenfchaftliche 
Darliellung diefer Quellen it daher dem Welen nach 
mit der Lehre vom Staatseinkommen identifch. Der 
Vf. theilt diefelben in ordentliche und aufserordent- 
liche, und dann in innere und äufsere, je nachdem 
diefelben aufserhalb oder innerhalb des Staaisgebietes 
liegen. Nach der fich hieraus ergebenden combinir- 
ten und die Sache erfchöpfenden Eintheilung, näm- 
lich 1) in aufserordentliche äufsere Quellen der Staats- 
einnahmen und in ordentliche äulsere, und 2) in 
äufserordentliche innere und ordentliche innere Quel- 
fen, wird im Handbuche der Gegenliand abgehandelt. 
Da nun die inneren, befonders aber die orderitlichen 
inneren’ Quellen des Staatseinkomimens bey Weiten 
die wichtigften find, fo mülffen auch diefe, nämlich 
die Regalien , Domänen, Steuern, die hauptlächlichen 
Püncte der Därfiellung bilden. In Betreff der Ver- 
waltung der Domänen hat der Verf. die darüber 
gebildeten Syfieme erläutert: Die Domänen aber wie 
die Ilegalien nehmen’ imit’ der fortfehreitenden Givili- 
fatiön nothwendig an Bedeutung immer 'mehr und 
ehr ab, fo wie deñn aueh jetzt die Steuern, welche 
früher eine fehr untergeordnete Quelle des Staatsein- 
kommens bildeten, die erfie Stelle einnehmen. Die 
aus denı Begriffe von Natiohalvermögen folgende Eins 
theilung derlelben in Grund-, Capital- und Indufirie - 
Steuer hat in der praktifchen Anwendung grolse 
Schwierigkeiten und Inconfequenzen zur Folge; das 
Princip der Gerechtigkeit und’ das des Finanzwelens 
erheifchen daher die für die Praxis genügende und 
weit “wichtigere Eintheilung der Steuern in directe 
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fchaft, befondets aber iw der Befiimmung des Begriffes 
von directer und indirecter Steuer, weicht der V£., 
indem er von der Betrachtung, ob das Object der 
Befleuerung eine Sache oder eine Handlung ift, aus- 
geht,  wefentlich von anderen Schriftftellern ab. Die 
verichiedenen Steuern find ihrem Welen nach darge- 
ftellt. . Die Staatsausgaben liefern für die Wilfenfchaft 
wenig Material. Aus dem Staatseinkommen in diefe 
Materie hinüberlireifend,, zeichnet ch das Staats[chul- 
denwelen aus, ein für die Wiffenfchaft und Politik 
gleich-wichtiger Gegenfiand. In Bezug auf die Staats- 
ausgaben hat fich der Vf. mit einer blolsen Angabe 
der[elben begnügt. Schliefslich werden noch einige 
hiftorifche und kritifche Notizen über Finanzverwal- 
tung und den Organismus des Finanzwelens mitge- 
theilt. 

Mit der Polizeywiffenfchaft, zu deren Darftel- 
lung der Vf. nun übergeht, hat es in [oweit eine 
ganz cigenihümliche Bewandnils, als ihre Gegenftände 
nicht in cinem der drey Elemente praktifcher Lebens- 
verhältniffe, Recht, Vermögen, Gewalt, aufgehen. 
Der Begriff der’ Polizey und Pelizeywiffenfchaft kann, 
feinem Umfange und Inhalte nach, nicht rein 
wiflenfchaftlich, fondern nur hiftorifch nachgewielen, 
und'nur aus [einer hiftorifcheu Ausbildung genügend 
aufgeklärt werden, indem man mit dem allgemeinen 
Namen Polizey den Complexus von Verwaltungsge- 
genliänden benannte, welche nach Ausfcheidung der 
drey Hauptzweige der Staatsvewrallung, Jufiiz-, 
Finanz - und Militär- Wefen, noch übrig blieben, und 
unter keine dieler Kategorien gebracht werden konn- 
ten. Aus dem Ganzen geht nun hervor, dafs alle 
über die Polizey aufgeltelllen Definitionen mit pofi- 
tiven Beflinmungen entweder unrichtig, oder doch 
unzulänglich find. Die Bedeutung der Polizey kann 
daher nur negativ dargeftellt werden, wie der Vf. 
gethan hat. Nach ihm umfafst nämlich die Polizey 
alle Gefchäfte des Staates, die weder zur Jufiiz, noch 
zum Finanzfach, noch zum Militärfach gehören. 

Polizey ift eine nethwendige Bedingung für die 


Exiftenz eines Staates; in ihr ilt fogar das Kriterium 
von der Culfurhöhe ‚eines Volkes „enthalten. Eine 


mufterhafte und ausgezeichnete Polizey hatten auch 
{chon die Rörer und Griechen; aber der Begriff der- 
felben im oben gegebenen Sinne bildete fich- erit im 
Mittelalter aus, und die Bearbeitung derlelben als 
Willenfchaft gehört der neweren Zeitsan. Allein die 
theoretilche Ausbildung der Polizeywillenfchaft ilt 
auch jetzt noch [ehr unvollkommen, und- bis zu einer 
bedeutenden Höhe wird fie es fchon defshalb kaum 
bringen 'können, weil die ganze Materie gleichfalls 
nur aus verfchiedenartigen Fragmenten belicht, die 
kein allgemeines Band zu einem [yliematilchen Gan- 
zen verbindet. Die Einiheilungen find daher ‚etwa 
mit Ausnahme der allgemeinen ‘und befonderen Poli- 
zey, mehr willkührlich,, als.auf einem felten Princip 
beruhend. Einen wiffenfchaftlichen Werth hat eben 
nur’ die 'Eintheilüng 'der Polizeylehre-in allgemeine 
und befondere Polizeywillenfchaft, je nachdem näm- 
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lich die Theorie der Polizey- überhaupt dargeltellt, 
oder die befonderen Grundlätze der verlchiedenen Ar- 
ten der Polizey entwickelt werden follen. Auf diefem 
Eintheilungsgrunde beruht die Darftellung der: W if- 
fenfchaft von Seitem unleres Vfs. Da diefe Difciplin, 
wie oben bemerkt’ wurde, in alle Gebiete der Staats- 
verwaltung eingreift, fo it es für die Theorie fehr 
wichtig, die Kriterien anzugeben; worin. fich, die- 
{felbe von den anderen Verwallungszweigen unterfchei- 
det. Vorzüglich gilt dieles aber für das Verhältnifs 
der Polizey zur Juftiz, indem fie mit diefer am näch- 
hen verwandt il. Der Vf. hat daher ‚auch für beide 
die unterfcheidenden Merkmale angegeben, und für 
den Zweck und Umfang eintr encyklopädilchen Dar- 
ftellung mag dieles genügen. 

Mit der Darliellung des Siaatsrechtes beginnt 
im Handbuche die Reihe der Staatswifllenfchaften 
rechtlicher Natur. Im Alterthume, fo wie auch noch 
im Mittelalter, war Staatsrecht ‚von der Staatskunft 
oder Politik im engeren Sinne nicht getrennt... Erft 
die neuere Zeit machle zwilchen beiden einen Unier- 
[chied, welcher beynı Steigen der Cultur und bey 
der Zunahme der politifchen Mündigkeit der Völker 
immer deutlicher hervortrat. Dem Staatsrechie, ge- 
bührt feiner Bedeutung und feiner: willenfchafili- 
chen Ausbildung nach unter allen Staatswillenfchaften 
unftreitig die erlie Stelle. + Seine Grundlätze find die 
Bedingungen der Staaten- und Völker - Verbande, die 
find die Träger aller politifchen Verhältniffe. Die 
ehemalige Eintheilung des Staatsrechtes in inneres 
“und äulseres ifi antiquirt, feitdem fich in Folge der 
philofophifchen Richtung der neuelien Zeit [owohl 
der Theorie als Praxis nach die zwey bekannten, 
welentlich von einander verfchiedenen Sylieme oder 
Grundanlichien über das Staatsrecht geltend, gemacht 
haben, die hiftorifche' oder. die des göttlichen, Rechts, 
und die philofophifche oder die der Volkslouverä- 
nität. Der Vf. fielli zuvörderf, nachdem 'er einige 
Bemerkungen: über Staatsrecht im Allgemeinen, vor- 
ausgelthickt hat, beide Syfteme-im ihren Grundzügen 
dar. ‘Dann geht er zur Eintheilung der Materie im 
Geilte : der 'philofophifchen Schule "über, und theilt 
das Staatsrecht in folgende-drey woefentliche; Haupt- 


theile: 1) in die Lehre .von.der rechtlichen Darliel-' 


lung der Form des Staates,.2) in dic Lehre von der 
rechtlichen Darltellung des Zwanges im Staate, und 
3) in:die Lehre’ von dem rechtlichen Nebeneinander- 
beltehen der ‚Staaten. »Den.dritien Hauptiheil begreift 
man aber unter dem Namender Völkerrechtslehre; er 
wird daher auch vom Vf. als eine lelbfiftäudige,, auf 
das Staatsrecht im engeren Sinne fich mehr oder min- 
der fiützende Difciplin abgehandelt. Im erten Haupt- 
theile ift das Wefen der Urverträge fammt deren Fol- 
gen entwickelt. Diele letzten find: die rechtlichen 
Verhältnifle zwifchen Regent und Volk, die geletz- 
gebende und executive Gewalt int Staate, Hoheits- 
und Majeftäts-Rechte und die Rechte und Pflichten 
der Unterthanen in Beziehung auf den Regenten. Als 
einer der wichtigften Puncte diefer Lehre erfcheint 
auch die rechtliche Form der einzelnen Gelellichaften 
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im. Staate. Als die bey Weitem wichtigfie dieler Ge- 
fellfchafien hat der Vf. die Kirche und deren Ver- 
hältnifs zum. Staate einer befonderen Betrachtung 
unterworfen. Die rechtliche Darfiellung des Zwanges 
im Staate beruht auf denr Vorhandenfleyn einer recht- 
lich organifirten Macht, welche die Selbfihülfe unter 
den Bürgern unterlagt; die Gerechtigkeitspflege im 
weitefien Sinne ift daher für -die Erreichung des im 
zweyten  Hauptiheile des Siaatsrechis enthaltenen 
Zweckes eine nothwendige Bedingung. Der Vf. geht 
von den Civil- und Criminal-Fällen als der Urfache 
aus, welche zur Realilirung des Zwanges Anlafs ge- 
ben muls. Hierauf kommt er zu der Entwickelung 
der Begriffe von Vergehen und Verbrechen und end- 
lich auf das Wefen und die Bedeutung der Strafe und 
der Strafgeletzgebung.. Das philofophifche Staatsrecht 
zeichnet das Ideal eines vollkommenen Staales vor, 
das praklifche bringt den Vernunfiltaat in die Wirk- 
lichkeit, und bildet ihn im Einklange mit den belte- 
henden Verhäliniffen, das pofilive Staatsrecht aber 
hat rechtliche Formen ‘und Verhältniffe gegebener 
Staaten darzuftellen. Die Darfiellung des praktifchen 
und pofitiven Staatsrechts im Sylteme ift daher auch 


' eine weleniliche Bedingung feiner Vollfiändigkeit. 


Den Gegenfiand einer belonderen Betrachtung bildet 
noch im Handbuche: in Bezug auf das praklifche 
Staatsrecht die Prefe, emer der beftriltenfien Puncte 
deflelben. . 

Die weitete Ausdehnung des Staatsrechts, und die 
allgemeine, mehr oder minder modificirte Anwendung 
feiner Lehre und Grundfätze auf ganze Nationen führt 
auf den Begriff und die Bedeutung des Völkerrechts, 
welches, wie natürlich auch das Staatsrecht, in den 
Principien der philofophifchen Rechtslehre feine Ur- 
quellen hat Die Eintheilung des Völkerrechts in phi- 
lofophifches und praktifches, und die des erften in 
die Lehre- vom rechtlichen Nebeneinanderbeftiehen der 
Staaten und in die Lehre von der rechtlichen Geftal- 
tung des Zwanges nach vorhergegangenen Rechtsver- 
leizungen, beruht auf demfelben Grunde, wie die des 
Staatsrechts., Nach der Idee diefes Eintheilungsgrun- 
des verfährt auch der Vf. Im philofophifchen Theile 
fucht er nach den beiden angegebenen Hauptbeziehun- 
sea diesvölkerrechilichen Grundläize a priori zu ent- 
wickeln, und in der Kürze ihrem Inhalte nach fy- 
fiemalilch darzufiellen; im praktifchen find alle die 
welentlichen Verhältniffe hervorgehoben , worauf die 
rechtlichen und politifchen Verbindungen der Völker 
den ‚gelienden Grundflätzen semäls beruhen. 

Als eine ausgezeichnete Difceiplin im Syfienie der 
Staalswilfen[chaften bekundet fich die Gefchichte des 
europdıfchen;und wohlauch des vor einigen Decennien 
ins Leben getretenen amerrkanılchen Staaten/yftems. 
Befonders aber ift dieles der Fall, wenn dielelbe aus 
dem Standpuncte der Politik gefalst wird, l 

Vonsdieler-Difciplin ift bekanntlich die Staaten- 
gefchichte verfchieden. Während diefe jeden’ Staat 
als eine. für fich beftehende politifche Einheit betrach- 
tel, und dabey vorzüglich das innere Leben, deffen 
Fort- und Rückfchritte betrachtet, hat jene fich vor- 
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zrgsweile mit dem äufseren -politifćchen 'Lében der 
Staaten zu helchäftigen. Da aber ‚das äufsere po- 
Jitifche Staatenleben aus dem inneren im ausgezeich- 
mesten Grade erklärbar wird, fo fieht die Staatenge- 
Schichte zu der Gelchichte des Staatenfyfiems in einem 
propädentifchen Verhältniffe, und die Berückfichti- 
gung des politifchen Standpunctes ilt ein nothwen- 
‚diges ‚Band zwifchen beiden Difciplinen. Was nun 
‚die Abhandlung über die Gefchichte des Staatenfy- 
Stems von Seiten des Vfs. betrifft, fo vermiffen wir 
in diefer jene firenge Confequenz, -welche die bisher 
berührien Abhandlungen in fo hohem Malse aps- 
zeichnet. Die Ueberlchrift: ‚‚Staatengelchichte oder 
:Gefchichte des europäilchen Staatenlyliems“ beruht 
nach den pben aufgeltellten Gefichispuncien auf einem 
Irrthume; denn Staatengelchichte und ’Gefchichte des 
‚Staaten[yfiems ift nicht eine und diefelbe Wiflen[chaft. 
Auch giebt dieles der Vf. in foweit felbit zu, als 
‚er im Verfolge ‚feiner Darfiellung den Gegenlatz zwi- 
Jchen beiden Wiflfenfchaften andeutet, ‚und “hiemit 
ihre Identität wieder aufhebt; ‚nur dafs er ftatt „‚Staa- 
‚tengefchichte‘‘ den Ausdruck „befondere Staatenge- 
Schiehte“ braucht. Dielem ‚„befandere‘“ müfste nun 
auch eine, „allgemeine“ enifprechen, in welchem 
Falle dann ‚allgemeine Staatengefchichte und Ge- 
Schi aliita num; E 
ee a SE T 
zen Dasfiellung keine Rede. Die Abhandlung befafst 
fich nur ‘mit ‚der Entwickelung der Hauptideen der 
‚Gefchichte des europäifchen Staaten/yftemes, mit der 
Hervorhebung ihres Verhältniffes zu anderen gefchicht- 
lichen und ltaatswiflenfchaftilichen Difeiplinen, und 
mit einigen Betrachtungen über diefelbe als vom po- 
Jitifchen Standpunste aus betrachtet; eine encyklo- 
pädifche Darfiellung der Staatengelchichte dagegen 
fehlt ganz. ’ 

An die Staatengefchichte und die Gefchichte des 
‚sropäilchen Staatenfyflems fchliefst fich die Statijtih 
oder Staatenkunde unmittelbar an. Diefe enthält 
‚die ‚Relultate jener, und bildet gleichlam eine Fort- 
Setzung derfelben. Als Wifenfchaft ‘hat die Statiftik 


‚ein Alter von etwa 300 Jahren, obgleich ftatHtilche 
Darftellungen, wohin das Bedürfnifs führte, auch 


dem Alterthume nicht unbekannt waren. Die Sta- 
tiftik ‚fi eine allgemeine Staatswillerfchaft, die den 
ganzen Staat zum Gegenitand ihrer Entwickelung hat. 
Der Verf. hebt nach ‚einigen Vorbemerkungen über 
den Begriff und die Bedeutung der Statiftik ihre Ein- 
theilung, dann ihren Kaatswillfenfchaftlichen Cha- 
rakter, und endlich die wichtigften Momente der- 
felben hervor, hat fich aber, da diefe Puncte haupt- 
ifächlich nur in blolsen Andeutungen ohne alle weitere 
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Dispofition aufgeftellt werden, im Vergleich mit der 
m: der anderen Difciplinen ,. offenbar au kurz 
gelalst. 

Die Söaatskunft, zu deren Darfiellung er endlich 
übergeht, vollendet den Cyklus der Cameral- und 
Staats- Wilfenfchaften. Sie ili das Problem, zu deffen 
Löfung fich alle anderen cameraliftifchen und politi- 
fchen ‚Wiflenfchaften vereinigen. ıSie alle bieten 
nämlich die Mittel zur Erreichung des Staatszweckes 
dar, ‘und dieKunfi, diefelben:zu dem Ende anzu- 
wenden, it eben die greise Aufgabe der Politik. Bey 
der Baritellung derfelben geht der Vf.»von der Ein- 
teilung in innere und äulsere Politik aus; in-Bezu 
auf die innere entwick&lt er die Grundlätze für die 
Staatsverfaflung und Staatsverwaliung, und ftellt 
die Kriterien auf, -nach denen unter den gegebenen 
Umftänden der Vorzug der -einen Verfallung vor 
der anderen und das Syliem der Adminiftration zu 
beurtheilen ift. ‘Die äufsere Staatskunfi oder Dip/o- 
matie beruht auf den‘Grundfätzen des Völkerrechis, 
für deren allfeitige Aufrechthaltung dielelbe fogar 
zu forgen Hat. Mit der zu diefem Behufe nothwen- 
digen Anftalt, nämlich dem Infitute der Gejandt- 
Jehaften, 'befchäftigt fich die Darfiellung der äufse- 
ren Staatskunft. :Indefs wünfchte Rec., ‘fo wie.die 
unmittelbar vorhergehenden, ‘fo auch»diefe Hifciplin 
ausführlicher behandelt zu ’fehen, wodurch der 
theoretiflche, befonders aber‘ auch der praktifche 
Werth des Buches noch -würde gewonnen haben. 

Eine ‘f[chöne und willkommene Zugabe des Bu- 
ches it es, dafs der Vf., «neben ’Hervorhebung der 
bey den einzelnen *Dileiplinen in Betracht kom- 
menden Hülfswiffenfchafien, ‘auch noch überall eine 
kurze Literaturgefehichte und feine Anfichten über 
die Methodologie mitgetheilthat. Die Angabe der 
Literatur felbfir if fehr vollftändig, fo dafs das 
Handbuch auch in diefer Hinficht, nicht blols in 
Entwickelung der Begriffe, -die Erwartung voll- 
korımen erfüllt, zu der die‘ Ueberficht deflelben 
berechtigt. ‘Bie Form des Werkes, welches übri- 

ens hie und da Druckfehler, befonders ‘in den 


iterarnotizen, entliellen, ił compendiarifch; aber, 
was wir vorzüglich hervorgehobenshaben, die Ein- 


heit der Idee it überall erhalten, und lebt im 
ganzen Buche. ‘Wir [prechen daher «nur unfere 
lleberzeugung. aus, wenn wir fagen, dals feit 
geraumer Zeit, aufser etwa den Schriften von 
Rau, Maichus und Nebenius, kein gleich prakti- 
[ches und treffliches Werk in diefem Fache- erfchie- 


nen if. 
Brain, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nünnnens, b. Stein: Anfelms von Feuerbach hleıne 


Schriften. 1833. Erte Abtheilung.. 1 — 223 S. 
Zweyte Abtheilung. 1229 —428 S.:-8. „(2 Rihlr. 
12 gr.) 


A: Recenfent diefe beiden Hefte auffchlug, empfand 
er ein Gefühl der Nichtbefriedigung. Der hochrerdiente 
v. Feuerbach ward, durch einen [einen Freunden 
und Verchrern unerwarteten Tod im Laufe: des vori- 
gen Jahres, zw früh diefer Zeit entriflen. -Warum 
gab-es-kcinen der bey der Sammlung dieler leichten 
Randzeichnungen aus [einem an dauernden Werken 
reichen Leben die FeiztesBflichi der Pietät. ihın leilteie, 
in einem Vorworte [einen Manen die Weihe des 
Ab(chiedes von der Nation zu bringen, vielleicht ein, 
wenn auch nur fkizzirtes biographilches Denkmal 
ihm zu fetzen? Die Deutfchen find gewohnt, ihn 
feit vierzig Jahren »in der vorderlien Reihe ihrer 
Schriftfteller, Lebrer und Staatsdiener zu erblicken. 
Ihm dankt es das gemeinfame Vaterland ,„ wenn, bey 
dem tiefen Verfall -unferer 'Geletzgebung über Ver- 
brechen und'Strafen, die Regierungen der Bundesftaa- 
ten begannen, diefe Geleizgebung zu erneuern. Der 
Raum diefer Blätter ifi zu bef[chränkt, als dafs wir 
es unternehmen könnten, dielfen Mangel zu ergänzen; 
auch dürfen "wir,hoffen, dafs- v. Feuerbach feinen 
Biographen bald»finden werde. Nur daran möchten 
wir hier erinnern, dals gerade vor vierzig Jahren er 
zuerli die Bahn.als.Schrittfieller betrat, da (März 
1794) ein Auffatz von ihm, über den Naturftand.in der 
Zeitfchrift Apollo, herausgegeben von A. A. Mei/s- 
ner, bekannt gemacht ward. Diefem ankündigenden 
Verfuche folgte (1795) fein grölseres Werk Anti-Hobbes 
und ein Heft von den Grundlagen des Naturrechts. 
Wir deuten auf diefe Erfilinge von des Vfs. fchrift- 
ftellerifchem Genie zurück, weil feine fpäteren Schrif- 
ten in’ den Händen der Zeitgenollen liegen. Diele 
erkennen in Feuerbach einen der Führer, die um 
Inftauration des Studiums der Rechtswiflenfchaft in 
Deutfchland fich verdient machten. Die Abweichung 
derscriminaliftifchen Praxis von dem Punct des pofi- 
tiven Ge[etzes kannte in Deuifchland falt keine Gren- 
zen. Die Ausbildung der Theorie war auf rein phi- 
lofophifche Entwickelungen zurückgeführt. Der Vf. 
foderte , mit fiegreichem Erfolg, Herrf[chaft des Be- 
Ergänzungsbl. zı J.A. L, Z, Erfier Band. 


fichenden, des Pofitiven, Anwendung des Gefetzes 
in Deuifchlands Criminal- Rechtspflege. Freymüthig 
und befcheiden rügte er, dafs die Regierungen un- 
ihätig blieben, dafs fie ihre philolophilfchen Juriften 
zu fehr gewähren lielsen. Er deckte die Nichtigkeit 
philolophifcher Deductionen im Criminalrecht aut. Er 
war es, der die Regierungen nöthigte, an Entwürfe 
neuer Strafgeleizbücher zu denken. Wie glänzte nicht 
fein Name in der Gelchichte der baierilchen Strafge- 
fetzgebung; wie war und blieb er bey allen Reactio- 
nen Siern und Kern derfelben! Welchen Einfluls 
übte er mit der Stillen Gewalt der Wiffenfchaft, in 
Ocfierreich, in Sach[en, endlich in Oldenburg, wo das 
baierilche Strafgeleizbuch, wie- es 1813 zuerft publicirt 
war, mit einigen Veränderungen fchon 1814 als Lane 
desgelelz eingeführt ward! Reine Freude gewährt es 
dem der Wilfenfchaft huldigenden Geifte, wenn F', mit 
'ächter Hingebung an das Intereffe der Wahrheit, der 
Menfchheit und des Staats, [elbfi brüderlich Befreun- 
deten Rüftung ‚und Waffen des Kampfes zur edelfien 
Weihe darbringt; wenn, in folcher Stellung , folchen 
Gegnern er zuruft: &yadn tgs, cum invicem fe, mu- 
turs. exhortationibus, amci. ad amorem veritatis 
exacuunt!: Se wirkte er auf den .deuifchen Akade- 
mieen, die Willenfchaft bekennend und erweiternd, 
fo im Minifterrathe Baierns, fo als Vorftand des Appel- 
lationsgerichts im Rezatkreife, bis wir ihn auf einer 
Reife nach ‚den Heilquellen des Taunus, in [einer 
Vaterftadt, Frankfurt am Main, eine Beute des Todes 
werden lehen. So, wagte er alle Tiefen der herrfchen- 
den,Zeitphilofopbie zu durchdringen, um auf den 
Wegen durchaus rückfichtslofer Forfchung den freyen, 
immer fefien, immer klaren Blick zu erhalten und 
zu f[chärfen, den.Blick in die letzten Gründe des Fo- 
fitiven, in. das ganze Gebiet feiner Wilfenfchaft, das 
nach allen Richtungen er beherr[chte. Diele Herr- 
fchaft allein machte ihn fähig, die gefchichtlichen An- 
fänge,. die Quellen deutfcher Rechte nach ihrem vol- 
len Werthe.zu erkennen, nach dem Malsftabe höherer 
Kritik zu würdigen,  allenthalben den Prüfftein der 
fruchtbaren. Forfchung, der genuinen Analyfis an- 
zulegen. Durch folche Mittel wulste” er den Reich-\ 
thum gefundener.Refultate wider jeden Eingriff jener 
Synihels;a prior: zu retten, welcher noch im erlien 
Decennium des neunzehnten Jahrhunderts die Crimi- 
naliften fich allzu geneigt erwielen. I 

EB, hat ..bier vexlucht, einige Züge des wiffen- 

5 


235 


íchaftlichen Charakterbildes zu zeichnen, welches 
dem Leben und Wirken des Verewigien entfpreche. 
Wohl hätte ein folches Bild als Einleitung zu den 
vorliegenden Mittheilungen entworfen werden kön- 
nen; jetzt fehlt jedes Zeichen, an dem der Lefer 
uber Entltehung und Inhalt der Sammlung fich orien- 
tiren möchte. Das Publicum indefs erhält in der- 
felben nicht eine einzige neue Arbeit, fondern nur 
eine Reihe kleiner Schriften, aus dem Zeitraume 
4812 — 1830, welche, gröfstentheils als Flugblätter, 
früher im Druck erfchienen waren. Bey jedem Auf- 
fatz it Verlagsort, Jahr und Anlals der früheren Be- 
kannimachung angedeutet. Die übrigen Noten, wel- 
che, ohne irgend eine nähere Bezeichnung ihres 
Urhebers, unter dem Texte fiehen, find zweyfacher 
Art. Einige enthalten literarifche Nachweilungen, 
Stellen aus alten und neueren Schriften, andere he- 
ben einzelne Reflexionen, Vergleichungspuncte heraus 
zwilchen den Tagen, in denen F. fchrieb, und den 
heutigen; diefe find zum Theil durch die Jahrszahl 
(1832) bezeichnet. Rec. kann nicht unterfcheiden, 
ob einige jener Citate in den einzelnen Brochüren 
von dem Vf. urfprünglich hinzugefügt worden; denn 
er hat die früheren Abdrücke nicht zur Hand. Andere 
find gewifs aus einer fremden Feder; denn der Ton 


der Ironie, der fie charakterifirt, war dem Verf. des 
Textes nicht eigen, deffen Stil und Vortrag eine 


forgfältige Bildung, eine ent[chiedene Hinneigung zum 
Pathetilchen verräth. Es wäre Pflicht des ungenann- 
ten Herausg. gewelen, den verfchiedenen Urfprung 
der Noten anzugeben. Die meilten dieler zwölf Auf- 
fätze kann die Jurisprudenz fich vindiciren; nur 
einige liegen aufser der Sphäre derfelben. 

I. Ueber die Unterdrückung und Wiederbefrey- 
ung Europa’s, erfchien zu München in der erfien 
Woche nach dem 48 Octr. 1813. Ein inhaltfchweres 
Wort zu dem, unter den Fahnen feiner Fürften zu 
wahrer Freyheit erwachten deutfchen Volke; ein 
Wort, wie Görres, wie Arndt zu lelbiger Zeit es 
zu [prechen gewagt hatten. Die Räthfel jener Zeit- 
momente werden auch hier gelölet in einem Wieder- 
£chein der Ideen, durch welche Arndt im Geijte der 
Zeit (15807) Napoleons Plane dem erfiaunten Europa 
enthüllt hatte. Aber der Griffel diefes Zeichners folgt 
mehr xhetorifchen Gefetzen und Formen, während 
jene zu einer ERAF se Trapan treffenden 

tik vom Geilte getrieben wurden. 

Mair. Die Weltherrfehaft, das Grab der Menfch- 
heit. Der Vf. [chlägt das Buch der Gefchichte auf; 
er lälst die Vergangenheit mit der Gegenwart fpre- 
chen, um im J. 1814, nach dem Einzuge der Ver- 
biündeten in'Paris, diefe gewichtvolle Wahrheit den 
Zeitgenoffen vorzuhalten. Wir werden hier an 
Arndts Feuerwort: Die Glocke der Stunde, erinnert, 
das'in rhetorifchen Klängen hier nachhallt. Wir 
freuen Uns eines Wortes von Johannes v. Müller 
(Weltgefch. III. 537), das diefen Auflatz fchliefst, 
viel zu innig, als dafs wir es nicht wiederholen foll- 
ten: „Bey jeder Schwingung, bey jeder Hebung, bey 
jeder Umkehrung eines Rades fchallt, von dem Geike, 
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der auf den grofsen Walfern lebt, das Gebot der 
Weisheit: Mäfsigung und Ordnung! Wer es über. 
hört, der i gerichtet.‘ 

IN. Ueber deutfche Freyheit und Vertretung 
deutfcher Völker durch Landfiände (Leipz. Oct. 
1814), gefchrieben bey Eröffnung des Wiener Con- 
grelles. Lalet uns, mit dem Vf., den im Jahre 
1803 untergegangenen deutfchen Landesverfaflungen 
ein dankbares Todtenopfer bringen! Immer wird, 
fagen wir mit Hüllmann, ‚der Boden heilig bleiben, 
der das ehrwürdige Gebäude des deutfchen Reiches 
getragen“. Unter dem Schutze [einer Einrichtungen 
konnte doch in dem gelammten deutfchen Volke ein 
Kleinod reifen, das dem Volksleben, wie dem geiki- 
gen Leben, Vollgenuls und Adel gewährte. Der Vt. 
thut einen grolsen, lebhaften Blick in die Gefchichte 
der derchen Landfiände, in die letzten funfzig 
Jahre der europäifchen Zeit. Er erinnert an die 
Foderungen, die fchon ältere Publicifien, z. B. Püt- 
fer, Häberlin, ihre Pflichten ihnen vorhaltend mach- 
ten. So führt er den Faden bis auf die Siege der 
Deutfchen in dem erlien Befreyungskriege, bis auf 
die Anfprüche, zu denen jetzt die deuffchen Lande 
berechtigt leynı können; bis auf die Verheifsung, die 
Preuffens edler König feinem Volke gegeben, in 


feiner Monarchie diefes Recht fo zu ehren, wie eg 
einer Nation gebühre, welche fich der Freyheit [o 


würdig erwielen habe. Neues findet man hier nicht 
über diefen feit 1814 in Deutfchland gewils allfeitig 
befprochenen Gegenftand; aber die Erhebung des 
Gemüths, die Begeifterung des Vfs. für leinen Zweck, 
die Gediegenheit der Darltellung in Stoff und Form, 
werden Verftand und Herz jedes Lefers befchäftigen 
und anziehen. 

III. Die hohe Würde des Richter- Amts, Àn- 
trittsrede bey Gelegenheit der Einführung des Verfs, 
als erten Präfidenten des Appellationsgerichts für den 
Rezatkreis, am 21 April 1817, gedruckt zu Nürnberg. 
Trefflich wird die Idee der Gerechtigkeit, in ihrer 
Anwendung auf Würde, Amt, Pflicht des Richters 
gegen den Staat, gegen die Glieder des Staats, durch- 


geführt, mit einer rafchen Wendung auf F's. feyer- 
lichen Eintritt in die Mitte der Merfammeltan. _&; 


volles Wort: „nicht zögern, aber auch nicht eilen 
ift Richterpflicht.“ 

V. Einige Worte über hiftorifche Rechtsgelehr 
Jamheit und einheimifche deutfcehe Gefetzgebung. 
Vorrede zu Nepomuk Borff’s Schrift über die Beweis- 
lat im Civilprocefs (Lpz. 1816. 2 Aufl. 1824). Wie 
Denken und Handeln, fo verhalte fich Wiflenfchaft 
und Ausübung; jene oflenbare fich in diefer. Die 
Kunft, mit Rechtsbegriffen wirklich zu rechnen, if 
eine Blüthe jurifiifcher Bildung, welche durch Rechts- 
übung in dem thätigen Leben zur Frucht fich ent- 
wickelt. Diefs Thema wird geiftreich behandelt. Der 
Vf. kommt auf den zwilchen v. Savigny und Thibaut 
damals erhobenen Streit über das Bedürfnils einer 
neuen allgemeinen Gefetzgebung. Mit mancher tref- 
fenden Andeutung tritt er auf TAibauts Seite. 

VI, Blick auf die deutfcha Reshtswifjenfchaft. 
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Vorrede zu Unterholzners jurifiifchen Abhandlungen. 
1810. Ein Spiegel der Zeit, in welcher fie gefchrie- 
ben ward! Das römifche Recht, deen Studium Un- 
terholzner fein Leben geweiht hat, wird in der Reihe 
der Zeit-Elemente, die [eine Reception in, Deutfch- 
land bewirkten,, zuerft würdig dargeftellt. „In hoher 
Majeltät gebietend ftand es da, ein Meilierliück der 
Weisheit und des Nachdenkens vieler Jahrhunderte, 
voll Tiefe und Kraft; Gefetz und Mufter zugleich für 
jedes kommende Gelchlecht.“ Aber diels ift eine blofs 
beyläufige Aeufserung, welche in dem Gange, den 
der. Vf. nimmt, falt veřfchwindet. Denn, obgleich 
er bekennen mufs, dafs der Code Napoleon, aus dem 
römilchen Recht felbt hervorgegangen, unmittelbar 
an daffelbe fich anfchliefse: fo wird doch (S. 174) der 
Code geprielen, als’eines der fchönften Ehrendenk- 
male des franzöfilchen Namens, als das Refuliat einer, 
aus rechtlichen und politifchen Ideen erzeugten Re- 
volution. Deutichlands Jurisprudenz, vor dem Code, 
wird einem literarifchen Japan verglichen, das, dem 
Verkehr mit dem Auslande verlchloflen, eröffnet werde, 
wenn Napoleons Gefetzbuch als gemeinfchaftliches 
Gefetzbuch des anfehnlichfien Theils von Europa, bald 
vielleicht des ganzen civiliirten Europa, die Völker 
vereinige, eine allgemeine Gemeinfchaft des Derkens 
und Wirkens, eine allgemeine Wechlelleitigkeit des 
Austaufches der Ideen in der juriftifchen Welt ein- 
führe. So werde der Code Napoleon: eine höchit lehr- 
reiche Schule der Politik. Alfo im J. 1810 hatte der 
Vf. den Plan der Weltherrfchaft, den er 1814 das 
Grab der Menfchheit nannte, als das Ideal feiner Ge- 
danken und Hoffnungen dargeltellt. Weit entfernt 
find wir indefs, darum ihn zu tadeln. Denn auch 
Arndt machte in den Jahren 1802 —1805 feine Reife- 
bemerkungen über Frankreich und Italien bekannt; 
auch er, von der glühendiien Liebe zum deutf[chen 
Vaterlande durchdrungen, fah in Bonaparte den Hel- 
den der Freyheit, in der Laufbahn des Confuls, des 
Kaifers, das Heil der Völker. Viele edle deutfche 
Geilter waren lange in diefen Trug verfirickt; viele 
gewöhnten fich an die unüberfchbare Fläche, auf 
welcher, was immer für Grenzen Sprachen, und 
Ströme zogen, dennoch der eine Defpot, unter man- 
cherley Blendwerken, Gehorfanı ertrotzen wollte. Er- 
ftarrung und Leerheit waren damals Zeichen der Ge- 
genwart geworden; die Zeit entwickelte ihren unauf- 
haltfarı [chnellen Lauf; die Zeitgenoflen beharrten im 
Stilltande. Da mulste Deutfchlands Reichsverfaffung 
zulammenfinken. Nicht ert 1802, nicht 1806, waren 
die Jahre ihres Unierganges; in folchen Momenten 
fahen wir das Gebäude nur zufammenfürzen, deflen 
alterthümliche Majeftät längli von einem Gefchlecht 
verhöhnt ward, welches durch taufend Bande gefef- 
felt, bereit war, zur Zerftörung des Alten, das bey 
der Allgemeinheit des Verderbens fallen mufste, 
mitzuwirken. , Nun war es, als fehe Alles im 
Nichts; ‚kein Widerftand ward verfucht, jede’ Ge- 
genkraft verfchmäht und verletzt. Auch das fiolze 
Vaterlandsgefühl, das kühne, Rille, einfache Wir- 
ken vieler deutfcher Männer mulste erkranken. 
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Sie lahen endlich in den franzöfifchen Einrichlungen,. 
die man bey uns verwirklichte, das Mittel, die todten,. 
die verfieinerten disjeeta membra- zu einem neuen: 
Organismus zu erwecken, zu einem lebenvollen- Gan- 
zen zw getalen. Auch den Vf. riffen- diefe Blend- 
werke, in deren Mitte er lebte, und an einer, hohem 
Stelle eines, dem Delpoten engverbundenen Staats, 
im Geifte des Rheinbundes, wirken mulste, gleichlam. 
nothwendig, einen Augenblick von dem Standpuncte 
des deutfchen Nationalismus herab, auf. den er Später, 
als die Jahre der Läuterung Deutichlands: vergangen: 
waren, zurückkehrte, mit dem gereiteten. V aterlande: 
neues Leben, neue Kraft fchöpfend. Im joner Be~ 
fchränkung aber, die aus Einflüffen einer, deutfche 
Art und deuifches Geiftesleben verdüfternden Zeit ent-- 
fiand, fah er nun (S. 175) das römifche Recht in. wei 
geringerem Lichte an. Dem: Code Napoleon gegen- 
über finkt delen Würde zu einen blolsen Eniwi- 
ckelung, zu einer untergeordneten Anwendung. der 
Rechtsgrundfätze herab. Logik, welche in den rö- 
milchen Rechtsbüchern die Stelle geleizgebender Weis- 
heit vertrete, kann vielleicht auch- zu dem. Irihurm. 
verleiten, dafs das fo Eniwickelte aus. allgemeiner. 
reiner Vernunft hervorgegangen fey, während der 
ere Ring in der langen Kette von Schlüllen ein auf 
Erfahrung ruhender, durch Politik und Gerechtigkeit. 
gemeinfchaftlich. befiimmter [ynthetifcher Satz fey.. 
Denn felbfi der Satz, Eigenthum folle feyn, gehe 
theils aus der Betrachtung rechtlicher Zulälligkeit: dess 
Eigenthums, theils aus den Gründen für die politi-- 
fche Nothwendigkeit deffelben hervor.- Diels Alles ift 
grundfalfch. Es bleibt unmöglich, einen Zuftand der 
Menfchheit, vor Entfiehung des Staats, oder aufser 
demfelben, als Vorwurf irgend einer philofophilchen,. 
einer juridifchen Beträchtung zu denken. Der Staa: 
ift die nothwendige, unveränderliche Vernunft-Idee 
einer der Bildung fähigen, in der Bildung unendlich: 
fortfchreitenden Menfehheit. Im ihren Anfängen, im 
verfchiedenen Graden des Strebens zur' Verwirklichung, 
findet fich diefe Idee bey den rohchten, wildeliem. 
Völkern immer wieder. Was der Vf. in [einer Ab- 
handlung über den Naturfiand, als Bild des Urfan- 
des der Menfchheit, gab, war eiw, dem damals (1794): 
beliebten Aoujffeau nachgezeichnetes Phantafhiebild. 
Im deutlichen Merkur Septr. 1795 las man bald nach- 
her einen Verfuch_ des geilireichen Johann Benjamin 
Erhard über den Naturfiand. Hier wurden mit wil- 
[enfchaftlicher Strenge Aou/feau’s Bilder, als reman-- 
tifche Schwärmereyen, aufgedeckt. Denn der Menfch,, 
als Subject des Rechts, kann und foll nur im Staate exi- 
fiiren; er wird vor dem Forum der Vernunft, als ine 
Staate exiftirend, gedacht. Mit der nothwendigen Wirk- 
lichkeit des Staats find auch die wefentlichen Grundla- 
gen des Privatrechts, der rechtlichen Verhältniffe der 
Mitglieder des Staats, der Perfonen, gegeben, fowohl 
in Bezug auf die rechtliche Stellung derfelben gegen 
einander (Perfonenrecht), als auf ihre Verhältniffe zu 
den Sachen (Sachenrecht). Und was: das römilche Recht 
betrifft, [o finden wir die gefammien unwandelbaren 
Grundideen für das Privatrecht in den, uns hinter- 


lallenen Üeberrefien ‚des ırömifchen 'Akerthums ` mit 
einer fölchen Schärfe, Klarheit, ‚Genauigkeit und Viel- 
Seitigkeit entwickelt} dafs die Pandekten jene .umfaf- 
£enden Prälicate wirklich verdienen, welche der Vf: 
wie wir gefehen haben, im Anfange der hier beur- 
theilten Vorrede ihnen beylegte. Schon im Jahre 1800 
halte der verewigte Heitemerer in’Kiel den vollfiän- 
digen Entwurf eines Geletzbuches über das deullche 
Privatrecht herausgegeben, und in demfelben aus dem 
bezeichneten Gefichtspuncte ein Multer aufgelielli, wie 
man für eine neue gemeinfame Legislation in den 
Landen des deutfchen Reichs das römilche Recht be- 
nutzen folle. Der Vf. will diefem Rechte einen unter- 
geordneten Rang und Platz in der Gegenwart, an 
welcher er mit arbeite, anweilen. Es Yolh [eine 
würdige Stelle einnehmen in der vergleichenden Ju- 
risprudenz ‚aller Zeiten und Völker, welche der 
Hechtswiffenfchaft eben ‘fo Lehr Noth ihue, wie der 
Medicin die vergleichende Anatomie. Durchdringen- 
des, erfchöpfendes Studium der Gefchichte fodert er 
als Element der Bildung eines jeden Jurifien, vom 
eriten Lenker des Staats, bis zum Jleizten Actuarius 
eines Stadigerichts. Er eignet einen Gedanken fich 
an,.den Johannes von Müller aus Montesquieu's 
esprit «des lois auflalsie und pries: „Ohne das Stu- 
dium alier Welt und aller Jahrhunderte mag nicht 
einmal die Hiftorie von Geufau gut gefchrieben wer- 
den. Jenes Studium erweitert die Begriffe, und theilt 
Licht allen befonderen Gefchäften mit. Ich habe neu- 
lich wahrgenommen, dals, als ich den Abulfeda gele- 
fen, ich die Schweiz mit ganz anderen Augen anfah.“— 
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Eben fo behauptet nun der Verf. (S. 164), dafs nicht 
ein Statul.der kleinfien Stadt, ohne das Studium aller 
Jahrhunderte und Nationen, vollfiändig begriffen, mit 
umfallendem Geilte dargeltelli werden könne. Wer Me- 
nus ‚Geleize, Zendavelta, den Koran gelefen habe, 
werde lein Corpus Juris mit ganz anderen Augen anle- 
hen, als vorher. Eine folche Durchforfchung der Le- 
gislationen aller Zeilen fey daher bey dern, Primat des 
C. N. felbli für die englte Praxis Bedürfnils. Der Vf. 
foll an einenı Werke gearbeitet haben, das er auf diefes 
Ziel richten wollte. Wir aber gefichen für die ganze 
Anficht keinen Ausdruck, als den einer Hyperbel zu 
finden. Anders Herder, der in [einen Briefen zur Be- 
förderung der Humanilät dem: Senator Schwarz in 
Riga ein weltgelchichtliches Denkmal fiiftete, an 
Platon’s Wort erinnernd: „„Liebe deine Stadt, und 
du liebft dein Vaterland, lieb& die Menfchheit.“ — 
Die ganze Vorrede it, wie Alles, was Feuerbach 
hinterlaffen hat, [ehr gut gefchrieben,;, wir baben 
nur das hervorgehoben, was für unfere Zeit einer 
Berichtigung bedurfte. 

VH. HKann.die Gerichtsverfa[Jung eines confii- 
tutionellen Staats durch .blo/se Verordnungen rechts- 
gültig geändert werden? , Früher anonym gedruckt 
Nürnberg 1830. Die Frage wird für Baiern mit Nein 
beantwortet. Die Stände müllen einfiimmen. Diels 
wird als cin Element politifcher Freyheit an Englands, 
an Frankreichs Beyl/piel erläutert, -mit den klaren 
Worten der baierifchen Verfaflungsurkunde bewiefen 
und beftätigt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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r) HERBAUUNGSSCHRIFTEN- Magdeburg, b. Baenfch 
Jun.: Denkmal zur Erinnerung an die am ı und 2 Advent- 
Sonntage 1833 ftattgehabte Feyer der Einweihung der zum 
zweyten Male erneuerten Heiligen Geift - Kirche in Mag- 
deburg, betekend aus den drey Weihe- Fef- Predigten von 
Dr.. J. H, B. Dräfeke, evang. Bifch., W. F, Sintenis, Pah. 
und .ert..Pred., F. A. Rlufemann, zweytem Prediger, und 


einer Fort[etzung der die genannte Kirche betreffenden ge- 
fchichtlichen Notizen u. L. w., von Phil. Lincke, heraus- 


geg. zum Beken des erfchöpfter Kirchen - Aerars auf Ver- 
wulßaltung des Kirch »Collegiums zum heil. Geit, 1833. 
yılı u. 9 rS. 8 (9 gr.) 


2) Ebendafeiblt, gedr. bey Faber: Predigten am dritten 
Jubelfefie der Reformation, in der Kirche zum heil. Geif 
gehalten und mit einigen hiforifchen Bemerkungen über 
‚gedachte Kirche dem Druck üherlaffen von E. C. G. Zer- 
renner,. k. »pr. Con. “Rathe und erltiera Pred, der Kirche 
zum heil. Geit.. 1817. VIu. 42S. Anhang 34 S. 8. 


Unter den in No. ı mitgetheilten drey Predigten nimmt 
nit Reckt die von Hn. Dr. Dräfeke beym Vormittags - Got- 
tesdienfte am Weihe - Tage gehaltene die erfte „Stelle ein. 
Sie enthält eine Betrachtung über 2 Cor. z, ı6, und gleich 
der Anfang derfelben, fich anfchliefsend an den. Gefang 
der Gemeinde, mit den erfchütternden Worten: „Halle- 
luja? Der Tod ił tedt; aber das Leben jebt. Die Zeit ent- 
flieht; aber .der Herr hält Advent. Die Kirchen werden 
alt; aber der Tempel Gottes bteibt jung. Halleluja‘“! — 
lafst Worte der: höchlten Begeiferung erwarten. Und die 
Erwartung täufcht nicht, Mit Beziehung auf die Textes- 
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worte legt der Redner [einen Zuhörern die drey Bitten 
ihrer Kirche ans Herz: zu gedenken ihrer (der Kirche) 
alten Wohlthaten ; zu .beherzigen.ihre neuen Mahnungen; 
zu erringen ihre ewigen Güter. — Nur zwey Stellen ‚waren 
uns anföfsig; S. ız der Ausdruck: mit der Sünde Ver- 
ftecken fpielen“, und ebendafeibt die Worte: „Das ił 
meine Bitte, fpricht die Kirche. Nehmet fie zu Herzen. 
Traget fie am Herzen. +- Beweget fie inı Herzen. Beherziget 


meine neuen Mahnungen““ — „Auch die beiden folgenden 
Predigten find nicht milslungen, nur fcheint tr. ASA PEYS , 


nach Efr. -6,-61, feine Betrachtung etwas zu weit und er- 
müdend ausgelponnen zu haben, wenn er die Freude bey 
der Einweihung des erneuerten Haules des Herrn fchildert: 
ı) als eine befriedigte, 2) als eine dankbare, 3) als eine 
gereehtbleibende, 4) als eine hofinungsvslie und 5) als 
eine vorlatz- und gelübdereiehe. — Die dritte. Predigt des 
Hn. Klufemarn nach Ephef. 2, 19—22 leidet uk 
Mängeln, z. B.S. gı der. Uebergang: Nicht wahr? uci w 
und mulste manches [chon in den vorhergehenden Predigten 
äh wiederholen. 

Eee en nach Ort und Gelegenheit wegen 
holen wir die Beurtheilung von -No..II hier nach, und @s 
genügt nunmehr, zu bemerken, dals die hier mitgetheilten 
Reden des Hn. Dr. Zerrenner auch jetzt noch beachtet zu 
werden verdienen. Der Umftand, dafs diefelben Gedan- 
ken in ihnen oft wiederkehren, wird durch den Eifer und 
doch Herzlichkeit, womit dex Verf. ;[prieht, weniger auf- 
fallend, N. N. 
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ERMAS C HRES COH RIT TEN. 


Nünnsenc, b. Stein: Anfelms von Feuerbach kleine 
Schriften u. [, w. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


VIII. ri über meine angeblich gean- 
derte Leberzeugung in Anfehung der Gefcehwornen 
Gerichte; aus dem neuen rheinifchen Merkur befon- 
ders abgedruckt, Jena 1819. — Hatte der Vf. im 
Jahre 1810 die Verbreitung der franzöfifchen Herr- 
fchaft und Gefetzgebung als einen Fortfchritt der Ci- 
vililafion geprielen, fo war er im Jahre 1812 ent- 
täulcht worden; denn auch die Lande des Rheinbundes 
empfanden die Maxime Napoleons, öffentliche In- 
ititutionen ihres Wefens, ihrer Wirkfamkeit auf Ge- 
meinwohl, zu entkleiden, fie zu leeren Formen, zu 
Werkzeugen feiner Willkühr zu fiempeln. Auch ın 
Baiern übte der Gewalthaber mil eilerner Gonfequenz 
diele Willkühr, welche mit zwingender Nothwendig- 
keit Alles hinrifs. Die Zeit trat in ihrer furchtbar 
finfieren Geftalt vor des Vfs. inneres Auge, und er 
fchrieb feine Betrachtungen über das Gefchwornen 
Gericht, Landshut 1813. Er wollte den Gefahren, 
mit denen die Einführung franzöfilcher Jurys drohte, 
ichnell und kräftig entgegentreten. Ja, mit denfel- 
ben Streichen, die zunächft dem Schooskind Bonapartes 
gelten Sollten, konnte nach der Idee des Verfs. Bo- 
naparte [elbi und feine Gewaliherrichaft getroffen 
werden. Nun [childerte der Vf. den Charakter einer 
unbelchränkten,- gewaltthätigen Regierung, ihren 
tödtlichen Einfluls auf den Geif des Volks, nun ent- 
wickelte er die Widerfprüche, in welchen der Delpo- 
iismus fich befange, wenn er hinter den Formen 
einer freyen Vertallung, hinter Gefchwornen Ge- 
sichten fich verftecke; nun Sprach er laut aus, dafs 
diefe in den Rheinbundesftaaten nicht taugten. Ge- 
wils wäre er den Verfolgungen Napoleons nicht ent- 
gangen; aber die, mit dem aus Rulsland datirten 29 
Bulletin anbrechende neue Zeit endete feine Beforg- 
nife Doch hatte er in jener Schrift auch den Ort 
bezeichnet, den in einer durch Grundgeletize be- 
fchränkten Monarchie, in welcher die Gefeizgebung, 
in Gemeinfchaft der Nation, dem Regenten zuliehe, 
die Gefchwornen Gerichte, als politifche Infitute, 
als Schutzmittel der allgemeinen politifchen Freyheit, 

Erganzungsll. t. J. A. L, Z. Erfier Band, 


annehmen können. Er hatte auch ihren juridifchen 
Werlh in dem Verbande der firafrechtlichen Einrich- 
tungen anerkannt, doch nur [ofern eine Nation im 
Befitz und Genuls politifcher Freyheit wirklich fiehe. 
Im J. 1819 war der Vf. von vielen Seiten aufgefodecıt, 
zu erklären, ob er [eine Ueberzeugung von der Jury ge- 
ändert habe. Diefe Erklärung nun giebt der vorlie- 
gende Auffatz. Der Vf. wiederholt, er denkenoch heute 
wie er 1312 gedacht habe; im neuen rheinifchen Mer- 
kur (1819) erklärte derlelbe, dafs feine über die Jury 
ausgelprochene Ueberzeugung unerfchütterlich feft- 
Rehe. Die Frage, ob man die Einführung der Jury be- 
fördern, oder ob man diefe, in einem Staate organißirte 
Anfalt befchränken folle, wagte er nicht zu entfchei- 
den. Ganz zurückweilen aber wollte er fie, fo fern 
man fie auf eine allgemeine Bafis ftelle. Nur das be- 
hauptet er, dafs in den f. g. conftitutionellen Staaten 
unferer Zeit die Jury, als politifches Infiitut, ein er- 
gänzender Theil der Staatsverfaflung, ein Grundfiein 
des Gemeinwelens, ein Mittel werden könne, die 
politifche Freyheit zu fichern. Dagegen lelen wir 
fein Geltändnifs: dies Alles werde die Jury nur dann, 
wenn die Verfaflung eines Staats wirklich eine Solche 
Gefialt gewonnen habe, dafs in dem garantirten Ge- 


‚nufs der Freyheit felbt die Gefchwornen die öffent- 


liche Bürgfchaft ihrer Sicherung finden. Nur in dem 
Ideal eines vollkommen freyen Staats können die Vor- 
theile diefer Einrichtung die Nachtheile überwiegen, 
welche aus ihren Mängeln, als juridifcher Anäalt, 
unvermeidlich ent[pringen müßten. Das arke Ge- 
wicht der Nachtheile -erkennen felbfi die Engländer 
an, die, wenn man ihnen von Beforgnilfen über die 
Jury Spricht, eine Antwort geben, welche in ihrem 
Lande zum Sprichwort ausgeprägt ward: „folche Un- 
vollkonimenheiten find der Preis, womit Alt- England 
feine Freyheit bezahlt“ (S. 241). Aber die Freyheit, 
die nicht ift, kann von der Jury nicht befchützt wer- 
den (S. 234). In dem neuen Frankreich, defen con- 
ftitutionelle Aera mit dem Jahre 1789 beginnt, leugnen 
wir dreit den Befitz der wahren Freyheit dem Volke 
ganz ab. Diefes (chöne Land war ein Opfer des De- 
fpolismus durch frühere Zeiträume feiner Gefchichte 
geworden. Die üppigfie Saat eines tiefen Verderbens, 
einen ungehenueren Entartung, ftand unter Ludwig 
XIV und Ludwig XV in der reichften Blüthe. Aus 
ihr reiften die Früchte der Revolution. Ein wirklich 
x Staat hat indefs feitdem in Europa nicht ge- 
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blüht. Die gepriefenen Ideale der Freyheit und 
Gleichheit waren Luftbilder, 
nen. — Die Jury beruht auf dem Princip der Ent- 
zweyung des Staats durch Parteyen. Der Staat wird 
Ankläger; er liefert die Beweile, er macht die Straf- 
anträge; er letzt voraus, Jeder fey Glied einer dem 
Ganzen widerfirebenden Partey; er befolgt daher den 
Gründfatz: quilibet praefumitur malus, donec pro- 
betur contrarium, Der Richter fleht unparteyifch 
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die in Nichts. zerran-. 
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“Jich fich beweifen, als Gefchwornen Gerichte“ (S. 


242). ‚Auch dieJury kann und mufs oft, wenn der 
‘Machthaber gebeut, geheim richten; der letzte Schein- 
grund ihres Vorzugs, als ob Ge Oeffentlichkeit des 
' Verfahrens bedinge, fällt hinweg. Warum wollte 
man dochvuns Deutfchen ein ausländifches Procels- 
recht aufdringen? Wie bald kann der Blick auf das 
Ziel der Gerechtigkeit getrübt werden, wie leicht das 
Ganze zu’ einer Feyerlichkeit, zu einem Bühnenfpiel 


in der Mitte zwifchen dem anklagenden-Staate-und wherabfinken,-auf-welches bey den ausländifchen For- 


dem angeklagten Verbrecher. Auf diefem Fundament 
beruht der Criminalprocefs der Franzofen feit der Re- 
volution, Die Wirkung if, dafs. der Angeklagte fich 
leidend verhält, dafs er erwarten muls, wie die an- 
gefchuldigten Verbrechen ihm:bewiefen werden. Die- 
fes Princip des Criminal-Procc[fes ward aus der, in 
dent conftitutionellen Frankreich (feit 1789) gemach- 
ten Erfahrung gefchöpft, dafs, vermöge der conftitu- 
tionellen Inftitutionen, in der Mitte politifcher Par- 
teyen, das Gouvernement im Gegenlfaiz mit den 
Staatsbürgern- fich findet... So genügt es,- dals das 
Urtheil über jeden Angeklagten auf dem doch immer 
[chwankenden Beweis durch vorhandene Anzeigen 
fich ftützt, dafs allo nicht einmal juridifche (relative) 
Gewilsheit erfodert wird ‚„fondern ein durch die Um- 
ftände'jedes Falles befiimmbarer't 
lichkeit genügt, um das „Schuldig auszufprechen. 
Es' liegt in dem, von confitutionellen Einrichtungen 
vielleicht unirennbaren Mifstrauen gegen die Regie- 
rung, dafs man hofft, erfahrene, [charffichtige Men- 
fchenkenntnifs,,, gelundes‘, Urtheil des unbefangenen 
Verltandes in Männern aus der Mitte des Volks werde 
eher das Wahre finden, als ‘ein befoldeter Richter, 
auf welchen die oberen Staatsbehörden einwirken 
können. Die Jahrbücher des britifchen und neu fran- 
zöfifehen Gerichtswefens, wenn fie die Jury erheben, 
deuten immer auf die politilchen‘ Wirkungen derfel- 
ben hin. Es liegt offenbar ein Blendwerk, welches 
aus dem conlitutionellen Wirren unlerer Tage ent- 
fpringt, der Meinung“zum Grunde, als ob die Jury 
einen ‘wirklichen politifchen Werth habe. Sie ift 


‚ vichnehr eine Waffe in den Händen der Parteyen- 


wider die Regierung, eine Waffe in der Hand des 
Defpoten, der‘es verficht, Menfchen und Umfiände 
zwJjeinen Zwecken zu gebrauchen, und nach [einer 
Willkühr zu beherrfchen. Zwey achtungswertlie 
Franzofen, Villers und Simeon, betätigen diefs mit 
rlickfichtslofer Aufrichtigkeit in Briefen an den Verf., 
aus welchen: dieler (S. 248) lefenswerthe Stellen 
miitheilt. Simeon hatte fchon 1304 .in gedruckten 
Verhandlungen des franzößifchen Staatsraths gegen 
die Jury fich erklärt. Diefs thut endlich auch Feu- 
erbäch;, denn er kann nicht verhehlen, dafs er den 
juriftifchen Werth der Anftalt ganz aufgeben müfle. 
„Die Gebrechen der Jury, die an ihrem Wefen haf- 
ten, können: durch keine nachhelfenden Gefeizge- 
bungskünfte gehoben werden“ Ständige Collegien, 
unter einer den Beweis der Schuld nicht zu weit 
ausdehnenden, nicht zu ‚eng begrenzenden Geletz- 
gebung, werden, zum allerweniglien, eben fo nütz- 


on Wahrfchein-. 


men unfer trefflicher /Martin fo ernfihaft warnend 
hindeutel! Der Richter felbit mufs den Inculpaten 
befragen, er muls, durch gefchickies Zulammen- 
halten der Thatlachen, der Anzeigen, durch Efwe- 
ckung der inneren Stimme des Gewillens, in dem 
Bekenntnils des Thäters die Wahrheit vollländig, 
eriminaliliifch unbezweifelbar, finden. Der deutfche 
Criminalprocels daher, wie er durch die Bemühungen 
des Vfs., durch das Verdienft unferer Martin , Stübel, 
Tittmann und A. bearbeitet it, er[cheint hinlänglich 
vorbereitet, um. durch Legislation der Bundeslande 
Eigenthum der Nation zu werden, aus deren Bildung 
und Gelchichte er hervorgegangen ilt. ‚Es ift bekannt, 
dafs der Vf. in einem [päteren, ‚ausführlichen Werke 
über Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der, Rechts- 
pflege ndshut 1821 — 25. 2 Bde,ndie franzöfilchen 
Inftitutionen in mancher Hinficht begünftigt; es ift 
bekannt, dals F. H. Richter (philolophifches Straf- 
recht Lpz. 1829) die fafi leidenfchaftliche Anhänglich- 
keit [childert, mit welcher die Engländer ihren trial 
by jury, trotz aller Unvollkommenheiten , ergeben 
find; ‚aber dennoch hinweg mit jeder Annäherung 
an das Ausland, das, an Sinn und Sitte, unlcren 
Vaterlande: fremd dafteht! Montesguieu [chärft fo 
dringend die durch Erfahrung und Menlchenkunde 
erprobte Maxime ein, dals.man der Partey fich an- 
fchliefse, welche die weniglien Stimmen auf ihrer 
Seite zähle, weil nichts gewöhnlicher fey, als dals 
die Menge verkehrt urtheile. Mögen daher immerhin 
von einer. Mehrheit die fremden Mufter empfohlen 
werden! 


1X. Leber die obe lieri E ifco alrechte der ro- 
teftantifchen Fiirche. cn aani a A LA pro 
ir- 


ausgelprochen, ein Landesfürt, der katholifchen K 

che zugethan, fey zugleich in Perfon oberfter Bifchof 
der, feiner Staatshoheit untergebenen' proteltantifchen 
Kirche. Der Vf. vertheidigt die reine Negative des an- 
mafslich behaupteten Satzes. Er prüft denfelben aus 
der Natur der Sache, aus allgemeinen Grundfätzen 
des Rechts, mit genauen literarifchen Nachweilungen, 
an den Principien des geifilichen Rechts der katholi- 
fchen und evangelilchen Kirche mit einem umfaflen- 
den hiftorifchen Blicke auf die Quellen delfelben, auf 
die, in einer Reihe von Jahrhunderten, bis zu unleren 
Tagen, merkwürdig gewordenen Vorgänge in Deutfch- 
land ‚in Europa. — Eine treffliche Deduction, die 
wir den Rechtsgelehrten wie den Geiltlichen des deut- 
[chen Vaterlandes, fo fern nur ihre Studien die Li- 
teratur berühren, zur aulmerklamfien.Lectüre em- 


pfehlen. 


243. 


X Worte des. Dr. Me Lüther über chrifiliche 
Freyheit, fittliche Zuchi und Werkheiligkeit., ver- 
anlalst/durch ‚die baierifche Presbyterial-Fehde. Pres- 
byterien, äulsere Siltenzucht und igeletzlicher Sitten- 
zwang können und follen, nach den hier finnig 
gedeuteten Worten Luthers, in der evangelifch luihe- 
rifchen Kirche nicht eingeführt werden. 


XI. Aeligionsbefchwerde der, Protefianten in 
Baiern im Jahr 1822. Diele von .den angelehenften 
Proicftanten der Städte Augsburg, Bayreuth, Erlan- 
gen, Nürnberg unterzeichneie Vorftellung follte der 
Stände - Verlamnilung des Königreichs Baiern über- 
reicht werden. Allein ihr Zweck ward vereitelt; und 
[o kam fie, obgleich zu Nürnberg gedruckt, einzeln 
nicht ins Publicum. -Doch war ein Unbekannter [o in- 
discret, fie im Sohpronızon 1830 Heft I, ohne des \fs. 
Zufiimmung, abdrucken zu laflen. Dem aufmerklamen 
Beobachter der Tagsgefchichter werden die damaligen, 
hier geifivoll und- körnig entwickelten, kirchlichen 
Irrungen in Baiern unvergellen leyn. 


XII. Ifi denn wirklich Carl der Gro/se 793 von 
‘Regensburg aus, durch den, Altmühlgraben, zu 
Schiff nach Würzburg gefahren? Eine durchaus 
quellenmälsig gearbeitete , hiltorilche Arabeske. ' Man 
darf als ausgemacht annelinien, dafs Carl von der Do- 


nau, von der Rezatausy.bis nach. Würzburg,nichi ge- 
fahren fey. Die Vielleitigkeit der Studien, die [chrift- 


fiellerilche Sitte des V£s., allenthalben aus den Quellen, 
im Geifte ächter Kritik, zu [chöpfen, mit redlichem 
Sinne Wahrheit} und nur Wahrheit zu [uchen, be- 
Kundet fich auch in den Blättern diefer kleinen Ge- 


legenheits[chrift. 
R e Ze 
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Haxxover, in der Hahnfchen Hofbuchh.: Vollfian- 
diges Handbuch der Blumengärtnerey, oder 
genaue Befchreibung von mehr als 4060 wahren 
Zierpflanzenarten mit Angabe des Vaterlandes, 
der blüthezeit, der vorzüglichjien Synonyme; 
der bekannt gewordenen Pflanzenpreife, un 
der Orte, an welchen die befchriebenen Pflan- 
zen zu finden oder häuflich und gegen Taufch 
zu haben find.  Alphabetifch geordnet und mit 
deutlichen, auf vieljährige Erfahrung, gegründe- 
ten Gultur- Anweilungen; fo wie mit. einer Ein- 
leitung. über alle Zweige der Blumengärinerey, 
einer Ueberficht des Linneilchen und Juffieui- 
[chen Pflanzeniyfiemes, einigen Auswahlverzeich- 
nillen von Zimmerblumen, einem Addrels- und 
einem Inhalts- Verzeichnifle , und einem vollfiän- 
digen Regier der deuifchen Namen und der 
Synonyme verľehen. Für Blumenfreunde und 
angehende Gärtner mit befonderer Rückficht auf 
das norddeutfche Klima und auf Zinmmerblumen- 
zucht bearbeitet von S. F. W. Bofe, Herzogl. 
Oldenburg. Hofgärtner u. l. w. Erfie Abiheilung. 
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508 S.: ‚Zweyte. Abtheilung.; S- 509 bis 1250. 
1829... gr. 8- (4 Rihlr.) 


Das Bedürfnifs eines folchen Werks war nicht 
vorhanden, indem wir bereits vollfiändige Werke 
in dielem Fache befitzen, namentlich Diefrich’s voll- 
fländiges Lexikon der Gärtnerey und Botanik, v. Rer- 
der’s Blumifterey, dann die deutfche Ueberfeizung 
von Nor*eites vollfiändigem Handbuche der Garten- 
kunft. Es fragt ich nur, ob diefes neue Gartenwerk 
auch daflelbe oder mehr enthält , als dic eben genann- 
ten. Und diels’müllen wir verneinen. Ueber Cultur, 
fowie in der Belchreibung der Pflanzen, finden wir 
nur Altes. Auf Vollfiändigkeit kann diefes Werk eben 
fo wenig Anfpruch machen, indem wir hierin nur 
4060 Pflanzen kennen lernen. Sollie daflelbe voll- 
ftändig werden, lo mülsten noch zwey eben fo grofse 
Bände erf[cheinen, und dann würde der Preis zu hoch 
fieigen. Das.Gute hat jedoch diefe Schrift, dafs die 
Cultur. der 'befchriebenen, nur f[chöner Pflanzen fehr 
falslich und umftändlich dargeltellt ift, und die Me- 
thode leicht befolgt werden kann, Dex mmhalt wird 
unfer Urtheil rechtfertigen. 


I-Abtheilung« Ueber die Lage und Einrichtung 
der Gewächshäufer, Pfianzenbchällter, 'Treib-, Loh- 
und Mift-Beete. 1.Gap.., Von der Lage und Einrich- 
tung der Gewächshäufesim, Aligemeinen.. 2 Caps Von 
der Einrichtung einiger Gewächshäulfer und Pilauzen- 
behälter insbefondere. Hier it der für höhere Pflan- 
zencultur fo uncnibehrliche, Treibkaften vergellen, 
ohne-welchen es um, den Wintergarten, die Ichönfie 
Zierde jeder Blumengärtnerey , Ichlechi fieht. Wir 
müllen,hiebey bemerken , dalsdem Vf. Kenntnils der 
neuelten, Literatur in diefem Fache abgehei. IF Ab- 
theilung .„ Ueber die ‚verlchiedenen  Erd- und Dunger- 
Arten, welche bey Cultur der Zierpflanzen angewen- 
dct werden. 1 Cap. Von den verfchiedenen Erdarics 
und deren Zubereifung. Hier hätte man einige Re- 
cepte. befonderer Erdartenzulammenleizuugen für 
gewille Pflanzenarten, z.B. für Nelken, Orangebäunie, 
Ganellien, Pelargonien, Hortenfien u. £. w., geflucht. 
Bey der Cultur der einzelnen Pflanzen. die rechte 
Erdmifchung aufzuführen, macht zuvicl Umitände, 
und lälfst die Prüfung nach der Theorie .enibehren. 
2.Cap. Von den für Zierpflanzen geeigneien Dünger- 
arten. JI Abtheilung -Ueber die Cultur der Zier- 
pflanzen im Allgemeinen. Í Cap. Vom Standorte der 
Pflanzen in. Gewächshäuferi, Zimmern und im 
Freyen. 2 Cap- Vom Verpflanzen (Verletzen) der 
Topfgewächfe. Wir- fiud. hiermit dem Vf..ganz ein- 
verlianden, alle Pflanzem nur im Frühlinge zu ver- 
fetzen; nicht aber damit, das {ehr ‚dichte Wurzelge- 
flecht, womit die Ballen; umgeben find, mit einem 
fcharfen Meller abzunehmen. Wir hallen es für beiler 
dieles Wurzelgeflecht mif. einer Gabel erft löoszumachen, 
und dann die Spitzen mit ciner Scheere zu befchnei- 
den. Oftmals hatten wirGelegenheit, das Befchneiden 


"von Orangenbäumen zu fehen, wo der Gärtner mit 


einem grolsen Mefler ohne Weiteres den ganzen Erd- 
ballen zer[chniitt, Wie nachtheilig ein- folches Be- 
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£chneiden für die Pflanze it, zieht der Gärtner gar 
sicht án Betrachtung. Aber nur nach der Wurzel 
bildet fich.die Krone; von daher rührt es, dafs man- 
‚eher {Orangebaum {o fchlecht ausfiehet und kränkelt. 
So wie man die Wurzel befchneidet, mufs auch fo- 
gleich .die Krone befchnitten werden, dann bleiben 
fich die Verhältniffe gleich, und man mufs die Wur- 
zeln foviel als möglich [chonen, um die Krone nicht 
zu lehr zu verunlialten. — Sehr richtig und beachlens- 
-werth it, was der Vf. von dem Belchneiden fafliger 
‚oder der.Knollen - Wurzeln [agt, welche das Befchnei- 
‚den durchaus nicht vertragen. 3 Cap. Von dem Pflanzen 
(Verpflanzen) der Sommergewächle, Stauden, Ge- 
bölze u. f. w. im freyen Lande. 4 Cap. Vom Be- 
gielsen. 5Cap. Vom Luftgeben und von der Unter- 
haltung der Wärme in den Gewächshäufern uud 
Pflanzenbehältern. 6-Cap. Ueber die Vertilgung der 
‚den ‚Zierpflanzen [chädlichen Thiere; nebli einigen 
Bemerkungen über das Reinigen der 'Topfgewächle. 
7 Cap. Ueber die Befruchtung der Blumen, und 
‚über das Einfammeln und Aufbewahren des Samens. 
JV Abtheilung. Ueber die verfchiedenen Vermeh- 
rungsmethoden der Zierpflanzen.. 1 Cap. Von der 
Vermehrung durch den Samen. Diefes kann doch 
keine Methode genannt werden! 2 Cap. Von der 
Vermehrung durch Stecklinge. 3Cap- Vermehrungs- 
art durch Ableger oder Senker. 4 Cap. Von der Ver- 
‚mehrung durch Pfropfen, Copuliren, Oculiren und 
Ahlactiren (Abfaugen). V Abtheilung. Von der 
Anlage eines Blumengartens und der Cultur der Land- 
zierpilanzen im Allgemeinen. 1 Cap. Von der An- 
lage und Eintheilung eines Blumengartens. Dicfes 
Capitel ift das unvolltändigfte. Von den zur Ein- 
‚£allung der Beete geeigneten Pflanzen find nur wenige 
genannt. 2°Cap. Ueber die Cultur der Landpflanzen 
im Allgemeinen. VI Abtheilung. Ueber Abhärtung 
und Durchwinterung zärtlicher Gehölze im Freyen; 
defsgleichen über Verpackung, Verlendung und Trock- 
‚nen der Pflanzen. 1 Cap. Ueber die Durchwinterung 
und Abhärtung zarier Pflanzen im Freyen. 2 Cap. 
Ueber das Verpacken und Verfenden der Pflanzen. 
5 Cap. Anweilung zum Trocknen und Aufbewahren 
der Pflanzen für Herbarien (Kräuterfammlungen). 
VII Atheilung. Von einigen Krankheiten der Zier- 
pflanzen und deren Heilung. VII Abtheilung. Aus 
wahl- Verzeichniffe von Zierpflanzen. 1) Von Blu- 
milten - Blumen, 2) den fchönften Zimmerpflanzen, 
3) einjährigen Zimmerpflanzen, 24) Auswahl einiger 
zierlicher Farrenkräuter. XJ Abtheilung. Ueber- 
fichi des künfllichen Pflanzen[yfiems von Linne, und 
des natürlichen Syfiems von Jussieu. 1 Cap. Das Lin- 
neifehe Sexual- Pflanzenfyfiem. «2 Cap. Kurze Ueber- 
fidit des Jussiew’fcehen natürlichen Pflanzenf[yfiems. 
Erklärung einiger in diefem Buche vorkommender 
'Zeiehen, Alle folche Zeichen müllen wir mifsbilligen, 
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indem fie das Nachlefen erfchweren. Addrefen von 
Gartenbefitzern, Handelsgärtnern und Gartenvorfte- 
hern, welche fich mit Pflanzen- und Samen- Handel 
befchäftigen. Diefe Capitel könnten das Ganze der 
Blumenzucht umfallen; aber fo wie die einzelnen be- 
arbeitet find, fehlt noch viel zp einem genügenden 
Unterricht. Ueberhaupt vermilst man im Ganzen 
[yftematilche Anordnung, fowie Denllichkeit in der 
Daritellung der einzelnen Erfahrungslätze. In einer 
neuen Auflage liefse fich diefer Mangel leicht verbel- 
fern, wenn der Vf. als praktilcher Gärtner feine Lr- 
fahrungen nach einem älteren Werke in diefem Fache 
zufammenzuliellen, und dadurch die Aneignung dem 
Lefer zu erleichtern fuchle. 

Hatten wir Urfache, den allgemeinen Theil die- 
fes im Uebrigen verdienfivollen Werks zu tadeln, fo 
mülfen wir dagegen den gröfseren , befonderen Theil, 
die Cultur und Befchreibung der einzelnen Pflanzen, 
fehr loben. Hierin fpricht fich ganz der erfahrene 
Gärtner aus. Die Befchreibung enthält die Gattunes- 
kennzeichen; dann die Namen der Art, fowie alle an- 
deren Namen, welche eine Pflanze bisher von den Bo- 
tanikern erhalten halle, unter Anführung der Namen 
der letzten. Dann folgt die Befchreibung der einzel- 
nen äufseren Theile, worin fich dielelbe..von den 


übrigen Arten unterfcheidet, wo.folche, und um wel- 
chen Preis fie zu haben it. Die Cultur und Vermeh- 


rung. Vorzüglich intereflant it diefer letzte Theil. 
In Betreff der Willenfchaft it bey jeder Art fogleich 
die Clafle nach dem Linneifchen und dem natürli- 
chen Syften aufgeführt. Auch findet man in diefen 
zwey Bänden einen Pflanzenreichthum, der für die 
Mehrzahl der Blumenfreunde fat überflüffig feyn 
dürfte. Mitunter trifft man ganz neue Pflanzen, 
welche fich noch nicht in Diezrichs Lexikon befchrie- 
ben finden. Selbft die kolibarften und [eltenften Blu- 
menpflanzen werden aufgeführt. Daher ift in diefer 
YHinficht diefes Werk auch für den Befitzer der gröfs- 
ten Pflanzenlammlung interellant. Doch vermiffen 
wir Ichr viele bekannte und neue Arten, und vorzüg- 
lich einige der f[chöneren. Es lälst fich auch denken, 


dafs.die jeizt fo hoch fiehende Blumilte fi i 
mit 4060 Pflanzen begnügen kanri. re ch 


daher, dals der Vf. das Ganze noch einmal umarbeiten 
und durch einen dritten Band ergänzen möge. E$ 
würde bey der Menge feiner Erfahrungen ganz ge- 
wils in der Blumenwelt’Epoche machen, da wir noch 
kein genügendes Werk in Befchreibung und Cultur 
aller Blumen - und Zier-Pflanzen haben. Nur wäre 
zu wünfchen, dafs er auch alle befchriebenen Pflan- 
zen felbft cultivirt hätte, was dem Werke den vor- 
züglichlien Werth verliehen haben würde. Druck 
und Papier, und überhaupt die ganze äulsere Ausfat- 
tung, machen der Verlagshandlung Ehre d 
Resi 
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LITERATURGESCHICHT E. 


Lripzio, b. Göfchen: Sir Ifaac Newton’s Leben, 
nebfi einer Darftellung feiner Entdeckungen. 
Von Sir David Brewfter, Dr., Mitglied der Kö- 
niglichen Societät. Aus dem Englilchen überfetzt 
von B. M. Goldberg, mit Anmerkungen von 
Brandes, Profeflor in Leipzig. 1833. XX und 
343 S. gr. 8. Mit 2 Kupfertafeln. (2 Rthlr.) 


Di: Original dieles Werkes (The life of Sir Isaac 
Newton, by David Brewster, London 1831) fand, 
da-die europäifche Literatur, noch keine Biographie 
Newton's von grölserem Umfange befafs, eine ver- 
diente günftige Aufnahme. Aulser den Notizen über 
Newton’s Leben in der Biographia Britanica, und 
dem fchönen Abriffe von Briot in der Biographie 
universelle, ‘fiand dem Verfaffer nichts Geordne- 
tes zu Gebote. Den mit vielem Fleilse und Be- 
nutzung aller zugänglichen Quellen gearbeiteten Ar- 
tikel „Newton“ im Leipziger CGonverfationslexikon 
fcheint er nicht gekannt zu haben. Alles Uebrige 
hat er aus handfchriftlichen Materialien zufammen- 
gefchafft, wodurch dem Werke ein hoher Werth ver- 
ehen wird. Die Anmerkungen von Brandes fetzen 
manche wilfenfchaftliche Puncte in ein noch kläreres 
Licht, und beziehen fich aulserdem auf eine über 
dieles Buch indeffen erf[chienene ausführlichere und 
lehrreiche Recenfion von Brot. Wir werden nun 
dem Vf. Schritt für Schritt folgen, um in unferer An- 
zeige das interellantelte Neue, wenn auch nicht immer 
auszuheben, doch anzudeuten. 

Das Grundfiück Woolsthorpe, in deffen Herren- 
haule Newton geboren wurde, war bereits feit mehr 
als hundert Jahren im Befitze der Familie, welche 
urlprünglich von einem Newton in Lancafhire her- 
fammte. Die gelammten Einkünfte davon und einer 
anderen kleinen Länderey, dem Eigenthume derfelben, 
überfliegen aber jährlich nicht 80 Pfund. Mit fo 

eringen Mitteln ward der grolse Newton gebildet, 
Schon früh finden wir ihn mit mechanifchen Arbeiten 
Vefchäftiget, unter denen fich eine Wafleruhr auszeich- 
nete, deren unvollkommener Gang feine Blicke, Be- 
hufs der Erfindung eines vollkommeneren Zeitmalses, 
zuerlt auf die Himmelsbewegungen gerichtet zu haben 
fcheint. Seine Mutter (der Vater war [chon früher 
verfiorben) überzeugte fich. jetzt immer mehr und 
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mehr von feiner vorherrfchenden Liebe zw den Wif- 
fenfchaften , und fetzte derfelben keine weiteren Hin- 
dernilfe entgegen; am 5 Juni 1660 ward N., damals 
18 Jahr alt, im Trinity-Collegium zu Cambridge 
aufgenommen. Erh fieben Jahre Ipäter (1667) erlangte 
er dafelbit den Magiftergrad, in demfelben“Jahre 
wurde er älterer Collegiat, und 1669, an Barrow’s 
Stelle, Profeffor der Mathematik. Jetzt beginnen 
feine optilchen Entdeckungen, welche in diefem 
Werke eben fo infiructiv als populär dargeltellt find; 
und die, in diefe Zeit fallende Ueberlendung feines 
Spiegelteleskops an die königliche Socielät, in deren 
Bibliothek es noch jetzt aufbewahrt wird, fcheint die 
Epoche feiner öffentlichen Berühmtheit geworden zu 
feyn. Den 11 Jan. 1672 ward N. zum Mitgliede derfel- 
ben Societät aufgenommen, worüber fich im Werke 
ebenfalls die interellanteftien Details finden; und da er 
diefe Ehre, welche er fehr hoch anfchlug, vorzugs- 
weile feinen optifchen Arbeiten verdankte, fo fetzte 
er diefelben mit verdoppeltem Eifer fort. Unfer Vf. 
folgt ihm dabey Schritt für Schritt, und man darf 
feine Darftellung als eine Analyle jener Arbeiten, 
wie fie in den „Lectiones opticae“ befchrieben find, 
betrachten. 

Die Einleitung zu den Forfchungen über die Him- 
melsmechanik, in welche fich Ns. Geit hienächft 
vertiefte, wird im Werke durch eine Ueberficht der 
Copernikanifchen, Tychonifchen und Keplerfchen 
Aftronomie gemacht, welche hier wohl nicht ganz 
paffend it, da man diefs Alles an anderen Orten 
taufendmal gelefen hat. Indels findet man fich da- 
durch wenigftens augenblicklich auf den damaligert 
altronomifchen Standpunct erhoben, und kann über- 
[ehen, was für den britifchen Weltweifen zu thun 
blieb. Seine eriten Betrachtungen über die Natur 
und das Gefetz der Centralkraft wird hier übrigens 
ganz nach der bekannten, früheren Verfion vorge- 
tragen; feine erten Mittheilungen über diefe wichti- 
gen Entdeckungen aber, welche feine Unfterblichkeit 
begründen, wurden der königlichen Societät gegen 
Ende des Jahres 1683 gemacht. Weniger 'bekamir 
dürften die Streitigkeiten feyn, in welche er, auf’ diefe 
Veranlaffung, mit Hooke und Halley verwickelt 
wurde. Wir rechnen dem Werke die ausführliche 
Dariiellung derfelben um fo mehr als ein Verdienft 
an, da fie uns den tiefen Denker auch als Menfchen, 
und zwar als ziemlich empfindlichen, zeigen, Iny 
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defen wurde dadurch die Erfcheinung von Ns. 
Hauptwerk, der Philoföphiae naturalis, principia. 
mathematica, vielleicht noch befchleunigt; diele 
ichöne Arbeit trat im Mai 1687 ans Licht. Von den 
Hauptlätzen derfelben giebt unfer Werk wieder, eine 
Analyfc, welche wir allen denen empfehlen dürfen, 
die ‘fich mit den Principiis lelbh nicht abgebenskön- 
nen, und doch einen Begriff von ihrem Inhalte zu 
baben wünfchen. Wenigen.philofophifchen.Syfiemen, 
ward aber auch eine fo fchnelle und allgemeine Aner- 
kenyung, und unfer Vf. gefällt fich, als Newion’s 
Landsmann, in der fpeciellen Angabe der Lehrliühle, 
auf denen,- bald nach dem. Erfcheinen des Werkes, 
die darin enthaltenen tieffinnigen Ideen vorgetragen 
wurden. 
Nicht , weniger wichtig in N’s. Leben ift [eine 
Erfindung der Fluxionen -Rechnung, und der darüber 
mit Leibniz geführte, berüchtigte, unfelige Streit. 
Hlügel,sim. Artikel „Differential - Rechnung“ feines 
„Mathematifchen Wörterbuches“, giebt eine f[chöne 
Daritellung diefes ‚wißfenfchaftlichen Procefles, und 
enticheidet, den Acten gemäls, dahin, dafs beide 
grolse Männer, unabhängig von einarlder, auf die- 
felbe Idee gekommen feyen. ‚Die Darfiellung unleres 
Werkes it aber noch um vieles ausführlicher und 
detailreicher, wenn fie ‚auch im. Endrefultate mit 
Klügel’s Urtheile übereinftimmi. „Bey der Anficht 
dieles Streites, nach mehr als einem. Jahrhunderte“, 
fagt Br., und wir müllen die Stelle, bey der Wich- 
tigkeit des Gegenltandes, mit [einen eigenen Worten 
hieher letzen, „da, nun alle Leidenfchaft der frei- 
tenden Perlonen gefiillt, und die National- Eiferfucht 
erloichen ift, hält: es nicht fchwer, fich von dem Be- 
tragen und den Änfprüchen der beiden fireitenden 
Geometer eine richtige Vorltellung zu machen. Es 
iti entfchieden, dafs N. die .Meihode der Fluxionen 
wenigftens zehn Jalre vor Leibnitz erfunden hat. 
Einige von N’s Briefen, die fich auf diefe grofse Ent- 
deckung beziehen, find von dem deutfchen Mathema- 
tiker. gelefen worden; aber man befitzt nicht den 
geringlien Beweis, dafs. Leibnitz [eine Differential- 
rechnung daraus entlehnt habe. Newton war alfo 
der erfte, und Leibnitz der zweyte Erfinder.“ Das 
wäre die willeufchaflliche Seite dieles merkwürdigen 
Streites zwilchen den beiden ausgezeichneieften Män- 
nern ihres Jahrhunderls; was den moralifchen Ge- 
fichtspunct anlangt, fe. fagt der Engländer : „Das 
Betragen N's. bey diefenHändeln war zu alien Zei- 
ten würdevoll und gerecht; er kannte feine Anfprüche, 
und behauptete fie kräftig. . Seiner Redlichkeit fich 
bewufst, wies er mit Unwillen die ihm von Leibnitz 
gemachte. Beichuldigung des Plagiats zurück; und 


man kann ihm höchliens vorwerfen, dafs er in der: 


dritten Ausgabe feiner Principia eine Beziehung auf 
Leibnitz Differentialrechnung wegliels, die er, vor 
dem Streite, in die beiden erfien aufgenommen 
halte.“ „Leibnitz Betragen“, fährt er fort, ‚war 
nicht gleich edel. Dafs er der angreifende Theil ge- 
welen fey, wird zuvörderlt allgemein zugegeben; dafs 
es es ferner wagte, fich in Befchuldigung des Plagiats 
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wider Newton, auszulaflen, ift hinreichend bekannt, 
bund wo ihm Beweile fehlten, nahm er zu Drohungen 
feine Zuflucht. "Als er in feinen Briefen an den Abbé 
Conti N’s. Philofophie angriff, zeigte er nur noch 
das,kleinliche Gefühl eines Rivals; als er aber wagte, 
den grolsen Mann in feiner Correlpondenz mit der 
‘Prinzefin von Wallis; welche N. ehrte und liebte, zu 
verleumden, als er fich erkülnte, feine Philofophie als 


“phyfifch. fallch und. .xeligionsgefährlich darzultellen, 


und als er diele Befchuldigung auf Stellen in der Optik 
undin den „Principia“ gründete, welche den Stempel 
der aufrichtigften Frömmigkeit an fich tragen: fo be- 
fchmutzte er Seinen Namen mit einem Flecken, den 
alle feine Talente als Philofoph, und alle feine 
Tugenden als Menlfch nimmer zu verlilgen im Stande 
feyu werden.“ 

Bald hierauf trug fich eine Begebenheit zu, die 
N. aus dem ‚engen Siudirzimmer auf den Schauplatz 
des öffentlichen Lebens verletzte. _ Jacob I nämlich, 
verführt von Religionseifer, griff die Privilegien der 
Univerftät zu Cambridge an, und N. wurde zu einem 
der Abgeordneten erwählt, welche fch dielfen Ein- 
griffen widerfetzen lollien., Diefe Abgeordnelen er- 
[chienen vor dem hohen Gerichtshofe, fellten dar, 
dafs kein einziges Beyfpiel zur Hechilertigung-einer 


fo aufserordenilichen Malsrcecgel „ans-führlt werden 
Könne, und dals felbft Karl II unter ähnlichen Um- 


känden [eine Befchlülfe zurückgenommen habe, und 
veranlalsten dadurch auch Jacob, fein Vorhaben auf- 
zugeben. 

Der Vf. wendet ich nunmehr zu einem Umfiande 
in N’s. Leben, welchen befonders Brot hervorgehoben 
hat, und der allerdings der forglamfien Aufklärung 
bedurfte: wir meinen die Behauptung eines tempo- 
rären Wahnfinns, in welchen N. über den Verluft 
mehrerer wichtiger Manufceripte durch Brandunglück 
verfallen feyn foll Das Factum des Manufcript- Ver- 
lufles durch Feuer felbft ift richtig. Ms. Lieblings- 
hund Diamant hatle dallelbe durch das Umwerfen 
eines brennenden Lichtes verurlacht; was aber den 
angeblichen, darüber entftiandenen Wahnfinn betrifft, 


fo,wird hier im grölsten Detail gezeigt, dafs darun- 
ter höchftens eine längere und tiefero Bekiumnmernmifs 


über den Verlufi fo wichtiger Papiere verftanden wer- 
den müle. Diefe Partie des Werkes gehört, bey dem 
unverkennbaren darauf verwandten Fleilse zu den 
wichtigeren. 

Im J. 1692 [chickte N. an Dr. Wallis, auf defen 
Erfuchen, den erfien Satz feines Buches über die Qua- 
draturen. Um dielelbe Zeit aber verfiel er in einen 
Zultand von Kränklichkeit, welcher bis gegen Ende 
des folgenden Jahres angehalten zu laben. fcheint, 
und allerdings durch übertriebene' gelehrte Anliren- 
gung entltanden lfeyn mag. Denn man weils aus dem 
Munde eines Mannes, der N’s. Kammerdiener ge- 
nau gekannt hat, dafs der letzte feinen -Herrn Mor- 
gens oft noch in der nämlichen meditirenden Stel- 
lung angetroffen habe, in welcher er ihn Abends 
vorher verlaffen. In der Mitte des Jahres 1697 dage- 


‘gen finden wir ihn mit den f[chwerften Theilen der 
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Mondtheorie befchäfliget, auf welche Veranlaflung 
ermit Flamftead in engere Berührung kam, indeın 
er öfters Beobachtungsreihen, zum Behufe feiner Ver- 
gleichungen, von ihm verlangte, und es ift belufü- 
gend, zu lelen, wie der vielbelchältigte Altronom diefe 
Zudringlichkeiten des, in feinen Augen ganz unbe- 
deutenden, blofs f[peculativen Geometers aufnahm. 
Indefs überfah das Gouvernement feine Verdienlie bey- 
nahe nicht weniger; 'und während ihm die Gelehrten 
aller Nationen den Tribut ihrer Huldigungen dar- 
brachten, blieben der König und dic Minifter gleich- 
gültig gegen ein folches Talent. Endlich erinnerte 
fich einer [einer früheren Schüler, Harl Montague, 
Enkel des Grafen.Heinrich von Manchelter, und der 
unterdels Schatz - Commillarius und Geheimer Rath 
geworden war, feiner, und brachte es dahin, dafs 
er zum Münz - Auffeher ernannt wurde, indem man 
eine Münz- Umprägung beablichtigte, bey welcher, N’s. 
mathematilche und chemifche Kenntnille dem Staate 
felır nützlich geworden find. Das herzliche und ein- 
tache Schreiben, in welchem der Schüler feinem ehe- 
maligen Lehrer diefe Ernennung anzeigt, findet fich 
hier mitgetheilt. Wenige Jahre nachher (1699) wurde 
N. zum Münzmeiller ernannt, welche Stelle ihm die 
damals [ehr bedeutende Summe von gegen 1500 Pfund 
einbrachte, und welche er bis zu [feinem Tode beklei- 
dete. Diele,amtliche Stellung hatte aber für die Wil- 
fenfchaft den Nachtheil, dafs er die damals'notbwen- 
dig gewordene zweyte Auflage feiner Principia nicht 
felbit beforgen konnte, fondern diefelbe Cotes über- 
lafen mufste, der damit endlich im Mai 1713 zu 
Stande kanı. Bey dieler Veranlaflung werden hier 
die interellanteften Fragmente aus der Correlpondenz 
zwilchen Newton und Cotes mitgetheilt, und der Vf. 
fchmeichelt uns fogar mit der Hoffnung, diefe ganze, 
aus mehr als 300 Briefen befiehende, jetzt im Trinity- 
Collegium verwahrte Gorrelpondenz bald noch ge- 
druckt zu [ehen. Zugleich giebt er eine gedrängte 
Ueberficht der Verbeflerungen, welche die alfo an 
das Licht beförderte zweyte Auflage der Principia vor 
der erfien voraus hat, und wendet fich hienächlt zu 
einem anderen Acte der wiffenfchaftlichen Thätigkeit 
feines Helden, nämlich zu dcn commillarifchen, von 
N. über -die im Parlamente angeregte Frage wegen 
Erfindung der Läuge zur Sce, erfoderten Berichte. 
Dieler Bericht wurde den 11 Jun. 1714 eingegeben, und 
in Folge davon eine Bill wegen Belohnung folcher 
Erfindungen oder Entdeckungen, ‘die mit Angabe 
der Länge zur See in Verbindung fiehen, vor das 
Parlament‘ gebracht, welche Bill auch amı 3 und 8 
des folgenden Monats in beiden Häufern durchging. 


Wir erwähnen diefe Bill, weil auf den Grund der- | 


[elben, 46 Jahr [päter, die Wittwe des grofsen deut- 
fchen Altronomen Tobias Meyer für die von ihrem 
Gatten hinterlaffenen Mondtafeln, wodurch die Er- 
findung der Länge zur See unerwartet erleichtert 
wurde, 3000 Pfund erhielt. 
Ereigniffe auch in der gelehrten Welt. 

Als hierauf Georg I den englifchen Thron befieg, 
ward N. endlich der Gegenftand der Aufmerkfamkeit 
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Ruhm, fein fleckenlofer Charakter, vor Allem aber 
feine innige Frömmigkeit, erwarben ihm befonders 
die Guni der Prinzelfin von Wallis; und die oben 
erwähnten hinterliliigen Bemühungen des fiche bis 
zu folehen Mitteln vergeflenden Leibnitz, ibm bey 
diefer Dame, welche auch mit dem deutfchen Philo- 
fophen in Briefwechfel fiand, zu fchaden, biieben 
fruchtlos. Ja, diefe Angriffe wurden die Veranlaflung 
einer [ehr herablaffenden Auffoderung des Königs arı 
N., darauf zu repliciren, und der Hof fand nunmehr 
ein pllichlfchuldiges Behagen an diefem gelehrien 
Kriege. Ernlihafter war vielleicht die Unannehm- 
lichkeit, welche N. aus dem Mifsbrauche eines, 
dem Abbe Conii anvertrauten chronologifcben Manu- 
feripis erwuchs, und welches, che er. die letzte 
Hand halte anlegen können, bey Cavalier zu Paris 
erfchien. Er fah fich dadurch gleichlam gezwungen, 
die Erfcheinung feiner gröfseren „Chronology“ (Lon- 
don 1725) möglich zu befehleunigen, um ınehrere, 
durch das erte Werk 'eniliandene Irrihümer zu ver- 
beffern. An diefe chronelogifchen Arbeiten aber 
fchliefsen fich ziemlich unmittelbar N’s. iheologifche 
Studien und Werke an. Man hat fo viel über diefe 
Tendenz der fpäteren willenfchaftlichen Thätigkeit 
des grofsen Mannes gedeutelt, ja gelpöttelt,— uns 
fcheint die Sache gleichwohl fehr einfach. Einem 
Manne, dellen ganzes Leben der wichtigfien For- 
fchung des Höchfien gewidmet war, mufste, am 
Abende feines Lebenstages, der Auffchwung zum 
Urgrunde jenes Princips, als ein unabweisliches Be- 
dürfnifs, erfcheinen. Diefs däucht uns der Charakter 
wahrer Willenfchaft, -and unfer Verf. fcheint einer 
ähnlichen Anficht zu feyn. Davon aber abgelehen, 
bringt er mit gewillenhafter Genauigkeit, eine Menge 
bis jelzt unbekannt gebliebener Details, befonders 
über N's. iheologilches Hauptwerk (Bemerkungen 
über die Prophezeihungen Daniels und die Apokalypfe ` 
St. Jahannis) bey, und giebt eine Analyle dieler 
eigenthümlichen Schrift, welche, an Ausführlichkeit, 
der oben erwähnten Analyle der Principia gleicht, 
wie himmelweit beide Werke auch verfchieden find. — 
Für hiec. ilt eine andere kleine iheologifche Schrift 

"s. „Four Lettres addressed to Dr. Bentley, con- 
fainıng some arguments in proof of a Deity“) viel 
wichtiger gewelen, da fie dielfen Gegenfiand unter 
einem Gelichtspuncte behandelt, unter dem ihn nur 
der Vf. der Principia behandeln kann; und wir laden 
alle Lefer von Ernt und von Gefühl ein, die Ana- 
Iyle dieles Schriftchens in vorliegenden Werke nach- 
zulelen. 

Von diefen gröfseren Arbeiten N’s. wendet fich 
der Vf. zu defen kleineren Entdeckungen und Er- 
findungen: ein Abfchnitt, welchen wir ganz herfetzen 
zu können wünlchien, um die Unermeßstichkeit und 
Univerfalität dieles grolsen Geiles in ihrem volen 
Lichte zu zeigen. Denn optifche, chemifche, aftro- 


'nomifche, mathematilche u, f. w. Gegenfiände wech- 


feln hier mit einander ab; und Alles it mit dem 
Stempel des Genies bezeichnet, Befonders aber tsilt 
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in. diefem Abfchnitte die Wichtigkeit des Umfiandes 
wieder recht hervor, dafs der Vf. unferes Werkes 
fich felbt im Befitze der mannichfachen Kenninifle 
befindet, welche [chlechterdings erfodert werden, um 
einer gründlichen Darftellung fo vielartiger Materien 
fähig zu feyn; der-Ueberfetzer dagegen, wie [ehr 
wir feinen Bemühungeu Gerechtigkeit widerfahren 
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laffen, fteht. ihm -hierin nach, wie diefs [chon eine 
gewille Ungelenkigkeit der Sprache verräth. — Neu 
war. uns in diefem Abfchnitte, dafs die fchöne Idee 
des Hadley’fehen Spiegelfextanten urfprünglich auch 
Newton gehört. "a 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 


KURZE 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Nürnberg, in der Zeh’fchen 
Buchhandlung: Geift und Kraft des Vaterunfers. Ein An- 
dachtsbuch für chrifliche Familien, die fich gern nach 
Jeľu Sinn und Vorfchrift mit Gott unterhalten, Gelammelt 
und herausgegebeu von Dr. J. P. Pöhlmann, Pfarrer zu 
Oftheim. Dritte, durchaus verbellerte und vermehrte Auf- 
lage. pais einem Titelkupfer. 1833. XIV und 330 S. 8. 
[18 gr. 

Bey einer Sammlung von Gebeten über das Vater Un- 
fer, wie der Vf, fie angelegt hat, it es zwar unvermeidlich, 
auch [olche aufzunehmen, die in Rücklicht ihres poetilchen 
Werthes nur mittelmälsig genannt werden können, auch 
wohl überhaupt einer gewillen Salbung und Schwunges er- 
mangeln. Bedenkt man aber die Verfchiedenheit des 
religiöfen Bedürfniffes und der» Bildungsy,/;fo wird man es 
dem Herausgeber Dank wilfen, dals er die Sammlung mit 
grölstentheils guten und , erbaulichen Stücken über das 
Vater Unier ausgelattet hat. 

Das Ganze ił in folgender Ordnung. Voran ftehen 
Ermunterungen zum Gebete nach Jefu Sinn und Vorfchrift, 
Hier hätte wohl das: „Wenn ich vor dich, mein Schöpfer, 
trete“ auch eine Stelle finden follen. Dann folgt das Gebet 
des Herrn in ungebundener Rede von Peillodter, des Ortes 
wie [eines Verfallers gleich würdig, Von, Seite ıı find in 
einem 2 Abfchnitte allgemeine Gebete, vertheilt auf die 
no Tage von 10 Wochen. Sie find mehrfach auf jeden Tag 
der Woche befiimmt, und find, aulser dafs fie in der Ho- 
miletik bereits anerkannte Männer zu Verfaflern haben, 
auch zum Theil aus Zeitfchriften für die Erbauung, wie 
Jahrbuch der häuslichen Andaeht, aus dem Morgenblatte 
u. [. w., entlehnt, Die 3 Abtheilung enthält Gebete für 
»elondere Zeiten und Fälle, Darum für Morgen und Abend, 
Anfang und Ende des Jahres, die kirchlichen Hauptfeßte, 
bey Taufen, Confirmation, Trauung, Begräbnils, Einwei- 
hung einer Kirche u. f. w. Für [pecielle Fälle und.in Er- 
mangelung eines anderen fich ihm darbietenden Stoffes, 
‚als Ernte-, Reformations- Fet, am Geburtstage des Königs 
und der Königin, bey einer Antritts- und Abfchieds - Predigt, 
hat der Herausgeber [elbft [chätzbare Gaben geliefert. Das 
Ganze aber fchliefst fich mit einem 4 Abfchnitte. Dieler 
enthält: Erzählungen und Gefchichten, die klar vor Augen 
legen, welche Kraft das heilige Vater Unfer auf das Ge- 
müth des Menfchen äulsern könne. Man kann fie als eine 
f[chöne Zugabe des Ganzen betrachten, welche man nicht 
ohne Theilnahme und Rührung lefen wird. Das Ganze aber 
it der Aufmerklamkeit des Publicums werth. == 


1) Magdehurg, b. Heinrichshofen: Rede bey der feyer- 
licher Inveftirung des Hn. J, Chrift, Ferd, Afsmann, Dr. 
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der Philof., erten Predigers zu St. Katharinen in Magde- 
burg, als Superintendenten der Stadtdiöcefe, am Dienfage 
15 Octob. 18373 im Dom gehalten und fammt den Schlufs- 
worten des Inveltirten auf Verlangen dem Druck übergeben 
von dem Bilchofe der evangel. Kirche u. [. w. D, Joh, 
Heinr. Bernh. Dräfeke. 1833. 20 Se gr. 8. (4 gr.) 


2) Ebendafelbi: Predigt vor der Wahl der Stadiver- 
ordneten, am Sonntage d. 20 Oct. 1833 in der Domkirche 
gehalten. Auf den verehrl. Antrag Eines Wohll. Magißtrats 
von Magdeburg dem Druck übergeben und allen Bürgern 
diefer Stadt mit treuer Ergebenheit gewidmet von ihrem 
Mitbürger D. J. Heinr. Bernh. Dräfeke, 14 S. 8. (3 gr.) 


Hr. D. Dräfeke behauptet fich fort und fort in feiner 


eigenthümlichen Manier, de hart er von einis-“' Seiten ge- 
tadelt, von anderen über die Mafsen bewundert wird, Rec. 


verlälst auch hier bey feinem Urtheile die goldene Mitte 
nicht: er las beide Vorträge mit |grolsem Interelle, er 
it überzeugt, dals fie auf die Zuhörer grofsen Eindruck 
gemacht haben müffen, fo manches Seltfame auch der Kunt- 
richter daran aufzuftechen findet, und bedenkt in letzter 
Hinficht, dafs ja der Verf. vor und für [eine Gemeinde, 
nicht aber vor und für Recenlenten gefprochen, und — wie 
es bey diefen Reden derj Fall it — dielelben dem Druck 
übergeben hat. 

In der erften Rede zeigt der Vf., welche finnvolle Mah- 
nung in den Worten Chriti Marc. 9, 50 enthalten, indem 
Salz die erfie, Friede die zweyte Lofung fey. Unter dem 
Salze verlteht er die Wahrheit, die er nun nach ihrem Welen 
und Wirken mit dem Salze vergleicht. Der firenge Kuni- 
richter wird es tadeln, dafs der erfte Theil zu voll von 
Salz it, und dafs auch das Salz den gezwungenen Ueber- 
gang (S. 11) zum zweyten machen mufs: dennoch er[cheint 
das Ganze gerade in diefer Art und Weile kraft- und nach- 
drucksvoll. — Hr. Dr. A/smann erklärt in [einer Anrede 
die Bedeutung der Handreichung in fat ähnlicher nit 
Nur S. ı7 it der Satz: „Ob mir's gelingen werde, fragt 
ihr; ich habe längft fo gefragt“ — doch gar zu alltäglich, 

Die zweyte Predigt zeigt nach Jerem, 29. 7: 1. was 
wir (nämlich die Bürger der Stadt in ihrer Gefammtheit) 
Zu thun haben; 2. warum wir’s zu thun haben. Der Text 
wird in der bekannten Weile des Vfs. praktifch benutzt und 
erklärt. Ueberfieht man das Ganze, fo ił auch hier das 
Einzelne über Tadel erhoben, Nur am Schluffe klingt's 
doch etwas zu preuflifch, wenn Gott angeredet wird: „Uns 
fer Preuffenland vorzugsweife halt du durch feinen König 
bereitet, ein Bildungsftaat für Deine himmlifchen Ordnun- 


gen zu [eyn.‘ N. N. 
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